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GeneralTersammlnng  za  Berlin. 

Protokollarischer  Berieht 

über  die  bei  Gele-jü^enlieit  <los  5.  Intornatioiialeii  Orieii- 
Ulisteneoiigresses  zu  Berlin  am  10.  Sept.  1881  abgehaltene 
GeneralTersammluiig  d.  D.  IL  6. 

Beilin,  FrdUg  den  16.  Bepi.  1881. 

PnC  Dill  mann  erSflheto  die  SiCxung  */«         '  forderte  die 

Ihnen  Proft  Jneol»!  vnd  NowaelE  «if  das  Protolndl  an  fttluren  nnd  erUieilte 
■odaan  Herrn  Prof.  Sehl  ottmann  das  Wort  snr  Erstattung  des  Seeretarlatsbe- 
riditi*).  Prof.  Wind is eh  giebt  Nachricht  über  die  Redaetfon  der  ZeitMlirift  nnd 

von  der  Oeaellscbaft  lierattsgegebenen  ScIirUlen*).  Prof.  Dill  mann  schlieeit 
tesa  das  Derideriam,  dass  statt  der  alten  Ludolf  sehen  Typen  des  Ge^es  die 
«on  Broekbaas  eingefBlurt  werden,  Prc^  Sachau  wDnscht  die  AnschaAuig  der 
btnugelo-Typen,  die  Prof  Noldeke  ▼orUufig  noch  für  entbehrlich  hilt 
fnL  Straeh  Termiast  unter  den  vom  Bedaeteur  angegebenen  Schriften,  die 
«it  Uaterstfitsuig  der  QeseUschaft  TerSffentUeht  werden,  die  von  Stadtf  heraus- 
gegebene  altlestamentl.  Zeltichrift,  was  nach  Prof.  Windisch  nur  darin  seinen 
Qnad  hat,  dass  ihm  eine  amtliche  Nachricht  Ubor  die  Ausführung  der  Unter- 
•tttsong  noch  nicht  zugekommen  Uoberhaupt  hält  Prot  Straclt  die 

rnt«ntützang  dieser  Zeitschrifl  nicht  für  richtig  im  eigenen  Interesse  der 
ÜeaUchen  Morgenländischen  Gosdlschntt  Im  Namen  des  Vi^rstAndes  recht» 
fcttift  Prof.  Schlottmann  den  Ho.schluss  desselben,  Prof.  Nöldoke  betont, 
dsM  dem  Vorstand  die  Aktionsfreilieit  gewahrt  werden  müsse,  nur  in  dringenden 
FiUen  dürfe  die  Versammlung  eine  Kritik  üben  Für  Prof.  Müller  erstattet 
Prot  Hchlottmanu  den  Bibliotheksbericht")  und  Prof.  Windisch  giebt  eine 
rebr-ndcht  über  den  Stand  der  Veroinskii^sf,  worauf  die  Decharge  ortheilt  wird. 
Hr.if  V  «I  C;  ab  0  1  entz  wird  durch  Artlumation.  als  nach  den  Statuten  in  Leipzig 
ansäs!iit,'p>  Mitglied,  in  den  Vorstand  gewählt,  die  vier  austretenden  Mitglieder 
Warden  »ieihrgewählt :  Pr.tt  mit  4*2,  Wüstenfold  mit  34,  N  Ö  1  d  e  k  o  mit  40, 
Oildemeister  mit  41  Stimmen,  ausserdem  üelen  auf  Prym  1,  Dillmann  2, 


1)  8.  Beilage  A.         S)  S.  Beilage  B.         8)  8.  Beibgo  C. 
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Socin  4.  Wober  1,  Snchau  1,  Scliriidt.-r  1,  Tliorbecko  1  Stimme. 
Prof.  Niildekf  stollt  den  Antrag,  doss  dio  nächste  (ioncralvorsjunnilunj;  .im 
Ort  der  IMMlnloyonversftmmlnrig  ab^ohsilten  worde.  Die  Wahl  des  l'riukideiitou 
der  iiHclisten  Versammlung  wird  dem  goüchäfurührundüu  Yorataiid  der  Oeseli- 
schalt überlaMsen. 


Beigetreten  sind  der  D.  M.  G  in  dorn  vertioMenw  Jahre  18  Mitglieder 
und  die  K.  Universitüt.sbibliothek  in  (ireifswald. 

Durch  den  Tod  verlor  die  GesidlM-baft  die  folgenden  Mitgliodor,  von  denen 
n^irere  su  üeu  liorvorragendsten  Zierden  unserer  Wissenschaft  gehörten : 

Die  Ehreumitiglieder:  Dr.  von  Dom  in  St  Fetaribaxg,  Prof  Dr.  Benfey 
in  Göttingon. 

Die  ordentlichen  Mitglieder:  Adalbert  Kuhn  in  lUrlin;  Mögling,  Pfarrer 
tu  Esslingen;  Jaroniir  Ko»ut.  Docent  hii  der  UniverNität  Prag;  l'ruff.ssor  Noswel- 
mann  in  Königsberg;  Dr.  Pius  Ziugorlo,  Subprior  des  ISUfles  Marienberg  in 
Tyrol. 

Im  März  d.  .1.  wurde  uns  plötzlich  und  uiiorwartct  durch  eine  nach  wonigen 
Tagen  t<»dtliche  Krankheit  in  voller  Mannfskraft  ein  Mitarbeiter  in  besonderem 
Sinne  dos  Wortes,  der  Prof.  Dr.  Loth  entrissen,  der  seit  ( »ctober  1873  Mitglied 
dos  Vorstandes   gewesen   war    und  <  U-tobcr   1870   die  Kedactiunsgeschäflo 

unserer  Zeitschrift  mit  vieler  Treue  und  L'nisiclit  geleitet  hatte.  Als  tüchtiger 
Arbeiter  auf  dorn  Ciebiete  arabischer  Sprache  und  Litti^ratur  hatte  er  sich 
bereite  bewihrt;  was  Weiteres  und  Grösseres  von  ihm  erwartet  werden  durfte, 
tat  von  befreundeter  Seite  in  wehm&thiger  £Iriuneruug  dargelegt  wwtdeiL  leh 
bebe  Uer  insbeModere  im  Nemea  des  geRchlftaltlbrenden  Vorstendee  mIim  lang, 
jährige  dfrige  Hiterbelt  dankend  hervonnbeben. 

Auf  onaer  Emiohtn  bette  Herr  Prot  Krebl  die  Güte,  en  Stelle  des  Debia- 
getcbledenem ,  tot  welehem  er  8  Jahre  lündorcb  die  Zdtschrift  der  D.  M.  Q 
redigfart  hatte,  uns  seine  Mitwirkung  raniebst  bit  inr  gegenwtrtigen  Oeoeral- 
Tiwaminlnng  an  lehenken. 

Tom  Jahrgänge  1880  unserer  Zeitschrift  wurden  gettefert:  an  lütgUeder 
der  GeseUsehaft  479  Ezemphure,  an  gelehrte  GesellMhaften  und  Institute  SS,  aa 
Tersehiedene  Buchhandlungen  185,  ansammen  647. 

Statutengemiss  ist  hier  femer  mitsuthellen,  dass  das  Fleiseher^tipendium 
anm  4.  MIis  d.  J.  durch  Uerm  Geh.  Hath  Prof.  Dr.  Fleiseher  an  Herrn  Dr. 
Bermaim  Gles,  Dragoman  bei  der  Ksiserlieh  Deutschen  Gesandtschaft  in  Kon- 
steadnopel  im  Betrage  von  M.  460,50  erthellt  worden  bt  und  dass  der  Bestand 
der  Stiftung  darnach  H.  9557,16  betrug. 

Am  8.  Jan.  d.  J.  f^Mte  der  Herr  Kirehenrath  Löbe  in  Basephas  bei 
Alteuburg  seb  filnfidg)ihriges  Doctor^ublUnm,  einer  der  «Ueslen  Mitglieder 


Di  II  mann  als  Vursitteudor. 
S  c  h  1 «)  1 1  m  n  n  n 

als  z.  Secr.  der  D.  M.  G. 


II.  Jacobi. 
N  <)  w  a  ck. 
W  i  u  d  i  s  c  h. 


Beilage  A. 

S  e  er  e  t  a r  i  at  s  b  e  r  i  c  h  t  1880—81. 
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mnmrw  Cksellschaft ,  der  in  denelben  als  verdienstToUer  germanistiifehar 
VMniMr  4tli  SawuBmenbant;  dieses  seines  wissenachaftlicheit  Gebietes  mit  dem 
flftoniritsttichen  gleich  lu  Anfang  in  daakoiifivwtter  Wdse  v«rlr»t  I^r  Seoret&r 
drtekle  ibm  dnroh  «in  GntadatitmiachTeiben  Im  Auftrage  ddcI  HaiiMti  des 
gwefaiMUifMidM  VomtudM  deiMo  warme  Tbdliuthme  mm. 

Die  glaieh«  Feto  bogiug  mn  17.  Febr.  Herr  Prof.  Dr.  Wüstenield  in 
flUHiigiin,  «iaar  der  Mitbegr&nder  der  GeseUscliaftt  ^»  drelMlinte  nnter  «Um 
eingesehriebenen  Milg^edem,  der  In  onermQdlicber  Tbfttigkelt  dnreh  EdltUm 
■ad  Bearbdtnng  wichtiger  arabischer  Texte  sieh  ein  hohes  ellgemdn  anerkumtes 
Verdienst  erworben  lut  Der  gesehiftsfülirendo  Vorstaiid  betfaeiligte  sich  an 
der  Feier  dareh  üebersendnng  dner  begiiciiw&nsehendon  VotivtafeL 

bk  meinem  vo^ifilir^en  der  Siettiner  Generalversammlung  erstatteten  Be- 
Ma  legte  ich  dieeer  die  seitens  des  gesehifUfQhrenden  Vorstsndes  in  Betreff 
des  CBnlten  internationalen  Orieatalisten-Congresses  gepflogenen  Verhandinngen 
and  deren  Besnltate,  so  wie  drei  daran  sich  knOpfende,  auf  die  nXcIiBte  Oeneral- 
▼eraammlnng  beaili^iehe  Aatrige  vor  (s.  Zeltschr.  XXXV  8.  XXI  Sl).  Diese 
Antrüge  wnrden  genehmigt  Dass  wir  die  nns  dadurch  ttbertrsgenen  Mandate 
erfiillt  liabcn.  liegt  Ihneu  in  der  gegenwtrtigen  Venaipmlung  und  deren  geelirtem 
Prisidinm  vor  Augen. 

Berlin  d.  16.  Sept  1881.  Schlottmaan. 


Bettage  B. 

BedactioDsbericht  für  1880—1881. 

Wir  entaehsMn  demselbea  nur  die  Angaben  Aber  die  auf  Kosten  der 
OeeeÜinhaft  im  Jahre  1881  ersaUeaeasn  oder  im  Dmek  befindlichen  Pubttea- 
Heaan.  Der  8&.  Baad  der  ZeUsehrlfl  ist  fai  den  Binden  der  Mitgliedert  ebenso 

Vrist»eilSChaftlicher  Jahresbericht  über  diü  Moruonlandischün  Studien  im 
•Tahr  1^78,  heraus^,  vcii  Knt^t  Ktihn.  £rste  Hülfte.  [Die  zweite  Uällle 
ist  gleichfRlls  zum  Thoil  gedruckt ) 

Wlsicvsebartlieber  Jahresbericht  über  die  Morgenl&ndiüchea  Studien  im 
Jahr  hcfansg.  von  Emst  Kuhn  und  Augutt  MUlUr. 

Ferner  ist  erschienen: 
Abbandliing:eil   für  die  Ktindo  d«.s  Morgoiilandos     VII.  Rund.  No.  4:  Das 
S  a  p  t  H  (;  a  t  a  k  a  m  des  HAla,  herausg.  von  AUn  eclit  Weher  <32  cM.,  für 
Mitgl.  <L  D.  M.  G.  24  cM.).   Daxu  der  Gessmmttitel  des  VII.  Biuides. 

VIII.  Band,  No.  1:  Die  VetMapaftcavinfatikA  landen 
■oeeulonea  des  ^vadisa  und  ebies  Ul^{enanntea,  heraasg.  von  tümmiek 
ükk  (8        Ar  llit«L  d.  D.  M.  G.  8 

Weiter  ist  ersdiienen: 
■ftItrAjaiil  8ainbitA .  herausg  von  Dr.  Leopold  von  Sckr^eder,  £rtiei 
Bach  (8        Ar  MitgL  d.  D.  M.  G.  8 
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K^^loy  der  Bihlinthok  der  Doiitsctien  Moi^enländbchen  Oesellschaft  [heniasg. 
von  A.  MüUer.]  II.  Iland^chrineti ,  InschrUlen,  MftoMn,  VenchittdaiiM 
(3  r^,  mr  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  1  r4C  50 

Im  Druck  befindlich  und  ziemlteh  vollendet  ist  das  ß.  Heft  von 
Jahn's  Aiis-iiho  dtvs  Ihn  Ja*is.  ehonso  W  Wright's  Index  zum  Kftmll. 
Farnw  Ut  im  Druck  befindlich  Thorbecke'a  Anigabe  der  HftfA^^AiyAU 


BeUage  C. 

Bibliotheksbericht  für  1880—1881. 

Das  veifloaaene  Jahr  hat  uns  die  endliche  V%)I1endun(;  des  gcdrucktf^n 
Blblio4hekskntnlo(;e9  ^T'^hraclit ,  dessen  «weiter  Tlieil,  dank  der  gtttigao  Beihilfe 
mehnrer  Mitglieder  der  I>  M  G.,  fast  in  jeder  einzelnen  der  sehr  verschieden- 
artigen Abtheilun);en  mit  der  Ausführlichkeit  eines  catalc^ie  raisonn«^  hergestellt 
werden  konnte.  Wie  in  der  Vorrede  zu  dem  Hefte,  so  bitte  ich  auch  an  dieser 
Stelle  allen  denjenigen,  welobe  boroitwillig  und  nnoigennützig  sich  der  nicht 
immer  anziehenden  Aiif<::ibo  ^'ewidmet  Inthen,  im  Namen  des  Gesellschaft»- 
Vorstandes  den  aufrichtigsten  Dank  aussprechen  zu  dürfen. 

Gleich  in  den  Boginn  des  Geschäftsjahres  fiel  die  Uebersiedlung  der  Ssmm- 
lunpen  in  dns  neue  L«rnl,  Avt  lrlios  die  Kürsorpe  der  unserer  Gesellschaft  allzeit 
mit  entj:eneiikomtnend>tcm  Wohlwollen  pcnoigten  Königlich  Prcussi.scben  B«'- 
hördon  in  «Um  jimpst  vollcmi«  tt  n  Bihliotliuk.sgoliHude  der  Halliscben  Universität 
uns  zur  Vcrfiiizunp  pr>t(  11t  hat,  und  de»eM  llesthafTejibeit ,  vorziitrlirh  im  V^er- 
gleicli  mit  den  früheren  Kiiumlichkeiten ,  ebenso  die  Verwiiltvuii;  «  rlrichtert  uls 
die  Zugiincliebkeit  vermehrt.  Auch  hiefUr  sei  der  schuldige  Dank  der  Gesell- 
SChaftsvor>t}nide  beute  iodorlmlt. 

Der  ZiiwiK  hs  /.ii  u!iN.  r»'ii  Bestanden  ist  im  letzten  Jabre  nicht  unbofriodipend 
gewesen.  Wieder  knnnteu  einige  Lücken  in  den  Zeitschriften  ausgefüllt  werden, 
theiK  durch  weitt  re;«  Knft:r>,;enkommen  einiger  un^orer  Correspondenten .  theiU 
vermittelst  des  zu  dns<in  Zwecke  vor  drei  Jubren  bowilligten  und  bisher 
noch  nicht  vollkumnien  aufgebrauchten  Hrgiinzungsfonds,  Durch  .Viistauscb  von 
Doubletten  wurden  eine  Anzahl  Werke  be-sonders  aus  der  iilteren  Litteratur 
gewonnen;  mehrere  besonders  wertbvollo  Publicationen  neuester  Zeit,  wie  For- 
gussons  Cave  Temples  und  Uieu's  Catalogue,  verdanken  wir  wiederum  der  stets 
durch  theilnehmende  Freunde  neu  augeregten  englischen  Freigebigkeit.  Aach 
das  Interesse  der  dautMhan  OaMllschaftsiiiitglieder  fUr  die  Bibliothek  scheint  — 
wmok  wir  nioht  «twa  in  ▼onchnellem  Optimisimia  balkngttt  dbid  ~~  in  dnar 
allerffinga  weltann  An&eliinangas  noch  in  liolMni  Grad«  btdSrftigm  Bdrang 
begriffen.  So  babon  wir  denn  im  Gaoion  dM  Eingang  von  S74  Bfioli«nendiin||wi 
M  ^randduien  gehabt,  dn«r  Aniahl,  wolehe  fiwt  dio  dureh  btwtmdiirti  YtirMItnint 
gesteigertoll  Aeeenionon  des  Jaliroa  1879 — 80  omieht:  alo  mMt  deh  au  141 
FoftMAraBfon  vnd  18t  nonon  Workon  naammen.  Sn  baoondon  wofüivulloa 
VeraichtniOT  ist  eadlich  der  HandiohriftoiiMiminlang  ragekommen:  den  grBMiott 
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PraUMlBiir,  Beriehi  Itber  die  Gmierahertammkmg  mu  BerUn.  TO. 

TMU  von  Loth'a  wiiMBtebaltlidiMii  NaehlMs  haben  di«  Aaltem  d««  Hdm* 
gagaagMieD  imwnr  OMallaebaft  ttbwwiMen,  dann  Vonkande  danelba  lo  lange 
aagahSrt  hatte.  Mfigan  die  Brgabniase  dar  Lebenaarbait  daa  an  firttb  rar- 
atorbaoan  Fafaehan,  in  nnabgaachloiaanar  Oaatalt  wie  aie  gawinanhaftar 
Banatsang  hiar  «gglngHch  gamaaht  werden,  für  die  Wissenschaft,  welcher 
ar  alaa  nnabllaiiga  und  aalbatloaa  ThfitigkeU  gewidmet,  nicht  ohne  Fmoht 


Anwesende  Mitglieder  and  Gäste  der  D.  IL  G«  0 


1)  Dillmann. 

27)  Thios.son. 

2)  Jacobi. 

28)  H  Kost. 

3>  Nowack. 

29)  Kr  III  an. 

4)  Weber. 

30)  Dr  K  Kfts.slor 

51  Sch  1  o  1 1  rii  iin  n. 

31)  H.  Ilirschfold. 

6)  Win  di. sch. 

32)  H.  Wonzol. 

7)  Dr.  Strauss. 

33)  A.  11.  Sayco. 

8)  Dr.  L.  Schroeder. 

34)  C.  P.  Tiele. 

9)  Th.  N6idaka. 

[35)  E.  A.  Bttdgo.] 

10)  E.  Prym. 

86)  O.  Donner. 

11)  &  Sehrndar. 

[37)  Manigk.] 

11)  Hann.  L.  Straek. 

88)  Zimmer. 

13)  A.  Soein. 

89)  Zaehariaa. 

14)  Dr.  Cb.  MichaL 

[40)  Dr.  M.  di  Martin.] 

15)  Dr.  prot  B.  M.  W.  Patr. 

41)  Dr.  Wilhelm  Lota. 

16)  Dr.  proC  Leo  Sehnaadorfar. 

48)  Dr.  W.  Partseh. 

17)  Madrieh  Baathgan. 

48)  Prof.  Dr.  W.  Volck. 

18)  Prot  Stainthal,  Berlin. 

!    44)  Dr.  Hermann  Brnnnhofer. 

18)  T.  d.  Qabalants. 

45)  Dr.  J.  KUtt 

SO)  M.  J.  da  Ooaja. 

46)  Dr.  Hillabrandt 

81)  VIetor    Roaan,  8t  Petanburg. 

47)  B.  Garbe. 

(88)  Brosaia.] 

48)  C.  Beaold. 

88)  Marz. 

49)  Thorbeoke. 

84)  Loden  Oantlar  (Lauaanna). 

50)  R  L.  Bonaly. 

8A)  K.  Katttaieh,  Tübingen. 

61)  Kd.  Sachau. 

88)  B.  Knho. 

58)  Kleinert 

1)  IMe  AufTüliriin^  erfolgt  nach  dec  eigenliäudigoii  Snadehnung.  IMe  in 
FlamiP*"'  gesetaten  Namon  gobören  den  Qiatan  der  D.  M.  O.  an. 
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Personalnachrichteii. 

Als  ordentlicho  Mitglieder  sind  der  D.  M.  Gesellschaft  beigetreten: 

lOlS  Herr  Dr.  Lan«r,  Beg^arongt-  und  Sehnkttth  In  MecMbiiig. 

1014  „    Georgw  D.  Snrsock»  Dragomaa  dM  k.  deotiehMi  ConsoUti  in 

Beimt. 

1015  „     Waldemar  Et  toi,  cand   thool.  in  Berlin 

1016  „     K;irl  Lh reuborg,  stinl   philol.  in  Leipzig 

1017  „    TbeopbiliuGoldridge  Pinobes,  IstCUu  A»sbUn^BritkhMllMlllll, 

London. 

1018  n    1^*  Wilholni  Seheni,  kSnig^.  Lyeulprofeflaor  in  BogMubnrg. 
1010    „    Dr.  Cbristian  Snonek  Hnrfrronjo  in  Loiden. 

1020    „    Dr.  F.        Curdy,  Priuceton,  New  Jersey,  N.  A. 

In  die  Stellnnf  dnes  ordentiichen  Hitglieds  bt  Angetreten: 
Die  KönigL  Universitiisbibliotbek  sn  Kiel. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  Ehrenmitglieder  Herrn  Dr. 
Johann  Paul  Freiherm  Ton  Falkenetein,  K.  8.  Steatnninisier  «.  D.,  foeelleni, 
t  den  14.  Jan.  1888,  und  Dr.  John  Hnir,  t  den  7.  Min  1888,  iemer  ihre 
ordentlichen  Mitglieder  8e.  Dnrehlmuebt  Dr.  Friedrieh  Graf  Noer,  f  den 
85.  Dec.  1881,  Herrn  Professor  Dr.  Red  sich  in  Hamburg,  f  den  28.  Febr.  1888. 

Berlehti  g  u  n  g. 

Auf  don  ausdrUckliohon  Wunsch  dos  Herrn  Dr.  .lohannos  Kndii;or  in 
Königsberg::  berichtigen  wir  die  Mittbeilungen  in  Bd.  88,  p.  XV  dahin,  dass  Herr 
Prof.  Dr.  EmU  Bödiger  am  16.  Janl  1874  gestorben  Ist. 
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Teneie]uii§8  der  bis  ram  6.  FebroM*  1882  Iftr  die  Biblio* 
fhek  der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schrillen  n«  8. 

I.  Fortsetzungen. 

1.  Zn  Nr  155  a  |77]  M  Zeitschrift  dnr  Poiitschcn  Morg^nUndischen  G«mU- 
«cbaft     XXXV   Bd     IV  Urft     Leipzig:  8. 

1.  Zu  Nr  202  1 153]  Jourtjal  asiatiquc  Siipticmo  sörio  Tomo  XVIII  No.  2. 
Aoöt-septembrp  1R81      No.  3.   Octiibrc-iiovembr*  «it'coinbro  I R8 1     Paris.  8. 

3.  ZttNr.  217  [166j.  American  Oriental  Society.  Pruceodiugü  at  New  ilaven, 
Oetober  S6ih,  1881.  8. 

4.  Z«  t94a  [18].  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  WiiMii- 
edieflew.  Phllolophiseh-libtorlaebe  CImm.  XCVn.  Band.  Heft  I— III. 
XCVm.  Band.   Heft  I.  U.   Wiea  1880.  1881. 

6.  Zu  Nr.  593a  HSV  f  11071.  Bibllotluca  Indien  No  105  TTio  Surya-Sid- 
dhÄnta ,  M-itli  its  rommentary  the  OiVlluirtlin  -  PriikiiMika.  Ed.  hy  /'7tz- 
hkUrard  Hallj  with  the  Assistance  of  Pandit  lidpu  Deva  ^iaatri.  Fase.  II. 
Calcntta  1854.  8. 

6.  Zu  Nr.  593  a  (22)  [970].  Hihliutlieca  Indica.  No.  160.  231.  N.  S.  No.  466. 
Tbe  SaAbiti  oT  the  Black  Tajnr  Veda.  wIth  fhe  Commontary  of  Midbava 
Achirya.  Ed.  by  Mdheiaehmdra  Nydyairaina»  Faae.  XI.  XXVH.  XXXIL 
Caleotta  1878—1881.  8. 

7.  Zu  Nr.  593  c  (\)  [1668]  Bibliotliora  Tndica.  No  1?1  W.'ikbU's  Tlistory 
of  Miib)4mmad'.<i  Camprti;rns,  bv  Ab<><>  ' \\u\  OHali  Mi)/o»rninj».d  'Bin  Oiniir 
[sie]  AJ-Wikidy.  Kd.  by  Alfred  von  Krcmcr.  Fase.  IV.  Calcutu 
1856.  8. 

5.  2a  Nr.  588 e  (2)  [1622].  Bibllotheea  Ihdica.  No.  6f.  „The  Fotooh  AI- 
ShAm:"  being  an  Account  of  tho  Moslim  Conquest«  In  Syria.  By  Aboo 
T.HmA'ail,  Mo/fammad  bin  'Abd  Allah.  al-Azdi  a1-Ba<;n.  Ed.,  with  a  Um 
Notes.  By   \V.  N.  /v<vw.    Fase.  II.    Calcntta  1854  8. 

9-  Zu  Nr.  593  c  (3^  flfi4f.]  Bibliothocn  Indica  [Old  Sorio».]  No.  61.  69. 
75.  88.  86.  93.  101.  106.  III.  123.  128.  136.  138.  205.  207—9.  211.  214. 
f 16.  940.  949.   A  Btographleal  Dietlonary  oT  Perwnu  who  knew  MeAain> 

mad,  by  Ibn  Ht^t.  Editod.  in  Arubic,  by  Mawlawio«*  Mohammad  Wajyhf 
\ibd-al~hlnqq,  and  (Ihol/tm  Qd/iir  and  Dr.  .4.  Spreiifjer  [später:]  by 
Maulawi  Abd-uUHai.  Fase  I— Xni  (=  Vol  I  II.  1.)  Vol.  IV,  Fase. 
1__7.    Vol.  m,  Ko.  1.    Vol.  n.  5.    Calcutta  1853—1880. 


U  Die  in  c(ktf;o  Klammem  geiehUMieilMl  Zifbni  rind  die  lanfimdea 
Nummem  dee  gedmokten  Katalogs. 
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Xtl    Verz,  der  für  die  Bibliothek  der  D.M.  G. eingeg.  Schriften  u. ».  tt. 

10.  Zn  Nr.  593  c  (4)  [16711.    BibÜothoca  Indica.    No.  96.  98.  102  103.  The 

ronquost  of  Syrift  romtnonly  a>icrihod  to  At'""  *Ahd  Allnh  Mohammad  b. 
'Omar  al-\Vä<|idi.  Ed.  with  Notes  by  Wm.  N.  Lees.  Faac.  3 — 6.  Cal- 
cutto  (18541-  8. 

11.  Zu  Nr.  593  0  (5)  (14991.  Bibüotheca  Indica  No  58.  A  Dictionary  of 
thc  Technical  Term.s  used  in  the  Srii^m-cs  of  th<-  MiisalmHus.  Ed  hy 
MHwla%v}  Afnli(iriini/irf  W'ij'jh  ,  M:t>vlAwiei»  Whd  al-Htuiii  und  Ghuhim 
Kädir  and  Dr.  A.  Sprenger.    Fase,  lat.    (Calcuttaj  1853.  Fol. 

12.  Zu  Nr.  593  c  (6).  Bibliotheca  Indica.  No  68.  Soyn/y'«  ItgAn  on  tbe 
ExegoUc  Scionces  of  tho  (jorän.  Ed.  by  Mawlawie»  Kitide-edood  Deen 
Khdn  and  Basheer ood-Deett,  with  an  Analysu  by  Dr.  A.  Sprenger. 

FRsr    IV.     Hklnittii   1  «.^.3.  8. 

13.  Zu  Nr.  593  c  (7).  Bibliotheca  Indio.  No.  60.  107.  T^Asy'»  Lbt  of  Shy  ah 
Books  and  Alam  al-Hoda  s  Notes  on  Shy  «h  Biography.  Ed.  by  Dr. 
A.  Sprniffi'r ,  Mawlawy  Wfxf  nUHaqq  and  Mawlawy  Gholam  Qadir. 

14.  Zu  Nr.  594  a  (5)  (10811.  Bibliotheca  Indica.  New  Serie»,  No.  470.  The 
Miminsa  DarAana,  with  the  Commentary  of  SAvara  Svamin.  edited  by 

^fn?ie.<*irh(ni(h-ti  Ntjai/fintl lui.    Fase.  XVI.    Calcutta  1881.  8. 

15.  Zu  Nr.  .^>'.Ua  (13)  [0fi8l.  Hihliotheca  Indica.  Nuw  Series.  No.  3(H>  Go- 
hibya  [>ic1  Grihyi^  .^^  '^^  Commentary  by  tbo  Editor.  Ed.  by 
Chandrakdnta' TarkiiUihkdra.    Faac.  V.    fialcntta  1874  T 

16.  Zu  Nr  r)94a  r37V  Bibliotheca  Indica.  New  Sories.  No  471.  The  NirukU. 
With  Coioincntarios.  Edited  by  Pandit  Satt/avratn  Sdnuuframi.  Fase.  IV. 
Calcutta  1881.  8. 

17.  Zn  Nr.  594  a  (40).    Bibliotheca  Indica.    New  Serie».  No.  469.    The  i^rauU 

Sütra  <>f  .\]'!ist;unb;i  1>>.lMiii:ii>^  to  tli*-  Bl;u  k  Yiijur  Verla,  with  the  Commen- 
tary of  Rudradatta  ed.  by  Richard  Garbe.    Fa.<c.  II.    Calc.  1881.  8. 

18.  Zu  Nr.  594  b  (6)  [7451.  Bibliotheca  Indira  N.  w  Series  ~  No.  82.  The 
TAn'kh-i  Baihaki  —  rontaininp  the  Life  of  Ma^ai'id.  Son  nf  Sultan  Mahmud 
of  (Uiaznin.    Ed.  by   W.  II.  Morley.    Fase   4.    [Calcutta  ]     1862.  8. 


19.  Zn  Nr.  594  b  (13)  (7481.  Bibliotheca  Indica  No.  166  TTie  MunUkhab 
al-luhitb  of  Khäfi  KMn.    Ed.  hy  Maulavi  Kah{r  nl-Dfu  Ahmad.    Part  II. 

20.  Zn  Nr.  594  b  (17)  (7481.    Bibliotheca  Indien.   New  Serie».    No.  57.  58. 

62.  64.  65.  The  Muntakhab  al-tawArfkh  of  Abd  al-Qidir  bin  i  Maluk 
ShÄh  al-BadÄoni.  Ed.  by  W.  N.  Lees ,  and  Mawlawi  Kabir  nl-Din 
Ahmad  f  and  Munshi  Älimad  Ali.  [Vol.  II  I  Fase.  I— V.  CalcutU 
1864—1865.  8. 

21.  Zu  Nr.  609  c  [2628]     Proceedings  of  the  Royal  Geogjaphical  Society  and 

M<Mitlily  Kecofd  "f  Gongrapiiy  N'ovemher,  Deccmbor,  t-*<81.  January, 
Febmary  1882.    London.  8. 

22.  Zu  Nr.  642  a  [261.  Monatsbericht  der  Kftnlgl.  Preuwiachen  Akademie  der 
\^nsyen>tchaf^cn  zu  Berlin.  Juli  (^■-  An{n»'<t  September  &  October  No- 
vomhcr  1881.  Berlin  1881.  8 

23.  Zn  Nr  937  [1621.  Tbe  Journal  of  the  Bombay  Brnnch  of  the  Royal 
Asiatic  Society.    1881.    No  XXXlX.    Vol.  XV.    Bombay  1881.  8 

24.  Zu  Nr.  1044a  [1601  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Vol.  XXIX. 
1860  [Titel  u.  Indexl-  —  No  II.  1862.  —  No.  HI.  186.T  —  Part  II.  1865. 
(Titel  u  Indexl.  —  Vol  L.  Part  I,  No».  UI  k  IV  Part  II,  No.  HI  IV. 
1881.    Calcutta  1861—1881.  8. 
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B£.  Za  Kr.  lM4b  [161].  ProeMdings  of  tiie  Aaiatic  Society  of  Beugal.  No. 
XL  nwoMihtr,  18«7.  —  Id.  Titol  «nd  Indts.  CUc  1867—1668.  8.  — 
Ko.  X   ItaMnUr,  1878.   Oricvtt»  1878.  8. 

86.  Zo  Kr.  1488  A  [67].  Verhuidelingen  van  het  BatAviaasch  GeiiooUeb»p 
van  Künsten  en  Wetniuichappan.   Deel  XU.    8e  stak.   Batovl«  1880.  4. 

87.  '/'U  Nr.  1422  b  [68j.  Nutulen  vau  do  AlgemcPiie  en  Besttiuz*>vcfrKAdcringen 
vaii  het  Batavi&H.scli  Genoutschiip  van  Kuii^itcn  en  Wetemchftppeu.  Deel 
XVIll.     1880.    No.  1  — ;t.     BiiUviu  1880.  8. 

'ib.  Zm  hr.  14äü  ^Ui)J.  T\|<isGhriit  voor  ludische  Taal-,  Laad-  eu  V'ulkoiikuude. 
IM  TLVL   Afler.  8—4.   Bfttovia  1880.  8. 

Bf.  Iii  Nr.  1681  a  [20joj.  Bttltotiii  de  I»  Mm  de  Geographie.  Attü.  Mel. 
Jviii.  JoiUet  1881.  Paris  1881.  8.  —  8oei4t4  de  Gdojgirepbie.  Gompte 
rendv  des  e4eneei.   84enee  da  6.  Jeavier  1888.  8. 

80.  Za  Nr.  1674a  [U)7].  Bydragun  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkimdo  vaa 
Nederland<«ch-lndie.   Vierde  Volsreeka.   Y^iMe  Deel  —  le  Stall.  Gra- 

venhage  1881.  8. 

31.  Zu  Nr.  1831  [150J.  Jahres -Bericht  des  jüdisch  -  theologischen  Seminars 
tiFraeackelscbor  Stiftung".  Breslau,  am  Gedächtnisstage  dos  Stifters,  den 
X7.  Jaaoar  1888.  Voran  geht:  Materialiun  zur  Entwickelaag  der  alt- 
jAdlschen  Zeitrechnong  im  Talmud  von  Jä,  Zueleermamn.   Breslau  1888.  8. 

88.  Zm  Mr.  1856  i  [106].  Keis  in  Oost-  eu  Zuid-Bomeo  vau  Koutei  naw  Bai\)or- 
flUWlin,  onderndmen  op  last  der  Indiächo  Kegeeriug  in  187'.»  en  1880  door 
CbfI  ßock.  Met  historische  Inleiding  over  Koetei  cu  de  betrekkingen 
van  dit  leearQk  tot  de  Begeering  van  Mederlandsch  Indie.  Door  P.  J,  B. 
d  Robidi  «OM  der  Aa.  Met  Atlas  van  80  ettmographbelie  platoa  in 
lüeurendivlt  en  Schetskaart.  Uitgegeven  door  het  Kouingl^jk  Institvaft 
voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkonkuudo  van  Nederlandscb^Indie.  Eertte 
gedeelte.    [Neb.st  Atlas.]    's  (inivunhajxe  1881.  4. 

88.  Za  Mr.  2157  b  [2462J.  Catalogus  CkHÜcum  Latiuorum  Bibliothecae  Uegiae 
M oaaMwia.  Beenndam  Andreae  Sebmelloii  Indices  oompoeuerant  Cbroint 
Mßlm  et  ChuUdmut  Meyer.  Tomi  n  pars  IV.  Codieee  Nnm.  81406— 
87868  oompleoteos.   Monachi  1881.  8. 

84.  Za  Mr.  2327  [9].  8itsang;>>bürichte  der  plnlosophiach  -  philologischen  und 
historischen  CInsse  der  k.  b.  Akademie  der  Wistsenschiitten  zu  München. 
1881.    Heft  II.    1881.    HU.  II.    Iklt  III     München  1881.  8. 

85.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Uevue  archcologique.  Nouvelle  Serie  —  22e  Aan^e. 
X.  XI.    Octobre.  Novembre  1881.    Paris.  8. 

36.  Zu  Nr.  2763  [2503].  TriU/iier\  Americau,  European,  ^  Uricutal  Literary 
Beeocd.  Moe.  169—168.  New  Series.  VoL  IL  Mos.  1—10.  London 
1881.  8. 

87.  Zu  Nr.  2771a  [20o].  Zeitschrift  Ar  Aegyptische  Sprache  und  Altorthums- 
kunde  hsg.  von  C.  R.  Lepsius  unter  Mitwirkung  der  Herren  liriigechp 
Ennaii  und  Stern.    1881.    Zweites  und  drittes  Heft.    Leipzig  4 

88.  Zu  Nr.  Ö224  [2188).  l'^IlDr!  Hamagid  (^horausg.  von  David  Gordon). 
25.  Jahrgang.    No.  43— r»0.    Lyek  1881.  Pol 

89.  Za  323b  [3280].  Proceedings  of  the  Thirteenth  Anuunl  Sussion  of  the 
Ameriean  Philological  Aaioeiation  held  in  Cleveland,  Ohio,  July,  1881. 
Owbriilge  1881.  8. 

40.  Za  Mr.  8640  [8688).  äoci4t4  de  g4ographie  conunerdale  de  Bordeaai. 
Bulletin.  9e  aande.   8e  s4rie.   Mo.  8.    1888.  8. 

41.  Za  Mr.  8769  [12].  Atti  della  R.  Acoademia  dei  Lincci  Anno  CCLZZIX. 
Serie  Tena.  TranwintL   VoL  VL  Fase.  8.  4.  Borna  1»»2.  Fol 
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XI?    Fm  der  für  dk  BOUaikA  det  D.M.O. eingeg.  Sehriflm u,t.w, 

49.  Zu  Nr.  8868  (9061].   Araeh  eompletam  sIt6  L«ri«on  Tocabalm  «t  ras,  qoM 

in  Ubris  Targuinicb,  Talmudicis  et  MidraschicU  cuutinentur,  explicuit 
auctoro  Nathane  dlio  Juchielis  ed.  Alexamier  KuhnU,    Tomiu  tarÜut  fiue. 

primus;  socundiu.    VUemiae  1881.    4.    [3  Exx.]. 

43.  Zu  Nr.  3868  [46].  Annalus  de  r£xtreme  Orient.  Kavaa  asiatique  et 
uc^aiiieune.  4e  aiineu.  jSo.  41.  42.  Movembre.  IMcambr»  1081.  Jau- 
vier  1882.    Paris  4. 

44.  Zu  Nr  'A'd'Al  [16GC].  Aimales  auctiiro  Abu  Djafar  Moliainmed  Iba  UJarir 
At-Tabari  quos  «didoruiit  J.  IfarUi,  U  h.  A'üUiekef  J\  de  Joiig,  K.  li'jftii, 
H.  Thorbeeke,  S.  JF^raenkd,  J.  Gnidi,  D.  H.  MOUer,  M.  Tk.Houiema, 
8,  Ghlfardf  V.  Rotten  et  M.  J.  de  Uoeje.  III,  iv.  Sectionis  tertiM 
pars  quarta  quam  cdidoruut  <S.  (rttynrd  (p.  961— '1168)  ei  de  (jfo^ 
(p.  1164— 128U>.    Lugd.  Bat.  1681.  8. 

46.  Zu  Nr  :U«81  De  IndLsclio  (jids.  Derde  jaar^'atig  1881.  Deembar. 
Vierde  jaargaug.    1882.    Jaiiuari.    Kebruaxi.    Amsterdam.  4. 

46.  Zu  Nr.  4<>23  Pulybibliou.  Revue  bibliographique  universelle.  FWrtto 
littvrairo  "Je  seti«'  Tome  XIII  (sie]  llo  12o  Uvr.  Novt'iiibre.  Dicembr» 
Ibbi.  Tuuie  XV.  le  livr.  Junviur  1»»2.  —  Partie  tecbitique.  2e  eine. 
Tome  yiL  9«  et  10«.  lle  livr.  »opt-oet  Kor.  1881.  Paris  1881. 
1889.  8. 

47.  Zu  Nr.  4030.  Zeitaehrift  der  QeselUehaft  (ttr  Brdkanile  ni  Berilo.  Swb- 
Mhnter  Band.   Erstes  bis  fOnftes  Hslt   Berlin  1881.  8. 

48.  Zu  Nr.  4031.   Vtrbaiidlung(M)  der  c;.  M-iischaft  tta  Erdkunde  in  Berlin. 

Hand  Vlll.    Ho.  1— y.    Ucrlin  ISHl.  b 

49.  Zu  Nr.  4 1 ).",;{  KiitHlo-;  der  Hibliolhck  der  I  )initschun  Murgeuläud Ischen 
Gesellscbatt.  II.  I iaudüchrif ton,  liutchriften,  Münzen,  Verschiedeae».  Lieipsig 
1881.    8.    (2  Exx.j. 

5U.  Zu  Nr.  4260.  Journal  of  the  Aiyuuiua-i-Puigab  and  Puiyab  University 
Intelligencer.   (Kngliali  Bection.)   Vol.  L  No.  80—86.  Labore  1881.  VV>1. 

51.  Ztt  Nr.  4966.  Tbe  Imperial  Gaietteer  of  Indi*.  W,  W,  HmUer,  C  I.  E., 
LL.  D.   IX  ToU.   London  1881.   8.  [Oonblette]. 

59.  Zu  Nr.  4988.  Comeuto  »opra  i  Babni  (nmbn  'o  inedito  ed  nnleo 
del  BabU  Immmnuei  ben  salomo  roinano  traseritto  e  pabbllcnlo  de  JVetrQ 
J^rreau,   Fase.  XXV.   Parma  1881.  Fol. 

58.  Zu  Nr.  4296.  Atti  dcl  IV  Cougressto  degli  Orientalbti  tanuto  in  Fireuae 
nul  Settumbru  1H78.  Vobimo  I  Con  novo  tavole.  1880.  Vol.  U.  Cott 
due  tavule.    1881.    Fireuze.    8.  [Duublottej. 


II.   Andere  Werkei. 

4819.  Die  sprachge!M:hiebtliebe  SteUung  des  Chinesisebea.  Von  IKtlMn  Gfrube. 
Leipsig  1881.  8. 

4390.  L'Inde  franfaise  en  1880  per  Enghne  Oibert,   Paris  1881.  8. 

i 

^  U-j^5  ^^y^  Jateg.  VL  No.  6.  7.   (p.  PTI— ffA). 


Beirut  1881.  4. 

4899.  Aus  dem  deutschen  Golehrtcnloben.    Aktenstiicko  und 
gegeben  von  Fand  de  idtgarde,   Göttingen  1880.  8. 
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43SS.  Versione  saiucriu  deU'  episodiu  dantesco :  Francesca  da  Kimini.  Kicordo 
ai  coUegfai  inddogi  d«l  Coiigroüso  orientalistico  di  Berlino.  Giovanni 
FUehia,   Idttl.  8. 

4SS4.  L»  Leggend*  erisÜMm  d«1]a  ribeUlono  •  eadata  degU  uigeli  in  rapporto 
A  dn«  ta^tdett«  anire  del  Museo  Britaniüeo  a  proposito  di  alcuui  arti- 
coli  npparsi  sopm  vari  ^iornali  eattolici  Esailltt  stOlieo  critico  par  Iao- 

vello  iMudoiKi.    IMu^un  187  8.    KI.  8. 

Ueber  den  Aristoasbrief.    \ on  JSp.  C.  I^apageorgios»  München  188Ü.  8. 

4556.  2nvQ,   K.  IlanayewpyiO'^.    H  ^ettov^ymij  ap  Apvtoki^  JSn- 

u'kfjototv.    [S.-A.,  datiert  Febr.  1881.]  8. 

4557.  Ce^are  M.  Ndhmias.    Manuaio  pratico  di  italianu  ed  arabo  vulgare 

per  usu   dui  >  ia^'f^iatori  italiaiii  in  oriento.    Fase   I     Firenz«  1881.  8. 

4328.  Jii*.  liuigejiH.  Mentoraiulum  un  the  Collection  imd  Publication  of 
Indian  Hbtorical  In.Hcriptiuns.    Kdiuburgh  1881.  Fol. 

4329.  Ariflcbe  Foracbungeu  von  ChrUliau  Uarlholornae.  Erltes  lieft.  Ualle 
1882.  8. 

4830,  Mnupeneiie  BTr^xu-  Hepsufi  bud^cki.  MBHrpejbCKie  TeKcni  c% 
nepeioxom  b  o6i.JtcHeaiain.  Co6p.  ■  wn»  ilatapeAu.  —  BrofM)! 
BuayrKh.   Otutl  4)0HeTRKH  Mni^eiMuro  «SHia.  Aa,  Ufnapejm, 

CauKTnen'pCyprii  l^8"  8. 

4381.  0  rpaMMaiu4ecK0&  .iHTepaTypt  rpynHHCKaro  aausa.  KpiTlieckifi 

osepsi..  A.  UfliapcAu.    CanKTiiüTCpGypii.    1h7;j  8. 

4332.  KaHraHr^ocTH  h  IjtB.  (rpvsHBcKiit  OacuH  h  c&aaKH  XVU— XVlll 
cToi.)  GiBBH-Cyjxua  Op6emn.  IIep8B.  ■  otfMOi.  A*.  J^atapejm, 
OUttTOBMp^Tpn.    1878.  8. 

4558.  Fttnf  Strritifingm  der  Btt^raiiMr  and  KAIbnaer  Aber  die  Abwandlung  des 

lioinen.  InauguraM>is.scrtation  .  .  von  Jaronitr  Koint.  Leipzig.  A.  u. 
d.  T.:  Fünf  Streitfiragen  der  Ba^TMiMr  nnd  KAfenaer  über  die  Abwand- 

hmg  de»  Nemen  am  Ihn  «l-Anbiri'e  JuUiNb^  ^  oL^aJ^t  wLaJ" 

0««^!5  0*4^'  KStAy^^  O**  ^^^^        ^  Lejrdeiwr 

Handaekrift  hsg.  «.  be«b.  von  Jaromlr  KoM.  Wien  1878.  8.  (A.  d. 
«ttongtb.  d.  WiMMT  Ak.  LXXXVUL  Bd.,  S.  S71ff.). 

4SS4.  K.  Istitnto  di  Stndi  superiori  pratiei  e  di  perfczionunento  ia  FlreiiM. 
Orario  o  Programmi  delle  Lesioni  o  dello  ConCarenie  per  l'Mino  MCik 

demicu  1880—81.  —  Id.  1881—82.  8 

4836  Verbandlungen  des  fiinfleu  internatiunalon  Oriontalisten-Congresjtos  ge- 
halten zu  Berlin  im  September  1881.  Erster  Theil.  Bericht  über  die 
Yeriiandlinigen.  Berlin  1881.  8. 

4886.  Di«  praisaiaeb-tarkiiehe  DefimalvftlliMs  (1768 — 66).    Ein  Beitrag  sn 

Friedrichs  des  Grossen  urienUJi^cher  PoUtUc.    Von       NotUbohm,  (Aus 

der  Fest.^ch^ift  des  Lchror-C'ollogiums  zum  2 Odj ahrigen  JubiUoni  dea 
Friedriclis-Wurdorschen  Gymmuiii  zu  Berlin.    Sept.  1881  ]  8. 

4887.  Pliilo!»opliy  and  Plülosophical  Authors  ot'  the  Jows.  A  lli-.t  .ricnl  Sketch 
with  iilxplauatory  Nutes,  by  ü.  Mwüc.  Trau:»!,  by  laidor  KuUscIi. 
dndnnati  1881.  8. 

4888.  Üeber  Leben  nnd  Werke  dee  'Abdallali  Bm  nl-Ma*laM  ron  OUo  Lotk 
Lilpalg  1882.  8. 

486f  .  Arm.  L,  Strödt,  MIdiweii.  [8.-A.  ans  Heraog-PHttfs  Baal-Bncyidop. 
t  pi«t  ThaoL  n.  Kirfhe,  2.  Avfl.  Bd.  DL].  8. 
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4440.  Theododni  de  litu  terrno  sanotae  im  ächtea  Twi  und  der  BrevUrioa  di^ 
Hicrosulynw  v«rvoll»ttodigt  b«nuugeg»bea  toh  J,  (rüd&nei$tär,  Bonn 

1882.  8. 

4341.  A  Catnlogiic  uf  Sanskrit  ManuscripLs  in  the  Library  of  Uli  Uighneas 
The  Mahär^ä  uf  Bikuuer.  CompUud  by  Ht^jentiraldla  MUra.  Publisbed 
nndor  Ordfln  of  the  QoTemaieiit  of  ladU.  C^lortte  1880.  8. 

4848.  «.  Am  17.  Min  1871.  [Gedieht  san  JitbUiom  P.  Bk»  Zing«rU'%\.  — 
b.  Zum  17.  Mfirz  1871.  VeneiehlÜM  d«  SebiillaD  dw  Dr.  Pki»  Zmg&rh, 
Innebniek.  8. 

4848.  Le  Mus^on  Revue  Internationale  publiee  par  la  soeMti  des  lettMe  et 

dos  sciencos.    Tomo  I.    No.  1.    Louvain  1H82.  8. 

4344').  Ishinho.    (The  useful  Book  for  a  Japanese  Pliysician  ]    30  Hefte. 

4346.  Kriimitsu-jikiöroD  (etc.)  or  Jokknen-eho.   ^The  Book  for  tbe  BuddlUam.] 

10  Hüfte. 

434C.  Sandai-jitsuroku.    [Tho  Hocord  on  the  Uoiga  of  the  three  Emperon  (in 

the  year  Hr»?  A.  1>  ).)    20  H. 

4347    Goiipoi-Seisuiki    [Tho  liisü  and  Fall  of  tho  Houso  of  Geryi  and  Heyi.j  25  H. 

4348.   lJuhsu-t«>ki     [The  Description  uf  tho  celebratod  Hindou  Buddhisbi )   21  H 

4S49.   Talhö-kübutAa-kegonkifi.  (Thu  Book  for  tho  Buddhism,  oditod  in  China.]  3411. 

4350.  Raziin-si  nsi'i-shibunshiri  [Tln>  (\illüction  of  the  Poetry  and  Phrase  by  the 
colebratfd  Writor  callod  Jiazan  (1-31  sentence  —  32-58  poetry).)  60  H. 

4851.  Koku»hi-jitAuroku.  [Tlio  liisiory  of  Japeu  Irom  the  Begiiming  U>  1594 
A.  D.]   8«  H. 

4352.  Kokushi.  [The  several  Descriptiuns  about  the  Tokugawa  (Jovornmont  J  25  H. 

4353.  Quanmif i-uikki.  [The  Kcourd  on  tho  Heign  <if  Tokugawa  ^^1626).]     12  H. 

4354.  Köbödaishi-giojöki.  [Aboat  the  BebeTiour  of  tbe  Kobödabhi,  the  Founder 
of  the  Tendai  Religion.]    6  H. 

4355.  Shakafu   [TIju  Description  uf  llu  Scvural  Things  aboutShaka  (Buddha).]  jH. 

4356.  Adzumakagaini.    [The  Ilistorj'  of  tlie  Middle  Age  of  Japan.]  25  H. 

4357.  Ilatüakonden.    [The  cclebrftted  Hovel  written  by  Mr.  jUakm,  e|K>ut  50 

years  ago  ]    106  H. 

4358.  Tailioto-daishiükiö.    [The  Book  for  the  Buddlmm  ]     15  Ii. 

4359.  Shokiöübiü.    [Tlio  Kxtraet  of  tho  several  Books  of  tho  Baddhism.]  tOU. 

4360.  Yafuki.    [The  Kcconl  in  the  Year  'J79  A.  D]    8  H. 

4361.  KöchÖHhiriaku.    [The  Brief  Uiütory  of  Japan.]    8  H. 

4368.  Yeugishiki.    [The  Japanese  Ceremony,  Law»  etc.  edited  in  the  jear 

907  A.  D  ]    50  H. 

4363.  Yenködabhi-den.  [The  Biography  of  tbe  Japaneao  Buddhist  caUed 
YmOm,]   84  B. 

4884.  On-nempn.   (The  Ohronology  of  the  Reign  of  Tokugawa.]   85  H. 
4886.  Jtt-ja-shinron.   [The  Book  Ibr  the  Baddhism.]    10  H. 
4888.  Koiw^hidaL   (The  Sjatem  of  the  Geremonr  of  Tokocawa.]   18  H. 
488V.  MihonBboU.   [The  Ancient  Hiitoiy  of  Japan.]    16  H. 


1)  Die  bei  Nr.  4344—4387  in  eckigen  Klammem  beigeOigtea  Inhalto- 

angabeu  sind  buchstäV)Hch  einem  der  Sendung  b<>i^"'t:t^l>rnon ,  in  Japan  selbst 
angefertigten  Voneichuiw  eutnuiuuion,  welcheü  au  veriJieierou  Herr  Pnifseinr 
Dr.  V,  d,  Gabdmi»  die  Ofite  geliabt  bat. 
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4968.  Zoku-Nihonkoki.    [Tbo  Sopplimentiury  to  Um  JapanaM  Uiatory  eallad 

Nihon-Küki]     10  11. 

4369.  Zoku-Nihooki.  [General  UUtory  ot'  Japan  called  Nibuuki  The  Suppig 
«••tar>-.]    to  H. 

4870.  Boiililfi-flMidailtalni.  [The  taveral  Deacripflona  of  UioLawSiCareinony,  ata., 
of  Japan  in  Andent  "nmaa.]   16  H. 

iMidiqkagami  \ 

4371.    .Ohkagami     or  •  Mikagaini.    [The  Jnpanoiie  Hi»tory  wxitton  with  High 

/Masukaj^ami       )  Cliissics]    15  H. 

4372    Send»i-kiüji-hünki     jl  ho  llistory  ol'  tho  Japanese  Mythology.)  18  U. 

4373.  Koshichö.    [Tho  Ancient  Writing  ubuut  thu  Old  Hbtory.].    10  II. 

4374.  lUu»aikiö.    [Tlie  inost  important  Book  for  the  Kuddhism.]    9  H. 

4375.  Biradoki    {Tho  Deacriptioii  of  tba  Event»  in  Uirado  in  tha  Yaar  239 

A.  1)1  II 

4376.  Riilveihikiin.     ;Tlif  liecord  uf  tho  Tukugawa  Ciovernmcnt.]    .'>  H. 
4S77.  Chükoku-butäuopokinto     [The  Buuk  for  tlio  Huddhistm.J    4  U. 
4878.  Zoku-Votsiigi,    [The  Japanese  CIa»sical  Bi>4jk  ]  10 

4379.  Bontoko-jiUuroku.    [The  Biogxaphy  of  the  Emperor  Bontoko.]    ö  U. 

4880.  Gnnaiki.    [Tha  Racord  in  1167  A.  D.]   7  H. 

4881.  Mitragan-alioliiahakti.   (Tha  Book  for  tha  Buddldam.]    10  H. 

4888.  M'  liir('iidai>hi-shijit>^iulon.    [Tbo  INography  of  Miahiran,  tha  Foondar  of 

tho  liokkc  Keligiun  ]    5  II. 

4883.  Haehidai-abösbö.   [Tba  CoUaction  of  tba  Japaaaaa  poetrIaa.]   50  H. 

4884.  Jitanaaku-Nihonebidsa.   [Tba  Map  of  Japan.]   4  Bllttar. 

4885.  Giorognabo.   (Tha  Daacriptlon  of  Oflieaa  ate.  of  Japan  in  Andant  Tlmaa.) 

16  Hone. 

4386.  Nibobonkoki.    [Tba  Addandom  to  tha  Hiatoiy  of  Japan.]    10  U. 

4387.  KiaWgtoki.   [Tba  Daacriptiona  abont  fha  aararal  Thinga.]   6  H. 

4888.   Documcntos  arabieoa  paim  a  historia  portngtieza  copiados  doa  ariginaoa 

da  Torrc  do  Tombo  com  perraJssa«i  do  S.  Sfagestade,  e  vertidos  om  por- 
tugties  por  ordern  da  Academia  real  da»  scienciaa  de  Lisboa  por  Fr. 
Joäo  de  Santa,  Liaboa  M.  DCC.  XC.  8. 

4389.  Fragments  arabaa  at  peR^ans  inedits  relatifk  ä  Tlnde  ant4ria«raniant  an 
XIa  altela  do  Ykn  dir4ti«nna,  raenailUa  par  Bekuntd,   Paria  1846.  8. 

4390.  Commantatlonaa  da  Abnl-Alaa  pooU«  Arabid  vita  at  camüidbaa  para 
prior  qoam  eonacr.  CaroUu  JZwtt*   Bonna«  1848.  8. 

4881.  Abtmeran  Avenzohar.   Liber  theicrisi  dahalmodana  vahaltadabir  cuina 

evt  iiitcrprotiitin  rcetiticatio  medicationis  et  repirniKis :  oditus  in  «rabico 
R  pert'ecto  viro  abumaninn  Aucnzohar  ot  träslatus  do  hobraico  in  latinü 
Tenet^j»  a  magistro  parauicio  physico  ipso  »ibi  rulgarizante  inagistro 
iaeobo  habreo.  Anno  dm  Jaan  :^i.  M.  ea.  hxx,  ^mo  manaa  angoato  dio 
\ovds  in  meridie  acd'o  docaata  Tenet^a  viro  agragio  et  proclaro  düo 
.lob.inno  daudolornm  scd'o  anno  sni  ducatus:  anno  atitem  rogni.  679. 
men.«(us   iiij.  dies         Fol.    dMiitt  1  —  -lo  iiiul  4  Bll.  ohne  Bezeichnung.) 

4398.  L'algibro  d  Umar  Alkli.ayy  uni.  publii'o.  traduite  üt  accompa^uce  d'oxtraita 
da  mannacrits  inödit»,  par  /'.  \\'oij>*  I.r.    Paris  1851.  8. 

4393.  Kerum  seculo  qointo  decimo  in  31tsopotamia  gestarum  librum  e  codice 
Blbliotbaeao  BodlaUoaa  BTriaao  adidit  at  intarpratationa  Latlna  Uluatravit 
Oftoniar  Bdknteh.   VratlalaTiaa  1888.  4. 

h 
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4394.  Gregorii  Barhebraoi  Aaronis  filii  OrientU  maphriani  Horreum  Mysterionirn 
UTe  Coaunentarios  in  Tetttameoti  Veteru  et  Novi  Libros  Sacros  e  codici- 
bw  numiiteriptb  8yri«eb  Hud  Brittnidd  Lcmdineiuit  BlbliofhecM  Bod- 
l«ianae  Oxoniensis  Regia«  BibliotliMM  Bevolinantb  primum  edidit  com- 
mentarüs  instruxit  difticiliorps  locus  trnnstuHt  atqiio  explanavit  Krid/ttrieu» 
FercUnandu»  Larsow,    Lipsia©  MDCt'CLVlIl.    IV  u  8  pp.  4. 

4395.  De  dialectornm  Ilnguae  Smacao  rtliiiaiis  scripsit  P.  Larsow.  (Pro> 
gramm  dos  Gymnasiums  zum  Grauen  Kloiter.    Berlin  1841.)  4. 

4396.  Indo-Aryans:  Contributions  towards  tho  Elucidation  uf  tlu  ir  Anciont  and 
Mf'diaeval  Ilistory.    \\\-  Ju'ijeiuiraUHu  Mitra.   2  voll   Lorulun  1881.  8. 

4397.  Die  persische  Nadulmalerei  Susandschird.  Ein  Beitrag  zur  Entwicklung»- 
Ckschicbte  der  Tapisserie  de  haute  lisse.  Mit  Zugrundelegung  eine« 
«i%eftandenen  Wandteppichs  uaeh  morgealiadlMhen  Quollmi  dai^estallk 
von  Joseph  KarcUxtcek.   Mit  2  Talbbi  and  S6  in  d«n  Test  gedrnokten 

Abbildungen.    Leipzig  1881.  4. 

4398.  Outlinos  of  H<  brtnv  Syntax     Ry  AuffHSt  MSÜer.    TrM»Ut«d  Mkd  edited 

by  Jat/ie^  liobertson.    (ilii>^ow  1882.  8. 

4399.  üeber  einige  Benennun';oii  mitti'hiltorlicbor  Gewebe.  Von  Joeeph  Koteh 
hacek.    1.    Mit  einer  Tafel.    Wien  18S2.  8» 

44U0.  Joannis  Seldeni  I.  C.  De  Dls  Syris  Syntagmata  IL  Adversaria  nempe 
de  Nnmiiiitnu  commmitftys  In  Vetori  Instntmento  nemoratis.  Aeeednnt 
fem  qnaa  innt  reliqna  Syrornm.    Prisca  porro  Arabum,  Aegyptiornm, 

Persamm ,  Afrorum,  Europnoonim  itcn»  Thf  ilonrift^  subiiide  iUu.stratur. 
Editio  altera  emendatior  et  tertia  parte  auctior.  Ad  Virnm  Ampliss. 
Danielem  Heinsium.    Lujjduni  liatavorum.    Anno  CIO  IDC  XXIX.  8. 

4401.  De  ludis  Orientalibus  Libri  Duo,  Quorum  prior  est  duabus  partibus, 
▼ii.  1,  Hiatoria  ShahUndil  Latln^;  deinde  S,  Hiatoiia  ShahUodii  Heb. 

Lat  per  tres  Judaeos.  Liber  posterior  continet  Hbtoriam  reliquiorum 
ludorum  OrifMitis  [St^parattitcl :]  Mandragorias  seu  bistoria  Shahiludii, 
via.  Baadern  origo.  untiqaitas,  ususque . . .  Acc  de  codem  iiabbi  Abraham 
Abb«n-Eirae  elegans  PoSma  lythniienm;  B.  Bonaenior  Abben-Jachiaa 
feemida  oratio  prosalea:  Uber  Dellciae  regum  ProsA,  Stylo  puriore,  por 
Innominatum  ...  congessit  Thoma«  Hijde.  Oxonü  MDCXCIV.  — 
nistoria  Nordiludii,  hoc  est  dicore ,  TniiK-iilnrum ,  cum  ({uibusd.'im  aliis 
Arabum,  Persarum,  Indorum,  (Jbineu.sium  aliarum  Gentium  Ludis  .  .  . 
De  Lödla  Orlentallbna  Lib.  Sdns,  qnom  horte  raeetelTla  oongessit  Thoma» 
Hffde.   OsmU  MDCXCIV.  8. 

440t.  Muhammedto  m.  Ketiri  Ferganensis,  Qui  vu1<;o  Alfiraganirs  dioltar,  Elo> 

mentft  astroiioiniofi ,  Aral»ice  X-  I/iitine  Cum  Notis  a<I  rc*  exotioas  sive 
Orientales,  quae  in  Iis  occurrunt  Opera  Jacobi  Uolü.  Amstelodami, 
1669.  4. 

4403.  liet  Mekkaau&cho  Fecst.  Academisch  Proefschrift  .  .  .  door  Chrintian 
Snouek  Hurgrot^e,  Leiden  1880.  8. 

4404.  Blatoria  de  Zejryad  Annr  o1  de  Qoinena,  hallada  en  la  biblioteea  dal 
Eaeorlal,  7  traslada  directamente  del  texto  ar&bigo  oriirinal  k  la  lengiut 
ra>t(']1nna,  por  Francim'O  Fernand^z  y  Gonzale»,    (PubUeala  ei  Muaeo 

Espannl  de  Antigiiodados.)    Madrid  1882.  fol. 

4405.  J\feifer^s  Reisebiichor  Der  Orient.  lliuiptr  HittMi  durch  Aei;ypteu,  Pa- 
lästina ,  Syrien ,  Türkei ,  Griechenland.  Erster  Band :  Aegypten.  — 
Zweiter  Band:  Syrien,  Paliatina,  Oriechenland  nnd  Türkei.  Lei^dg  1881. 
188S.   KL  8. 

4406.  GcHchlchte  des  semlttechen  Alterthvma  ra  Vieiar  Floigl,  Mh  6  Tabellen. 
Leipilg  188S.  8. 
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F€rs.  der  /ittr  dieBiUiotkek  dorD.M,  G.eMgeg.8öhrift6»u.9,w.  XIX 

4407.  Die  Religion  «ler  Arier  nach  <it  n  indischen  Vodas  Von  L.  Krümmel. 
(S&mmluti)(  vun  Vortriigeu.  Herau:igegebea  von  W.  ßronunel  und  Friedr, 
Pfaf.)    Heideiberg  1881.  8. 

4408.  Das  Gebetbuch  und  der  Beligionsnotecricht  zwei  hochwiehtigo  Fragen 

hemtr,  Dmstadt  1681.  8. 

4409.  Armenische  Cbrettoiiuitliie  T(m  M.  Lauer.  Zu  des  Verftnen  Onwnmatilt 
dar  elassiseben  «rmeoisdi«!!  Sprache.    Witin  1881.  8. 

HI.    II  u  im]  s  eh  rif  te  n ,  Münzen  u.  s.  w. 

B434.  Papierabklat>»ch  <voti  Dr.  Joh.  St'/tnu'ilt)  der  im  Museum  zu  Cajjliari 
bedndüclien ,  von  Herrn  Prof.  D.  DiUnumn  im  MoimUbericht  der  Uer- 
Unar  Akademie  (5.  Hai  1881)  TerSffentUehten  putüsehen  Insehrift. 

Abechriften  and  Aossfige  ans  Bariiner  Handaehrlflen ,  angeferti|^  roa 
AdaXbeii  Kuhn  und  ans  deasen  Naehlaw  der  D.  H  O.  ttberwiefea: 

B4S6.  ^greda  Heft  S.  S.  4.  7.  8.  (1»  18.  t-S4»ia;  II,  1, 1  -  VI,  5, 19;  X,  1,10* 
19,40.  —  Ans  Codd.  Chamb.  44  a.  b.  67.).   Kl.  4. 

B436.  Nirttkti  (Buch  1^6  aus  Cbdd.  Chamb  57  204.  207.  671.  676;  Buch 
7—12  nuü  Chamb.  85.  208;  Bach  IS.  14  ohne  Angabe  dea  Ckniex). 

3  Bde     Kl  4 

B4S7.  Säyana'ü  SehuUfu  zum  Hgvoda  (  Abschriften  und  Auszüge  aus  versclUedenen 
Theilen.  ohne  Angabe  der  Codd.i  l.  Bd  4 

Ferner  folgende  durchschossene  und  mit  /.um  Theil  zahlreichen  Nach- 
Mgen  Tiraehene  Wörterbficher: 

B4S8.  OkaMtfiimi  Sanacritiun  a  Francisco  Bopp.    Boolini  1880.  8. 

B4Ji^.  Sanskrit-Wörterbuch  herausgegeben  von  der  Kaiseriiehen  Akademie  der 
Wiaaenadiafteiif  bearl>eitet  toh  Otto  BöhtUngk  nad  Budolph  JZoCA. 
7  Theile  ßa  9  Blade  geboadea].   St.  Petersburg  1852—75.  Fol. 


Digilized  by  Google 


PersonaliiMliriehten« 

Als  ordflüttielM  Mitglieder  sind  d«r  D,  M.  GesaUsehAft  beigetreten: 
1011  Herr  Dr.  Emst  Lenmann,  sar  JSeit  in  BerUn. 

van     „     Dr.  Fron«  Kielhorn,  Profesiwr  a.  d.  Univnrsität  zu  Oottingon 
10S3     „     A   S.  Binion,  Cos  tos  a.  d.  Peabody  liutitute  Library  zu  Ualit- 
roore,  U.  S.  A. 

1024    „    DftTid  Saamel  Margolionth,  FeUow  of  Kew  College,  Oxford. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gosellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder  Herrn 
W.  Origorief,  kai»erl.  russ.  Ooheimrath  ,  Kxcollenz,  in  St.  Petersburg,  Herrn 
Ckr.  A.  Holmboe,  ProAttsor  in  ChrisUania,  und  Herrn  Dr.  £.  Haas,  Profeasor 
Mi  Uahrenity  OeUage  ra  London,  t       S.  Juli  IMS. 
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Yerzeicliniss  dir  hin  ziiiii  1.  Juli  188*2  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangenen  SehriftMi  n»  w. 

L  Forttetsnngen. 

1.  2«  Kr.  9«  128]').  Bailatin  de  YAeaähnln  ImperUle  dm  SdoMW  St- 
PMenbouf.  Torna  XXVII,  No.  4  et  dernier.  8L  P^tonbowf  1881.  fU. 

t.  Zm  Nr.  M«  [157].   Tbe  Jomnud  oT  <be  Beyel  ArfaCic  fioelelgr  oT  Ol««! 

BriUin  Änd  Ireland.    New  Sf  riet    VoL  XIII.    Ptrt  IV.    VoL  XIV.  Put 

1.  II.    London  IWMI.  1HH2  H. 

5.  Zu  Nr.  154h  (7«i]  WissenjtcliaftliclitT  Jahrosbericlit  iiitor  die  Murgen- 
linducben  Studien  im  Jahre  1879  bsg.  von  Km»t  A'u/m  und  August 
MOUer,    Loipzig  1881.  8. 

4.  Zu  Nr.  1&öa[77J.  ZeiU^hrift  der  Deutschen  Morgenläuüi>chen  GeeciUchaft. 
XXXVL  Bd.   L  Heft.   Leipdg  1882.  8. 

6.  Sit  Vt.  188«  (9).  Abbmdlangeii  der  philosophisch-philologbclken  CUum 
der  Königlich  Bayoritcheii  Akademie  der  WbMnaebflften.  XVI.  Bd.  t.  AM. 
M&nelien  1888.  4. 

6.  Zu  Nr.  302  [153].    Journal  asi.iti<|ii(>    S.  ptttoie  idrie.  ToDe  XIX.  No.  1.  1 . 

Janvier.  F«''vriür-Mar>  1HH'<;     I'aris.  8. 

7.  Zu  Nr.  2u:{  (105!.   Journal  ..f  tho  American  Orientai  Society.  EleTenth 

Volumo.    Number  I.    Nüw  Häven  1HK2.  8. 

8.  Zu  Nr.  rd9  [85J.  a.  GüttiiigijMihe  gelehrte  Anzeigen.  1881.  8  Bde.  — 
b.  Nadirielitea  Ton  der  K.  Qeeellicbaft  der  Wissenschaften  and  der  Georg- 
AofBits-Unlverritit  m  GSttlngea.  Ans  dem  Jahre  1881.  OSttfngen  1881.  8. 

9.  Sa  Nr.  694  a  (88).    BIbllotheea  Indien.   New  Series,  No.  478.  KalliA 

8arit  Samara  or  Ocean  of  the  Stream.s  of  Story,  franslated  from  tho  original 
Sannkrit.  l.y  ('.  II.  Tivniey.    Vol.  II.    Fase.  X.    Calcutta  1HH2.    Gr.  8. 

10.  Zu  Nr.  594  a  (40  ).  Hibliotlieca  Indica  New  Serie.«»,  Nt»  474  The  .*<rautA 
Siitra  of  Apastamha  holon>;ing  to  the  Rlack  Yajur  Voda.  with  the  Commen- 
tary  of  Kudradatta  editcd  hy  Riehard  (^arfße.    F»tsc.  III.    Cale.  1882.  8. 

11.  Zu  Nr.  5*J4h  [768].  Bibliotheca  Indica.  New  Seriea,  Nos.  394  and 
896.  The  Tabak  xt-i-Ni^irr:  of  MinhjU-l-«sri\i ,  Aba  'ümr-i-*UH  män ,  aoti 
of  Muhammiul-iMinliuJ,  al-Jurjäm.  Trnnslatod  from  tiie  Penlan,  hf  H,  G» 
JÜWßrtif,    Faso.  MII       XIV.    London  1881.  8. 

11.  Zu  Nr.  .'>94b  (12)  (742).  Bibliotheea  Indiea.  New  Sr-rios.  Nos.  467.  468. 
Tho  Akbiirnäinah  by  Abul-FazI  i  Mubarak  i  'Allilmi.  Kdited  hy  Maulawi 
\iM  ui  -Jiahtm.    Vol.  III.    Fk*c.  I.    Calcutta  1881.  Fol. 


1;  Die  in  eckige  Klammem  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nnmmem  des  gedmckten  Katalogs. 
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IS.  Zu  Nr  600  c  [2628].  Procoodiug»  of  0»  Boyal  0<wgnipbi(»t  So^ety  and 
Noiithly  Kocord  of  Goograiibj.   Vol.  IV.,  Mo.  8—6.  Much— Jon»  188S. 

Loitdun.  8. 

IL  Zu  Nr.  642»  [2G].    Munatsboric-ht  der  Küuigl.  Proussisclion  AkMiemls  dtt 

Wissenscliutti'ii  zu  IVrlin     Ducoinher  1881.    Berlin  1882.  8. 

15.  Zu  Nr.  HI44»  (ICO)  Journal  of  the  AsImUc  Society  of  Bei ik«!  K.xtr«  Num- 
ber  to  Part  1  for  188U.  a.  d.  T.    An  Introduction  to  tbo  Maithili 

LmfsuMfin  of  North  Bibir  eontainiiig  *  OrmnuMr,  ChrMtonutthy  &  VooibaUry. 
By  Gearge  A,  Griermm,  P«rt  X.  Orammw).  —  Id.  toI.  LL  Part  1, 
Ho.  1.    1882.   Caleutta  1888.  8. 

16  Zu  Nr  10441.  [161).  Procoedinffs  of  the  Asiatic  Sociuty  of  Bengul.  Mo. 
IX.  X.    Nuvembor.  Dcr<  mbur  1881     Noh  1.  II.  III.   Janaary.  Fobmaiy. 

March  1882.    CalcutU  1881.  1882.  8. 

II.  Zu  Nr.  1422  a  [67].  V^urhandeliiigen  van  hot  BataviaHsch  CJuniHttschap 
van  Kiuuteu  eu  Wetniucbapp«n.  Dool  XLL  Derd«  aäev.  Dw)i  XLlL 
le  stak.    Deel  XLUI.   Batovla  1881.    Leiden  188».  4. 

18  Za  Nr.  1422  b  [68j.  Notulen  vaji  de  Algemeeuo  uu  Bestuurs-vergaderingaii 
van  heC  Batavfaaadi  OenootKhap  Taa  Knnslon  en  Wtleiifeiiappon.  I^el 
XOL    1881.   Mo.  8—4«   Batovia  1881.  8. 

II.  8a  Mr.  1466  [69].  TQdaehrift  voor  ladbeiio  Taal-,  Laadp  eo  Volkfoknado. 
Deal  XXVIL   Allev.  1—5.   Batsiia  1881.  8. 

to  Zu  Nr.  l  .')21  ;i  [L'«ViO].  Sorif'tc^  «le  Geographie  Compto  rondu  des  s^ancos. 
No  1  —  11   la    ll'nrisi  issj     8.—  Bttlietiu  de  U Sod6(A  da  CMographio. 

Aoüt-Dccerahre  IHhl.     l'uri.s  8. 

21  Zu  Nr.  1621c  [2622].  Sociöte  de  Ueugraphie.  Liste  des  Mombros  au 
Sl  decombre  1881.    Paris  18K2.  8. 

22.  Zu  Nr.  1674  a  [107J.  Bgdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volliouktuido  vaa 
Nedorkndadi-Ind».  Vierde  Volgreeka.  Vijfdo  Deel  —  8«.  8e  stak.  Zeado 
DeeL    le  atnk.      OraTenbase  1881.  1888.  8. 

tS.  Zu  Nr.  8844  [8898].  HociiU  Imperiale  Russe  de  Geograpblo.  84aiie« 
fUvihn  BiMisDello  da  8  d^cembre  1881.   8t.  P^tersbourg.  4. 

14.  Za  Nr.  8861  [8847].  Beitrige  sur  Kenntniss  der  MelancHisehon,  Mikroiiu- 
sischcn  and  Papuan!sc)i(>ii  Sjirachcn,  ein  erster  Nachtrag  zu  Iltni^  ('ouohh 
von  der  Gahelentz  Worko  „Die  Mclanesisclien  Sprachen"  vun  Georg 
vom  dar  Gabelenia  and  Adolf  Bernhard  Mejfer*  Des  VÜL  Baadea  der 
AbUi.derplinol.-Mst.CL  derKgl.88chs.Oea.  d.W.  Mo.  IV.  Lelpilf  1888.  4. 

25.  Zu  Nr.  2327  [9).    SItxungsborichte  der  pbil<Mophisch  -  pbilologlsehen  und 

bistorischon  Cln.HHo  der  k.  b.  Akademie  der  Wissonsehaftfln  zu  München. 
1881.    Bd   II.    Heft  IV  V.     1882.    Heft  I.    München  1881—82.  8. 

Ii    Zu  Nr.  2452  [2276]     Ht  vuo  archeologique.    Nouvello  serio  —  22o  annöe 
XU.  Decembre  1881.    23e  annee.    1 — IV.    Janvier.  Fcvrier.  Mar».  Avril 
1888.   Parb.  8. 

IT.  Zn  Mr.  8581  [1505].  Fkiaeher.  Achte  Fortietaang  der  Beitrige  aar 
arabischen  8]Hrachknnde.  (Abdr.  a.  d.  Berichten  der  pUlot-hlst.  Cl.  der 
Kgl.  Siebs.  Oes.  d.  Wbts.  1881.)   [Lelpaig  1881.)  8. 

W.  Zu  Nr  2763  [2.'>03].  Tnlbner\  American,  European,  &  Oriontal  Literary 
K.<  urd     No».    169—70.    New  Serie»     Vol.  II.    No».  11—12.    Vol.  IIL 

N..^    1—2.  3—4     London  1881    18«2  8. 

tl.  Zu  Nr.  2771  a  [2üU].  Zoitbchriit  für  Acgyptiscbu  Sprache  und  Alturthums- 
konde  herausgegeben  Ton  C.  R.  I.,epgius  unter  Mfitwirkang  der  Herren 
ßngedkf  Erman  nnd  Stem,   1881.   Viertes  Heft.  Leipaig  1888.  4. 

0» 
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80.  Zu  Nr.  88&2a  [8595].  Izvest^a  Imperatonka^  Kujiski^o  M;:ratico^kago 
ObJceiitv«.    Tora  XVI     Vyp.  6.  6.    Tom  XVIL    Vjp.  4.    Tom  XVUL 

Vyp.  1.    8.  l'eU'rh    1H8'.'  8. 

31.  Zu  Mr.  2852  b  l2ö»6].  Otcet  Impwitonkago  KtUMkmgo  aeognficotkago 
ObScestva  ta  1881  god.   8.  Ptttori».  1888.  8. 

38.  Zu  Mr.  8971a  [167].  Proeoedlugd  of  the  Amariean  Philotophical  Society, 
held  at  PUladelpbia,  tot  promotiiig  Ua«Ad  Knowladg».  Yol.  XDL  No.  108. 
Janoaty  to  Jana,  1881.  8. 

SS.  Zu  Nr.  3097  fl748].  The  Kätnil  of  KI-Mubarrad ,  edited  for  the  Oenn»n 
Orif'titHl  Sdcioty  froin  tho  MHiniscript"!  of  Leyden,  St.  Petor>hurg,  C'nmbridgo 
iiiiii  Ikrliu,  by  ir.  HV/gr/it    Eleventh  Part.    The  Indexes.    Leipzig  1882.  4. 

34.  Zu  Nr.  3131  [3278].  Numinmatiachu  Zuitschria.  XIU.  Jahrg.  Zweites 
Uall^atar  JoU— Deeembar  1881.   Wien  1881.   gr.  8. 

S5.  Ktt  Vr.  S808  [8178].  Gatdogua  dir  romlumatbche  AflMiig  van  Wt  Bar 
Uiviaasch  noQootieluv  van  Konttan  an  Wetansdiappan.   Batairf»  188t.  8. 

[Douhletlo.] 

86.  Zu  Nr.  3213  (;j:U5|  St  l'etorsburgor  Ht-rold.  No.  171.  1877.  (Darin: 
Zuitgemäase  Forsclmiigcn  | Anzeige  von  Kurujnietm,  Zahlwortertabelle.]) 

37.  Zu  Nr.  3219  [2487 J.  Nutices  of  äau»krit  MauuscripU  by  K*\fendraläla 
Afüra.  Pnblbhed  ander  ordert  of  the  Government  of  BengaL  VeL  V. 
Part  II    Kor  tbo  year  1879.    VolanM  VL   Fnrt  L   For  tka  jear  1880. 

t'alcutta  1880    1881.  8. 

38.  Zu  Nr  3390  (2 r.t  II-  Y^Hr>  n^?:T  Simrath  Ha-Affz  Vierteljahre*-Schrift. 
Lbraiitche«  Organ  für  Uuligion  und  Bildung.  1.  Jahrg.  Ii.  Uelt  Uedigirt 
Ton  M.  8.  Eahemer,  Ja»sy  [1878.]  8. 

39.  Zn  Kr.  8411  [8888].   Archaeolo^eal  Sorvey  of  India.   Report  of  Tonn 

in  tho  Central  Doab  and  Gorakhpur  in  1874—76  and  1875—76.  B7 
^1.   C.   A.  Cat  lkijlr  y  undor  the  Superin tendeaee  of  Oamim^AaRi. 

Vol.  XII.    Cukuttu  1870.  8. 

40.  Zu  Nr.  345Ü  [163J.  Journal  of  tho  Murtli  China  Brauch  of  the  Koyal 
AslaUe  Sodety.  1880.  New  Serleo,  No.  XV.  [Shanghai  1880.]  —  VeL 
XVI,  P.  1.  8.   Shanghai  1888.  8. 

41.  Zu  Nr.  3563  [2455].  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manu.<<cript«  exLsting  in  Ondh 
for  t}i.  Yoar  1880.   Prepared  by  Pandii  Z^ep» /Vaad<<a.   Paaeicnloa  XIIL 

Allahabud  1K81.  8. 

42.  Zu  Nr.  3640  [2G23].  Societe  de  geugraphio  commorciale  de  Bordeaas. 
9e  ann<^e.    2e  »crio.    No.  3.  4.  6—9.  Ii.  12.    Bordeaux  1888.  8. 

43.  Zu  Nr.  3641  [2385].  Beugai  Library  Catalogue  of  Books  for  the  Fourth 
Quartär  ending  Slat  Deeember  1881.  (Appendix  to  the  Cklentia  Oasetto. 
Wednesdaj,  Febmary  8,  1888).  FoL 

44.  Zu  Nr.  3644  [2389].  Statement  of  Particulars  rugarding  Booka,  Mi^s,  &c., 
pnbU>»hod  in  the  North  -  Western  Provinces  and  Oudh ,  and  registerod 
ander  Act  XXV.  ot  1867,  during  the  Fourth  (^uartor  of  1881.  (Allahabad 
1888).  Fol. 

46.  Za  Nr.  3648  [8884].   Amun  Library.  Catalogne  of  Book$  and  PampUela 

for  the  Quarter  ending  the  3 Ist  Decombor  1R81  Fol. 

46.  Zu  Nr.  3746  [893j  La  Tnrqui.«  1«..  anneo  Nu  112  Mercredi,  24.  Mai 
1882.  Fol.  [Enthalt  eine  Aufzahlung  der  Bibliotheken  Coiustantinopel  s 
anter  Angabe  der  Bändesahl  jeder  einaebien  nebst  VonchlMgen  Uber  die 
wflweheninrerthe  Organirfemng  einer  NatieoalUbliodiek.] 

47.  Zu  Nr.  3769  [12]  Atti  dolU  R.  Accadenia  dal  Lineei.  MeTerBO.  Tran- 
•untL   VoL  VL   Fase  6.  6.  9—11. 
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4t.  2l  Mr.  8818  [2547].  Beltrige  zur  EntzifToniniir  der  lykischon  Sprnchdi  nk- 
miler.    Von  J.  SftreMßerg,   Enter  TheiL    Die  Ijfkisch'griecbiachaa  In- 

Schriften.    H«jmj  1874.  8. 

4f.  Zn  Nr  3843  [2470).  Colloctious  scicntifiquos  do  lliustitut  dos  Lanpios 
Oriuiitaies  du  Miuütcre  des  AAkires  Ktraiigeres.  IV'.  Mounaius  do  diflcroiitos 
dynasttM  Mwlimnes  invenloriiw  loiis  U  directioci  de  M.  TAead^eiea 
Dam.   8">«  fiwe.  St-P^terebourg  1881.  8. 

M.  Em  Mr.  88<l  (8081).  Amch  eompletaa  dtw  Laadeon  ▼ocabiiU  et  res,  qnae 
in  llbris  Targnmicb.  TaImudici^  )  t  Midraüchicts  eontinentur,  oxplicans 
auctor«  NHlhano  filio  .Fochielis  od.  Alt'JCduder  Kuhut.    Tomas  tertiu»  fMci- 

culus  tertius;  quMTtu.s-,  quintus.    Vionuau  1882.    4.    [3  Exx.]. 

Za  Nr.  3866  {2390].  A  Catalo^'uo  of  Samkrit  Manu^tcripU  in  thu  Nurth- 
Western  Provinces.  Compiled  b/  Order  ut  (iuvorumeut,  N.-VV.  P.  and 
Ottdh.    Part  VI.   Allftliabad  1881.  8. 

S2.  Zu  Nr.  3868  [46j.  Annale»  do  l  Extreinu  Oriout.  4o  aiiucti.  Nu.  44.  45. 
48.  47.  —  F4vriir  — Jnln  1888.   Pub.   gr.  8. 

St.  Zu  Nr.  3890  [2405].    Die  arabischen  Uandschrifteo  der  Herzoglichen  Bl- 
m  Gotha.    Yenelebtiet  von  WWwbn  Bgrtaek  Viertor  Bud. 
I.  Holt   Ootb»  1888.  8. 

M.  2a  Mr.  3981.  Do  Indische  Oida.  Vierde  Jaorgang.  1888.  UaarL  ApiiL 
Mel.  JnaL  JnlL   Amsterdam.  4. 

M.  Zu  Nr.  4(<'J.'r  rolyhihlion  Kuvuo  bibliuKritjdiiiiun  univcrsi-lk*  ParUo 
litterairt).  Deu.\ii  nie  srrio.  Toino  qnin/.ieme  XX.XIVc  '!>"  l.i  i<»lItM*tion. 
2e  3o.  4e.  5e.  6v  livraiM)u.  Fevrier.  Mars.  Avril.  Mai.  Juin  1882.  —  l'artio 
tecbniqne.  Deoxiime  a^rie.  Tome  troizieme  (»icj.  XXXlUe  de  la  colloc- 
Hon.  Ifo  Uvr.  D4cembre  1881.  Tome  huititoio.  XXXVIe  do  lo  eoUoe- 
tiou.  le  et  2e  üvr.  So  et  4o  Urt.  6o  livr.  Janvior — Mai  1888.  Paiis 
1881.  1882.  8. 

M.  Zu  Nr.  4024.    Kevistn  do  Clencian  hi.Ht/iricas  publicada  por  iS/  SanptTt 

y  Miqtwl.    Tomo  IV     Nnm   I.    Harcelona  [1882].  8. 

M.  Zu  Nr.  4i»30.  Z-its,  Jirin  d»r  ficsellMhaft  iür  Knlkiiiid»;  zu  Herlin  XVL 
Bafid     VI.  lieft     XVII    Hand     I.  II    Heft.     Hcrlin  1H8I    1882.  S 

58.  Za  Nr.  4031.  V'orhandlun^'i  n  der  (le.^ellschatl  für  Krdkunde  zu  Uerlin. 
Band  VIII.    No.  10     Band  IX     N.i   1  —  6     Herliii  1H81.  1H82.  8. 

Zu  Nr.  4032.  Mittheiiuugen  der  Afrikanischen  Ge»elUchaft  in  Deutsch- 
land.  Band  U.   Heft  4.  6.   Band  IH.   Heft  1.  8.   Berlin  1881.  1888.  8. 

fO.  Za  Mr.  4070.  The  Sacred  Bouks  of  tho  Eaat  tnuulated  by  Varioiis  Oriental 
Bcbobn  and  oAtad  by  F.  Max  MüUer.  VoL  VIII  The  Bha^>.  vad^tA 
«Ith  Ihe  Sanatsu^Ätiya  and  the  Anngitj»  transl  by  KoMhtnnt/i  l'rimfuik 
7dang,  M  A.  —  Vol.  XII.  The  .Satapatha-Hr!4lima»«,i  acrordinn  Ut  the  Text 
ut  the  Mädhyandina  Sehool  transi.  by  Juli  tut  Kyydiuy.  V»r%  I.  Books  I 
and  IL  VoL  XHL  Vinaya  Texte  tronsl.  ftom  tbo  PAH  by  7!  W.  Rk^ 
DmUU  and  I/emutnn  OltlenUrtf.  Part  I  The  Pitira.>kkha.  The  Ma- 
bivjijrrrn  I  -IV.  -  Vol  XVI  Th-  S  i.  red  H.niks  of  Chiira  The  T.  xt, 
Ol  ( oufucianism.  TraniL  by  Jam/U  J^gt.  Part  II.  The  Vi  Kiog.  Oxlord 
lfJ»2.  8 

41.  Za  Nr.  4129.    IUI  «U«  f  ^  Jli-'!  j 

pr«n«ichnisa  TOD  *r*hiM.h»'n  und  türkischen  W.  rkf-ti.  «•  K  he  in  der  c'iawaih- 
<fnicker«i  gedrackt  oder  bei  deren  Vertretern  zu  haben  aindj.  Ein 
Blatt  Fol. 

U.  Sa  Mr.  4808.  Aaaalea  dn  Xnaio  Onimot.   Tooo  U.  UL   Paria  1881.  8. 
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69.  Zm  Mr.  4S04.   B*«  d«  llrfiloir«  dw  nHifons.  DwuttM  Annte.  Tmm 
lU.   Mo.  3,  BMi^lviii.  T<MM  IV,  Mo.  4.  5.  jdllalpMl   Pari»  1881.  8. 

64.  Zu  Mr.  4848.   Le  Muten  Sovm  Intaraationiae  p«bli4e  pw  USoci^U  dM 
LettTM  et  Sdeoew.   Toam  L  Mo.'t.  Loovalit  1888.  8. 

IL   Aadoro  Werk«. 

44  lu.  Citrte  de  U  Syrio  meridionale  oompreuAiit  les  moDtagnes  d«  LIlMa  el 
'  de  r Atiti-LilMii  9i  Ire  toolloirM  d«e  DrooMt  et  des  Maronilw  }m^'k 
rert  de  Dam».   De«iii4e  et  a«lograpU4e  p«r  /bnr»  .fiNfMrf.  Befttn, 
AoAl  1860.   1  BUU  gr.  FoL 

4411.  Eleineiita  Penlee.  EdidU  georywf  .Boeei».  (A.  e.  d.T.  ^^i^  ci^U^ 

Id  est  NarraUonae  Pwdeee.  Ex  Ulmi  meaaicriplo  edidit.  glossano  ex- 
planavit,  gnunnuiticae  brevem  adnmbimtioDem  prMiniait  Oeorgim  Roaem), 
BeroUni  1848.  8. 

4418.  ^5)t^  ^^^^  ^  ^ 

Flenn  du  Oheikb-MoeUli-eddi»  8itf  de  CUnn.  Bdllloii  AntogrepUqae 
pnbUte  per  N,  Smdet.  Peris  1888.  4. 

4413.  OrieBt  und  Oeeident  InebeMmdere  is  ibren  gegenseiHgeu  Bealebeagen. 

ForschunjjMii  und  Mittlioihiiipen.  Eine  ViorteUabratchrin  heraiunegeben 
von  TheofUtr  Beufey.    Bd.  I.  U.  III,  1—3.    Oottingen  1862— 1865.  8. 

4414.  Das  altiraiiischo  Vt  rhum  in  Formenlehre  und  Syntox.    Decgestelit  vou 

Christum  IhirthoUnmit'.    München  1878.  8. 

4416.  Tsuni-  ||  K'  «"»  tho  Supreme  Boiug  of  tho  Khoi-Khvi  by  Theophüwt  Hahn, 

London  1881.  8. 

4416.  Memoire*  do  U  Societe  acadt-mique  Indo  -  CUinois©  de  Pari*.  Tom» 
denxikme.  I«*oaTertnre  de  flenye  ronge  an  eeesnieree  et  lee  dvteemenle 
dn   Tong-kin  1878  — 187:$.     Jottnud    do  ToyaRe  et  d'Expedition  de 

J.  Dnjnii's.  Ouvrapo  ornö  d  un«-  carte  du  Tohk  kin  d'apres  des  docu- 
nu  nt»  inedito  et  pi^c^de  d*uoe  pretace  p*r  ie  M  »  de  Croizier.  Pari» 

1871».  4. 

4417.  Los  raonumouLs  do  laiicien  Cambodge  dass^s  par  protloeea  per  !• 
de  Crmzier.   Parb  1878.   KL  8. 

4418.  Rapport  i»ur  la  posubUlt4  d'4ubUr  doe  rebtlona  eommereialea  entre  U 
Franoe  et  U  Bbrmanie  per  Lmsk  Vomon,   Paris  1878.  8. 

4419.  Soci^ti  aaid4Biiqtte  indo-ebinoiae  de  Paris.  Aetea  Compte  xendn  den 
sdances  Annte  1877,  demier  trimeitre.  Annie  1878.  AnnÄe  1878,  l«r 
semestre.   Parb  1879.   Gr.  8. 

4480.  DIccionario  esimnol  latlno-arablgo  en  qne  dguiondo  A  diccionario  ahro- 
viado  de  la  Academia  »e  ponen  las  correspondencias  latiua*  y  arabes, 
para  faciliUr  el  ©studio  de  la  lengua  aribiga  ä  los  mbionero»,  y  i  loa 
quo  visjaren  6  contratan  en  A««*  y  Levante.  OoMpnesle  f«  «I  P.  Fr. 
J^KmcMeo  CbÜM.   8  Tom.  Madrid  MDOCLXXXm  FoL 

4421.  Reale  Aeeademla  del  Lincel  Anno  CCLZZVI  (1878—79)  Deila  sede 
prinitiva  del  popoU  Semlticl.  Memoria  del  aoelo  IgnoMW  GtUtU,  Room 
1878.  4. 

4488.  Fabriea  orero  Dittionario  Deila  Ungna  volgare  arahim.  et  italiana,  Copi- 
oso  de  voci;  &  locutioni .  con  «Hseniaro  la  fraae  dell'  vua  &^deU'  altra 
Ungua  Kaccolto  Dal  1*.  Fra  Durtustuco  Gennafto  de  SUeeio,  RiMan, 
l'ropag.  1686.   KL  4. 
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44tt.  [J.  r.  Hammer.]  Catdofo  de!  Codici  arnbi,  peniani  •  tnrelii  delU 
Bibliotoea  Ambvoifauia.   (8.*A.     L  et  ».]  8. 

4424.  ^j*JLj\  w»->Ju-J  LP-JUjftj  ^y^^^  'KaiU^\  \Jtj^  ^  ^LXi>^l 

i^jXÜ  S  i^yJ«  ^^J^^  y^jt^ 

ftJLft  Ä^Wj^^  ^  'Yhkain  aea  UngaM  et  erlb 

BMtricM  Bfnmm  tMÜtotfonef  ««etore  P.  GaMde  Oardahi  LilMnenae. 
Rom  MDOOCLXXZ.  8. 

44Sfl.  Bidrag  til  de  indiske  Lande  MAlavas  og  Kenyekomas  Biatorie.  AfN.L, 

Westergaard.    Kjn!)cnliavii  1868.  8. 

4411.  Der  Denarfand  von  Tischenl)Uicli,  oin  Ueitrag  zur  Pommerschen  Münz- 
kunde von  //.  Dannenberg.  Borliu  1878.  8.  (8.-A.  «tu  Bd.  VI.  der 
Zeitschrift  f.  Numismatik). 

4427.  Baiüache  Studien.  Herausgegeben  von  der  Oesoll»i.-hHlt  für  Pommersche 
GeMshiefatemidAltertliwnskiuid«.  XXI,  2.  XXYU.  XXVm»  5.  XXXI,  1. 
Stettin  1866- -1881.  8.  [Enth.  MlttheUaDgen  Ober  Fluide  orientelisclier 
Mfinzen  in  Pomnem.] 

4418.  Vocubnliiir)'  et  grammairo  de  la  1hii{;uo  gt'orjritMiiH'.  l'ar  M.  J.  KUiproth. 
Ouvrajje  publik  par  la  Sociot«  A^iatique.  Premiere  partio,  contonant  le 
vocHbulairt'  pf'or),non-fraii«;ai.s  et  frHn(;aivp^oT|nen.    Piiris  1827.  8. 

4429.  Die  Propaedeutik  der  Araber  im  zehnten  Jahrhundi^rt  von  J'Viedrick 
Dklfriei,   10t  einer  Kerto  wid  swel  Schrimefeln.   BerUn  1886.  8. 

4480.  Di*  nea-enmÜielieii  INalekte  Ton  ümtlA  bb  Moenl.  Texte  und  lieber- 
•etBUBf  beiMugegeben       Albert  8oem,   TQbliigen  1888.  4. 

4411.  Das  japenitcb-eblneabehe  ^[rfei  „Ge",  ^  Conearrent  des  Sebeeb  ▼on 

O.  Korucheli.  Mit  84  Tafeln.  Soparatabdrack  ans  dem  21.  bia  24.  Hefte 
der  „Mittheilungen  der  Deutschen  GcsolUcbaft  für  Matur-  und  Völker- 
kunde Ostasien»".    Yokohama  1881.  Fol. 

443S.  Adolf  Krman,  Moae  arabische  >>achahmungeu  griechischer  Münzen. 
(Mit  1  Tafel.   S.-A.  ava  Knm.  SStsebr.   1881.  Berlin.]  8. 

4411.  Xor  arabiiichen  Literaturgoscliicbto  der  älteren  Zeit    Von  üaron  Victor 

Botm,  (MdUngea  Adad«inea  Tome  VUI.  Septembre  1880).  St  Peters- 
bog. 

4414.  Kotleee  aoanBairee  des  manBaeilla  ambea  da  Maa^e  A^tiqne  par  le  Baron 
VSttar  Mim».  Pranitoe  livvaiaon.  St  P^tenbonig  1881.  8. 

4418.  No.  302.    Biblk»lbeea  OriantaUa.   A  New  CaUlogne  of  Works  on  tbe 

History  and  Languflgos  of  tho  East;  oomprising  also  tho.se  of  Africa  and 
Polynesia.    Otfered  for  Casli  at  the  affized  nett  Prices  by  Hemard 

Quaritch.    London  1876.  8. 

Djtü  Lautsystom  dos  Altporsischen.   Von  Jalitut  Oppert.    Berlin  1847.  8. 

44:^7.  Memoire  sar  le  Systeme  primiiif  des  voyelles  daus  le«  Ungues  indo- 
eorupeennaa.  Par  /MmomI  de  Samemte,  Lelpeiek  1879.  8. 

4418.  Stwdlea  aar Veirieiihaiig  daragretoiilidwp  nnd  indogennanfacben  Spraehen 
m  IKeelai  AndereoH,  L  Dorpat  18V9.  8. 

4499.  Qiwnanira  paHe  esquisse  d*ane  pbon^tiqaa  at  d'une  morphologie  de  la 
langne  palie  par  J.  Mmojftf  tnidoile  da  maaa  par  SUuiieUu  Qujfard. 

Paris  1874.  8. 

ii4o.  Miels  Ludvig  Westorgaard,  hans  IJv  og  Virksomhed.  Et  Foredrag  holdt 
1  dat  Kgl.  Danske  Videnakabemes  Selakabs  Möde  den  11.  Oktober  1878 
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af  VWi.  Thomsen.    Aftr   af  Oven,  over  d.  K.  D.  Vi4.  SeUk.  Forh. 

1878.    Kjöbonhflvn  1871».  8. 

4441.  Die  Legende  von  Kis&gotami.  ^Erster  Theil.)  Von  Jacob  U,  Hälsen. 
(Dias.).   Kiel  o.  J.  8. 

444S.  Altphrygiüclio  [und]  Nouplirygisch«  Inicbriften.  Autogniphirt  von  //.  KtB' 
pert,   Borlin  o.  J.   1  Blatt  QaeM^tuurt 

4448.  a.  O.  BShtUngfe.   Zur  Cbankteriaflk  Max  HOIlara  (Abdr.  a.  d.  AiiMl«er 

z.  Jon.  Litoratunt.  187G.  Nr.  Gl  —  b  Ncw-York  Daily  Tribüne,  Satnrday, 
February  lU,  1876.  Triplo  Sheet.  —  v.  Anzeiger  zur  Jenaer  Literatnr- 
zeitung.  Hr.  9.  1870.  ^Enth.:  F,  Max  Müller.  Zur  Charakteristik 
8r.  EieeUenz  des  Kaiaerlichen  Riuaiaelien  Wirklichen  Staalnattia  Dr. 
Otto  von  BöhtUitijl: ,  etc.  etc.  —  O.  Böhfliiigk.  Kntt^jegnung.)  — 
d.  Müller'»  Chips  from  a  (JiM-niiui  \Vc»rk»bop  (from  tbc  Nation  of  March 
23,  187  G.)  —  e.  Tlio  Lundon  'Aeadomy*  and  Professor  Whitney  (from 
the  Ni^ion  of  Marah  80,  1876.) 

4444.  Ariod/cmU  FabretU.  Monota  Inedita  dl  Acalbmis  (LIda).  (Eitrmtto  dallA 
Biv.  d.  Nomlsm.  F«»e.  I.   ArtI,  1864.)  8.  [10t  1  Taf.] 

4445.  An  Herrn  Professor  Thoodor  Bonfcy  zum  XXIV.  Octobar  MDCOCLXXVIIL 

[Adresse  der  Berliner  Akademie].    1  Blatt  Fol. 

4446.  Pali  Text  Society.    (Prospect     London  o.  J.]    4  pp.  8. 

4447.  SuparnAdhyayal^,  äuparfi  Fabola.   Aaet.  EUuuw  Grube,   Berol.  1876. 

8.  (Diss.V 

4448.  £iu  Kapitel  vergleichender  Syntax.  Der  Cot\junctiv  und  Optativ  und  die 
NabcoillM  im  SSand  tmd  Alt|panlaelMB  la  Vergleich  mit  dem  Sanskrit 
und  OriadÜMheii.   Von  JuUub  JcUy,   Maoeben  187S.  8. 

4449.  Lincnistik.  Von  H.  Steinihal,  [Anleitnng  m  wiaaenachaM.  Boobadi- 
tnngon  auf  Reisen     5&l>-570.]  8. 

4460.  Xouvelle  Carte  de  la  R4g«noe  de  Tania  dreaa^e  par  Hmtri  Kiepert, 

Berlin  1881.    Quer- Fol. 

4451.  Troja  und  der  Burgberg  von  Ilissarlik.   Von  Bud,  Virchow.    [S.-A.  ans 

der  Deutschen  Kundscbau.    Berlin.]  8. 

4462.  Index  Scholarum  Aestivarum  in  L'uiversitAte  Litteramm  leuensi  A. 
MDCOCLXXXI  habendamm.  Praemlasa  «at  MannneU  Sekmidt  CoinnM»* 
tatio  de  Colnmna  Xanfhlea.   (Jena  1881.)  4. 

4463.  Stebenztg  Lieder  des  Rlgvoda  übersetzt  von  Karl  Geldner  und  Adolf 
Kuejji.    Mit  Beiträgen  von  Jt.  lioth.    Tübingen  1875.  8. 
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4456.  Griechische  Grammatik  von  Gustav  Meyer,  (Indogermaiüsche  Gram- 
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4467.  Die^Kevolnlionen  In  Ckmatantinopel  In  den  Jahren  1807  md  1808.  Ein 
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4468.  Sitzungsberichte  der  Königlich  Preus.sischpn  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  I- XVll  Mit  7  Tafelti  iitul  dem  Verzeichniaa  der  Mitglieder 
der  Akademie  am  1.  Januar  1882.    Berlin  1882.  4. 
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4151.  BUng  tili  Filosofions  Ilistoria  med  luinikilde  hAnseend»  tili  Am  JndStk» 
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4481.  Hindu  Tribes  and  Castes:  togcther  with  an  Account  of  tho  Mahomedan 
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4488.  Bevue  de  VExtrSme-Orient  pttbliee  sous  la  directiou  de  M.  Henri  Cordier, 
Tom«  I.  No.  1.  t.  JonTler-jiiln.   Pub  188t.  8. 

4487.  LoTitfew  XVU— XXVI  nnd  HomUoL  Ein  Bdtng  inr  Penintenelilaitik 
▼on  L»  Hortit,   Ctolnwr  1881.  8. 

4468.  Iggereth  Baale  Chaüim  Abhandlung  Aber  dlo  Tbiero  von  Kalonymoo 

ben  Kalonymos  odor  IJeclitsstroit  zwischen  Mensch  mid  Thier  vor  dem 
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T«iMlien  von  JvInw  LamäAm'gtr,  Darmatftdt  188t.  8. 

4489.  Mohammed  in  Medina.    Dm  Ist  Vakldfa  Kitab  nllf«gh»«i  in  verkürzter 
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447t.  Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redaction  der  Mischna,  eine  kritisch- 
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Haine:  Natim ,  Ambak&w,  SophooiM,  Angaios,  Zacharias,  Malachias. 

Berlin  1880.  8. 

4475.  ftnlaioU  oder  das  Hohe-Lied  Salomes  als  ein  dramatisches  Singspiel  dar- 
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4486.  P.  Clanet\.   Baal  im  neuen  Testament   Berlin  [1882.]  8. 
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Im  gedruckten  Katalog  II  S  47  nt  unter  luiifi'n<ler  Xuinmer  6.  nach- 
zutragen: Zwei  Platten  des  Ztschr.  XIII,  341  erwähnten  Gyp»abgu.Hses  der  Keil- 
inschritl  des  Pfeilers  Keli  Schin.  —  B  262.  [Dieselben  waren  zerbrochen  und 
sind  in  den  Katalog  sieht  angenommen,  da  ihre  Herstellaug  an  wiseensehafi- 
liebem  (»ebrauch  unmöglich  schien;  nachdem  dieselbe  bei  aweien  der  drei 
Platten  —  von  der  dritten  exi.stirte  nur  der  Holzrahmen  —  inzwischeri  doch 
gelungen  ist,  werden  >ie  an  dieser  Slelle  zur  WiedereiufUgung  in  den  Katalog 
TOB  Menem  an%ef&hrt] 


Digitized  by  Google 


Generalversamiülung  zu  Caiisrulie. 


Eröffnungsrede» 

gohaltou 

Yon  dem  Präsidenten  der  orientaliscben  Sektion  der 
XXXYIL  Philologeuversammluug, 

Professor  Dr.  A.  Merx 

am  26.  bept.  1»82. 

Indfiu  ich  mich  der  ehrenvollen  Aufgabe  unterzog  Ihre  Ver- 
handlungen in  dieser  Stadt  einzuleiten,  überschaute  ich  die  Schick- 
sale unsrer  D.  M.  Gesellschaft,  die  diesmal  nach  der  glänzenden 
btttiiMtionalon  Yemmmlang  zu  Berlin  in  den  Herbsttagen  des 
mfiossenen  Jaliies  fOx  sich  allein  tagt,  und  vermöge  des  dem 
uenseUaehen  Geiste  eignen  Zahlenwahntinnes,  der  gewissen  nmden 
Zahlen  immer  eine  höhere  Bedeatnng  beilegt,  mnsste  ich  für 
mich  das  abgelanfene  Jahr  als  ein  epochemachendes  im  Leben 
SDsrer  Gesellschaft  ansehen.  Die  Zähl  der  Mitglieder  hat  die 
Taosend  erreicht  und  überschritten,  und  mit  Befriedigong  mögen 
die  noch  lebenden  Theilnehmer  jener  ersten  Besprechungen  in 
Oannstadt,  welche  jetzt  als  Ehrenmitglieder  för  unsre  Gesellschaft 
eme  Ehre  sind,  auf  jenen  Tag  zurückblicken,  wo  das  Samenkorn 
ia  den  Boden  gelegt  ist,  dem  dieser  kräftige  Baum  entsprossen  ist 

Aber  es  ist  nicht  <lio  Zahl  der  Mitglieder  allein,  die  bei  der 
rnckwärtsschauenden  Betrachtung  hohe  Befriedigung  erregt,  es  ist 
auch  die  Summe  des  Geleisteten,  das  in  der  stattlichen  Reihe  von 
Bänden  der  Zeitschrift  und  dpr  Abhandlungen  vorliegt,  worüber 
nier  ein  Wort  zu  verlitncn  überHüssig  sein  würde,  es  ist  die  Ge- 
wissheit^  dass  dio  hewilhrte  Organisation  auch  für  den  zukünftigen 
Bestand  mid  die  Leistungsfähigkeit  der  (Jesellschaft  Gewahr  leisten 
wird ,  und  es  ist  endlich  der  Blick  auf  die  weitverzweigten  Ver- 
Ijuiduugen  der  Gesellschalt,  die  von  Shangai  bis  New  Häven  sich 

d 
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erstrecken  und  einen  gelehrten  Avstansoh  ermGgliohen,  der  seine 
Frfichte  in  immer  wachsender  Erkenntnifts  trügt 

Je  wohliger  und  sichrer  aber  eine  Familie  sich  fühlt,  um  so 
mehr  ist  sie  geneigt  sich  die  Erinnerung  an  ihre  Mitglieder  und 
deren  Thaten  wach  zu  halten,  und  dies  ist  der  Punkt,  auf  welchen 
ich  Ihre  Au&ierksanikeit  zu  lenken  wünsche.  Jahr  um  Jahr  rafft 
der  Tod  Mitglieder  unsrer  Gesellschaft  dahin,  wobei  wir  uns  bisher 
mit  der  einfachen  Anzeige  der  Thatsache  begnügt  haben.  Kaum 
aber  dürfte  Jemand  unter  den  Verstorbenen  sein .  Ijei  dem  man 
nicht  wünschen  möchte  eine  gedrängte  Uebersicht  über  seine  Thätig- 
keit,  etwa  in  der  Form  einer  kurzgefassten  Aufzählung  seiner 
Schriften  zu  besitzen.  Durch  solche  Zusammenstellung  entsteht 
das  Bild  der  wissenschaftlichen  Persönlichkeit  der  Geschiednen 
wie  Yon  selbst,  und  mir  wenigstens  hat  es  eine  innere  Befriedigong 
gewBhrt»  das  Material  su  sammeln,  so  lückenhaft  auch  meine  Dar- 
stellimg bleiben  musste.  Ich  glanbe  es  würde  die  Arbeit  des 
Secretär's  nicht  wesentlich  vermehren,  wenn  er  an  die  Familie 
oder  einen  Freund  des  Verstorbenen  die  Bitte  um  einen  Bericht 
über  seine  Schriften  richtet,  und  selten  wird  Jemand  so  vereinsamt 
leben,  dass  ein  solcher  Bericht  nicht  gegeben  werden  könnte. 
Bisher  ist  nur  für  Lane,  Mohl  und  Blochraann  ein  Nekrolog  gei^eben 
worden.  Insbesondere  aber  möchte  ich  den  Einwand  nicht  gelten 
lassen,  dass  vielleicht  gelegentlich  keine  Nachrichten  gegeben  wer- 
den, es  ist  dies  kein  Gmnd,  diejenigen,  welche  gegeben  werden, 
nicht  zu  veröfifentUchen,  so  dass  das  Bessere  der  Feind  des  Guten 
wird.  Denn  «a  soldbes,  wie  ich  mir  es  denke,  kurz  gefasstes 
Yerseichniss  ist  ein  Qat  und  hat  fOr  die  Znknnft  auch  eine  sehr 
praktische  Bedeutung,  sofern  es  eine  Uebersicht  über  die  Litteratur 
bildet,  welche  durch  den  Geneialindez,  in  dem  nur  der  Käme  auf- 
genommen wird,  ausserordentlich  handlich  wird,  indem  da^enige, 
was  in  den  Jahresberichten  über  lange  Zeiten  verstreut  werden 
muss,  hier  mit  einem  Blicke  zur  Uebersicht  gebracht  wird. 

Indem  ich  nun  diesen  Gedanken  Ihrer  Erwägung  anheim  gebe, 
theile  ich  zunächst  mit,  was  mir  bei  beschränkten  Hülfsmittelu 
über  die  Todten  dieses  Jahres  zusammenzustellen  gelungen  ist, 
vorbehaltlich  einer  spätem  Vervollständigung: 

Vasiii  Vasilievitsch  G  rigo rieft  studierte  an  der  Peters- 
burger Universität  unter  Senkowski,  Charraoy,  Mirza  Top6i-be^ew 
und  promovierte  1834  mit  einer  mit  nützlichen  Anmerkungen  ver- 
sehenen üebersetsung  des  die  Mongolengeschichte  behandelnden 
Abschnittes  Ton  Ohondemirs  9^>l^At  el  a^b&r  (btorga  Mongolow  etc. 
Petersb.  1884).  Zuerst  Docent  der  anbisdien  litteratur  an  der 
Universit&t  in  Petersburg,  dann  Professor  der  Orient  Spiaohen  am 
Bichelieu- Gymnasium  zu  Odessa,  wurde  er  zur  Orenburg^schen 
Grenzcommission  berufen  und  wirkte  als  Civilgouverneur  der  Orso- 
burgischen  Qirgizensteppe  energisch  für  Aufnahme  des  Qirgizqaca- 
qischen  Türkisch  als  Verkehrssprache,  anstatt  des  bis  dahin  von 
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ieii  Behörden  benutzten  Tatarisch,  welches  durch  die  den  Qirj^izen 
aufgenöthigten  tatarischen  Molla's  die  niohaniniedanische  Propa- 
ganda in  der  Steppe  verstärkt  hatte.  SpUter  redigierte  er  das 
Journal  des  Ministeriams  für  Volksaufklärung,  ward  Professor  der 
orientalischen  Geecbiehte  an  der  Üniversitllt  m  Petersburg  und 
seit  1858  Mitglied  der  Academie,  bis  er  endlich  Chef  des  Press- 
irwens  in  Bossland  wnrde. 

8«ine  Arbeiten  erstrecken  sich  über  die  verschiedensten  Ge- 
biete  der  orientalischen  Forschung,  sind  aber  in  vielen  periodischen 
Psblieationen  zerstreut  und  schwer  zugSnglieh.  Was  bis  1864 
erschien,  Tsneichnet  Ghwolson  in  den  statistischett  Nachrichten 
fiber  die  orientalische  Facultftt  der  Umversitat  eu  8i  Petersburg. 
Lpig.  Voss.  1864. 

Ans  dieser  Liste  von  43  Nummern  verdienen  besonders  hervor- 
j^ehoben  zu  werden:  Studien  «über  die  in  der  Qrym  geprilgten 
MöDzen  der  Dschutschiden,  Genuesen  und  Gireiden**  (Denkwürdig- 
keiten der  Odessaer  Geselisch.  für  Alterthumsk.  I.  1844).  —  Ueber 
die  Jarlyke  des  Tochtamisch  und  Se  adet  Girei  ebd.  1844.  —  Die 
Könige  des  kimmer.  Bosporus  nach  ihren  gleichzeiticren  Denk- 
mälern und  Münzen.  Peters])inx  1851  —  Ueber  die  Münzen  des 
Kokandschrn  Chamits  (Arbeiten  der  Orient.  Abtheilung  der  k, 
archilol.  Gesellscii.  II  L'S.'i^).  —  Ueber  neuontdeckte  Dschutschiden- 
Münzen  (Nachrichten  [Iswestija]  d.  k.  archäol.  (}es.  I  1858).  — 
Unedirte  buchar.  u.  chiwesische  Münzen  ebd.  II  18GÜ  —  Kokaud'- 
sche  Münzen  und  die  letzten  Ereignisse  in  Kokand  ebd.  IV.  — 
Ferner  sind  zu  nennen  die  trettlichen  für  Geschichte  und  Geo- 
gnjphie  Mittelasiens  sehr  bedeutenden  Anmerkungen ,  welche  er 
seiner  Ausgabe  von  lilankennagels  Tagebuch  ül)er  seine  Heise  nach 
Chiwa  im  Boten  (Westnik)  der  K.  R.  geogr.  Ges.  1858  beigab, 
iowie  ein  sich  daran  schliessender  Commentar  stt  einer  anonymen 
Beschreibung  des  Chanats  von  Chiwa  (Denkwürdigkeiten  der  geogr. 
Ges.  1861). 

Als  Grigorieflb  Hauptwerk  mflchte  seine  Herausgabe  und  com- 
OMBtwrte  russische  Uebersetsung  der  persisch  gesäiriebnen  ,Me- 
■rairstt  des  Mina  Öems  Buchari  über  einige  Begebenheiten  in 
Boefaani,  Kokand  und  KiSgar*,  Kasan  1861,  su  bezeichnen  sein, 
iine  w^gen  der  ans  der  Fülle  eingehendster  Kenntniss  geschöpf- 
tes Anmerkungen  bahnbrechende  Arbeit.  —  Femer  schrieb  er 
la  Tie  et  les  tratans  de  Paul  Savelief  Petersburg  1861  und 
bearbeitete  aus  Bitters  G^eograpbie  Kabulistan  und  Kapristan,  sowie 
Ostknrkestan.  —  Letztere  Schriften  bilden  einen  Theil  der  durch 
Iis  Legat  des  Moskauer  KauCmamis  Golubkoff  1869  veranlassten 
russischen  Bearbeitung  von  Ritters  Werke.  Grigorieffs  Zusätze 
übenriegen  bei  weitem  den  Kitter'schdi  Text  an  Umfang,  es  ist 
ia  ihnen  alles  nach  Ritters  Arbeit  bekannt  gewordene  Material 
terwerthet,  und  beide  Arbeiten,  sowohl  die  über  Turkestan  i  Peters- 
imig  186i^ — 73>  als  die  andre  sind  die  Standard  works  auf  diesem 
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Gebiete.  Vgl  Lerch  in  der  Süss.  Reyne  1878  und  IV  1874  und 
Khanikoff  im  Joom.  as.  1869  Janv.  P.  68. 

Weiter  ist  zu  nennen  eine  kritische  Studie  ^über  den  ara- 
bischen Beisenden  des  X.  Jahrb.  Abu  Dolef  und  seine  Wanderungen 
in  Centraiasien*  im  Joum.  des  Ministeriums  für  Volksaufklärong 
1872  September.  Vgl.  A.  H(arkavy)  Kuss.  Revue  II.  Dann  eine 
Arbeit  über  die  Saken  in  den  Arbeiten  (Tnidy)  der  orieut.  Ab- 
theilung der  arch.  Oesellst-h.  Bd.  XVI  und  endlich  die  Herausü^abe 
und  conimentierte  Uebersetzung  (nissisch)  des  diellekchane  belretlen- 
den  Abschnittes  aus  der  türkischen  Chronik  des  Munaggini  Basi 
St.  Peterb.  1874.  Hierzu  kommt  noch  eine  lettre  sur  l'ecriture 
carree  du  Pagba  Lama  Joum.  as.  1861  I  522  und  zwei  Vortrüge 
ftber  eine  speciftBoh  roBsisch-politiache  Frage  unter  dem  Titä: 
Pie  Nomaden  als  Nachlwni  nnd  Eroberer  ciyiUnrter  Staaten  Peters. 
1875  Roettger. 

Ueber  die  Lebrtliätigkeit  des  in  Deutschland  nicht  bekannt 

genug  gewordnen  grossen  Forschers  finden  sich  Angaben  in  Wesse- 
lowsky's  Nachrichten  über  den  Unterricht  in  den  Orient.  Sprachen 
in  Bassland  im  ersten  Bande  der  Arbeiten  des  Petersburger  intern. 
Orientalisten  Congresses,  über  welche  Publication  Grigoheff  selbst 
in  der  Russ,  Re^ale  Bd.  XVIII  berichtet  iiat. 
Er  stiirb  im  Frühling  1882. 

Den  weitaus  grössten  Theil  vorstehender  Nachrichten  verdankt 
der  Leser  mit  mir  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  F.  Teufel 
in  Carlsmhe. 

Dr.  Ernst  Haas  geboren  au  Coburg  den  18.  April  1835 
kam  nachdem  er  in  Berlin  und  Tübingen  saldiert  hatte,  als  Lehrer 
in  das  Haas  des  Lord  Minto,  fand  alsdann  eine  SteUnng  als  Biblio- 
thekar am  britischen  Moseom  und  war  gleichzeitig  als  ^ggelings 
Nadbfolger  1875  Professor  des  Sanskrit  an  der  London  UniTersity. 
Was  Haas  als  Bibliothekar  leistete,  wo  er  die  Gatalogisierang  aller 
orientalischen  gedruckten  Bücher  mit  Ausnahme  der  chinesisch- 
japanischen  Litteratur  zu  besolden  hatte,  das  wird  von  allen  Seiten 
anerkannt,  die  davon  Kunde  haben,  und  dass  er  schwer  wird  ersetzt 
werden  können,  ist  die  Ueberzeugung  derjenigen  Beamten  des 
Museum's.  welche  seine  Tliätigkeit  beobachteten.  Sein  ,Catalogue 
of  »Sanskrit  and  Pali  Buoks  in  tlie  British  Museum"  (London,  187G) 
ist  eine  der  w^eilhvollsten  Bublicationen  auf  dem  Gebiete  der  ' 
Bibliographie.  Dass  sein  Tod  ein  grosser  Verlust  iür  die  deutseben 
Gelehrten  ist,  welche  im  Museum  arbeiten,  das  werden  mit  mir 
alle  diejenigen  bezeugen,  die  dort  seme  Hülfe  nnd  seinen  Rath 
and  in  seinem  gastfreien  Hanse  freandschaftlichen  Verkehr  and 
künstlerischen  Qeirass  gefanden  haben. 

Die  durch  schwere  Bibliotheksarbeit  in  Ansprach  genonmiene 
Zeit  hat  ihm  nicht  gestattet  grüssere  Werke  aoszaarbeiten,  ich 
kann  nur  noch  drei  Abhandlun;:::en  von  ihm  namhaft  machen,  aber 
alle  drei  sind  schwerwiegend  and  ein  Beweis  für  seine  ausgebreitete 
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Belesenheit,  Unbefangenheit  des  Uitheils  und  geistreiche  Dar- 
stellung.   Er  starb  am  3.  Juli  1882. 

Ans  früherer  Zdt  stsunat  die  Abhandlung  über  die  indische 
Ehe  (Weheres  Indische  Stadien  V,  267—412),  in  welcher  er  die 
altrömischea  Ehegebrioche  vielfach  zar  Vergleichong  gezogen  hat 

Jfingsten  Datums  sind  die  zwei  Abhanänngen  fiber  das  Alter 
der  indisdten  Medicin  und  ihrer  Darstellung  (Ztschr.  d.  DM6. 
XXX  und  XXXI),  in  denen  er  seine  Zweifel  an  ihrem  hohen  Alter 
iMgrQndet  und  eine  Begrenzung  ihrer  ürspmngszeit  im  10 — 15. 
naohchristlichen  Jahrhundert  rersncht.  Der  erhobne  Widersprach 
liii  ihn  persönlich  nicht  überzeugt,  wie  er  mir  selbst  mittheilte 
ud  er  war  entschlossen  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  und 
nBher  zu  erforschen.  Krankheit  und  Tod  haben  ihm  aber  die  Grenze 
gesteckt  und  so  ist  das  Problem  liegen  geblieben. 

Christian  Andreas  Holmboe  war  (seit  1840?)  Professor 
der  raorgenländischen  Sprachen  an  der  Universität  Christiania,  wo 
er  gleichzeitig  semitische  nnd  indische  Sprachen  lehrte ,  auch  las 
er  gelegentlich  neupersisch.  Ein  umfangreicheres  Werk  von  ihm, 
nbwnlil  er  für  ein  solches  1804 — beurlaubt  war,  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden,  dagegen  sind  zahlreiche  Abhandlungen  von  ihm 
in  den  Veröffentlichungen  der  (jesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Christiania  entlialten.  Ein  auffallender  Zug  in  denselben  ist  das 
Interesse  an  der  heimathlichen  nordischen  Alterthuniskunde,  welche 
er  bestrebt  ist  mit  der  morgenlilndischen  Archäologie  in  Beziehung 
zu  setzen,  wobei  er  auch  auf  Tibetanisches  und  Mongolisches  ein- 
K^lit  und  sich  vielfach  mit  dem  Buddhismus  beschäftigt.  Münz- 
und  Gewichtkunde  bat  er  vielfach  bebandelt.  Von  seinen  Abhand- 
lungen kann  ich  ao&Shlen: 

18M  Praeget  paa  nogle  i  Norden  fimdne  Gnidmyntar. 

1858  Aaaland  Fortsetzung  1872.  —  Langdysser. 

i8&9  Om  haugelys.  —  Gm  ordet  —  Om  cpo. 

1859  Om  Ortng  eUer  Tola  i  skandinwrisk  og  indisk  Vaegteenheid. 
1859  Om  ngolnir  og  Ta^jra.  —  Buddhist  og  nord.  Monumenter. 
1868  Om  kong  Svegders  Beise  til  GodheinL 

Om  Eedsringe  i  Oldtiden. 

1864  Om  guul  og  rod  jord  i  Chravhoie. 
Jsummelandsfundet. 

De  saakaldte  Dandserhange. 

1865  Gm  Hesteoffer. 
Om  Helleristninger. 

Forholdet  mellem  det  aeidre  skandinavisk  og  indiske  Vaegt- 

System 

I8ö(j  ()m  de  hebraiske  Talemaade  napn  ""IT. 
Norges  Mvntvaesen  fra  153Ü. 
Om  Tallene  108  og  13. 
Spor  af  rivaisme  i  Europa. 
Kleine  Abhaudlungeu  zur  nordischen  Münzkunde. 
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1866  Eseehiels  Syner  og  Chaldaeemes  Astrolab.  —  Om  de  Ni  tallet 

1867  BuBslands  aeldere  Vaegtsystom.  —  Om  Gmyhoie. 

Om  Bvssislce  Rubel-Barrer.  —  Om  flaghongen  paa  Kannoen 
og  de  Buddbistiske  toper  i  Asien. 

1868  Om  Vildsviintypen  paa  j^alliske  og  indiske  Mjmter. 

1869  Norsko  Vegtlodder  fra  fjortendo  Aarhiindrede. 
Et  Gul(lV)racteate  Praeg  som  ofte  forekommer. 

Om  Naever  in  Nordiskt^  (iravhoie. 

Ibn  Fozlan  om  nordiske  liegraevelses-Skikke  (auch  187t)). 

1870  Et  buddhistisk  Logende  benyttet  i  et  christeligt  Öpbyggelses- 

skrift.  —  Steuhuset  paa  Eolden-Fjeld.  —  Dat  chinesiske 
Skakspil. 

1871  Om  Yaegten  af  nogle  Smykker.  —  Et  lidet  Fund  af  Ifynter 

fira  11.  Aarhnndrede. 

1872  Aaaland. 

1878  Hexe  og  Dakin!.  —  En  maade  at  betegne  Tal  paa,  som  er 
i  brag  blandt  Handelsmaend  i  Arabien  og  Fernen. 

1874  Guldmynten  fra  Aak. 

1875  Om  brugen  af  Pincetter  som  jaevnligen  findes  i  gamle  nor- 

diske Gravhaugo.  —  Nickel  som  Myntmaterial  i  Oldtiden. 
1877  Edda  og  Avesta  om  Oterens  Vaerd. 

Alles  in  den  Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabot  i  Christiania. 

Es  lag  mir  nahe,  seine  Auffassung  von  Ezechiels  Cherubvision 
näher  anzusehen,  in  welcher  der  Verfasser  nach  den  Quellen  forscht, 
aus  welchen  diese  absonderliche  Anschauung  des  Propheten  ge- 
flossen ist  Er  i^nbt  in  den  in  einander  gesetsten  4  BKdent, 
welche  ein  Ganses  bilden,  die  ooncentrisoben  Himmelroonen  sa 
erkennen,  und  in  den  zahlreichen  Augen,  welche  diese  BIder 
besetzten,  die  Sterne  des  Himmels.  Die  Ohembe  selbst,  welche 
ein  Beflex  der  von  den  Chald&ern  verehrten  Monstra  seien,  bedeuten 
die  natürlichen  Kräfte,  welche  im  Dienste  des  Höchsten  stehen, 
und  welche  die  Gestirne  in  ihre  Kreisbewegung  versetzen.  Bas 
Rad  sei  in  Asien  verbreitetes  Svmbol  der  Herrschaft,  und  wenn 
Jahvc  über  dem  Rade  thront,  so  bezeichne  ihA  der  Prophet  als 
Lenker  des  Weltalls. 

Die  Wahl  der  coiucntrischen  lliider  leitet  der  Verfasser  ab 
aus  einer  ungoiiiigenden  Bekanntschaft  des  Ezechiel  mit  dem  chal- 
däischen  Astrolab,  das  aus  sieben  concentrischen  Kreisen  bestanden 
habe,  die  den  5  bekannten  Planeten  nebst  Sonne  und  Mond  ent- 
spreidien.  —  Der  Zweck  der  Vision  sei  Einschlrflmg  des  Glaubens 
an  Jahveh,  der  Himmel  und  Erde  regiere,  im  Gegensats  zu  den 
heidnischen  Neigungen  der  mit  dem  Propheten  in  der  Yeibannung 
lebenden  Juden. 

Johann  Ludwig  Krapf  am  11.  Januar  1810  zu  Deren* 
dingen  bei  Tübingen  geboren,  einige  Jahre  auf  dem  Tübinger 
Gymnasium  unterrichtet,  trat  im  Frühjahr  1827  in  das  Baseier 
ICssionshaus.   Durch  die  Leetüre  von  Schriften  der  Guyon  und 
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Jai  ob  Böhmes  beiiTt,  verliess  er  dasselbe  und  studirte  in  Tübingen 
Theologie,  nach  deren  Absolvining  1834  er  Vicar  wurde,  aber 
einer  apocaljrptischen  Predigt  wegen  mit  der  Kirchenbehörde  bald 
in  Conflict  gerieth.  £r  Terliess  den  Kirchendienst  und  wurde  durch 
ein  Zusammentreffen  mit  einem  früheren  Baseler  Genossen  Fjelstädt 
der  Mission  wieder  zugeführt,  und  ging  im  Dienste  der  Church 
Missionary  ^^oeiety  1837  unter  grossen  Schwierigkeiten  nach  Abys- 
sinien.  Bald  ürhoben  sich  in  Tigi"e  die  einheimischen  Geistlichen 
gegen  ihn  und  veranlassten  den  König  Ubie  ihn  nebst  Tsenberg 
und  Blumhardt  aus  Adaua  zu  vertreiben.  Die  Missionare  gingen 
über  Massaua  nach  Djidda,  hier  trennte  sich  Kiapf  von  ihnen  und 
begab  sich  nach  Mocha,  um  von  da  nach  Schoa  von^udringen,  dessen 
König  Sahela  Selase  Isenberg  zu  sich  eingeladen  hatte.  Eine 
Dysenterie  zwang  ihn  indess  vorläufig  nach  Kairo  zurückzugehen, 
wo  er  sich  wieder  mit  Isenburg  vereinigte  um  nach  Schoa,  eventuell 
zu  den  Galla's  vorzudringen.  Sie  erreichten  Schoa  im  Mai  1839 
md  liessen  sich  in  Ankober  nieder,  von  wo  Isenberg  indessen 
schon  naeh  einigen  Monaten  wieder  zurückkehrte.  Krapf  verweilte 
bis  Frtttüing  1842,  seine  Thätigkeit  und  die  gefahnroUen  Reisen 
besehraiben  die  Jonmals  of  ihe  Sot.  Messers  Isenberg  and  Krapf, 
Missionaries  of  the  Gbnrch  Missionary  Society.  SwUj ,  Bnniside 
nd  Seele^,  Fleet  Street  London  1843.  Eine  Haiipi»bsioht  Kn^f  s 
wir  die  bisher  nngescbriebene  Gallasprache  aafennehmen  und  er 
konnte  duroh  Isenbeigs  Vermittlung  1.  ein  Vocabulaiy,  2.  die 
Elements  of  tbe  Galla  Language,  8.  St  MatheVs  Qosp^,  4.  St 
Johns  Gospel  zum  Drucke  bringen.  Auch  die  Genesis  und  den 
BOmerbrief  übersetzte  er  in  das  Galla.  —  Für  Isenberg  war  der 
sprachwissenschaftliche  Erfolg  dieser  Reise  sein  Ambaric  Spelling 
book,  Grammar,  Dictionaiy,  Catechism,  Church  Histoiy  und  Amharic 
gweral  history. 

Nach  seiner  VemiUhlung  in  Kairo  ging  Krapf  nach  Tadjurra  und 
Zela.  konnte  aber  in  Schoa  nicht  wieder  eindrin^^en.  da  die  abys- 
sinische  Geistlichkeit  den  König  gegen  ihn  stimmte,  und  der 
französische  Agent  Röchet  ihm  entgegenarbeitete,  um  den  englischen 
Eintiuss  zu  verhindern.  Ein  Versuch  sich  in  Gondar  festzusetzen, 
missglückte ,  und  so  w^andte  sich  Krapf  nach  Zanzibar ,  um  die 
ilissiün  unt^r  den  Gallas  von  Süden  aus  zu  beginnen.  Als  geeig- 
neten Ausgangspunkt  wählte  er  Mombas.  wo  er  zuerst  die  Suahili- 
Bnd  die  Kinikasprache  erlernte,  für  die  damals  noch  nicht  Grammatik 
und  Lexicon  existiei-te.  Er  lenite  durch  Vermittlung  des  Ara- 
Uschen  und  begann  bald  die  Genesis  in  die  genannten  Sprachen  zu 
fibersetzen.  Hier  verband  sich  Rebmann  mit  ihm  (Juni  1846),  jeder 
VW  ümen  unternahm  Forschungsreisen,  Rehmann  entdeckte  den 
IQinMauUaro ,  Krapf  drang  nach  Usambala  vor,  gelangte  in  einer 
miften  Beise  zu  den  Wakamba  und  machte  eine  Kflstenfiihrt  bis 
um  Cap  Delgado.  Hun  aber  sog  es  ihn  nach  dreixehigllungem 
Üben  in  Afirika  nach  Europa  zurflck,  und  nach  einem  innen 
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Aufenthalt  in  seiner  schwäbischen  Heiniath  boL,'ii])  er  siih  nach 
London,  wo  ihn  als  berühmten  Reisenden  wider  seinen  Willen  die 
höchsten  HciTschafteu  zu  sehen  wünschten. 

liier  wm-de  der  Beschluss  gefasst,  seine  Grammatik  imd  sein 
Wörterbuch  des  Kisuaheli  mtd.  das  Ihrangelinm  Marci  in  Kikamba 
zu  drucken,  der  in  TAbingen  znr  Anaffihnmg  kam.  Ausserdem 
sollten  die  Missionsstalionen  mit  Handwerkern  versehen  und  die 
Zahl  der  Ifissionare  yermehrt  werden,  um  so  die  Lieblingsidee 
Krapfe,  die  Ueberspinnung  Africas  mit  Stationen,  die  immer  yor- 
rückend  gegr&ndet  werden  sollten,  zur  Ausfühining  zu  bringen. 
Nach  einem  nochmaligen  Besuche  in  London  kehrte  er  Anfang  1851 
über  Berlin,  wo  Friedrich  Wilhelm  IV.  ihn  empfing,  und  wo  er 
mit  Ritter  und  Lepsius  bekannt  wurde,  nach  Africa  zurück.  Dort 
bewährte  sich  nun  zunUehst  die  Verstiirkung  des  Missionspersoniiles 
nicht,  Krankheit  und  Strfitiifkeiten  zersprengten  die  im  Grunde 
schön  gedachte  Unt^niehumng. 

Krapf  unternahm  von  der  iStatiou  im  Gebiete  der  Wanika  jetzt 
eine  Reise  nach  Ukambani,  die  er  unter  den  schwersten  Fährlich- 
keiten  beendete  und  die  zu  dem  Ergebniss  führte,  dass  die  für 
dies  Land  geplante  Stationsgrfindung  noch  yerfrOht  sei.  Auch  in 
Usamhara  misslangen  die  Versuche.  Die  geschwftchte  Gesundheit 
zwang  ihn  October  1858  nach  Europa  zurflckzukehren,  wo  er  erfuhr, 
dass  der  Bischof  Gobat  von  Jerusalem  die  Absicht  hege,  eine  An- 
zahl von  Ghrischonabrüdem  nach  Ahyssinien  zu  entsenden,  und 
sich  erbot,  die  Einleitungen  für  diese  beabsichtigte  Mission  zu 
treffen.  Im  November  1854  reiste  er  über  Jerusalem  und  Aegypten 
nach  Massaua  und  Abyssinien. 

In  diesem  Lande  war  seit  Krapfs  Abzüge  184^^  alles  verändert. 
Kassai,  ein  Mann  niedrer  Abkunft,  der  sich  durch  Tapferkeit  empor- 
geschwungen hatte ,  war  Schwiegersohn  des  amharischen  Königs 
Ras  Ali  geworden,  hatte  diestnn  die  Herrschaft  entrissen  und  Ubie, 
den  König  von  Tigro  geschlagen,  so  dass  er  sich  unter  dem  Namen 
Theodor  als  negusa  nagast  oder  Kaiser  von  Abyssinien  ausrufen 
liess.  Er  war  dem  Abuna  (Patriarchen)  Dank  schuldig,  vertrieb 
ihm  zu  Liebe  die  rOmisch-katholisohen  Missionare,  welche  m  das 
Kbrchenrcgunent  angriffen  und  getaufte  Abyssinier  wieder  tauften, 
und  war  den  englischen  Missionaren  und  den  Europäern  günsti«,' 
gesinnt,  wobei  er  es  freilich  mehr  auf  gute  Handwerker  als  auf 
etwas  andres  absah.  Krapf  wurde  im  Lager  des  Königs,  der  die 
WoUo  Gallas  bokrietjte,  freundlich  von  Theodor  aufi^onommen  und 
mit  einem  Briefe  an  liobat  entlassen,  dessen  Sinn  war.  er  verbitte 
sich  solche  Priester,  die  die  Ruhe  im  Lande  stören  würden.  — 
Zu  Lande  weiter  nach  Süden  vorzndrin^'en ,  war  bei  den  Kriegs- 
zuständen nicht  geralhen,  und  so  wandte  sich  Krapf  mit  seinem 
Begleiter  Flad  über  Chartum,  Berber  und  Korosko  nach  Kairo 
suittok,  von  wo  er  wieder  nach  Württemberg  heimkehrte.  Er 
nahm  seinen  Sitz  in  Komthal  und  heschrieb  hier  die  Belsen,  die  er 
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1837 — 55  ausgeführt  hatte.  Diese  Reisen  in  üsi- Afrika  erschienen 
Kornthal  1858  und  englisch  bei  Tmbner  unter  dem  Titel  Travels 
aad  Missionaxy  labonrs  in  Afrioa  and  Abyssinia.   1860  und  1867. 

Noch  «nmal  ging  Krapf  1861  im  Herbst  nach  Ostafrika,  am 
eine  IGssion  fftr  die  Waiiika  von  Mombas  atts  einzurichten,  doch 
kdirte  er  nach  einem  Jahre  nach  Deutschland  zurück.  Endlich 
betrat  er  den  afrikanischen  Boden  zum  letzten  Male  mit  dem  eng- 
lischen Heere,  das  den  Theodor  besiegte,  um  mit  seiner  Eenntniss 
dir  Terschiedenen  abjssinischen  Landessprachen  als  Dolmetsch  zu 
disiien.  Er  veilieet  Komthal  im  October  1867  und  gelangte  bis 
inli  abjrssimsche  Hochland,  doch  konnte  er  das  Klima  nicht  mehr 
Tertragen  nnd  reiste  nach  Haus,  wo  er  im  April  1868  eintraf. 

Seine  letzten  Lebensjahre  verlebte  er  ruhig  in  Komthal,  so 
fiel  i<  Ii  weiss,  beschäftigt  niit  dem  Drucke  des  neuen  Testamentes 
nnd  andrer  Schriften,  die  in  amharischer,  äthiopischer  und  Tigr6- 
Sprache  auf  der  Chrischona  hergestellt  sind.  Leider  enthSlt  sein 
Lebensbild  von  W.  Claus  (Basel,  SpitUer  1882)  von  seiner  littera- 
rischen Thätigkeit  so  gut  wie  nichts.  Zu  seinen  litterarischen 
Verdiensten  ;/ohört  es  auch,  dass  er  den  ersten  Ti^etext  gedruckt 
hat.  die  vier  Evan<?elien ,  die  unter  Isenberg's  Leitun<.(  Debtera 
Matheos  übersetzt  hat.  Eine  Sammlung  von  äthiopischen  Hand- 
'^rhrift^n  verkaufte  t*r  der  Bibliothek  zu  Tübingen,  von  wo  ihm  die 
philosophische  Facultät  die  Doctorwürde  honoris  causa  verliehen. 
Vgl.  Z.  1.  P.  1  flf.  Ausser  den  genannten  Schriften  gab  er  Vocabu- 
larien  des  Pokomo,  Nika.  Kamba  und  Kwafi  heraus.  Vgl.  Cust  im 
Joum.  of  the  K.  A.  S.  1882  S.  160.  Der  2G.  November  1881 
i>eUte  dem  that«nreichen  Lfben  des  energischen  Mannes  ein  Ziel. 

Unter  den  Afrikaerfor.sch»^rn  wie  unter  den  Bc^^riüiidt  ni  der 
»frikanischen  Sprachwissenschaft  wird  er  immer  als  einer  der  Bahn- 
brecher gelten  und  zu  den  Zierden  der  deutschen  Wissenschail 
gehOran.  Von  sdser  Missionsth&tigkeit  im  engem  Sinne  zu  reden, 
iit  nicht  dieses  Ortes. 

Dr.  Karl  Gustav  Schwetschke,  geb.  den  5.  April  1804 
iB  Halle,  studirte  dort  und  in  Heidelbeig  Philologie,  verwickelte 
ndi  in  bnrschenschafUiche  Agitationen,  gab  das  Studium  auf  und 
«ladte  sich  dem  Buchhandel  zu.  Allgemein  bekannt  wurde  er 
^sreh  seine  novae  epistolae  obscuromm  viromm  1849  und  die 
BOTae  epistolae  clarorum  virorum  1855,  sowie  seine  Bismarkias 
und  Varainias.  Ausserdem  yeröffentlichte  er  vielerlei  culturhisto- 
ri»che  und  litterarische  Schriften,  die  l8r»0  gesammelt  herauskamen. 
Pflr  die  Geschichte  des  Buchhandels  ist  sein  Codex  nundinarius 
0«rmaniae  litteratae  bisecularis  1850,  zweiter  Theil  1877,  von 
Weutender  Wichtigkeit.  Für  die  morgenländischen  Studien  ist 
er  als  Verleger  von  Einfluss  gewesen,  denn  er  hatte  den  Muth, 
Frfytags  arabisches  Lexicon  heraus/.ugeben.  Auch  Roediger's  Lo(i- 
man  and  Harb  rückers  üebersetzung  des  Schahrastani  sind  bei  ihm 
enchienen.  —  £r  starb  den  20.  November  1882. 


Digilized  by  Google 


ProMrellaiMmr  BfrMt 

über  die  in  (arlsnihe  tom  *it>.  bis  Üd.  Septenihor  1882 
abfieluiltoBe  OwwlfgraMMtfog  i«r  D.  M.  6. 

Erste  Sitmng. 

IDtlwo^,  des  8i|it. 

TVr  Vorsitzende  eiv^Chet  dit>  Sitrnr^  um  \J  I  hr  ir.i:  rinem  VurtrAi;  über 
di«-  liU'rafiM:he  Thätijkcit  in  diesem  Jahre  verstorbvner  Mitirlieder  der  Gejiell- 
ftchafL  Hierauf  constitairt«  sich  die  Section  und  ernannte  zum  stoUvt-rtretenden 
Vorritxenden  Prot  Reoss.  xa  Schriftführern  Dr.  Teofel  und  l>r  Lindner. 
NwuBthr  eiiUttele  Prot  Sehlottmann  den  SecreUriatsbericht  und  prodamirte 
älm  «liislim%«ii  BeaeUoM  de«  gröaseren  Voratudes  nem  gniannUw  Chrwi- 
■HgB»J<rt  Dr.  too  Krea«r,  k.  k.  «ilafr.  Handaliiairiitir  «.  D.  ia  Wka, 
PraC  Dr.  4«  Qoej«  LoidM.  MAJ»  Aaiari,  SMMlor  KMgnMs  Ildl« 
fai  tai  «ad  PnC  Dr.  Wkitaej  fai  H«ir-H«m  —  teM  ^  EkMaans  des 
Dr.  B.  Best,  Obartftflotfwkar  d«  Inffia  OOm  ia  Loado»  na  «NrraqnofireB- 
d«  10lilied>) 

W«lt«r  TtriM  FroC  WindUch  d«i  BadMiloiit-  «ad  KnMbvieht^ 
DU  ▼•rMMln«  benUngto  Ml  Olld«B»Ut«r  in  V«rdB  aH  doi  Md» 
Vcwlt— ud<tt  du  Bflmwif  m  prUte  «b4  Ib«  dis  SMdlat  U  «iiMr  MgMidea 
Sitnof  n  beriditoB. 

In  AaMUiiM  SB  dM  Bedarttoaibaridit  «kürt  Pn»£  M IlUr,  d«M  «r, 
waekd—  er  As  tob  Ikn  ibsmosnDsns  VsrpiUktaqf ,  sof  swsl  Jskrs  dis  B»- 
dsslUn  dsr  ssndtisckMi  AbIfccOsiig  dss  JstewlMfkhli  ss  fibfsa,  darek  voll« 
•tiadifs  EfadUfimiK  dsr  Bactekto  Ar  1S79  snd  80  eifUlt  kst.  ssf  dU  Wsitsr- 
Akraof  dUisr  An^sks  Tsrdekten  msas.  Bfais  sasUgs  Krkliiaag  gsk  VnC 
Kaka  sb,  Udsm  sr  «s  saaipraek,  dsM  sr  asek  AbBsfecaag  dsr  itskiHrndtgaa 
TkalU  dsr  Jakretbsriskls  1878^80  saf  sias  wslttta  PsnAkraag  dieses  Uatar- 
BskaMt»  verzichtsa  wsrds.  Er  knüpft  kUnn  dsn  Antrag,  dsM  ia  §.  10  der 
Statuten  die  Worts:  »aad  fiber  den  Zastsad  dsr  orlsatmlisckaa 
Studien  überhaupt"  gestrichen  werden  sollen. 

Nach  einer  lebhaften  IHscussion  wurde  auf  Antrag  doa  PisC  So  ein  eiaa 
wsitsrs  Vsrhsndlang  dst  Qsgmitaadss  saf  dU  nicksts  Sitsaag  TsrtBgt. 


1)  Vgl,  Beilage  A.  S)  Vgl.  BiuUge  B. 
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Ml  Oilddoittistor  ttbarbvliigt  d«n  Dank  Ton  Pkof.  Aafr«e1it  Ar  tta 
BimShmigaii  dM  Vnt  Windiseh,  dnreli  dl«  m  galimgeii  bt,  die  DraolUMl 
dir  0<— Otchaft  war  AnsehaAung  vonilglielwr  Banakrlttypen  la  T«niilui«n.  Der- 
nIU  «priolit  MhUenlieb  den  •UgwMta  gvOidlten  Wniucli  «tu,  dsM  mit  dem 
SddoMhell  dlMes  und  der  weiteren  Jalire  die  Protokolle  der  Qeaerelvenaaim- 
Img  MMfegebeii  werden*). 

Zweite  Sitzang. 

Donnentag,  den  17.  8ept  188S. 

BHMbnng  der  flitmng  9*/«  mir.  Dm  Frotoluill  der  ersten  Sitanng  wird 
Twielen  vnd  genehmigt  Hieraaf  theOt  der  Vorritaende  mit,  dm  die  Or. 
iflniiladom  dee  bmem  in  bober  Geneigäielt  ee  ihm  ermSgüeht  hei,  die  von 
Am  fan  Verein  mit  Prot  Thorbeeke  Terflnste  Feetmlirift  in  dmeken  nnd  dw. 
Seetion  wa  flbemiehen.  Die  Bnmplere  werden  Terllieat 

Et  folgt  die  Unedennfliahme  der  Verhandlungen  Ober  den  Jähreeberlehi 
Pn£  8eein  eiUlrt  aieh  daliln,  dam  snnlehit  in  Jedem  F^e  der  Jatireeberleht 
hniieteen  vnd  tte  RtekaUbide  wa  liefinrn  lind,  da  die  Ueherigen  Beetjmmnngen 
Mch  n  Beeht  beetehen.  Banptrilehlieh  handle  ee  eleh  aber  beim  Jahreaberieht 
Ahnhaapl  «n  baldige  Uefemng  denelben,  aelbtt  anf  Keeten  der  VoUilindig- 
Wt,  wilehe  liei  dem  heatigMi  Stande  der  morgenlindiaehen  Stadien  kanm  mehr 
n  erreichen  eei.  Weiter  betonte  er,  dam  diese  nmflUigUehen  Jahresberlehto 
du  Budget  der  Oeselbchaft  sehr  hoch  belasten.  Der  Vorschlag  des  Prof.  Herz, 
Um  bibliograpbischo  Register  in  der  Form  der  Friderici'schen  Bibliotheca  zn 
««ftrtfgen,  eventneU  selbst  mit  letsterer  in  Besiehong  an  treten,  a^  in's  Ange 
m  fassen. 

Nachdem  hierauf  von  dem  Vorsitzenden  die  voncbiedeiien  Auffassimgen 
(irr  Frage  des  Jahresberichts  präcbirt  worden  waren ,  ertheilte  derselbe  IIH. 
ProC  Maller  und  Kuhn  das  Wort  zu  nochmaliger  Klarstellung  ihrer  Ansicht. 
Her  Vorsitzende  machte  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  nufraerksam,  mit  Hiu- 
▼»"U'jiiir  auf  den  Wortlaut  von  10,  dass  im  Lauf  der  Zeit  der  Jahrosboricht 
«0»  den  Grenzen  seiner  ur»p^ün^^liohen  Bestimmung  heranspewachson  und  somit 
4«r  W  ortlaut  des  §.  schon  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  zur  AusfUhning  ge- 
kommen »ei. 

Prof.  Nöldeke  gibt  seine  Ziustimmung  /u  dem  iu  der  vorigen  Sitzung 
«Dtwickelteu  Ansichten  des  Prof  Kuhn  zu  erkennen. 

Prof  Scblottmann  beantrn<;t  die  Abstimmiinj:  Uber  Kuhn  »  und  Socin's 
Vorschlun«.  zieht  jedoch  später  diesetx  Antrag  zurück  zu  Gunsten  des  Antrags 
Gi  1  tir  in  f  i  s  t  er.    Dieser,  vielseitig  unterstützt,  geht  dabin: 

e*  solle  von  der  gegenwärtigen  Generalvorsammlung  eine  C'ommi.«tsion  or- 
esont  werden ,  welche  der  nächsten  Generalversammlung  den  Stand  der  Frage 
pidsire  und  einen  formulirten  Vorschlag  zur  Abstimmung  vorlege. 

Prof.  Lefmann  beffirwortet  diesen  Antrag,  auch  Prof.  Bense  emfillehlt 
As  Criultung  des  Jahresberiehte  In  irgend  einer  Welse. 


l\  Mit  der  ErflUlnag  dieses  Wunsches  hingt  die  si»&to  Ausgabe  dieses 
Brfksi  »nsarpmen.  Die  Ked. 
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Dor  Antrag  Gildoineister  wird  einstimmig  angenommen.  In  die  Com- 
miwion  wird  Prof.  Gildemoistor  als  Vorsitzendur  gtw&hlt').  [Die  Wahl  der 
ttbrlgen  Mitglieder  erfolgte  in  der  dritten  Sitzung.] 

rrof.  Müller  verliest  ihn  Bibliotlieksbcricht'* i  und  knüpft  daran  den  Antrag, 
dem  neu  anzustellondfn  BiMitttluk  iit"  -ifiiieii  Ochftlt  aut  '6^0  M.  zu  crliülieii. 

Nachdem  die  Z\vt.  itV'l  des  Vorsit/enilcu,  ob  die  Versammlung  in  Hudg<itfragcn 
ohne  materiollcn  Vorborit  ht  curapetent  sei ,  durcli  den  Hinweis  auf  PnictMieuz- 
fiilio,  besonders  den  in  Tübingen,  aus»  dem  Wege  geräumt  waren,  wurde  der 
Antrag  auf  (fcbahsorhöhung  einstimmig  angenommen.  Prof.  Reuss  äussertu 
sich  dahin,  dass  nach  seiner  Anaielit  das  äardk  einm  Prädeuzfall  zwar  für  den 
▲ttgtaUlek  «rmöglichte  VatfthrM  principiellea  Bedenken  mitMclkge  und  einer 
■tetainisdien  Besttnunnag  wertfi  sei.  Prot  Sehlottmann  ^rieht  Bn.  ProC 
Kftller  Ar  s«ine  ▼onfigUebe  Ordnung  und  Leitong  des  Bibliotfiekwessas  den 
benliehen  Denk  der  OeaeUsehaft  ans,  wobei  deh  die  Tersammelten  Mitglieder 
sttm  Zeldien  ihrer  Uebereiiiatfmmnng  von  den  SLteea  erbeben. 

Der  VorntMnde  Terlisft  den  Beliebt  Aber  die  Josttfieetlon  der  Gasse  and 
beantragt  die  Deebarge  des  Becbnnngsffihrers,  welche  erttiellt  wird. 

Hr.  Prof  Müller  berichtet  über  seine  in  Kairo  gedruckte  Ausgabe  dee 
Ibn  Abi  U^aibiah  und  legt  die  ersten  Bogen  vor.  Er  knttpft  hieran  einige 
Bemerkangon  Aber  seine  Abhandlung  in  Z.  XXXIV,  4ß.'). 

Prof  Nöldeko  thoilt  mit,  dass  VuUcrs  Auiigabe  des  SAbnimeh  in  Dr. 
Laudauer  einen  sichern  Fortsetsor  gefunden  habe. 

Dritte  Sitzung. 

Freitag,  den  S8.  Sept  188S. 

Das  Protokoll  d«r  swelten  Sitrang  wird  Yerlesen  und  genohmigt. 

An  Stalle  des  enisebeidenden  Bibllothekaie  Prof.  Hfiller  schlügt  der  Vor- 
stand Prof.  Wellbnnsen  (Halle)  vor.  Denslbe  wird  doreh  Aeelamallon  ein- 
stiinn^  gewiUt. 

Ans  dem  Vorstände  liaben  statatennisdg  aosiaaehdden  die  in  Mer  gewihlten 
Mtglieder:  von  der  Gftbelents,  t.  Roth  vnd  WindiselL  Es  wurden  17 
Stlaunsetlel  abgegeben  und  alle  drei  wurden  wiedergawihlt. 

Es  wird  vorgeschlagen,  in  die  Conimission  zur  Erledigung  der  Jahresbericht- 
frago  7.U  erwählen  die  Herren  Socin,  Müller,  Knhn,  Klett,  Knntaseh» 
Gildemoister.    Dur  VorscUag  wird  einstimmig  angenonunon. 

Es  folgt  der  Vortrag  von  Dr.  Cornill  Uber  seine  Bearb^tnng  dee 

lisechioltextes. 

Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Teufel  über:  äh4h  Tahmasp  1  und  seine  Denk- 
würdigkeiten. 

Es  fi.lgto  eine  Pause  bis  11 V4  Uhr. 

Nach  derselben  trug  Hr.  Prof.  Schlottmann  vor:  Ueber  das  Verhältniss 
der  semitischen  Schrift  aar  ägyptischen  einerseits  und  zu  der  Ruuonschrift 
andererwAts. 


1)  Vgl.  Beilage  C.       2)  Vgl  BeUage  D. 
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Borr  ProC  Lefmann  nMdito  einiga  Mlttii>ilwng«n  ttbcir  eine  Tödliche  Frage. 

Endliolk  l6gte  6m  VonItMiid«  photoUtliogrftphiselM  Abdriek«  iron  dam 
Cod«s  Benchltnfaiw  der  Kariiraber  Bibliothek  tot,  deren  Vonllglielikeit  nnd 
Trene  im  Interene  eines  VenDebet,  dieiea  Codex  m  TerMfontUehenf  ron  den 
Anwesenden  enericannt  wnrde. 

Schlus  der  SItning  1  Uhr. 


Beilage  A. 

Aus  dem  Secretariatsberichi  fftr  1881—82. 

Seit  Oetobsr  1881  sind  16  Mitglieder  beigetreten.  Doreb  den  Töd  vevlor 
dfe  Oeseilseball  S  Ehremnitglieder  nnd  7  ordantUehe  Mitglieder.  Von  der  Zeit- 
sdvllt  Warden  Tenandt  an  Mitglieder  dSl  Exemplare,  an  gelehrte  KSrper- 
arbaftan  wd  bistltnta  39,  an  Tersdiiedene  Bnebhandlangen  nnd  Private  189, 
aasannaen  649  Exemplare.  Daa  Flslsdier  -  Sttpendinm  wnrde  durdi  Herrn 
Geb.  Bath  Prot  Dr.  flalsehar  aam  4.  Mün  d.  J.,  im  Betrage  Ton  M.  458,85 
an  Barn  Dr.  Oiaa  in  Kotutantinopel  erthellt.  Der  Kameabeitaad  jener  StÜlong 
beüng  naah  dem  XaaaaoabaeblnBa  am  81.  Jan.  d.     M.  9565,86. 


Beilage  B. 

Ans  dem  K e  d  a  c  t  i  u  n  sb  er  ic h  l  t  ür  1881 — 1882. 

I>er  86.  Band  dar  Zeitoabrifl  ist  In  den  Binden  der  MitgUeder. 

Ber  Wisaeagehaflllehe  JahMBbeiMt  fiber  die  Mbigenllndiseben  Stadien 
im  Jahr  1880.  beransg.  von  Enui  JStAn  nnd  Augutt  MOUer  ist  Im 
Dmek,  ebenso  die  aweite  Hilfte  des  Jahresberiebt  fBr  1878. 

Von  den  weiteren  Pablicationon  der  D.  M.  G.  ist  erschienen: 

Ibn  Ja*i.>  Commentjir  zu  Zamath-ari'.s  Mufii^>al,  herausg.  von  (/ .  Jahn.  C.  Und. 
1881*     4      rj  (Für  Mitgliodor  «ier  D.  M   G.  8  r#.) 

The  KAinil  of  el-Mubamid.  K  (1  .  .  by  W.  ]\  l  üjht.  l»tJ)  Part  (llldexes) 
1»82.    4.    16  rJT.    (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  12  r^.i 

Im  Druck  botiu  llidi  i.st  No  2  von  HhihI  Vlil  der  Abhuudlunj^en,  eut- 
hjüt^nU  eino  Au^igabe  des  AopapAtika  bütrn  der  Jaina  vuii  Dr  E.  Lennuiimf 
bruu  das  iwelte  Buch  von  Dr.  von  iSchroeder  »  Maitrajravl  hnilibita. 


Beilage  C. 

K«  warde  bsschlossen,  folgende  AnfiEorderung  in  der  Zeitschrift  xn  tot- 
ifcatficbsn; 

IHeJealg«a  HUfUeder  4«r  Qesellsdiafl,  weleke  la  Beiar  aal 
«a  kSaftlfa  Elartohtaaf  ies  Jahresberiebta  YanaUlffe  aa  auMkea 
wiatfata,  weHea  ersaeht,  4le8ell»ea  BebrlllUah  Ttr  Ostera  188S 
aa  Haira  Prafessar  GUAaaieistar  la  Boaa  galaagaa  aa  lasBea« 
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Beilage  D. 
Bibliotheksbericht  für  1881—1882. 

Diu  Gunst  der  Verhältnisse,  welcher  die  Hibliotljok  im  JaLro  1880  81  eine 
ungewöhnliche  Anzahl  von  Kingäugen  verdankte,  ist  unseren  Sammlungen  im 
letzten  Jahre  nicht  nur  treu  geblieben,  &undem,  dank  einigen  bosondem  Um- 
ständen, noch  förderlicher  geworden.    Insbesondere  sind  es  swei  grössere  Serien, 
welche  wir  luueni  Beetfnden  haben  hintnf&gen  kSiiBMi:  dl«  fiammlniig  too 
gegen  hnndwt  Nnmmeni,  welche  dM  Priridium  des  V.  OrientaUifeeneongrsiMs 
Mit  den  Ton  den  vefRhiedenften  Seiten  diMer  g«l«lirtiii  Vwinrnmliing  Aber* 
reichten  Oeecheoken  muarer  CkscUsehaft  mgewendet  hnt;  nnd  dtte.  BeHie  tco 
44  mm  Thell  sehr  unUngUehcn  nnd  dnrdiweg  werthrollen  japanischen  Wctkcn, 
wciclic  wir  gegen  dne  Amahl  «nalrcr  dgcMn  YerSlIbntHchnngen  dnrdi  die 
«ncigennlltaigc  md  geachlckte  Ycniltlliiiig  des  Herrn  Prof.  Dr.  Branns  In 
Toldo  (Jetet  in  Halle  a.  8.)  haben  dnteiischen  können.   Dem  Dank,  weidur 
dem  Prisidiam  das  Congrwses  nnd  Heim  Prof.  Braana  fSr  diese  «h^bUebe 
FOrdeniQg  unserer  Interessen  rma  Yorstendo  gebflhrsnde  Massen  ansgesprodiea 
bi,  wird  sieh  die  GenerslTctiammlnng  ohne  Zweifel  beceltwlinff  anacMiewen; 
nicht  minder  aber  mit  ans  Herrn  ProAssor  £.  Kuhn  deh  Tcrpllchtet  fühlen, 
der  ans  dem  Nachlasse  seines  hrimgegangenen  Vatam  ausser  einer  AmaU  Ton 
interessanten  Drockwerken  aneh  einige  Abschriften  nnd  Dmeke  aalt  handschiilk- 
llehen  Motiaan  ans  ftberwicsen  hat,  walcha  ein  pletftbroll  so  htttaadea  Dankmal 
der  Thitigkelt  einsa  nasarer  herrorragandsten  Gelehrten  flir  nns  blaiban  werden. 
Zusammen  mit  den  flbrigen  dankenswertheu' Oasohenken  und  den  aas  dem 
TanschTerkehr  sieh  ergabenden  Elnglngan,  so  wia  ainar  Anaahl  von  lltaren 
Werken,  die  durch  Umtausch  von  DooMottan  arworl>ap  werden  konnten,  avreidit 
der  Zuwachs  in  diesem  Jahre  die  Höhe  von  198  Fortsetmmgen ,  864  anderen 
Druckwerken,  6  IlandAchriftea,  einer  indischen  Mfinse  und  einem  Pi^erabklatsch 
einer  phönizbchen  Inschrift,  insgesammt  von  465  Nummoni.    Femer  sei  auch 
an  dieser  Stolle  hervorgehoben,  dass  in  Folge  einer  von  Herrn  Say  ce  gegebenen 
Anregung  der  gelungene  Vorsuch  gemacht  worden  bt,  die  beiden  von  Blau's 
Oypscopte  der  Keilinschxift  des  Pfeilers  von  Kdi  Schin  Torhandenan,  abar  auf 
dorn  Transporte  s.  Z.  arg  zerbrochenen  Platten  so  znsammenxufQgen ,  dass  e» 
Herrn  Sayce  gelungen  ist,  die  auf  denselben  befindliche  altarmenische  InschriA 
zu  entzifleni.    Nähere  Mittheilungen,  welche  die  vorläufige  Anzeige  des  Herrn 
Sayce  an  mich  noch  nicht  enthält,  worden  das  in  unserem  Besitae  befindliche 
Unicum  hofifentlich  bald  fiir  die  F<)r>chinif^  nutzbar  machen. 

Ist  der  Bericht ,  wok  hcn  Sic  diesmal  über  Ihre  Bibliothek  erhalten ,  ein 
besonders  günstifjor,  so  muss  derselbe  doch  mit  einem  Ausdruck  dt^s  Bedauerns 
von  Seiten  des  Bibliothekars  schliesson.  Ich  bin  in  Fol>,'o  einiT  nothwendijit'M 
Veränderung  meines  Wohnsitzes  gozwunj^en  worden,  meiiu-  lli  rrcu  KoUegoii  in 
der  statutengemässen  Weise  um  die  Krlaubiü:*s  zur  Nioderleguug  meines  Amtes 
mit  dem  Ende  dieses  Monats  zu  ersuchen,  und  nachdem  dieses  Gesuch  in  einer 
für  mich  sehr  dankonswertlicn  Weise  Annahme  gefunden  hat,  bin  ich  in  der 
Lage,  heute  mein  Auit  in  die  Hände  dieser  hochansehnlicheii  \'ers;inimluii^' 
xurückzugebeu.         geschieht  das  in  der  Gesinnung  lebbaflor  Dankbarkeit  für 
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die  Ehra  und  4m»  Vartnumi,  waleh«  dS»  Dsattch«  MgcgtnllndiM^  GcMlltehaft 
mir  dareh  ü«b«rtngung  dieses  Amtes  enriflMii  tut,  vnd  mit  dam  aoMdillgen 
Bedaacrn,  aus  einer  Thüdgkeit  Hcheiden  m  mOssen,  dl«  mir  in  vieler  BesSehung 

Heb  geworden  ist  Möchten  die  Besaitete  derselben,  welche  in  Folge  der  mir 
im  Anfang  fehlenden  bibliotbelERrischen  Erfahrung  manche  iaswischen  th^weise 
mir  selbst  schon  fühlbar  gewordene  Mänf^el  aufweisen  müssen,  auch  nach  meinem 
Rücktritte  von  (Km  Nachfol^'er ,  den  ich  Sie  mir  zu  geben  bitte,  wio  von  den 
Mitgliedern  der  Gesellschiift  selbst  mit  freundlicher  Nachsicht  bourtheilt  wer- 
den. Mit  diest  r  Hitte  und  mit  dem  wietlerholten,  aufrichtigsten  Danke  schliesse 
ich  meine  Thatigkeit  ab  BibiiothelLar  der  Deutscheu  Morgenl&ndiscbeu  tiesell- 
Mhaft. 

A.  Müller. 

Beilage  E. 

Tbeilnebmer  an  der  Generalversammiung  der  D.M. Q. 

zu  Carlsrahe  1882. 

1)  A.  Heltsmann  aes  Frelbvrg. 
9)  A.  Miller  ans  Hdle. 
8)  IL  Smend,  Prot  «u  Basel. 
4)  Ed.  Rente,  Prof.  aus  StraMboig. 
6)  Schlottmann,  ProC  ans  Helle. 

6)  J.  Gildemeister,  Prof  au  Bonn. 

7)  Th.  Nöldeke  aus  Straaabnig. 

8)  C.  H.  Cornill. 
9j  H.  Thorbecke. 

10)  A.  Socin. 

in  W.  Fell. 

12;  V.  Gutschmid 

13)  8.  Lefmann,  lioidelberg. 

U)  C.  Pnnli,  Üben. 

16)  R.  E.  Brflnnow  in  Yevej. 

16)  Jillg  ans  Innebrnek. 

17)  C.  F.  Seybold,  Tttbingen. 

18)  E.  Knhn,  Mflncben. 
18)  A.  Kaegi,  ZUvleh. 

80)  B.  Lindaer,  Lelpdg. 

81)  E.  Windiseh,  Lelpdg. 
32)  Palm-,  Mannheim. 

23)  Dr.  Teufel,  Gerienibe. 

2A)  I)r  C  F.  Zimmermann,  BaaeL 

2.^)  Bart  hol  omae,  Halle  a/S. 

26j  Jacob  \V  ac  k  e  r  n  a  ge  1 ,  Basel. 

87;  Dr.  Ii;.  Uossweiler,  Basel. 
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Personalnachricliteii, 

AU  ordentlicho  Mitglieder  sind  der  D.  M.  üescllschaft  boigctreten: 
Fttr  188S: 

10S5  Herr  I>r.  Fnaem  Teufel,  Bibliothekar  «.  d.  Oronhenogl.  Hof-  nnd  Laada»- 

bibUotlMk  in  Ctatamhe. 
1026    „    Dr.  Oscar  Ton  Lemm,  am  k^rl.  Alexander •Lyceum  in  St. 

Petersbarg. 

1087    „    Dr.  Adolf  Kaegi,  Prof.  am  Oymnailvm  nnd  Doeent  a.  d.  Univ.  in 
Zürich. 

10S8    n    I^«  PmI  Bemard  Lacome,  Piof.  dec  BIbelatndinms  der  ParlMT 
Prorlnx  des  Domliücanerordens,  s.  Z.  in  Voldenbrifek  (Tirol). 

1029  Dastur  Peshotun,  Pars!  Highpriest  in  Bombay. 

1030  „     Dastur  Jamaspji,  Parsi  Highpriest  In  Bombay. 

1031  „     Dr.  Friedrich  Knau  er,  Magister  in  Tübingen. 

FIkr  1888: 

1082  Herr  Justin  V.  Prülelc,  k.  k.  Prof.  In  Klattan  (BShmen). 

1033     „    £.  A.  Budge  in  Cambridge. 

Dsrdi  den  Tod  Tcrlor  die  Ctoelbcball  Ihr  Ehrenmlt|^ed  Herrn  Geh.  Ober- 
Begiemngsrath  Dr.  Jnstns  Olsbansen  in  Berlin,  t  den  28.  December  1882, 
nnd  ihr  ordentliches  Mitglied  Herni  Profeseor  Dr.  J.  G.  W.  Vatke  in  Berlin, 
t  den  19.  AprU  1882. 


Digitized  by  Google 


XLIX 


Verzete1iiil88  der  bis  zum  1.  Januar  1883  fi'ir  dio  Ribliothek 
der  D«  M.  G.  eingegangeneu  Schriften  o.  &  w. 

I.  FortBetsungeu. 

1.  Za  Nr.  9  a  [28]<)-  null.  th.  .lo  TAcadäinie  Imperiale  des  ScioncoH  de  8t- 
P^torsbourg.    Tomo  XXVIII,  No.  1.  2.    St  P^tewbourg  1882.  Fol. 

i.  Zu  Nr  29  a  [1.07).  The  Journal  of  the  Royal  A.Hi«tlc  Socloty  of  Clroat 
Britain  and  Iroland.    New  Serie*.    Vol.  XIV.    Part  III.    London  1882.  8 

3.  Zu  Nr.  1Ü5  &  [77].   Zcitsdirift  dnr  Deutschen  MoigenUnditehen  OeMUscUaft. 

XXXVI.  Band.     II.  lieft     Leipzi;;   1882.  8. 

4.  2a  Nr.  202  [153].  Jounial  aviatique.  Septiime  serie.  Tome  XIX.  No.  3. 
—  AvrU-Mai-JuIn  1882.  —  Tome  XX.  No.  1.  2.  Juillet- Aoftt-Sept 
1888.   Puif.  8. 

&-  8«  Mr.  917  (166].  American  Orieotal  8od«ty.  Proeeedings  »t  Boston,  Mny 
t4tk  1882.    ProccedingB  of  «he  19^  umnal  Mnlon,  bold  in  Cambridge, 

Macs^  Jttly  1882.  8. 

•  Zu  Nr  204  a  [13].  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Willen- 
schaAen.  Philosophisch •liistorischc  Cla.sHe.  XCV^III.  Band.  Heft  III.  — 
XCIX  Bd.    Heft  I.  II     Wien  1881  —82.  8. 

7.  Zu  Nr.  295 a  [28Ü4].  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  LXII.  Band. 
8.  Hüne  —  LXm.  Bd.   Wien  1881—1888.  8. 

I.  Sn  Kr.  598c  (3)  [164G].  Bibliofheea  Indiea.  Old  Seriet,  Nos.  844.  245. 
A  BthHograpIdeal  IMctionary  of  Persona  who  knew  Mohammad ,  by  Ihn 

Hajar    Ed  by  Maiüavi  Ahd-ul-Hni    Fase  XX,  XXI  (VoL  UI,  No.  8.  4). 

Caicutta  1882.    8.    (Fase.  XXI  in  zwei  Exempl.) 

I.  Zo  Nr  694  a  HO)  [lüG2].  Bibliothoca  Indica.  New  Seriös.  No  475,  481. 
Chatar>'arga  Chintänumi.  By  Uemidri.  Ed.  by  Pandita  Yoge«tuira  6mfi- 
C^rofno,  and  Pav^ite  JC<SmiS&ft|^^  VoL  HL  PwtL  Pariieahakhapda. 
Piae.  n.  m.   Oalcntte  1888.  8. 

10.  Za  Mr.  594a  (88).  Biblioiheea  Indien.  New  Seriea,  Mo.  476.  The  Viyn 
Pnrd^a.  Bd.  hy  Rqjmdraldla  M^a.  VoL  U.  Faae.  U.  Calentta  1888.  8. 

II.  Za  Mr.  594a  (37).  Bibliotheca  Indica.  New  Serie«.  No  477.  The  Nirukta. 
Wlth  ComrofiitHrios  Kdited  by  Pa^dit  Satyavrato  SAma.^ram{.  Vol.  I. 
Ftec.  V.  VI.    C'alc.  1882.  8. 


Ii  I>i<«  in  ecki$;on  Kbimmern  geachlossenen  Ziffern  sind  die  laafonden 
iiuDmern  de»  gedruckton  Katahigs. 

e» 
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12.  Zu  Nr.  594»  (38).  Bibliotheca  Indien  X.  w  Seriös,  No.  473.  Tlio  Lalita- 
Vistara,  or  Hemoirs  of  thp  Rarly  I<ife  of  Säky»  Sinba.  Traiul.  by  Rajen- 
drnh'iUi  Mttra.    Fa-se  II.    Calc.  1882.  8. 

18.  Zu  Nr.  .'»94  n  (40i.  Hil)liotlioca  Indica.  New  S(  rii  s,  No.  479.  The  Srauta 
Sütra  of  ApaäUimba  boiuuging  to  the  Hlack  Yajur  Vuda,  witli  the  Commen" 
tvy  of  Rttdradatta  ed.  by  JÜehard  Garbe,   Fase.  IV.   Calc  1888.  8. 

14.  Zu  Nr.  094 a  (41).  Bibliotheca  Itidica.  New  8«ri(M,  No.  478.  482.  The 
Toga  Aphoriniw  of  Patanjali,  with  tho  Commentaiy  of  Bhoja  UiH  and  an 
English  Translation  Rd^endrdlAla  Müra.  Fase.  U.  Calc.  1888.  8. 
(No.  482  in  awei  Exempl.) 

15.  Zu  Nr.  609c  [2628].  ProcccdinKS  of  tho  liuyal  (imur.ii.liical  Society  find 
Monthly  Kecord  of  Uoography.  Vol.  IV.  Nu.  7— U.  July-Septerober  1882. 

London.  8. 

16.  Zu  Nr.  64 1  a  |22].  IMiilo.sophischc  und  hi:>tori:icbe  Abhandlungen  der  König- 
lichen Aküdomie  der  \\'isson8chafteu  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1880. 
Bariin  1881.  —  Desgl.  ans  dem  Jahre  1881.  Berlin  1888.  4. 

17.  Zu  Nr.  878  [8482].  Oriental  Manuscript^»  purchased  in  Tnrliev.  [ByJlXee.] 
November,  1880.  [London.]  4.  [Donblstte;  Oesehenk  Ton  W.wm  Tieem 
hmmn.] 

18.  Zu  Nr.  1044a  [16(i].    Journal  of  the  Aüiatfe  SocIety  of  Bengal.  Vol. 

1,  2.  II,  1.  —  188>.    CalcutU  1882.  8. 

19.  Zu  Nr.  1044  b  (161).   Procecdinfr»  of  the  Asintic  Society  of  Bengai  Mo.  iV. 

V  &  VI.    April,  May  &  June  1882.    Calcuttii  1882.  8. 

80.  Zn  Nr.  1101a  [l'H]  Ammal  Keport  of  tbc  lioard  of  Kepents  of  tho  Smith- 
aonian  Institution,  i>h«)wing  tho  Operatioius,  Expeuditure.s  and  Coudition  of 
«he  Institation  for  the  year  1880.    Washington  1881.  8. 

21.  Zu  Nr.  1232  a  [10].  Mitthellungon  des  historischen  Vereins  fUr  Steiermark. 
Heft  XXX.   On»  1888.  8. 

22.  Zu  Mr.  1488  [67].  Kealia.  Kegister  op  de  generale  resolutien  van  het  liasteel 
Batavia  1688—1806.  Uitgegeren  door  bei  Bataviaasch  Genootsehap  van 
Knnsten  en  Wetenshapen.   I  deeU   Ldden  1888.  4. 

88.  Zu  Nr  1521.    Balletin  de  in  8oci4t4  de  Gtegraphte.  1er  et  8  e  trime^tre 

1HH2.    Pari»  1882.  8. 

84.  Zu  Nr.  1521a  [2620].  Soci^te  de  Odographie.  Compte  renda  des  aiance«. 

No.  14.  16.  16.  17.  18.    Pari.s  1882.  8. 

85.  Zu  Nr.  1074  a  [107].  B^dragen  tot  do  Taal-,  Land-  cn  Volkonkundo  van 
Nederlanesch-Indle.  Vierde  Volgrooks.  Zesde  Deel  2e  ätuk  s'Oraven- 
hage  1888.  8. 

86.  En  Nr.  8844.  BvUetbi  de  la  Soel4tö  ImpMale  Busse  de  G^ograpM^  pnbli4 
so«B  la  direction  de  M.  V.  J.  de  8renersky.   VoL  XVIII.   8.  Pasc. 

1882.  8 

27.  Zu  Nr.  2327  [9].  Sitzungsborichtc  dor  philosophi>ic'b  -  philoloniNc  hon  und 
historischen  ('lasi>e  der  K.  b.  Akademie  der  Wissenscliaften  zu  München. 
1888.    Heft  II,  III.    Band  U.    Heft  1.    Mttneben  1888.  8. 

28.  Zu  Nr.  2427  [32j.  A  Magyar  1  udouianyo.s  Akeilt-niiu  1881.  evi  ui^ju^ 
88-4n  tartotk  XU-dlk  Kteai4s«nek  Tirgyai.  A.  M.  T.  Ak.  l&vkSny  vei 
XVI.  Kdt.  Vn  Dar.   Budapest  1881.  Fol. 

89.  Zn  Mr.  8451  [8874].  Compte  renda  de  la  Commlasion  Imperiale  Arcb^ 
logiqne  ponr  l'annee  1880.   Avee  un  AUas.   St.-Pätetsbonrg  1888.  Fol. 
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50.  Zu  Kr.  9452  [2276J.  Bavtie  MrdhMogi(iuo.  llouv«Uo  serie.  —  83.  mnn^. 
V.  VI.  Vn.   Mai,  Join,  Jnillet  1882.   Paris  1888.  8. 

11.  Ztt  Nr.  8574  [1544).  Lane's  Arab.-Kngl.  LexicoUt  ed.  by  ätaiilo^'  Luue 
PöoU  vn  8  (Kaf)-    I^ndon  1888.  4. 

St.  £tt  Nr.  2727  (2906].  Beiträge  zur  Kundo  steienuarki.->chur  Geschicbt&(iuolluu. 
Httaaigegcbeii  vom  historischen  Vereine  fUr  Steiermark.  18.  Jahrgg.  Gnu 
1888.  8. 

SS.  Zu  Nr.  27 CT  'IVühuer\  American,  European  &  Oriontal  Litorary 

B«eord.  Nos.  175 — 6.  New  Series.  —  Vol.  III.  Nos.  5.  8.  London 
1888.  8. 

S4.  Zu  Nr.  2771  n  [200].  Zoh.scliriA  dir  äjiyptische  Spriiclu-  und  Alterthums- 
künde,  lifruusffejrel'tii  vdu  ('.  J{,  Jj'psiii.s  miti-r  Mit« irkmiu'  der  üerren 
//.  Brufjuchy  Ad.  Kn/mn  uinl  L.  Stern.    II.  III.  H.  tt.    Liij.zig  18S-_'  4. 

85.  Zu  Nr.  28.^9  11113].  Thf  Paudit.  A  inuuthly  publication  of  the  Bciiarcs 
College,  dcvoted  to  Snnscrit  Literature.  New  Series  vol.  IV  Nu».  1.  2.  ü.  4. 
Benaras  (Lasams)  1888.  8. 

3^.  Zu  Kr.  2Ü38  [41j.  Nyclotuduauiu^i  Küzlein^tiyok.  Kiadja  a  Magvar  iudum. 
Ak.  XVI,  8.  S.    XVn,  1.    Bndapest  1881.  8. 

5«.  Zu  JSr.  2071a  lli<<]  l'roeeedings  ut  thu  Ameriatn  l'hiliKtuphical  8ociety, 
bald  at  Philadelphia,  für  promoting  Vseftd  Knowledge.  Vol.  XIX.  No.  109. 
Jone  to  Decomber,  1881.  8. 

51.  tm  Nr.  8939  [37).  A  Magyar  TadonAnyos  Akaddmia  ^rtesiuge.  XV. 
ivfolyam.    1—8  Sidm.   Badapeat  1881.  8. 

39  Zu  Nr.  2040  [42].  Magyar  Tudom.  Akad^mfail  Almanacb  HDCGCXXXI|r^ 
Budapest  1882.  8. 

10.  Zu  Nr.  3100  (.38]  Krtek<  z(-.sek  nnych  t'^i  ss^ptudoni&nyok  Köseböl.  IX. 
Kölet.  VI— XII.  S/i'im.    Hii<lapej>t  l»8l.  8. 

41  Zu  Nr  3i;«l  [3278]  NuinUmatiseh^  Zeitstlirifl ,  JierHti.'4^oj,'t'l»un  von  dor 
Numbniatiiichen  Gb^tollscliuft  iu  Wim).  AlV.  Jahrg.  Er^tos  Halbjahr. 
Jittiuur— Juui  1882.    Wien  1882.  8. 

4:  Zu  Nr.  3411  ^2338).  Atchaeologieal  Survuy  uf  liidia.  Keport  of  Tours  in 
the  South-Eastera  ProvUices  in  1874—75  and  1875—76.  By  D, 
ßr/fhfr,  undor  the  Suporintendenco  of  A,  Cmnmgkam,  Volume  XIII. 
Cal'c   1882.  8. 

43.  Zu  Nr  3636  [3438],  The  ralauügruphicitl  Sori-  ty  Kinsiniü-  s  ..f  Ancitut 
Manuscript>  Oriental  .Serie»,  Part  Vll.  Kd.  by  William  W  riijUt.  Loudou 
IHSif     Fol.    [3  Kxcmpl.J 

44  Zu  Nr.  364U[262ä].  !Soci«'U- do  geugrapUie  coiumert  iaio  de  Uordeaux.  iiullutiu. 
U  84rio  Annde  9  No.  1.  5.  10.  13.  14.  15.  16.  17.  18.  81.  88.  Bordeaux 
1888.  —  Daw  Catalogue  Spdehd  des  ol^Jota  eompooint  rezposition  gdo* 
gFaphlqu«.   Bordeaax  1882.  8. 

45  Zu  Nr  3C44  [2389»].  Statement  of  Particulars  r<-;,':ir(Hn<;  »ooks,  M;ips,  ki% 
pahlLtlied  in  tlie  North-Wrstern  Province^s  and  OikIIi.  hihI  iof.'i>iteri*l  undor 

XXV  ut"  IHtM.  durin-  tlu-  tirst  (^mirter  of  I8H1.'.    (Alluluihad  1881'.)  Fol 

48  Zu  Nr  .'.04  7  |2387J.  Caialuyuo  of  books  and  pamphlets  priutud  iu  British 
Burma  during  the  fourtli  (juart»  r  of  1881.    I  IJlatt  Quer-Fol. 

4i.  Zu  Nr.  3769  [12j.  Atti  dolla  K.  Accudemia  doi  Liiicci  Aimo  tXLXXVUl. 
l»SO-.gl.  Anno  CCLXXIX.  1881—82.  Serie  Ten».  Traiiaunti.  Vol.  V. 
tut.  1—7  [Donbletle].  Vol.  VI.  Faw.  1—10.  13.  14.  [Dam  1-^10 
DMMattML)   Ron«  1881—88.  FoL 
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48.  Zu  Nr.  3864  [2398].  Extract  from  ihe  Procoediii);»  of  tho  Guverument  of 
India  in  tho  Homo  Dcpartmotit  (Public).  —  nmUr  date  Simla,  tho  22*1  July 
1881.  [Ueber  die  Ke«ait«U)  der  iudiiMiboii  Uaud«chriilonveneicluiiiug  1879 
—SU.].  Fol. 

41).  Zu  Xr.  3868  [46].  Ammle»  de  l'Extrtate  Orient.  No.  49.  50.  51.  52. 
J«!n«l— Adkt— Seplembra— Octobre  1888.   Paxls.  4. 

50.  Zn  Kr.  8877  [186].  ZdtMhrlft  det  DentoehMi  PalawtliuipVeniiis.  Bd.  V, 
Heft  1.  Leipslg  1888.  8. 

51.  Zu  Nr.  3884  a.  Ungarische  Ko\tie.  Mit  Untentfitsung  der  Ungarbchon 
Akademie  der  WtssenscbaAcu  hor»it<igegeben  von  Paul  Huufalvym  1881» 
V  — XII.  Heft.    1882.  I— VI.  Ikrt     l.oipzig  1881.   1882.  8. 

52.  Zu  Nr.  3027  (15 IS).  Ihn  Coininoiitar  zn  Za^ulc'h^ari's  Mufüssul, 
Nach  den  Uandüchrilton  zu  Leipzig,  Üxl'urd,  Cuutttautiuopel  und  Cairu  auf 
Kosten  der  Deutechen  MmgenlXndlselieii  GeseUecbaft  benuisgegeben  von 
Dr.  Q,  Jakn,   Seehttee  Heft.  Ldpsig  1888.  4. 

53.  Ztt  Nr.  8987  (1666).  Aniudes  Mctore  Abo  V^ahr  Mohiiamed  Iba  lyarlr 

AI-Tabari  quo:i  ed. . . .  M,  J,  de  GoefC    II,  1.   UI,  8.  8.  4.    Lvgd.  Bat. 

1880.  1881.  8. 

54.  Zu  Nr  3081.    De  Indische  GuU.    Vierde  .Taaigaag.  1888.  Augostiu,  8ep- 

tembor,  Octobor,  Novoinber.    Amaterd.  8. 

55.  Zu  Nr.  4023.  Polyhiblion.  Kevuo  bibliographique  universelle.  Partio 
litleraire.  2«'  acrie.  Tumo  quiiu&ietno.  XXXV«  du  la  collection.!**  —  4»-  livr. 
Jttillet— Oet  1888.  —  Partte  tochniqu«.  8«  •«rie.  Tome  haitlteie.  XXXVI 
de  la  collection.  6<^  et  7«.  8.  9.  Ihrr.  Jaia— Jvillet — ^Ao6t— September 
1888.   Pari»  1888.  8. 

56.  Zn  Nr.  4020.  A  Cataloguo  of  Book.s  Printed  In  tho  My»ore  Pruvince,  durinft 
tho  Months  uf  Janunry,  Febnutfy  Aud  March  (or  tbe  1^  Quarter  uf)  1888. 

(Baiigjiloro  1882  )  4. 

57.  Zu  Mr.  4ü30.  Zeitochrift  dor  Gusell^chaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  XVIL 
B«id.   8.  Heft.  BtiOa  1888.  8. 

58.  Zu  Mr.  4081.  Verbaadlnniien  der  Geeellaebaft  fllr  Brdkvndo  la  Berllii 
Baad  IX.  Mo.  6.  7.  Berlin  1888.  8. 

59  Zu  Mr.  4032.  Mittheilongen  der  «frikanUbben  Oetellsehaft  In  DeatBchland. 
Band  IlL   Heft  8.   Berlin  1888.  8. 

60.  Zu  Nr.  4108.    Tho  Madraa  Journal  of  Literatur«  and  Sdeoce  for  ymr 

1881,  ed.  by  G,  OfpvL   lUAam  1888.  8. 

61.  Zn  Mr.  4189.  Zeitschria  für  die  altteitamenClidie  WiaMUSchaft.  Berana- 
gegoben  von  Bernhard  SUide.   Jahrgang  1888.   Heft  8.   Giegaen  1888. 

8.    [5  Expl.] 

68.  Zu  Nr.  4192.  Sanskrit  Wörterbuch  in  kürzerer  Fassung  bearl>eitet  von 
Otto  BöhtUngk.  Dritter  Theil.  Zweite  Lieferung.  8t.  Petersburg  1882.  Fol. 

63.  Zu  Nr.  4283.  Dictionnnire  tnrc  •  fraufab.  äupplüment  aux  dictionaairea 
publikes  jusqu'k  cu  jour  par  A.  C.  Barbier  de  M^fttard.  Vol.  L  Livr.  8. 
Paria  1888.  4. 

64.  Zu  Mr.  4886.  Verhandlangon  des  Anften  Internationalen  Orlentalittea- 
Conp-essea  gehalten  su  Berlin  im  September  1881.  Zw^tor  Theil.  Ab- 
haiidhinpen  und  Vorträge  Erste  Hälf\o.  Zwoito  Hälfte.  Berlin  1882.  8. 
[A.  u.  d.  T.:  Ablmndlungon  und  Vorträge  des  fünften  Intematiunaleu 
Orientallalen-Congresses  gehalten  an  Berlin  im  September  1881.  Ente 
Hälfte.   Abhandlungen  «nd  Vortrüge  der  fiemltiaehaii  und  AftihaniicheB 
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Section.  Mit  einer  autographisoli<  ti  H»m1u,:c  tirul  zwei  Tttfolii  lJ«>rlin  1882. 
8.  —  Zweite  Hälfte.  Abhandluutfoii  und  Vurtriigo  der  iiKlo;_'i'nnrtubchüU 
und  d«r  osta^iatischeu  Sectiou.  Mit  zwei  chromu- litkugrapiiirtuu  Tafelu. 
Berlin  188S.  8. 

65.  Zu  Nr.  4343.    Le  Museou.    Kevuo  luturuationale.    Tomo  1.  —  No.  3.  1. 
Lonvain  18U.  8. 

M.  Sd  Nr.  44S8.   8itmig«l>«ridito  d«r  Kdiiigtteh  Pranwischen  Akademie  der 
WisaenadMlWn  m  BorUa.  XVm— XXXVIII.    13.  87.  Juli  1888. 

Berlin  1888.  4. 

S7.  Zu  Nr.  4466.   Revuo  do  I^Eztrime-Orieiit  Tome  premier  No.  8.  JoUlet. 
Ao&t  Sept.   Paris  1882.  8. 


II.  Andere  Werke. 

4487.  Tara  tu  kinl»  ou  Lo  Livro  des  phrases  do  troi.«»  curaeiire».  Avec  le 
grand  commeutairo  de  Vu'uug  tan  tkftug.  Texte,  trauscriptiuu  aunamite  et 
chinolse,  expUoetlon  UtMrale  et  tndnction  eomplites  par  AM  des  ^ßehde, 
Paris  1888.   4.   (Pnbl.  de  TEc.  dee  langnee  or.  vir.  XVU). 

4488.  a.  AEONTIOP  MAXAIPA  XPONIKON  KTUPOT,  Chroniqne  de 
Chypre.  Texte  groc  par  E.  Miller  et  C.  Sathcut.^  Avoc  one  eerte 
chromolithogrnphio  [sicj.  Paris  1888.  4.  (Puhl,  de  r£e.  des  langaes  or. 

viv.    II.    S.  III  ) 

4488.  b  Cliri)niquo  de  Chypre  par  Leonce  Hacheras.  Traductiou  fraii^ai^u  par 
E.  MOUr  et  C.  SaOaa,  Paris  1888.  4.  (Pabl.  de  Väo,  d.  laagnee 
or.  viT.  n.  8.  m.) 

4489.  Miridj'NJlmeb  publice  ponr  la  premltoo  Ibis  d*apr^  le  tnanascrit  onigonr 

«lu  la  Bibliüthcque  Nationale,  traduit  «4  annote  par  A.  Pavd,  de  Cow- 
teiüe.    Paris  1882.    4.    (PubL  de  lEc.  d.  1.  or.  viv.    II.    S.  VI.) 

4490.  Mäitraynni  S.imliitä  herausgegeben  von  I^eopold  von  Srhronh  r.  Kr^tos 
Hiich.  (gedruckt  auf  Koateu  der  Deutacbeu  Morgen ländi»chou  Ue:»eil:iuhat\. 
Leipzig  IbÖl.  8. 

4491.  iJet  Leven  van  Jobaunes  van  Telia  door  Elias.  Syrisebe  Tekst  en  Neder- 
landsebe  Vertaling  door  Hendrik  Gerrit  Klejfn,  (Aeadein.  Proefiwbrift). 
Leiden  1888.  8. 

4498.  Jaeobas  Baradaous  de  Stichter  der  syrisclio  monophynietische  Kerk. 
Door  Hendrik  Gerrit  Kleyn,  (  Acadein.  Prucfschrift.)   Leiden  1882  8 

4491.  Du  inode  do  tUiation  des  raoincs  simitiqaes  et  de  rinversion  par  CL  Caaet. 

Paris  1882.  4. 

4494.  Ä'  Ilivihi.  Die  amtliche  Beschrcihun^r  von  Svluinj?- King.  (Sep.-Abdr. 
a.  Kettler'»  Zoitschr.  f.  wissonsch.  Googr.,  IM.  II.   II.  I.)    (Lahr  188(»1.  4. 

4496.  Pahlavi.  fiiijarikti  aud  Knglisb  Dictionury.  By  JaviiiHpji  Dtintur  Mino- 
cheherji  Janui^p  Amna.  8  voll.  Bombay  A.  Y.  1246 — 1261.  A.  D. 
Ig77--1889.    8.   (Aueb  mit  Onaaradtltel.) 

4496.  I>er  Papyrusfund  von  El-Fa^üm.  Von  Joaef  Karabacek.  Mit  4  Taluln. 
Wien  1882.  Fol.  (SeparaUbdraek  a.  d.  XXXIII.  Bde.  der  Droeksebriften 
der  pbitos.'hist.  OL  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.) 

4497.  Tbe  Integrity  of  tke  Book  of  IsaSah.  By  Wm.  Henry  CM,  [8.-A. 
ns  BIbliotheea  Sacra.  Jiily  1888.]  8. 

4499.  The  Oriental  Biograpbieal  Dictionary  by  tbe  Late  Thomas  William 
BaU.  Ed.  by  the  Aslatic  Society  uf  Bengal  undw  tbe  Superintendenoe 
of  Heury  George  Keeae.   Calcutta  löbl.  4. 
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iVJ^.  m*-iiK>ir*:    K^Liti- f>  ■       TAti  jut-  ih-^  Prin^t-»  chretieii.'»  «vec  los 

kui>  de  Pen«  de  La  race  <lc  Icaiiigm,  depuis  li«xuj4:'.'U,  jasqa'  au  regue 

4500.  eon  Kremer.   Des  Scbeicbs  Abd<4il-Shaiy-«B-Kabobrs  Beben  is  Syrien, 

Bd.  V,  S.  313— »5«.   Wien  18S0.}  8. 

4501.  ftqvlciiMiit  1  VEkkm  OiaM»  de«  Hm»,  de»  Tttrks  «1  des  Mofob, 

ront^HAnt  an  ahretre  de  Ilmtoire  de-  U  •I>»iinBatiaB  des  Cd>ilc>  dans  la 
graude  Hukharie.  «iepaU  lenr  etÄbIls»<-mtnT  ■irn-'  pay»  Jnv^a'n  Tan  IT 00. 
et  ane  contiuiuiilon  de  l'lmtoirr  <ie  Khar»  xm  dc^poia  U  mort  il'Aboul- 
6hssi>Kban  jnsqa'k  Is  m^me  ep<  H|ac .  par  Jourpk  £Mboirdb'  St.  Paters» 
bo«ff  18S4.  4. 

45(^.  The  Intt'niational  Numumata  Orienüdia.  Part  IV  The  Coiu»  of  tho 
JAUini  Djmsrty.    Bj  Edttard  TkomuMM  Rogers.   London  1877.  FoL 

4508.  l'*-l»tr  die  Encyklopidie  der  Pemr.  Araber  und  Türken  V.in  Hmnutrr- 
Pnrff stall.  ^Aus  den  Deokjtchr.  der  ph.-hbt  CL  der  Ksb.  Ak.  d.  Wiu. 

Wknj  Fol. 

•  NB.  No  44 4'.» — 4.')U:J  0'  ->tli.  nk  dt>  Hm       77<>f*»iA<iM^FCM  iu  Pete^shu^g.^ 

4504.  Prir.cipaux  Moiiument«i  du  Mu^^f  •'.ryptidi  de  Fl  -rfiice,  par  Willüitn  B. 
ßereiui.  Premitre  partie.  S>U'lej»,  ba»-reUet'»  et  t'resquci.  Pari:» 
1882.  Fol. 

4505.  OstlränLtche  Knltar  im  Alterthum  von  WiUtchn  Geiger,  Mit  einer 
Uebenichttkarte  ron  Ostlrin.    Erlstigen  188S.  8. 

45U6.  I>ie  Gü»chichtächrcibcr  der  Araber  tmd  ihre  Werke  Vou  F.  WfiifAc»»- 
feld.  rAns  den  XVIIL  und  XIX.  Bde.  der  Abhb.  der  K.  OeseHscb.  der 
Wbeensehaften  m  QSitingon.)    Oöttingsn  1882.  4. 

4507.  The  Apology  of  AI  Kindy,  written  st  the  Court  of  AI  Mlmftn  (A  R.  215; 
A.  D  830;,  in  Defouco  uf  Chri»tiaitity  agsinst  Islam.  With  an  K&My 
on  it>  A^'o  nrid  Author>bip  r<.~:id  bcfore  the  Royal  A»iatfe  Sodei^.  By 

Sir   Willinni  Afui'r.    London  ISS-j  8. 

4Ö06.  KeiKiri  <ni  tht-  Soarrli  for  Sjiiiskrit  M-^^  in  th.-  Honih.iy  Presidöucy,  during 
tho  Yfitr  1880— 81.     By        Klrlhuru.     Hnnibay   ISbl.  8. 

Idoa  Jt.  (i  lihondnrlnr  To  K  M  (  hattiild.  Kvi  ,  Dir-ctor  of  Public  In- 
struction, Poona.     [H<  i  it  iit  übet  Slln^k^itlulIl"^^(•ll:  iUt-ii  Fol. 

4510.  J.  Halcoy,  Ls>Hi  sur  les  in.scriptions  du  Saia.  Uuvrngo  courouuc  par 
rinstitot       187«.    Kxtr.  du  J   .\^     Paris  1S82  8. 

4511.  tl,  P,  Six.  Aphrudite-^emu.^is.  Kxtrait  du  iSumi^matic  Chrouicle  (3*^  scr. 
II  89—102).   Londres  1888.  8. 

4512.  Oregorii  Abatfarui;  Bar  Ebhrays  in  evaug.  MatUiaoi  com mentarionun  es- 
pita  1 — 8  e  recognitione  Joltanwut  Sparuth.    Lngd.  Bat.  1879.  4. 

4518.  4518  a.  Mai^muä  Ekrem  (Coojiejllcr  d'Etat.  Prvfessuur  do  Litierators 
a  I'Kcole  Civile  loipirial«  de  Conatantiaopl«>.  Talim  Ada^jjftt  (oooxs  de 
Uttiratnre  Ottomane)       partie  Stambul  1299  (1882).  In  iwel  Es|»L  8. 

4514.  BlbUothiqae  OrienUle  ...  par  Mon»iotir  dlferbdU.  Paris  1697.  FoL 

1515.  Orummaire  de  la  Ungue  Aram^enno  selon  les  denx  dlaleetes  syriaque  et 

c-baldni(jii.  par  vi  Oranduur  M^r.  Davul  .\rchrv6que  Syrien  de 

I)it?ii.iv.    Mo>voul.  i:np.  d«s  IV'res  Domink-ains  lS7i».  Ö, 

4616.  M/«e/'s  Chaldiiscbe  (Jranunatik  über  Bibel  und  THrgumim.  Aufi  . 
vermehrt  durch  eine  Anleitung  zum  Studium  des  Midrasch  und  Talmud 
von  Dr.  Bemard  fhcher,   Lpa.  1882,  8. 
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4517.  Die  «^atniniitiM'lio  Toriniiiolo^io  •!«•>  JelnuUi  h.  Ddn'fl  (  Abu  Zakiirj» 
Jjüij«  b.  Däüd^  ^incli  dem  arubi»cheu  Uriginalu  suiuur  Schriften 
snd  mit  B«r&ekdchtigiiiig  seiner  bebrüsehen  Uebersetxer  und  seiner  Vor* 
gittger  dargestellt  von  W.  Bacher,   Wien  188S.   (S.-A.)  8. 

4518.  Tbe  Pampe  lUmäyaun  or  RAmaehandra  ChariU  Purina  of  Abhhiava 

Pampa.  An  Anciriit  .Tiiin  I^>eIn  in  the  Kannaija  I..nng^»KO  ed.  by  LtCUciM 
Jitcr.    Bangalore.  MyNure  (ioviTiuiu  iit  Press.     Is82.  S 

4519.  Kü  lftorn,  ItsU  of  the  2Sau»krit  mauuscripU»  purcha:ied  für  (iuvurninunt 
durin;;  tho  years  1877 — 78  and  1879 — 80,  and  a  list  of  the  manoseripte 
porchased  by  mo  for  Government  from  May  to  Kovcrobur  1881.  To  tbe 
IMreetor  of  Pablic  Instruction.    Pooiia.  3Ui>i  Kov.  1881.  8. 

4519»  Proposals  .  .  .  of  n  ('iital<>;^uc  uf  Sanscrit  >f;iini. scripta  belOBging  to  the 
Govornmout  of  Bombay.         Vgl.  3864  und  41o9. 
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YerzeiehniNs  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgen- 
Iftndischen  ChKielleielitilt  im  Jahr  t8»Z. 

l. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  lUeliel«  Amuri,  Sonator  des  Könlgr.  Italien  in  Rom. 

-  Dr.  O.  von  Böhtlingk  Exe.,  kaberi.  mn.  Geb.  lUth  und  Akademiker, 

in  •foiiH. 

•  Dr.  R.  P.  Duzy,  Prof.  au  dur  Univ.  tu  Luiduti. 

-  Dr.  H.  L.  Fleisch  er,  Geh.  Hofhitb,  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  In  Leipzig. 

Dr.  M.  J.  <l  o  Goeje,  Interprus  Ic^ati  Warneriani  u.  Prof.  in  L^den. 
Sir     Alox.  Griiiit,  H.ironet.  Princip»!  of  tlio  University  of  Kdinburgh. 
Uorr  B.  H.  Uodgson  iiaq.,  B.  C.  8.,  in  Alderley  Orange,  VVotton-uuder-Edgo 
Gkkiieestershire. 

-  Dr.  Alfi*.  vun  Kromer,  Exe,  k.  k.  Handelsminister  a.  D.  in  HHen. 

-  Dr.  F.  Max  Miillor,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford. 

-  Dr.  JufiUui  Ulshauseu,  Geh.  Ober-Rogieruugüratli  in  üorliu. 

Dr.  A.  P.  Pott,  Prot  d.  allgem.  SpraehwisaenschRft  an  d.  üniv.  In  Halle. 

Sir    Henry  ('.  l?Rwlin»on.  Müjor-Oencral  n.  s.  w.  in  London. 

Herr  Dr.  K.  von  Roth.  OJ^erbibliothekiir  n\\<\  l'n>ffv>v>r  nw  d  T'niv  in  Tübinpren. 

-  Dr.  A.  T.  Steuzler,  Geh.  Rogienin^'srath,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Breslau. 

-  Dr.  Whitley  Stokes,  früher  Secrotnry  of  the  Legislal  Gooncil  of  India, 

Jotzt  in  Oxford. 

-  Subbi  Pascha  Kxc.,  kai.s.  o!«man.  Kuichsratb,  früher  Mioisler  der  frommea 

Stiftungen,  in  ik)n!»tautinopel. 

-  Graf  Melchior  de  Vogtic.  MitgUed  des  Inatltats  in  Paris. 

-  Dr.  W.  D.  Wiiitney,  Sccretär  der  Amorikan.  Morgenl.  Gesellsehsft  und 

Prof.  II.  d   Univ.  in  Now-llavcn.  U   S  .Vmr'riea. 

-  Dr.  William  Wright,  Prof.  an  der  Univ.  in  Cambridge. 

IT. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Aiusworth  Esq.,  Ehren-Seeretitr  der  ayriscb-igyp tischen  Gesell- 
schafl  in  London. 

•  B4bu  Rijendra  LAla  Hitra  in  Cklcatta. 

-  Dr.  G.  Bfihler,  Professor  an  d.  Univ.  in  Wien. 

-  Alezandc r  ( '  u  n  n  i  n  h  a  m,  lliyor-Oeoeral ,  Direotor  of  the  Arcbaeological 

Siirvey  uf  India. 

-  Dr.  J.  M.  £.  Gottwaldt,  Ezc,  kais.  russ.  w.  Staatsrath,  Oberbibliothekar 

an  d.  Unir.  in  Kasan. 

-  l^vara  Cnndra  VidyAsÄgara  in  Culcutta. 

-  Obentt  William  Maaaau  Lees,  LL.  D.,  in  London. 
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Mm  Ltontenant-Colonel  K.  T.amberi  PUjfair,  Hw  Ut^eatfa  Cottful-Genw«! 

in  Algerfa,  in  Algier. 
-   I>r.  6.  Rosen,  kab.  deutscher  Geueralcouüul  a.  D.  in  Dotmold. 

•  Dr.  R.  Rott,  Oberbibliothekar  a.  d.  India  Offiee  Library  in  London. 

•  Dr.  Edward  E.  SAllabury,  Prlfid«iil  der  Amerikan.  morgeoL  GweUaehall 

und  Prof.  in  New  Häven,  N.-Amcrika. 

•  Dr.  W.  G.  Sc  hauffler,  Missionar,  in  New  York. 

•  Dr.  A.  Spreugor  in  Heidelberg. 

•  Bdw.  Tbomat  £iq.  in  London. 

•  Dr.  OonMliw  Y.  A.  Vnn  Djck,  Mitifcmar  in  Beirat. 


Ordentliche  Mitglieder*). 

Herr  Dr.  Aug  Ahlquist.  Prof,  in  ]M>iii-:for>  ifiKO). 

•  Dr.  W.  Ahl  Wardt,  Prof.  d.  morgenl.  8pr.  in  (ireifswnld  (578). 

•  Kari  Ähren»,  Gymnasiallehrer  in  Plön  (Holstein)  (1011). 

•  Arttmr  Amiand,  maltre  de  ConlSSrences  k  ll^le  SopMevre  des  Lettree 

in  Algier  (998). 

•  Anionin,  Archiraandrit  und  Vorsteher  der  rassischen  MisaitNi  in  Jera- 

salem  (772;. 

'  Carl  Ton  Arnhard,  GmtebeeltMr  in  Xllnehea  (990). 

•  O.  W.  Arrat,  Direetor  der  Handelsschale  in  Zittau  (494). 

-  Dt  .loh    Auor,  Prof.  am  akadera.  Gymnasium  in  Wien  (883). 

•  Dr   Sio^nniind  Auorhaoh,  Kabhinor  in  Halberstadt  (597). 

•  Dr.  Th.  Aufrecht,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn  (522). 

•  FVeiherr  Alei.  Ton  Bach  Exe.  in  Wien  (MC). 

-  Dr.  WiHielm  Baeher,  Prof.  an  der  Landee-Babbinenehale  in  Bnda^ 

pest  (804). 

•  Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrich  a.  Uh.  (926). 

•  Ue.  Dr.  Friedrich  Baethgen,  Doeent  aii  der  Unir.  in  Kiel  (961). 

-  Dr.  O.  Bmr  denke  wer,  Doeent  an  der  Univ.  in  MQndien  (809). 

•  Dr.  Jaoob  Barth,  Professor  an  der  Unltr.  in  Berlin  (8.^^.5) 

•  Dr.  rTiri.Htian  Bartholoma«».  l><i(oni  an  der  Univ.  in  Halln  (9.Ö.5) 

•  Reue  Basset,  professeur  k  1  Ecule  Sup^rieure  des  Lettres  in  Algier  (997). 

-  Dr.  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (660). 

-  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  Prof  an  d.  Univ.  in  Marburg  (704). 

■  Dr.  6u.<4t    Baur,    Consistofialrath ,   Prof.  und  Univendtfttsprediger  in 
Leipzig  (288). 

•  J.  Beames,  Ck>mmissioner  of  Oriasa,  in  Hooghly,  Bengal,  India  (732). 

•  O.  Bebrmann,  Heaptpastor  in  Hamborg  (798). 

•  Dr.  Wilhelm  Bonder,  Prof.  der  Theol.  in  Bonn  (983). 

-  B.  L.  Bensly.  M  A  .  Kollow  and  Librarian  of  (SonTÜle  and  Caios  College 

in  Cambridge  (498). 

•  Adolphe  Bergd  Bie.,  luda.  nus.  wiild.  Steatsrath,  Prlddent  der  kankae. 

arehiolog.  Oesellschaft  In  Tülis  (637). 

•  Dr.  Bmst  Ritter  von  Bcrprinann,  Cuetos  des  k.  k,  Mftni-  und  Antlken- 

Cabinets  in  Wien  (713). 

•  Aug.  Bernus,  Pastor  in  Basel  (785). 

•  Dr.  E.  Berthean,  Oeh.  Begienuigirath  n.  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Ctöt> 

tingen  (18). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzt«  Zahl  Ist  die  fortlaufend«^  Nummer  und 
bezi«ht  »ich  auf  die  nacli  der  Ztit  dos  Eintritts  in  dir  rioscll.srhaft  geordnete 
Uste  Bd  II.  8.  .505  ff. ,  welche  bui  der  Aiuneldong  der  neu  eintretenden  Mit- 
fUsder  in  dou  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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liurr  l>r.  Carl  Beiold  iu  Müucheu  f^lUUi. 

-  Dr.  A.  Bessenberger,  Prof.  «n  der  UiiIt.  in  Königsberg  (ftOl). 

-  Dr.  GuÄt.  Bickoll,  Prof.  an  der  UuiversiUit  in  Innsbruck  (.'>7.'?( 

-  Freiherr  von  Ii i  o iU> rm a n n ,  königL  a&chs.  Gonertl-M*jor  s.  D.  auf  Niudor* 

furchhüim,  K.  Sacbseu  (189). 

-  A.  8.  Binion,  Cuatos  a.  d.  Pealiody  Institute  Libtary  in  Baltimore, 

U.  S.  A.  (1023). 

-  l{«;v.  .lohn  IlirrL'Il,  D.  I).,  Professor  an  d.  UnivriNitüt  in  St.  Ajidrcw^  ( 

•  Dr.  Maurice  Ii  1  u  o  m  f  i  u  1  d ,  Prof.  a.  d.  Johu  Hopkins  Uuivorsit^',  Balti- 

more. Hd.  U.  8.  A.  (999). 
.    I>r.  Eduard  Böhl,  Prof  d  Tlicol.  in  Wien  (^579). 

-  Dr.  Fr.  Bollonsen.  Prof.  a.  D.  in  Witzcnliaiisoii  an  d.  Wt-rra 

-  A.  Büurquin,  iScutcli  Mission,  üenoral  Assemblys  lustitutiou,  Bom- 

bay (1008). 

-  Dr.  Peter  von  Bradke  in  Jona  (906). 

-  M    Kit  ihik  Brng,  Adjiiiu  t  iiu  d.  Univ.  ia  Loud  (i41).  ' 

-  Dr.  Kdw.  Braudes  in  Kupenliagou  (,704). 

.   Rev.  C.  A.  Briggi,  Prot  am  Union  TheoL  Seminary,  New  Yorli  (7S5). 

>    Dr.  Kbbo  GustHV  Bring,  Bischof  von  Linköi>iiig>}»tii\  iu  Linköplng  (750). 

-  .1.  P.  Brocli.  Prof.  dor  srniii    Spruclien  iu  Chrintiam«  (iOi). 

•  Dr.  Ii.  BrugscU-Bey  iu  Burliu  (276). 
.    Knd.  E.  Brttnnow  in  Vevey  (1009). 

I4e.  Dr.  Karl  Budde,  Professor  an  der  ov.-tliool.  FucuUät  in  Bonn  (917). 

•  Ptants  Bulil,  Prof.  der  alttostamenU.  Wiaeensdiaft  a.  d.  Univ.  in  Kopea- 

hagen  (920). 

-  Freiherr  Guido  von  Call.  k.  u.  Ic.  ostorreleh  -  ungar.  Vieeconsul  in 

Constantinopel  (H22). 
.    L.  f.  CHsartcHi.  M.  A..  St.  B.do'>  CoUm^;.',  Manrhfstcr  (OIO). 

•  Alired  Caspari,  Stiidioidobror  au  dou  Kgl.  Bayor.  Militürbilduugsaustalteu 

in  Mttucbou  (979). 
.    Dr.  Ü.  P.  Caspar!,  Prof.  d.  Theol.  in  ChrLstiania  (148). 

-  David  Ciistolli,  Prof.  des  Hebr.  am  K.  Istituto  di  etu^j  »uperiori  in 

Florenz  l812). 

•  Dr.  P.  D.  Chuutupio  de  la  Saussayo,  Prof.  der  Thecri.  in  Amster- 

dam (959). 

•  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  n.  Liitorator  an  der  Uuivers. 

in  St.  Potersburg  (292). 

-  Uydu  Clarko  Esq.,  Mitglied  dos  AnUtropolog.  Instituts  in  Lioadou  (601). 

-  Dr.  Joseph  Cohn  in  Bisens,  MShren  (896). 

•>   Lic  Dr.  Carl  TIeinr   (''u  iiill,  Docont  an  der  Univ.  nnd  Repetent  am 
Seminariuin  Philippinum  in  Marburg  (Hö5). 

-  Heinrich  Graf  von  Coudoubovo  iu  Wien  (957). 

-  Edw.  Byles  Cowell,  Professor  d.  Sanskrit  an  d.  Univefsttit  Caabridge  (410). 

-  Rev.  Dr.  Mich.  John  Cramor.  Mioisterresident  der  Verein.  Staaten  von 

Nord-Amerika  in  Bern  h"!!».'!). 

-  Dr.  Snm.  Ivos  Curtiss,  l^rof  am  theol.  Seminar  iu  Chicago  (923). 

•  Dr.  Oeorg  Cnrtins,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  class.  Philologie  an  d.  üniv. 

in  Leipzi},'  ("530). 

Kobert  N.  (Just,  Bnrrister-at-law,  late  Indian  Civil  Service  in  !,c>ndon  f  A44). 

-  Dr.  Krnst   Georg  Wilhelm    Deccke,   Ctmrector   am    kaiü.   Lyceum  in 

Stnusbnrg  (749). 

•  Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof  an  d.  Univ.  in  .lena  <r5;}j. 

.    Dr.  Franz  Del it/ seh,  (t<'h.  lürchourath  und  Prof.  d.  Theologie  an  d. 
Univ.  in  Leipzig 

•  Dr.  Friedrich  Delitsseh.  ProT.  an  d.  Uijir.  in  Leipdg  (948). 

•  Dr.  Ifartw!::  Dorenbourg,  Prof.  an  der  I£oolo  spMale  des  langnee  orien- 

tale.s  vivanta*  in  Pari.s  (6^6). 
.    Dr.  F.  II.  Dioterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 
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Herr  Dr.  A.  DSllmAnn,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 

-  Hr.  Otto  Uonner.  Prof  d.  Sanskrit  n.  d.  vergl.  SpraeiifoTscIiung  an  d. 

Fniv.  in  Helsingfors  (r>r»4). 

-  Sam.  K.  Driver,  Fellow  of  New  College  in  Oxford  (bü«). 

-  Dr.  Johanaes  Dttmichen,  Professor  «n  derUniT.  in  Strkasbnrg  (708). 

-  FnuilL  W.  EastUko,  «tud.  or.  in  Bonn  (945). 

•  Dr.  Georp  Moritz  Kbors.  Professor  nn  d.  T^niv.  in  Leipzig  (662). 

•  Dr  J.  E^'^;eling,  Prf)f.  dos  San>krit  an  d«  r  l  iiiv.  in  Kdinburgll  (763). 

-  i>r.  Kgli,  Paätor  emorit.  in  Enguiiuf  b.  Zürich  ^025). 

-  Dr.  J.  Ehni,  Pastor  emer.  in  Genf  (947). 

-  Karl  Ehrenburg,  stud.  phil.  z.  Z.  in  I?.  rlin  dOlG) 

•  Dr.  Arthur  M.  Klliott.  Prof.  r\ii  der  Tniv.  in  Haltiniore  (851). 

•  I>r.  Adolf  Erraan,  Privatdocent  an  der  l'iiiv.  in  Borlin  (902^. 

•  Dr.  Carl  Uennaon  Ethe,  Prof.  am  Univcrsity  College  in  Aberyatwith  (641). 

-  Waldemar  Ettel,  eand.  theol.  in  Ob«r>Loanite  bei  Kolmar  i.  Posen  (1016). 
.   Prof.  Dr.  Juliu«  Eutiiif?.  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibl  in  Stras-shurg  (614). 

•  EdniMiid  Fatrnan,  attiieli«''  u  la  liiblioth^quo  Nationale,  Paris  (963). 

•  Dr.  Fredrik  A.  Kehr,  Prodigor  in  Stockholm  (Ö64). 

•  C.  Feindet.  Dragomanatft*Eleve  l>ei  der  ic.  deotseben  Gesandtsebaffc  in 

Pekin-r  iH.'JGi. 

•  Dr  Winand  Fell.  Htditrionslrlirt  r  am  Marzellen^Oynuusiam  in  CSoln  (708). 

•  iir.  Floeckncr.  Prule>siir  in  Itmitheu  (ÖOO). 

•  Dr.  Victor  Floigl  in  tiraz  ^970». 

.   Fr.  Fraidl,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Grai  (980). 

•  Dr  Emst  Frenke!,  fJymnasialoberlehrer  in  Dresden  C859). 

.Major  fieorjre  F ryc  r ,  Madras Stat^" Corps,  Deputy  Citmnu>-.i<tner  in  Han^un  CM  G  I. 

-  Dr.  Alob  Aut.  Führer,  Prof.  of  Saithcrit,  St.  Xavivr  College,  lligh  School, 

Bombay  (978). 

•  Dr.  JoBna  Fftrst,  Rabbiner  in  XannhelB  (956). 

-  Dr  H.  G.  C.  von  der  Oabelentz,  Prof,  an  d.  Unir.  in  Leipaig  (682). 

-  Dr  Cli:irle>  Oainer  in  Oxford  (fi.'il) 

-  Dr.  Kichard  Garbe,  Profe:iaor  an  d.  Univ.  iu  König:iborg  (904). 

-  Gastare  Garrea  in  Paris  (6S1). 

-  Dr.  Lucien  Gautier,  Prof.  der  alttest  Theologie  in  Lausanne  (872). 

-  Dr   \MIlHdm  Goi^or.  Stndif  ulehrt-r  in  N»ii>tadt  a,  H.,  Bbeinpfals  (980). 

•  Dr   11.  Uflzer.  Pmf.  an  il<r  Cniv.  in  Jena  (908). 

-  Dr.  Herraann  Gieü,  Dragomau  l^  i  der  deutschen  Botschalt  in  Con- 

stanünopel  (760). 

•  I.ic.  Dr.  F  Oiesebrecht,  Docent  an  der  Univ.  in  ^Inif^wald  (877). 

•  Dr  .1    Gi  1  d  e  m  e  i  s  t  er  ,  Prof.  der  morfrenl.  Spr   an  d.  l'niv   in  Ilonn  i2<>). 

-  Iter. Dr.  Giasburgin Vi^niaWater,  St.  Anns  lieath,  Chesttsey ( Su.s.sex 

-  Wlidtedr  Girgass,  Prof.  d.  Arabkeben  bei  der  orient.  Facoltit  in  8t 

Patorsborg  (776). 

•  K.  Glasafi  Professor  am  k.  k.  Gymnas  zu  Wien  (i»nKi. 

»    Dt.  Siegfried  Goldschmidt,   Prr>fessor  an  d   Univ.  in  Stra-ssburg  (G'J.'Jy. 

-  Dr.  iguaz  Gold si her,   I>ocent  an  d.  Univ.   und  Secretär  der  iAraelit. 

QeaMiade  in  Bedapest  (768). 

•  Dr  R  A  Gosche.  Prof  d   moru^nl.  Spr.  an  d.  Unir.  in  Halle  (184). 

-  K<T   Dr-  F.  W   Gotch  in  Brist..|  ..-)2r,) 

-  Lk.  Dr.  Julius  Grill,  E^horui»  am  theol.  Seminar  in  Maaibronn,  \N  urttem' 

berg  (780|. 

•  Lie  Dr.  B.  K.  Orossmaan,  Saperintendent  in  Grimaia  (67). 

-  Dr.  Wilb  Grabe,  am  Asiat  Uns.  der  Academie  der  Wissrnscb.  In  llt. 

P.  t.  r>bnnr  '  '.»IM  < 

-  Dr.  Max  Grönbauoi  in  München  (469V 

•  Dr.  Max  Tb.  Ortnert,  Profp^ior  an  d.  Univ.  in  Prag  fSiSi. 

•  IgMttie  Gaidi.  Prof.  des  H«br  und  dc-r  semit  Hpr.  in  Kom  <819). 

•  Jeaes  Oarland,  Hofratb  and  Magister  in  MuwomiMkowsk  kUX). 
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Herr  Lie-.  llerm.  Guthe,  Doceiit  an  der  Univ.  in  Leipzig  (919). 

•  Dr.  lierm.  Alfr.  von  Gutschmid,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (367). 

-  Dr.  Jalins  Caesar  Haentsaehtt  in  Drwden  (596). 

-  S.  J.  HHlberstHTn,  Knafkmiin  in  Blellte  (561). 

-  J.  Hftlcvy,  in  Paris  (845). 

•  Dr.  F.  J.  van  den  Ilam,  Prot,  au  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 

-  AntoD  Freiherr  von  Hammer  Bic,  k.  a.  k.  Geh.  Balb  Sn  Wien  (S97). 

-  Dr.  Alb.  Harkiivy,  ProfeMor  d.  Qeieh.  d.  Oriente  an  der  üniT.  in  Bt 

Petorsbur«  (676). 

•  Dr.  C.  do  Ilarloz,  Prof.  d.  orient.  Spr.  au  der  Univ.  in  Löwen  (881). 
Dr.  Martin  Hartmann,  Kamder-DragiDman  brt  dem  k.  deatiehen  Ooondat 

in  Beirut  (808). 

-  Dr.  M   Iloidonheim,  theoL  Mitglied  de»  köuigL  College  in  London, 

d.  Z.  iu  Zürich  (570). 

-  Dr.  Job.  Heller,  Bector  des  Colleginms  in  Pressborg  (886). 

-  Chr.  Her  mausen,  Prof.  d.  Thool.  in  Kopenhagen  (486). 

-  Dr.  Li.  F.  Hortzbor};,  Prof  nii  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Ant  um  küuigi.  Kraukeustift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  A.  Hillebrandt,  Dooent  an  der  UniT.  In  Breslaa  (860). 

-  K.  Himly,  kus.  Dolmetscher  a.  D.  in  Halberstadt  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel.  Prof.  d  lliool   jn  Tübingen  (458). 

-  Dr.  VaL  Hiutuer,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806>. 
.   Dr.  Hartwig  Hlrsehfeld  in  BerUn  (995). 

-  Dr.  Roinhart  Iloorning,  Assbt.  Ms.  Dep.  British  Museum,  London  (1001). 

-  Dr.  A  F  Uiulült  Hoernle,  Prindpal  Cathedral  Mission  Ciollege,  Cal- 

cutU  (818^ 

•  Lie.  C.  Hoffmann,  Pestor  In  FranendorC  Reg.-Bea.  Stettin  (878). 

•  Dr.  Knrl  Hoffmanu,  Professor  in  Arnstadt  (534). 

-  .loh   II  i)  1 1  (■  n  bo  r   ,  Oyranojtialoberlohrcr  in  Moers,  Rheinprov.  (972). 

-  Adolf  Hol tz mann,  Prof.  am  Gymn.  u.  Privatdocent  an  d.  Univ.  zu  Frei- 

barg (934). 

-  Dr.  Frita  Homm«  I,  SecretÄr  an  der  Hof-  and  BtutelilbUolliek  nnd 

Docont  an  d.  Univ.  in  München  (841). 
.    Dr.  £dw.  IL opki US,  Columbia  Univeivity,  New  Vork  City,  U.  8.  A.  (998). 

-  Dr.  M.  Th.  Hontema,  A<^.  bt.  Leg.  Warn,  in  Leiden  (1008). 

-  Dr.  A.  V.  II  über.  In  München  (960). 

Dr.  II   Hübscbmann.  Prof.  an  der  Univ.  in  Stra.s.sburt^  (778). 

-  Dr.  Eugen  Hultzsch,  Doc.  a.  d.  Univ.  in  Wien  (94ti>. 

-  Dr.  Christian  Snoack  Hnrgronje  in  Loiden. 

-  Dr.  Hermann  Jaeobl,  Flo£  an  der  Akademie  in  Mftnster  (791). 

•  Dr.  G  Jnbn.  !V)cont  an  der  Unhr.  n.  Oberleluer  am  KOln.  Qfmn.  in 

Berlin  (820j. 

.   Dr.  Julias  Jolly,  Prof.  an  d.  Unlr.  in  WBrsbarg  (815). 

-  Dr.  P.  de  Jon g,  Prof.  d.  morgenl.  Spracben  an  d.  Unir.  in  Utfedit  (487). 
'    Dr.  B.  JQIg,  Prof.  d.  klas-nischen  Philologio  u.  Litteratar  und  Dlreefeor 

des  pbilol.  Semiuant  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 
.    Dr.  Ferd.  Justl,  Prof  an  d.  UkIv.  in  Marburg  (561). 
.   Dr.  Abr.  WUb.  Theod.  Jnynboll,  Prot  dea  Arabiseben  in  Delft  (588). 

-  Dr.  Adolf  Knogl,  Prof^eaor  am  Oymnaalmn  nnd  Doe.  an  der  Unhr.  in 

Zürich  (1027). 

-  Dr.  Isidor  Kaiisch,  Kabbiuer  iu  Nvwark,  N.  J.,  N.-America  0>^64). 

•  Dr.  8.  J.  KImpf,  Prall  an  der  UniTeidtIt  In  Plrag  (786). 

Dr.  A dolf  K  a  m  p  h  a  u  s  e  n ,  Prof  an  d.  eTang.-tiieol.  Fandttt  In  Bonn  (488). 
Dr.  Simon  Knnitz  in  Lugos.  Uiii;nrn  ^098). 

•  Dr.  Joseph  Karabacek,  PruluHsur  hu  d.  Univ.  in  Wien  (651). 

•  Albin  Kaufmann,  Prot  am  Oymnasiam  in  Lnaem  (987). 

•  Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  an  der  Landes* Babblnenebale  in  Hnda- 

peet  (898). 
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Herr  Dr  F^.  Kanlen,  Prof.  au  d.  Uuivors.  in  Bonn  (500). 

-  Dr.  Emil  Kautzch.  KirclHiirntli.  I'rof  hu  ili-r  l'Miv   in  Tübiii.r».Mi  (621). 

•  l>r.  Uamiilo  Kellner,  Oberlehrer  am  küiügl.  Hymn.  in  Zwickau  (709). 

•  Dr.  H.  Kern,  Pr(»fiB«M»r  an  d.  Univ.  In  Leiden  (936). 

-  Uo.  Dr.  Koorftd  Kessler,  Docent  der  Theologie  nnd  der  Orient.  8pr.  nnd 

Repetent  an  »I  Univ.  in  Marburg  (875). 

•  Dr  Franz  Kiolhorn,  Prot"  a.  li.  l'niv.  in  (töttingen  (10S2). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  Prüf,  au  U.  Univ.  in  Berlin  (.218). 

•  Kev.  T.  L.  Kingsbury,  M.  A..  Easton  Royal,  Pewsey  (727). 

-  R.  Kirch  boim  in  Frankfurt  a.  H.  (504). 

•  Dr.  M.  Klamroth,  G}-iiina.MaIl.  in  Altona  (96S). 
Dr.  Jobannes  Klatt  in  Berlin  (Hl6). 

-  Dr.  O.  Klein,  Rabbiner  in  Elbiug  (931). 

•  Ber.  F.  A.  Klein  in  Signutfingen  (91S). 

-  Dr.  P.  K 1  c  i  n  e  r  t ,  Pro£  d.  Theologie  in  Berlin  (495). 

Dr  Ileinr.  Aug.  Kloütermann.  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

•  Dr.  A.  Köhler,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Erlangen  (619). 

•  Dr.  Kanimann  Kohler,  Babliiner  in  Kew-Yoik  (7S8). 

•  Dr.  Samuel  Kehn,  Rabbiner  nnd  Prediger  der  imelit  Beligionagemeinde 

in  Budapest 

-  Dr.  Alexander  Kohut  in  (in>-.>wrtrdein,  Ungarn  (657). 

•  Lic.  Dr.  Eduard  König,  Docent  an  der  Univ.  u.  Oberlehrer  an  der 

Thonaaiehnle  in  Leipsig  (891). 

•  Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A  T.  Literatur  in  Freiburg  im  Breisgau  (C65). 

•  Dr.  Ci^otan  KosHowicz.  w.  Staatsrath,  Exe.,  Prof.  dee  Sanikrit  a.  d.  Uni- 

verbitat  in  St.  Petersburg  (669). 
>  Dr.  Bndoir  Kranae,  prakt  Arst  in  Hamburg  c728). 

-  Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Hofrath,  Pro£  an  d.  Unlr.  und  OberUbliothakar 

in  Leipzig  (IGl). 

•  Dr.  Mich.  J<w   Krüger,  Domherr  in  Frauenburg  (4341. 

•  Dr.  Abr.  Kuenen,  Prüf.  d.  Theologie  in  Leiden  (327). 

-  Dr.  E.  Knhn,  ProC  an  der  UniT.  in  Mllnelien  (712). 

•  Dr.  K  Kurs,  Gymnasiallehrer  in  Burgdorf,  Cent.  Bern ^761). 

-  (Jraf  Geza  Kuun  von  Ozsdola  in  Budapest  (696). 

-  Dr.  Paul  Beruard  Lacorae,  Prof.  des  BibeUtadinms  der  Pariser  Provinz 

de»  DominieaBecordens,  i.  Z.  in  Voldenihrtek,  Urol  (1028). 

-  W.  Lagaa,  w.  Staaliraäi,  Exe,  Professor  in  HeUngfon  (991). 
'   Dr  J  P.  N.  Land,  Prot  in  Leiden  (464). 

•  Dr  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  r412). 

-  Dr.  S.  Laudauer,  Docent  iui  der  Univ.  in  btraüsburg  (Ö82). 

-  Dr.  Osrl  Lang,  Lehrer  an  der  Yietoriaaehnle  in  Aaehen  (1000). 

•  Dr.  Charles  R.  Lanman,  Prof.  des  Sanskrit,  Hanracd  UttiTeirity»  Gmm- 

bridge,  Massachusetts,  N.-.\morica  (8!>7). 

-  Fausto  Lasinio,  Prof.  der  somit.  Sprachen  an  d.  L'niv.  in  Florenz  (605). 

•  Dr.  Lauer,  Uegierungs-  n.  Schnlrath  in  Merseburg  (1013). 

•  Dr.  Lefmann,  ProC  an  der  Unir.  in  Heidelt»««  (868). 

•  Dr  Oscar  von  Lemmi  am  kais.  Aloxandor-Lyeenm  in  St.  Petersburg  (1026). 

•  Dr.  Juhn  >I.  Leonard,  Professor  of  Greek  and  Comparative  Philology 

in  the  State  University  uf  Cincinnati,  U.  S.  A.  (733). 

•  Dr,  C.  R.  Lopa  Ina,  Geh.  Begiemngsrath,  Oberbibliothekar  nnd  Prof.  an 

d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  Emst  Leiimann  in  Oxford  (1021). 

•  it«v.  J.  B.  Ligbtfoot,  D.  D..  Bi.>hop  uf  Durbani  (647). 

•  QiaeiiiDo  Lignana,  Professor  der  inorgoul.  Spr.  in  Rom 

•  Dr.  Arthnr  Lineke  In  Paria  (942). 

'    l>r  Bruno  L  i  n  d  n  e  r ,  Docent  an  der  Univ.  In  Lelpiig  (962). 

•  l>r.  J.  Lühe,  Kircbenrath  in  Altenburg  (32). 
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Herr  Dr.  L.  Lot  wf.  Sttninardirnctor.  K-vaminjitor  dor  morgonl   Spmclien  im 
Koyal  C'olN';,'o  ot  Preccptors  in  Hroadstairs,  Kent 

-  ]>r.  Immanuel  Lüw,  Kabbiuer  iu  Sxegedin 

-  Dr.  WUhelm  Lots  aus  Cassel  (1007). 

-  Dr.  Alfred  Ludwig,  k.  k.  Urd*  ntl.  Cnivenititsprofossor  in  Prag  (imi6>. 

-  Jacol)  Lütschj,'.  Ciind.  (iriont   in  St.  I'ctorshnr^  <HGb). 

-  A.  L  Utzcii  kirc  heu,  ätud.  oricut.  iu  i>üruu  (ä7ü^ 

-  C.  J.  Lyall,  B.  8.  C,  i&  London  (923). 

•  D.  G.  Lyon  aus  Benton,  Ala.,  U.  S.  America  (1004). 

-  Dr.  E.  I.  Maf^ims,  Prof.  ;ui  d   Univ.  in  Breslau  i209). 

-  David  Siinmol  M  arp:olio  u  t  Ii ,  Kollow  of  New  ('..ll.'^'o.  Oxford  n024>. 

-  Lic.  Karl  iMarti,  l'farrer  iu  liuuü,  Havelland  und  Duc.  d.  Theol.  a.  U. 

Univ.  In  Basel  (943). 

-  Abbt'  I'   M  :i  r  l  i  n  .  Prof  ,ui  dor  katli.  Tniv   in  r.u  is  f  7K2  ). 

-  Dr.  H.  F.  iMatthos.  A^' nt  dor  Amstonl.  Hibül^'esuilschaft  in  Uaag  (970). 

-  Dr.  F.  M^Curdy,  rriucetou,  Haw  Jersey,  N.-A. 

-  Dr.  A.  F.  TOB  Mehren,  Prof.  der  senit  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Pro£  an  d.  UbIt.  in  Dorpat  (895). 

-  Dr.  A.  Merx,  Profos.sor  d.  Theolopio  in  Hoidelborg  (537). 

-  Dt.  Ed.  Mover.  Dnootit  an  dor  l'niv.  iu  Leipzig'  *Si>SV 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  ru^s.  w.  SUiaUsrath  und  I'idI.  iu  Durpat  (724). 

-  Dr.  Priedr.  Mesger,  Professor  in  Augsburg  (604). 

•  Dr.  Ch   .'Nlichol,  Doceut  an  dor  I  niv    I.iittich  (951). 

-  Dr.  J.  IV  .Mi  na  VC  ff.  Prof  an  dor  liiiv.  in  St.  Petersburg  {(i^O) 

-  Dr.  O.  F.  von  Mulloudorff,  CoUNulaudragomau  in  Hongkong  (Ü86). 

•  V.  G.  von  Möllondorff,  kais.  duuUuher  Vicesuusul  iu  Shanghai  (690). 

-  Dr.  med.  A.  D.  Hordt  mann  in  Constantinopel  (981). 

-  Dr.  J.  II  Mordtmann,  Dragoman  bei  der  luds.  deutschen  Botoehaft  In 

('on.stantinopcl  (JSl>7). 

-  Dr.  Ferd.  Müh  lau,  ätaatsr.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  {bGh). 
Sir  WiUiam  Muir,  K.  C.  8.  I.,  LL.  D.,  in  London  (487). 

Herr  Dr.  Aug.  |f  filier,  Professor  an  d.  l'niv.  in  Königsberg  (682). 
Dr   1>   II   Müller.  Profosxir  an  dor  Univ.  in  W'xon  (K24). 

-  Dr   Kd    .MülUr.  Privutdoceut  au  <!    Univ.  Hern  (854^. 
Dr.  Abr.  Nager,  Kabbinor  in  Wrouko  (684). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle,  Diaconos  In  Mfinsingen  in  WOrttemberg  (805). 
.    Dr.  H.  Notolor,  Vicar  in  0>tbovorn  (S.J.Ti. 

Dr.  Karl  .loh   Nonmanu  in  IIiillo  a.  «I  S  (;>82). 

-  Dr.  John  Nicholson  in  Pourith,  England  (3Go). 

-  Dr.  Cieorge  Karet  Niomftn,  Professor  in  Delll  (bil). 

-  Dr.  Friedrieh  Ulppold,  Professor  d.  Theoi.  in  Bern  (fi94). 

-  Dr.  Nieolan  Nltzulesku,  Professor  in  Bukarest  (»)7.T>, 

-  Dr.  Theod.  Niildeko.  Prof  d.  morgonl   Spr.  in  Strassburg  ^453). 

•  Dr.  J.  Th.  Nor  düng,  Profc.'isor  in  Upsala  (.023). 
.    Dr.  Ge».  Wilh.  Nottebohm  fai  Berlin  (730) 

-  Dr  \V   NoM-ftck,  Profos>or  d.  Tin -d   in  Stra>sburg  (.'>8.'i) 

l>r.  .bdijuiiips  Olx  riliok,  (Jymniisial-Direetor  in  Münster  i.  W.  (628). 

-  Dr.  II.  nldenlM  rg.  Prof  an  der  l'niv.  boriin  (.993). 

>    Dr.  Julius  Oppert,  Mombre  de  l*Institut,  Prof.  am  College  de  Franca  in 
Paris  (602). 

•  Dr.  Conrad  von  Or.  Iii.  Professor  an  d.  Unirers  in  Hnsel  (707). 
Dr.  (icorg  Ortoror.  tTVinnasiallehrer  in  München  (8&6). 

•  Auguüt  Palm,  Professur  in  8chafl*hausou  (794 1. 

•  Kerop4  Patkanian  Kxc.  kahi.  mss.  wiritl.  Staat<trath  und  Profosaor  an 

d.  Univ.  in  Ht.  Petersburg  (.'»04» 

•  Dr   (•   Pauli.  Hrelor  di«r  llohorn  Hiiruorscbule  in  i'lz«'n  (9H7). 

-  Z.  Cousi-liori  Poih  oso.  Prof.  de  llistoria  no  iJurso  Superior  de  LeUrws 

iu  Lissabon  (975^. 
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Htrr  Dr  Jus^ph  Pt^rlos,  Rabbiiwr  und  Prediger  dar  iuMÜtiMlien  Qem^de 

in  Miiiuli.Mi  (540). 

-  Prüf.  Dr.  VV.  Pertsch,  Geh.  Uofrath,  ( )l)orbiblioUiekar  in  Ooth»  (328). 

-  Ber.  Jobn  Peters.  Ph.  D.  in  New  York  (V)»6;. 

-  P«tir  Paterson,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

-  Dr.  W.  Petr,  k.  k.  Prof.  der  alttestamentl.  Exagasa  and  dar  samik.  Phi- 

lologie an  d   L'iiiv   in  Praj;  (388). 

-  Dr.  Friedr.  Wilh.  Mart.  Philipp!,  Professor  an  d  Univ.  in  Rostock  (C9y). 

•  Rar.  Oeo.  Phillipps,  D.  D.,  Präsident  of  Qaeen*s  College  in  Cam- 

brid(;e  (720|. 

I»r  H.rnhard  Pick.  ev.  Pfarror  in  Alleghauy,  Pa.  (9I.'i) 

•  Dr.  Richard  P i o tscbniADU,  Custos  der  Kön.  und  Univ.-bibiiothek  in 

Breslau  (901). 

•  Tbaophüiu  Goldild«e  Pinelias.  Irt  Glass  Assistant,  Britisb  Mosenn, 

London  (1017). 

-  Ür   liich.ird  Pischel,  Prof  :ui  .Ur  l'niv   in  Kifl  (79fi), 

-  Dr.  Pias  her      Prugymua^aldirector  in  bobeniheiui,  Uheinpr.  (969). 

•  Stanley  Lane  Poole,  M.  B.  A.  B.,  in  London  (907). 

-  0(H>r^e  U  Pope,  D.  D.,  in  Bangalore  (649). 

-  Dr  Gm»   Fr   Franz  Praetorius.  Prof  an  d.  Univ.^rsitftt  in  Brealan  (685). 

•  Dr  Eugen  Prym,  Prof.  an  dor  Univ.  in  Bonn  (ü44) 

-  M.  S.   Kabeiier,  Direcüousleiter  au  der  Israelit,  deutsch-rumäuischeu 

Cantnü-HanplMlMile  und  EHraetor  das  Nauaelioti'sehen  Waisenintdtnta 

in  Jiissy  (797). 

-  Dr.  Wilhelm  Kudloff,  Prof  in  Kasan  (tisr») 

•  JaUas  Kaiaiss,  Prüf.  d.  Tbeol.  u.  Stiftsbibliothekar  in  Zircz,  Ungarn  (966). 

•  Edward  Rehatsek  Esq.  in  Bombay  (914). 

-  Lic.  I>r.  Roi nicke,  Pastor  in  Jerusalem  (871). 

E>r  Leo  Riinisrh,  Professor  an  d.  Universität  in  Wien  (479). 

•  Dr.  Lorenz  Rein ko,  Privatgeh-hrtor  und  Bittergutsbesitaer  auf  L^pgförden 

im  GrussberzugUi.  Oldenburg  (^ülU). 

•  Dr.  B.  Renan,  Mitglied  dea  Institata,  Prof.  der  Sem.  Spraelien  an  der 

Stirboune  in  Paris  (4.^.1). 

-  Dr  F   H.  Reusch,  Prof  d,  k.ithol.  Theol  in  Bonn  (689). 

•  Dr.  E.  Kouss.  Prof  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

•  Charles  Bice,  Chemiat  Department  PnUic  Charity  &  Corr.,  New  York  (887). 

•  Dr.  E.  Biehm,  Prof.  d.  UmoI.  in  Halle  (619). 

Kr.  Risch  aus  Gaugrehweiler  boi  Speyer  (lOOy). 

•  Dr  James  Robortson,  Professor  of  Orient.  Languages  in  Glasgow  (953). 

•  Dr.  Job.  Hoediger,  Bibliuthukar  der  Kön.  und  Univ.-Bibiiothek  in 

Königsberg  (748). 
Dr.  Albert  Rohr,  Ducent  an  der  Univ.  In  Bern  (857). 

-  Gustav  Rösch,  cv    Pfarrer  in  Ilfnniiringen  .'i   d    Hrenz  (932) 

'   Barou  Victor  v«)n  Rosen,  Prof  an  der  Universität  in  8t.  Petersburg  (757). 

•  Ue.  Dr.  J.  W.  Rotbstein,  Gymnasiall.  in  Elberfeld  (915). 

•  Dr.  Frans  Rttkl,  Profi  an  der  Univ.  in  KSidgibefg  (880). 

•  Ue.  Dr.  Victor  Kyssol,  Docont  an  d.  Univ.  n.  OberleliTar  am  Mleolai- 

Gymnasiuni  in  Leipzig  (8G9). 

•  Dr.  1!a1.  Sacbaa,  Prüf  d.  morgenl.  äpr.  au  der  Univ.  in  Berlin  (660). 

•  Mag.  Cari  Saleraann,  Bibliotliekar  d.  k.  Unirers.  so  8t.  Petersburg  (778). 

•  Dr  Carl  Sandreeski  in  Passaa  (559). 

•  .\n)ul)al.l  Henry  Sayce,  M.  A.,  Prof  a   d.  Univ.  in  Oxford  (762). 

•  Dr.  A  F.  Gral'  von  Sc  hack,  grussherzogl.  uiccklenburg-schweriu.  Legatious* 

ratb  und  Kainmerherr,  in  München  (^322). 

•  Ritter  Ignas  von  Sckiffer,  k.  Ic.  Ssterreiclfnngar.  bevoUmlehtigter 

Ifiidster  n.  aos.serord.  Gesandter  in  Washington,  U.  S.  A.  und  General« 
cnn.sul  für  Kgyjiten  in  Kairo  (.'J72). 

•  Dr  Wilhelm  Sc  he  uz,  königl.  Lycealprofessor  in  Regeiutburg  (,1018). 

f 
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Herr  Celestinu  SchiapAroUi,  lUnislezUlrath  und  Pro!  dos  Arab.  an  der  Univ. 

in  Korn  (777>. 

•  A.  Ho«tiini>8ehlndl6r,  Oenaral  ia  penboben  Dienttan,  CI«ii««l>Iii- 

sp«ctor  der  Telefpraphon,  Teherun  (1010). 

-  Dr.  Emil  Si  hlaci  ntwoit,  Asso.Hsor  in  Kitzin^^mi  (ßlfT)) 

-  O.  M.  Freiherr  von  Schlechia- Wssebrd,  k.  k.  Hul'ratli  in  Wion  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Sehl  ottmann,  Prof.  d.  Ilieol.  In  Halle  (346). 

-  Dr.  Otto  Schmid,  Prüf  d  Theologie  in  Lin«  (U38). 

-  Dr.  Johannes  Schmidt,  Prof,  an  dor  Uiiiv    H<«rlin  (;»94V 

-  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prüf.  d.  Theul.  an  d.  Uaivors.  in  Leipzig  ^<i2Ü). 

•  Dr.  Leo  Sehneedorfer,  Prof.  an  der  theolog.  Lehraaslalt  ia  Bud* 

web  (862). 

-  Dr  OwrgH  H.  Schodde  in  Whiuliut;,  West- Virpni»  (l»(><n. 

-  Erich  von  Schön  borg  auf  Ilerzogswalde,  Kgr.  Sacluton  (289». 

-  Dr.  W.  Sehott,  ProfiBsaor  an  d.  ünlvenitXt  in  Berlin  (816). 

-  Dr.  Eberhard  Schräder,  Prof.  an  dor  Unly.  in  Berlin  (655). 

-  Dr   W   Sfhr(imei«'r  in  Bonn  <'.»7»)( 

-  Dr.  Paul  Schrüdur,  Dolmetscher  bei  der  kais.  dout^cb.  Botschaft  in 

Constantinopel  (700). 

-  Dr.  Leoptdd  v.  Schroodor,  Docont  an  der  Univ.  in  Dorpat  (905). 

-  Dr.  Fr  Schrörin^j,  Oymnnsi  ulluhrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Schulte,  Prot  in  Paderborn  (706). 

-  Dr.  Martin  Schultse,  Bector  de«  ttealgjrmn.  ia  Oldedoo  (790). 

-  Emile  Sonart  in  Pari.>*  (681). 

-  C.  F.  Soybold,  Cand.  thool.  in  Tühinjron  (lOlL'i 

-  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  der  Theologie  In  Jena  (698). 

•  Dr.  J.  F.  Six  in  Asterdam  (fiOiM 

-  Dr   Rudolf  Smend,  Prof  an  dor  Miiiv.  in  B.asd  (H13). 

•  Henry  P.  Smith,  Prof.  am  l.iane  Theolo^c&l  S«minary  iu  Cinciiiuati  (i)lb). 

-  Dr.  R.  Payne  Smith,  Dean  of  Caaterbury  (756). 

•  Dr.  W.  Robertson  Smith,  Professor  an  d.  Universität  in  Bdinborgh  (787). 
Dr.  All»   Socin,  Prof  an  d.  l'niv.-rs   in  Tüliinf^on  (6G1). 

•  Dr.  Arthur  Frhr.  von  Sodeu,  Prof.  iu  Kuuüini^un  (848). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,  Prot  d.  ThooL  In  König.sberg  (303). 

-  Domh.  Dr.  Karl  Somogyi  in  Badapoit  (731). 

-  Dr   V  SpioRi!!,  Prof  d.  morj^enl   Spr.  an  d.  l'niv.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.    Wilhelm   Spitta- Hey,    Director    der    vicekönigl.    Bibliothek  in 

Kairo  a.  D.  (813). 

-  Dr.  Samuel  Spitaer,  Ober-Kabbiner  In  Easek  (708). 

.    Dr.  William  O  Sproull.  Prof  an  der  Univ   Cincinnati.  Ohio  (908). 

-  Dr.  Bernhard  Stade,  ProC  der  Theologie  in  Uiessuu  (83 1>. 

-  K.  Steck.  Prof  d.  Thml.  a.  d.  Univ.  in  Bern  (698). 

-  Dr.  Heinr.  Steiner,  ProfaMor  d.  Theologie  in  Zfirich  (640). 

-  F.  Plac'ulas  Stein  in  gor,  ProC  das  Bibelstadiams  hi  der  Benediktiner- 

Abtei  Admont  (861). 
.    Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Consistorialrath  in  Linköping  (447). 

-  Dr.  X.  Stoiaschaeidor,  Sohnldirigent  in  Bettia  (176), 

•  Dr.  H.  Stein  tlial,  PioC  dar  vargL  Spraohwlasanschall  aa  dor  Uaivenitit 

in  Berlin  (424). 

-  Dr.  Lud.  von  Stephaai  Eze.,  k.  mss.  wirld.  Staatsrath  and  Akademiker 

ia  8t  Petonhiiif  (68). 

•  Dr.  J.  O.  Stickol,  CMi.  UofraUi,  Prof.  d.  mor^"  n1  Spraehaa  ia  Jaaa  (44). 

-  O.  Stier,  Director  des  Pranciscoum»  in  Zerbst  (3ü4j. 

•  E.  Hob.  Stigelor,  Koctor  in  Uoinach  (746). 

-  Dr.  Hermaaa  L.  Straok,  Prof.  d.  Thool.  ia  Berlin  (977). 

-  J.  J,  Straumann,  Pfarrer  in  Miittonz  ])ei  Hasel  (810). 

•  Dr.  F.  A.  St  ran  SS,  Saperintendeut  u.  köuigl.  Hofprediger  in  Potsdam  (295). 
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H«rr  Victor  Ton  Btraat«  nad  Tom«/  Eke.»  WMO.  Q«h.  Balli  In  Dre** 

den  (719) 

•  GtH)rges  D.  Sursuck,  Urui^uinaii  dus  k.  dtjutochou  Ck>iuuUts  in  Beirut  (1014/ 

-  Anm  von  SsilAdy,  roform.  Pfarrer  in  Halas.  Klein-Konanien  (697). 

-  A.  Tappehorn,  Pfiirrcr  in  Vreden,  Westphalen  (568). 

-  f  eil    T  a  II  !•  Ii  II  i  t /. .  Hiu'liliaiMlIer  in  Lt'ipzij,'  (  2.TH) 

-  l>r.  Kranz  To  u  fei.  a.  d.  (trosshc-rzoj;l    Bihliotlick  in  Curlsriiho  (1025). 

•  Dr.  tloiilio  Teza,  urdentl.  Prüf,  au  d.  Univ.  iu  Pisa  (444). 

-  T.  Thoodoret,  Prot  der  morgen].  Sprachen  am  Owen'i  OöUege  in 

Manchöstor  (624) 

-  I>r.  (5.  Tili  haut,  Principnl,  B<Miar»'S  Collotn!  in  B»'nares  (7S1). 

-  I>r.  J.  H.  Thiu5soQ,  l>ucunt  au  der  üiiiv.  in  Berlin  (U8ij). 

•  Ales.  Thompson,  stnd.  ling.  or.  In  St  Peterehnrg  (985). 

-  I>r  il.  Thor  hecke,  Profeaeor  an  d.  Uidv.  in  Heidelberg  (608). 

-  Dr  i'    P.  Tielo.  ProfessDr  an  der  Univ.  iu  r.<  iil<  n  (S47» 

-  W.  vun  T io.Ho nliau»oii ,  Kxc,  kab.  rusa.  wirki.  ÜUatsraUi  in  St  Peters- 

burg (2Ü2). 

-  Dr.  Fr.  Treehael,  Pfarrer  In  Splea,  Canton  Bern  (785). 

-  Dr  Trieb  er,  Gymnasiallehrer  in  Prankfurt  a.  M.  (987). 

-  Dr   K.  Trnmpp,  Pnif  um  der  Univ   in  München  (40.9). 

-  Dr.  P.  M.  Tsachiruer,  Privatgelehrtor  in  Leipzig  (288). 

-  C.  W.  Uhde,  Proi:  n.  MediefaialTatb  In  Brannschweig  (291). 

•  Dr.  H.  Uhle.  Gynmaeialprofessor  in  Dresden  (954). 

-  Dr  Max  Uhlo,  Assist,  am  K^\.  Ktlutol  Mu^(>um  in  Dreeden  (984). 

-  Dr.  J.  Jacob  L'nger,  Kuhbincr  in  Ii,'lau  (6.^>U) 

-  Dr.  J.  J.  Ph.  Valetou,  Prüf.  d.  Ihool.  in  Groningen  (laO). 

-  Dr.  Herrn.  VArab^ry,  Prof.  an  d  UnIv.  In  Budapest  (678). 

-  Dr  J.  (•  W   Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (I7:n 

-  Dr.  Willi   Volt  k.  Stajitsr.  u   Prof  d  TIicm.I   an  d  Univ   in  Dorpat  (.OSe). 

-  Dr.  Marinas  Aut.  Gj^sb.  Vorstmanu,  umer.  Prediger  in  Gouda  (346). 

•  G.  Vortmmnn.  Qeneral-Secretir  der  Agenda  aancnratrloe In  Tflest(843). 

•  Dr.  Jakob  Waekornagel,  PfofiMHor  an  d.  Univ.  Baael  (981). 

-  Kev.  A.  William  Watkin»,  M.  A,  Kinj,''s  C'ollogo,  London  (887). 

•  Dr  A.  Weber.  Professor  an  d.  Univ    in  WvrWn  (19.S». 

Dr.  G.  Weil,  Professor  der  morgeid.  8pr.  an  der  Univ.  iu  Heidelberg  (28). 

•  Dr.  H.  Welae,  Prof.  der  Theol.  In  Brannsberg  (944) 

Dr.  J   P.   Weise,  Professor  der  Goschichte  a.  d   Univ.  In  Gras  (618). 
Dr  J    W  .  llliauHon,  Prof  a.  d    l^niv   in  Halle  (888). 

•  Dr.  ileinricli  W  en/.ul,  z.  Z.  iu  Uerruhut  (i>74). 

•  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600). 

-  Lic  H.  Weser,  Prediger  In  Berlin  (799). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  prouss.  Consnl  a   D.  in  Berlin  (47). 

-  \>r   William  Wiekes.  Prof  in  Oxford  (0H4). 

•  Dr.  Ailred  Wie  de  mann,  Doc.  a.  d.  Univ.  in  Bonn  (»1)8). 

•  y.  W.  E.  Wied  fei  dt.  Pbrrer  In  Estedt  bei  Oardelegen  (404). 

-  Dr.  K   Wie  so  1er,  Prof.  d.  Thoul.  in  Groifswald  (106). 

•  Dr.  Kug   Wilhelm.  Professor  in  Jon»  (744). 

•  Monier  Williams.  Professor  de.s  Sanskrit  au  der  Univ   in  Oxford  (62'J). 

•  Dr.  Erust  W indisch.  Professor  au  d.  Univ.  in  Leipzig  (737). 

•  Füfst  Emst  SU  Wlndlseh-Griti,  k.  k.  Oberst  in  Wien  (880). 

•  Dr  M    Wolff.  Babbiner  in  Gothenburg  (263). 

•  l»r   Ph   Wolff,  Stadtpfarrer  in  Kottweil  (20) 

-  Kev.  Charles  U.  H.  Wright,  D.  D.,  M.  A.,  Ph.  D.,  iu  Bellast  (563). 

•  W.  Aldi»  Wright,  B.  A.,  In  Cambridge,  Trinity  College  (556). 

•  Dr.C.  Aag.Wttnsehe,  Oberlehrer  an  d.  Kathst('H-1iter.schule  in  Dresden  (639). 

•  Dr.  II  K.  Wiustonfeld,  Professor  und  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Göt- 

timjfii  ( 1 .3 V 

•  Dr.  J  Th.  Zeuker,  Privatgelehrter  in  Thum,  Sachäcn  (69). 
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Uerr  Dr  Heinrich  Zimmer,  Prot  an  der  l'uiv.  GrcÜHwjüd  <971». 

-  Dr.  C.  F.  Zimmermana.  Rector  des  Gj-miuwinrns  in  B«m1  (587). 

-  Dr.  L.  Z«as,  SeansHwUroetor  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellnof  eine»  ordentUdien  Mitgliedes  sind  eingetreten: 

Das  Veitel^Heine-Bpliraiin'scbe  Beth  tm-Midraseli  in  Berlin. 

IMe  s  t  a<i  tbibliothek  in  HamlMirg. 

„  Bodleianaiii  <>\f->r<l 

^  Univer»ität»-bibliollj  ck  in  licipzig. 

^  KniserL  Universitltt-  nnd  Landes-Blbilotbek  in  Sttnsslinrg. 
„  Ffirstlicb  Hohonsollern'sche  llofbibliotbeli  in  Sigmaringen. 

..  U  II  i  V  c r  ^  i  t  :'i  t  >  -  H  i  M  i  o  t  h  «>  k  in  Giessen. 

Das  K  a  h  bi  n  er- S  e  m  i  II  a  r  in  Berlin. 

The  Kector  of  St.  Francis  Xavier  »  Culluge  in  Bombay. 
Die  Universitits- Bibliothek  in  Utrecht. 

„  König I.  Bibliotholc  in  Berlin. 

Köni^rl.  und  U  n i  v o  r> i t ä t Bi b  liot b  v k  in  l^öuigsbefg. 

„  K.  K.  Uni ve r»i t äts- U ib liu ibek  in  Prag. 

„  Universitii  in  Edinburgh. 

K6nigL  nnd  UniTersitite-Blbliolhek  In  Bredan. 

^  Kdnigl.  üniT  er>  i  t  ä  t.s- Bi  b  liot  h  ek  in  B»rlin 

„  Bibliothek  des  B o n  e d ic t  i  n e r^t  if  t  >  >t.  Bonifas  in  München. 

„   Uuiversitats-Uibliothek  in  Auiäioxüiun. 

^  Kationalbibliothek  in  Palenno. 

„  Kai^crl.  U n i veraitit»b i M i •> t b ek  in  St  IVUTübarg. 
„   Köni^rl    r  n  i  V  er  s  i  t  ii  t  sb  i  b  I  i  ut  b  »•  k  in  (Jn-ilVwald. 
Köuigl.  t' ni V c rsi  ta  t  ü  b i  b  1  o t b  0 k  in  Kiel. 
Der  M endelsobn-Vereiu  in  Frankfurt  a.  M. 
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Terzeichnlss  der  gelehrten  Körperschaften  nnd  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Hclirlftenaastaaseh 

steilen. 

1  Prf->  l<aUiviaa,Mli  (ii  iiuMtM-liap  vaii  Kuiisti  n  «'n  Wcteiischuppen  in  Bfttavia. 

2  I>i»<  K«niL'I  I*n  ii^^   Ak:t'l. mi'  .It-r  W  isse iiscbaften  iu  Berlio. 

3  hie  (»e>fll-.rli;itt  lur  Kriikiiiific  in  H<'rliii 

4  Tho  Hnmhay  Itritnch  of  ihr  Hoyal  Asialir  Sdciety  in  Bombay. 
6  Die  Majrviir  TiKloiruinyits  Aka«!«  riiia  in  Hiidnpoat. 

6.  IHe  Asiatic  Snioty  nf  Hcii^'al  in  (alciitta. 

I.  I)r»  Keal  I.stituto  di  Siudj  .supt^riciri  in  Kl«>r«'n7,. 

8.  We  Kötiigl.  (>i'!»oll.scliart  dor  WisstMisihaflcn  in  Oüttiugon. 

9.  Dor  I1UU>ri«che  Voreiu  fiir  Stviermurk  in  Graz. 

10.  Dw  Koninkl^jk  Institmt  voor  Tmü-,  Liuid-  eu  Volkenkuude  van  Nederlandsch 

IndiS  im  Haag. 

11.  Das  Cnratoritun  der  UniTanitftt  in  Leiden. 

11  Die  Koynl  Ailatle  Sodetjr  of  Oreat  Britein  and  Iretand  in  London. 

13.  Die  Royal  Geographica!  Society  in  London. 

U.  Daa  Mnsde  Qviinet  in  Lyon. 

19.  Die  KSiügL  Bayer.  Alcademie  der  Wissenschaften  in  Mttnelien. 

1$.  Die  American  Oriental  Society  in  New  Häven. 

17.  Die  Socidt^  Asiatique  in  Paris. 

18.  Die  Soeidtd  de  GAograpliie  in  Paris. 

U.  IHe  Soridtf  aead^miqae  indo-ehinoiae  in  Paris. 

tO.  IMe  Kaiser!.  Akadenüe  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

II.  Die  Kais.  Rosa.  Geographische  Gesellschaft  In  St  Petersburg, 

tl  Die  Sod^td  d'ArchdoIogie  et  de  Nnmismatiqne  in  St  Petersburg. 

13.  Die  R.  Accadenüa  de!  Lineei  in  Rom. 

iL  Tbe  Nortli  China  Brauch  of  the  Royal  Asiadc  Society  in  Shanghai 

SS  The  Smithsonian  InatiiuUon  in  Washington. 

26.  Dio  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

n.  Die  NamumatiHcho  Oosoll-schnft  in  Wien 

t8.  Der  Deutsehe  Verein  sur  £ribr»chttiig  Palästinas. 
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Yeraeicliiiiss  der  auf  Kosten  der  Dentsdieii  Morgen- 

ländiscben  Gesellschaft  Teröffentlichten  Werke* 

Zeitschrift  dar  Deutschen  MorgenUndlscheB  (JeseUaehaft.   HeruMfegeben  toh 

dfii  n,>rli:i!>-,nilir.  ni  I  \XXVI  Band.  1«47— 82.  478  M.  (L  S  M. 
11— XXI.  ä  12  M     XXII— XXXVI.  ii  1.0  Af.) 

Frühür  on»c-hioii  und  M  urdo  später  mit  obigor  Zuitschriil  voruiuigt: 
Jahrasbwieht  der  Dentidica  ItogenUbidiMheii  Oeselbebaft  flir  das  Jabr 
I84r>  un  l  1846  (istcr  nnd  »twr  Band).    8.    1848—47.   5  M.  (1845. 
2  M.  —  1846  :?  Af  ) 

 Regii*t<3r  zum  1.— X.  Band.    lööb.    8.    4  AI.    (Für  Mitgl.  der 

D.  H.  O.  8  AT.) 

 Rogistor  7.um  XI     XX  Hand.    1878.    8.    1  A#.  60  Pf.  (Für 

BOtgl.  dor  1)  M  (i.  1  AI  2o  7^/  ) 

 —  Kogistor  zum  XXI.— XXX.  Band.     1877.    8.     1  M.  60  Pf- 

(FBr  laiRi.  d«r  D.  M.  G.  1  Af.  SO  Pf.) 

Da  von  Bd.  1 — 7  u.  11 — 18  dor  ZoitxchriA:  nur  nuch  ^e  geringe  Anzahl 
von  Exemplaren  vorlian«l«»n  ist,  können  cli(>sn  nur  noch  zu  dem  vollnn  T,h<1«mi- 
preiiie  abgegeben  wurdou.  Bd.  8,  10,  2ü  und  27  künueu  einzeln  nicht 
mehr  abgegeben  werden,  sondern  nnr  bei  Abnahme  der  gesammten  JMt- 
•tcbrifl,  und  swar  diese  auch  dann  nur  noch  zum  %  >  1 1  (mi  Ladenpreise.  Vom 
21.  I?:iii(lo  an  worden  einzeln«  tJnlirpin>:o  «xlcr  Uctle  au  die  Mit^Hodfr 
der  GesullM-batt  auf  Verlangen  unmittelbar  vuu  der  Commissiuiis- 
bnchhandlnng,  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  rar  HlUle  des  Präses  ab- 
gegeben ,  mit  Au.snahme  yon  Band  26  und  27 ,  wolobo  nur  noch  mit  der 
ganzen  Serie,  und  zwar  zum  vollen  Ladoniireiso  (k  15  Af  )  ;i1)<ri'srobpii  wor- 
den können.  Exemplare  dor  Hefte  3  und  4  d.  26.  Bandes  stehen  oiuzuln 
noch  so  Diensten. 

  Supplement  zum  20.  Bande: 

■\Vissi'ns(  lKirtli(  lirr  Jahresbericht  Uber  die  morgenländ.  Stutlicn  IHb'J  — 
1861,  von  Dr.  Jikh.  O Wiche.     8.    1868.    4  AI.    (Für  Mitglieder  der 

D.  M.  o.  s  M.y 

—   Supplement  zum  24.  Baudo: 

Wissenschaftlicher  Jahre.-,boricbt  für  1862 — 1867,  von  Dr.  Hwh.  (Um'Jie, 
Heft  L    8.    1871.    3  AI.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 
  Supplement  sum  88.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  December  1877, 
von  Dr.  Erm^l  Kahn  und  Dr  Alhert  Socin.  2  Hefte.  8.  1879.  8  M, 
(Für  Mitglieder  der  D.  AI.  G.  4  M,) 

(NB.  Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  al^egeben.) 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1878,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr. 
AVirrt  S(K/ri     I   Hämo.    8.    188o     (II   Hälfte  noch  nicht  enschienen.) 

Wissonschaltlichor  Jahresbericht  für  1879,  von  Dr.  Erttsl  Kuhn  und  Dr. 
Attgust  Müller,  8.  1881.  5  M,  (Fttr  MitgUedar  der  D.  M.  G.  t  M. 
50  Pf.) 

Abhandlungen  fiir  dir  Kundo  des  Morgenlandes,  bcmusgegobon  von  der  Deutschen 
Morgrnliindischen  Oosolbchaft.    1.  Band  (in  .0  Nummern/    1859.  8.   19  AI. 
(Für  MitgUedor  der  D.  M.  G.  14  M.  25  Pf  ) 
Die       in«i»  Nummeni  unter  ibigandan  besoudam  Titeln: 
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[Nr.  1.    Mithrt.  Beitrag  zur  MythengtMhtehto  äm  Oriente  von 

F.  Wnulisrfinutnu.     1857.     2  A/.  40  /f    (FMr  Ifitsl.  d«r  D.  M.  O. 

1  M  8«>  Jf)  Vorgriffen). 

Nr.  2.  AI  Kindi  genannt  ^der  Philoituph  der  Araber".  Ein  Vurbild 
nher  Z0I«  uid  seines  Volkea.    Von  FtOgeL    1857.    \  M.  Pft 

(F&r  Mitglieder  dor  l).  M.  0.  1  M  2«)  /y,) 

Nr.  3  l)io  fiiuf  (iTltluis  <)<lt-r  Sammlunj^nn  vun  l,ipd»'rri  iiml  SprüclH'ii 
Znnitliustra's,  -siMner  Jiiugur  und  Nachfolger,  linrau&gegebcu,  üborsut/t  und 
erUatert  von  Mt.  Hang,  1.  Abtheilung:  Die  ernte  Sammlung  (Gäthä 
tliniiavaiti)  entballend.    1868.    6  Af.  (POr  Mitgi  d.  D.  H  O.  4  M.  50  Pf.) 

Nr  4  Ly«»b<  r  das  ^"atrunjaya  MahfttTnyani.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Uer  .1  lit, a     Von  A,  Weöet.    185».    4  A/.  50  Pf,   (Für  Mitgl.  ü.  D.  M.  Q. 

3  M.  40  Pj.) 

Nr.  5.    Ueber  daa  Verhiltniaa  dea  Texte»  der  drei  syriadien  Briefe  des 

Ignatius  7.(1  ilt'n  übrigen  Beoensiuncn  der  Ignatianischen  Literatur.  Von 
Ri<'L  Adlh.  LipaiMB.    1859.    4  M.  60  Pf.    (Fir  MitgL  der  D.  M.  Q 

.1  .i/  40  y/  i 

AUuuidlungeu  für  die  Kunde  dea  Morgenlandes.    11.  Band   (\ix  b  Nummern). 
\m.    8.    so  M.  40  Pf.   (Ffir  Mitglieder  d.  D.  M.  O.  SS  Af.  80  /y.) 

Nr.  1  Henna«*  Pxstor.  Aethiopice  primum  edidit  »'t  At  thiopica  latino 
Tertit  AhL  dMbadie.    1860.    6  AI.    (FOr  Mitglieder  dar  i>.  M.  G. 

4  M.  50  Pf.) 

Nr.  t.  IM0  Ittnf  Gitlila  des  Zaratlinsfcni.  Herani^gegebmi,  flbersetit  and 
erllstert  von  ML  Haug.    2.  Abtheilang:  Die  vier  Übrigen  Sammlungen 

enthaltend.     186(».    R  M    (Für  Mittcliodrr  der  D.  M.  G.  4  Af  f)!»  If  ) 

Nr  3  Di«'  Kr«»no  d<T  Leben.sb«'>cl)r«"ibuni;«Mi,  enthaltend  die  C'hcssen  der 
iianetiten  von  Zuin  ad-din  Käsim  ibn  Kuth'ibugä.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
f^vfeben  und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  befreitet  von  OH,  Flügel. 
l.Ki;2     6  Af    (Püp  Mitgli.Hlor  d,;r  1)   M.  G.  4  3/.  60  Pf  ) 

Nr.  4.  I>i<^  gramraati-schen  Sclml.  n  dvr  Araber.  Nm  li  .l^n  Quellen  be- 
arbeitet von  trttt.  Flügel,  1.  Abtheilang:  Die  Schulen  von  Basra  und 
Koia  und  die  geadaebte  Sebnle.  186S.  6  Af.  40  Pf.  (Für  Mitglieder 
d«r  D.  M.  Q.  4  Af .  80  Pf.) 

Nr.  5  Kathft  Sarit  Sftgara  Die  MärchensammUing  d«s  Soniidova. 
Buch  W  VlI  VIII.  llerau.sgegeben  von  Hm,  Jirockhaa»,  1862.  6  M. 
{VäT  Mitglieder  der  D.  31.  XJ.  4  AI.  50  Pf.) 

—  m.  Band  (in  4  Kammern).    1804.    8.    87  Af.    (Für  Mitglieder 

der  D.  M.  G.  20  M  25  Pf.) 

Nr  1  Sse-schu,  Schu-kinir,  Sehi-king  in  MiiiHlMlniischer  Ueiborsetznng 
mit  einem  Mandachu-Deutscben  Wörterbuch,  herausgegeben  von  //.  Conan 
«on  der  Gcthdentz,  1.  Heft.  Text.  1864.  9  Af.  (Für  Mitglieder  der 
O.  M.  G.  •  Af.  75  Pf.) 

Nr   2.  Heft    MandAchu-Deutsche»  WSrterbaeb.    1864.    6  Af. 

Kiir  Mitglied.-r  der  D   M.  <;   4  Äf  fiO  Pf  ) 

Nr.  ^.  Die  Pust-  und  Uei.seruut(Mi  des  Orients.  Mit  iü  Karten  naeh 
«fnbeimiseben  Quellen  too  A,  Sprntger,  1.  Heft.  1864.  10  Af.  (Ffir 
MitgUedOT  der  D  M   G   7  Af.  50  pj.\ 

Nr  1  Iiidist'h«'  H.iu>regeln.  Smi-.krit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  /V. 
iytrnzh  r.  I.  Avviiläyana.  l.  Heft.  To»t,  1864.  2  Af.  (Für  Mitgüeder 
der  D  M.  G.  1  AI.  50  Pf.) 

—   nr.  Band  0n  6  Nammeni).     1806—66.    8.    S6  Af.  80  Pf, 

ifhr  Mitgl.  d   D  M  G.  18  Af.  90  ff.) 

Nr.  1.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  n.  Deutsch  herausg  von  Ad.  Fr. 
titenzler,  1.  A^valäyana.  2.  lieft.  Uebcrsetzong.  1805.  3  AI.  {Für 
MltgUedar  dar  D.  M.  O.  8  Af  86  Pf) 

Nr.  8.  ^^tanaTn'a  FUtifttra.  Mit  vencdüedenen  indisehen  Commentaran, 
Kinleitung,  üebersetznng  und  Aiinierkungen  herausg.  von  Fi;  Kislkom, 
ll»66.    ^  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af.  25  Pf.) 
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IXZ    Verweiekmu  der  auf  Kotten  d.  D.  M.  O,  po-ö fenUiektm  Werkt. 


Ab1uuidluig»n  fthr  die  Kunde  dm  MorgenUuidM.    IV.  B«nd.    Nr.  S.    üeW  die 

jüdiMli»-  Aii^olologio  u  Dai-monoliK^io  in  Uir»T  .MiliaiiL'i'-'kfit  vom  ParslMUUi 
Von  .1/./-.  Ko/mt.     18G6     2  Af     fKiir  Mittr!    .!    I»    M    (i.  1   .»/   ni»  Pf  ) 
tir.  4.    Die  Grabüchritl  des  sidunlscheu  Königs  K>chmun-^zer  itbersetxi 
und  erkürt  Ton  E,  Meier.    1866.    1  M.  90  Pf    (Pfir  Mitglieds  der 
D.  M.  0.  90  Pf.) 

Kr    .0     Kathii  Sarit  SAgnrn  MKrcbensAmmlung   dee  Sotnadova 

Buch  IX     Will    iSchlusH)    U«'rausif»'^i'bi>ii  von  Hm.  Broekhmu.  1866. 
16  M.    i>  ür  Mitglieder  dt*r  D.  M.  ii    11  M.) 

V.  Bend  (in  4  Nrnnmem).  1868—1876.  8.  87  M.  10  Pf.  (Flr 
Mitgl.  der  D.  M.  O.  S7  3/.  85  /y> 

Nr  1  V»'r>uch  einer  lifhräiscl)t!i  FurnH-nli-lire  naeli  «Irr  Aa^xprach" 
der  heutigen  Saumritauer  neUül  einer  darnach  gebildeten  Tran-scriptiun  der 
Genesb  mit  einer  Beilege  von  A.  Petertnann.  1868  7  M.  50  Pf.  (Für 
Ißtglieder  der  D.  M.  O.  6  M.  65  Pf.) 

Nr  2  Bmniscb-türkische  Sprachdenltinäb>r  v.>ii  O.  Blau.  1868.  8  M. 
60  f*/'    (Für  Mituli.Ml.r  der  1>  M   O.  7  M  *J«i  f » 

Nr.  3.  lieber  da:»  Sapu<;alakam  doü  Hala  von  AWr.  Weber.  187U 
8  M.    (Fflr  Mitglieder  der  D.  M  O.  6  M.) 

Nr.  4.   Znr  Sprache,  Literatur  uiül  Dogmatik  der  Samuitaner.   Drei  Ab> 

liandlan^t-n  iieb>«t  zwei  bish«'r  iiiif<lirt»'n  namaritnn  T<  \t»'!i  h<T:<ii^<.'<»(if.  TOn 
8am.  Kohn.     lüTG      12  M     iFiir  Mituli.-d.-r  d    D   M    (i    l»  .V/  ) 

  VI    Bend  (in  4  Nummern  t      1876—1670.    8.    3»  M.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  O.  88  M.  25  Pf.) 

No.  1.  Chroniqne  de  Joaod  le  StfUte,  ^rite  rm  Ten  515,  texte  et 
traduction  par  P.  Martin.    8.    1876.  8  M.  (Fttr  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

6  M  7.0  Pf  ) 

Nr.  2.  Indische  UAUsregeln.  Saiutkrit  und  DeuUch  huraiu>geg  von  Ad. 
Fk'.  Stmuder.  n.  Pftraakan.  1.  Heft.  Text  1876.  8.  S  M.  60  Pf. 
(Fttr  Mitglieder  der  I)  M  (5   2  M  70  Pf) 

Nr  ;{  Polemische  iiii«!  :ipolojxttisfln'  Lit«'rn1ur  in  .irabischer  Sprache 
zwischen  Mu.sUmon ,  Christen  und  Juden,  ucbsl  Anhängen  verwandten 
Inhalte  Von  M.  Steinschiteüier.  1877.  88  M.  (F8r  Mitglieder  der 
D.  M.  Q.  16  M.  50  Pf.) 

Nr  4  Indische  Hau.sregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg  von  Afl.  /"V, 
St^nzhr.  II  Pärai*kara  J  Heft  Uebersetzung.  1878.  8.  4  M.  40  Z^'. 
(Für  Mitglieder  d.  r  1)  M   O   3  M  ;tn  Pf\ 

>  VU.  Band  (in  4  Nummern)    1 81  y— 1881.     8.     60  M.  (Für 

Mitgliwler  der  D.  M.  O.  45  M. 

No.  1.  The  Kalpa»iitrii  of  Bbftdntbiilui .  .'.litc  d  with  an  Intri>dui  ti..u, 
Notes,  and  a  Präki  it  Sninskrit  (Jhrssary.  by  //.  Jocohi.  1879.  8.  10  Af. 
(Für  Mitglieder  di  i  1).  M.  G.  7  M.  üU  Pf.) 

No.  8.  De  la  Metrique  ches  les  Syriens  per  M.  TaVbd  Martin.  1879. 
8.   4  M.    (FAr  MItgUeder  der  D.  M.  G.  S  M.\ 

No.  3.  Aum&ge  au«  syrischen  Akten  persischer  Märtyrer.  UelM>r«iet»t 
lind  durch  rntersnchunpen  zur  hist»>ri>ch<'n  'ropi»kfraphio  erläutert  von 
(Jtory  IloffiiuiHH.    18bU.    14  M.    ^.Für  Mitgl.  d.  1>.  M.  G.  10  Af.  50  /y.> 

No.  4.  Dat  Sapta^takam  dee  fttln,  beraosg.  von  Albreeht  Weber. 
1881.  8.  88  M.  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  84  Af.) 
_  .  _  -  VUI.  Band.  No.  1.  Die  VetMapaacevinvatikA  in  den  Recen- 
donen  des  (JivjuV'iHii  und  «  ini  s  Un genannten,  mit  kriti.schom  Commentar 
lienuttg.  von  UcinrUU  Uhle.  1881.  8.  8  M.  (Für  Mitgl.  der  1).  M.  tJ. 
6  M.) 

Vergleicbungs-Tnbellen  der  Mahammedanbielien  und  ChrbtUehen  Zeitreehnung 

nach  dem  ersten  Tage  jedes  Malinmmedanii>chen  Monats  ben^cbni^t,  hcniust;. 
von  Frnl.  Wätienfeld.  1854.  4.  8  M.  (Fttr  Mitgl.  d.  D.  M.  U. 
1  M.  50  Pf.) 
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VerzeichniHtt  tlcr  auf  Kosten  iL  D.  M.  U.  txrö/Jent/ü  hU  n  Werke.  LXXI 


Biblioteca  Arabo-SienU,  ossia  Uaceolta  di  t«sfi  Arubici  clw  Utocano  la  geugralia, 
la  »toria,  le  biognifie  e  k  biblSografia  della  fficilia,  messt  inneme  d» 
MIrhrh-  Amtin'.    3  liadeoli.    1855^1857.    8.    12  M.    (FOr  Mitglieder 

d  ]>  M  (i  9  J/  > 

Appendicü  aiU  Bibliut<3ca  Arabu-.Sicula  per  Miohele  Amari  curi  nuov«^  ainio- 
tuioni  cfitidie  del  Prof.  FUüeher,  1875,  8.  4  M,  (Ffir  MitglioUor  dor 
D.  M.  6.  8  M.) 

Die  Chronik«*!!  der  Stadt  Mokkn.  ^esamniolt  und  auf  Kosten  di  r  I)  M.  (i.  heraus- 

L't-trfhfti ,  arabisch  und  d<'iit.s«-h  .  von  lu-rtllinntd  Wmtenft'ld.     isr»7 — Gl. 

4  bände.    8.    4-'  M.    »Für  Mitglieder  tler  1).  M.  O.   31  M.  50  Pf.) 
BOilia  Veteris  Teatamentii  luMJdopica,  in  quinque  tomos  distributa,   Tomas  II, 

fire  libri  liej^unt,  l'aralipomenon ,  Ksdrae,  Esther     Ad  librorom  mnuscrip- 

toniD)  üclt^in  <  (I'ulit  «  r  :ip;>;iratu  critico  instnudt  A,  JJiUmann»    1861.  4 

b  M.    ^Für  Mitglieder  der  D.  M.  (i.  «  M.) 
  Fmo.  U,  quo  coütinontur  Libri  Kegum  III  et  IV.    4.  1872. 

9  M.   (Für  MitgUeder  der  D.  If.  O.  6  M.  75  Pf.) 
Firdttüi      HaÄ   Huch   vom   Fechter.    llerausge<;eben   auf  Kosten   der  1)   M  O. 

von  Ottohir  rtni  Sr/i/«'c/ifa  -  Wssf/ird.    (In  tiirkbtcher  Sprache.)  1862. 

».    l  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  ii.  7f>  Ff.) 
Sabhi  Bey.    Gompte-renda  d'nne  d^uverte  importante  en  fidt  de  numlsmatiqtie 

maHultnano   public  en  langue  turquo,  traduit  de  l'ori^inal  par  (Htortir  ile 

Srhhr/da-Wsselinl.  18G2.  x.  4<>  Pf  (Kür  Mitjjl  d.  D.M.«.  M)  Pf.) 
Tbe  K^mil  of  el-Mubarrad.    Kditod  for  the  (JerniaM  ( Jriental  Society  from  the 

MariUitcripU»  of  Leyden ,  St.  Poterstburg,   Cambridge  and  Uerlin,  by  W» 

Wright.    bt  Part.    1864.    4.    10  M.    (FQr  MitgUeder  der  D.  M.  O. 

7  At    r>0  Pf.)    IM  -Xth  Part     1865—74.    4     Joder  Part  G  iXf  (Für 

Mitjjlieder  der  |>  M   (!   h  4  A/.  .•>(>  Pf)    Xlth  Part  (Indexe»).    1882.  4. 

Iti  M.    (Für  Mitgüoder  d.  U.  M.  G.  12  M.) 
Jtnifa  6e«i(ijaphiM;h6B  Wörterbuch  ans  den  Handschriften  an  Berlin ,  St. 

Petersburg,  l'ariü,  Lundon  und  Oxford  auf  Kosten  der  1>.  M.  G.  horauKg. 

von  /r/v/.  Wustntfdd.    6  Hände.    1866—73.    8.    180  M.    (Für  Mit- 

glieder  der  D.  M.  G.  120  M.) 
n>n  Ja  is  Cummeotar  zu  Zamachsari'ü  Mufa>»al.    Mach  den  Hand«ichrifton  la 

Leiptig,  Oxford,  Constantinopel  and  Cairo  heraasgeg.  von  G.  Jahn.  1.  Heft. 

1876    -'.lieft    3.  Heft.  1877.   4.  Heft.  1878.  .5  Heft    1880.  6.  Heft.  1882. 

4  Jedtvs  Heft  12  M     (Für  Mitglieder  der  1»   M    d    h  8  Af.) 
CliroDoiogio  orieutaliiicber  Völker  von  Albürüni.    ilurauäg.  von  C.  Jüi.  tSaduiu, 

2  Hefte.    1876—78.    4.    29  M.    (Fttr  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  19  M.) 
Malarika  ond  Agnimitra.   Ein  Drama  Kalldasa's  in  :>  Akten.   Mit  kritischen 

tmd  erklärenden  Anmerkungen   herau.sg.   von   /'K  HoUcnMCn*    1879.  8. 

12  M     (Für  Mit-Heder   der  I).  M.  G.  8  M) 
Uiitriiyani  Sanihitä,  herausg.  von  Dr.  I^jxdd  run  ticfiroeder.    Kr.<>ttis  üuch. 

1881.    8.    8  Af.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  6  Af.) 
Katalog  d  Bibliothek  der  Deutschen  mor;;eul;ind  GeselKschafl.    I  Dnu  ksi  Initten 

und  Aebnliche-s.  1K8«>.  H  G  M  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  (J  :>  M.\ 
  II.  Handschriften.  Inschriften,  Mün/en,  Venfuhledenos.    Ibbl.  b. 

5  Af.    (Für  Mitgl.  d  D.  M.  G.  1  Af.  50  Pf.) 


Zu  den  für  dio  Mitglieder  dor  D.  M.  G    festgesetzten  Preisen  können 
HiK-her  nur  von  der  Com  ra  i .ss i  on  .s  b  uc liha  n  d  1  u  n  g  ,   F   A  Hrock- 
liau»  in  Leipzig,  unter  F  r  a nc o e i  n » o  n d  un g  de.s  lletrugs  bezi>geu  wor- 
den; bei  Besag  durch  andere  Buchhandlungen  werden  dieselben  nicht 
gewihrt. 
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Anzeige. 

Die  36.  VerBammlniig  deulscher  Philologen  und  Schul- 
männer soll  am  27.  Iiis  30.  September  lauf.  Jahres  in  Karls- 
ruhe abgehalten  werden.  D&s  Präsidium  (Direktor  Wendt  in 
Karlsrnhe  und  Geh.  Hofirath  Professor  Wachsmath  in  Heidelr 
berg)  ersucht  die  Herren  Fachgenossen,  welche  Vortrage  zu 
halt<.*n  oder  Thesen  zu  stellen  gedenken,  um  baldige  Anmeldung 
derselben. 

I>er  (SeschSfMihrende  Vorstand  der  D.  M.  6.  ftigt  die 

Mittheilimg  hinzu ,  dass  Herr  Professor  Dr.  Merx  aus  Heidel- 
berg in  der  orientalischen  Section  den  Vorsitz  führen  wird, 
mid  dass  demgemfiss  die  f&r  diese  bestimmten  VortiSge  bei 
ihm  anzumelden  sind. 
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Der  arabische  Dialekt  vou  Mosul  und  Märdiu. 

Vom 
A.  SoelH. 

Als  ich  im  Jahre  1878  in  einem  Programm  der  Tübinger 
Hochschule  eine  kleine  Sammlung  von  arabischen  Sprichwörtern 
und  BedflDsarten,  welche  ich  namentlich  wtiuwid  rndnee  Anf- 
CDthaltee  in  Mliiiln  gesammelt  hatte,  veröffentlichte,  hatte  ich 
mich  hereite  entschlossen,  das  Matoial,  welches  ich  fftr  die 
andnschen  Dialekte  von  Mö^ul  und  U&rdln  zusammengebracht  habe, 
nicht  als  Oanzes,  sondern  in  kleineren  Abtheilungen  zu  publiciren. 
Dieses  Material  besteht  nun  noch  aus  folgenden  drei  Theilen: 
erstlich  einer  Fortsetzung  der  ^Redensarten",  an  welche  sich  dann 
auch  noch  Volkswitze  und  anderes  anschliessen.  Zweitens  aus 
einer  kleineren  Anzjihl  von  Texten  im  Dialekt  von  Mösul  und 
dritt»"iis  aus  neun  grösseren  Stücken  im  Dialekt  von  Mürdui. 
Erst  wenn  alle  diese  Texte  gedmckt  vorliegen,  möchte  ich  gramma- 
ticalisrhe  Bemerkungen  und  ein  Glossar  folgen  lassen.  Für  Gram- 
matik und  Wörterbuch  besitze  ich  ausser  den  Textstücken  auch 
noch  anderes  Material,  von  welchem  später  die  Bede  sein  wird. 
Zu  einer  Bearbeitung  dieser  axibischen  Dialekte  müssen  übrigens 
auch  die  andern  in  jener  Gegend  gesprochenen  Sprachen,  yor 
Allem  das  Kmrdische  imd  Syrische  herbeigezogen  werden,  sowohl 
für  das  WOrteibiich,  als  für  die  Grsmmatik. 

Die  zusammenhängenden  Texte ,  welche  ich  zunächst  ver- 
öffentliche, habe  ich  ursprünglich  durchaus  nach  dem  Qebttr  nieder- 
geschrieben.  Zum  Behufe  des  Druckes  habe  ich  sie  nach  einem 
bestimmten  System  umgeschrieben.  Dabei  habe  ich  nji»-h  grüssten- 
theils  an  das  Transcriptionsalplmbet  der  DM(1.  angeschlossen.  In 
den  Texten  tritt  der  sonst  dem  Arabi.si'hen  tren»de  Laut  p  auf; 
den  Laut  tm  li  bezeichne  ich  mit  c,  das  deutsche  w  mit  v.  lieu 
Bd.  XXXVL  1 
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2  Soem,  der  arahi§d^  DiaUtt  wm  Möful  tmd  MOrdi», 

ist  11,  womit  ich  den  gattaxBlen  Kasal,  da  wo  ich  ihn  deuÜieh 
nntenoheiden  konnte ,  ausdrücke;  ^  ist  ein  hftrteres  g,  Bepiisen- 
tant  Ton         In  Bezog  auf  das  allgemeine  Princip  der  Trana- 

acription  Terweiae  ich  anf  nnare  Anaeinanderaetiong  in  Piym  nnd 
Sodn,  Der  nen^aramBiache  Dialekt  des  fnt  'Abdln,  Güttingen  1881. 

Tb.  I,  p.  XXVn  XL  fg.   Besonders  in  Betreff  des  ^  habe  ich 

geglaubt,  die  von  uiis  empfohlene  und  gerechtfertigte  Bezeichnung 
mit  3  anwenden  zu  dürfen.  Noch  mehr  gilt  dies  für  die  Dar- 
stellung der  Vocale,  nur  dass  ich  die  diakritischen  Zeichen  hier 
Aber  dieselben  haben  aetaen  laaaen.  Wihrend  also  swei  Punkte 
den  ümlaat  hesttchnen,  ao  drftckt  der  nach  rechte  offene  Haken 
eine  Trflbnng  des  Yocala  ana;  da  der  nach  links  offne  Haken  in 
der  Dmckerei  nicht  su  beachaffen  war,  mnasten  die  in  offener  Silbe 
stehenden  knrsen,  sowie  die  mehr  nnbestimmten  Vocale  dadurch 
beseichnet  werden»  daaa  sie  ttber  die  Zeile  geeetat  wurden. 

In  meinem  ürmanuacripte  habe  ich  hftnfig  eine  blosse  SchSrfimg 
eines  Consonanten  angemerkt  gegenüber  der  vollen  Verdoppelung. 
In  aolohen  Fillen  habe  ich  mir  mit  einer  Klammer  geholfen;  eine 

.  aoldie  habe  ich  auch  bei  j  (^)  zwischen  zwei  Vocalen 

bisweilen  angewandet  —  Den  Aocent  habe  ich  snnttchat  in 

den  FlUen  anadrilcUich  belgeaetst,  wenn  derselbe  auf  eine  andere 
Silbe  mit,  ala  diejenige,  anf  welcher  er  der  allgemeinen  Begel 
nach  zu  erwarlan  wSre.  Dieee  allgemeine  Begel  ist  bekanntHcfa 
folgende:  Der  Accent  ftllt  anf  die  letste  lange  Silbe  jedes  Wortes; 
die  leiste  Silbe  jedoch  hat  nur  dann  den  Accent,  wenn  sie  doppelt 
lang  ist  (also  auf  einen  langen  Yocal  nnd  einen  Consonanten  oder 
einen  kurzen  Vocal  und  swei  Consonanten  ansgeht).  —  Der  Ver* 
bindungsstrich  •  Prym  und  Socin  ebds.  p.  XXX)  beaeiohnet 
zunächst  im  Allgemeinen,  dass  zwei  Wörter  eng  aneinander  an- 
geschlossen sind  und  ist  desshalb  besonders  da  zur  Anwendung 
gekommen,  wo  ein  kleineres  Weit  jaoklitisch  oder  enklitisch 
(mit  Nebenton)  neben  einem  anderen  steht :  in  feinem  solchen  Fiille 
habe  ich  letzteres  stets  mit  einem  Accent  verstehen,  z.  B.  aiUe-ze. 
Wo  jedoch  bei  Wörteni .  die  mit  -  verknüpft  sind,  kein  Accent- 
zeichen  steht,  haben  beide  ihre  gewöhnliche  volle  Betonung  z,  B. 

JfajUlmarhk  »  ^-lemarta  »  jjy^ 

Um  dem  Leser  das  VerstUndniss  der  Texte  zu  erleich teni, 
habe  ich  dieselben  (wenigstens  theilweise)  in  arabische  Schrift 
transeribirt  wie  bereits  frther  einen  Theil  der  Sprichwörter  (Sprich- 
wörter und  Bedensarten  p.  Vü).  Bisw^len  habe  ich  mir  faieihei 
grösaen  Freiheit  geatattet  und  beispielsweise  gewisse  Formen  so 
wiedelgegeben,  wie  sie  in  der  anbischen  SdbrifUprache  lauten 
wirden.  Da  dieser  Text  in  arahischer  Schrill  durchaus  nur  eine 
uebenslchKche  BoUe,  ^  eines  theüwaisen  ComaMutai«  apielen  soll, 
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8oem,  dtr  mr^büok^  DkMet  von  Mömd  vnd  Märdht,  g 

80  kam  68  mir  auch  nicht  auf  Conteqtienz  an.  Als  Beispiel  diene 
folgendes.  Vor  einem  determixiirten  Sabstantivum,  das  mit  einem 
Adjeetivum  oder  einem  bestimmten  Belativsatz  Terbnnden  ist^  steht 
gewöhnlich  im  Dialekt  Yon  Mö^nl  and  Mftrdln  he  in  Arfähel;  in 
der  Umschrift  mit  arabischen  Charakteren  habe  ich  denselben  hin 
luid  wieder  gesetrt,  um  den  Leser  auf  diese  Abweichung  der 
heutigeD  Sprache  von  der  dassischen  anfinerksam  za  machen.  In 
andern  fsUen,  wie  s.  B.  bei  VerbaUörmen,  habe  i<itk  die  Schreib- 
weise der  dassischen  Sprache  etwas  conseqnenter  dnrchgef&lurt  — 
Manche  Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  die  dem  Leser  aof- 
fidlen  werden,  hoffe  ich  sjtllter  befriedigend  zu  lösen. 

Was  die  deutsche  Uebersetzong  der  Texte  betrifft,  so  habe 
ich  anob  diese  bisweilen  etwas  freier  gestaltet ;  hier  und  da  wurde 
flnii,'es  zusammengezogen.  Eine  kleine  Anzahl  von  Bemerkungen 
habe  ich  an  ^  den  Scbluss  gestellt.  Nachweise  über  das  sonstige 
Vorkommen  der  in  diesen  Erzählungen  enthaltenen  Sagenstoffe  zu 
lieieru  ha})e  ich  absichtlich  uuterlattsen,  da  ich  bloss  Unvollständiges 
hätte  bieten  können. 
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4  Soem,  dsr  oraütdie  DiaUki  wm  itämU  «ml  IfMm. 

a.   Der  Dialekt  von  Md^aL 

I. 

C5t      il3  /5.^  OJU  O^l^  :<7->Ju»  tyUJ!  ^^^^ 
^ÜLÄ^  JJ^I  ^  jyU^  Lil  sJ-D.  ^yijJ  Jlä  j;jlS 

wJuiJi  J^t  JJ'    LJi  jü  Ji3        ^^j'äji  ^u-Ä-iw«^ 

si^  c^!/^^  v*^'  r*^^  oÄ^^ 

,^1  Ub^^  jJ'  Vjl^b  ^  ^  U  viüi 

^1  ^\J^  ^.^JLiü       JJ-^  Jjj  ^  LLiI  UJj  ^-i^  5jü? 

Eines  Tages  trafen  sich  in  der  Steppe  zwei  Füchse.  Der 
eine  derselben  fragte  den  andern:  »Wonach  suchst  duV"  , Wahr- 
haftig ich  bin  hungrig*,  erwiderte  dieser;  ich  suche  Unterhalt  für 
mich  und  nieiiu'  Kloinon*.  Da  siv^o  der  andero :  .  Andi  ich  suche 
Unterhalt*.  Darauf  fragte  der  eiiio  Fuchs  den  andern:  ,\Vas  bist 
du?"  ,lch  bin  ein  Christ",  erwidert»'  er  und  fragte:  ,Was  bist 
denn  du?"   ,£in  Jude",  antwortete  dieser.    Hierauf  fi'agte  der 
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ferd-jöm  taiebgn  iltäko  bilbärrije.  wehid  neäed  ^lUlj  kallu 
äls-fcLLtins 'r.  kiillu  inin-häkka  äna-jhiSrin  kil-edaiiwir  Sala-äkel  mik- 
ftäiii  uiius<>;in-uladi.  Uläh  kallu  äna-ze  kil-edauwir  iala-ükel.  ettaj- 
leb  elwähid  sa'al  elläh  kallu  Unte  ilsnak  miss4.   kallu  nusräni.  ettaS- 

i  leb  emmsräni  sa'al  ellä{).    kallu  äna-jehudi.    regaS<^-taäleb  eljehüdi 
|pilO)-^6b  ennu^i^i  äota  kam-bile  SSndak.   \i^n  \jBM6a, 
Ifaifim  ell^Ü^tfin.   Ifx/iba,  min  -  ^al^\ca  «nsItAhiim  bilbBt  reißS^'tßS" 
leb  etjebodi  Ipflfk  jS  mfir-raiid  «brSsak  tendak  IflÜMn  jufiMhn. 
bObSt   )^im-t(0a8Aleb  enno^iSni  sa'al- i(t)B8leb  e^^blldi  Iftfln  Ante 

» kun  tendak.  ki|lhl  ana  äaadi  «tna^S  }iAe,  Ifß/ln  Ittiii  b&lki 
4]ia  biddftrb  ke-nimli  wlllifiia  silbS«  iS  «nsanwi.  Ip^n  in^-änte 
•tt-t^^  bfts  Sna  ftiS  tSfXl  Snta  Vtll  e.,  b!(jfim  bllb^  u&ifll  säbS« 
g&jji.  V^llu  Vauwi  ^jj-esBäbSe  jirld  j&kfllna.  rega^«  •t(t)a^1eb  elje- 
hüdi emli  Ifi-tt'bäf.    räbu  kuddam  essäbS«.  kallom  hSwerkum  äiS 

Ii  Mdauworün.  l|:allü  min  hakka  ke-ndaüwir  äalgk.  ^^llu  äiS  etpndün. 
|p|U&  n^iid  ilnte  ti^rai  benätna  bädi  marti  ulina  •inaSk  wäläd  ukal 
jSm  t«Sallimüm  bäi  ünuuüm  t^ljallfüjii  jitVätolün  ma5i  baka  Snte 
Hf  'Avk  tisraS.  essäb^«  ifteker  fi  n^fs©bu  käl  äna  göSän  b^däl  ma- 
•likul  halitnSn  jegibun  eletmlS^-ze  äkul  külletüm.  kam  essUbi^*  kal 

»i  üy^a^eb  wdn  biikaiiL    )fall\x  höni  ||Larib.    )^ama-^eUb  jim^ön 


jüdische  Fuchs  den  christlichen :  ,Wie  viel  schlaue  Streiche  hast 
du  in  Bereitscliaft  ?"  .Er  antwort^'te :  «Zwei*.  ^Welcher  Art  sind 
sie  denn?*  fragte  jener.  , Wahrhaftig,  ich  habe  sie  zu  Hau.se  ge- 
lassen und  vergessen*,  antwortete  er.  Da  sprach  der  jüdische 
Fuchs:  ,0  du,  auf  dessen  Haupt  Asche  fallen  möge,  zwei  schlaue 
Streiche  weisst  du,  und  hast  sie  zu  Hause  gelassen  und  vergessen!* 
Dä  fragte  der  christliche  Fuchs  den  jüdischen:  »Wie  viel  schlaue 
Streiche  hast  demi  du  in  Bereitschaft?*'  , Zwölf,  antwortete  dieser. 
Jaiier  sprach:  «Weon  wir  nun  onsres  Weges  ziehen  und  uns  ein 
Uwe  aotrifit,  was  soUeii  wir  thnn?*  «Gtoh  nur!*  antwortete  der 
andere,  «und  babe  keine  Fnrcbt»  sondern  stimme  nur  in  Alles  ein, 
wtt  ieb  sage!'  Wahrend  sie  noch  miteinander  redeten,  sahen  sie 
muL  Löwen  herankonmien,  und  der  eine  Fuchs  rief:  ,Da  kommt 
ji  gmde  der  Löwe  auf  uns  los  und  will  uns  fressen!*  Der 
jfidisobe  Fnchs  aber  erwiderte:  „Kur  Torwftrts,  habe  keine  Furcht!* 
So  gingen  sie  dem  Löwen  entgegen  und  dieser  rief  sie  an :  «Hollah, 
ibr  da,  was  sucht  ihr?*  Der  Fuchs  sagte:  ,\Vahrhaftig ,  gerade 
dich  suchen  wir*.  „Was  wollt  ihr?*  fragte  der  Löwe.  Der  Fuchs 
antwortete :  „Wir  wünschen ,  dass  du  einen  Rechtsstreit  zwischen 
uns  schlichtest  Dies  hier  ist  meine  Frau,  und  wir  haben  zwölf 
Kinder.  Aber  jeden  Tag  unterrichtet  sie  ihre  Mutter  hier  und 
rn.i'ht  dass  sie  sich  mit  mir  zanken;  sieh  zu,  was  du  darüber 
urtheilst!*  Da  dachte  der  Löwe  an  seinen  Hunger  und  überlegte, 
da«.«.  MS  besser  sei,  statt  die  beiden  zu  fressen,  sie  auch  ihre  Jungen 
herlieiholpn  zu  lasson  .  und  dann  alle  zusMnimen  aufzufressen.  Er 
fingt«  daher  den  Fuchs:  ,Wo  ist  eure  Wohnung?*  »Hier  in  der 
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^»^Lbt  Lit  ^»{»iffV  \JL^  £S^^  v5L> 

^  ^  2-*^  Li      Jüi  tJ-:>  wJUÜ!  jL>      ÜJ»  ^  jJ  vJtä 

^üJl  o^^^  O^^'  ^  J^'^* 

vvUäU  ^J^l  .\üj  ^-3^^  US 

OÄ*i>'  cr^  oIJlp      ui>  Js^x>  wd>        «J  ^ 

^    f,.«^  ^    JJ-»  ^ 

W  *^  er  o^'^  crrf* 

U  ^1  ^»^jigLflc  ^^^Aftla&t          tjS^  >^iÄ>-  I^JUftit  ^yX^  w\-jAj> 

Jü>  ^  ^  LÄ>  ^^^1  U>.iArUr 

^.JOCaÄ  u       ^         J^\^  o-it^J  r«^ 
w^UiJj^  Jüi  yyJl  I^Jo-t     JijJ^  ^T^^  J^lj 

w^udx:      si;^!  ^ji^l  jü  j jj  ^Ui  wäjO  ^^.^^1  s-.o^ 

Nühe*,  antwortet(3  dieser.    Da  macbteii  sich  die  Fuchse  auf,  und 

pringen  voraus,  der  Löwe  über  hinterdrein.  l»is  sie  zu  einer  kleineit 
llrdile  gelangten.  Daselbst  sagte  der  Fuchs:  ^Dies  ist  unsere 
Wuhnuug*.  Hierauf  forderte  der  Löwe  die  Füchsin  auf,  hinein- 
zugehen und  die  Jungen  herauszuholen.  Jene  ging  in  der  Tliaf 
hinein,  blieb  aber  drinnen.  Da  sagte  di-r  jüdisi-he  Fuchs  zum 
Löwen:  ,Sieh !  sie  ist  liinein;,n'i^r;ingeii.  die  Jungen  /u  unterweisen; 
ich  will  auch  hineingelicn  und  sie  lieraus  holen".  Dies  i,'«'<tattete 
ihm  der  Löwe.  Da  schlüplt«'  der  Fuchs  ebenfalls  hinein,  und  nun 
hei  er  deui  Löweu  zu:  «Cieh  uur,  Löwe,  wir  haben  uns  jetzt  ver* 
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InddSm  wossäbS«  ^alf  lümmin  wu^^lii  ferd-maj[ira  §e^eijira.  V&lla 
kija  brnna.  }ßm  emtüäß  ^aUa  {gfkn  w^ke  t^'Hilid.  hai-ze  gSzet 
gfat  n^gjit  ^auwa.  ^ßm  etta^eb  eiyehadt  IgSl  lissSba«  Kof  hai 
(SSuit  tttSaUiinüm  a^z  ana  at61«dftiii.  IfsSOm  gQz.  faida-zC  ^Sz  eilaäleb 

» gMwa.  js  sttbS*  Tflb  balpa-ti^itt^  z%lla  film«^Sia  jdmSn 
gowä^i  i^sfun  jitlaSQn.  ettSli  lim  enil  tt-lön.  }fSX  «i|a3leb  el- 
jebfidi  littaSleb  ennoirSiiI  taSSl  fina  ülf^  ta^SS^ak  winte  Sa^ädfi 
l}i(ir  la-i&fna  ssilbi«  «nfpillu  ähna  ^ttb  «^dld  gina  elhälbälSd  wäbn« 
arba.^  wftbid.    kim  w^hid  kuta^  Sas^ös  ellah  utalaiu  idanweraa 

19  bilbarrije.  gö  Sala  filrd-bistan  bi'a  äk©l  ketir  4kala  sib^-ü  uhijüm 
ripi*  ^äfüm  essUbS«  kallüm  hä  wgn  ithallpsttn  min-idi.  kalnlu  l4i 
ja -raelik  äbna  äi§  kil-^amilnä.  Wallum  M  mä  äntüm  elganiiltum 
ralf'jjji.  kalnlu  änta  mut^wühhini.  ä^na  elber'ha  ke-gina  gäläb 
•^did  hädök  flhimelü  hile  :,'ilek  kann  ♦'mkattf^^in   aso^'Psum  illa  mä 

Ii  'mkaj^a.'ln.  källum  ina  «^rakatt!»?!!].  kalnlu  ta  «-sut  iihna  wen  ^asö-esna 
Ihna  arbarin  wehid  ki-jHna  «Iberha  min-ger  f'bläd.  kallüni  K^^da 
^ittukuiij  arba  in  wehid  agü/  Lankum  wa*iii-ma  siftükum  arba^in 
wehjd  kauwi  ukülküni.  hädöl-zf  ähad-eddiirb  warähti.   kal  etta^leb 

•  w    •  •  —  — 

eiuia.^ram  littaSleb  e\jehudi  kei  errä'i.   j^allu  »m^i  äute  mä  Salek. 

löbnt*.  Die  Füchse  blieben  hierauf  während  zwei  Tagen  in  der 
Heble;  es  hungerte  sie;  aber  sie  fürchteten  sieh  hinauszugehen. 
Endlich  berathschlagten  sie  mit  einander,  was  sie  beginnen  sollten. 
Da  schlug  der  jüdische  Fnchs  dem  christliehaii  Fnehs  vor :  «Komm, 
ich  will  dir  dea  Sehwaas  aaaraiaaaii,  ond  du  Ihae  mir  dassalb« 
an,  damit  wir,  wenn  der  Löwe  lua  erblickt,  ihm  sagen  können, 
wir  seien  ehn  neues  Badel,  das  in  diese  Gegend  gekommen  sei, 
ud  wir  seien  imserer  vierzig*.  Da  riss  der  eine  dem  andern 
den  Schwanz  ans;  hierauf  verliessen  sie  die  Höhle  mid  trieben 
Äch  in  der  Wüste  hemm.  So  gelangten  sie  zn  einem  Bamnflarten, 
ond  fanden  daselbst  reichliches  Fntter;  daran  fressen  sie  sicn  satt 
Als  sie  aber  auf  dem  Bückwege  begriffen  waren,  traf  sie  der 
böwe  an  und  rief  ihnen  zu :  ,Ha !  wie  könnt  ihr  each  nun  wieder 
«as  meiner  Macht  befreien?*  Sie  fragten  den  Liöwen:  «Wanun 
dies  ?  0  König !  was  haben  wir  denn  gethan  ?*  Er  fragte  sie :  ,Seid 
i^ir  'lonn  nicht  diejenigen,  welche  mir  einen  Streich  gespielt  haben  ?" 
,Ua  irrst  du  dich",  antworteten  jene,  ,wir  sind  ein  neues  Rudel 
und  {?»?8t«^ni  erst  hierhergekommen;  jene,  welche  dir  einen  Streich 
gwpielt  haben ,  warHH  ihre  Schwftnze  ausgerissen ,  od^  nicht  ?* 
Jim»  Schwilnze  waren  nicht  ausgerissen*  sagte  der  Löwe.  Die 
Kut  lis»»  erwidei1»'n:  ,Nun  so  komm  und  sieh  uns  nur  an !  wo  sind 
•^«ui  unsre  Schwänze  V  wir  sind  unsrer  vierzig  und  sind  gestern 
•?r>»t  aus  einem  fremden  Lande  hierher  gekommen*.  Da  sagte  der 
Uwe:  ,\Venn  ich  morgen  finde,  dass  ihr  eurer  vierzig  seid,  so 
wiU  ieh  euch  das  Leben  schenken;  wenn  iih  aber  dies  nicht  sehe, 
•e  Werde  ich  euch  sofort  fressen".  Nun  machten  sich  die  Füchse 
üf  den  Weg  und  gingen  fort.    Da  fragte  der  christliche  Fuchä 
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Um  l^t        1^13  wJ«S  Ä^U3  U^l>  v_JU3  |)lJ  l^lj 

^  ipiä  JUj^  ^  J^l  Ut^t  wiU»  ^.,U«j  yiU  ^ 

u**iSi  j;^^      i^jui  ^1  ^      o^^^i  ^  e^i'ixf  '■^'^ 

^  o^'^'****  u*»U  LüyLAlS         ^Ij  j,,^  ^ 

o»!,  ^Jatj      v^Ä-i  '■^         ^i^^  ^ 

mm 

^  UÜiÄi  U  ipiä  JJ-?  ^ 

l^b  ^  c^j  cr^  viüij^^ 

y5uLÄ^  !Hr-^  v^L»^l  o^^^  .^.'^^U» 

l^ui;  ^buJi  J^j^  wJUiJt  JÄÜ  U  ^  uai.  *:  j^i^  JC*Jt 

j^j^l  ^^»nA-^^  U  ^  Jj>«j  o>*i*^ 

ipü»  s^t^  ^jxJlk:;;.!!  wS^J^  I^jJLL 


den  jüdischen  Fuchs:  ^Wie  sollen  wir's  nun  anfangen?"  Jener 
erwiderte :  ,Nur  voran .  das  ist  nicht  deine  Sache*.  Da  begannen 
sie,  die  Füchs»'  /usainnienzurufen.  Als  sie  uchtunddreissig  Füchse 
zusiuiunengfbracht  hatten,  schlugen  sie  denselben  vor,  sie  sollten 
mit  ihnen  in  den  und  den  Baunigarten  gehen,  woselbst  reichliches 
Futter  und  ein  Schmaus  zugericht<'t  sei.  .lene  waren  «iarnit  ein- 
verstanden, hinzugehen.  Daher  tührten  ^ie  die  Füchse  nun  zu  dem 
Bauingarten.  woselbst  der  Löwe  ihnen  begegnet  war  und  Hessen 
sie  in  den  Garten  hinein  treten.  (Hierauf  schlugen  sie  jenen  vor: 
«Bleibt  hier,  wir  zwei  wollen  gehen  und  euch  Futter  holen*).  Dann 
stellte  ach  der  jüdische  Fuchs  nachdenklich  (Anw.  1)  und  sagte: 
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rähu  lämmfi  ta^elib  gäbu  tmeni  utitiii  ttiileb.  kalülüm  »inSö 
miiSnu  -ala  Hiln  büstUn  hönik  ;ikos  ak^l  k^lir  wakoS  Sazime.  kahi- 
lüm  e  nij?i.  ahadu'um  urahu  ialbistän  elladi  ^afüm  essäb.^«  hönik 
gewezu'uiii   -albustän.    kalnlüm   ilntum    f'))kö  höni  unälnia  Inenna 

•  niröh  ^ngiblokum  uk^'l  unigi.  iftekor -t(t  läsltib  eljehüdi  kal  häke«] 
mi  je§ir  ätina-nrüt  wttntuin  jibka  till;akun(n)a  sä^ib  elbistan  jixSal 
nipjil^bäL  ^i^ü  ISkin  äs-lön.  käl  äna  aglb  hab^l  wa^idkum  w6)^id 
wl^d  kflUetkflin  min-ä&^ase^küm  wärbutküm  bisse^ara  nnibna-mti^ 
»ngibl«kiim  ak«l  nnigi.  ^älu.  mS  j<^l)älif  nir/a.  ^tai  r&|^  gab  ^ab^l 

u  mHlB  nliddiliii  ktOlflm  i^allflm  fl^na  rijäl^  ^ngiblekiim  ikel  ht^IpL 
i4Q  iala  §äbib  elbfistfin  Ipdolu  bistenci  ettaSSlib  ^arrabu  bistS* 
aak.  )ßm  elbistend  wal^adlu  i^k  ai^b  dijiVtil  et|a39lib.  hadGl 
e^iiSHb  lifh-lbiBtinci  gajji  Salegfim  ubida-]3a$&je  dijiVtilüm  b^ 
j*ridfln  jinbesiiDOn  wi^id  je^ffirr  ellS^  l6iiuna-t|^tta^  daQÖJBQaiii, 

IS  ishtoma  rS^^tt  jirk»^  essäbs«  bam  wS^if  j^Q^  ei-waf^d  «^itlaS 
iMSo^ü  maVt^>  ettiüi  hadök  etta^lebSn  Ssfö-ssäb^  yt%\iS 

\mta  mi-fififit  tamSm  S^na  arbaSbi  wSVid  illa  mfi  tamSm  MfSX 
iDtfim  •Isaawetttm  Salftgi  l^lle  ba^a  nftf^na  sauw^na.  )piUiim  la  rüfiu 
Ü  tatOm  ina  tawahhamta  tebSU  antfim  hadök  ettaälebte  {Anm,2) 

Jlber  es  <7ebt  nicht  an  dass  w  i  r  voraDgehan  und  ihr  immer  hinter 
ODS  drein  laufet,  der  Besitzer  des  Baumgartens  köimte  damit  un- 
I     7iifrioden  sein  und  zornig  werden".    ,Wie  soll's  denn  werden?* 
I    fragten  jene.   Der  Fuchs  antwortete:  ,Ich  will  ein  Seil  holen, 
jeden  von  euch  am  Schwänze  anbinden  und  das  Seil  an  einem 
Baume  befestigen;  dann  wollen  wir  ausziehen  euch  Speise  herbei- 
zuschaffen*.   Damit  erklärt ph  sich  jene  einverstanden.    Da  ging 
der  Fuchs  einen  dicken  Strick  holen,  band  sie  alle  daran  ff  st  und 
kündigte  ihnen  an:  ,Nun  wollen  wir  ^ehen  und  euch  Futter  her- 
Wschaffen*.    Die  beiden  Füchse  jedoch  gingen  zu  dem  (iürtner 
und  benachricbtioten  ihn .  die  Füchse  seien  in  seinen  Baumj^arten 
eingedrungen.    Da  machte  sich  der  Gärtner  auf.  j^Tiff  nach  einem 
Stock  und  eilte  hin.  die  Füchse  todtzuschlagen.    Als  die  Füchse 
d^n  Giirtn'T  mit   einem  Stock  in  der  Hand  und  in  der  Absicht, 
sie  umzubringen,  herbeieilen  sahen,  wollten       die  Flucht  ergreÜen: 
einer  zog   an  dem  andem ,   so  dass  ihre  Scliwänze  ausirnrisscn 
wurden :  so  flohen  sie  eilends  auf  und  davon.    Der  Löwe  abr-r 
hatte  sich  ausserhalb  dfs  Baumgartens  postirt  und  sah  nun,  da>s 
einem  jeden .  der  herauskam .  der  Schwanz  abgerissen  war.  Als 
nun  zuletzt  auch  jene  beiden  Füchse  herauskamen,  trafen  sie  den 
I     LSwen  und  fragten  ihn:  ,Hast  du  nicht  gesehen,  dass  wir  in  der 
That  unsrer  vierzig  sind,  oder  ist  es  nicht  so?  Du  behauptest  ja, 
wir  hatten  dir  einen  Streich  gespielt;  haben  wir  ee  denn  gethan?* 
Da  erwiderte  der  LOwe:  «Nein,  geht  nur  eures  Weges;  ihr  seid 
<i  lueht  gewesen;  ich  habe  mich  versehen,  denn  ich  daehte,  ihr 
wint  die  beiden  Füchse,  die  mir  einen  Streich  gespielt  haben; 
idi  suche  sie  Tag  für  Tag  und  kann  sie  nicht  finden;  denn  ich 
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iJLfi.  £^-JI  ^  b^*-  i^!;*^«  «^^5 

n. 

jU»  i^V  *^r*  o*^ 

m 

JL:^  V^^U       ULo       «t^  iJU»^  ^  «Jl^I  v^^U  xi 

v3>J         V.-ä  U  ^  vJU  ^jr^tJb-       Ji-L,  JJk, 

*^  '^^y^  «^^  OH^I*  J-Ö^I  ^  x^i*  ^5^1  JSrf^i  Ji^^ 

m 

«J  v)^  xiUb  ^jiu  ^^fr  i^L>  J^i^rfs^t  ^jiu  v5jJ^  x^  ^5Lmw* 

WbUs  nicht,  wohin  sie  sich  begeben  haben".  Da  tog  der  jüdische 
Facbs  nebst  dem  christlichen  Fuchs  seines  Weges,  nachdem  sie 
so  dem  Löwen  wiederum  einen  Streich  gespielt  und  eich  avis  seiner 
Gewalt  befreit  hatten. 

Es  war  einmal  ein  Kurde,  der  besass  einen  Esel.  Eines 
Tages  fiel  ihm  ein,  dass  das  Fest  bevorstehe,  da  belnd  er  seinen 
Esf'l  und  tuhi-to  ihn  aus  doni  Dorfe  heraus,  stellte  ihn  aut  die 
Strasse  und  befahl  ihm:  ,Geh  an  den  Zoll  in  Mosul  zu  unsenn 
Krämer  Namens  so  und  so,  du  kennst  ihn  ja,  und  richte  üuu  aus ; 
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Sähwu  ialäiji  hilo  uke-adaüwir  aliiyüin  klil-jöin  iiia  <sufüm  uiii-iarif 
esob  rähü.  inisiku-ddarb  uiiihii  'ttikleb  eljehudi  wuttaäleb  enuu§- 
rini  sauwü  Sassäbi^:  l^ile  ul^alla^u  näfsüm. 

käu  tard-kürdi  ksUii  fflrd-galus.  l'ärd-jrirn  siir  Sallti  mwiigg 
i  elüd.  kam  siljjil  gahsu  hünr"!  wa'ahad  H/'Lfiilys  ut^UvSll  min  e/^.e^a 
jpabu  ?assikke  nkälbi  nl^i  ^aljsninirük  bilinosel  iilnd  bakkahia  Hau 
wehid  äiit»'-t;ürelu  ukiiUu  jisiUlim  Salek  ^rdiibi  jekul  joküii  etbiS 
elhönifl  iitist<irilu  '^'gra/,  Iii  id  hinu  linu  su^!r''l  ma  tak  ^'a  ba-ätnili 
{Anm.  :\)  bedälü.  eg^^ahes  Hs  ma-jekuUu  sabibü  j^bi/.z  •bräsu. 
itsll^ib  eggaV'S  iftabüni  b'' aklu  eggalys  ke-j<'kullu  e  Ja-ni.  zarabu 
bikürSn  täte  kallu  rüli.  egga^^«^  jimM.  säfa  färd  wä^^id  M 

RA-lnwa  8Shib  ähadu  hinu  uhümlu  waddanu  l^betu.  hSda  ^ßHfih 
egga^^e^  oi^tar  jömSn  ma-ga  gahW  ^Sl  elmartü  hSda  tSf  eQ^Swi 
bilm5$«l  nbiaSad  jsM  mi-baVä  jigl  Iflmin  elf»lfis  jo^ul(l) 

»jM  bra  baliwi.  \gl  bai  mS  te^lr  eUld  \mh  uhSda  iteSanwa^ 
egga^a&  etid  «roti  Saliibi  SalmO^ftl  «Saf  &S  ke  jaSmeL  misik  dlrbn 
omzil  Salm5$eL  ^  Salgümrak  Sala-bakValu  IfSM  bSda  16$  eaffl 
Attali  bai  arb<«at  igjfim  min  baft#Qna  uke-ttecif  wiig^ 

«ISd  balletoi  H«9ad4»b  we^Om       k6-t63rif  bSda  &Sf  elbalSwi  bil- 


Main  Herr  lässt  dich  grüssen  nnd  bitten,  du  nii'^gest  das,  was  auf 
meinem  Rücken  liegt,  verkattfea,  und  ihm  dai'ür  das,  was  er  auf 
das  Fest  braucht,  einkaufen;  er  ist  beschilftigt  und  konnte  daher 
nicht  selber  kommen;  daher  bat  er  mich  statt  seiner  goschickt". 
Da  der  Esel  zu  Allem,  was  ihm  sein  Herr  sagte,  den  Kopf  schüttelte, 
darbte  dieser,  der  Esel  sage  in  einem  fort  Ja**.    Daher  gab  er 
ihm  noch  zwei  oder  drei   Schlüge  mit  spin»'ni  Stock  und  rief: 
J^un  geh!'    Der  Esol   zog  seines  Weges:  alior  als   ihn  Jemand 
nnterwoLfs   erblickte   und   merkte ,   dass  er  herrenlos  sei .  eignete 
sich  ihn  an  und  führte  ihn  sammt  der  ihm  aufgeladenen  Last 
nach  Hause.    Der  Kurde  wartete  zwei  oder  drei  Tage;  da  aber 
>m  Esel  nicht  zurückkam ,  sagt««  er  zu  seiner  Frau :  ,.Iener  hat 
in  Musul  Süssigkeiten  gefunden  und  nun  frisst  <'r  fortwährend  da- 
von und  kommt  nicht  wieder,  sondern  frisst  Honbons,  bis  er  das 
iield  ausgetreben  hat.    Das  geht  nicht*,  sprach  der  Kurde  weiter, 
«das  Fest  steht  vor  der  Tliüre .  und  jener  zr»geil  immer  noch  zu 
kommen;   i<'h  will  nach  Mosul  gehen,  um  ihn  zu  suchen  und  zu 
s«ben,  was  er  die  gcuize  Zeit  hindurch  niaelil*.    ]li(;rauf  nahm  der 
Karde  den  Weg  unter  die  Füsse  und  ging  nach  Mosul  hinunter. 
Er  kam  zum  Zollhaus  und  zu  seinem  Krämer  und  fragte  diesen: 
vWanun  hast  du  meinen  Esel  so  aufjgehalten  ?  Es  sind  jetct  vier 
Tage  ber,  seit  ieh  ibn  weggeschickt  habe;  es  ist  dir  ja  docb  be- 
kttii,  dass  das  Fest  bevontabt;  dn  bist  Sebald  daran,  dass  kk 
veb  bamittien  miisste  und  salber  biarber  kommen;  du  weisst  wobl, 
er  die  Stssigkeiten  in  Mosul  gefunden  bat  and  nun  nicbt 
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"^^^      c'j^  cf-*»^^ 

Lf^  ^  ^  ^  ^-^^  ^-H^  l^j^l 

^JÜl  «JUJI  ^  jJJ.  ^  I jJLb  ^  ^\ 


genie  wieder  umkehrt\  Als  der  Kriiiner  nin  kte,  dass  der  Kurde 
80  sehwachköpfig  war.  entgegnete  pr  ihm:  .Freund,  am  ersten 
Tage,  da  dein  Esel  hierher  kam,  habe  ich  das  Geschäft  besorgt 
und  ihm  das,  was  da  brauchst,  eingekauft;  dann  bin  ich  hinaus- 
gegangen und  habe  den  Esel  bis  jenseits  der  Brücke  geleitet;  aber 
da  habe  ich  gestern  von  Leuten,  die  TOn  Bagdad  kamen,  erfiihren, 
sie  bitten  ihn  in  Bagdad  gesehen;  was  sollte  ieh  thnn?  Wenn  du 
willst  so  gehe  ihn  in  Bagdad  suchen;  dort  ist  er*.  Hierauf  er* 
griff  der  Korde  seinen  Stock  nnd  schlug  den  Weg  nach  Bagdad 
ein.  Als  er  daselbst  angelangt  war,  machte  er  sich  dann,  seinen 
Esel  zu  suchtti  and  die  Leute  nadi  ihm  auszofragen.   Da  gab 
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m5s<'l  umä  jö^gibu  di-jigi.  huda-  Uiukkul  ssif  fakel  ^Ikurdi  hak^d 
kallu  jäba  auwal  jom  iga  kazzetii  suglu  iistaretulu  se-llazim  ut^lajtu 
wa<saltanu  barra-ggis'  r  asut'  elberha  gö  näs  min  bogdäd  j^kulun 
5>üfnanu-bb<'gdftd  bäka-nas  iUni*"l  tcTul  ruh   alenu  t'bbo^däd  kawinu. 

5  elkurdi  ähad  bäkuru  urnisik  eddärb  :ala-bügdad.  w^usil  ila  b^^dad 
kam  iduuwir  iala-gähtiu  nU^Ud  innas.  kalulu  ga^^ek  sär  k4^i-bb<>^- 
did.  dauwer  3ala  b$t  elkäzi  ^S6S  elbst  gäz  gauwa  ääf  min  e^^ibbäk 
^fißS  el^ä/i  wnleflfltaidagge  |cäi<>diD  gauwa.  ga^&u  kia  aiwta  u^63 
elkazi  aSwar  \jSX  hSda  hina.   misik  dBrbu  nr^^  SassQ^  iStara 

u  ol^a^tu  bi  d^lu  bSt  el^ä^i        ^bbSk  ftta(i  i^lu  k6 

•jwwÜa  tÜk^  «l^a|^  jeVuUCL  karjfil  \auM  karri&.  hadSU  mfilbükln 
«bkjflfim  mi-fUkani  äalSniL  kSn  n^hSr  e^ijfOiiite  el^ä^i  §Sr  edduya 
|iib«r  \tltß  j«'addm.  hsda  bma  ^Blsa  3alb«iiBra-l|^  l«^(i)n-lkarli 
olbikdr-bidiL    hSda  el^ifi  hlnii  Ifil  ällSh«  ^bar.   dknrdi  ffirr 

uelbikllr  usfolpi  b&küren  ififi  ^iQ  mlüilmlrid  ina  9n  ba8a|ak 
(iiim.  4)  wanta  e§öb  ffli  äatt^etni  ki-ttfsrif  wug^  eUld  ^  btfi^ 
^t)tzine^öV  l^s  bi^^ebel  roä  kunt  i^Üf  dims^k  dflibak  winzEl  Vad- 
tinu.  el)^ä^  (pülu  amän  daljil  Unte  ke-^ftnn^t  t^ridlak  minni. 
kiUn  imd  ti»$a  äali^ji  höni  düut  bumima  d^nu^il  e^^ebel  ina 

m&D  ihm  au :  sei^  Esel  sei  in  Bagdad  Richter  geworden.    Nun ' 
laebfte  der  Kurde  das  Hans  des  Kichters,  fand  dasselbe  und 
,    tiit  m  den  Hof  desselben.    Er  blickte  durch  das  Frisier  und 
sah  den  Kichter  mit  den  Gerichisherm  drinnen  Sitzung  halten. 
r)a  der  Esel  einilugig  gewesen  war  und  der  Richter  ebenfalls  ein- 
Äogig  war,  dachte  der  Kurde,  das  sei  er.    Er  machte  sich  daher 
auf  den  Weg  und  ging  auf  den  Markt,  Gerste  zu  kaufen;  diese 
that  er  iu  seinen  Rockschoss  und  kam  wieder  zum  Hause  des 
I     Richters.    Nun  trat  er  an  das  Fenster,  ötlnet^  seinen  Rockschoss 
I     und  nef.  indem  er  seinem  (venneintlichen)  Esel  die  Gerste  zeigte: 
.Kurrisch,  Kurrisch,  Kurrisch''.    Jene  jedoch  waren  von  ihren  An- 
gelegenheiten in  Anspruch  genommen  und  gaben  nicht  auf  den 
Kurden  Acht.    Es  war  aber  gerade  Freitag,  und  als  es  Mittag 
,     wurde,  stieg  der  Richter  auf  das  Minaret,  um  zum  Gebete  zu 
t     rufen ;  da  lief  der  Kurde  mit  dem  .Stocke  in  der  Hand  hinter  ihm 
'Irein.    Gerade  rief  der  Richter:  ,Gott  ist  gross!"    da  zog  der 
Kurde  seinen  Stock  und  versetzte  jenem  damit  zwei  oder  drei 
Hiebt-,  iudf-m  er  rief:  ^Vertluchter  Kerl,  wohin  habe  ich  dich  gehen 
bei$!»en  uud  wohin  bist  du  gegangen?   Du  hast  mich  aufgehalten, 
^  du  doch  weisst,  dass  das  Fest  bevorsteht,  und  bist  hierher 
gekommen  um  zu  schreien;  könntest  du  das  nicht  auch  auf  dem 
Oebirge  Yerriclitmi?  Nun  mach  dich  auf  den  Weg  and  geh  hinunter 
nd  gwar  Toniu".   Der  Bichter  rief:  »Gnade,  Pardon,  bist  dn 
voifickt,  was  willst  da  mit  mir?"  «Willst  du  dich  noch  gegen 
ueb  qierren?'  Tersetste  der  Kurde,  .hier,  TorwirtsI  sollen  wir 
denn  nicht  wieder  anfs  Qebirge?  ich  will  dich  lehren  1*  Darauf 
log  sr  ihn  am  Arm  himmter  und  führte  ihn  (in  die  Moschee) 


Digitized  by  Google 


14        Soem,  der  mrakiaokA  Dialekt  vom  Möfml  und  Märdlm. 

I^IJJ  ^Ufi         !^  *Jji  lOu  er  »j^  Li!  U 

e^  o*^ 

Jyirf         ,,L.;  u*JU  iüT^ 

0«3  cyLj      U  ^1       wVjJLi  vJüi  Jyüw«  ^yU'  i^JU«  J^l,  ^ 

^  ^.^L-l  01-^»  JjJ^  ^  e,lfciL^ 

e^lLiLJ!  Ol( J  Ä^^Jt)  U«!:^^ 

UA>^  £^  !yl^       ^\       jJü«  iJ  yu»  e,^ri  tt^is 

luneSa.  Da  liefen  alle^  welche  in  der  Moschee  waren,  Eosammen, 
als  sie  sahen,  wie  der  Kurde  auf  den  Richter  loshieb,  und  riefen: 

Hollah!  was  willst  du?"  ^.Frcundo*  entj?egnote  dieser,  .ich  besass 
einen  Esel,  der  war  einäugig;  da  habe  ich  ihm  eine  Last  aufgelegt 
und  ihn  nach  Mosul  zu  iinserm  Geschäftsfreund  gehen  heissen. 
Er  aber  sich  auf  den  Weg  gemacht  und  ist  nach  Bagdad  ge- 
kommen und  daselbst  Richter  geworden ;  so  rathct  mir  nun .  was 
ich  thun  soll!  er  hat  mir  viel  Zeit  und  Mühe  geko.stHt**.  Da  die 
Leute  einsahen,  dass  der  \' erstand  des  Kurden  nun  einmal  so 
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-^?animak.  jarürru  min  idu  nezelu  gauwa.  »itsnuna  ^emäS  clkänu 
biggeinas  §&t'u-lkurdi  ke-jis\^al  elkä/.i.  k^^^lu  würak  SntA  äis  bik. 
]fSX  jäba  äna  kän  landi  ga\^e§  a^Avar  ^äjjältiinu  ^öin^^l  ubaSaitünu 
Klmös^l  ;and  >;adikna.  hinu  misik  dürbu  olbo;!>dud  sär  kä/i 
5  baka  äna  kiiluli  aSmillu  häda  iatt^^ni.  säfu  -akl-elkurdi  huked 
wulkurtli  kän  ahniak.  kaliilu  b*^  askad  kan  j^ahsak.  kal  jaba  liiiiu 
wnlhöin*  1  .>üi-  ^aläyi  bt^(jämsamit-|^irS.  ^ämü  tasauuu  ^^uk^u  elkuidi 
uba:atünu  iaiählu. 

ferd-jöin  kan  ijüj  kräd  uhijütn  niisa'»  ))id(d)ärb  gü^^'^u  ferd-  4n 
10  moi   kalu   min  bakka  nökiud  boni  bai  bos  len.    hadöl-ze  kai  du 

•  •  •     •  •  w  * 

vmBddftdu  rigläijüm  bilburki.  Sö\^<*b  sftsa  z«'mäa  w^^id  je\^ul-lil(l)&b 
rigläjji.  U4t(t)  we^d  miimflm  kin  maS)^  Ifll  nO^SÜd  b5ni 
iflnuiiiii  j«filt  ferd-karwin  «n^jje^u  ilaVVi  ri^lena.  ^  eddmja  äa^^r  ^ 
nftt  elku«wia  wossnltSn  k&i  mas-liadik  eUcai*wfii.  fiyja^a  baddU 
ukkrfid  amSn  äala  l^übb-ällab  taäSlii  lalj^f^  ri^l§na.  niiU  essultän 
min-^ala  däbbetü  ugä  ila  iand&m  \p831aiii  wärküin  i1^;-bIküm.  kälüla 
«bba^tek  e\^na  gina  höni  at<uninasnä  riglena  behulburki  ussäS  ke 
'XSiu.  «und  ctlakkl'üm.  essultän  kSn  bido  ferd-cägon  ^äl  eccägün 
Ofsnib  kiil(l)-wS^d  ßigOnfin        ^^imu  jir^^fOn  lß]ahx  allak  j^lßm 


•chwach  war  —  und  der  Kurde  war  in  der  Tbat  ein  Dummkopf  — , 
firagten  sie  ihn  nach  dem  Preise  seines  Esels.  Der  Kurde  ani- 
wortete:  «Der  Esel  sammt  seiner  Last  kam  mich  aof  fttnfhondert 
Piaster  cn  stehen*.  Da  schenkten  sie  dem  Knrden  diesen  Betrag 
nnd  hiessen  ihn  sn  seinen  Angehörigen  znrOckkehren. 

Es  waren  einmal  drei  Karden»  die  sogen  ihres  Weges.  Da 
erblickten  sie  eine  Qaelle  nnd  sprachen  zu  einander:  »Wir  wollen 
ans  hier  niedersetzen,  das  ist  eine  schöne  Quelle!*  Sie  setzten  sich 
in  der  Tbat  hin  und  streckten  ihre  Beine  in's  Wasser.  Nach  einer 
Weile  sagte  der  eine  zu  dem  andeni :  ,Teh  habe  meine  Beine  ver- 
loren*. Da  platzte  einer  von  ihnen,  der  Uenieinderath  war.  mit 
dem  Vorschlag  heraus .  sie  wollten  dort  sitzen  bleiben .  bis  eine 
Karawane  vorüberziehe ,  und  dann  die  Leute  anrufen ,  damit  man 
ibuen  wieder  zu  ihren  Beinen  verhelfe.  Um  die  Yesperzeit  zog 
die  (?)  Karawane  vorbei;  auch  der  Kaiser  befand  sich  anter  derselben. 

riefen  jene  Korden:  ,üm  GotteswiUen  kommt  her  nnd  helft 
US  nnsre  Beine  snchsn*.  Als  der  Kaiser,  dies  hfirU,  tft&ig  er  von 
Hmem  Beitthiere,  kam  sa  ihnen  hann  nnd  rief:  .He  dal  was  fiahlt 
SBch?*  ^VHx  flehen  deinen  Sohotz  an",  antworteten  sie,  «wir  sind 
hieiher  gekommen  und  haben  nnare  Beine  in  diesen  Teich  getanoht; 
istzt  üdA  sie  Torioren  gegangen  und  wir  möchten,  dass  du  uns 
wieder  zu  denselben  verhülfest*.  Der  Kaiser  trug  einen  Stock  in 
der  Hand;  diesen  hob  er  auf  und  versetzte  einem  jeden  der  Kurden 
zwei  oder  drei  Uiebe  damit    Da  sprangen  sie  in  alier  lilile  aa( 
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^       ^icXä  ^  ^3  ^  ^UüU:>  Oj^l 

(^j^  J^^^Jü^  ü>*^  »i^*^  L-^^ 

IV. 

J-i  ^  ^  U  ^  iPlä  OLH!  iLfiU:>  ^J^lä 
^1  Jj^  UU*  juXJi  ^1  UJ  UXÄJu 

s:;a^*         Jukoi  j^^l  L«  ^  Ä^^j  «^-«^  j-^"^'  vJj-i-J 

iXj>l3  i^L?-  ^L»  ,^1  ^l,  Ji^  IJ^  1^13  iUJ;  ^  Um* 

üü>  «iu«  ö>  pjii  u  !^ 


indem  sie  riefen:  «Gott  vergelte  es  deiner  Matter  und  deinem 
Vater!  unsre  Beine  waren  verloren  gegangen,  und  du  hast  uns 
wieder  zu  denselben  yerholfen*.  Da  spmäi  der  Kaiser  ra  den 
Beisenden:  «Nehmt  diese  da  mit,  ich  will  antersuohen,  ob  sie 
wirkHeh  dumm  sind,  oder  ob  sie  bloss  eine  Teufelei  im  Sinne 
hatten*.  Hierauf  hiess  der  Kaiser  einen  Sack  yoU  schwarzer  Zibeben 
und  einen  Sack  voll  schwarzer  Mistkäfer  herbeiholen  und  beide 
vor  den  Kurden  ausschtttten;  dann  forderte  er  sie  auf,  daTon  lu 
essen.  Als  jene  bemerkten,  dass  die  Mistkäfer  dayon  liefen,  rief 
der  eine  von  ihnen  zum  andern:  «Nimm  zuerst  die,  wekhe  davon 
laufen,  die  andern  haben  wir  sicher!*  Nun  begannen  sie  den  Mist- 
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nmmak  wabük  känu  zäjjai»  riglena  wllnt«"  lakketüm.  kSl  essultän 
niisi^iin  älu'l-(l)karcwan  hadöli  gibuhum  ma^kum  '  rid  aSuf  hadöli 
tamäm  gi^äm  illa  ?:Ptane  ke-jaimelün.  baSat  essultän  gab  hümol 
z^bih  aswad  uhüni»!  humlasan  Süd  ufarraji^üm  koddämüm.  kalhim 
külü  hadöli.  ?Jafu-lljumfilsän  jirk^'znn  wähid  josaiji^i  ila-llrilj  jekul- 
lü  dünak  errakazät  terä  hadol  bidna.  baka  jilhakün  humfUsän 
jekaüu'urii  ujäkeln'um.  lümin  säf  üssuHän  häk^d  gins  gü^ilmä  )^äin 
tttähüm  kül(Ij  we^id  älf  gazi  ba^^ls  ubasatum  ;ialahlum. 

ferd-jöm  kS!°din  gemäiet  lekräd  kälü  hai  mä  isir  bälki  ferd 
'lim  w6hid  jigi  in^idna  uj^^küll^^na  il^kad  Samek  häd-elgäli  ä&  en|pilltL 
B^tttt-lmaiV^in  kälü  häda  lenu  förd  rai  <>n^üf  iömeV  l^äm  zel^me. 
|^bl«-kül(l)  wet^d  jimsUk  ras  iggebel  ujodllndil  riglenu  jinzäl  ill&^ 
jibsäk  rigl§nu  min-äsfal  lüm(m)in  nu§t|l  litähit  onSüf  i^m^k  käm 
zt'UTiie.  kälü  häda  \(yk  räi  e.  kam  gä  wel?id  misik  räs  eggebel 
bid"tenu  nizil  elläl}  misik  rigeltenu  min  tahH  aljiran  särü  Mäta 
•nidilndälin.  elfökäni  awwäl  wähid  töibet  idenu.  käl  wakfu  ^allöni 
est^rih  hrida-ze  sämmar  idenu ,  iden-ulfokäni.  waqa  u  küUetüm 
mittt.    räggtti^-lxaaä^üUu         mä  jilzäm  ua^rif  &öm4^u  häda. 


lülfem  nachzulaufen,  tOdieten  sie  und  assen  sie.  Als  der  Kaiser 
tih,  dass  die  Leute  so  dumm  waren,  schenkte  er  jedem  von  ihnen 
insend  Thaler  und  hiess  sie  sa  ihren  Angehörigen  znrOck* 
kehren. 

Einst  sass  eine  Eurdengemeinde  bei  einander  ;  da  sagten  die 
Leute  unter  sich:  ^Das  geht  nun  nicht  länger;  vielleicht  kommt 
cimiud  Jemand  und  firagt  uns  nach  der  Tiefe  dieses  Thälcbens, 
Was  sollen  wir  ihm  dann  antworten?*  Da  platzten  die  Gemeinde* 
lithe  mit  der  Bede  heraus :  ,Dafür  giebt  es  schon  Rath ;  wir  wollen 
Ulersiiohen,  wie  viel  Mann  tief  das  Thälchen  ist.    Vor  Allem 
am«  einer  die  Spitze  des  Hügels  fest  in  die  Hand  nehmen  und 
Hine  Beine  herunter  hängen  lassen;  dann  soll  ein  zweiter  hinab- 
itmgen  nnd  sich  an  dessen  Füssen  festhalten  und  so  fort,  bis  wir 
«Uten  angelangt  sind;  dann  sehen  wir  zu,  wie  viel  Mann  tief  der 
Abhang  ist".    Man  fand  diesen  Einfall  vortrefflich  und  willigte  ein. 
Einer  machte  sich  daran  und  packte  die  Hpitz»'  des  Herges  mit 
beiden  Händen;  dann  stieg  ein  zweiter  hinunter  und  hing  sich  an 
^l^-Si-en  Füsse;  zuletzt  wurden  es  ihrer  drei,  die  frei  da  hingen. 
Da  erlahmten  jedoch  die  Arme  des  obersten  und  er  rief:  ^Haltet 
«n.  lasst  mich  ein  wenig  ausnihen".    Er  Hess  daher  seine  Hände 
lo«:  da  fielen  aber  alle  hiniuiter  zu  Tode.    Hierauf  sagten  die 
OHnieinderäthe:  ,Wir  brauchen  ja  nicht  zu  wissen,  wie  tief  das 
Tkilchen  ist*. 


B4.  XIXVL 


t 


Einst  forderte  ein  Korde  seine  Fm  anl  etwas  Melü  ras  dam 
Ledensek  im  Yonrmthsiimmer  sa  lioleii.  Seine  Fmi  gwg  m  d« 
Ximntr,  mm  des  Mehl  sn  holen.  Der  Mehlsack  aber  war  an  eine 
lUoie  des  lamMnen  angelehnt.  Dm  steckte  die  Fm  eine  Hand 

dieser,  nnd  die  «ndere  Ton  jener  Seite  der  &nle  in  den 
Mehlaeek  lad  nahm  eine  Hradroll  MehL  Als  sie  ihr»  Binde  mm 
wieder  hiososiiehen  wollte,  konnte  sie  sie  nicht  anseinandeghriiym, 
ohwohl  sie  eine  lange  Wttle  Teisnchte,  lossokommen.  Da  rief 


V 


Digitized  by  Google 


ßötm,  d&r  mbüoke  DktUH  mm  Mdttd  wnd  MärdSn, 


19 


ferd-jom  wS^id  kurdi  ^-Ifmaita  ^zi  t^liinna  d&kl\  min 

-eggeräb  biddäm.  gäzet  marta  t<^ld  ettelö^  dakik.  eggeräb  mSl 
edda^i!^  kän  münt^ki  bi^^ebba  mal  eddäm.  elmara  fauwetet 
Id  min-hat^araf  wTd  min-hättaraf  u^afanit  min  eddaklk  git  ctrid 
ettelö^  ide'a  i^sQü,  ?allet  bilemgälaSi  §I-saja  zemän  mä  t-äket  tela^ät 

ide'a.  sähät  iala  ^öbb-ällah  (^Ihaküni  Sq^ü  idäiji.  gäz  zöga  ukul 
min  kam-ma^u  gäzü  uj^süfiin  kil-Sasju  idilija.  kslü  mä-lina  illa 
n^Tül?  nuseijih  elmajkülin.  räl?ü  sähu  elnia;kulm  gö  säfu-lniara 
idäija  fiisjü.  külü  hai  md-leha  Söläg  illa  «"ngib  ferd-iäsara  iineböt(t) 
taht  riglilijüm  ^e-':iili  ubzabiiim  je^ilün  eddäm  Ijätir  tinSäl  e?;^U])l)a 
wiggurr  idäija-lnuira.  rä^  zöga  gab  äaS-ezliim  min  ^hl-ezze^a  gö 
Iktläm  ^attalüm  he  tal^t  rigläijöm  ub^ahnim  §äla^-ddäm.  eldam 
(jasif  w^lfai  äaläijüm  u^ataltün  külletflm  mSta. 

kin  ftrd-knrdi  Sandn  tor.  ferd-jdm  et^r  sateS.  ikoS  bflbSt 
tfib(b).  ^uwas  ifsQ  e^r  lij^h  moi  fH  di|8leSa  rfm  80^  {ß  fi^ 

eöör  ^af  etiör  Sösi  räsu  bil\]iüb(b)  kam  rSh  ^ib  maS^^in  e?z63a 
?albet  heSü  etiör  kil-j6si  räsu  bilbübCb)  kälu-rräi  ftS  naSmKL  |^ 
•Ima^külln  ma-linu  5öläg  illa-nkus(s)  rasu.  gäbu  sikkin  wad&ba- 
^nhu  ^ba^ohu  wiilpiä  rasu  be'asfal  el^üb(b).    ißlü  tt&  naänftL 


lie:  «Um  Gottes  willen,  kommt  herbeil  ich  kami  meine  Hände 
niebt  ansemaader  bringen".  Alsbald  kam  ihr  Hann  und  dessen 
Oefthrtan  in  das  Zimmer  tmd  betnehteten  die  Sache.  «Wir  müssen 
den  Oemeinderaih  herbeinifen*,  sagten  sie.   Dies  geschah.  Als 

die  OrtsYorsteher  die  Sachlage  betrachtet  hatten,  sagten  sie:  JDa 
giebt's  kein  anderes  Mittel,  als  zehn  Männer  berbeiznholen;  diann 
wollen  wir  ihnen  eine  Unterlage  nnter  die  Füsse  legen,  und  sie 
müssen  mit  dem  Rücken  das  ganze  Gemach  in  die  Höhe  heben, 
damit  der  Pfeiler  entfernt  wird  und  die  Frau  ihre  Hände  weg- 
ziehen kann*.  Da  holte  der  Mann  zehn  Personen  von  den  Dorf- 
lenten ;  diese  kamen ,  man  legte  ihnen  eine  Unterlage  unter  die 
Küssf*.  und  sie  hoben  das  Gemach  mit  ihrem  Rücken  auf.  Dabei 
äLurzte  jedoch  das  Dach  ein,  tiel  auf  sie  und  schlug  sie  alle  todt. 

Is  war  dnmal  ein  Kurde,  der  bessss  eSami  Ochsen.  Einst 
w  dieser  durstig  geworden,  er  steckte  daher  seinen  Kopf  in  einen 
WssssitiuMieh ,  der  im  Hause  war,  mid  soft  Als  er  seinen  Kii|if 
jedoch  wieder  herausziehen  wollte,  ging's  nicht.    Da  kam  der  Be- 

niser  des  Ochsen  herbei  und  sah,  dass  der  Kopf  des  Ochsen  in 
lern  Bottich  stecken  geblieben  war;  da  rief  er  die  Gemeinderäthe 
des  Dorfes  in  sein  Haus  zusammen.  Als  diese  die  Sachlage  in 
Augenschein  genommen  hatten ,  dachten  sie  nach,  was  sie  machen 
sollten.  ,Es  giebt  keine  andere  Abhilfe*  sa<?ten  sie  zuletzt,  ,als 
dem  Ochsen  den  Kopf  abzosohneiden*.  Man  holte  daher  ein  Messer 
oini  Mteie  den  Ochsen;  da  fiel  sein  Kopf  auf  den  Grund  des 
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VII. 

^  Ü*^->rf  O-^l*  t^iiiatO 

jVxjLA  UüjJI       l^.^««^  UÜJÜI  ^ 

5gii:iÄ>3  iUÄi.  iiW  ^^Ä^'  iit^  ^y^^^ft:?^  Xi>3Jui| 

^  vtf^  ü?>^  ö>Xjü^  ^yi  ^yj^  y^^l 

.^yiiLi  ^^LfÜJl^  i^ÜU*^  ^  o>«^  '^-J^»*      ^  L^' 
8  Jä^  ^UiU         »Äi;^  iJ^lftÄrf  ö>ÄXiJI  ^>JLäi 

Bottichs.  Nun  borieth  man  wieder,  was  zu  thun  sei;  da  riethen 
die  Gemeinderäthe ,  man  solle  den  Bottich  zerbrechen,  um  den 
Kopf  herauszuholen.  Nun  zerbrach  mau  also  den  Bottich  und  zog 
den  Kopf  des  Ochseu  hemus. 

Um  Bur^  lu  bereiten,  nimmt  man  snerat  Waizen  imd  siedet 
denselben  ab,  Iftsst  das  Wasser  ablaufen  nnd  nunmt  ihn  heraus. 
Dann  breitet  man  ihn  ans  imd  Iftsst  ihn  swei  bis  drei  Tage  der 
Sonne  ausgesetzt  daliegen,  bis  er  ganz  trocken  ist.  Dann  bringt 
man  ihn  in  die  Stampfe  und  zerstösst  ihn.  Hernach  nimmt  man 
ihn  wieder  heraus,  breitet  ihn  nochmals  für  eine  Weile  ans  und 
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krurri  lniii  kulin  ksilu  ^'ksira-lt^üb(b)  ^mwugg  d^ji^Lai  ^rris.  kttsäni 
•li^üb^bj  u^la:u  ras  öttör. 

elbur^  anwelän  j^^gibun  el^OBttt  D^isLel^'a  ba  d  mS  jisl^tll'a 
jmas^lu a  uj^^tele^üa  jin^erü'a  bi^Sems  jörnSn  tSt«  lümin  tibäs  mollh 

ijewBddau'a  jadd&n'eg  jedu^ka  jeglbo'a  min-eddäneg  jin^erüa  mu^^dSr 
^  jinäfhünu  fimä  baJd  ijäbbesünu  Swoije  ujegibünu  jügerSünu. 

elmädköka  j^gibün  l^ön^a  t^kün  hönta  Ijiibe  uh^länlje  jowUd- 
•lan'a  addSnt'g  jedük^a  min  esfab«^  li^oh«r  iy«^ba'a  je^affau'a 
jitla'  minria  eddakik  unnö^rae. 

>«  elkisk  jegibön  min  hillraadköka  jetbuljOa  jeljuttünu  b^tiSt 
g*bir  lümin  tibr!5d  j'\ü:ibün  äillgani  uhöraka  ubädingän  jekatt^^sii'um 
bissikküi  jihl'  nrimi  nia  -  almildköka  j^'silnnu  uj«hall(Snu  -  bbornije 
j^zuldl  mukdar  .asert  ijjäm  jetelaiünu  men-älbomije  uja^m'iünii 
mitel  jehottunu  biS^ems  lüm(ni)in  jibils  molih  jenez^lunu 

U  jibka  kul(l)-ma  je^bu^ün  jin^^aiün  b<^moj^  li^arr  ras  räsdii  vi^e^- 


niiiigt  Um;  heraacb  trocknet  man  ihn  ein  wenig  und  zennalmt 
ib  (in  der  Mühle)  in  grobe  Stücke. 

Um  Mttd^öVa  la  bereiten,  nimmt  man  groben,  harten  Waiaen, 
bnngt  ihn  in  die  Stampfe  nnd  iBast  ihn  von  firüh  bis  Mittag  zer- 
«UMien;  sodann  siebt  man  ihn;  so  eihftlt  man  Mehl,  KOmer  und 
Kleie  (mld^ö^a). 

Um         an  bereiten  nimmt  man  Mftdl^O^a,  koeht  sie,  und 
I  tlrai  dann  dieselbe  in  ein  grosses  zinnemes  Becken,  bis  es  kalt 
wild.  Dann  nimmt  man  weisse  Hüben,  Portulak  nnd  Eierpflanzen, 
tebeidet  sie  mit  einem  Messer  in  Stücke  und  mischt  diese  unter 
4ieMid^S^   Sodann  das  Qanae  und  thut  es  in  ein 

gmaes  irdenes  OeAss;  daselbst  bleibt  es  ungef&hr  zehn  Tage. 
Dana  nimmt  man  es  aus  dem  Geftss  heraus  und  formt  daraus 
Riden;  diese  legt  man  in  die  Sonne,  und  holt  sie  wieder  weg, 
«can  sie  recht  trocken  geworden  sind.  So  oft  man  davon  kochen 
wiH,  weicht  man  ein  oder  zwei  Stücke  in  heisses  Wasser  ein  und 
kocht  sie  mit  Fleisch  zusammen. 
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h.   D«r  Dialekt  von  MirdTa. 

I. 

jJL^  ^  L|i  iJi 

^  vJlÄ  ^,;ju  ^t^^  ILS^ 

iJ^Jlä  yiüüül  ^  j^jl  ^3^1  iJ  Jüi  gil^  ^1 ,3^1      ^\  u 

Jiy!  Li  ^wÄ^  jJ  -        ^\  ^  J^M 

git^  ool  *J  ^lä  ^yUaJLJI  ^.,LLdU         Vj^^^  *^ 

^^«^         *j  vyJ^  6 

S.  m 

jJ  JJ»  ^^ÜLaJi  töl  «5JtaJt        ^i^t  ^j^i 

ir*^  cPr^-  ^  ^  .'ä*^n5  ir^  J^"^'  ^ 

^!  u       -^5  ^ 

y5JL«.t  ouL*  J,ju-i  ^  jJ  i Jj  oJLi*1        jIjI  *ü 

Es  war  einmal  ein  «nner  Mann,  der,  soviel  er  auch 
arbeitete,  sich  sieht  satt  essen  konnte.  Da  ging  er  sn  seiner 
Fran  nnd  bat  um  twei  Brote;  denn  er  wolle  nnn  fortgehen,  nm 

das  Glück  aufzusuchen.  Unterwegs  Vr\{  er  em»^n  Wolf.  ,Wohin 
gehst  dn.  Bruder?*  fragte  dieser.  «Ich  ^rehe  das  Glück  anfsnchen*, 
antwortete  jener.  Da  trog  ihm  der  Wolf  aof:  ,Weim  dn  das 
Glnck  findest,  so  richte  ihm  ans:  der  nnd  der  Wolf  ist  stets 
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kan  fi'u  wähid  fakir  wäS  raa  jaJmäl  raa-ji^ba8.  gä  lo?and 
-hiirni' tu  küllä  anteni  ragiten  bub<>z  aiüh  adauwir  SalalfUläk.  t^laS 
tüiü  bftü  urah  idauwir  ?alälfJÜäk.  säf  dlb  biddärb  eddib  jekfil  ja 
ahü'i  len  änt-ra(j)ih.  kfilhi  arüb  edauwir  raliUfiilUk.  källu  in  kiin 
5  «üft  eiMäk  küllu  felän  dib  güään  rain-jakul  inä-ji^ba'j  äs-jakul 
ta-jilbai.  källu  sahib  takiUlü.  räh  biddlirb  säf  sultän,  essultän 
kallu  len  änt-räjib.  källu  erüh  edauwir  Saliilfalük.  källu  inkän 
süft  alfiiliik  kuUu  ässultän  kil(l)  jöm  lehu  ))ok]iet  dahilb  billa  tu  b 
was  min-jäkul  niä  ii<;ba:;.    kallü   ida  areitu-lfillUk   taküllu.  tala^ 

10  min-hadrik  iilbälild  räb.  nih  biddärb  säf  eggara  knletlü  len  ünt 
r.i(  j)ih  ja  abü'i.  källa  tanih  adauwir  SalillfUlUk.  kaletlü  ida  areit 
illalak  küllü  f^län  -  segara  inil  tihniil  tamara  wa'iser  f  iha  warak 
>uf«-'r  raä  - jihzairüu  wagamT?  Ulasgär  jesir  ffbin  tamara  wabi  mä 
j^ir  fiha  essiibftb  ei§.    kallaha  iala-rüsi  takullQ.    kam  min-?dnd 

uiisegara  warä^  biddärb  wufät  ü-bacöl  häda  wa^äf  wä^d  isü)^ 
MtiÜL  t^Sllahu  wSn  ftnt  räjih.  IßHü  rS(j)ib  adauwir  SalalMäk. 
tflhi  lllik  hij^l  g&ad-elfäläk.  ^sUahfL  ll-^^ei  gändu.  ^SllQ  Sna 
Mtk  Ißl  Sii^lAk  1^  Su^H  Ena  «bbeledi  8S-ma-ä8mel  mk  elb^g 
«Id  terwüii  ^agli  fl-eÜ  hllwe  twm|^  aSmel  a'^toL  Itila  lata 

»hglek  filfeddfn.         elfttUik  fMiadak  esssaa  ^blu  halküi^r  bm- 

Imiigrig  und  Icaim  von  dem,  was  er  zu  fressen  bekommt,  nie  satt 
werden;  was  soll  er  fressen,  nm  satt  zu  werden?*  Der  Mann  ver- 
ipraeh,  dies  dem  Glücke  auszurichten.  Weiter  traf  er  einen  König; 
ud  auch  dieser  fragte  ihn,  wohin  er  gehe.  «Das  Glück  au&uchen*, 
antwortete  jener.  Da  tmg  ihm  der  König  auf:  «Wenn  da  das 
Glftek  findest,  so  richte  ihm  aas:  der  König  gewinnt  tSglich  ohne 
Xübe  einen  halben  Centner  Gold ;  aber  er  kann  nicht  satt  werden 
^n  dem.  was  er  isst^  Der  Mann  versprach,  diee  dem  Glücke 
inszorichten.    Als  er  nun  aus  jener  Ortschaft  weiter  zog,  traf  er 

I  uiterwegs  auf  einen  Baum.  Auch  dieser  fragte  nach  seinem  Beise« 
tisl  .Ich  gehe  das  Glück  anÜBUchen" ,  ^intwortete  er.  Da  trog 
Sini  der  Baam  auf:  «Wenn  da  das  Glück  findest,  so  frage  es, 
warum  der  and  der  Baum  keine  Früchte  trägt  und  blos  gelbe 
und  keine  gränen  Blätter  bekommt,  während  alle  andern  Bäume 
neben  ihm  Früchte  tragen".   Der  Mann  versprach  auch  dieses  aus- 

*  nirichten.  Nachdem  er  den  Baum  verlassen  hatte ,  zog  er  seines 
Weites  weiter  und  kam  in  die  Steppe:  da  sab  er  einen  ^lann 
pflügen.  , Wohin  gehst  du?**  fragte  der  Bauer.  "Ich  sucbe  das 
Olück*,  antwortete  jener.  „Was  hast  du  mit  dem  Glück  zu  thun?" 
Ji'h  habe  mit  ihm  zu  thun*.  Da  sagte  jener:  „Ich  bin  das  Glück: 
sag'  an.  was  du  wällst".  Da  ei-zäblte  er:  .,Meine  Sache  ist  die, 
dasi>  ich  in  meiner  Heimath,  wenn  ich  auch  noch  so  viel  arbeitete, 
<ioch  von  meinem  Erwerb  micb  nicht  silttigen  konnte;  ich  wünsche, 
dn  möchtest  mich  anweisen,  was  ich  zu  thun  habe,  damit  ich  von 
ier  Arbeit  meiner  HSnde  leben  kann*.  Da  gab  das  Glück  ihm 
iiath,  Ackerbau  zu  treiben,  brachte  ihm  alsbald  eine  Portion 
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Cj3o^  ns:  jc>5  ^  ^^>J  i^-i»  i^«-^^ 

oJLi  jJ  jjj  ^^^^  ^^^^ 


Waizen,  sifte  und  erntete^ und  sagte  za  dem  Manne:  ,Das  wird 
dich  nähren;  nimm  den  Pflug  in  die  Hnnd!*  Hiennf  enftUte 
der  Hann .  wie  er  wo.  dem  Baume  ir^'k^oimen  sei.  nnd  wie  dieser 
ihm  geklagt  habe,  er  trage  keine  Frochte  und  fingen  lasse  was 
geschehen  solle,  damit  er  Früchte  trage.  Jener  antwortete:  ,An 
seinen  VVurzpln  liegen  droi  Fässer  voll  Gold;  wenn  «^iVse  heraus- 
genommen werden,  so  bekonmit  er  Frochte*.   Da  berichtete  der 
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ti  waibal^ba  waf^afidha  wa^aUu  hsda  ris^ak  rllti  soV  feddSn  ukiL 
VÜlü  glta  Sal&lH^m  Q^il^ÜT  mS  tibmel  tamara  je§irlaha  bat(t)a 
tikmü.  l^Ülfi  fUia  fi-S4|^baba  Bftbie  d«nfiii  d^hab  ji^aSan  ass&bS* 
d^nün  dahab  wahT  jesir  fiha  Samara.    \fBMvL  ^Sfiii  Min  snltSii 

3wa|^  kill-enhar  lehu'hokket  dahab  wa'^la-jakel  mi-jiSbaS.  l:äl- 
labu  ftssultän  hü  bint  bäkir  halli  essultän  jegauwez  ji^baB.  wakällu 
sä&i  felän  dib  wal^älli  äsla-jakel  ma  ji^bä^,  üs  jSkul  ta-ji§baf.  källü 
rüb  kullu  ti-jakel  wä^id  saki?  ta-jiSba;\  asäUim  Salek.  gä 

bäaod  elosgära.  käletlü  hä  jasilju'i  ä§  V&Hek  elfUlUk.  källa  V^Ul 

wflhu  fi-'äkb^ki  silbio  denOn  dahab  jitla^iln  wilnti  j^slr  fiki  tamara. 
kil«tlu  taääl  jä-a^Q'i  taSäl  hiissas  t^^loUek  hassabj«  d«nüii  dahab 
a^n41ek  hinna  urüh  bäda  riskak.  källa  ana  mSli  lizimin,  riski  el- 
fiüak  atanihü.  wagä  b  ^and  -  essultän  källahu-ssuUan  git  ja  aljü'i. 
källü  näraui.  wa'eis  kallek  elfäläk  ialili.   kfiUahu  saüwili  halwa  benl 

IS  ubeinek  eknllek.  sauwa  essultän  halwa  kulhihu  eis  källik  elHllilk. 
källü  källi  änta  bint  bäkir  Hnta  mtint**  rUgil.  källü  sahih  kult 
ageir-alläh  wänt  äliad  mä-jair«f.  källii  ta  äl  essultän  IjidnT  w<^läb- 
bisak  ettäg  waslr  (nijniöza;!  sultun  wana  '  sirlek  hürme.  källu  niä 
jihälif  arüh    ©rüdd  äggewäb    aliiddib   waeiri   ahudek.     kallü  mä 

2bji^älil'  ni^  wama  üxgäi,    warat^  l«jaiid-ed^ib,  ediiib  ^ällu  a^ui 


ilaoii  von  dem  Könige,  den  er  angetroöen  hatte.  Das  Glück  sagte: 
gJener  König  ist  ein  mannbares  Mädchen;  wenn  der  Könitr  heiratet, 
wird  er  satt  werden".  Hierauf  fragte  der  Mann  nach  dem  Mittel, 
wie  der  Wolf  satt  werden  könne.  Das  Glück  antwortete:  »Geh, 
sage  ihm  ,  er  solle  einen  Taugenichts  fressen ,  dann  wird  er  satt 
werden*.  ,Gehab  dich  wohl'',  sagte  der  Mann.  Hierauf  kam  er 
ta  dem  Baume  und  erziUhlte  ihm,  was  das  Glück  geantwortet  habe. 
Da  forderte  der  Baum  den  Mann  axd,  sofort  die  Fftsser  yoU  Qold 
Imiuxaholeii  und  sie  sieh  als  Mittel  zu  seinem  Unterhalt  an- 
foeignen.  Jener  aber  erwiderte,  er  habe  sie  nicht  nOthig,  das 
GIftä  habe  ihm  schon  die  Mittel  zu  seinem  Unterhalt  an  die  Hand 
gegeben.  —  Als  der  Mann  zum  König  kam,  sagte  dieser:  ^ist 
da  endlich  gekommen,  Bruder!"  ,Ja*,  antwortete  jener.  «Und  was 
kal  denn  das  Glfick  über  mich  gesagt?"  Der  Mann  antwortete: 
«Richte  mir  em  besonderes  Zimmer  her;  ich  will  es  dir  unter  vier 
Aogen  sagen".  Der  KOnig  erfOllte  seine  Bitte  und  als  er  nun 
wieder  darnach  fragte,  was  das  Glück  gesagt  habe,  antwortete  der 
lUon:  ,Es  hat  gesagt,  du  seist  ein  mannbares  Mudchen,  und  kein 
Kian*.  «Wahrhaftig,  so  ist  es",  sagte  der  König;  „aber  ausser 
<»ott  und  dir  weiss  Niemand  darum".  ^Komm",  fuhr  der  König 
fort,  «heirate  mich:  ich  will  dir  die  Krone  aufsetzen,  und  du 
lolUt  an  meiner  Stelle  König  werden,  und  ich  will  deine  Frau 
"^in*.  .Meinetwegen",  antwortete  jener,  «aber  ich  will  zuerst  dem 
Wolf  die  Antwort  auf  seine  Frage  bringen;  dann  will  ich  kommen 
Bod  dich  heiraten*.  «Meinetwegen*,  sagte  er,  «geh  nur  und  konun 

I 
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^  ^  i\S  i*UJÜI  ^  JIS         ^^I  J       ^  Ü  i\3 

^wj'i      ^ii       Jü»  vi;/^!^  fcJ  v3^  wX^tj 

iU**  ^^  ^,1^  H;ÄÄil  *J  ^  ^,3! 

jJ  ilS  dUift       ^. ^  j.3^t  U  Ul  iJ  jUj  KiLfcüLJ!  iXi- 

iÜlLJLJI  JUe  ^\  si>wJb  U  Jaäi  ^^^1  U      viLi  «^UL/T 

o-U^j  «^LÄJ  ^_^i*Iaju         ^  ^ytlbl  ^ 

O**         *^  V^y^'  «^-^  wJjJlj  vX-L^Jl  ^ 

JJuit  ^L/  l^ü»^  jLjpU^^I  j  JJUI  ^3  ^1  «ÜL.«  »Ju«  JJlJ! 

lieber  jznr  nicht  wieder!"  Hierauf  ging  der  Mann  zum  Wolf  und 
berichtete  diesem  auf  sein  Befragen,  was  das  Glück  über  ihn  und 
die  andern  geantwortet  habe.  Als  der  Wolf  ihn  fragte,  warum 
er  denn  die  sieben  Fteser  voll  Gold  sich  nicht  angeeignet,  oder 
die  Königin  nicht  geheiratet  habe,  mefinte  er,  diese  seien  ihm  nicht 
betehieden.  Da  forderte  ihn  der  Wolf  auf,  mrflokBnkehren  und 
die  Königin  sa  heiraten.  «Das  mag  ioh  nicht  thim*,  sagte  der 
Mann,  «ich  will  lieber  an  meinen  Kindern  geben.*  Da  drohte  ihm 
der  Wolf:  «Wenn  do  an  deinen  Kindern  g&t,  so  ftvsae  ich  diehj- 
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grt  t^Ülu  na3am.  källü  el  krülek  elfölilk.  küllü  källi  kil  wähid  sakiS 
^ift»  tiiba^.   källu  wa'änte  e&  källek.  kSUü  atani  feddan  källT  rü^ 
Hni,   waf^illalm  el«s^ra  kSn  fibü  ta|^ta  säbse  dcnün  dahab 
mi-a^adtfln.  wa|^illll  ma  riski  binoa.  wa|j[aUü  Isl  mS-a^adt  essnl* 

i  tioa.  waVidlBhn  eifan  mohi  ]^tilQ-ddlb  irgaS  rü\^  ^üd  essftl- 

ttna.  wal^illn  loa  mS  arfi)^,  arQ]^  l^Sand  filidi.   t^lQla  inkSn  te- 
tWi^  l<»3aad  QlSdak  «oa  tSkilak  wa'inkSn  mS  Ml)^  mi-aküak. 
ms  arÄt  fä^at  mS  baf^eitil  at^dar  firgaä  iU(«aiad  essflltSna.  ^SUq 
trid  iricftb  fI>9ahrL   rildb  fl-jährä  uwaddälm  hQwa  mW  arbaSt 

»eiiim  ilAlbfllSd.  wal^iOlaha  id^fil  ilS  Sand  maltbift  wat^Uaha 
läja  ab«'i  e^tb  ^  maSi  iflaSi  ir^i  nuimi  (Jnm.  5)  bata  jadt&ii 
bUnkl  wafalaSet  eimd^iia  mm^i  min  eddd^  waddlb  f^^ba 
tmimln  Sftndi  ferd-leile  wabida  wa'ai^lk  ibnT.  wa^ditiin  «nlm 
föndek  leila  waje^IT  minnak  wald.    IfSX  wa'inkSn  mS  t«^aUeini 

u  ibgim  ^alälbulad  wusaüwiha  ^acib.  wakälitlu  ana  mä  aljalllk  wä^ 
jigl  min  jed(d)äk  dsmel  w^rigoj&t  Salalbäläd  w^ddib  misik  el^drüb 
wa.«ar  elkön  beinü  labein  elbftlftd  müddiit  sittet  &&bor.  w^bakS 
elbälad  tibhsanje  wakämn  eg^bar  elbäläd  wagau  ila  3and  essüHän 
«%||i4lü-laUa  mft  tcl}ällifnä  min  jed(d)  baddib.  wakäl  lebin  j'^ridlaha 

» minni  ^örrae  warä^ü  gebär  elbäläd  ila  fand  eddib  wakalülü  eiS 
tmd.  w^ftl  libin  «rid  essültSna  tßnim  Sändi  leilä  w%|^fl-laba  aal* 


wenn  du  aber  nicbt  doitbin  gehst,  so  will  ich  dich  verschonen*. 
«Daun  will  ich  also  nicht  dorthin  gehen",  erwiderte  jener,  ,aber 
zur  Küniffin  vennnLr  ich  nicht  mehr  zurtickzukehren**.  ,So  komm 
nnd  steig  auf  meinen  Kücken",  bot  ihm  der  Wolf  an.  Der  Mann 
nahm  dies  an.  nnd  der  Wolf  tnig  ihn  vier  Tagereisen  weit  bis 
in  jene  Stadt.  Hierauf  rieth  er  ihm :  ,Gehe  zui*  Königin  und  be- 
nachrichtige sie:  Mein  Vater  der  Wolf  ist  mit  mir  gekommen; 
komm  mm  heraus  und  hidte  bei  ihm  um  mich  an;  er  wird  mich 
'iir  zmn  Manne  geben*.  Als  die  Königin  dies  that.  sagtt^  der  Wolf 
zu  ihr:  ,Wenji  du  eine  einzige  Nacht  mich  bei  dir  schlafen  lässest, 
80  will  ich  dir  meinen  Sohn  zum  Manne  geben".  Die  Krinigin 
aber  erwiderte :  ,Ich  fürchte  mich  davor,  bei  dir  zu  schlafen,  ich 
könnte  von  dir  schwanger  werden".  Da  drohte  der  Wolf,  er  würde, 
wenn  sie  es  ihm  nicht  gestatte,  über  die  ganze  Stadt  herfallen  und 
«e  zerstören.  Aber  die  Königin  blieb  bei  ihrem  Entscheid  mid 
sagte  ihm,  er  solle  thon,  was  er  könne  und  wolle,  nnd  kehrt»  in 
^  Stadl  inraok  Anf  dieses  hin  ging  der  Wolf  samas  Weges, 
nod  ea  entatand  ein  Krieg  zwisoben  ibm  nnd  der  Stadt  Als  nach 
Vednss  Ton  aeebs  Monaten  die  Bewobner  der  Stadt  im  Nacfatbeile 
«mn,  b«ien  die  angegebenen  Leute  zum  König  nnd  baten  ibn, 
er  möebte  aie  von  dem  W^lfe  befreien.  Der  ^nig  antwortete: 
fim  Wolf  wttnacbt  ja  von  mir  eine  Fraa  zu  eibaltenl"  Hierauf 
giqgea  die  Angeaebenen  zum  Wolfe  und  fragten  ibn.  was  er  wünscbe. 
«Ub  wftnsche,  die  Königin  möge  mieb  eine  Nacbt  bei  aieb  aoblafen 
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jyUflUJ!  JOt  sLol      ^diU  ^  Jüi 

s^oJt  ^l^^      ^yM  v^vXJt  ^lidL.  iJ  t^lä) 

Jt^  ^1  i.L>3  v^jJI  ^Läj  t^Jsb«  o^^^*  *^ 
SU^  sijoi  vJ>>i  Li!  ^      JJj  i^y>  Li!       Jyü  v4>ot  xl  jJij 

sjiftt      Jü;^  v^JJi  ^  ^  ^ÜaUJt  ^U»)  fUl^  !^ 

Lo  J  jüij  «*>*aJ^        aJÜI       j;«:^!^  «^Nä^ 

öl;^^!  vi^^üjj  j-ft-t-J>  LJ  w>j>l  ^3^1  Li  gijj 

^J^j  Si^'^  oLä oJyi        ^^'^  J^Ji  oJafc» 

jfcy  uiafc!  i^üi  H^y^^i  ^.^  jbaö-*^     Si^\  ^,f^  6^ 

■ 

lassen*,  antwortete  dieser.  Jene  sagten :  ^Aber  eine  Königin  giebt's 
bei  uns  gar  nicht;  der  König  ist  ein  Mann  und  hat  kpine  Frau*. 
Der  Wolf  aber  erwiderte:  »Euer  König  ist  oino  Frau".  Da  kehrten 
die  Grossen  zum  König  zurück  und  berichteten  ihm  dies.  ^Der 
Wolf  spricht  die  Unwahrheit*,  rief  der  König.  ,der  Wolf  lügt*. 
Jene  jedoch  sehlugen  vor:  ,Wenn  der  W^olf  lügt,  so  wollen  wir 
zu  ihm  gehen,  er  wünscht  dich  zu  sehen*.  Sie  aber  wehrte  sich 
und  sagte:  ^Das  geht  nicht,  dass  ich  zum  Wolfe  gehe,  heissf  ihn 
ZU  mir  kommen*.   Jene  gingen  und  sagten  zum  Wolfe:  ,Komm, 
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tinft  mifib.   snltSii  ha-ri^  bAlS  ]^rme.  w%ri^a  eddlb  l^-lehin 
nil^«km  hti*xD&r^a  wi||^Sidü  el«g«bSr  ri^^SQ  üa-S&nd  essnltan  w^- 
|ils-]ehii  niltinüiii  eddlb  i^lßl  ttat-mara.   w%Vil-lehm  ^^lif 
ej^b  eddtb  jik$b.   w^UÜ-lahu  inkSn  eiifi>  jekd^b  ]ßm  nntüf. 

i  I*iBDd«bii  jeflubak.  wi^Sl  Soa  mS  i^lr  t^ffi  ila-äand*eddib  w%rüb^ 
knliln  bftta  bfi  biäandi.  w%ri^^  rSbü  ila-^d  eddlb  w%VSltia 
kOm  taiin  essaltin  jmdek.  wi^ESin  ed^  wagd  ila-bani  ässerai 
wassvltin  \a\os&  ila-bftuS  Ksserai.  w^äln  ja  sultSnihn  eü  t^d 
ninoL    w%^illu  änt  ta^^Olll  Sna  b^^®*    k^U^  n^am  äna  a^ 

MSnt  I^ürme.  5na  rB^  tasäl  ana  wänta  ne^ü§§  älbemmSm 

wan^öf  äna  ^ürme.  w^kSma  )^iih^ü  älhemmäm  w^käm  essnltan 
wakä?  £aladdib  w^V^^'^bu  ää^fi  äalei  ällah  jüffi  Saleik  wa'istir  ;alei 
alläh  jistir  Ealeik.  wakallu  mS  istir  ialaüd  l^ätä  tenäniln  Silndi 
Jeile.  w%V^     elbammam  eddib  in^em^Sa  maS-aasult&nä  w^t^laSu 

1^  mia-elbemm&m  w%|^Siii  zanwa^  essultäDa  aätäba  ilS  bad&k  eiC^^Tr. 

kSn  ttvL  wSbid  tS^  wakÜ-lebu  ib«n.   watkS^  te3$S  minnü 
itf t  w%Lwilad  in&^  w%fSr  m&  ba^i  f^b^ü  &I.  Uhu  ümm  w^VSm 
}ßüi  llmma  jümma  asteini  ferd-^brS-Sl  t^rOb  t^md-liiia  ^•beiz  mia 
-esdib.  wfikimet  ahnära  astet  \irk  la'lbna  w%rSb  ^wiÜBd  SaasQ^ 
» lif  füid  bldOn  siimSra  jibüln'a.  t^Olin  janlid  l9l  titit^lGn  ttsaHnnSra. 


d«r  KOnig  begehrt  dich  zu  sehen*.  Da  machte  sich  der  Wolf  auf 
nad  kam  bis  in  den  Hof  des  Palastes,  der  König  begab  sich  eben- 
iiUfi  dorthin.  Da.  fingte  der  Wolf:  «Was  drillst  du  von  mir?  o 
K9mgl*  Der  KOnig  antwortete:  «Du  behauptest,  ich  sei  eine  Frau?* 
dies  behaupte  ich*,  antwortete  der  Wolf.  «Ich  bin  ein  Mann*, 
der  König;  «komm,  wir  wollen  zusammen  ins  Bad  geben; 
<U  wird  es  sich  zeigen,  ob  ich  eine  Frau  bin*.  Als  sie  nun  in's 
ß»d  hineingelangt  waren,  bat  der  König  den  Wolf  demüthig: 
fSehone  mich,  so  wii'd  Gott  dich  schonen ;  wahre  mein  Geheimniss, 
10  wird  Gott  das  deinige  wahren*.  Der  Wolf  aber  erwiderte:  »Ich 
werde  nicht  über  dich  schweigen,  wenn  du  mich  nicht  bei  dir 
schlafen  lässest".  Hierauf  umarmten  sich  der  Wolf  und  die  Königin 
iiu  i^ade,  bevor  sie  es  wieder  yerliessen.  Heniach  gab  der  Wolf 
dem  armen  Mann  die  Königin  zum  Weibe. 

Es  war  euDonal  ein  Kaufinann  (Anm.  6X  der  hatte  einen  Sohn. 
Oft  starb  der  ifanfmimn  —  mögest  du  lange  leben  —  der  Sohn 
aber  Terarmte  und  besass  sohliesslich  nichts  mehr.  Eines  Tages 
hit  er  seine  Mutter  um  einen  Groschen,  damit  er  auf  den  Markt 
gehen  und  dafür  Brot  kaufen  könne.  Da  gab  die  Frau  ihrem 
äohoe  den  Groschen;  auf  dem  Wege  zum  Markte  jedoch  traf  der 
Jonge  einige  Knaben  an,  die  hatten  eine  Katze  und  wollten  sie 
tAdten.   Da  fragte  er  sie,  warum  sie  die  Katie  tödten  wollten. 
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^y^Xii  J^l  sWl;  OS*-;  (?)  »JÜ         vJLS  LJ  jftJl  J  vöJlS 

m 

'^ji  J^j^  J^j-^  l5^^'  ^  l5^>^  ^y»^ 

iis  Lj  stt^  ^    ij  oJiä  *Jii  iXii.    ^u>.3  iL;;j.  ^ 

V!r*  «r?-^     ^        ^  ^  ooci-tj 

iJf     ofc-ä  ^     eJi5  o^L^  ip:)L>5  iQl    bI^  ^  vL^ 

JJi  'iSJ^        «Iii  ^  K-IS.  ^  fl^  cy^l  {Jl  oUi 

Jene  sagten  :  ,Gieb  uns  einen  Qroschen ,  so  woncn  wir  sie  nicht 
tödten*.  Da  gab  er  ihn  ihnen  und  brachte  die  Katze  mit  nach 
Hause.   Als  ihn  seine  Mutter  nach  dem  Brote  fragte,  das  er  hlltte 

bringen  sollen,  erzählte  er,  wie  es  ihm  mit  der  Katze  ergangen 
war.  Da  sagte  seine  Mutter:  ,0  mein  Sohn,  jenen  Groschen  be- 
sass  ich ;  woher  soll  ich  nun  Geld  nehmen ,  um  es  dir  zu  geben, 
damit  du  uns  Brot  kaufen  kamist?  ich  besitze  nichts  mehr".  So 
mussten  sie  diese  Nacht  ohne  Abendbrot  schlafen  gehen.  Als  es 
Morgen  geworden  war,  bat  der  Junge  seine  Mutter  wieder  um 
eiiien  Oroiehen,  um  Bxot       lonCnL   Als  seine  Mutter  erklärte, 
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^5lu  a'lina  kirs  mä  -  niktila.  wa'aitahin  elkirs  wagäb  Ussännor 
Wi^ä  ilUlbeit  wji'iimniu  kület  ani  ehh*>beiz  lägibtelnu.  käl  länmiu 
kar-räbtü  areitu  ulad  iektilün  ässäunör  a^teitu-lkir^  wahadtu  essännör. 
kiUitlu  iii  ibni  halkii-s  kän  Söndi,  minein  iündi  tmän  ta.-tik  tet^iüh 

:  täljud  Ijt^beiz  ma  baljza  föndi.    häk  elleile  bakau  bälä  Ijobeiz  nämü 
p;uwrkii.    säret  min  -  essiibh  elwäläd  käl  h'umnu  iLtcini  kirs  en-üh 
Dft^ed  l)ebeiz.    kälet  mä-bakä  iöndi.    katal   lüiamu  jekül  a?t.eini 
\kmei  aStätu         wi|rä\i  biddärb  waara  üläd  fidin  fUrl}  l^aije 
ji|til6lm  w%V^-lehil-lel§  ja-üldd  tiVtilün  halhaije.   Vf^u  aStlnS  kik 

HBii-nilüli.  aat&hin  kir§  ugäb  flkr^  ell^aije  w%^  üa*ntid-ibDiiifi. 
(SUtlii  am  b^beiz  lägibtlen§.  }^aX  fina  rül^ta  biddSrb  areitu  tüftd 
ji^fia  fibr^  ell.iaije,  asteitQ  wi^&dtu  elhaije.  w^j^ 

tir^  el^jje  ^attü  bi^firra  vtt&tCt)  wii8ftd(d)  tümm*&ggerra 

iiliüV^j^  wu^allSha.  valrat        jöm  ä^ad  \^irk  mm*Üiiimii  w%r8|^ 

u  2U8I}^  wa'Ara  nlsd  ^Sm  fidin  ftr^  kttb  ji)^tüia  w%|p&l-lehin  jS 
aM  lä  tittasn  fiUr^  elklUb.  (^tt  a^tuu  Vi^S  mi-niktilii.  aStthum 
kjti  mi^d  ftr^  alkmb  w^i  b^pt  kÜQj-jav  jiflad  Salass^ 
]nD(m)III  la^^m  waj^a8(d)ani  ilBlkllb  visliiiiSr.   w^jtef  jom  elwS^^id 
kiwa  ^d  iKf  e^;^em  inkMrftt  w^t^bii  ftr^  elt^aije  min  a^[^|<orra 

M  wafärh  elhaije  Ißl  illüwfilftd  IßSlVL  ina  ib«n  snltSn  el^aijatana  wa'änta 
Wiailia  nun*fil]^t4  w%tB8iDi-ma8i  awaddik  ila  Sand  ablfi  a^alll 


M  besitze  kein  Geld  mehr,  drang  er  in  sie  und  wollte  sie  schlagen. 
Hieraaf  gab  sie  ihm  einen  Groschen  und  er  ging  seines  Weges. 
Da  traf  er  einige  Jungen ,  die  hatten  eine  junge  Schlange  und 
wollten  sie  tödten.  £r  fragte  sie,  warum  sie  sie  tödten  wollten, 
und  sie  antworteten:  .Wenn  du  uns  einen  Qroschen  giebst,  so 
wollen  wir  sie  verschonen*.  Da  gab  er  ihnen  einen  Groschen, 
nahm  die  junge  Schlange  und  brachte  sie  zu  seiner  Mutter.  Als 
die^e  fragte,  wo  das  Brot  geblieben  sei,  das  er  hätte  bringen  sollen, 
erzählte  er,  wie  er  das  Geld  für  die  junge  Schlange  ausgegf^bt^n 
habe.  Diese  that  er  in  den  grossen  Wasserkrug,  legte  Erde  über 
sie,  that  einen  Stöpsel  auf  die  OefFnung  des  Kruges  und  Hess  ihn 
stehen.  Am  dritten  Tage  erhielt  er  wieder  einen  Groschen  von 
»einer  Mutter.  Als  er  auf  den  Markt  gehen  wollte,  trat  er  einige 
Jungen,  die  hatten  einen  jungen  Hund  und  wollten  ihn  tödten. 
Da  fragte  er  sie .  warum  sie  den  jungen  Hund  tödten  wollten, 
lUiil  sie  antworteten:  „Wenn  du  uns  einen  Groschen  giebst,  so 
wollen  wir  ihn  verschonen".  Da  gab  er  ihnen  einen  Groschen  und 
nfthin  den  jungen  Hund  in  Empfang.  Täglich  ging  er  nun  auf 
Markt  und  sammelte  Fleischstücke,  um  damit  den  Hund  und 
die  Katze  zu  füttern.  Eines  Tages  aber,  wie  er  ruhig  zu  Hause 
■is,  bemerkte  er,  doss  der  Krug  zerbrochen  und  die  Schlange 
hffforgekommen  war.  Da  sprach  die  junge  Schlange  zu  dem 
Xfingüng:  ^ch  bin  der  Sohn  des  Schlangenkönigs  und  du  hast 
■ich  Tma  Tode  erl^tot;  ao  homm  nun  mit  mir;  ich  will  didb  sa 
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^UL^j  iuijJt      ^  ^^^^  i^J^t  i  /y^ 

*i  jli  ^1JI  j  iU»^  ^  lJut  ^  sXjjI 

iJ  «}Üi  v5U4         Li  ^  i^ilsmS  U  iJ  v)U  Li 

jLftJ.  ^  ^üj  a^^t  ^  ^3^^  iujy»  ^is       i    ju/  Li  jJ 

^^^^-*»^'  X  *.2y  r>  j^j^*  L^        vi>jl  «Juib  j^ljÄ-Ät 

v^^jj^  ^Jo^  j^i^  ^jJÜ  LPlLtc!^  gJU  ^UaL^JI^ 

meinem  Vater  führen ;  der  wird  dich  übermässig  reich  machen". 
Da  machte  sich  der  junge  Mann  in  Begleitung  der  jungen  Schlange 
auf  den  Weg.  Als  sie  die  Stadt  hinter  sich  hatten,  sagte  die 
Schlange:  ,Q  Mann,  ich  werde  didi  jetzt  zu  meinem  Vater  bringen; 
wemi  er  dir  nim  viel  Gold  und  Kostbarkeiten  anbietet,  so  nimm 
es  nicht  an,  sondern  verlange  von  ihm  den  Bing,  den  er  an  der 
Hand  trSgt  und  an  dem  sich  ein  Siegel  befindet  Wenn  er  diesen 
Bing  nicht  hergeben  will,  so  lass  dir  nicht  an  Stelle  davon  Gold 
geben;  nimm  lieber  gar  nichts  von  ihm  an,  sondern  gebe  fort;  loh 
werde  dann  mit  dir  kommen".  Endlich  kamen  de  mm  Schlangen- 
könig. Als  dieser  seinen  Sohn  erblickte,  sprang  er  sogleich  auf 
nnd  rief:  «Willkommen  und  hundertfachen  Gross!  wo  bist  du  so 
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ji^pDlk  inaS  aUsh.  wiilpim  errl^l  i^i  inaS-flr|)  el^aye  w^r^fl 
\äaia  min-elm^dine  labam  w^t^BUn  ftr^  el^age  js  bSiii-sdam  So* 

t>waddlk  laSänd-abd'i  tejoStik  daliab  wa'atmon  knir,  lä-tikbUl  dtlub 
minnu  höset  älladi  fi-j^dü  fiha  Ijätim  wa'immi  aStikhi  äbadan 
ft  dahab  lä-tä^ed  minno.  wa'ida  mä  aS^äk  älljösa  lä-ti^ed  minnu  Sei, 
itla'  t;i«Ul  wa'ana  a^  maSak.  wi^rähü  ila-Sand  sultän  eH^ilijät. 
lammaii  essultän  ärä  ibnu  kam  rala  hailu  wukal  ahlä  usahlä  umit 

•  *  *  •  »  • 

salama  ein  künt  jä-ibni  eljöni  kUm  jöm.  källü  küntO  adauwir  fi 
•mardln   vvaulad  ahadu  jiktilriiii  w^kam  häd-azzelema  istanuii  w;i- 

i»  f:iki k)iii.  källü  kül  ia-bäni-adiini  Us  titlub  taftik.  källü  ma  arid 
miimek  si  abadän  geir  Ijöset  iilledi  fi-jeddek  Wi^fili-älhätem.  kallu 
el^ö^a  mSSti'a.  ^SllCL  mS  töSti'a  ^eir-Sl  mS  «rld  minuek.  ^Sllü  ta^tlk 
dahab  k^Tr  nti^ik  tmin  k^.  kallu  mS  «rld.  ^filla  mS  imd 
iQb  fi-ioj^ak.   ^im  eadleme  ürOb  teliUn  l/Mm  ftr^  el^age  irUb 

ismaSa.  h^bsoI^  )ßl  iBbim  Im  tßrü}^  mata.  }[Ü  amb  mas-hsk 
illadi  iStaräni  bitmanu  inta  abUl  wami-t6§tl  tiswila  VlrSein 
Viddämi  in-arüh  ma^  kämü  UlwflzSrii  wa^a^  Salassul^än  ki-snl* 
^Qm  el^ösa  waftikk  ibnek.  w%^äl  lälwiizärS  ^i^Qhu.  gfS 
enlULme  wassultän  ^üläh  el^ösa  wastaba  iläzzäläme  wa'aljad  ell}ösa 
biddärb.   eiteker  ezzaleme  fX  näfsu  ki-ja  rabbi  äua  eaaaltSn 


lange  Zeit  hindurch  gewesen?    mein  Sohn!*    ,Ich  trieb  mich  in 
Mardln  hemm*  erzählte  nun  dieser,  ,da  wollten  mich  einige  Knaben 
tödten ;  diese  Person  aber  hat  mich  ihnen  abgekauft  und  mich  aus 
ihrer  Hand  erlöst*.   Da  sagte  der  König:  «Sprich,  Mannl  was  du 
wflnsehaBt»  will  ioh  dir  achenkonl*  Dieser  aber  erwiderte:  «Ich  will 
gMT  niehts  Ton  dir,  anaser  dem  Bing,  den  du  an  der  Hand  trigst 
ind  in  welchem  sich  das  Siegel  be&idet*.  Da  sagte  jener:  «Den 
Ring  kann  ich  dir  nicht  geben*.    «Wenn  du  jenen  mir  nicht 
geben  willst,  so  will  ich  überhaupt  nichts  von  dir",  antwortete  der 
Mam.   ünn  bot  ihm  der  König  viel  Gold  und  Kostbarkeiten  an; 
aber  jener  schlag  sie  ans.  Zuletzt  sagte  der  König:  «Wenn  du  also 
nichts  willst,  so  geh  deines  Werres".    Als  sich  nun  der  Mann  an- 
schickte, nach  Hause  zurückzukehren,  machte  sich  auch  die  junge 
Schlange  auf,  ihn  zu  begleiten.    Da  fragte  der  König  seinen  Sohn: 
»Wohin?  willst  du  mit  ihm  gehen ?**  Dieser  antwortete:  , Ja  freilich 
Will  ich  mit  demjenigen  gehen ,  der  mich  um  sein  Geld  erkauft 
hat.    Du  bist  mein  Vater  und  willst  nicht  einmal  einen  Ring,  der 
twsi  Gfoschen  werth  ist,  fttr  mich  hergeben;  ich  wiU  mit  ihm 
gihen*.   Nnn  begannen  die  Blthe  in  den  EOnig  sn  dringen,  er 
•Oehte  doch  den  Bing  beigeben  nnd  seinen  Sohn  auslösen,  bis 
cadlich  der  KOnig  ihnen  bäüü,  den  Mann  wieder  heibeizornfen. 
Als  der  Mann  wieder  gekommen  war,  zog  der  KOnig  den  Bing 
ans  und  übergab  ihm  denselben.  Jener  nahm  ihn  in  Empfang  und 
ikacbte  sich  auf  den  Weg.    Unterwegs  verfiel  er  in  Nachdenken 
•nd  sprach  zu  sich  selber:  ,Da  hat  mir  wahrhaftig  der  König  so 
tiel  Geld  und  Gold  schenken  wollen,  und  ich  habe  es  nicht  an* 
Bi.  JLULYL  3 
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U  ^j^^.  ■jU>^^  <^  ^  r^lr^ 

mI  i^Uä  -^^  ÜJ^  ^ 

o*^        cr^  c»^^  -V-         c»-?^  r»^ 

^  ^^i^-i  ^.xu  sx^j      3^  -txxJ^ 

s-JbJl  ^  3*3  jJ:***  I^.,  ^  i    cj*^^»^  ^ 

:  3*3  ^  jLp  jj       s,  J^i. 

ji..-  w-Jj  ^  w^-J  -^J  »-lu:tj 

JJ»  «  .  ..Ul-'.  ., JjO-JI  OU»  ^1  -I.  ^  -XÄ-^  o^-^»"^ 
^  ^  ^.^>^ 

^  vi^l      3*5  ^ 


genommen;  statt  dessen  bal>r^  üb  nun  diesen  Bing  iind  dieses 
Siegel  erhult*^n  and  weiss  dovh  nicht.  w:i>  ich  damit  antaugen 
solK  Während  er  so  aberlegte.  s;ib  er  pU-tzlich  d\v  junge  SchLinire 
Tor  sich  stehen;  die  rief  ihn  an :  ^mderl*  ^n*.  ^Dieses  Siegel  wird 
dir  schon  genug  Geld  schaffen,  denn  wenn  du  es  reibst  so  kommen 
swei  Schwarze  Dämonen  daraus  beiror,  die  sagen:  ,Zu  Diensten, 
XQ  Diensten,  wir  sind  deine  Silaven:  sollen  wir  auf  der  Welt  Un- 
heil Stift »^n  «^ier  Gutes  in  ihr  ▼errichleu  V^  In  der  Tbat  erschienen 
die  DäiiKa»-n.  und  er  Wlahl  ihnen,  sie  si  l't^  n  ibn  sofort  von  hier 
weg  nach  Hanse  bringen.    «Sogleich  betaad  er  sich  zu  Uause. 
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ujtäiii  hälkül^^'r  duhab  udanilnni  waiiiä  k*'l)iltu  wa'a  tririi  hälhösa 
uhiilhäteiii  lua-arrit"  äs-fsai'iwi  tiliin.  liuwe  jiftikir  heked  Hk*r  ära 
fiirh  elhiiije  kuddamu  kivjim.  kallü  ja-ahu'i.  källu  hä.  kallü  iiuda 
rlhätim  jeNirlek  la/im  diuähini  itiik  elljätim  jitlaSQn  <abdeiii  sfld 
i  jekulrin  l;Ud)eik  lähheik  iiühna  iihüda  bein  ideik  n^'haiTib  eddinja 
wulla  iirmu'ra  7).  kallin  and  luinkin  terta^üiii  niin-hen  utebat- 

füni  ti-beti.  ara  rüliQ  kaS'"d  cbbetu.  kal  läimiiu  am  elkelb  ulsäiiiKiia. 
kiletlu  bauniii.    kal  lämmü  kunii  iTihi  itlubili  bint  ussultän.  kalut 

•  ■  •  •  •  • 

ja-ibui  ikün  ke-ganj»eit.   kallü  leis.   kalet  bint  ebbultau  ji^l^büha  nas 
II  k^!r  ualodin  temau  <^ktir.   ^äm  kaUll  lämmu  w^V^met  älmara  räl^et 
Qi-blt  essult&D  weilet  ke-gitü  ila  SancUdn  and  töitaun  bintkin  ila 
iboi  ebf^ul  alläi  ¥P||(aiil  emstiL  bQwa  ri^-assnltfta  üa-ibumu 
inkin  ib^nki  j«rid  binti  tu-jigi  täljLki  mada  wa^Ati'uje.  kSmet  elmara 
^  Oa  beita  wi^^et  läbna  ^Qm  rö^i  essultän  j^sihak.  kam 
IS  ilt  3and  essnltin  wi|8BiiltäQ  (^allQ.  j^SllQ  t^Id  binti.   yfiMXi  naSam 
arlda.  fpidlfi  a^t&ii  arb«SIki  IputSr  dahab  wöbni        ila  binti  ^agaiAn 
nin  fll^  nl^i^aittn  min  dabab  wa'aämftMeba  ba^ca  min-bsb 
e^g«d)d  ila  bib  ^a^ri.  wa^t  ttUedi  titlaS  binti  tigl  ila  Sandek  ^ems 
Ii  tnshft.   inknn  tAämel  baude  ina  'a8tlk  binti.   ksUü  ebga^i  f^un- 
M  QfiliQ  araillek  eddabab  arb«3In  assultSn  ifteker  fi-3ii|0Q  w^^il 

nin-ein  laha  haiselema  jaHmi  arb>8ln  l^intSr  d^bab.    ri&b  il&lbeit 

Zonlchst  fragte  er  seine  Mutter:  ,Wo  sind  der  Hund  und  die  Katze?" 
.Trier  sind  sie*,  antwortete  diese.  Darauf  sagte  er  ZQ  seiner  Mutter: 
,tleh.  halte  fiUr  mich  nm  die  Tochter  des  Königs  an*.    ,Du  bist 
wulil  toll  geworden,  mein  Sohn**,  entgegnete  diese.  „Warum?* 
fragte  er.    „Um  die  Königstochter  werben  viele  Leute  und  zwar 
solche,  die  viel  Geld  haben*.    Da  wollte  er  seine  Mutter  schlagen, 
biÄ  sie  sich  endlifb  aiifinachte.  um  sich  in  den  Palast  des  Königs 
m  verfugen.    Dorthin  gelangt   sagte  sie:  „Ich  bin  zu  euch  ge- 
kommen, weil  ich  euch  bitten  möchte,  eure  Tochter  meinem  Sohne 
zur  Frau  zu  geben,  nach  der  Satzung  Gottes  und  seines  Propheten". 
\     Hierauf  envidei-te  ihr  der  König:  ,Wenn  drin  Sohn  meine  Tochter 
lr«-i<'ii  will,  so  >oll  er  hierher  konunen,  dann  will  ich  mit  ihm  reden 
liüd  sie  ihm  geben".    Da  ging  die  Frau  nach  Hause  und  richtete 
ihrpm  Sohne  aus.  dass  der  König  ilm  zu  sehen  wünsche.    Als  er 
nun  vor  dem  König  erschien,  fragte  dieser:  „Du  möchtest  meine 
Tocult-r  zur  Frau  haben?"   „Ja  freilich"  erwiderte  jener.    y,So  gieb 
mir  vierzig  Centner  Gold  und  baue  für  meine  Tochter  ein  Schloss, 
an  dem  abwechselnd  je  ein  St^in  aus  Silber  und  einer  aus  Gold 
^teht,  und  richte  ihr  einen  Baumgarten  her,  der  von  dem  neuen 
^hlosse  bis  zu  meinem  Palast  reicht,  so  dass,  wenn  meine  Tochter 
^  sngefiEUirt  wird,  kein  Sonnenstrahl  sie  trifft.    Wenn  du  dies 
«ÄUtt,  80  wiU  leb  dir  meine  Tocbter  zur  Frau  geben\  Da  sagte 
^M«m:  i^Sehieke  mir  nur  die  Lasttrüger;  leb  werde  dir  vienig 
Ceotner  Oold  snikonmien  la88en^   Da  dacbte  der  KOnig:  „Wober 
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LüjJi  v"-^  «^j-*-*  cr*^ 

^j?^       ^.js;^  cr*-*-t;'  r*-^ 

j-AxJÜL^       JJ^  y>  «5ÜuLj  ^JLuu  o«-!^        j<Jt  ^uiu-J! 

^^^1  Oo^t  ^LLaJU  L)      ^ü>3  ^jLLLmJI  JUc  4j>> 

J^b^  /oiÜI^I      J^j^«  (^3  £^5  ^«  ^« 

o^^  g^i^  u?*i5  5;:>>»i  o^i^^i  ^  *J 

sjju\  U  iJ  vttJü»  «1^^  Up  ^y^ft^'  U  L|i  s^Ü^ 

Llu^  i^l     »  it  ^^Ä*^        oJiS  Ji'Ui  p^yi  ^  U 

8kU  Uä*Äj  SUäJI  vtfÖ55  l^Uiu        0;c|  U  ^^xLu  sU» 

^  "-^5^  ^-u^i  '•»^^j* 

kann  woU  diese  Person  so  viel  Gold  haben,  dass  er  mir  vierzig 
Centner  zu  geben  verspricht  ?*  Der  Mann  jedoch  ging  nach  Hanse 
und*  rieb  seinen  Ring.  Sogleich  erschienen  die  schwarzen  Dämonen, 
und  er  befahl  ihnen  alles  auszurichten,  was  der  König  verlangt 
hatte.  Dann  lieferte  er  das  Ge>\iclit  von  vier/i<jr  Centnem  Gold 
aus.  Als  am  andern  Tai,'0  der  König  erwachte  und  ausschaute, 
da  stand  ein  Schioss  nebst  einem  Garten  vor  seineu  Augen.  Da 
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mßak  ftlfbf  w^tBlai  SObndet  essOd  w^^Sln  labbeik  labbeik  nStmn 
95bOda  bSn  ideik  «n^annb  eddinja  n0SmerS.  ^^tdlin  aild  minidn 
irjMa  VjotSr  dabab  wand  minkm  Jpi^fr  baj[arilii  min  fbf^a  nba^aiftn 
mm  d^hab  warld  mhüdn  ba^ca  min  btii  )pif«r  e^^^d  ilS  bSb. 

I  ^19^  essoltan  uta-is^r  ftba  esgSr  nlS  j«Blr  ftha  iSms.  wa^  latiflaS 
bint  essnltfin  eS&ftms  lä  toräha.  wiz^n  arb«^  t:intSr  dsbab  aätäran 
ilassiiltän.  wasar  tani  jöm  \öüd  elpadi&Sb  menÄnnöin  wajo^allöS 
min  ha.rd  ibUijin  kas^r  ubalica  wakäl  lälwtizärä  eiS  jobäijin  SalS 
bäüjet  alhah«r  fi-häcöl.   kdlü-lahu  sültanüin  häda  zelemet  esseljhSr 

II  lUudi  ko-;»ibt  ta^tüiu  bintek  hu  kU-Somel  hal^asor  häda  wabft  se^b^r. 
wakal-löhin  heir  umädiillah  (.iiun.  8)  häda  mi'i-hu  seljljär.  wakäm 
errägel  ^ä  I^Sand  essol^än  Wi^källQ  jä  sultanüm  elwaS^d  äond  äl|^ör(r) 
«lein,  kal-lahu  nääam.  källn  rüh  gib  mella  w^i^ta^  ennikäb  Sala 
biüti  wa'a^tiki^-  ^äbu  illmelhi  waka^  ftnnikäh.  w^käm  erragil 

1:  räli  ilü-lkj'istT  wagäbnlu  bint  essultan  wat^zauwäg  w^baka  arbaS 
hamst-üshur  mozauwiliV.  wakän  fi  wähid  if'hüdi  Sänd-eFsiiltan  säiTäf 
wakaoi  rä\i  Wand  bint  essultan  wukal-hiba  mä  tibkoini  hada  rigelki 
eis  j{»imiil.  kalet-lahu  niä-a-rif.  källa  ma-5andkin  si  liLläk-'l.  kälot 
wijkt  let'^sir  älmesa  ji«^ina  ia.sa  inatbölj  nia-noirif  min-joSmehi  uwakt 

»  el^radd  jijjrina  gada  hilm  ma  nairif  rain-jormelä.  källa  bakide  iser. 
källa  elk'ile  niär/i  b^Tubki  wajigi  zögki  eliniisä  wajekiil-leki  eiS- 
•fiki  kulilü  niä-ti  si  WiUa  tigi  bsandi.   ida  käl  liki  leiS  ^:uli  äna 

frwrte  er  die  Minister,  was  das  sei,  das  am  Seeufer  in  der  Steppe 
sichtbar  sei.  Sie  antworteten:  „0  König,  dieser  Mann,  den  du  hast 
rufen  lassen,  um  ihm  deine  Tochter  zur  Frau  zu  geben,  hat  dieses 
Schloss  heiTorgezaubert ,  denn  er  ist  ein  Zauberer''.  Der  König 
jedoch  sagte:  ,Nein,  wahrlich,  jener  ist  kein  Zauberer".  Darauf 
kam  der  Mann  zum  König  mid  sagte  zum  König:  ,0  König,  wenn 
«n  edler  Mann  etwas  versprochen  hat,  so  fühlt  er  sich  gebunden*. 
«Ja  freilich*,  antwortete  der  König;  ,lass  einen  Priester  bolan, 
iaoit  «r  äm  Ehecontract  zwischen  dir  imd  mainar  Tocbter  anf- 
letM;  idh  inll  sie  dir  zur  Fian  geben*..  Naebdem  dies  gescheben 
wv,  ging  der  junge  Mami  in  sein  Scbloss,  nnd  man  fObrte  ibm 
PrinMsnn  zn.  Nacb  der  Hocbzeü  veifloss  eine  Zeit  Yon  vier 
oder  ftnf  Monaten.  Da  besachte  ein  Jude,  welcher  die  Geld- 
geidiifte  des  Königs  besorgte,  die  Princessin  und  bat  sie :  «WiUst 
du  mir  nicht  ersSblen,  was  dein  Mann  eigentlich  treibt?"  Jch  weiss 
«  oiofat*,  antwortete  sie.  »Habt  ihr  nichts  za  essen  im  Hanse?* 
fngii^  jener.  «Kein*,  sagte  sie;  .wenn  es  Abend  wird,  so  erhalten 
wir  nnsere  Mahlzeit  bereits  gekocht,  und  in  der  FriUie  erhalten 
vir  nnser  FrOhstäck,  ohne  dass  ich  weiss,  wer  es  zubereitet".  Da 
dachte  der  Jude:  «Steht  es  so!*  und  gab  ihr  den  Rath:  „Stelle 
dich  heute  Nacht  krank,  und  wenn  dein  Mann  Abends  nach  Hause 
bommt  und  dich  fragt,  was  dir  fehle,  so  sage  ihm,  es  fehle  dir 
aichts,  aber  er  solle  dir  nicht  nahe  kommen.  Wenn  er  sich  dann 
laeh  der  Uraaohe  erkundigt,  so  sage  ihm,  ob  du  denn  nicht  seine 
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^1  t^\j^  o^u:>  ^  i-L-*^!  OjUpj  ^J^^ 

^li^-  ^  IJ4I  *J       ^       ^    wil  ^  «SäX^i  i^i  6\s^ 

^^yjJcxc  lyiUjj  ^-LÄit  ^>  oyt!  Lj  ^yiÜä  ^.^f  U  v:>Jüi 

v»Jü»  bU^         J^ü  U         Ui        ^  ^Ü» 

o^U)^  ^UJ  c;^'         l^j  viiÄ  ^L^'       ^'iJEÜL^  fLxl 

l^ioüEj  hLS*  I^L>3  J^JI  vb^  iJUÜ!  «5LjJ^ 

{ydL.  JoÄJt  ^^j^  ^!  ^  jIL>5  »Jv^tj 

rechtiniissigo  Frau  seibt  und  er  dir  nichts  über  seine  Angelegen- 
heiten berichten  wolle.  Und  wenn  er  dir  dann  nichts  sa^'on  will, 
so  gONtatte  ihm  nicht,  dich  zu  uuutnnun,  bis  »t  dir  etwujs  ul»»-r 
seine  Angelegenheiten  sagt**.  Nachdem  der  Jude  so  gesprochen 
hatte,  ging  er  weg.  Als  es  nun  Abend  geworden  war,  kam  ihr 
Mann  nach  Hause  und  bemerkte,  dass  sie  ihm  nicht,  wie  sonst, 
bis  an's  Thor  entgegenkam.  Da  ging  er  zu  ihr  hinauf  und  fragte 
sie:  «Was  hast  du  heute,  dass  du  dich  nieht  amThore  gezeigt  hast?*. 
Sic  erwiderte:  «Ich  bin  heaie  nicht  wohl  und  habe  Schmenen*. 
«Das  thut  nichts*,  antwortete  jener,  «ich  will  dir  einen  Arzt  rufen 
lassen*.  Sie  aber  entgegnete:  ,£inen  Arzt  brauche  ich  nicht;  thetle 
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$iita  mar^atek  i^^alildk  mfi  te^^ldiii  hsda  amrek  ^nivS.  walnkan 
Stil  ^ekiki  IS-te^aUeini  inSm  SOnd^kl  Ua  mS-jeVkiki  elam^r.  warä^ 
iy«hadi  w^iret  üliiiU  wiigd  sau^  w%lsf  ms-git  VaddSmu  Utt- 
-Ibib  w^talaä  ila  Saad«lia  w4^-l6ba  eiS  i^öm  flld  mft-bfigdntl  ila 
bSb  elVas«!*.  ](^alet-laha  eljSm  wuffifi^SsoB  wumi-lehi  ksl  V^Ua  mS 
j«l)älif,  agib«lki  l^aksm.  kalitlü  b&kim  mS-jäz&m  fa|pt  tet^kmi  &m- 
rek  bdl^adä  wnl3a§ä  min  jö^^lin.  ^sUä  js  \ffkrme  wä&-leki  mm 
lüde  haki.  küHtlü  ila  mi  tehkini  anirek  fala  nosir  labaSz^na  baiz. 
wakäl-lahä  e);ikiki  falfi  aiiin  läkm         mum^kL  J^ilitlü  äbadlln  1& 

>«>  tehüf  wi|käm  Ijakäba  f i  illamor.  kal  -  laha  ana  sandi  fi  -  hUlljÖ^a 
nhäl^atem.  kalct  dd^ini^^liii  kuddämi  tasüf.  färäk  elljätim  wutiüa^ 
abdein  aw&d.  Ißlhn  bätdnna  Ii  ta-nakeL  gäbu  Sa^wije  t^a^lan. 
kalit  ila  zao^  wakt  lat^n&m  hal^ätiin  eina  t«^ütta-  küUa  abüttu 
Ulli  «Isäni.  wi^äret  tani  jöm  zanga  rab  Salasserai  w(|1johüdi  ga  ila 

'  aiid-iha  wakal-laha  ei§  Sömilti.  wakalet-lahu  Söiniltü  mit«!  ma 
tfrid.  w^käm  elj^hüdi  badik  ellelo  /alO)  bilki^sor  waga  orn«^'pl 
waj^abü  iaswije  wat'v  assau  äzzaug  wälmura  waffsättahu  -  iiamu. 
waprii  äljobüdi  billeil  wanahas  ilä  enigel  Ii  ünfu.  wasa  al  errigjvl 
wawaka-   älfüs   min    tüuimu   wiilj'hudi    idauwir    ala-lfiis  wi^ljadu 

»  w^^aiai  m^näl^er  w^fUräk  älfu§  äljobüdi  wi^tala^u  äLöbuda  wi|)^lü 


mir  nur  etwas  über  deine  Angelegenbeiten  mit;  wer  bereitet  diese 
onj^n«  Morgen-  imd  Abendmablzeiten ?"  Da  rief  er:  ,0  Frau! 
wariuii  r»^d»'.st  du  su ?"  Sie  aber  erklärte:  ^Wenn  du  mir  nicht  etwas 
•iarüi>er  mittbeilHt,  su  können  wir  einander  nicht  mehr  angehtiren**. 
Er  sprach:  ,Ich  wollte  dir  schon  etwas  über  meine  Angelegenheiten 
loittbeileu,  aber  ich  türchte  mich  vor  dir!"  ,Habü  uur  keine  Angst!" 
erwiderte  sie.  Da  erzilblte  er  ihr  von  seinem  Ringe  und  Siegel. 
Nim  bat  sie:  ^Zeige  mir  doch,  wie  man  sie  anwendet I*^  Sofort 
rieb  er  den  Ring,  da  erschienen  die  beiden  scbwamn  Dftmonen, 
nid  er  befiüil  Urnen,  sie  aoUteii  ibm  Sssen  biingen.  Da  brachten 
Be  ihm  eine  AbendmahlMit,  imd  er  speiste  mit  seiner  Frau.  Da- 
nnf  fragte  die  Erau  ihren  Mann:  «Wenn  du  dich  schlafen  legst, 
wohin  Urast  da  dann  dieses  Siegel?*  Er  antwortete:  «Ich  lege  es 
unter  meine  Zunge*.  Als  am  folgenden  Tage  der  Mann  in  den 
KOnigspalast  gegangen  war,  kam  der  Jode  zu  der  Frau,  und  fragte 
ae:  «Was  hast  du  anagerichtet?*  Job  habe  ganz  so  gehandelt» 
wie  du  mir  aufträgst*,  antwortete  sie  (und  erzBhlte  ihm,  was  sie 
ofidireD  hatte).  Da  blieb  der  Jude  bis  Nachts  im  Schlosse.  Hierauf 
kam  der  Mann  nach  Hanse,  und  legte  sich,  nachdem  er  mit  seiner 
Fnin  sn  Abend  gegessen  hatte,  schlafen.  Da  kam  der  Jude  in 
öer  Nacht  hervor  und  stach  den  Mann  in  die  Nase,  so  dass  er 
m  husten  begann  und  der  Ring  ihm  aus  dem  Munde  fiel.  Dw 
Ja<le  suchte  den  Ring,  brachte  ihn  an  sich  und  rieb,  nachdem  er 
sich  ans  dem  Schlosse  entfernt  hatte,  das  Siegel.  Da  erschienen 
^  D&monen  imd  fragten  ihn:  «Was  wünschest  du?*  ^ob  wünsche^ 
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^  fc-f^ä-jJ»,  ^^oJÜL^  ^  3^  ^o^T  |^«JL^  ^Li^ 

^-^wfeLsJ!^  ^  ol>  ^jLs^  O^i^ 

cr^'*-^        jl^         ^L*^  ^/^b 

^\  ^\  Ji5 

^  ^  ^.Ai  ^^J  J^Jt  tylÄ  i^j^^yt 


erwiderte  er,  „ihr  möchtf^t  jene  Person  seiner  Frau  entreissen,  ihm 
seinen  Pelz  anlegen  und  ihn  an  e'iiu n  Ort  brinffen,  der  w»Mt  von 
seint-nj  Schlos^»'  ^^ntfenit  ist".  iSacl.«irni  sie  dirs  aiisgefülut  haltvii, 
betrat  der  Judu  wicdei-uni  das  Schluss ,  lieb  den  King  und  befahl 
den  Dämonen,  das  Schlü?5S  nebst  dem  Garten  aufzubeben  uiid 
zwischen  die  sieben  Seen  zu  transportiren.  Auch  dies  fährten  die 
Dimonen  ans.  Als  miii  am  Tage  darauf  der  König  in  der  Frühe 
erwachte  und  weder  Schloss  noch  Garten  erblickte,  begann  er 
sein  Haupt  zu  schlagen  nnd  zu  rufen:  ,Die  Lente  haben  mir  ja 
gesagt,  jener  Mann  sei  ein  Zauberer;  aiier  loh  habe  ihnen  nicht 
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eil  •^tytlä.  \ti  Uhin  «rtd  tirfagün-(z)zeleme  mb-8Üb(b)  hür- 
m^ta  w%t«l;iattün  iMm  Urka  wt|te^üttülm  hmä,  min-älVuser. 
wataltfa  äl^iodbüda  w^rafa^n  erri^el  wa^uitu  kirkü  daleilm.  wazi^ 
m«liadi  da^al  ila-lVi§<nr   wafdrSk  il^Stim  wt|tala8a  6lO)08lMlda 

» watdÜ-lebm  «rfiäa  hal^n'  wnlba^ca  nun^hilmakin  wa^^öttolün 
Irawst  tä\ap  bd^Or  wü-^£a8a  ftlVa^^  wfllba^ca  wäljehQdi  wSlb^nne 
fla  irnfft  aüOß  he}flr,  wvfffM  j^-j9m  inüi-699iibb  emltBki 
wali  j4fif  Ii  \ai^t  walS  ba^oa  w%ba|M(  jifnib  f I  rSsü  waj^bla 
w^«Vül  finnSs  \mil  hsda  sebt^Sr  wSna  mS  jat^FSaton  wige^tt 

tt  eddobrfn  tpidcllm  Uma  w^j«t<^OS  ila  b^d  w%j«&af  Ii  8alft-^imb 
dbab^  jobtgin.  Vsl  lälwüzara  rQ)yn  taIl»Sa  eiinivS  8ala-^b  iü- 
bal^«r.  räbQ  ftlwüzära  §äfü  errUgil  najim.  |^«dTllia  min-ännOm. 
köi«d  min-emiöin  evk  jet&Ui^  t^a^  niafi  lä  t^Af^  walS  abad  lila 
ihrfizllra  kijäm  haulu  ji^adahu.   l^älalü  küm  essnltän  josibak. 

IS  \mi  gä  loiaiid  ttssultän  wässuliün  kal-labu  jä  sehhär  ein  binti. 
källü  Sjia  mana  Sdbb^^  essebb^^  bintak.  essul^än  källu  lik  mähle 
arb«5in  jöm  ila  niä  j^ibt  binti  tji/.rub  räsek.  kaijidu  wiibattü  fil- 
jjabs.  (£äm  erräjuril  diis(s)  babar  ila  ümmö,  ki-baSetill  älkälb  wus- 
^ännör.  baMitlu  älkälb  ussüonör.  älkälb  ussännör  bakau  maj-ba.^7.iil 

M  b-hdda  älledi  istaräna  ubassaä  mabbüs.  tu  ai  ja-silnnOra  baka  V^mi 
n^Tüh  negib-labu  älfus  min-S(ind  illj«hudi.  kalet-lahu  äna  filmai 
ma  ft^dar,  essännör.    )^-laha  älkälb  än-a)^tt^^ki  filmoi.  )^älet 

(»eglanbt!*  Darauf  schaute  er  durch  ein  Fernrohr  in  die  Weite; 
da  f»ewabrte  er  etwas  am  Ufer  des  Meeres,  Nun  fragte  er  seine 
Minister,  was  der  Gegenstand  am  Ufer  sei.  Jene  begaben  sich 
d.irthin  und  fanden  den  Eidam  dos  Königs  schlafend.  Sic  weckten 
ihn;  als  er  envachte  und  um  sich  schaute,  da  erblickte  er  weder 
Schloss  noch  irir^^nd  Jemand,  ausser  den  Ministem  des  Königs,  die 
UDi  ihn  herum  s-tunden  und  ihn  geweckt  hatten.  Diese  fordeiien  ihn 
auf,  vor  dem  Kr>nige  zu  erscheinen.  Als  er  zum  König  gekommen 
wiir,  fragte  ihn  dieser:  ,0  du  Zauberer,  wo  ist  meine  Tochter?* 
,Ich  bin  kein  Zauberer",  entgegnete  jener,  „sondeni  deine  Tochter 
ist  ein  Zauberer**.  Da  sagte  der  König:  ,Ich  will  dir  eine  vier/.ig- 
tSgige  Frist  verstatten;  wenn  du  bis  zum  Ablauf  derselben  mir 
meine  Tochter  nieht  wieder  bringst,  so  lasse  ich  dir  den  Kopf 
abschlagen".  Zugleich  Hess  ihn  der  König  ins  GefUngniss  weifen. 
Di  schickte  der  Mann  einen  Boten  an  seine  Mutter  und  lies«  sie 
Utten,  ihm  den  Hund  und  die  Kaise  za  schicken.  Dies  geschah. 
Biemf  redeten  der  Hnnd  und  die  Katxe  miteinander,  nnd  der 
Huid  sprach  zu  ihr:  «Der  Mann,  der  nns  erkauft  hat»  sitzet  im 
Otftogniss;  komm,  wir  wollen  gehen  und  ihm  den  Bing,  den  der 
^ode  an  sich  genommen  hat,  holen*.  Da  warf  die  Kaäe  ein,  sie 
wwde  nieht  äer  das  Wasser  kommen  können;  der  Hund  aber 
verpflichtete  sich,  sie  hinüberzosohafiiBn.  »Wenn  da  mich  über  das 
Wisier  schaibt*,  antwortete  die  Katze,  ,so  soll  es  dann  meine 
Mie  sein,  den  Bing  in  meine  Hftnde  za  bekommen*.  Hieraaf 
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\jj>\j^  iüu^l  LpLi^  s,^!  ^     ^^Lji  !^ 

wJLxJtj  jxaÄll  siiodijj  ^^Jj^i 

^>uJt  «I^Ulb!  ULAli  ^  aJ  v^vJLS  KiUj^  .foiisO'  ^  t«i  ^ 

JLiJt  ia;uA  jJUÜ!       ^y-Jt        ^^^3  «^»^ 

i^jut^  lüüb  B^Alt  ^iO^juaft  va^L>g  bjü  Lfl  oO^w*^  vs>^t^ 

L^aLü^  xju«  ij^^^  v^,JLxii         ^  ^jJLwJt  v;>i«Jj^  «L^Uo  sJ-^Sl^ 
\yX^o^  ^joail  nsyhrl  j.^^^  ^  CT^  öL^l 

^  vi5U^  iXA^oH  iXfcU  ^Xö-tj  tjt^  ^^^äAj  er  a^^->^ 

Ir-W^LTt^i  ^yt  ^^y^t  ty>r,3  1.^äL>  iü,li»  L^J, 

setsie  sich  die  Katze  dem  Hunde  auf  den  Kücken,  und  dieser  trug 
sie  über  die  sieben  Seen,  bis  sie  /Aim  Schlosse  des  Juden  ge- 
laii^t^n.  Nun  ^\vi  du«  Katze  ins  Schloss  liinoin;  der  Hund  aber 
bat  sie.  ihn  niclil  luingf  in  /u  lassen,  und  die  Kaiz*^  versprach,  ihm 
Essen  zu  versrhntlV'ii.  Im  Innern  des  kSehlosses  uii;^'elan^>  machte 
sich  die  Katze  daran,  liiot  zu  stehlen  und  es  dem  Hunde  hinaus- 
zuwerfen;  so  vergingen  zwei  bis  drei  Tage.  Der  Jude  bemerkt« 
die  Katze  wohl  und  fragte  das  Mädchen:  ,Was  ist  das  füi'  eine 
Katsse?*  Sie  antwortete:  »Das  iit  die  Katze,  die  memem  Manne 
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^ttöini  filmoi  wa'Sna  Salei  mi  «^b  8lfii|.  w%)^Sina  rikibftt  ftsaftn- 
ndr  f!-^er  fiUddb  wa^att^  Ssaftb^Se  b^^Or  warSl^a  wii^^la  ilftl- 
)^«r  Vasot  iüj«iiadi.  watalaBftt  ttsslbiiillr  üall^a^or  waUdffi)  V8l'lii>bA 
li  tej^aUeixii  ^flSEiiä.   I^tiiüu  Ift-i^^Sf  at^Samajc.  talttättt  ttssttimar 

3  iU^pifvr  bat^  tilbaf  ^ebeiz  nd<»wir(r)  Ittlkfilb  w^ba^a  jSmein  lu- 
ll^. B^tbUdi  U£  SssBnnSr  waf^-laba  bfidi  eiS  aftnnör.  kSliÜQ 
hida  sianSr  Üa4iadi1c  san^  )dbnet  e888im5r  hik-ellile  S^gaiiita 
ei]i-j«)^t(  ilfbf  H^ot  mi8«ket-laha  föra  wa^et  hattet  Sa^SS;  fllf&ra 
bibrfn  'w%8a2al  waw6i(r)  Blfn^  min  tCünmtl  wa889iin5r  a^adlt  Blfii; 

»w&adjät  wawftnrat  rut^i  mil^pi^er  lata(^t  w^t  l^Sand-flUdUb  V^llä 
•Udilb  äs  ramilti  Valet-la  '^btu  älfii^.  Ifgi  taSai  irkäbl  fl-zabri 
Uaew«ddi  iüfn;  Ila  sS^ibü  warikebftt  ttssännör  f I-^her  älkälb  walfti^ 
msin{A7uii.9),  wafpAtt^a  sitte  behür  wa^^Q)  bab®r  älw&bid.  kdl-leha 
aiteini  alfxLs  äna  tawaddi'u  kolei-leha  »^8f  jÜ^aS  min-t^mmak  til- 

M|)a^er.  ag(äta-lfüs  wawus^^lü  lanuss  älbab^  wawakii   "ilfus  ülbab^r 

wafalate  min  älbah^r  uhiilkes  bakau  |^Süd  dliluliii  elfus  iTih  min 

-idin.  arau  wäl^id   kaiid  jisld  silinäk  wawör(r)  essiibuke  filbab^r 

wakäl  ö^>-Iagä  ti^säbäke  £ala  risk  äliawawTn.  gärr  ä^^äbäke  milmoi 

w.itala?  fi'ii  sämilke  wawör(r)  ilssämilke  lilkUlb  wussUnnör.  wassiln- 

» nur  ?>akked-;!,'Öf  essamäke   waarat  älfus   ahadUt   älfus  wohaiabät 
,  »  •     ^  —  •« 

Wi^lkälb  araba  ber«be  wa^di  ^al£a.  warä^ü  iineiuin  ila-Ibabes  w^- 


^f'hört'.  In  der  fol^^enden  Nuoht  erspähte  die  Katze,  wohin  der 
•lüde  den  Kiri<j  zu  leiren  pflegte.  Du  fing  sie  eine  Maus  und  steckte 
das  Schwanzende  dt'rs(lh««n  dem  Juden  in  die  Nase:  da  sprang 
ihm  der  King  z\im  Munde  lieraus.  8o;^deich  ergi'iff  ihn  die  Katze, 
lief  und  wai-f  sich  vom  Schlosse  herunter  und  kam  zum  Jlund. 
,W{ui  hast  du  ausgerichtet?'  fragte  dieser.  ^Jch  ])ringe  den  Ring*, 
rief  sie.  ,So  komm" .  forderte  sie  der  Hund  auf,  „steige  auf 
meinen  Rücken ;  wir  wollen  den  King  seinem  rechtmässigen  Be- 
sitzer bringen".  Da  setzte  sich  die  Katze  mit  dem  Ringe  dem 
Huüde  auf  den  Rücken,  und  er  trug  sie  über  sechs  Seen,  so  dass 
nnr  einer  <ierselben  übrig  blieb.  Da  forderte  er  sie  auf:  ,liieb 
mir  den  King:  ich  will  ihn  tragen*.  Sie  antwortete:  „Ich  fürcbte, 
4er  Ring  wird  dir  aus  dem  Monde  ins  Wasser  fallen";  jedocb 
Ibergab  sie  ibm  den  Bing.  Als  sie  nnn  in  die  Mitte  des  See's 
gelangt  waren,  fiel  der  Bing  ia's  Wasser.  Nachdem  sie  an  das 
jesseitige  Ufer  gekommen  waren,  Sassen  sie  traurig  da,  weil  sie 
^  Bing  Terloren  hatten.  Da  trafen  sie  einen  Fischer  an,  der 
fische  fing.  Dieser  gelobte,  indem  er  sein  Netz  ooswarf,  den 
Tbierea  das,  was  ihm  ins  Netz  kommen  wfirde,  zn  fressen  za  geben. 
Ab  er  nun  das  Netz  herauszog,  &nd  sich  ein  Fisch  darin;  diesen 
«aif  er  dem  Hond  und  der  Katze  vor.  Die  Katze  riss  den  Bauch 
^  Fisdies  auf  und  fuid  darin  den  Bing:  da  ergriff  sie  ihn  und 
lief  damit  weg.  Wie  der  Hund  die  Katze  weglaufen  sah,  lief  er 
Unter  ihr  dr^,  und  so  gelangten  sie  zum  Geftogniss.  Daselbst 
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1^«^^  (jü^i       (j'^^^'^^wit  ^lÄ^  cCi^^  ^ 

^O^!^  JÜCi^  ^1,5  y  ^  gÄJüj 

III. 

s,^\  JjyiÄ         otL>      U  ^1  L<J  JÜ»  U  JlS  ^ 

s^^y^  iJULit       ^^sXiAS  yJLn.-^  s^Jü»  jüjJt  o<4^ 

sS^y^  4^  e5^^  v4;JLj5  J^i  U  iUXil  vi^Jci  ^JuJ 

^^T,      i^wXü»         tU>3  ULi  ,^JüÄ»  wJUS  ^^^u  ^  ^INJIP 

vXfc^l  v-aJ^u      ^  Jüi  ^^J^^  ^y-ri  ^i/^^"^  ^ 

«  «»  m 

^vXiSt  syJUS  \ttJüu  ^^Jüi 


ka88t4m  sie  ibrem  Herrn  die  Hand  und  übeiigaben  ihm  den  Bing. 
Da  rieb  der  Ge&ngene  den  Bing;  alsbald  enduenen  die  scbwanea 
DSmonen  und  firagten  ibn:  «Was  wttnscbest  du 9*  Er  antwortete: 
,Icb  mOcbte  das  Scbloss  Tor  mir  beben  imd  den  Garten,  imd  die 
Frau  nnd  den  Juden,  wie  er  eben  in  ihrer  Umarmong  schllft*. 
Als  nun  am  folgenden  Tage  der  K6nig  in  der  Frflhe  erwachte,  sah 
er,  dass  das  Scbloss  nnd  der  Qarten  wieder  an  ihren  Plati  ge* 
kommen  waren.  Da  befidü  er  dem  Minister,  den  Gefangenen  her- 
beizuholen. Als  dieser  heigeföhrt  worden  war,  forderte  er  den 
König  anf.  mit  ihm  sn  gehen,  um  nachzusehen,  wer  der  Zauberer 
•et  So  giogen  sie  msammen  ins  Scbloss  und  fonden  dort  den 
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bisü  id  sät^ibin  w^'a^aubu  älfa§  w%(^im  Blmal^büs  f^k  älfti^ 
witala^  iObadet  essQd  w^V^^n  ^  tnfd.  \SX\m  «nd  el\.asor  wol- 
bft^ca  wnl^finne  way^hüdi  nUmfii  (Anm,  10)  fi-äöb  baS^iuL  wa]^(}3«d 
tini-jöm  min-e^^e^  Asraltin  wa'an  al^af^  wnlbaljca  gau  l«m9- 

SfaJfio  wa^  Iflwisir  rü\^  gib  selemet  eUnabbas.  ga  älmat^bus 
wu^äl  Ussnltän  sdltioüiD  Ifüm  nßt^  dallllVas«r  wani^fia^  6886^^ 
mSiihfi.  tSUfik  Hal^af^r  wa'ii»  binta  wulj^hüdi  nyim  n-iüb(b)  bas^nii. 
Ifim  hik-«iwiV*t  iasultSn,  ka3«d  binta  inhi*liinöm  wi^pii^d  al- 
j*lriiai  w%)FiUa  aljeh9di  wakattl  bintö  uzanwag^a  ^  binta  eUd^ 

MWitekolH  fa^ib. 

kfn  ffa  taäSb  xS^  idaawir  fic(c)öl  wate  ftr^  eddibbe  \eÜ 
•laba  ani-mkl  Ißl  mi-ba  bann.  amBn-^t  üidd  elfeibi  agi 

4akfin.  ^  eddibbe  wabini^lOk  ^et  taäUtb  aflOUidi  ^  eUeiU  jigi 
lünim.  ^et  eddibbe  ma  a^bal  jegl.  wi^ilet  labinta  Ipand  n^rüb 

Ii  lün-hllm^ldia  Uyi^  iaSlib  elfibdi  jarina.  faSUeh  efflbidi  warnt 

anhfin  (m)m5^^  w%rft  llm(m)  ^nnB  Sl^^sSlib  w^  bihAn 
ila-Saad  eddibbe.  w^badat  Uja  ^abar  Sna  SandkS  müdil  w%- 
aua  ettaSSlib  kiUl«ii1ln.  baSalet  iaba  ^abar  Ii  ifif^  beini  w^beinik 
lAanwi  äasker.  mS  ji^Slif  8lwaä«d  arbaSH  ejjam.  ^anuBfit 

•  eddibbe  j^mB  addibbst  wi||^  tadeb  efflUidi  ^  isaawi  talei  iaskar 


h<\cn  und  das  Mädchen  beieinander  schlafend.  Sogleich  befahl 
der  Köni"j,  seine  Tochter  sowie  den  .Tudpii  zu  wecken  und  sie  dann 
b^ide  hinzurichten.  Hierauf  gab  er  dem  Maon  seine  andere  Tochter 
rar  Frau.    Und  da  sei  mir  geneigt! 

Es  war  einnuü  ein  Fuchs,  der  strich  in  der  Steppe  umher; 
I     da  stigss  er  aul  das  Junge  der  Bärin  und  fragte  dasselbe :  ,Wo 
iit  (leine  Mutter?*  »Sie  ist  nicht  hier*  antwnrt^'t»'  das  Junge.  Da 
sagte  der  Fuchs:   ^Sobald  deine  Mutter  iifute  Nacht  nach  Hause 
I     kommt,  so  kündige  ihr  an,  dass  ich  euch  besuchen  will'.  Als 
I     di»^  Barin  nach  Hause  kam,  richtete  ihre  Tochter  ihr  aus:  »Meister 
I     Puchs  hat  angekündigt ,  er  werde  heute  Nacht  zu  uns  kuramen, 
j     um  bei   uns   Quartier   zu   iithii.-ii*.     Da   riet   die   Bürin:  ,Das 
'     gebe  ich  nicht  zu.   dass  der  kommt  I*   und  forderte  ihre  Tochter 
Mf,  mit   ihr  von  ihrem  Wohn-^itze  wegzuziehen,  damit  Meister 
Fachs,  wenn  er  käme,  sie  nicht  fönde.    Als  nun  Meister  Faebs 
kao,  und  sie  nicht  an  ihrem  gewohnten  Orte  fand,  ging  er  aUe 
Fttehae  rasainmenni£Bn  and  woQle  sie  cor  Wohnung  der  Biria 
fthran.   Er  aehidie  der  Blna  Beridit  ond  lieas  ibr  sagen:  Jch 
wiD  bei  dir  xa  Gaste  aem  oebai  aOen  Fflcbsen!*  Sie  aber  lieas 
)kn  sagen:  «Komm  nidit:  mr  sind  Feiode  and  wollen  mit  ein- 
«der  iSnog  fBbren.*  Jcb  bin's  zofineden*,  erwiderte  dieser;  «naeh 
vier  Tagen  soU's  losgeben*.   Da  lief  die  Obeibinn  aUe  Birnmen 
wuemmeiiT  indem  sie  ankfindigtey  der  Focbs  ssomile  gegen  ns 
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JiSysA  L»  l^üu  vW^t        "^i^  '*4xJt  jLljüt 

t^L>5  ^  LT^j         u-^  }^  ^  1-^5^  ^^AÜ 

i^'jUfr  «y^Ä^  ^  U»fl*gL>ag  yüf^jtlsä  «Ljjüt  wuJdÜ 

■0g 

vlT^  oiÜ»^  oÜjJt  JÜjJt  vUMlld  ^J^^^ 

üuju^  Ü^^-^i  i^^J  J^J^  ^ 

«^1^  Lit  ^3L^Ui  JLä^  t^f<-^i  wJUjI         L^l  |»Ld 

ein  Heer.  Hieraof  liefen  alle  Blriimen  mammen  und  sprachen: 
^ommt,  lasBt  uns  Bath  schlagen,  was  gegen  Meister  Fachs  zn 
machen  ist*.  £r  aber  veranstaltete  ebenfalls  eine  Versammlung 
!7P^en  die  Bärin  nnd  befahl  den  Füchsen  hinzugehen  und  alle 
Ptlüge,  wo  sie  nur  immer  Leute  ptlügend  anträfen,  herbei  zu  holen. 
Als  dies  geschöhen  war,  machten  sie  sicli  daran  die  Wohnung  der 
Härin  anzugreifen.  Auch  die  Härin  veranstaltete  nun  eine  V(»r- 
sammlung  ihrer  Schwf^stem  und  befahl  ihnen,  etwa  fünfhundfrt 
Stück  Schafe  zu  hulen.  Nachdem  sie  die  Schafe  herbeigeschaflft. 
hatten,  schlachteten  sie  dieselben  und  warfen  das  Fleisch  in  die 
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wslDgimaSG  g^nili  addibbst  \JBlü  taiaii  ii«saitwi  iör  8ala  taSleb 
effibidi.  w%hu  Sftuwa  me^aä  Saladdibbft  w%|^a3lftb  |:Sr-rö\m  g^ms 
etti^b  wa'ein-illedi  areitAn  nSs  i8ö|^  feddSn  gibQ  Slet  feddSnm. 
wiir&bü-tlaSSlib  w%^bü  g^mC  Slet  elfeddSn  wasä^ü  haol  beit  eddibbe. 

>  wijlFAmot  eddjbbe  ^jSüet  il8l«dbSb  taOQü  ja  Ijawfiti  «nsanwi  me^iiuiS 
mii«!  me^aS  lasaiiwa  iaäleb  efhndl.  w%8aawll  elme^aS  w^^äIu 
liddibbSi  rfl^ü  jibU-lena  mi^dir  ^toismiit  ms  jfanani.  wi^Sbtl 
IfUDSBmit  ris  jianam.  w%dBbiÖ^a-lj[aiiam  w%wilnrG  ellatmn  fl  «ccöl 
wi^  etlaSSlib  fgWaSn  milpiinii  eledbsb  aS^Q  ääU-ttaSslib  wakataSa 

M  SUKtei^fin  kfUl«bfin  wt^häräbfi  et^aäSlib  bBla  Sa^i^.  w%rSt]iü  i^tika 
i^ind  eddib  w^^älü  l&ddib  eddibba  kuta^lit  ja^a^isena  wanfth^n  ki-^a 
iiLstiki  öndiik.  kul  lihin  röhü  gUiUli  mikdär  alf  sigara  wugämaS 
il*djüb  küll^^hä  wasädd  ehtögar  fl  iasa^es  lidjüb  w^räh  Saladdibba 
vtiikäinet  eddibbä  baiatilt  lial»;ir  ilu-<1dib  ent  niiilok  minni  wumin 

'i  -tä  leb  efifUndi.  bä  ut'laha  ^bar  käl  tal«^h  »  rt  iindi  uljiVive  wakaied 
•ba^-arba  't  i.ijäm  jis^r  beini  ubeiiiek  äl^arb.  |f:ämet  eddibbe 
limmet  eddibbat  w%]|^älet-la)iiii  vohn  lüinmü-lenä  pü§  m(*näccOl 
oS^rfik  eledjäba  warähü  wagabü  elpus  wabiL'  d  clarba^t^t  »iiani  sakü 
baä«^iD  waddibba  sa  alet  ännär  wabüräbiit  bi  waled^'bab.  watala- 

*  at  fi  assigara  wabtiirakü  g<*mü  aK'djaba  watta-älib  sil^mu.  kam 
iiaeäl  ULjä  ^abar  ^ieb  effiindi  wt^^-laba  ta»ai  net^^awa  aua  wäntkl 


St»^j>ltH.  Als  nun  (He  Fücbse,  vom  Huni^'er  trieben,  herbeil ietew, 
inathteu  die  liiirinneu  einen  AnL,'riÜ  gegen  sie  und  rissen  ihnen 
allen  die  Seliwän/e  ab.  Da  lietm  die  Füehse  ohne  Sebwiinze 
davon  und  gini^en  sieh  beim  Wolle  beklagen,  das>  die  Haiinnt-n 
Urnen  (lie  Stbwän/.«*  ausLffriss^Mi  hiltten.  Da  bet*;ibl  iliiien  der  Wolf, 
sie  Milltrn  gehen  und  ihm  ungefähr  taus»*nd  Stück  Striiuclipr 
Inrigen;  dann  nef  er  alle  Wölfe  zusammen  und  b.uul  ilnuMi  die 
Stnluclier  an  ihre  .Schwänze;  so  niarsehirte  er  gegt'n  die  Bärin. 
Da  sandte  die  Bärin  Botscluift  und  Hess  den  Wolf  fragen:  „Was 
geht  dich  mein  und  des  Meister  Fuchs  Streit  an?"  Er  aber  Hess 
tttworten:  «Meister  Fachs  ist  meia  Bmder*.  »Gut^,  liess  ihm 
di»  Bärin  sagen,  «nach  vier  Tagen  woUen  wu^a  ontereiiider  ans-  * 
Uten*.  Hierauf  rief  sie  nochmals  die  Bsrimien  zasammen  und 
MU  ihnen,  in  die  Steppe  zu  gehen  und  dfine  Beiser  zu  sammehi, 
UB  damit  die  Wölfe  zu  Yeri>rennen.  Diese  ToUf&hrten  den  Befehl. 
VW  Tage  spftter  machten  sie  einen  Angi-iÜ^  gegen  einander;  die 
Birin  aber  zfindete  das  Feuer  an  und  lief  Memaf  nebst  de» 
«dem  BSrinnan  weg.  Das  Feuer  verbreitete  sidi  ftber  die 
dMaeher,  und  die  Wölfe  geriethen  alle  in  Brand;  die  Füchse 
jedodi  kuaen  unversehrt  davon.  Hierauf  schickte  Meister  Fuohs 
«Ott  Boten  an  die  Bfirin  und  liess  ihr  sagen:  aKonun,  wir  wollen 
■ü  einander  Bräderschafb  machen  1*  Da  liess  ihm  die  Bürin 
i^gea:  ,0  da  Heacbler!  ich  traue  dir  nicht;  du  bist  ohne  Ehre 
oad  Gewissen.   Da  du  noch  einen  Schwanz  besassest,  konnte  man 
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qUü         ^,üA.Jsu^i  >UJ^  s4;ot  irf5^J^'t  L*  j^tj^  L;  ^  s^ü»  j..».*a3 

Li  oJlä  Ut  ^.,1^      ai!  ^.,U  iJÜI  JUS  ,t5UA^  .V3 

uOs^  y5U*  ^^i^  «^J>>|  Li  Ü!  ^^UJI        8Lx>3  ^  J3 

Q>Äju>Jt  Ouu^  b>3-l  Jüw  l^-ft-ti^  l5J»-5*'  vJUäJI^  ÄJjJt  • 

wiIju  wi^^i  o^t^3  ^j^"^^  v^"^  ^  ^^^^  L«^  äI^I  ^^^^ 

j;^!  ül  L«J  Jüj        ^j^l        ,^1  JOc  t«-J»  jjljJt 

ÄJ^i  ^  w^^t  wu^i         ^juLm»  JuXiA  iit>ou« 

^UJI,>^3J  ü  ^  *joJU5         «>JLa  U  U  I^J 
^  (^JUdt  wJliü;  ,.tjü»  g/Üt  v,JU£it  JOc  ^{ 

M  HLi^  I4J  Uj  ^3  J  ol3^»  «Jüi^         wsAiO.|  U 

dir  trauen;  jetzt  jedoch,  da  da  keinen  Sehwanz  mehr  beatsest» 
nicht  mehr*.  .Dannif  bot  ihr  der  Fnchs  an,  er  wolle  ihr  einen 
Eid  schwören,  damit  sie  ihm  Qlaoben  schenke.  »Sprich  deinen 
Bid*,  sagte  sie.  Da  schwor  er:  «Gott  nnd  Veigebmig  (Rottes, 

wenn  ich  dich  betrüge  I*  Sie  aber  sagte :  „Damit  kann  ich 
nicht  zufrieden  sein;  sprich:   ^Icli  schwöre  beim  achten  Welt> 

alter  {A71771.  11)  ich  will  dir  Treue  halten";  dann  werde  ich  dir 
glauben*.  Da  legte  ihr  der  Fuchs  den  Eid  ab;  dann  forderte  er 
sie  auf,  ihm  nun  ebenfalls  einen  Eid  zu  leisten.  ,Im  Namen  Gottes 
des  Höchsten,  ich  will  dir  Treue  haltten'',  schwur  die  Bilrin.  80 
schlössen  der  Fuchs  und  die  liänu  Brüderschaft  und  blieben  zwei 
Jahre  laug  Verbündete. 
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n«s|r  uhwa.  kälitlü  ja  m<^z5wor  raS  ettamonilk  än(z)-z«*lemii  bebaljt 
wakt  lakiU-lik  -a^^ös  kdl-lik  baht  wabassa^  ni/i  baka-lik  iasiös  niii 
bakd-lik  ])aht.  k;illä  tu'di  ahliHki  iilimn  usäddokini.  kälet  kül 
i'iiiinok.    k;^  alldl)   öiiuiii  ällah  inkän  ana  abuin^ki.  kälet  raä-akbUl 

5  kulli  wahijät  ettam^'n  iiiui  ma-ahuneki  wejiikkin  minnak.  baläf 

lahA  kAl-hha  iinti  ihlifi  wukitlit  l>'''is<in  alläh  t'l=a/im  ana  ina  aliu- 
nek.  wat'  ljawan  iiddil>l>e  watta  lel)  ertandi  wal)akau  nmkdär  seiitein 
ubw»'.  \v;il»a*«d  Uss»'ntfMn  rddililK»  sarla  wUlod  waddib  {^a  niiri-eecöl 
wqkaMaha  ja-*'hti  eis  jL'kun  hada.    kalet  bü  ibni.  kal-lahii  ana  ^j^u- 

je  ün  nifi   -aiid^ki  si  akil.    kalit  niä  8andi       takfnn  anib  ('dauwir 

•  •  • 

wagiblek  tatakel.  hi  ruhet  butjet  ma-git  wakAni  eddil)  akol 
elll)ib«*n  uräb  bäräb.  wagit  Uddibbe  waHi;irät  Iii  dil)  wabi  ibna  w.i- 
dauw^'ret  waaret  atjü'a  ta^leb  eflVmdi  wakalla  eis  eddauw^rui.  kälit 
•dauwir   äla-ddjb  elbel)äbt  ehnuzäw«'!'  balleitubu  ?and  ilml  wa'ukäl 

öilml  urah.  uakiilla  ana  almki  «'dauwir  ma>ki.  wadauwt^ru  niukdar 
iiiütein  lala  ecldib  Wij'arau  dib.  kälitlü  eddibbä  eini  ibni.  Ijällä  ana 
Qi&4iiitQ  ibonki.  kälitlü  ^üm  terrü^  Sälal)^dzi.  wi^käm  wftröt^u  IIa 
IukI  ettaSleb  w%näs§abü  e&^arS«  ^ddäm  iflSleh  ef^di.  waw^kuS 
«SSli9*  lab-ddlb  wa^d^b  V^dlin  jiStaunl  mühU  mo^dSr  9aSret  ejjäm 

i^iiu  «^gib  ib^nkT.  w%t^6t  a^Sf  tnrf^  iun&-t»gi.  hijat  aUah 


Hoch  Verfloss  von  zwei  Jafareo  gebar  die  Bärin  ein  Junges. 
Da  kam  der  Wolf  ans  der  Steppe  zu  ibr,  nnd  fragte  sie :  «Was  ist 
denn  dies?*  .Das  ist  mein  Junges*,  erwiderte  jene.  Da  sagte  der 
Wolf:  ,Icb  bin  hungrig;  bast  da  niehts  zu  essen?*  «leb  babe  niebts 
im  Hanse*,  antwortete  sie,  «aber  ich  will  aosgeban,  um  etwas  fOr 
dicb  zu  Sueben*.  Als  die  Blrin  sieb  nun  entfernt  batte  und  längere 
Zeit  nidit  zurfilckkam,  macbte  ucb  der  Wolf  an  ibr  SObnchen  und 
inss  es  auf;  dann  nahm  er  Reissaus.  Hierauf  kam  die  Bärin 
flicb  Hause  zuiiick;  da  £and  sie  aber  weder  den  Wolf,  noch  ibr 
Kind.  Wie  sie  nun  nach  denselben  sucbte ,  begegnete  sie  ihrem 
Verbündeten,  Meister  Fuchs ;  der  fragte  sie :  »Wonach  suchst  du  ?* 
Sie  antwortete:  ^cb  suche  den  Wolf,  den  treulosen  Heuchler; 
teb  babe  ihn  bei  meinem  Söbncben  gelassen;  da  hat  er  es  auf- 
gefressen und  ist  weggelaufen!*  Da  bot  ihr  der  Fuchs  an,  er 
wollo  als  ihr  Verbündeter  sie  begleiten.    Zwei  Jahre  lang  suchten 

den  Wolf,  bis  sie  ihn  endlich  fanden.  „Wo  ist  mein  Söhnchen 
tragte  ihn  die  Bärin.  Jener  aber  entgegnete :  ,Icb  weiss  nicht« 
von  deinem  Sühnchen**.  „So  komm",  furderte  sie  ihn  auf,  „wir 
wollen  vor  Geneht  gehen".  Da  gingen  sie  mit  einander  zum  Fuchs 
und  trugen  dt-n  Kechtsstreit  drm  Meister  Fuchs  vor.  Das  Urtheil 
al»er  fiel  zu  Ungunsten  des  Wolfes  aus.  Nun  bat  er,  man  inörlite 
ÜUH  eine  zehntägige  Frist  gelien ,  damit  er  ihr  Söhnchen  herbei- 
schaffen kr»nne.  Die  Bärin  jedoch  sagte :  „Ich  fürchte,  du  gehst 
^ve^'  und  kommst  nicht  wieder".  „So  wahr  Gott  lebt,  ich  konnne 
wieder' .  >cbwur  der  Wolf.    Da  sagte  die  Bärin :   ,80  soll  mein 

Bd.  XJLXVI.  4 


Digitized  by  Google 


50         Socim,  d§r  arabigt^Jke  DtaUJä  tou  Müfui  umd  MärtUn, 

wdn^l  wiJul  JüU  y$JL«Xd  j^OUä!  wJU^:?  ^  i^^!  J 

«Jüi  iüüü$3  ^  J^^ 

iUXiJ  v:>jü)  Ux>l  ^  ,»>JLmü  ^^Äi  ü>>t  ^ 

wJjJ?  vWL,  ^r*50Jt  ^  iGjJlJ  jöj 

u  j  stfjiä  ^uji  o:ij  i  1^1^  ^'jji  ^  ^ 

iXift  ^1  opLs.  OMiüi  v-JUÄit  ^1  vö^^ 

t*»       er^  v^JJ!  ou*  iijüi^ 

Verbfindetor,  Meister  Fuchs,  für  dich  Bürgschaft 
Nun  TerbQrgte  sich  der  Fuchs  für  den  Wolf;  dieser  aber  ging  weg 
und  zog  nacb  Syrien.  Als  die  zehn  Tage  verstrichen  waren,  ohne 
dass  der  Wolf  sich  zeigte,  sprach  die  BBrin:  »Meister  Fuchs! 
der  Wolf  isfc  nicht  wieder  gekommen,  und  mein  SShnchen  ist  ver- 
schwanden, ich  verlange  von  dir  mein  Söhnchen!*  ,Komm,  wir 
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tA-agi.  kälet  ahu"i  ntta^lilb  effilndi  jikmilik.  kifil  eddib  etteieb 
waräh  eddib  ila  b'^lud  eSSäm  wasilret  el'a?iret  eijäni  w.imd-^a. 
w^dibba  V^et  ja  ahü'i  ta-leb  effUndi  eddib  mü-ga  wi^ibiiT  rah 
Wilbia  «rfd  ibnT  minnek.  waViil-laha  ^ümi  nf^rüh  IM^Ur  o.  wagau 

s  üa  iand  eggemel  w%^Slü  liggemel  jä  a^üna-ggernftl  nä|ien  ii4ämilek 
jiknii  l^-llhin  ^l^kau.  eddibba  j4  ^^S^i  efflliidi  Ena  etjiaS- 
leb  a^ül,  kifil  eddib  Üa  Sa&ret  Ujjam  wi^säret  el^dbwt  ijjSni  w%inS 
'jS  «4d^  w^hassaS  «rid  ibnl  min  a^al  taäeb  efflbidL  w^gemel 
1^  illt|a8leb  a^i  iben  eddibba.  ^fSUü  ina  möärif  eimrC.  t^tiln  mfi 

M  tt^  danwir  ^aladdlb.  w%|^lü  ina  mi-rfi^  «dauwir  3a]a  eddib. 
n^ßm  dg^emel  (^abBs  etta^leb  Wi|tita3leb  ba^a  mabblls.  mj^ 
Mdibba  xllVl  daaw^  3ala  eddib  inkin  areiti  eddib  ta8ai  k«Hll  fina 
Iii  naild  wat^l$9il  ib^lä  min-eddib.  w%rS(^et  Sddibbft  fiahrein 
•ddtnwir  Sala-d^b  avaHl  f  i  b«lid  BSSSm  l^thl  ji-dlb  anT  «bni 

»lü'lalia  maha  äöndi  Sönd-a^oki  etta^leb,  Sna-tta^leb  kefUni  w%'a3- 
teitQ  ib^ki  ilfttta3l0b.  V^met  git  ila-?and  e^gemel  kälitlü  areitd 
•4^b  j«kül  kil-a?teitü  ib^nkl  ila-ttf^leb.  sah  eggemel  etta?leb  ^Sl 
•lehü  ani  ib<>n  eddibba.  källü  önd  eddib.  käl  eddib  i^kül  elib©n 
Sadak.  kal-lahü  l^m  n<^h  ila  .^and  eddib.  kam  eita^leb  waddibbe 

»  wa^gemel  rähfi  Ila  ^and  eddib  u^Sm  eggemel  ji§raS  beinin  wawi^ka? 
«IMQf)  Sala-ddlb.   w^Sm  el^emel  (^at&l  ftddlb  w%ri^«SII  ^  ila 

wollen  vor  Geriebt  gehen",  sagte  der  Fuchs.  Da  gingen  sie  zum 
Kamel  und  sagten  zu  ihm:  .0  Bruder  Kamel!  wir  wollen  dich 
zum  Richter  über  uns  machen*.  ,8o  redet*,  sagte  das  Kamel. 
Als  die  Bnrin  ilire  Ansprüche  vorgetra<,'en  hatte,  forderte  das  Kamel 
den  Fuchs  auf.  ihr  ihr  .Söhnchen  zu  verschaffen.  Der  Fuchs  aber 
warf  ein :  ,lch  weiss  nicht,  wo  es  ist**.  „Das  geht  nicht",  sagte  das 
Kamel,  ,gehe,  suche  den  WolP.  ,Ich  mag  aber  nicht  gehen,  den 
Wolf  suchen* ,  sagte  der  Fnchs.  Da  Hess  das  Kamel  den  Fuchs 
in's  Gefäiigniss  wei-fen ;  zur  Bilrin  aber  sagte  er:  ,Geh ,  suche 
du  den  Wolf:  und  wenn  du  ihn  triffst,  so  komm  und  sage  mir's; 
ich  will  dann  mit  dir  gehen,  und  dir  deinen  Sohn  von  ihm  zurück 
verschaffen*.  Nun  machte  sich  die  Bärin  auf  den  Weg.  Zwei 
Monate  lang  suchte  sie  den  Wolf,  bis  sie  ihn  endlich  in  Syrien 
fand.  Da  fragte  sie  ihn :  „Wo  ist  mein  Sühnchen  „Ich  hab's 
nicht*,  erwiderte  dieser;  „dein  Verbündeter,  der  Fuchs,  hat  es;  der 
Puchs  hat  für  mich  Bürgschaft  geleistet,  und  ich  habe  ihm  dein 
Söhnchen  übergeben*.  Nun  kehrte  die  Bärin  zum  Kamel  zurück 
und  als  sie  ihm  berichtet  batte,  was  der  Wolf  behauptet  hatte, 
wurde  der  FiieliB  berbeigemfen  und  beiragt:  «Wo  ist  das  Baren- 
jiiQge?"  .Der  Wolf  hat  es*,  erwiderte  der  Fachs.  «Aber  der  Wolf 
Muaptet,  du  hattest  es!"  «So  wollen  wir  zusammen  zum  Wolf 
gehen*,  tagte  der  Fuchs.  Da  machten  sich  die  drei  auf  und 
gingen  zum  Wolf.  Das  Kamel  aber  sprach  ihnen  Recht,  und 
^  Urthefl  fiel  gegen  den  Wolf  aus;  daher  liess  das  Kamel  den 
Wolf  hinrichten.   Hierauf  wollten  jene  in  ihre  Heimat  zurflck- 

4* 
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«ijt  iJCbfr)  pL>3  «JÜL>.  fcXjUM^  wJU^  iJf^ 

mekiiuii  Wi^ggemel  jo^ül  a^uni  li^a^C^)  waddibb6'tf>^ul  jaitik 

ahül  ladeb  effltaidi  waU^eb  effiindi  Ina  mi-tandl.  w%||3in 
eg^mel  w^adaS  äaleym  biSSüiä«.  i^^G  ilaSStträ«  ila  Sand  ess&nnöra. 
wassfinnöra  ^et-]|ii  einS  mS-^bel  6lb4(V)  Sna  £)f^1L  V^fl  mi 

5  ji^Slif.  ag(^:ämel  \ßX  ana  ^  kSandi  ila-^IIr^^  wii.^ära^tdlün  w%mi 
jtiBtauni  hakki.  kälet  essännöra  l^taäleb  w^ddibba  le^  ma  töstauhu 
^akVü.  l^äl  mä-i^änna.  lig^emel  min-essa^  ilu  talatet  ej[iäm  tai&n 
Ijtid  hakkek  minni.  \cämet  Ussilnnör  saiiwot  fuhha  ilä-tta  leb  wi|iiiiso- 
kitu  wtjsäläij^'(g)-gildu  waga-ggämel  a^ti^tuwe.  wubakat  eddibba  l^am- 

10  set  ejjam  gui'anä  uba^^^d  el^amset  ejjäm  ^amet  min  göSa  akalüt 
ässlüinöra  utekdlil  t^jjib. 

kohrea;  das  Kamel  aber  verlangte  die  Bezablung  ftr  sernen 
Bichterspmdi.  Die  BSrin  Terwies  das  Kamel  an  den  Fncbs; 
dieser  aber  behanptete,  er  besitze  mcbts.  Da  macbte  das  Kamel 
ibnen  den  Process ,  iind  sie  gingen  vor  Gericht  zur  Katze.  Die 
Katze  aber  rief:  „Wer  meinen  Urtheilsspmeh  nicht  anerkennt, 
den  lasse  ich  hinrichten!"  «Damit  sind  wir  einverstanden*',  sprachen 
jene.  Das  Kamel  trug  nun  seine  Ansprüche  vor  und  bericlitt»te. 
dass  man  ihm  die  Bezahlung  für  seinen  Urtheilsspruch  verweiij^eit 
hätte.  ^Wamm  gebt  ihr  dem  Kamel  sein  Geld  nicht?*  fragte  die 
Katze  den  Fuchs  und  die  Bärin.  Die.se  antworteten:  ,Wir  besitzen 
nichts".  Da  sprach  die  Katze  zum  Kamel:  «Komm  von  heute  in 
drei  Tagen  wieder  zu  mir;  dann  sollst  du  deine  Bezahlung  von  mir 
erhalten*.  Hierauf  stellte  die  Kaize  dem  Fuebs  eine  Falle  und  fing 
ihn  darin;  dann  zog  sie  ihm  das  Fell  ab  nnd  IKbexgab  dasselbe  dem 
Kamel,  als  dieses  wiederkam.  Die  Bttrin  aber  fiud  fünf  Tage  nichts 
zu  fressen;  da  finsss  sie  die  Katse  ant  Und  du  sei  mir  geneigt! 
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Anmerkungen. 

1)  Das  Wort  ifteker  niiisste  hier  dem  Zusummenhange  zu 
Lieh»;  mit  ,er  stellte  sich  nachdenklich"  übersetzt  werden.  Ich 
vemmthe  jedoch,  dass  die  Erzilhlung  an  dieser  Stelle  in  Unordnung 
;,'pratlien  ist  und  dass  die  vorher^'ehf'nde  Rede  des  Fuchses,  die 
m  der  Uebersetzung  eingeklanmiert  ist.  gestrichen  werden  sollte. 

2)  Nach  ettaUeben  wRre  «Isauwu  (respective  mit  Assi- 
milation ö  s  s  a  u  vv  u)  zu  erwarten. 

3)  Die  Form  b  a  :  ä  t  n  i  1  i  weiss  ich  nicht  zu  crUftren;  wahr- 
scheinlich ist  Ii  ein  zweiter  das  SufHx  der  ersten  Person  hervor- 
hebender Accnsativ. 

4)  baiatak  ist  wohl  in  badatt^l^  ▼erbessem. 

5)  Statt  minni  mOcbte  ich  tn  in  na  tjjt  zu  lesen  yorschlagen. 

H)  Die  Erzählung  vom  Wiinsdiring  ist  hier  ausführlicher,  als 
in  Nö.  liXVlI  von  Prym  und  vSocin,  Der  neu-aramaeische  Dialekt 
des  Tuj-'Abdin,  Göttingen  lö81.    2.  Theil  p.  274  fg. 

7)  Hier  ist  wohl  eine  Lücke;  es  müsste  gesagt  sein,  dass  er 
die  D&monen  wirklich  hervorzaubert. 

S)  iimid411ah  war  dem  Erzähler  nnTerstSndlich.  Sollte 
«  etwa  Irordlseh  und  von  absuloiteii  sein?  etwa:  »so  wahr 
idi  auf  Gott  hoffe*. 

9)  Nach  dem  Zusanuueuhang  mochte  ich  maia  corrigiren; 
die  Katze  hat  den  Ring. 

10)  Das  Manuscript  hat  naimin  mit  kurzem  i.  SoUte  etwa 
weh  die  Form  läzimin  p.  25,  Z.  12  ein  Plural  sein? 

11)  Das  aohte  WeUaltlnr  ist  das  unsrige,  das  letate.  Orig.  Gl. 
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Die  Faii^eu  iu  Persieii,  ihre  Sprache  und  einige  ihrer 

Gebräuche. 

Von 

A.  Uoatum-Sehlndler. 

Die  Gesainmtzahl  der  Parsen  in  Persien  belief  sich  im  October 
1879  auf  8409.  4367  waren  mfinnlichen  und  4132  weibliehen 
Geschlechts.  Berechnungen  aus  den  Parsen-Bevölkerungen  Jezd's 
und  Kerman's  orpreben,  dass  die  Zahl  der  erwachsenen  Frauen  weit 
die  der  erwachsenen  Mllnner  überwiegt.  Von  den  Kindern  aber 
sind  in  den  zwei  Stüdten  die  Knaben  bedeutend  zuhlreiuher  als 
die  Mlidchen.  Für  1000  erwachsene  Männer  giebt  es  in  Jezd  und 
Umgebung  1088,  in  Kerraan  sogar  1147  Frauen,  während  es  in 
dem  ersten  Orte  878,  in  dem  zweiten  nur  800  Mädchen  auf  1000 
Knaben  giebt  Dass  die  Fraaen  saUreieher  als  die  Ifitamer  sind, 
könnte  man  dadurch  erUSren,  dass  viele  yon  den  Ittnnem  ron 
Kennen  ixnd  Jesd  abwesend  sind  nnd  in  Stüdten  wie  Teherftn, 
Kaschftn  n.  s.  w.  Handel  treiben;  sie  nehmen  gewOhnUdi  ihre 
Familien  nicht  mit,  oder  sind  gar  nicht  verheirathet  Die  Ge- 
sammtsunune  männlicher  Personen  ist  jedoch  grösser  als  die  der 
weiblichen,  von  den  ersteren  giebt  es  1000  für  je  946  der  letsteren. 

Nähere  Statistiken  habe  ich  nur  für  Jezd  und  Kennän,  nament- 
lich für  Kernian,  wo  ich  längere  Zeit  verweilte  imd  viel  Gelegen- 
heit halte,  die  Parsen  zu  sehen.  In  Jezd  und  zwei  und  zwanzig 
Dörfern  der  Nachbarschaft  wohnen  6483  Parsen  in  1650  Häusem. 
Andere  Zahlen  sind  in  den  folgenden  Tabellen  zu  erselien.  In 
Kermau  und  drei  Dörfern  der  Umgebung  wohnen  1756  Parsen 
in  412  H&nsenu  Das  Mittel  pro  Haus  ist  in  Kermän  4.26,  in 
Jezd  8.92.  Für  je  1000  erwachsene  Mftnner  giebt  es  in  S^Mmftn 
1147  Frauen,  für  je  1000  Knaben  800  Mädchen,  fttr  je  1000 
m&nnliche  Personen  947  weibliche.  Es  sind  dort  874  Familien 
mit  938  Kindern,  89  Ehepaare  sind  kinderlos,  drei  MUnner  haben 
je  zwei  Franen;  der  eine  hat  6  Söhne  und  eine  Tochter,  der 
zweite  hat  vier  Söhne  und  eine  Tochter,  der  dritte  ist  kinderlos. 
Von  den  437  erwachsenen  Frauen  sind  325  verheirathet  und  leben 
mit  ihren  Männern.  98  sind  Witt  wen,  14  sind  verheirathet.  haben 
aber  ihre  Männer  abwesend.  Von  den  381  erwachsenen  Männem 
sind  322  verheirathet  und  leben  mit  ihren  Frauen,  59  sind  Witt- 
wer  oder  un verheirathet. 

Nur  eine  Person,  ein  Mann,  ist  blind;  Kiüppel  sind  drei, 
zwei  Frauen  und  ein  Maim. 
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Es  giebt  in  Kerinao  2  Familieu  mit  je  7  Kindern 


9 
82 
65 
66 
91 
70 
39 


♦» 
II 


6 
5 
4 
3 
2 
1 
0 


Tabelle  J.     Statistik  über  die  Parsen   in  Persien. 


Ort. 


^  1 

•s 

e 

s 


llkooer.  ^  >'rauea. 


Krirachaeiii'. 


Kinder. 


Kindt  r  und 


V 

X 


5  * 
2  = 

w 

«: 

s  a 


Ii  I 


C. 
A 
b 


'1 


'eid  und  Umgebung, 
^udt  Jozd 
iiA     .  . 
*ilus»einicli 
MnbArokch 
!i<»xn 

'  "'i^irfthÄd 

"  ■ 

'  horrvmschäh 

choh  hiijfik 
,  .-  mMliÄd 

<t  ::<t.tubMd 
iiiiüJcdähäd 
MihÄ-ähÄd 
<d 

Abschihi 

Firüzibttd 
'(»jaffbrAbAd 

•luvM'inibiid 

Murfth  KeUiitor 
'^^hereftbAd 

Abtnedabäd 

Kcmiin  11  L'mpobung. 

Nihr  KArd  (Djfii.Art 
l^m  nilftbäd 

ll«hrimiÄbAd*) 
Teh«r&n 

■  '  ir«2 


413 

99 
28 
51 
37 
4G 
43 
81 
152 
118 
93 
42 
13 
141 
175 
162 
14 
6 
28 
18 
90 
76 
6 


444 

128 

37 
52  i 
26  ' 
62  I 
49 
92, 
174 
133  I 
64  ' 
52  i 
13 
150 
214 
153 
19 
7 
33 
12 
93 
100 
5 


198 

129 
23 
39 
14 
28 
17 
44 

153 
78 
52 
13 
7 

127 
100 
75 
12 
11 
34 
8 
80 
58 
4 


I 


1932 


;2102  , 


1304 


187 
75 
9 
27 
13 
18 
18 
52 

120 
82 
58 
27 
3 

115 
94 
71» 
13 
10 
33 
12 
50 
49 
l 

1145 


u 


MC 

5i 


611 
228 
51 
90 
51 
74 
60 
125 
305 
196  I 
145 
55 
20 
268 
275 
237 
26 
17 
62 
26 
170 
134 
10 


631 
203 
46 
79 
39 
70 
67 
144 
294 
215 
122| 
79 
16j 
265 
308 
232 
32 
17 
66 
24 
143 
149 


E 

ce 

C 


1242 
431 
97 
.169 
90 
144 
127 
269 
599 
411 
267 
134 
36 
533 
583 
46'J 
58 
34 
128 
50 
313 
283 
16 


13236  3247116483 


412  322 

 I  . 


286  85  318 

I  16     1  Ifl 

I     9  '  2  9 

I  28  10  36 

1339  98  (381 


371  ,  452 


17 
11 
38 

437 


\\\ 
10 
40 

521 


357 
14 
7 
3!» 

417 


770 
37 

r.» 

76 
902 


•>«|ii 


728|'1498') 
31,  6« 
18'  37 
77  II  153 

854i|1756 


35 


43 


47 

130 
15 
25 
12 


11 

20 


5« 
I50 
15 

Ii  25 
I'  12 


4367  41.12  H499^> 


1)  137x  In        Stadt.  120  )iu»ferh»l»)  Avt  Thorc. 

^1  Hierzu  a<iid  g<>r«chnrt  dif  [Mttriktc  lUfiindjäii,  Ni\q,  Läidjio,  Raver. 
i)  &l...»|o  »»onlich,  48«,  O|o  wribiich. 
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Im  Jahre  1854  waren  nach  Bosibhoy  Framdji  ungefthr 
7200  Paraen  in  Penien,  nftnüich  6658  in  Jesd  (8310  männliche, 
3348  weibliche),  450  in  Kermdn,  50  in  Teherftn  und  einige  in 
SchinuL  Die  GesamintBabl  hat  sich  also  in  15  Jahren  um  1B% 
vermehrt,  oder  nm  1  '/^  ^j^  pro  Jahr.  Viele  sind  jedoch  in  dieser 
Zeit  nach  Indien  ausgewandert:  man  dfirfte  daher  £e  jährliche 
Vermehmng  höher  stälen.  Im  Februar  des  Jahres  1878  gab  es 
1341  Parsen  in  Kermki,  im  Angost  1879  1878,  sie  hatten  sieh 
also  um  1*1^%  vermehrt  (pro  Jahr).  Da  aber  viele  Parsen  von 
Jesd  nach  KermAn  kamen,  so  kann  diese  Züfer  anch  nicht  als  ab- 
solnt  lichtig  angesehen  werden.  Abbott,  1845,  giebt  die  Zahl  der 
Parsen  in  Jezd  und  Umgebung  als  800  Familien  an;  Groldsmid« 
1866,  sagt,  die  Pftrsen  in  Tozd  nnd  Kennan  seien  4500.  Andere 
Zahlen  sind:  Parsen  in  Persien  8000  Familien,  in  Jezd  1*200 
MBnner,  Petemiann;  4000  Familien  in  Persien.  Dupre  1807 — -9, 
Kinneir  1813 ;  8000  Parsen  in  Jezd  and  1-^  umliegenden  Dörfern, 
Ti^zel;  3000  Familien  in  Persien,  Fräser  und  Christie;  8800,  von 
welchen  viele  naeli  Pomhay  gegangen.  C.int.  Smith  1870. 

Ateschkedeh,  Feueiiempel  (lit  Feuerhäuser)  giebt  es  in  Jezd 
vier,  in  der  Tragebung  achtzehn,  in  Kerman  einen.  Ortschaften 
die  einen  Ateschkedeh  haben  sind  in  der  ersten  Tabelle  mit  * 
markirt  -). 

Die  .sociale  Stellung  der  Parsen  in  den  Städten  Teheran. 
Kaschän,  iSchiraz  und  Hüschehr  ist  eine  zienilit  h  gute:  di»^  Parsen 
sind  dnrt  freier  als  die  Juden,  und  da  sie  Handel  trcilM  ri  und 
ehrlich  sind,  werden  sie  wu  allen  gearlitet.  In  »Jezd  und  Kennan 
stehen  sie  sich  nicht  so  gut  als  die  Juden:  sie  werden  mehr  ver- 
achtet und  schlechter  behandelt.     Die  Muhummedaner  erlauben 


1)  The  Hittory,  nuumers,  cnttonui  and  reUgiim  of  Pftnow,  DoMUioy 
FrsB^ee,  London  1S68. 

S)  DusHbhoy  »»Kt,  im  J.  1854  lutbo  w  84  Feii«rtempel  in  Joid  and  ITin- 
geboDg  gegeben,  Abbutt  giebt  deren  sehn  an. 
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I.  B.  nicht,  dass  ein  Pane  reitet.  Ein  Parse,  Geber  wie  er 
genannt  wird,  der  von  der  Feldarbeit  ermüdet  seinen  nun  Acker- 
Uni  benützten  Esel  besteigt  nm  nach  Haus  zu  reiten,  wird,  be- 
gegnet er  Muselmanen,  sicher  mit  Steinen  u.  s.  w.  beworfen,  bis 
«r  absteigt.  Der  Parse  nrass  Kleider  eines  bestimmten  Schnittes 
und  einer  gewissen  Farbe  anzieihen;  die  Farbe  ist  gelblich  braun; 
der  Parse,  der  sich  in  nenen,  reinen  Kleidern  in  den  Strassen 
Jezd's  zeigt,  wird  sogleich  beworfen  und  beschmutzt.  Stiümpfe 
zu  tragen  ist,  wie  mir  die  Pavsen  selbst  säurten,  ihnen  auch 
nii  ht  crlaulit.  Ihre  Kopfbedeckung  muss  auch  eine  bestimmte 
FarlM'  und  Fa<,on  haben.  Früher  wurde  die  Kopfsteuer  der  Tarsen 
in  i'ersien  von  den  persischen  Repierungsbeamten  an  Ort  und 
Stelle  eingenommen,  jetzt  wird  die  Steuer,  für  die  silmmtlichen 
Parsen  in  Persien  auf  etwa  920  Toman  (73(>'^  Mark)  berechnet, 
von  ihren  Glaubensgenossen  in  Indien  bezahlt,  wodurch  die  Parsen 
viel  gewinnen,  da  ihnen  früher  das  dreifache  oder  mehr  von  den 
habgierigen  Beamten  abgenoiinnen  wurde,  auch  die  Steuereinnalnne 
an  Ort  und  Stelle  Veranlassung  zu  vielen  Quüiereien  und  Er- 
pressungen gab. 

Die  Sprache  der  Parsen  verliert  taglich  von  ihren  alten 
Wörtern  und  wird  der  persischen  Sprache  wie  sie  heute  von  den 
Persem  gesprochen  wird  mehr  uiid  mehr  gleich.  Im  folgenden 
Vocabular  sind  nur  solche  Wörter  angegeben,  die  von  der  jetzigen 
persischen  Sprache  verschieden  sind  oder  solche  die,  obwohl  ver- 
altet, manchmal,  sebr  selten,  noch  gebraucht  werden.  Ich  habe 
nahe  an  2000  Wörter  und  Ansdrftoke  flbersetxen  lassen,  jedooh 
Bor  die  un  folgenden  Vocabolar  angegebenen  waren  (einige  nur 
fehr  wenig)  verschieden  von  den  nenpersischen. 

Wörter  der  neupersischen  Sprache,  in  welchen  irgend  einer 

von  den  arubischen  Buchstaben  ö  t  (th),  ^       U>o  $f  4> 

t»  Jb  9,  g  * ,  vJ$  q*  ▼orkommt,  sind  nicht  als  zur  persischen 

S[>rurhe  gehörig  anzusehen.  Die  Parsen  gebrauchen  nur  24  Buch- 
staben. 

im  Vocabular  ist 


J 

r 

-  t 

l 

z 

X 

s 

l 

S 

• 

^jr  und  »  .  weim  Consonanten,  sind  durch  j  und  w  wieder- 
ir*»^'«^bon.  Andere  Laute  sind  wie  im  Deutschen.  Lange  Vocalo 
Mod  mit  dem  Längezeichen  versehen,  ;i,  e  u.  s.  w.  Doppellaute 
*ne  ai,  au  u.  a.  kommen  nicht  vor.    Das  ^  wird  nur  am  Anlange 

einiger  Wörter  gesprochen,  sonst  hört  man  immer  nur  den  mit 
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ihiii  verbundenen  Vocal.  Das  gesprochene  i>  ist  durch  das 
nicht  hörbare  durch  h  wiedergegeben. 

Also:  kaufen,  heHdm^  «  ausgesprochon  ertdmün; 

morgen,    ardah  = 

Monat,    mähgün  «=  ^.^^  9 
Abkürzungen  sind:  np.  nenpenisoh;  a.  arabisch. 


arda 
hese 

mägiin. 


Himmel 

asbftn 

np.  &Bmin 

Wolke 

nT>  abr 

der  lluiiiiiol  ist  klar 

asban  i^af  oneh 

»  r 

a.  sai 

der  Himmel  ist  be- 

.    t&r  , 

np.  tar,  tarik 

deckt 

Die  vior  Elemente 

cahar  gö^ar 

(np.) 

die  Luft,  der  Wind 

wild 

np.  bad 

der  Wind  weht 

svad  heta 

np.  bad  miajed 

der  Wirbelwind 

girdwäd 

np.  girdbäd,  lit.  runder 

Wind 

der  Sonneuäclieiu 

to 

np.  tab,  ottab 

die  Sonne 

;|nir§id 

(np.) 

Die  Sonne  geht  auf 

;ifurfild  he  bar  het& 

lit  die  Sonne  kommt 

herauf 

Die  Sonne  ist  unter- 

,    koh  S6 

lit  ist  zum  Belg  ge- 

gegangen 

gangen 

der  Mond 

m&m 

np.  mah 

der  Mondschein 

mAht6 

nyt.  mahtab 

der  Vollmond 

mim  &ö  dardah 

d.  i.  der  Mond  der  14. 

Naeht 

Mondfinstemiss 

mam  penart 

np.  mah  giritleh  jist.  der 

Mond  ist  genouunen, 

bedeckt  •) 

Somieiitinsterniss 

;^ursid  penart 

der  Stern 

istareh 

np.  sitareh 

der  Komet 

istareh  dum  dkr 

lit  Schweif  besitsender 

die  Milchstrasse 
es  regnet 

der  Donner 
der  Regenbogen 
der  Thau 
der  Hagel 


k&;ifehlün 
hewArah 
päjeh  koreh 
kem&n  Rustam 

^unam 

tagers,  teterkd 


Stern 
np.  kAh-kaS&n 
np.  mlbirad 

Bustam's  Bogen 
np.  ^abnam 
np.  tegerk 


1;  S.  diese  Zoitocbrifi  X\XV,  395. 
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schmilzt 


&w  hebüt 


der  Tag  i-üj 
der  Tag  geht  za  Ende  rüj  hew&bd, 

j&bö; 

die  Nacht  bricht  an  pasin  wAh6, 

j&b6; 
S6  b6 

bämdad 

m. 

pastn,  paslnük 


np.  &b  raiSewed,  es  wird 
Wasser;  Wasser  allein 
wird  6  genannt,  hier 
der  Euphonie  wegen 
Aw 
np.  rdz 
auch  lit  Tag  geht  zn  Ende 

anch  lit  Abend  geht  zu  Ende 


tar  oneh 
r6sna/eh 

zemastün 

\^ezeb,  l^ezeY,  azeh 

in  azeh,  hezeh,  f^ezeK 

bünda,  urdah 

peserdah 

inahgun 

adineh 


Ut  es  ist  Nacht  geworden 
np.  Sab  Sud 
np.  ^b 

(np.) 

np.  Vormittag 
np.  pasin  der  letzte  (Theil 

des  Tages) 
np.  tar  (tärik)  ast 
np.  rölani,  röänÄl,  rölneg! 
np.  zemistan 
(s.  d.  Ztschr.  XXXV,  383) 


np.  banidud,  t'erda 
np.  pasferda 
np.  mab 


die  Nacht 
der  Morgen 
der  Mittag 
der  Abend 

es  ist  dunkel 

Licht 
Winter 
•restem 
vorgestern 

übeniiorgen 

Monat 

Freitag 

Durch  den  Verkehr  mit  den  Muhammedanem  sind  die  Parsen 
genöthigt  deren  Benennungen  der  Wochentage  neben  den  alten 

persischen  zu  gebrauchen.  Der  Parsi-Kalender  ist  kurz  wie  folgt 
•Teder  Tag  des  Monats  bat  seinen  eignen  Namen.  Das  Jahr  hat 
365  Tage,  welche  in  12  Monate  zu  dreissig  Tagen,  nebst  fünf 
am  Ende  des  Jahres  eingeschalteten  Tagen  eingetheilt  sind.  Am 
Ende  jedes  124.  Jahres  wird  ein  ganzer  Monat  intercalirt.  Das 
erste  Jahr  fing  am  16.  Juni  632  an.  Es  sollte  von  der  Thron- 
besteigung Jezde^drd  III.  anfangen,  dieser  König  begann  aber  erst 
im  J.  634  seine  liegierung.  Während  der  Kriege  mit  den  Arabern 
sollen  die  Parsen  gilnzlich  vergessen  haben,  drei  Monate  in  ihrem 
Kalfndor  zu  rechnen ,  die  Parsen  die  sich  n  i  c  Ii  t  nach  Indien 
tltithteten  veigassen  sogar  auch  den  Monat  am  Ende  der  ersten 
124  Jahre  einzuschalten.  Die  in  Persien  bleibenden  Parsen  hatten 
daher  ein  Jahr  von  16,  die  ausgewanderten  ein  Jahr  von  15 
Monaten.  .Sie  sind  also  resp.  4  luul  •\  Monate  hinter  der  richtigen 
Zeitrerhnung.  Heutigen  Tages  noch  ist  ein  Untei*schied  von  einem 
Monate  zwischen  dem  persischen  und  indischen  Parsen-Kalender. 
Die  ^'amen  der  dreissig  Tage  sind : ') 


1)  8.  diw0  SdtMhiift  ZXZIV,  709. 
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1.  Honuud 

2.  BaliiBHi 

8.  ArcBbehescht 

4.  8cheliri4r 

5.  Sefendlrmiud 

6.  Chnrdäd 

7.  Amrd&d  (Mm^) 

8.  Deb&dher 

9.  Adher 
10.  Ab4ii 


11.  Ghnnchld 

12.  Mfih 

13.  Tir 

14.  GAsch 

15.  D^betnihr 

16.  Hihr 

17.  Sarweseb 

18.  Reschn 

19.  Ferwerdtn 

20.  Babrtiii 


21.  B4m 

22.  BAd 

23.  Ddbedtn 

24.  DIn 

25.  Eid 

26.  AfMsht&d 

27.  AsmlD 

28.  Ziäd 

29.  Maresfend 

30.  An&r&n 


Die  am  Ende  des  Jahres  eingeschalteten  flfaif  Tage  hdsieo: 


1.  Ahijuvved 

2.  Aschtuwfd 

3.  Sepentümed 

Die  zwölf  Monate  heissen^: 

1.  Ferwerdin 

2.  Ardibehescht 

3.  Churdad 

4.  Tir,  auch  Tesditer 
6.  Araiirdid  (Muniad) 

6.  Schehriwer  (Schehritür) 


4.  Wuhichischter 

5.  Wuhischtujischt 


7.  Mihr 

8.  Aban  (Abün) 

9.  Adher  (Ador) 

10.  De 

1 1 .  Bahman 

12.  Isiend&r  (Sefend&r) 


Jeder  Monat  ist  in  vier  unseren  Wochen  entsprechende  aber 
ungleiche  Perioden  eingetheilt;  die  Anfiingstage  dieser  Perioden 
sind  Feiertage  und  fidlen  auf  den  1..  8.,  15.  und  28. 

Jeder  Monat  hat  auch  noch  8  oder  4  fEb*  Gebete  der  Priester 
bestimmte  Tage.  Festtage  sind  diejenigen  Tage  des  Monats,  deren 
Namen  mit  dem  des  Monats  gleich  sind;  aho  der  19.  Ferwerdtn. 
weil  dor  19.  des  Monats  Ferwerdln  heisst,  der  4.  Schehriwer,  der 
5.  Isfendär  n.  s.  w.  Andere  Festtage  sind:  1.  das  Frdhlings- 
aeqninoctium ,  weltbes  früher  der  Anfangstag  des  Jahres  war; 
2.  der  Geburtstag  des  Chosrü  :  8.  der  sechste  Churd4d;  sa 
diesem  Tage  sollten  Jille  Parsen  in  Persien  getödtet  werden,  wur- 
den aber  durch  Schah  'Abbas  II  gerettet;  4.  der  13.  Tirmah; 
an  diesem  Tage  fing  FeridAn  an  sein  Reich  unter  seine  Söhne 
zu  theilen;  man  zieht  neue,  womöglich  seidene  und  buntfarhiof»^ 
Kleider  an,  giebt  Oastmahle,  brennt  Feuerwerk  ab  n.  s.  w. 
die  Parsen  sich  jetzt  nicht  wie  sie  wollen  kleidon  künnen,  so  bin- 
den sie  sich  buntfarbi;,'^  PliTubT  um  Anne  und  Füsse  und  ver- 
stecken diesellxMi  nnt»M-  ihr»»n  Kl«'idniiLrsstüekpn  :  5.  der  22.  Tininli: 
an  dies<'in  Ta^'r-  h»MMnb»to  Fertdriii  die  Tlioilung:  6.  Ojaschne 
sedeh^);  die  Herabkunll  des  Feuere  zur  Zeit  Hüscheng's  wird 


1)  8.  diese  ZeitMhrift  XXZIV,  701. 

*  2)  np.  jaSn  Pesttagt  sedeh  Fener,  Flanune;  t.  Vullan  Lttdooa  t.  Fi^ 
^Mi  ed.  Hohl  IV,  SSO.  SO.  V,  49,        St,  STt. 
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gefeiert,  indem  man  grosse  Feaer  in  allen  Hänsem  anzfindei,  Yiel 
betet  und  seine  Freunde  uid  Anverwindten  snm  Gastmahle  einlftdt 

Am  Todestage  des  Ke  Chosrü  wird  getrauert;  vom  ersten  bis 
nun  sechsten  Ferwerdin  sind  Fasttage.  Das  Fasten  dauert  jeden 
Tag  von  Mittiig  bis  drei  Standen  vor  Sonnenuntergang;  in  diesen 
drei  oder  vier  Stunden  wird  j^ebetet .  nichts  gegessen  noch  ^e- 
tninkeii .  auch  darf  keiner  sich  seines  Sjieichels ,  Urins  u.  s.  w. 
entledigen.    Die  Priester  fasten  nur  drei  Tage,  andere  Leute  sechs. 


Süden 
Osten 


Westen 


Geb  nach  Westen 

Erde 
Welt 
Boden 


Feld,  Acker 

Wiese 

Wüste 

Bronnen 

Qebiigi^fel 

Meer 

Wssser 

Feuer 
iiauch 

Kohle  (np.  zo/äl) 

Asehe 
Meten 


Qold 


ntmrü) 
rüj    dar   uineh  (lit. 

der   Tag  kommt 

herbei) ; 

wfturter 


np.  niminlz 


(np.) 

np.  bft;[fter;  etwas  Ter* 
altet,   das  aiabiscbe 
ma^b  wird  gebrauebt 
wt&tL  samt  rl^  dar  a.  samt  Weg ;  we^ü  inip. 


ftmeh 

gttt 

dün! 

zamin 

bim  sipeudai-med 


von  iudm^  (gehen) 

(np.) 
a.  duiy4 

d.  i.  Flur  (np.  bün»)  der 
Spenta  armaiti.  des  die 
Bäume  und  Blumen 
beschützenden  EIngels 
np.  kiStsÄr  i 
np.  sabzes&r 

bttbAn 
np.  ^ah 

np.  kalleh  i  küh 
lit  vier  Seiten  (a.  d6r) 


zamln  ki&tnmind 
sawsxftr 
wtftbAn 

£eh 

kal  koh 
Hit  dÜT 
in  Kermftn    in  Jeid  np.  &b 
w6 

ta&  np.  ataä 

d!d  np.  ddd 

in  Kerniän  angist,  in  np.  angist,  vgl.  np.  asu/» 


Jezd  wasttt 
ajuj|;&asi 


teil,  lar 


surob 


deh  (Feuerbrand) 
np.  ;|f&kistar 

in  den  np.  Lexica aju^- 
Snt,  im  Awesta  ajö;^- 
&aäta 

a.  tela  ans  np.  tilah,  t06; 

np.  fsr 
np.  sorb 


1)  Burfa&n  i  Q&tl',  Sduuns  al  loghät,  Boi^An  E  piAmi',  Mieog  i  And- 
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Arsenik 

Ziim 
Sand 

Seiteiiächiium, 

Sobaom 
Baum  fiülen 
Bohr 
Weilen 
Weinstock 
Weintraube 
Most 
Wein 

grosser  Weiukrug 

Kürbis 

Mohrrübe 

Estragon 


Blatt  (eines  Baumes) 
Dom 


marg  i  mü&k 

kalujin 

tAleh 

kap 

beildmiln  dtnxt 

nad 

gannm 


angtr 

naras&deb 


'/um 
kudi 
gezer 


tal;^ 

par 
&dür 


reife  Fmcht 
unreife  Frucht 
Pappel 
Weide 
Gummi 


möweb  rasadeh 
,  narasadeb 


Baumwolle 
Bicinnsoel 


Kern 

schälen 

faul  (Frucht) 

Holz 

Stroh 

Klee 

Hund 

Hund  bellt 


ispidar 
wid 

jitk,  jedk 


posk 

rowen  wtdanjtr 


peSeh 

püst  kenadmÜQ 

pisftdeh 

Izmah 

keh 

ispis 

sabab 

sabah  wak  wak  kereb 


lit  Mtiusetod ,  deutsch 

Rattengift 
arab.  qal' 

np.  kat' 

np.  burldan  diraj^t 

np.  neT 

np.  gandnm 

np.  rix 

np.  angAr 

d.  i.  unreifer  Wein 

d.i. /Ar  ab,  gutes  Wasser, 

a.  /er 
np.  /um,  /umreb 
np.  kedü 

np.  gezer,  woher  a.  gezer; 
np.  auch  zardek 

np.  tal/ün,  tar/ün ;  dragün, 
Tarrragon ,  dracuncu- 
lus  etc. 

np.  par  (Feder)  knrd.  per 
(Blatt) 

np.  adür  wird  in  Fars  und 
Kerman  von  den  No- 
maden gebraucht;  sonst 
np.  /ar 

np.  miweh-i-rasklch 

np.  miweli-i-narasideh 

np.  sefidar 

np.  htd 

auch  von  den  Noraaden- 
St&mmen  gebraucht, 
sonst  im  np.  Sed,  a. 

np.  rogban  i  btdan^jtr, 
oder  r.  i  kinatA,  auch 

r.  i  karSek 

np.  dsteh 
np.  püst  kendan 
np.  pösideh 
np.  htzum 
np.  käh 

np.  ispist,  uspust,  supust 
np.  isbeh  (obsol.) 
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niUMl   W6a61b   ul»  Q« 

sahnh  dnmlMM  iiiinnii]i 

OCOWaUO 

llllflil  IIAlttttt 
UUUU  (RSIoSw 

fiahah  hfikfiiifth 

■  Knnm 

oaKaIi  Imv  Irnip  ItAVAh 

mali 

«  mUMK 

III  dl  1    llittIA  ikQAvU 

J>1Ui6 

not*    rf  A 

nuu 

iTioipn  lyn 

r  drac 

VCUS 

cvA  havi'Ji.Vi 

III)     i/mw     1     A.yt,pli  ( 

Ann  DruiiL 

oA  nfilin  Ironkh 

np.  {apiS  ein  einjähriger 

Ziemnboßk  fobioL) 

hostneh 

knrd.  bixin 

ZicUam  fs.  liamm) 

■rfflrMlTrill    V  O«  jkSVeUmmmmMM 

kdreh 

Iciurd*  kenk 

Witt 

nn  mik 

Widder 

nn.  borah 

I^mwi  /q  Zicklfiin) 

kereh 

Wildschwein 

gö  guräz 

np.  guräz 

Hirsch 

gü  geweua 

np.  gewezn 

Büftel 

gö  mis 

np.  gawiniS 

Ehinoceros 

go  kergedaa 

np.  kergedan,  kerg 

Es  giebt  sechs  Arten  gö, 

die  fünf  hier  auge- 
fSiirten  und  g6  m&h!, 
die  Fifl^bkah 


HanUhier 

•Star 

np.  ester 

Kameel  mit  einem 

Q&tnr  ek  kobün 

np.  Satnr,  nStor 

Höcker 

Kameel  mit  zwei 

.    dö  , 

Höckern 

Urne  brOllt 

Mr  gure&  kereh 

np.  l\r 

Fachs 

rüwäs 

np.  rüba 

."^f  hakal 

türeh 

np.  türeh 

Maus 

müSk 

np.  inü§ 

Vieler 

karketas 

im  Awesta  kahrkataa 

Adler 

homä 

np.  huma,  bumai 

Wiedehopf  . 

fiüneh  aar 

np.  §4neh-8er 

Speriiag 

SnkA 

np.  IhakAk  (in  den  Lezica) 

Stieheleehwein 

st;|rur 

np.  sijfill 

im 

np.  &&eb 

Hahn 

oms 

np.  ;|fortt8 

,  kr;;lit 

9  he/ineh 

np.     ,  mtjifftned 

Huhn  hat  Eier  gelegt 

mar/  ;|;^eh  kerd 

(np.) 

Taube 

küti;^ 

kurd.  kewük 

fidecfase 

sIsümÄr 

np.  aAsmAr 

M     ffeuhmhSehmdlerf  dm  Portm  «i  Arnm,  Ar«  SpraehB  tte. 


Frosch 
&nl68  Ei 

Spinne 

Spinnengewebe 

Käfer 

Auiei:sti  (sckwarzo) 


wak,  gtk 
;if&jeh  geneh 

kerahtto 
kerä^k 

sisk 
murik 


(weisse)  tardeh 


Heuschrecke  matah 

Bieoe  iwnbfl 

Wespe  (klmiie,gribe)  zambtt  z&lü 

^  (grosse,  braune)  zambil  61ikt 

Wachs  mim 

Stachel  siy,  zahr 
Hiene  sticht 
Laos 


Butter 


zambil  six  hekudah 
sebek 

maskah 


(Müeb) 


Haar 

Schnabel  * 
Nest,  Hans 

GrUte 

Schuppe  (lit.  Fisch- 
Feder) 
Mensch 
Leute 
Mann 
das  Weib 
ein  Weib 
Kind 
Sohn 
Tochter 

diese  Fraa  hat  vier 

Kmder  geboren 
Wo  bist  da  geboren? 


knrd.  baq,  np.  T^k 
np.  ^äjeh-i  gaodah,  gan- 

dideh 
np.  kartan,  kärtoneh 
np.  kela&  (Spinne) 
np.  süs 

np.  mürteh,  mirük,  bakti*. 

maoiri 

np.  tardck  cm  den  WeiMn 
fressender  Wurm  (in 
den  Lezica) 

np.  mala;|r,  baktr.  maätix^ 

np.  zambür 

filA  Nebenform  von  zar- 
dA  »  gelb 


miim 

si;^,  zahr 

sijf  mlzaned 


Gift 


kdden 

mld 
niSk 
kedeh 
lata  mäht 
par  m&hi 

adim 

mardum 

mard 

jen 

jendk 

waSeh 

pörer 

dnt,  dater,  doter 
m&  jenük  Sfir  waj^eh 

x&  zänädeh 
kujA  dAnt  In  dld? 


Ist  dein  Vater  am  bÄwg     §am&  zind 
Leben?  6neh? 


np. 

np. 

zambur 

np.  scpus,  äupus,  ^ipis, 

supus 

np.  maskah   —  frische 

Kuhbutter 
np.  kAbtdan  =s  schlagen, 

zermalmen 
np.  m^,  mt 
np.  D& 
np.  kedeh 


a.  ad  am 

np.  mardum 

np.  mard 

nji.  zan 

np.  zaiiikeh 

np.  ba^eb 

np.  pusar  *) 

np.  duj^tar  . 

s4n&deh  np.  zAldeh 

lit  Wo  hast  du  die  Welt 
gesehen? 


1)  S.  ZeiUchrift  XXXV,  403. 
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Er  ist  todt 
Knabe  (t^  Solm) 
Middien 


reife  Jniigfnil 
Gatte 

Gattin 


Bräuügam 
Jvnggeselle 

Wittwe 
Wittwer 
hfibsÜien 


marteh 
p6rer 

dut  i  kasift 

dat  i  kedeh 
mlnh 

jen  mirah  dar 
ziwüneh 

zumad 
m&id  haz&b 

btweh  jen 

n  mArd 
'vtsstak  kertmAn 


np.  mnrdeh  ast 

ap.  kih  (8.  Zeitsehr.  XXXV, 
388) 

np.  mirah ,  von  ar.  mtr, 
Herr,  Häuptling 

np.  zib  Schmuck,  zibaneh 

geschmückt 
up.  damad 

a.  'azeb,  bei  Richardson 

np.  AiAb 
np.  btweh 


np.  'arAsl  (Hochzeit)  von 
sr.  'arfis  (Braut) 

Sein  Sohn  hat  meine  pörer  Yini  dutermaift  np.  piaareft  da;jrtar  i  muk 


Tochter  nur  Fran     x&  geraft 

Hochzeit  ;^aäeh 
Vater  bawg,  per,  pedar 

Mutter  mär,  mil,  mer 

dieJuii^'iraiischaftist  dutugi  barUih  bu 
genommen  wurden 


aafmchtbar 
lehwanger 
tfngen 
taagn 

er  saugt 
Bruder 
Schwester 
(Sfeasvater 

Grossmutter 
Vaters  Bruder 

,  Schwester 
Mutten»  Bruder 

,  Schwester 


nAE& 

ükem  d&reh 

filr  d&dmtüi 

meiAdmdn 

meSeh 

berftr 

;j<ohr 

bä-mas 

ma-mas 

berar  pedar 

;^uhr  pedar 

jj^alü 

j^ohr  mär 


girift 

np.  x^li 

np.  bäb,  bäbek,  pedar 

np.  niäder 

np.  dujj^teri,  dujjrteregi 

np.  näzad 
np.  &ikem  dAred 
np.  Ihr  dftden 
np.  mekidan 
np.  mtmeked 
iqp.  be rüder 
np.  ;|^her 
np.  mih  (gross) 


a.  j|;äl  p.  ;|^älü 


Neffe  wird  durch  Bruders  Sohn,  Schwester's  Sohn,  Nichte, 
Enkel,  Enkelin  n.  s.  w.  aof  ihnliche  Weise  ansgedraokt  Stief- 
Sohn  nnd  Stief- Tochter  werden  manchmal  Ton  ihrem  StieiVater 
oder  Stiefiniitter  pir  xldeh  genannt,  was  hi«r  der  ,alt*  oder  «firfiher 
geborene*  bedenten  mag. 
Greis  kohen  märd 

alte  Fraa  kohen  jen 

er  ist  alt  ptr  öneh 

ein  Mann  von  mitt-  m4rd  ajjrteh  s&l 
lerem  Alter 
B4.  UXVl. 


np.  kohen 

np.  ptr 
a.  i;|;tgär 
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or  ist  gofltorlMAI 
SUave 

6t  rtnb  liofl%  l^niif 
Leib,  Körper 

Blut 

Schleimhaut 

Hinterkopf 

Gesicht 

Auge 

Brauen 

Augenlid 

Wimper  » 

PvpiUe 

Olir 

Wange 

Nase 

Mund 

Lippe 

Unterkiefet 

Backeuzähue 

VorderzSline 

den  Bart  Mciree 

Hala 

KeUe 
Arm,  Hand 
Obeiarm 

Finger 

Daumen 

Zeigefinger 

Mittelfinger 

Bingfinger 

der  Ueim  Finger 

Nagel 

MageiH  BmxHk 
Nabel 

Lunge 
Ader 
Leber 
Gedärme 

Anus 

aUed 


flu  martah 
Mker 

Jl^el  bd,  mart 

badan,  pdker 
(istü 
Xln 

lütawfth 
astl  sar 
pe  kelleh 
ri,  sirt 
2ein 
bur4 

perek 

pidi&ah  btm,  «ipiM 

Öem 

koft 
püz 
teh 
läw 

^unah 

dandun  usiawi 
,  pi^-teh 
^  VvAtmtan  rei 
iteraHmAn  refi 

dal^t 

nowän,  nawün 

§ast 

nowan  allah 

Dow&n    sar  boland 
bälä 

nowki  mAr  ka^ 

tamtü  kaSfl 

kewett^ 

ükein 

nAlk 


ap^  murdeb  ast 
npw  SAker 

d  i.  er  war  j«Bg  (a.  Jllnl) 

(und)  starb 
«p.  badan,  peiker 
ttp.  astah,  ustojirwftB 
np.  xtai 

d.  i.  Kopfknochen 
np.  pes  kelleh 
up.  rü,  a.  silrat 
apw  5afim 
np.  ebrA,  berü 

ma&eb,  kurd.  milaak 
ap.  piik,  pilk 


■p»  güS 

np.  kup 

np.  püz,  püzeh 

iip.  tuh  =  der  Speichel 

np.  lab 

k«rd.  cenge 

np.  dendan-i  ä8ij& 

np»  dend&n-i  ptl 

np,  ify  laden  betti 

np.  j|;erftSlden 

1^  gilt,  Banakr.  gitvA 

^p.  geld 

«p.  dast 

«p.  b&zd 

np.  Sast 

Tgl.  up.  angu&t'i  ailab- 


ruk 

r«ti 

dum 

;|ror 


ttp.  Ükem,  Üken 
mp.  nkf 
np.  Infi 
np.  rek 

np.  Jiger 

np.  rddeh 

np.  dumbeh,  dum 
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Hoden  yM^^ 
Gebärmutter  iSkem  mar 

Knöchel  (des  Fasses)  gdzek 


Knie 
Kiiaidieibe 
Beppen 
Weiche 

Hüae 


sAnl 

fttneh  sAbI 
pahU 
gwrdeh 
sar  aehband 


np.  jjjajeh 

Up.  gAxek 

Dp.  sAnA 

np.  I^itiefa-i  sAnA 

pabhk 

np.  gnrdeh 


Wade 

gnrdeh  p& 

d.  i.  der  reiche,  vone 

Theil  des  Fnasea  oder 

Beines 

Warze,  auch  Hühner* 

du&bit 

np.    daJihud  (niisswacb- 

ange 

sener  Knooben),  di).pih 

(Hautkuüten) 

TLräue 

kah 

np.  a^k 

weinen 

§ah  kertmün 

Bote 

np.  jjol 

schnSoxen 

püz  pftk  kertmün 

d.  i.  die  Nase  rein  madieii 

speien 

tnf  wen&dmün 

itp.  taf  nihAden  (and&;|ften) 

Koih 

Ses 

Urin 

gumtz 

np.  gimiz  (in  den  Lexica) 

kacken 

mifitmün 

Tgl.  litauisch  melbti  (dün- 

gen) deutsch  mist 

pissen 

orumiz  retmün 

np.  ri;ften 

Wind  lassen 

gtüz  kenädmün 

np.  <(ilz 

Semen  virile 

?;osr 

pehl.  ^usr 

blutige  Fluss 

pünl 

Meastmation 

püni  sch6 

• 

np.  kiair  (Trennung,  weil 

die  FiMi  wttbfend  der- 

ariben  abgeeonderi 

lebt) 

waschen 

^ustmün,  ^u^traAn 

np.  Snstan 

baden 

&w-wer  kertmün 

trocknen 
bleich 

stark 

Gesundheit 
Krankheit 
sebr  krank 


trinken 
Hunger 

ieb  bin  hungrig 


^uWl  kertmün 
ränget  &e  dil  ;j(arteh 

niriimand  (selten) 

ziinnaiKl  (up.) 
tandumsti 

wÄttr 
;^artmdn 
nüschl^ün 
wascbnegt 
me  wa&neb  je 


d.  i.  das  Herz  hat  seine 
Farbe  gegessen 


(up.) 

np.  na;|rü^! 
np.  bl-zür  (kraftlos) 
np.  ;^ürdan 
np.  nüschtdan 
np.  gurslnegt 
np.  men  gurslneb  (gu&- 
neb)  em 
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ich  bin  durstig  me  tahieh  je  np.  men  tifineh  em 

kauen  (8.  beissen)  jowftdmün  np.  J&wldan 

sdünclcen  find  baxtmdn  ra^  fnrüd  bnrdan 

Brflhe,  Snppe  iSkenah  np.  iSkineb 

Eimge  Gerichte  sind:  HaflMtk  (7  KOmer)  von  Bohnen,  Linsen, 
Erbsen,  Hirse,  Beis,  Mais  nnd  Wözen  gemacht  Seddb  (Bnta 
graveolens  np.  sudAb,  ar.  sadAb),  ans  Baate,  EnobUmch,  Brod, 
Bntter  nnd  SesamAl  gemacht  SwAiä  (sp.)  ans  Kaldannen,  Beis, 
Butter,  sanren  Gurken  und  gehacktem  Fleisch  zubereitet  SSrük 
durchlöcherte,  in  Oel  getrftnkte  Weizenmehl-Knchen;  diese  werden 
aach  BAghan  jüil  genannt 


mt  (np.) 

berauschende  Ge-.  Axakt  a.  'araq 
'  trSnke 

Geschmack  t&m  a.  \sLm 

hören  &snuftindn  i^.  Sinnftan 

sehen  didmün  np.  dtdan 

salsig  sAr  np.  &Ar 


Kleidungsstücke  1.  Mftnnliche. 

Daatdr  =  (l«'r  Turban,  der  um  die  kleine  Mütze  /irakLscJun 
gewunden  wird.  Nur  in  Teheran,  Kuschau,  Schin'i/  und  liüschehr 
tragen  die  Parsen  den  Hut  »  hold.  Ueber  das  aus  sieben  Stücken 
bestehende  Unterhemde,  Sedrdi^  kommt  das  Oberhemde  pendrah 
(np.  ptrahen).  Das  (stobetband,  KuiH^  wird  von  Mlnnem  auf  dem 
nackten  Körper  über  dem  Nabel  getragen.  Die  Beinkleider  beissen 

UmMn  (np.  tonbau).  Drei  verschiedene  Böcke  giebt  es:  dotdi  (np. 
dn  tftX,  d.  i  doppelt),  mehr  Jacke,  kurz  nnd  wattirt,  nnd  cU^aläe 
(a.  al-ji^aliq),  der  ontsr  dem  dritten,  Kemd  (np.),  getragen  wird. 
Ueber  den  KemA  wird  der  StAal  (np.  Stt)  gebunden.  Strümpfe 
nnd  Schuhe  heissea  wie  ün  np. 

2.  Weibliche.  Die  Frauen  tragen  fttnf  ▼ersohiedene  Kopf- 
tadier,  die  auf  folgende  Weise  umgebunden  werden.  Das  dfinne 
jtil4imsar  (np.)  wird  wie  eine  Mfitze  um  den  Kopf  gebunden  und 

▼on  dem  unter  dem  Kinn  zugebundenen  lAitschek,  mehr  Band  wie 
Tuch,  festgehalten.  Das  jul-siio-nard  wird  dann  um  den  Hals 
gebunden.  Ein  kleines  buntes  Tuch  Mahw  a.  miqna  wird  über 
Latschek  und  Jul^iwsar  die  Stime  ganz  bedeckend  xini  den  Kopf 
gebunden,  dann  folgt  das  VastmäLsar,  welches  vom  Kopf  bis  über 
die  ISchult«ru  fUllt  und  mit  einer  Nadel  unter  dem  Kinn  befestigt 
wird.  Man  sieht  von  dorn  Kopfe  einer  Frau  nur  das  Gesicht  von 
den  Augenbrauen  bis  zum  Kinn.  Das  Maknö  bedeckt  die  Stirn. 
Die  Frau  trägt  das  Gebetbaud  wie  eine  Sciiiüpe,  von  der  hJchulter 


1)  Von  np.  *ara9-efai  (den  Bchw^  anftieluMiid). 
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bis  nur  HOfte,  fiber  dem  ünteriienide,  welches  letztere  kern  Sedreb 
ist  und  äSw-kuiH  genannt  wird,  üeber  das  StwknStt  kommt  das 
knize  Oberbemde  pendrah.  Die  Frauen  tragen  keine  Unterrocke 
sondern  Beinkleider,  idufdr  (np.)  genannt;  cüese  sind  aas  bunten 
Stoffen  angefertigt,  sind  der'^tterang  gemSss  dfinn  oder  wattirt, 
oben  weit  und  banscbig,  unten,  etwas  bOber  als  die  Knflcbel,  eng. 
Die  eng  anschliessende  Jacke  mit  engen  Aermeln  lieisst  Mindgük, 
Andere  Jacken  haben  np.  Namen.  Gehen  wohlhabende  Frauen  aus, 
so  werfen  sie  über  sich  ein  viereckiges,  baumwollenes,  blau  und 
weiss  gestreiftes  Tuch ;  dieses  heisst  cäder  so  (np.  5äder  lab)  und 
wird  nur  Ton  den  firmsten  muhamroedanischen  Frauen  getragen. 
Andere  Frauen,  namentlich  Dorfbewohner,  gehen  ohne  edder  aus; 
der  Musulman  sieht  sie  nie  an,  da  er  sie  als  unrein  betrachtet 
ankleiden  puS&dmün 
auskleiden  }ul  bar  kertmdn 

Kleider    im   Ailge-  Jul 
meinen 

Kleider  und  Bettzeuf,'  Jul  we  peläs 
fiing    (am    kleinen  ungolter 

Finder) 
Bing  (iiui  Diiunien)  ?ast1 

,   (iim  Zeigefinger)  sikuteh  d. 
Armbimd    (um    das  mil   dikst,   irn   (np.)  np. 

Handgelenk)  X^X^^  (^PO  ^ 

Annband   (um   den  baiband 


np.  pü&ldan 
(np.) 

(np.) 

np.  angn&ter 


1. 


Blume 

mil-i  dast  (mil  ar.) 


Oberarm) 
Kasenring 


balkeb-pt\z 


Hsos 
ZeH 

,  auÜMsblagen 
•  abbrechen 
Küche 


Bstt,  Bettseng 

wattiite  Decke 
lüssen 


kedeh,  kedah 

9  kuStmAn 
9  wftkertmto 

in   Kerman  ASpaa- 
;i;ftneh 

in  Jesd  pftkewl 

}ul  duw^ 

Tistara 

duwflj 

bäli&t 


np.  bazubaud 

a.  halqali  (King);  dieser 
wird  jedoch  nicht 
mehr  getiagen.  Ohr- 
ringe werden  auch 
nicht  mehr  getragen. 
Ein  alter  Mann  Ter- 
sicherte  mir,  dass  bei- 
de noch  Tor  50  Jahren 
in  Kerman  getragen 
wurden. 

(np.) 

np.  öAder 
(np.  zadan) 
np.  bAz  kardan 
(np.) 

von  pak  (kochen)? 

np.  bistar 
(a.) 

np.  b&li& 
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Teppich  auf  welche«  peUs 

daä  Bett  UiBgt 
Thür  bar 
Tborweg  dalijeh 


Thorwe^^  (aiwauj 

Schlüssel 

Riegel 

zumachen 

Dach 


Tischler, 

mann 
Schraube 


Zimmer- 


bar  ;;er 

kelidah 

koluk 

bastmün 

puilbün 

in  Jezd;  lit 

durudger 

kelidah,  a^ar 


Iii  antar  dfls  KopC 
(194 

cp.  dar 

ap.  dilan ,  der  von  der 
Thür  in  den  Hot  lüh- 
reade  Gang 

ap.  kelid,  küid 

np.  bastan 
np.  pustibam 


(np) 


der 


Up.  kelid,  aear, 
SeluRMibeiiBilior 
die  Schnöbe) 

Die  Panee  gebrauchen  für  Küche  md  Em  nar  eolcbe  Geiithe 
und  Geeefairre  die  nieht  porOe  sind;  anißinrte  iidene  Töpfe,  Jadenie 
Eimer  o.  s.  w.  werden  yeraiiedeii.  llbn  sieht  die  Panen  mandi' 
mal,  im  heissen  Sommar,  irdene,  stark  porOee  Wa8serti3pfe  oder 
WaseeMhler  (Alcaiaias)  gahmichen,  jedoch  hat  jedarmaan  seinaa 
eigenen-  Topf;  der  Speichel  des  Trinkers  dringt  aSmlich  ia  den 
Topf  hiaein  und  macht  deaselbea  nmnein.  IMe  Parsen  gebnmchan 
andi  keine  Strohmatten,  da  sie  bald  unrein  werden  nnd  nicht  wie 
Teppiche  oder  Tficher  gewaschen  wevdan  kennen. 


Tasse,  Becher 
Schüssel 

grosser  Löffel 
kleiner  , 

Messerhefl 

Schaainlöffel 

Hauphof 


tfts  j^h 

kawjoh 
caniceh 
dasteh 
bäreh 
ri  kedeh 


lll»''\Vf*ll 

>eiidi^ 


Frütlite  ptlückeu 
Kiste 

I'flu^'  -ai  lihen 

der  King,  dt-r  PHug  «3'elbaiid 
und  Sterz  zusam- 
men hält 


^idniiU) 


a.*np.  t;is 
d.  i.  Ort  (np.  Jügmh)  der 

Tassen 
np.  kaföeh 

(np..  selten) 
np.  diisteh 
(np.  kafgir) 

lit^  Gesicht  des  Haoses, 
d.  i.  was  man  vom 
Hause  ius  sehen  küuo, 
das  Innere. 

np.  niiweh  cidau 

a.  siindüq 

Iii.  £i8enkopf 


pfl%'tn 


simiz  kerluiün 


np-  ^imiz ,  suniiz  kerdan 
(nicht  gebiauchlich) 
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QepBe  wird  nicht  ge- 
braucht. Das  (np.)  ist 
eine  kleine  schiHnpoli« 
gerundete  Sichel  man- 
gäl  (a.  mi^Jal)  ist 
grösser 

gnben  kenadmün  np.  keudau 

den  kastmdn  np.  ka^tan 

«rnten  dero  kertmün  np.  dero  kerdan 

Korn  Jürdu  pehl.  jörtäk 

Es  giebt  zwei  Arten  des  Dreschens-  Die  erste  ist  mit  dem 
(ierjin.  Dies  ist  ein  kleiner  aber  ziemlich  schwerer  Holzkaneu 
mit  kleinen  Rädern  ohne  Kranz,  also  mir  aus  Nabe  imd  Speichen 
bestehend,  der  von  Kühen  über  dtvs  auf  den  gewöhnlich  künstlich 
hergestellten  harten  Lehmboden  gestreute  Stroh  gerollt  wird.  Auf 
dem  Karren  ist  ein  kleiner  Sitz  für  den  Kutscher  angebracht.  Die 
zweite  Art  i^t  das  Austreten  des  (ietreides  durch  Esel  und  Ochsen. 
Dies  wird  gamk  genannt  Die  Kermaner  sagen  yaink  rdruJUm, 
den  Gamk  treiben.  Das  Reinigen  des  Getreides  geschieht  indem 
msn  es  mittelst  grosser  Schaufeln,  pdrü  (np.  pa-rü,  pA-rAbX  gegen 
den  Wind  wiift»  die  Kömer  fallen  zu  Bode^,  die  Spreu  wird  einige 
Sebritfco  weit  weggtwebi 
Todteiwekisr  dem&,  astüdiln 


Xsrkt  w04r 

Stinune,  Laut  refr6& 

Gespilcfa  fgfi 

sprodhen  gaf  IroStmAn 

ngen,  sprechen,  rufen  w4tmAn 


wss  sagst  du? 
sag,  iap.  8«gen 
Wort 

fi»geo 

weinen 


basten 
blasen 

schnnufen 
^hoen 

lecken 

beissen  (s.  kttuen) 


M  &]1 

wewiyi 

W^eh 

parsadmün 

&«yb  kertmün 

jjrandeh  kertm^ 

parelneh  , 


Vax  kertmün 
puf  • 

hasshass  , 
Uta  weh  , 
leMtnün 
jowadmün 


am  Uaih  fragen        audarz  wlastmün 


np.  da;);melv*  ustA-däq 

Knodtenbehlüter 
Up.  bAi&r,  annen.  ws(&«r 
Tgl.  sanskr.  rava 
np.  g^ 

8.  Zeitschrill  XXXY,  S. 
408—404 

np.  w4i 

np.  pursidan 
d.  i.  Thränen  machen 
np.  j|fuideh  kardan 
taza  pures,  vgl.  Toma- 

schek ,  Centraiasiat. 

Stud.  II,  128. 
np.  j^ufeh,  kurd.  ku;|rek 
np.  ]mf 

onomatopM  Ygi^u-hashasat 

np,  li^tan 

np .    j  :i  V  i  d  an ,       vid^  i  n 

(kauen) 
np.  andarz  ^ästan 
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Geheimiiiss  aoTer* 

tnmeii 
bitten 


sehen 

erblicken,  yentehen 

finden 

sehen 

riechen 

schlafen 

schnarchen 

träumen 

sich  iii(>derlegen 

aufstchn 

ich  bin  wach 

er  ist  wach 

leben 

wohnen 

wachsen  (s.  gross) 
starben 

iödten,  schlagen 

gnws 

Uein 

dick,  stark 

die  Pinne  (englisch 
pimple) 

Geschwnlst  Ge- 
schwür, Beule 

Kopfgrind 

Anssatz 

Tripper 

Blattern 

Diarrhoe 


die  Wnnde  heilt 
,      ,  schmerzt 

es  juckt 
Narbe,  Spur 

(legenmittol,  Bezoar 
Purgirmittel 
Brechmittel 
Zittern 


ris  waspartmiin 

da&t  dninneh  bödmen 
(die  Hand  am  Saum 
(haltend)  sein) 

didmün 
fahmidmün 
di  kei-tmün 
did  kertmün 
büd  kertmün 
;|foftmün 

}[Qm^  kertmün,  ;|fiir- 
jfoir  kertmün 

yo  didmiln 

dan\z  kt'sadniun 

h.ini-ustadmün 

l)idar  he 

vim  bidär  oneh 

zind  bodmun 

jageh  daiimün 

mas  bodmun 

maiiniün 

kustmdn 

mas 
kasiik 
duiTiH 
tezgüg 

knrü 

kal 
ptsk 
sejenek 
61ah 

dil  rowdl 


za;i;m  ;|rüb  wab6 
»    daid  kereh 
;|forehtt 
rad 

pa-zalir 
dawi  kar 
diiwä-nadwen 
larz&dmün 


np.  sapmdan,  pehL  if- 

spartaa 
np.  dast  be-dAman  keidin 

np.  didan 

np.  fahmidan 

np.  did 

(did  np.) 

np.  bü  kerdan 

np.  ;|niftan  (selten) 

np.  didan 
np.  dara/  k»^^idan 
np.  istadau 
np.  bidär  em 

np.  zindeh  büdan 
np.  Jäigah  daätan 

np.  inurdan 

np.  kustan,  im  luriscben 

^schlagen* 
np.  mih 
np.  kih 
np.  duiiist 


np.  ka£el,  kal  (grindig) 
np.  pis 

np.  süzanek,  süiek 
np.  &bilah 

d.  L  Herzens  (Magens) 
Abgang,  kord.  lik 
{it  nnd  dil*eil 

np.  zajifm  /üb  mt-bASed 

np.  za/m  dard  mt-knned 

np.  mtjifäred 

balntschi  rand  (Spur),  vgl 
np.  randldan  (hobeb) 

(np.) 

a.  daw4  (Heilnuttel) 
np.  larztdan 
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greifen 

hart 

glatt 

muh 

schiirf 

wiigen 

ich  wägte 

Last 

fisen  Utfest,  Wasser 

weich  (flfissig) 
laut 
leise 


gereftmün,   peiiM-  np.  gii  iftun,  s.  Zeitsohr. 


k&m 

saf 
zewr 

tij 

satmün,  imp.  wesenj  np.  sai^idan 
mem  sat 

b&r  (np.) 

Ihen  eeft  6iieh,  6  lid  np.  sifl,  hCi 


XXXV,  395 
a.  q&jem 
a.  saf 
np.  zebr 
np.  tiz 


tand,  holend 

Astah 

eahtd 


grihi 
bimon 

Gestalt 

schön 
Musik 
dnram 
klug 

angeschickt 

fiml 

Uehnng 

schnell 

Isngsm 

FaUe 

Bogen 

Pfeil 

Köihf  r 

Sehn*' 

Heerde  (Schaafe) 
Besitzer  derselben 
Heerde  (Vieh) 
kochen,  backen 
gur 


wir  neden 

das  Wasser  siedet 

(Feuer)  auslöschen 

lösche  aus,  iinp. 
Peoer  ist  verlAsoht 

,  brennt 
wir  brennen  Hols 

ich  habe  mich  ver- 
brannt 


maleh 

pftker 
Jowun 
newuz,  Silz 
kem-;i^ared 
dünii 
pa;|jmeh 
kehel 
kerdAr 
std 
dir 
telah 
kemftn 
ttr 

tirdün 
zeh 
rameh 
saltir 
go-(  arün 
pa;|^tjnün 
pa;jfah 
jnwuAdmAn 
jnsmlm 
6  h(jjiisah 
waniftmün 
wanlv 
taS  wa  ?;o 
taS  h^sejid 
mk  H  (oder  lunÄ) 

sAlniin 
;i<odra  um  sdin4 


np.  tnnd,  holend 
np.  Ihastah 
np.  safid 
np.  sah« 

np.  peiker 

np.  jawan  (jung) 

(np.) 

np.  kem-jjored 

np.  dänä 

vgl  gr.  «a^? 

np.  k&hil 

(np.) 

np.  zAd 

np.  dir 

np.  teleh 


(np.) 


d.  i.  weidendes  Vieh 

np.  pu;j^tau 

np.  pu;|fteh 

np.  jü§idan,  Jü^dan 

np.  &h  mtJüSed 


np.  ateS  misiV/.ed 
np.        6 üb  (hizem)  ml- 
sdzim 
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AmbM. 

senden 

op.  sindAn 

Zange 

nmbiur 

np.  ambiir 

Haken 

kallf 

a.  kal&b,  kaUilb,  kni 

kaleb 

Nadel 

sejfen 

Wfk  süzan 

Zwirn 

nsbün 

OB.  ilamAn 

Scheere 

narwäz 

nShen 

da&tmün 

von  baktr.  darez,  vgl  np. 

dan,  daneh  (Nahl) 

ich  nähe 

hedarzeh 

schneiden 

beridmün 

np.  buridan 

siechen 

fturü  äudmüm 

mf*   firü  §udan  rhinab- 

gehen,  d.  i.  unieigeheo. 

sterben) 

Spinn  nid,  Spindel 

dik 

ap.  dük 

weben 

wiitlmün 

np.  baftan 

Loch  bohren 

kut  kertmün 

Netz 

dum 

n\).  dam 

Troninu'I 

t^wl 

a.  \ahl 

Tambourin  (»r.  dn- 

dai 

jeroh) 

Trompete  (vtHi  lioi», 

iirtL 

vgl.  kurd.  tik  (KokÜuie) 

np.  sunia) 

Trompete  (von  liohr  i 

bik  i  bi^eh 

np^  bn«|  (a.)  i  biseh 

singen 

uwaz  /'inadmün 

np.  awAzeh  j|randan 

kaiü'en 

heridniiin 

np.  ;^ai'idan 

ich  kaufe 

ineh  herineh 

np.  mi/arem 

verkanfen 

herltmün 

np.  {urtL;|ftan 

Handel  treiben 

pilawert  kertmdn 

inm  np.  pileh-wer  fMd* 

1er) 

Waare 

rteteh 

(np.) 

Preis 

u 

(np.) 

Geld 

m 

beuUen 

41t  d&dmün 

Zinsen 

std 

npw  sdd 

Pfand 

gerah 

nfk  ger6 

boiigea 

kerd  kertmAn 

a.  qar4 

leihen 

,  dftdmdn 

ich  schulde 

ne  bideh  k&r  eh 

npu  bideh  kar,  bideh-dar 

arm 

bt-iom 

np.  bi-ciz  (s.  Zeitoohnft 

XXXV,  354) 

reich 

Önro-d4r 

np.  ^izdar 

Häuptling 

mäste  r 

np.  mihter 

• 

ban.  bann,  /anohban 

np.  b&n 

König 

pAdisah,  )eh&n* 

(np.) 

bin./ 
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Kfliugm 

bänd,  bAnewAn,  it- 

n^  bftnil; 

a.  L  Weib  dm  KOmgs 

wtaal  p&düAh 

DorfbewobnMT 

keS&werd 

np.  keSiwarz 

w 

np.  dehqAn 

berathendeYersamm- 

aijjüman 

np.  aijfnman 

Iting 

Landbaner 

ke&4werd,  zdm  bar^ 
ztger 

Edelmann 

Ant 

pede^k 

pizi^k  (nur  in  den  Lei.) 

Opfer 

ddfichn 

pehl.  dahi^n,  np.  dlSen 

Gebet 

wusta 

np.  awe8t& 

beten 

wusta  yin&dmihi 

d.  L  das  Awesta  lesen 

Eid 

s6gand 

np.  sangand 

schwören 

S^^f^'aii'l  kertniiin 

Öueben 

dusmin  dadm4A 

np.  dul^nam  dadan 

lesen 

j^inudmün 

np.  yändan 

Buch 

ketif 

a.  kitab  np.  kiteb 

srhreiVif'n 

nawi^tmün 

a.  nawi&tan 

abschreiben 

ri  nawi^tmün 

alles  was  vom  Körper 

nesä 

pehl.  nesai,  baktr.  nasu 

abfällt,  todter  Kör- 

per, alles  Unreine 
I  ' 

Todt^nwuscher 

nesa  salar 

Dieb 

duz 

np.  duzd 

Mörder 

kusendah 

(np.) 

stehlen 

duzädmün 

Up.  duzdidan 

er  scheidet  sioh  von 

zlwünes  i^eh  bai-  kert 

seiner  Fraa  (hat 
sie  Yon  sibb  ge* 
itoven) 


hingen 

&r  kei&dmttn,  Okn- 

np.  boland  keSldan 

gAn  kertmÄn 

SMg 

ttrAzI 

(np.) 

lUe  sind  geflohen 

hameh  wftiten 

np.  bameh  gaSteh  end 

Kampf 

bftham  ;|farteigt 

np.  b4  ham  ;f  Ardegt 

Terfolgen 

kaill  p&  kertmAn 

Fahne 

dereß 

(np.) 

Gefahr 

wlm 

np.  b!m 

GlAek 

nikba;ift 

(np.) 

tapfer 

boland 

(np.) 

feipre 

kotft,  tarsü 

np.  tarsd 

sich  furchten 

tars&dmün 

np.  tarsidan 

gerecht 

dftdger 

(np.) 

ungerecht 

ntemger 

(np.) 

Sünde 

wenfth 

np.  gonäh 

Löge 

dnrü 

np,  dorü/ 
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Lügner 
Lägen 


durü-waj 
dnrd  w4tmAn 


anklagen  wadzed  kprtrndn 

wählen  wer  guzidmün 

Belohnun;^,     Rjiche  padasch 

(das  Zurückgeben) 
Habgier 


habgierig 

Neid 

GeishaU 

geiüg 

yeneiheii 

suchen 

bringen 

zurückkehren 

verlieren 

hinstellen 

heben 

gehen 

stehen 
utsen 

laufen  « 


ich  sitze 
springen 
üaUen 


sich  neigen 
Geb  (imp.  gehen) 
Komm  herein! 
Geh  hinaus! 
Zaun 

er  fiel  vom  Pferde 
znrftckbleiben 

vorausgehen 
sich  begegnen 


ftz 

ftswer,  Asmand 
reSk 

nikes,  fnrAmljeh, 

m 

penärteh 
goza^t  kertmün 
Ja  iadmAn 

artiiiün 

l)eh«/«'r1iidmün 

wajftniün 

astmün 

i^tedmdn 

ladmAn 

raftmün 

gftm 

wiStftdmAn 
lenastmAn 

dowädmün 

dö  süni  äenastmün 

nie  nideh 
arwastmün 
dir  kertmün 

keftmün 

sar  forAz  ArtmAn 
welA 

blw  re  tA 
weSA  bar 
dehni 

wUi  e  asp  dir  kertah 
dombal  raenddmAu 

jilo  keftmün 
liani  scnastniün 


Tgl.  np.  duro^'-gA 

np.  duro;'  guftan,  knrd. 

drau  bei^iun  (ich  Lüge) 
np.  Vmdzild  kerdan 
np.  gnzidan 
(np.) 

(np.) 
(np.) 

np.  are&k 
(np.) 


8.  Zeitsohr.  XXXV,  395 

Tgl.  np.  gu(^a§tan 

(Iii  auf  die  Suche  (np. 

JA)  gehn) 
np.  awurdan 
np.  pah  gerdanidan 
np.  ba;i<tan 
von  baktr.  äjj^stä? 

np.  Sudan 
np.  raftan 
np.  g&m 
np.  IstAdan 

np.  niSostaa,  praes.  mSt> 

nem 
np.  dowtdan 

lit  auf  zwei  Kmon  (np. 

z&ni^)  sitzen 
S.  Zeil  sehr.  XXXV,  402 
np.  boland  jestan 
lit.  (sich)  lang  machen, 

sich  hinstrecken 
kurd.  ketin,  praes.  kevim 
np.  sar  üirAd  Awardan 
np.  bi-iaw 
np.  be-hem  law  tnl 
bar  lat  foras 
np.  dahnah 

np.  dunbal  niandan 
np.  ]il6  nftad&n 

np.  ham  rasidan 


hani  rasadniim 

Man  giüsst  indem  man  die  rechte  liand  auf  die  Stime  oder 
Schlaff  )egt  und  sich  verneigt. 
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nerunun 

haben  Sie  geschickt? 

ommiir 

ich  habe  gesebtckt 

1116  omum 

em  Bote 

neiban 

an  einem 

Orte  yer- 

weilen 

II]  Uli 

schneiden 

Leridmün 

der  Stock 

ist  zer- 

brechen 

der  Stock 

bricht 

cu.  xiemurL  netu 

zerreissen 

i^AiM^lm  An 

UOk  lUIXl  LUX 

der  Topf  ist  gesprun- 

tn]& terakAdeh 

gen 

werfen 

wfBiMwiAn 

kneten 

mnÜ  d&dmAn 

UDdreken^ 

umkehren 

puBienun  Koruniui 

• 

WmkUIMMI  ]| 

• 

• 

%MBnnPMn  A 

ziehen 

ke^ädmdn 

tragen 

bartmün 

reiben 

maltdraün 

luischea 

gel^im  kertniün 

nmiflliien 

eingleisen 

ausgiessen 
Ich  giesse  ans 
bewachen,  wachen 

bfKj  ecken 
Deckel 

packen 


jenAdmAn 

enjedmiüi 

kertmikn 

retmün 
herljeh 

pas  kertmün 
bas-dAri  kertmüu 
puSadiiidn 
dikber,  bardizeh 

hampicudmdn 
benlkertm^ 


Der  Sommer  ist  sn  towistün  hcgAbft 
Ende 


andfiseh  penlürtmün 
kas 

kosilk 
pur,  zl&d 


knn 

frross 
klein 
viel 


np.  buridan 


np.  deridan 
np.  tanüddeh 

npw  nihftdan 

np.  muit  (Faust) 

von  np.  pu§t  (Rficken) 
d.  i.  nach  dort  machen 

(war  np.  ber,  üueh  dort) 
auf  die  linke  (Seite,  np. 

2ap)  machen 
np.  kesidan 
np.  burdan 
np.  niiilidan 

d.  i.  zusammen  (kurd. 

gel  mit,  him  np.  hem) 

machen? 
np.  Jnmbtdan? 

np.  dar  kardan 
np.  lijjftan 

np.  päs  kardan 

np.  päsd&ri 

np.  pü^idan,  pü^anidan 
np.  dik,  dizeh,  und  bar 

(über) 
np.  picidan,  picuiidiiii 
np.  bin&  kardan  (bauen, 

rflsten) 
np.  tAbistAn,  ans 

he  (np.  as)  j&  (Ort  np. 

]&)  ist  von  seinem  Platz 

gekommen  ? 
np.  andäzeb  giriftan 
np.  kih 
np.  mih 

np.  pur,  zijad  (a.) 
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selten 


leer 

früh 

hohl 
Kraft 

Er  ist  stärker  als  du 

Er  ist  kleiner  als  du 

staik 
schwach 
froh,  heiter 
ernst 

er  ist  tnMung 


oder 

Trauer 

Er  betrauert  seintin 
Vater 

ich  bedanere  Um 
Waran  hitt  do  so 


IH.  wenig  Zeit 
np.  n6 

np.  tihi  (in  den  Lex.) 
Up.  züd 
np.  pük 
(np.) 


jjnirdeh  gi&h 
nü 
toh! 
zt 
ptt 
ntrö 

Win  on  tü  pur  nU 

rütiur  oneh 
Wtn  on  tü  kasüktar 

Aneh 
dlrdinaiid 
säst 

tamS  ri 

aegerehne^  tü  ham 
kertoh 

cain  0  ri  she  me  kerteh 

sök 

Will  bor  ;^utor  maft- 
mun  bawg-6^  »ük 
dftreh 
IKl  me-sejed  berivlii 

^  m62Mi  tä  ;^6d  Warom  bist  du  ao  (s. 


(np.) 
np. 

np.  tnmS  rtij 

sej^erphn  =  die  Stirn 
tü  (np.  iSi)  harn  kert- 
mün  =  falten 


np. 
Er 


sü;^'  (in  den  Lex.) 
hat  Trauer  für  (np. 
ber  x^^^)  Sterben 
aeinaa  Vaters 

Herz  brennt  fllr  ifan 


inuirigf 

heford  Sedt? 

unten)  m  dich  aetbat 

geneigt  (abwirta) 

sich  äigem 

VBniAdmdn 

np.  reijtdan 

Scham 

Azarm 

(np.) 

wünschen 

wiastmün 

np.  ;^&8tan 

denken 

andi^eh  keilmün 

np.  andi^pli  kardan 

versuchen 

azniaji^  kertmün 

np.  äzmajis  kardan 

azmadinün 

np.  &zmtdan 

Gib  Acht! 

j^aber  imik 

erinnern 

wir  därtuiün 

d.  i.  in  Erinnemng  (np. 

wir)  haben  (dä&tan) 

▼eigesaen 

lAt  Indntdn 

d.  L  ans  der  Ihrinnenmg 

kommen  ^^dan) 

lalupon 

pand  dAdmdtt 

np*  pend  dAstan 

▼erstehen 

fahmAdmdn 

np.  fidimtdan 

wiaaan 

mnftdmdn 

np.  dAnIdan 

hapt,  20      wtst,  50  penieh  (np.  Si£, 


Die  Zahlwörter  sind  mit  wenigen,  kleinen  Ananahmen  wie  im 
Up.  z.  B.  8  laS, 
halt»  bist,  paij&h). 
zahlen 

rechnen 
ein  viertel 
wa  drittel 


§imärtmün 
hasib  kertmdn 
6ah/irjek 
sel\jek 


np.  ^imurdan 

a.  his&b 
(np.) 
(np.) 
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ein  zehntei 
einmal 

früher 


dahjek 
jekbär 
kohd 

dar  zamdii  bastAn 
auch  piämegün 


moigen  Mnda 

im  nBchsten  Jabre    dar  aäl  beb 


vor  iwd  Jabren  dA  stt  pttAn 

im  ktuten  Jabr»  all  wedftrtah 

in  nicbsten  M omt  mibgAn  beb 

soeben,  eo^eidi  noweh 

wobin  iiiiku}& 

wober  baki^Ji 

Mer  moneb 

dort  wcmeh 

illMiaU  bomeb-jAger 

leb,  III«;  du,  tfl;  er,  sie,  wm;  wir, 
ftAn;  8.  Zeitacb.  XUV,  848.  849. 


(np.) 
(np.) 

baktr.  kai^a  (s.  Zeitscbr. 

XXXV,  409) 
Up.   der  zaman-i  bastiln 
np.  pi§ineg&n  (die  Vor- 

&hren) 
flp.  bAmd&d 

Dp.  att-i  diger,  bebbdriaf. 

bitja  (8.  Ztacbr.  XXX¥, 

868) 
np.  da  sfti  plSbi 
ap.  atf-i  gttMt 
Up.  mftb-i  dIger 
np.  n6y  kvnd.  Ib^tfow^ 

8.  Zeitscbr.  XXXV,  854. 
855.  874.  885.  412. 

iipw  bameb  ]ft  Qftig&b) 

ma;  ihr,  ^um4;  sie,  w^a» 


Er  liel»t  mich 

win  mara  sewah 

s.  daselbst  412— 

ich  wasi'he  mich 

me  ;^odra  ^üreh 

^nebt  mir  Brod 

win  heme  nün  hetab 

schlagt  mieh 

win  mara  küdab 

dieser 

m6 

baktr.  ima 

jener 

win 

np.  ^1  (dieser) 

diese  (plur.) 

mihaweh  *) 

jene  , 

wibeh  *) 

jemand 

!kt 

np.  jeki 

jeder 

hameki 

np.  haineh-kes 

keiner 

hiSki 

hi^-kes 

alle 

h;iiiH'h 

hameh 

allein 

tahiia 

np.  tanba 

• 

nur  er 

wbi  tahni 

sogar  er 

win  be 

«er 

kl,  keb 

np.  ki 

wessen 

mtt  kab 

np.  mfil-i  Id 

bakeb 

n|».  as  ki 

l\ 

np.  5i 

S«a 

bi« 

np.  bi& 

wie  viel 

£anta  ^ 

np.  ^d,  2andtä 

1  >  weh ,  beb  schoint  „andt^re"  zu  bedeuten ,  was  die  Adverb.  Bedeutung 
.Mch,  Mgu^  Muielimen  kann  (eiKontL  iweiiH»). 
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iftr  beb 

np.  itnt.  Wid.  Jir 

&o 

V             m  Jeid 

s.  Zeitsebr.  JUUV,  408 

balkom 

npw  balkeb 

ilmmi  II 

d-bar 

ft.  Zeitadir.  XXX¥,  SM 

hiatca.  Ualer 

TOKB.  vor 

^    m  ^ 

«Bt«r.  Ute» 

tok 

tab 

abwiiti 

hetok 

bebaia 

DD.  aa  bAli 

n 

Im,  ber 

BD.  aa.  ber 

▼oo 

«o,  Ml 

er  ging  mir  TOibei 

wtn      me  wediri 

■p.  A  az  man  gaMt 

für  dich 

ber 

Dp.  berü  tA 

* 

he,  wer 

■p.  az.  ber 

en*  L'-^*eD  dem  Winde 

ri  wer  w-id 

np.  rü  l  eh  bäd 

ohne 

'.^^nn.  wi 

np.  bedün.  bi 

ün  üwa/t 

np.  aa  an  waqt 

Führer 

rah-ber 

(np.) 

führen 

pendiidmon 

np.  pendldan  (erniahuen) 

färben 

ren^  knstmon 

npw  renfl  a£geiidan 

Flrber 

reng-ril 

l>as  Blut  doss 

yin  he-rit 

A 

np.  rün  rirteh  sud 

•      A  A 

das  Pferd  trinkt 

asp  ü  he-/TirÄh 

np.  asp  ab  m1;|^urHcl 

ich  ti^ke  das  Pferd 

me  he  asi*  ü  heteh 

np.  beh  asp  ab  niidahem 

A  a 

mir  ist  kalt 

me  sart-eh 

np.  >ard-am  ast 

mir  i>T  hriss 

me  iTenn-eh 

np,  i.^erm-am  ast 

es  reiHit-t 

he-w^ch 

er  soll  sterben 

osewi  maririi 

Dp.  bäjt^  murd  (8.  Ztsdur. 
VXXV.  412—413) 

hier  ist  er 

win  he  moneb  wt 

wo  wir  er 

ki^i  bö 

Das  Wasser  wird  n 

6  bo/ir  be-btfti  wm 

bo/ar,  np.  bart  i^^2 

Dampt  derSclmee 

waif  ja^  bft-bAt 

«1  Bs 

Es  wird  sptt 

dbr  be-bAt 

■|k  dtr  nftewed 

Ich  8ah.w«d«r  Pferd  sah  asnS  vm  dt  nah 

■p.  nab  asp  dtdawi  aih 

nodi  Hau 

Jkdami 

idam 

DieserWeinisttbeoer  m6  bam  wad  np.  In  ierlb  baoi  bad  ast 

und  sehleebt  6neb  bam  gerfta       bam  gerln 

leb  daeble  er  wire  /ttlnm  ker  ilid&r  m.  ammi,  np.  /ialem 
ividL  aber  ieb  b(^re  b\  anuni  a&noweb  beb  pAl-dir  bdd  ammä 
da&s  er  arm  ist  f  um  nldlreb  mi^enowem  beb 


^  na-dftred 

Ist  das  Dorf  wo  wir  debi  keb  mnnhewa 
bin  geben  müssen  w<^im  dtr  «k^b  j4 
fen  oder  nah?  naadik? 
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du  schneidest 

er  schneidet 

wir  schneiden 

ihr  schneidet 

sie  schneiden 


ich  schnitt 
du  schnittst 
er  schnitt 
wir  schnitten 
ihr  schnittet 
sie  schnitten 


umbertd  *) 

udherid 

u^herid 

munherid 

dünherid 

äduberid 


JeBlterer  wird,  desto  liar   5i   pirtar  büt 
geiziger  wird  er        penartehtai*  bat 

Schneiden  =  heridmün. 
ich  schneide       me  hebirneh 

tü  hebirni 
vin  hebiniah 
mu  h»^birnini 
Sumä  hebirnit 
wija  hebirnin 
ich  werde  schneiden,  j|rähem  berid,  wie  im  np. 
geschnitten,  berideh 
schneide,  berid  (np.  biu) 

Oraben  =  kenädmün,  np.  kendan. 

Pr.  me  hekeneh;  Perf.  umkenft;  Fut.  ;|rfthem  kea&;  Imp.  kenft 
(op.  ken);  Part  keuädeh. 

Schlagen,  tOdten  »  kuUmün,  np.  knStan,  kAftan. 

Pr.  hekAdeh  (np.  ml-kAbem,  knrd.  di-kAtim);  Perf.  umkn&t; 
Fni  xühem  koSt;  ^p.  knfi;  Part  kohah. 

Machen  =  kertmau)  np.  kerdan. 

Pr.  hekereh  (np.  mi-kunem);  Perf.  umkert;  Fut.  ;^&hem  kert; 
Imp.  ker  (np.  kun);  Part,  kerteh.  • 

Gehen  =  sicdmun;  np.  ^udan  (gehen,  werden). 

Pr.  heseh,  er  geht  heSut;  Perf.  iini?iüjeh  ud&üjeh,  u^-So,  mun- 
^im  und  wu^öim,  wu^öit,  wu^ojin;  Part,  ^edah;  Imp.  we^o. 

Sagen  =  todimiln;  {wM  Wort  (baktr.  ao;|fta  ans  wa;i;ta,  aanakr. 
Bkta)  in  einigen  pers.  Dialecten  gebräuchlich). 

Pr.  hewAJeh;  Peif.  nmw&t;  Imp.  w&;  Part  wftteh. 

Sein      huSmün-,  np.  büdan,  findan,  liastan*). 


Pr.       wäjeh,  oneh 
ich  bin    hi,  6n! 

lyiah,  6nah 
wa^^im,  6iiim 
wal^i,  onit 
bin.  Und,  onin 
Fnt         hebeh,  bah 
ich  werde  sein  hebt,  bt 
ich  werde         hebdt,  hti 

beblm,  htm 
bebtt,  btt 
bebin,  bin 


Perf.        böjeh,  §edeh, 

ich  war      böji,  Sedi, 
ich  wurde  b6, 

bdjim,  Sedlm, 

böjit,  ^edit, 

böjin,  fiedin, 
Lnp.  bedah 
sei 


1)  8.  Z*itMlir.  XXXV,  U%  Note, 
t)  OMolbrt  366.  400.  411. 

IM.  XXXVI.  6 
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WeniL'»'  von  den  Parscn  in  Fersieu  können  die  Zendschrift 
lesen:  in  Kennan  war  nur  ein  einziger,  nämlich  der  Dastür.  der 
Z»'nd  In  .Tezd  ;.nebt  «'s  mehrere.    Alle  Parsen  mit  Au'^riahnu* 

der  Ackerbauer  lesen  uu<l  schreiben  neuj>ersisch.  Viele  haben  auch 
etwas  Kenntniss  des  Arabischen.  Unter  den  Frauen  würde  man 
Schwerlich  eine  Hnden,  die  lesen  und  schreiben  kann.  In  der» 
Schulen  wird  sehr  wenig  gelehrt:  Lesen,  schreiben,  rechnen.  Kinige 
Parsen  i>eschätligen  sich  mit  Astndogie  und  der  dazu  nöthigen 
Astronomie  und  k<innen  mit  Astrolaben  die  Breite  eines  Ortes  bis 
aut  einen  halben  Grad  ausrechnen.  Von  (ieo^raphie  haben  sie  nur 
eine  Ahnung.  Ihre  (ieschichte  ist  Ferdüsl  Avesta,  l>esätir,  Da- 
bistan,  Dinkerd  und  andere  Werke  werden  von  einigen,  aber  nur 
oberflftcblicb,  studirt  Ein  Dastdr  Hess  sieb  Ton  mir  einige  Sr* 
lAnteniiigeii  vendiiedener,  das  Avesta  und  Zoroaster  berOhraad^ 
Punkte  geben  und  schrieb  sie  in  neapersiscber  Sprache  nieder. 
Obwohl  ich  von  der  Sache  wenig  wasste,  schien  es  ihm  dass  ich 
mehr  als  er  and  andere  Dastüvsn  bewandert  war.  Alle  SohnlbAeher, 
sogar  den  Qor&n,  beriehen  rie  von  Indien.  Em  Pane  würde  in 
Jesd  und  Kerman  nicht  wagen  einen  Qor&n  in  Gegenwart  eines 
Masolmanen  zu  lesen,  man  würde  ihm  auch  keinen  yerkanfen. 

Kurze 'ethnologische  Notizen. 

Jezd  liegt  in  einer  sandigen  höchst  trockenen  Ebene.  Ungefähr 
zwei  geographische  Meilen  im  Westen  ist  das  zehn  bis  zw.".litau>end 
Fuss  hohe  (absolut)  Löwengebirge  mit  den  reichen  zn  Taft  ge- 
hörigen Ortschaften,  im  Osten,  ungefähr  drei  Meilen  weit,  sind 
hohe  Tide  die  Grenze  zwischen  Jezd  wid  der  östlichen  Wüste 
bildende  Gebirge.  Die  geographische  Lage  der  Stadt  ist  54"  20' 
ö.st.  Länge  V.  Greenwich,  31  54'  Preite,  und  1280  Meter  ü.  d. 
Meere.  Das  Wasser  welches  hauptsächlich  von  den  westlichen 
Hergen  kommt  ist  nicht  reicldich  aber  gut.  Brunnen  mit  vor- 
züglichem und  immer  klarem  kaltem  Wasser  giebt  es  viele  in  der 
.Stadt.  Der  Winter  in  Jezd  ist  nulde ,  Schnee  flillt  wohl,  bleibt 
al)er  nicht  lange  liegen.  Das  Frühjahr  ist  angeiielim.  der  Sommer 
sehr  heiss  aber  gesund;  im  NovemVier  dder  r>rrrnil>er  tVillt  der 
erste  Hej^Tn.  In  Folt^e  der  schnellen  Altkühhiii^'  des  die  Stadt 
umgebenden  Sandbodens  sind  die  Summernäclite  immer  kühl.  Das 
Klima  ist  sehr  trocken,  die  rniL/ebung  der  Stadt  höchst  jitlanzen- 
arm.  Da  die  Richtung  der  HerL(ketten  von  Nordwesten  nach  Süd- 
osten ist  und  di(!  Jezder  Ebene  auf  beiden  Seiten  wie  ein  Thal 
von  hohen  Bergen  begränzt  wird,  ist  auch  die  Hauptrichtung  der 
Winde  entweder  S.  O.  oder  N.  W.  Die  kühlen  Winde  kommen  vom 
N.  W.  und  viele  Windtiiürme  (Bädgir)  sind  nur  nach  N.  W.  otfen. 
Das  Land  in  der  Umgehung  von  Jezd  ist  hauptsächlich  mit  Mohn 
(f&r  Opinm)  bepflanzt,  wofür  der  trockene,  sandige  Boden  sehr 
günstig  zn  sein  scheint.   In  den  Oi-tschaften  der  westlichen  Ge- 
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birgo  gedniht  der  M<»',in  nicht  ltuI,  das  Klima  ist  dort  rauher,  der 
Boden  Imiuusreicher  und  feuchter. 

Krrniiui  liegt  unter  57"  öst.  L.  v.  Grecnwich.  80^  17'  H.  und 
178'»  Metfor  ü.  d.  Moore  in  einer  trocknen,  sandigen,  von  hohen 
Hergen  eingeschlossenen  Ebene.  Im  Süden  und  Westen  sind  die 
llffge  dri'i  his  vier  geogr.  Meih*n  entfernt ,  im  Cysten  sind  sie  in 
immitteliiurrr  Nähe  der  Stadt  ,  inj  Norden  ung»'tahr  zwei  Meih'n 
weit.  l)io  Gebirge  im  Süden  erheben  sich  l)is  zu  IßTjOO  Fuss 
ü.  d.  M..  die  im  Osten  zu  10.000.  die  nördlichen  und  westlichen 
>ind  niediiger.  Von  den  ersteren  kommt  das  Wfisser  lür  Kornuin; 
Brunnen  giebt  es  wenige  in  der  Stadt.  Das  Klima  ist  sehi  trocken 
und  wegen  häutigen  plötzlichen  Temperaturwechsels  ungesund. 

P»'r  Winter  in  Kerman  ist  ziemlich  mild,  der  Frühling  sehr 
ungesund;  es  ist  dann  sclioii  /ieinlich  warm  in  der  Kljene,  die 
Berge  im  Nnr>lu>tt  ii  und  Süden  sind  jedoch  noch  mit  Schnee  be- 
deckt und  die  von  <h»rt  her  ktunmenden  Winde  sind  eiskalt  und 
lür  die  (Jesundheit  der  Kermuner  höchst  schädlich.  Der  Sommer 
ist  nicht  seiir  heiss.  Im  September  oder  October  fdllt  gewöhnlich 
der  erste  liegen. 

Kernian  wird  oft  von  Stürmen  heimgesucht,  die  einige  Reisende 
trockene  Nebelstürme  geiuumt  haben.  Sie  kommen  gewöhnlich  von 
Süden  oder  S.  W.  und  daueni  eine  bis  zwei  Stunden.  Am  2i».  Sep- 
teuiber  187*J  um  5  Uhr  NuchmitUigs  ting  ein  solcher  Sturm  an. 
Der  Wind  wehte  stai'k  von  S.  S.  W.  Erst  kamen  dicke  Staub- 
wolken :  als  diese  sich  jedoch  gelegt  hatten  blieb  die  Luft  so  zu 
sagt'ji  mit  sehr  kleinen  Staubkörnern  vermischt,  so  dass  man  tiegeu- 
&t&nde,  Häuber,  liäume  aut  lUU  Schritt  Eutteruuug  nicht  mehr 
sehen  koiuite.  Der  Luftdruck  auf  den  Barometern  blieb  normal; 
di«  Barometer  zeigten  keine  Schwankung.  Um  5^/^  Uhr  stand 
dtt  trockene  Thermometer  auf  70"  F,  das  nasse  auf  54^,5.  Um 

Uhr,  aU  der  Wind  etwas  naohliess,  zeigten  die  Tbermonieter 
W  und  57^  Um  7  ühr  horte  der  Wind  gttnslioh  aui  Um 
8  Uhr  waren  die  Thermometer  65«  und  58^  um  10^4  Uhr  63» 
ud  57». 

Auch  hier  wie  bei  Jezd  wird  der  Mohn  viel  gepflanzt,  (ietreide, 
Diinentlich  Weizen  und  Hirse,  gedeihen  am  besten.  Die  Kermuner 
Sbene  ist  höchst  pflanzenarm. 

Die  ILuire  der  Tarsen  sind  schlieht,  aber  dick  und  hart.  Das 
Ikar  ist  meistens  schwarz  oder  dunkelbraun.  Hellbraune  Jiaare 
sind  selir  selten.  Von  einem  Tarsen  inil  rotiiem  Hauptbiuire  habe 
ich  nicht  gehört ,  einer  mit  roliiem  Bart  belindet  sich  in  Kermaii. 
Braune,  auch  gelbliche  Bilrte  sieht  man  manchmah  Die  Augen 
tbd  dmikelbraon  oder  schwarz,  graue  und  blaue  sind  selten.  Die 
Angeahnmen  sind  gewöhnlich  dick  und  buschig  bei  den  Männern, 
wier  «ad  sdiGn  gewölbt  bei  den  Frauen.  Die  Hautfarbe  ist 
•twK  gelbKch,  rothe  Wangen  sieht  man  selten,  meistens  nur  bei 
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Fraaen.   Die  Stadtbewohner  smd  alle  bleich  und  mager;  beleibte 

Parsen  giebt  es  überhaupt  kanm  in  PersieD. 

Ich  höi*te  in  Kerman  von  zwei  Männern  die  ihre  Ohren,  und 
von  drei,  die  ihre  Kopfhaut  selbständig  bewegen  konnten.  Das 
Erröthen  ist  häufiger  bei  den  Frauen  als  bei  den  MUnnern.  Ein 
jiinLr»>r  Mann,  Namens  Aflatiln  (Pluto),  der  in  Kerman  Unterricht 
im  Englisclu'n  giebt.  errütliete  bei  d«n*  geringsten  Gelegenheit  ü\»or 
Gesicht,  Ohren.  Nacken,  Hals  und  lirust  bis  zur  Herzgrube.  Zwei 
oder  drei  Parseu  wurden  statt  zu  erröthen  gelblich  braun  auf  den 
Wangen. 

Das  Ktisaen  anf  Mimd  und  Qeaiebt  geschieht  nur  swis(dien 
Mftnnem  und  Frauen;  einem  Priester  oder  Oberen  küsst  man  die 
Fflsse,  den  Saum  seines  Bockes  oder  die  HSnde ;  Personen  gleichen 
Standes  berflhren  oder  reiben  ihre  Wangen  an  einander.  Die  in 
Stftdten  wohnenden  und  nicht  Ackerbau  treibenden  Parsen  sind 
viel  dem  Tmnk  ergeben.  Kinder  im  zarten  Alter  habe  ich  grosse 
Oliiser  voll  Branntwein  trinken  sehen;  ihre  Eltern  trinken  reichlich. 
Das  Getränk  ist  'Araq,  von  Datteln  oder  getrockneten  Weintrauben 
destillii*t .  oder  Wein.  Von  Jugend  auf  an  sjtirituose  Getrilnke 
gewöhnt  werden  die  Parsen  selten  betranken,  sie  sind  aber  schwäch» 
lieh  und  haben  bleiche,  gelbliche  Gesichter. 

Die  Stellung  der  Mutter  während  der  Geburt  ist  sitzend, 
etwas  nach  hinten  übergebeugt;  drei  Frauen  unterstützen  i>ie  da- 
bei, eine  hllt  die  Knie,  die  andere  den  Bücken,  die  dritte  streicht 
den  Unterleib  Ton  oben  nach  unten  und  empftagt  das  Kind.  Die 
Nabelschnur  wird  mit  einer  Scheere  geschnitten.  Das  Kind  wird 
dann  mit  warmem  Wasser  gewaschen  und  sein  Leib  mit  einem 
Tuche  fest  zugebunden.  Ein  Priester  ist  im  Hause  und  betet  fibr 
Mutter  und  Kind.  Etwas  mit  warmem  Wasser  flflssig  gemachter 
Kandis-Zucker  wird  dem  Kinde  in  den  Mund  gegossen,  einige 
Stunden  spöter  erhält  es  frische  Butter  mit  Zucker  yeimischt. 
Am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  erhillt  es  Muttermilch. 

Zur  Zeit  der  Geburt  bekommt  das  Kind  einen  Namen,  am 
dritten  Tage  erhUlt  es  einen  zweiten  Namen.  Der  erste  wird  der 
Küt-Name  genannt  (wu  Küt  die  Haltung  der  Mutter  wjihrend  der 
Geburt  bedeutet)  ;  viele  Kinder  erhalten  jedoch  nur  eiuen  Nameu. 

Einige  Namen  sind: 

M  Linn  Ii  che:  Guschtaseb,  Schehriar,  Bahman,  Bahriim,  Nü- 
BChii'wau,  Diujar,  Chodadad,  Chudabachsch ,  Bachljar,  Mihrgan, 
DjehAnbafiihsoh,  B^stam,  K6diosr6»  Aürmazd-jar,  Ardischir,  N6ser, 
Basjohtd,  SchlrzAd,  Isfimdttr,  Zohr&b  (diesen  Namen  schreiben 

die  Parsen  mit  z  =  Jö),  Aderbftd,  Ferämerz,  St&wuchsch,  Djem« 

schid.  GhodÄmurad,  Murad,  Kerim.  Mehrbmi,  Djawsinmard, 

Tahmüras  (wird   mit  o  =  th  geschrieben),  Allahjar,  Jadgar, 

Bercllürdia*,  NOrüz,  Sarwesch ,  Jel  Fülad,  Darab,  Kemendar,  Dje- 
hangir,  Sarafraz,  Zindeh,  Mahzariu,  Luhrasb,  Kahm  au,  Burzü, 
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Ferfdte,  8Am,  SdiaiiEÄcl,  N&md&r,  Kdümarth,  Bämün,  Mahjar, 
Ferwed,  Pir,  lÄandtscliehr,  Zäl,  Iskander.  Einige  yon  diesen  sind 
mbiteben  Üreprangs. 

Weil»  liehe:  Gobur  (Juwel),  Nabat  f  Zurkcrkundis) ,  Sitiireh 
(Steni).  Kökeb  (a.  Flauet),  Churschid  f Sonne),  Firüzeh  (der  Türkis), 
Gul  (die  Blume ,  auch  Rose),  GularnlAin  (die  Sehlaiike),  Guldasteh 
(der  Blurnenstrau.ss) ,  Gulbarg  (Rosnuldatt) .  Gulrang  (die  Rosen- 
l'arliige),  Gultschehreb  und  Gulrü  (das  Rosenantlitz),  (lulistan  (der 
Rosengarten  I.  Gulbibi  (die  Kosniidame),  Htbi  (Herrin),  Banü  (Prin- 
zessin), Ferchundeh  (die  GlLuklirhe),  Mahbanil,  Milirbanü,  Pema, 
Büst&D,  L^^li  (a.),  Öcl)irin,  u,  s.  w. 

Die  Frau  verlJlsst  das  Wochenbett  am  sechsten  Tage,  nimmt 
ihre  Mahlzeiten  jedoch  nicht  mit  andern  Mitgliedern  der  Familie 
bia  um  vierzigsten  Tage  nach  dem  GebJlren. 

hei  Beischlaf  ist  auch  vor  dem  40.  Tage  verboten.  Am  vier- 
zigsten Tage  ist  die  feierliche  Reinigung  der  Mutter  ;  warnies  Bad, 
Gebete.  J^chniauserei.  Ihre  Betten.  Kleider  u.  s.  w.,  die  sie  seit 
dem  <H'});u:en  benutzt  hat,  wenlen  an  einen  v<*rlassen«*n  Ort  in  den 
Bergen  gelegt  und  mit  Steinen  bedeckt.  Arme  Leute  waschen  die 
Kleider  und  benutzen  sie  wieder. 

Bis  zum  6.  Tage  nach  dem  Gebären  ist  viel  Gefahr  für 
Mntter  und  Kind.  Es  nuiss  immer  Jemand  bei  der  Mutter  wach 
bleiben,  sonst  kommt  das  berüchtigte  Thier  AI  mit  dem  grä.ss- 
lichen  Frauenge^itht  und  tödtet  Mutter  und  Kind,  trägt  auch 
naochmal  das  Kind  weg 

Am  sechsten  Tage  selbst  ist  eine  starke  Wache  nöthig.  Die 
Mi^lieder  der  Familie  setzen  sich  alle  um  die  Wdclmeriii  heram 
und  bleiben  mit  ihr  bis  zum  Morgen  des  siebenten  Tages.  Alle 
ntlaseo  wach  bleiben,  damit  der  Vogel  Schtsch  das  IQnd  nicht 
nabt  Dieser  Vogel  kommt  nur  in  der  sechsten  Nacht  luid  sollte 
tr  die  Matter  unbewacht  finden,  so  tödtet  er  sie  und  trSgt  d^s 
Kiod  weg. 

Die  Slugungsseit  wBbrt  nie  weniger  als  ein  Jahr  und  zwei 
Munate,  selten  wird  sie  bis  zu  zwei  Jahren  fortgesetzt 

Im  Alter  von  sechs  Monaten  fiiogen  Kinder  an  zu  sprechen; 
io  Kennan  war  ein  Knabe  der  erst  im  Alter  von  drei  Jahren  an- 
fing, ein  anderer,  vier  Jahre  alt,  konnte  noch  nichts  verständliches 
bsnosbringen.   Mftdchen  sollen  früher  sprechen  als  Knaben. 

Die  Pubertät  tritt  gewöhnlich  im  Alter  von  14  Jahren,  selten 
im  Alter  von  13  Jahren  ein.  In  Kennan  war  ein  Fall  bekannt 
in  dem  die  erste  Menstruation  eines  Mildchens  im  12.  Jahre 
ttBtrat» 

1;  Lu  Lvxk-i.<>  L>»t  Al  oine  der  Muttur  in  deu  urstun  aechs  Taguu  nacli  dum 
MbuB  hoch»!  gafiUirliehe  Knmkhelt,  dmn  Aberglwib«n  öm  Volkes  gemibs 
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Wilmd  jedar  ^bostmadoii  ist  die  Fm  sieben  Tage,  wenig- 
stens, Ton  allen  ihren  YerwBiidteQ  abgesondert:  ist  der  Fhiss 
beendigt  so  wird  die  Fnn  gminigt  und  alle  ihre  Kleider  gew;ischen; 
im  andern  Fall  muss  sie  noch  abgesondert  bleiben  bis  der  Flass 
aufhört.  Der  blntige  Flnss  dauert  gewöhnlich  vi^r  Tage,  zehn- 
t.lgige  kommen  auch  xy>T.  Die  klimakterische  Periode  tritt  ge- 
wöhnlich Tom  45.  bis  50.  Jahre  ein.  Einige  Frauen  wurden  mir 
in  Kerman  genannt,  deren  erste  Menstruation  erst  im  dreissigsten 
Jahre  eintrat.  Von  den  437  Frauen  in  Kemian  waren  zwei,  die 
nie  menstmirt  hatten,  eine  dieser  hatte  fünf  Kinder.  Man  spm»  h 
mir  Ton  Tier  solchen  Franen,  jedoch  nur  von  zweien  ist  es  be- 
stätigt. 

Besohneidung,  Färbung  der  Uaare  und  Tättowirang  bestehen 
nicht  b»  i  den  Pars^^n. 

Kii  Ken  und  Mädchen  lassen  die  Haare  der  .Schamthf'ile  wacb^eu. 
Bei  Knuben  ist  da?  Risiren  der  Wahl  üb»TW?en.  Mädchen  aber 
niüs>en  «ich  ani  Ta:^e  vor  der  Heirath  rasiren.  Wenn  sie  sich 
nicht  verheirathen.  so  rasiren  sie  sich  nicht.  Ein  Mädchen,  welches 
sich  ohne  dass  ihre  Heirath  für  den  nächsten  Tag  festir*'setzt  ist  die 
S.  iiainhaare  ra>irt .  wird  von  ihren  Eitern  bestratt  und  in  einigen 
Fällen  als  Pr»'Stituirte  angesehen. 

Prostitution  kommt  fa>t  nie  vor.  Ein  Mädchen,  welches  sich 
hat  verfuhr»  n  lassen,  wird  von  ihren  Elleni  mit  St«_'ckhieben  be- 
sir.kft  und  der  Mann,  der  sie  verfuhrt,  muss,  wenn  er  nicht  Schon 
eine  Frau  hat.  sie  beirathen.  Hat  er  eine  Frau,  so  muss  er  dem 
Mädchen  eme  f&r  ihren  Unterhalt  genugende  Snnmie  geben,  bis  sie 
sich  Terheirathet.  Ein  anderer  Mann  wGrde  sie  aber  nie  sn  ach 
nehmen.  Stirbt  der  Mann,  so  mfissen  seine  Verwandten  das  MÜdehen 
ernähren.  Wie  schon  gesagt  dies  kommt  höchst  selten  Tor,  einige 
Färsen  sagen  nie.  Msdchen  werden  gewöhnlich  gleich  nach  ihrsr 
ersten  Menstmation  Terheirathet 

Verheirathete  Frauen  sind,  wie  im  Avesta  angeAhit,  in  fSnf 
Kategorien  eingetheilt 

1.  ^VA/tAsoM.  Wenn  die  Eltern  der  Braut  vnd  des  Bilntigams. 
und  Braut  und  Brilutigam  selbst,,  alle  mit  der  Heimth  einverstanden 
sind  und  Braut  oder  Bräutigam  vorher  nicht  mit  einer  andern  P«'r><m 
verlobt  waren,  so  wird  die  Frau  Schaluatt  genannt.  Stirbt  der 
Mann,  so  erbt  die  Frau  alles  w;i>  er  besass,  ob  er  Kinder  hinter- 
lässt  oder  nicht  Sie  bat  volle  Bechte  über  Kinder  imd  Eigenthum, 
kann  das  letztere  vert heilen  wann  und  wie  rie  will,  ist  aber  als 
Stell  Vertreterin  ih!»>  Mannes  anzusehen. 

2.  Ajnkzim,  Wenn  ein  Mann  nur  T hter  und  keinen  Sohn 
hat.  so  giebt  er  seine  Tochter  einem  Manne  als  Ajükzan  (Ajük 
soviel  wie  anvertrante^  Ont .  Pfand!  mit  der  Bediri:junjr,  dass  ihr 
er>ler  ?ohn  d'-r  Erl-e  ilir-  s  VaT,.p«  ist.   Nachlier  i**ird  ^ie  SchahziUL 

o.  Sitnrz'in.  War  die  Ehe  eint  >  Paares  kinderlos  und  der 
Mann  stirbt,  so  verheiratheu  die  Ven%;indten  des  Manueä  die  Wittwe 
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$k  SitAnwn,  was  die  Bedingung  einscbliesst  dass  die  mttiuiHcheii 
Kinder  der  Wittwe  die  Erben  des  verstorbenen  Mannes  werden. 

-1.  Tsrhdkerzan.  ^¥onn  eine  Sohahzan,  deren  Mann  frestorben 
ist.  eine  zweit»'  Ehe  scliliesst,  so  wird  sie  tschiikerzan  genannt.  Sie 
hfhält  alle  Keehte  über  Kinder  und  Ei«(entbum  ihres  ersten  Mannes, 
bat  aber  keine  über  die  des  zweiten. 

5.  ('hinh'äizan.    Weist  ein  Mädchen  den  Mann  ab,  welchen 

di»'  Elteni  vorschlagen,  und  heirathet  es  einen  Andern  gegen  den 
Wunsch  der  Eltera ,  so  ist  es  Chnilrdizim.  Sie  bat  nach  dem 
Tode  ihres  Mennes  keine  Rechtt)  Über  Kinder  und  £igenthum,  kann 
also  nie  Scliähzan  werden 

Der  VatfM-  '/u'\A  sfin^r  Tochter  eine  Mit>ritt  und  bezahlt  auch 
die  Ausgaben  der  Hoclizeit.  Tn  den  meisten  I''\-illen  sehen  sich 
füp  jun.L;<Mi  Leute  nicht  vor  ihrer  Verlobung,  und  einige  Tage  nach 
der'jellifu  ist  die  Hochzeit. 

Ein  Mann  kann  zwei  Frauen  zu  gleicher  Zeit  haben.  Er  karm 
üiuiilii  h  di»'  zweite  nehnu*n.  weiui  die  Ehe  mit  d«'r  ersten  kinder- 
los bleibt  ;  die  erste  Frau  muss  aber  darf  in  willigen.  Es  konuiit 
auch  vor  dass  ein  Mann  eine  dritte  Frau  nimmt,  wenn  er  trotz  der 
weiten  Frau  keine  Kinder  hatte.  Dies  kommt  Uusserst  selten 
Tor.  mau  sogt,  in  ganz  Persien  ist  nur  ein  Parse  mit  drei  Frauen 
bekannt. 

Im  Faniilienleben  werden  die  Frauen  zwar  nicht  Tersohleiert, 
aber  Yoii  Fremden  entfernt  geholten.  Frauen  in  den  besseren 
Familien  nehmen  ihre  Mahlzeiten  abgesondert  von  den  Mftnnem  ein. 

Ehebmeh  kommt^  was  die  Franen,  bei  denen  allein  er  gerügt 
«iid«  angeht,  selten  vor.  Eine  Fran,  die  sich  eines  Ehebmcbes 
sdioldig  gemacht  hat,  wird  yon  ihrem  Manne  Verstössen,  erhftlt  ein 
wenig  Geld,  gerade  genug  nm  sie  einen  oder  zwei  Monate  zu  er- 
■ihren  and  geht  zu  ihren  Eltern  zurück.  Der  Mann  kann  wieder 
borathen;  die  Frau  kann  nur  dann  einen  andeni  Mann  nehmen, 
wenn  der  evite  seine  Erlaubniss  giebt  oder  starbt  Kinder,  die  aus 
^  Ehebruch  entstehen,  müssen  von  ihrem  Vater  und  nicht  von 

Mutter  ernährt  werden. 

Oeffentlicbe  Prostituitinu  soll  nie  vorgekonmien  sein.  Wird 
J«iMod  krank,  so  wird  ihm,  bis  er  todt  ist,  alle  Hülfe  und  Beistand 

Ii  Dior.  j«nlenlÄUs  richtige.  Lrklünuig  i.st  von  M«uuk<^i.  oinoin  iii^truirtoit 
in  Teheran.    In  K«nnMi  und  Jced  Mglen  die  Dasturen  knni:   1.  «ine 
«kMMtefM»  JttBUiftan  die  den  von  den  Eltern  vorKeseblagenen  Mann  lieiraUiet. 

•b  »rbt  w  i.-  v'ux  Sühn.    *i  eine  Jungfrau  die  s\m\\  vt  rheirathet   mit  il<«r  Ho- 
fo^ntjjr  il;!«.-.  ihr  ei>t»T  Sohn  Krbo  ihr«'s  Vaters  wir«!     Sic  t»rht  \\\>-  i-in  .'>i»hM. 
)  ritte  rerlobte  Jungfrau,   lierun  lirautigam  gesturbeu  ist  {yor  dor  liciruthi; 
«it  wif»  eine  Toebter.    4.  eine  ^ttwe,  erbt  wie  3.    5.  eine  Jungfrau,  die 
ilumr  entern  nicht  folgt,  sie  erbt  nichu.    Die  HiDtcrlaaaenachaft  einet 
^bna»  «rSrd  In  4  Theilo  gothoilr.  nachdem  die  Wittwc  tlic  hunn  ]>.iniphemali« 
9*mnm    Drei  Tbeile  gehören  den  Sübncu,  ein  Th<;il  Uvu  Töchtern. 
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gewidmet.  Denkt  man  dass  der  Tod  eingetreten  i^^t.  so  wird  der 
Köq^>er  anf  ein  ei«^nif > .  bettähnliches  nnd  Gahar.  ir^aannt^s  Ge- 
sr*-ll  gelegt ;  ein  Hund  wird  dann  gemfen :  frisst  er  ein  Stück 
Brod.  welches  auf  dem  Fti>sende  des  Gahan  liegt,  so  ist  der  Tod 
bestätigt;  frisst  er  es  nicht,  so  wird  der  Körper  wieder  in  d;i> 
Bett  gelegt  Dieses  Verfahren  nennt  man  Sagdid  (Hundesehenl ; 
es  wird  drei  Mal  wiederholt :  das  zweite  Mal  nachdem  der  Köri»er 
gewaschen  ist .  das  dritte  Mal  wenn  man  den  Körper  nach  dem 
Dachmah  bringt.  Frisst  der  Hund  auch  zum  dritten  Male  das 
Brod  nicht,  so  wird  der  Körper  im  Hause  behalten  bis  Verwesung 
eintritt. 

Hat  der  Hund  da«  Brod  das  erste  Mal  gefressen,  so  wird  der 
Körper  vom  <i  "i.:.üi.  ^-^  n.  riiinen  und  vom  Todtenw  h-^r  (Nes;\  Saliir) 
gewaschen.  Mobeden  1  tien.  Der  Körper  wird  dum  mit  alten, 
aber  rein  gewaschenen.  Kleidern  angekleidet,  auf  den  Gahan  gelegt 
und  dmch  Tier  IfSimer  nach  dem  Dacbroab  getragen.  Am  Bacb* 
mah  angekoimneD  nimmt  der  NesA  SAIir  den  K(Jrper.  unter  Gebeten 
der  Priester,  rom  GAhAn,  tilgt  ihn  Idnein  und  legt  ihn  nieder  auf 
den  bestimmten  Fiats.  Der  Körper  wird  lang  anf  den  Bflekoi 
gelegt  Das  Gesicht  des  Todten  ist  mit  AnsniJmie  der  Nase  und 
Augen  bedeckt  Sechs  Ifal  jihrlich  geiien  die  Anverwandten  des 
Todten  nach  dem  Dachmah  tun  dort  za  beten,  einmal  wenigstem 
müssen  sie  gehen. 

Das  Amt  des  Nea  SftlAr  ist  eiblieh.  Er  wird  als  nnnis 
angesehen,  kein  Mensch  betiitt  sein  Hans. 

Die  vier  «Elemente*,  Feaer,  Lnft,  Wasser.  Erde  stehen  wie 
bei  den  Alten  in  ^Tosser  Yerehrang.  Sdimntsiges  Wasser  wird 
mir  dort  auf  die  Erde  gegossen,  wo  Bäume  oder  Gras  wachsen, 
um  den  Schmntz  ,eininsangen*.  Haare,  Nägel  u.  s.  w.  werden 
Tom  Barbier  gesammelt  und  vom  Nesa  Sälar  in  die  Qebiige  ge- 
tragen mid  dort  mit  Steinen  bedeckt  Um  das  Feuer  nicht  so 
▼ernnreinigen,  rauchen  die  Parsen  nie. 

Priester  essen  nur  reine  Speisen,  die  von  ihnen  selbst  zu- 
bereitet sind.  Speisen,  die  von  einer  Frau  mit  jimgen  Kindeni 
oder  auch  von  einer  Frau ,  deren  Menopausie  noch  nicht  ein- 
getreten ist.  bereit«^t  sind,  werden  von  Briestera  für  unrein  gehalten. 

Ich  habe  hier  nur  einige  Oebräuehe  der  persischen  Parsen 
erwähnt .  andere  sind  in  Bücheni  über  den  Bursismus  aufij»*zählt. 
Die  jetzigen  l^arseu,  «»Invohl  ihre  Sprache  veräiideil  ist,  haben  die 
Gebräuche  ihrer  -\hnen  beil>ehalten.  Ihre  Erb«ze<eT/e.  (tebete  u.  s.  w. 
«ind  alle  wie  wir  sie  im  Ayesta  und  anderen  Büchern  beschrieben 
sehen. 
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Hochgeehrter  Herr! 

Im  Begriff  eine  weitanssehende  nnd  dnrofa  den  Mangel  an 
Vonurbeiten  mit  vielfiltigen  Schwierigkeiten  Terknüpfte  Arbeit  za 
miternehmen,  erlanhe  idh  mir,  Ihnen  von  dem  Gegenstande  der- 


l)  Mit  ZuHtimmnng  des  Verfansers  vonifrontliche  ii-li  dioso»  Sondschreibon 
in  der  Absicht ,  die  Vortreter ,  PHeger  und  Freunde  morgenliindischer  Wissou- 
wlult  mit  einem  unter  drückenden  Verhältniitsen  durch  eigene  Kraft  in  alier 
StÜle  n  voDer  wiaMOMhalUieher  Reife  heraugeiwaeliMnMi  FiMhgwioeaen  bekuint 
n  uuicbea  md  ihm  dadurch  snr  Ausführung  atSxMt  •chriflstolloribchen  Knt- 
wüife  von  tn«"i^lichst  vielen  Seiton  die  Unterstützung  durch  Iljith  und  Tlmt 
xuiafiihren,  welche  ich  selbst  und  allein  ihm  zu  lebten  nicht  im  Stande  bin. 
VMiteB  besonden  aiuere  öffentlichen  und  Privat-Bibliotheken  die  in  seinen 
Aibclt«  «n«nU»«lnliciMii  «od  ISrderlldieo  Huideehfillan  Um  iiidit  TorsattMiteol 
FIr  deren  Sicherh^t  In  solchen  Händen  würde  ich  erforderlichen  Falles  gern 
seihst  Gewähr  leisten.  —  Znjrh'itb  mit  nVdgom  Schreiben  erhielt  ich  von  Herrn 
I>r.  Teufel  zu  meiner  Anzeige  von  Bachers  Ausgabe  der  Aphorismen  und  Sinn* 
g^hte  8«*drs  (diese  Zeitschrift,  Bd.  84,  8.  88f>f)  einige  Bemerkungen,  die 
yna  ebeoeo  grSndtteher  Kenntniss  des  Perdaehen  als  sicherem  Icridsehen  Blick 
xeojfen  und  von  denen  ich  die  völlig  zwoifcllf)so  Mohrzahl,  mit  öifentlicher 
Hunkvi^ng  dnfür.  sur  Berichtigung  und  VervoUstftndigung  jener  Anseige  liier- 

nithsl  folgen  hisse. 

Ji.  392   Z.   7    ^zu  8.  48  1.  Z.>.     Allerdings  iu   v,;>^.36t » 

absr  mgMch  ^  in  ^  za  Terwandetn. 

8y  S93  Z.  11—8  V.  u.  (zu  S.  184  1.  Z.»     Keineswegs  aus  V 
*t  ^^^1^^^  aufzunehmen  -,  im  or:«ten  Halbvers  i^t  ^  uach       ,  wit-  auch  a.  O. 

▼mfesehlagen  wird,  zn  streichen,         in  ^li  Stt  verwandeln  und  das  ganze 

Rut  zti  übersetzen:  Wenn  num  Ibin  sagt:  im  ewigen  Feuer  wirst  du  wohnen 

mit  Fh»rao  und  Haman. 

3Ü5  Z.  12 — b  V.  u.   (zu  S.  (>6  Z.  10;.    Jede  Aeuderung  unzulässig. 
Dm  ftagliebe  BtAt  bedeutet:  ünter  die  Fttaee  TerHebten  Umgangs  (gesolliger 

Isft)  trat  ich  alle  Heuchelei  und  Verstellung.    O-iiau*  ist  nicht  Object  von 

f^j^  «Wijl^«  sondern  steht  mit  i3^-4^M       Vorhältniss  der  Izäfat,  im  Text 

mh  ■unehowweiM  durch  verticeles  Kmm  bcaelcluiot;  ee  wurde  Mch  von 
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selben,  den  dalu'i  in  l^-tnicht  konimonden  unmitteUnuen  und  mittel- 
baren Quellen  und  dt-r  Art,  wie  ich  dieselben  zu  benutzen  «^^edenke, 
Mittheilung  zu  machen ,  indem  ich  lioiTe.  von  Ihrer  Güte  den  mir 
so  nothwendi;L'en  Ruth  und  Heist^md  zu  erlunj^'en. 

Nachdem  irh  mancherlei  geplant  was  bald  d{is  Interesse  für 
mich  wieder  verlor  oder  als  unausführbar  sich  erwies,  blieb  schliess- 
lich, zufiülig  geweckt  durch  die  vor  mehreren  Jahren  mir  über- 
tragene Catalogisimng  der  mnl^anunadaniechen  Münzen  des  hiesigen 
Gr.  Münzcabinets,  meine  Anfinerksamkeit  auf  der  politischen  und 
Litteratnigeschichte  Persiens  und  Genixalasiens  seit  dem  Auf- 
kommen der  $afawi  haften.  Sie  wissen .  wie  sehr  hier  beinahe 
alles  noch  zu  thuu  ist,  obwohl  eine  £poche  nftherer  l^etrachtuog 
gewiss  nicht  unwertb  erscheint,  wo  zum  erstenmal  seit  dem  Sturz 
der  Sassiuiiden  Iran  wieder  zu  echt  nationalem  Leben  erwachte, 
nachdem  es  das  fjanze  Mittelalter  hindurch  zwar  hoher  lilüte  d<»r 
Cultur  sich  eifreut .  dabei  alier.  vielfach  zerstückt  und  meist  He- 
standtheil  ;^nüsserer,  uiun^oliscln^n  oder  tatarischen  Herrschern  unter- 
worfener Reiche,  zu  selbständiger  politischer  Bedeutung  so  gut 
wie  nie  hatte  gelangen  können  ').  J.  Malcolms  history  of  Pei'sia 
ist  das  Wefk  eines  geistvollen  Mannes,  der  Ton  früh  an  auf  den 
Hdhen  des  Lebens  stäiend,  bedeutend  als  Militftr  und  Staatsmann, 
dabei  des  Landes,  dessen  G^eschichte  darzustellen  er  unternahm, 
kundig  wie  wenige,  ganz  andere  innere  Mittel  zu  seinem  Werke 
mitbrachte  als  etwa  Hanuner-Purgstall  zu  seinen  zahlreichen  Ar- 
beiten; ein  lebenathmendes,  farbengesttttigtes  Bild  der  Zand-  sowie 
der  Anfange  der  Qagarendynastie  zu  entwerfen  besass  er  auch 
hinreichendes  Quellenmaterial  und  diese  Partie  ist  demnach,  wenn 
auch  im  einzelnen  viel  zu  bessern  wllre,  im  ganzen  duichaus  ge- 
lungen. Sic  ist  auch  vr)n  R.  Watson  in  seinem  verdienstvollen 
Werke  in  würdiger  Weise  weit ei geführt  worden.  Giiiizllcli  veraltet, 
ja  theil weise  völlig  ungenügend  ist  dagegen  die  Daislellung  der 

Btichur  kuiiioäfHlb  ab  „Au»tHud"  gufH^st,  wouiigluicli  diu  allzu  freio  Uuberstetsnng 
hi«r  wio  so  oft  nicht  sicher  eriicunen  lilsst,  ob  der  Uobersetser  die  Testworte 
wirklich  ganz  genau  vorstanden  habe. 

S  .{07  Z.  1     2  (ZU  S  S4  Z    It!,  S.  102  Z.  0  und  XXXIII  Aiim.  2  Z.  6) 

nnd  S.  4U2  Z.  18 — 20.   JodeniaUs  nicht  jJiJimMy^  au  schreiben,  sondern 

yj»  «s^Adw^J  oder  mit  den  Uandscbrilten  jXiMy>\  vgl.  Fr.  Kfiekort,  Jalirbb.  f. 

wiss.  Krit  IKL'8  Sp  ß?  Z.  1—.'.  und  Z.  20—22.  Ich  wfisste  nicht  wie  das 
dort  Houn-ikto  widerlegt  worden  krmnto. 

Elx'ndüs  Z.  5  Czu  S.  96  Anm.  G)  ('Zwang)  nicht  zu  boanstundon" 

1  )  KiiK-  tlicilwi  is(«  .\u>nHlitii>-  liil'lctu  ilii-  IN-riodu  dt-r  S;'unj'in5d«*n .  aluT 
auch  wiihrond  diL'i>cr  ruhtu  der  Schwurpunkt  der  Keichhinacht  in  don  Oxus- 
ISndem,  nicht  in  den  Gegenden  wHche  ^nst  der  reichste  SchMiplats  frAniaeher 
firns.sc  gewesen  waren;  jene  Momente  aber,  welche  in  so  ent-xhcidunder  Weise 
d.xs  I.ehen  IrMii  ;»  in  iicin  rer  Zi-it  Ix-hcrrschon  .  f>  lilfi  n  «l<>rt  i?i  i\vr  Hauptsnche 
noch  ganz  oder  waren  erst  K(.'iniu.  Diu  Itunii  Mu/.utlHr  aber  vermochten  ihren 
JSInflttss  nie  fiber  FArs  »usKudehnen  nnd  erlagen  bald  den  WalTuu  Timur's. 
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früheren  Geschichte  Persiens.  Für  den  die  Safawi  behandelnden 
Abschnitt  ist  seine  ein/ijL^e  Quelle  bekanntlich  Kamal  b.  Galal's 
Zubdultarich  (oder  Tawiirtch  wie  andere  HSS.  bieten),  eine  nicht 
un<^<^schic'kte ,  doch  als  Quellenwerk  ziemlich  unbrauchbare  Coni- 
pUation;  v<;l.  Morley .  dt'scr.  cat.  p.  51.  Ab  und  /u  orwilhnt  er 
zwar  auch  Tskandar  Munsi.  Saiat"  von  Bidlis.  sowie"  für  dit^  b't/.ten 
y.i'Uvn  'Abulfath  Sultan  Muhaniniad's  WVrk  über  die  Geschichte 
seiner  Vorfahreu,  wohl  die  von  * Abu'l  -  hasjui  Qazwiui  in  seineu 
Fawaid-i  ^afawijah  angeführten  Memoiren  (waqi'at)  dieses  letzten 
mit  einem  Schein  von  Hemolierwürde  auf  knne  Zeit  bekleideten 
Sprossen  des  Geschlechts  $af!  (vgl.  Bien,  cat  of  the  Pen.  MSS. 
of  the  Br.  Mns.  I,  134),  —  aber  nur  ganz  desnltorisch  und  ohne 
dass  man,  namentlich  bei  den  erstgenannten  Autoren,  recht  wflsste 
wie  er  zu  diesen  Citateu  kommt  Er  st«ht  hierin,  sowie  an  Sprach- 
kenntmssen,  —  ich  rede  hier  natürlich  nicht  von  philologischen 
Kenntnissen,  sondern  nur  von  einer  gewissen  Routine,  —  Hammer  n 
bedeutend  nach,  während  er  jenen  an  Geist  und  F(irni<_rewandtheit 
miendlich  weit  überragt  —  Für  diese  Partie  nun  die  Arbeit 
Malcohn's  aufzunehmen  und  in  einer  dem  heuti^ren  Ktandpunct  der 
Wissensehaft  entsprechenden  Weise  auszuführen  ist  nieiiH'  Absicht: 
in  festen,  bestinunten  Zügen  hoffe  ich  den  Zustand  der  iranischen 
Lande  beim  Auftreten  der  Safiuvi,  den  Ursprung  der  letzteren,  ihr 
Emporkommen,  ihre  Grösse  und  ihren  Verfall,  sowie  die  Gultur- 
Verhältnisse  Persiens  und  Gentraiasiens  uriüirend  dieser  Zeit  zu 
zeichnen;  aber  nm&ssende  Quellenuntersuchongen  sollen  mir  erst 
den  Wag  dazu  bahnen  and  mdnem  Werke  die  feste  Gnmdlage 
geben ,  und  dass  dies  mir  mGglich  werde  dazu  bedarf  ich  Ihres 
Beistandes. 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  wie  verhältnissmilssig  reichlich  die 
Quelli'n  für  die  Geschichte  der  Safawi  tliessen;  sell)st  für  die  Zeiten 
narh  (b  ni  Tode  'Abbas  T.  Iiefinden  wir  uns  in  einer  weit  irünstigeren 
Lage  als  Maleulni  glaubte  (vgl.  I.  :!<S7  der  schlechten  rt'hers.  von 
Spazier  in  welcher  mir  M's.  Werk  im  Augenblick  allein  zugänglich 
ist,  sowi»'  el)d.  -'iiH)  Anm.  2)  und  Aumer  in  seinem  Calal.  der  pers. 
HSS.  zu  Mimcheu  S.  81  Z.  14  -15  vermuthcn  lässt  Gestatten  Sie 
mir,  Urnen  kurz  vorzuführen  was  mir  in  dieser  Hinsicht  bekannt 
geworden;  ich  thue  es  in  der  Hoffiiuog,  dass  Ihre  Freundlichkeit 
mich  auf  etwaige  Lücken  in  meinem  Verzeichniss  aufinerksam 
machen  werde« 

Fttr  die  Entstehung  des  Priosterst^iats  in  Ardabil  bietet  reich- 
liches, weim  auch  Ljanz  mit  Legenden  durehwobenes  Material 
Tawwakul  Bek's  i;^aiwatu'l-*Safa,  nebst  den  spHt^non  Dai-stellungen 
Muhammad  KÄüb's  von  §iräz  und  ^.lusain  b.  äaich  'Abdalul-Zabidi's, 

l>  F.  ErdiimmrH  Zeitschr.  15,  501  ppäusMrt.  Absteht,  lu  (Jcsthiclito 
'.\l>liR>  il  Cr  inul  >t'iii<>r  VvrgXnger  nach  inkim'^i'r  MimSi  lU  b«Mu:boit«u,  bU«b 
b«kauutlicb  uuAiugufuhrt. 
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andern  Werke  allgemeiner  Art  über  Heiligengesoliichte  ete.  m 
geschweigen  0- 

Für  die  Geschichte  der  drei  prston  Könige  ans  dem  Hause 
§afi  möchte  wohl  Hasan  Rümlu's  'A|?8anu1-Tawarich  (hat  auch 
andere  Titel  vgl.  Dorn,  nif^l.  as.  IIT,  725-  34  No.  55.  V,  249  No.  m 
die  i»assondste  Basis  abgeben ;  zur  Controle  und  Ergiliizurig  sind 
fiir  Tsma'il  I.  der  betr.  Theil  von  Chwandamirs  Habibu'l-siar  und 
das  im  Petersb.  Catal.  p.  290.  jedenfalls  ftllschlich,  dem  bekannten 
Dichter  Bina'i  zugeschriebene  Sahan^ahm\ma,  für  'fahmasp  1.  Budacj 
von  Qazwin,  Chwar^Ah  b.  QubaduT-Husaint's  Tarich-i  Il^i  Nizain*;rth 
und  die  in  letzterem  benutzten  fv^d.  Rieu  p.  107  —  8)  autobio- 
graphischen Aufzeichnungen  Sah  Tahmasp's  selbst,  falls  diese  in  der 
bibl.  Spreng,  p.  14  No.  205  angefühiien  ,Autobiography  of  Shah 
Tahniäsp"  wirklich  vorliegen,  endlich  für  diese  ganze  Partie  Oaffarl's 
Gahannra  und  allenfalls  Jahju  Qazwini  herbeizuziehen.  Chudabanda'> 
Geschichte ,  sowie  diejenige  'Abbas  I.  wird  wohl  am  besten  aus 
Iskamlar  Munsi's  Werk  geschöpft  werden ,  w«Mjn  nicht  die  Dar- 
stellung des  von  Rieu  p.  184 — 85  erwilhnten  ( ialälu'l-din  Muhammad 
von  Jazd  sich  bei  niiherer  Untersuchung  als  die  glaubwürdigere 
enveist;  daneben  gibt  es  noch  manrhe  S]>ecialwerke  über  einzelne 
Abschnitte  aus  'Abbas  I.  thatenreichem  Leben,  wie  die  von  de 
ßacy  Joum.  as.  V.  1824.  p.  89  als  in  der  Pariser  KgL  Bibl. 
befindlich  genaimte  Oescbichte  der  Eroberung  Chur&s&n's.  Die 
Begierung  fs  (I.)  hat  eine  ausführliche  I)ar8tellung  gefanden 
in  einem  Werke,  dessen  Autarsehaft  bekanntlich  iwisehen  Iskandar 
Mnn&t  nnd  Mn|^ainmad  Ma^^ilm  schwankt»  wenn  es  sich  hier  Über- 
haupt nur  um  ein  Werk  handelt;  vgl.  Petersb.  CataL  p.  291, 
Atuner  Pers.  HSS.  S.  80,  Dom  in  Möm.  de  l'acad.  de  St  Pb.  1876 
p.  26;  ich  hoffe  diese  Frage  hM  in  einem  besonderen  Anfirntte 
behandeln  zu  können,  wenn  die  Gonfirontation  der  HSS.  von  Peters- 
burg, Mflnchen  nnd  Leiden  mir  ermöglicht  wird.  Den  An&ng 
seiner  Begiemng  hat  der  auch  sonst  bekannte  ^nsain  Tafrüt  in 
einer  kleinen  Monographie  behandelt  (Flügel,  Wien.  Cat.  I,  260). 
*Abbäs  II.  hat  zwei  specielle  Geschichtschreiber  gefunden:  Wall 
Quli  k\m\n  in  seinen  Qisas-i  Chaqjini  (Rieu  190—01)  und  '[vihir 
Wa^id  in  seinem  stilistisch  hoch  gefeierten  TftrSch-i  'Abb&s-i  tani. 
In  die  drei  b  t/tgenannten  Begierungen  zusammen  gehört  Bigto*8 
Biographie  Uustam  Chans  (Rieu  188—89). 

Für  die  letzten  Zeiten  beginnt  der  Strom  einheimischer  Ge- 
schichtsehreibung zu  versiegen:  wir  sehen  uns  mehr  nnd  mehr 
auf  allgemeine,  compendiöse  Werke  angewiesen,  unter  wolohen 
Muhainmad  Mirak's  Rijazu'l-Firdaus  (vgl.  Morley  129  oJ)  eine 
hervorragende  Stelle  einnehmen;  dazu  gesellen  sich  'Abu'l-I^asan's 


1)  Von  den  Futdb&t-i  Jamin!,  wolche  Erdmann  Z«itschr.  If).  480  mit 
'Utbi's  l)ek:innt4>m  Werke  verwcrliKolt,  Tgl.  oIkI.  480.  88.  90»  icbeijlt  in  eoiop. 
ßibliothekeu  ein  Ex.  uicht  su  exisüron. 
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von  Qazwin  Fawa'id-i  S>afawijah  und  für  den  letzten  Ausläufer  der 
§afowi,  die  Al-i  Duudi,  Muh.  Hasims  Werk  (Rieu  191—92).  Freilich 
scheinen  hierher  noch  die  Zeitschr.  V,  278  aus  der  Wetzstein'schen 
Sammlimg  angefahrte  «Neupersische  Oeschichte"  seit  dem  Ende  der 
Si&wt  nun  Tode  Akaf  Chftii's  und  die  bibL  Spreng,  p.  14 
Ko.  204  yeneicbnete  JSßnA^  of  ftkm^  and  bis  predecessors  by  ' 
Mo]^d.  Mahdiy*  su  gehören :  allein  entere,  fOrcht'  loh,  hängt  irgend- 
wie mit  Erorinski'a  anter  dem  Titel  tftrlch-i  s^yä^  ina  TOrkische 
fibenetiten  Arbeit  snaammen;  was  letstere  anlangt,  so  balte  icb 
aiflh,  da  nicht  angegeben  ist  ob  T&1>>a^P  ^  oder  IL,  mir  das 
Blieb  aber  noch  «icbt  vol  Gesieht  gekommen,  einstweilen  ffir  be- 
reehtigt  an  Ta^udLsp  II.  su  denken  nnd  eine  Verwecliselnng  mit 
dfls  bekannten  Mnnifs  t&rtoh-i  N&dirl  (08h&nkD&&)  oder  desselben 
Anteils  Dnrrab  fGür  mögUcb  zu  erachten. 

Einige  Stadtgeschichten  und  Inlä's  schliessen  den  Beigen  der 
prosaischen  Quellen  schriftsteiler;  es  folgen  die  Dichter,  vor  allen 
for  Isma'll  1.  nnd  ^ahmAsp  L  die  schon  von  Frähn  nach  Gebühr 
gewürdigte  Chronograramensammlung  'Ahli's  von  älrAz;  dann  die 
Epiker:  für  Ismail  I.  Hatifi's  Sahnama  (Uusserst  selten,  weil  un- 
vollendet), QasimI  fUr  'Ismall  L  und  Ta^masp  L,  §&ni  Taqlu  für 
Abbäs  I.  (Sprenger,  cat  of  the  King  of  Oudh  p.  564;  von  den 
Werken  KamalTs,  Sarifa  KAäifs  und  Rafi'  Wa^iz's  ebd.  p.  44.  91. 
und  114  scheinen  keine  Copieen  sich  erhalten  zu  haben),  für 
Safi  (1.)  das  in  Cat.  Hafh.  von  Mehren  s.  n.  CXXXI  angeführte 
Sahan^hnama.  Für  all'  diese  Reimereien  gilt  durchaus  das  von 
Sprenger  Zeitschr.  24,  238  Bemerkte.  Es  mögen  in  englischen 
Bibliotheken,  sowie  in  Paris  und  vielleicht  auch  in  Italien  noch 
mehr  derartige  Sachen  sich  finden ; '  sie  sind  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Ohne  der  Diwiine  zeitgenössischer  Dichter  (die  ich  je- 
doch so  weit  ich  ihrer  habhaft  werden  kaim  sänimtlich  zu  durch- 
musteni  ^'ewillt  bin)  weiter  zu  gedenken,  hebe  icli  noch  die  Tad- 
kirats  hervor,  unter  denen  ausser  'Ali  Häzin'«  Arbeit  besondere 
?&diq1  Bek's  Magma'ul-chawass  für  meinen  Zweck  von  grösster 
Wichtigkeit  ist;  vgl.  Pertsch  .**  die  Türk.  HS8.  zu  Gotha  8.  I;i9, 
wo  jedoch  die  Angabe,  das  Werk  behandle  nur  die  Dichter  unter 
Abbas  unrichtig  ist,  wie  aus  dem  Yerzeichniss  der  Dichter 
erheUt  »)• 


1)  Oh  dftt  *Abblinliii»  ^idiqfa,  aas  walebm  in  d«iwn  JUifsa»^  (•.  Pertwh 
^  a.  0.)  und  im  Bahftr-i  *a^am  (bei  VulL  s.  v.         H  646b)  lUlnawivetM 

imiflHiM  aiAd,  ein  episches  Oedicbt  oder  ein  mit  Vonen  verbrämtes  Prosa- 
WBk  war,  wcLvs  idi  jetzt  nicht  zu  sagen.  Wir  dies  etwa  die  vim  Riza  Quli 
b  »«iDrr  liauiatu  l--iifYi-i  Nn^iri  bejiutzto  „histoiro  dos  Söfi-wy  de  Mirza  .Sadiq 
liüüijuiy  ,  bibliutliücairu  de  Chuh  Abbas",  s.  Relation  de  l'auib.  au  Kharezm  de 
Ba  i^ttly  Kbaa  tr.  et  mn.  p.  Sehete,  intr.  XX?  SAdiqi  Beg  war  Bibliothekar 
Abi«»*  IL,  v^.  T&hir  KasrftbAdl  im  Bah&r-I  *a^  bei  VnlL  a.  v.  v-JU^, 
n  795  a.   LaifiO!  im  AtaSksdah  enrihnt  jenea  Warle  Sadlqi's  gar  nicbt' 
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Dies  mnd  die  haaptsieldidiBteii peniscbeii  Qaellen ;  dan 

ich  die  schon  von  Hammer  benntzten  türkischen  sttmmtlich  selbst 
vergleichen  werde,  versteht  sich  ebenso  von  selbst  wie  nmihsseDde 
Ausbeut«  der  mittelasiatischen  Autoren  (möchte  es  Herrn  8t,  & 
Y.  Weljaminow-Zemow  doch  endlich  gefallen,  das  'Alxlu'llalmAma 
ao's  Licht  treten  zn  lassen I)t  der  mntammadanisch-indischen  ^  ar- 
menischen, georgischen,  sowie  der  enropSischen  (Heise-)  Litteratnr 
nnd  der  Numismatik. 

So  mein  Plan;  ob  es  mir  gelinjjen  wird,  ihn  in  dieser  Weise 
auszuführen  liegt  in  Gottes  Hand;  allein  angesichts  meiner  un- 
endlich schwierigen  Lagp  wage  ich  es  kaum  zu  hotten.  Um  dfr- 
artige  Arbeiten  glücklich  zum  Ziele  führen  zu  k()nnen .  bedaiTs 
entweder  sehr  günstiger  Husscrer  Verhältnisse  oder  der  theilnelnnen- 
den  Unterstützung  von  Seiten  glücklicherer  Fachgenossen.  .]«'Me 
hat  mir  mein  (ieschick  versagt:  auf  diese  zu  ziililen  verhirtet  mir 
beinah»*  meine  durch  Lehens-  mid  lüldungsgang  geschatlene  Isidirt- 
heit.  \'<m  früher  Jugend  hrannte  icli  vor  Wrlani/en  nacli  gründ- 
licher Kenntniss  des  Orients,  seiner  Litteratur  und  (beschichte; 
aber  durch  meine  Verhältnisse  ward  ich  gezwungen  mich  d^n» 
Studium  der  allclassischen  Philologie  an  einer  kleinen  süddeutschen 
Univei'sität  zu  widmen,  welche  sich  des  heutzutage  selten  gewordenen 
Vorzugs,  einen  Lehrstuhl  für  orientalische  Sjmichrn  nicht  zu  be- 
sitzen, rühmen  darf;  häusliches  Unglück  gestattete  mir  nicht,  wie 
ich  geglaubt  hatte  holFen  zu  dürfen,  nach  Beendigung  meiner 
Universitätsstudien  noch  einige  Zeit  lang  unter  der  Leitung  be- 
wflhrter  Meister  mit  den  morgenlftndischen  Sprachen  mich  zn  be- 
sehftftigen ;  es  bannte  mich  an  einfln  Ort  der  mir  für  diese  Studien 
so  gut  wie  keine  Hilfiimittel  bot»  in  eine  Stellung  die  jenen  Mangel 
aus  eigenen  Mitteln  zu  ersetsen  mir  nur  sehr  ungenügend  erlanäe. 
Wenn  ich  trotzdem,  ohne  Lehrer  nnd  ohne  hinlAnglichen  litterarischen 
Apparat,  den  Wunsch  meines  Lebens  zu  emiohen  mich  bestrebte, 
wenn  unter  dem  Druck  stets  sich  steigernden  Missgesohioks  mein 
Muth  nicht  wankte,  so  war's  die  Hoffiiung,  die  mich  aufrecht  hieli, 
der  feste  Qlaube  an  die  Möglichkeit,  durch  selbstfindige  Forschung 
der  Wissenschaft  mich  deremst  nützlich  zu  erweisen.  Aber  schon 
mein  erster  in  dieser  Hinsicht  unternommener  Versuch  droht  an 
den  oben  berührten  Klippen  zu  scheitern.  Vor  allem  —  abgesehn 
von  Factoren  welche  vom  Willen  des  Menschen  nicht  abhängen  — , 
bin  ich  in  der  grössten  Sorge  darüber,  ob  ich  Zutritt  zu  einer 
ganzen  Reihe  der  wichtigsten  Quellen  je  erlangen  werde.  Vini  den 
Bibliotheken  des  europäischen  Continents  hoffe  ich  die  betr.  USfi{. 
zur  Benutzung  hierher  zu  erhalten,  freilich  unter  ziemlich  em- 
pfindlichen Einschränkungen;  aber  ich  bin  nicht  verwöhnt  Anders 

1)  Volksbflcher,  wie  das  JatirnnSma-i  8fth  *AbbAs  in  der  ChanykoT^schen 
SnminliiiiK  Mi'1  as  V.  240  Ko.  44  iriren  gewiss  auch  nicbt  aiiwfchtlf^  für  dir 
Cnltiurgescbicbte  jener  Zeit 
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\>rhiilt  sif'h's  mit  England.  An  eine  Reise  cloi-fhin  ist  t'iir  mich 
nicht  zu  denken;  von  der  Iloy.  Asiatie  Society  etwits  geliehen  /u 
ItkuFHUien  gibt's  für  uüch  auch  keine  Möglichkeit;  das  Hiitish 
Museum  ;i!)er  wird  nach  den  neu»*sten  Ertalnungen  schwerlit  h  mehr 
Last  halMMi  das  Kisic()  auswärtiger  Verlfiliung  zu  ülirriit-hmen, 
and  giÜt'  es  auch  nur  die  Verleihung  an  Line  auswärtige  Hihlio- 
th<»k.  Das  East  India  liouse  und  die  Hodleiana,  beide  früher 
VMiigst«iis  ihrer  Liberalität  halber  bekannt,  kommen  für  mich  hier 
ioideni  nicht  in  Betracht,  aU  ein  gednickter  Catalog  der  persischen 
USB.  des  entemi  bis  jetst  gar  mdit,  der  letstereii  bei  Uri  nur 
gini  ungenügend  vorliegt,  ich  deshaLb  aach  nioht  wüsste  was 
ich,  fiiUs  überhaupt  etnraa  versohickt  wird,  verlangen  könnte.  In 
Pihnei'B  VeneeioliniBBen  der  Sammlungen  des  Triäty  nnd  King's 
College  SU  Cambridge  aber  erinnere  ich  mich  nicht  für  meine 
Zwecke  etwas  erhebliches  gefanden  sn  haben  ausser  etwa  Kings 
College  238  (cat  p.  16)  eine  versificierte  Geschichte  ääh  Ismairs, 
jedei^bUs  Qäsim's  von  Gün&b&d  Werk.  So  bleibt  mir  für  den 
Augenblick  nur  eine  Hoffiinng:  die,  durch  Ihre  Freundlichkeit  zu 
oCahren,  ob  hier  überhaupt  etwas  zu  machen  ist;  dann,  welches 
der  geeignetste  Ort,  beziehungsweise  die  geeignetste  Persönlichkeit 
in  Enghmd  ist,  mit  einem  Gesuche  anzuklopfen.  Ohne  die  in  Eng- 
land befindlichen  Quellen  benutzt  zu  haben,  könnte  ich  meine 
Arbeit  nimmennehr  vollenden;  die  des  British  Museum  allein  sind 
gndezu  unentbehrlich. 

Nun  aber  ist  diese  Arbeit,  selbst  wenn  jene  ersten  Schwierig- 
keiten sftmmtlich  hinwegzuräumen  glückte,  bestenfalls  erst  in  einer 
Reihe  von  Jahren  fertig  zu  bringen;  ich  kann  daher  von  dem 
Wunsche  nicht  loskommen,  zuerst  irgend  einen  Schriftsteller  aus 
Jeiii  bezügl.  Litteraturkreise  zu  veröffentlichen;  ich  würde  bei  der 
Ausgabe  einen  gesäuljerten  Text,  eine  sorgtältige  Uebersetzung, 
Einleitung  und  ('(•mmnitar  l)ieten,  in  welili'  letzterem  ich  mit 
QinfHngli(  her  Merb»'iziehung  der  Littrratur  alle  sprachlichen  und 
sachhi  hen  »Schwierigkeiten  behandeln,  die  Methode  meiner  Arbeit 
darlegen  und  an  einem  S|uM'imen  zeigen  krmnte,  was  ich  tur  Kritik 
und  lhir>tfilung  jener  (iL'ScliichtsejxMli«'  zu  leisten  gesonnen  und 
nn  Stmde  sei.  Allein  das  für  eine  solche  l'uljlication  geeigneto 
Werk  zu  finden  ist  nicht  leicht.  Auszüge,  wenn  nicht  eine  Reihe 
derselben  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereinigt  wird,  wie  z.  \\. 
»  IV.  Bd.  von  Doms  , Quellen  etc."  sind  mir  imsym[)athisch, 
die  wirklich  bedeutenden  Schriftwerke,  wie  z.  Ii.  Iskandar  Mnnsi, 
HtSan  Künilu  u.  a.  /u  umfangreich;  so  dacht«?  ich  bald  ;m  Tüliir 
Wa^id.  dessen  in  Wien  betiii<Uicher  Diwan  (Fl.  1,  5y!<  stj.,  von 
Flügel  dort  nicht  mit  Sicherheit  bestinnnt)  und  in  Leiden  vor- 
kuideuer,  in  Lakhn6  lithograpbirter  *Insa  mir  Gelegenheit  gegeben 
hüten,  mit  einer  Ausgabe  des  freilich  nur  formell  geschätzten 
Tirteh  dieses  berühmten  Stilisten  (vgl.  Gritical  essay  on  mious 
liä8.  works,  ar.  A  pers.  Transl.  by  J.  0.  p.  28—29,  anoh  im 
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96      ßßmMirßibm  van  Dr.  I^orm  7}mfd  an  /Vof .  Ftmd^. 

Petenb.  Cat  angef.,  Haft  'AamAii  p.  U — Uf)  eingiehende 

qaellenmässige  Schüderong  der  zeitgenössischen  LitAeratur ')  m  , 
verbinden,  dann  an  Bt^'s  Biographie  Bosiam  Gh&n's,  an  ääh 
Tahmftsp'  Autobiographie,  aas  der  tfirldschen  Littoratnr  an  'llfi 
Nn^ratnAma  und  ^ädiqfB  Tadkirat,  welch*  letiteres  an  wiUen  ich  | 
BchweiÜdi  anstehn  wlirde,  wenn  mir  noch  eine  andere  HiS.  des-  I 
selben  ausser  der  Gothaer  bekannt  oder  es  rikhlicb  wftre,  ein  der»  i 
artiges  anthologisches  Werk  nach  einer  einiigen  HS.  in  yerSffBBt- 
liehen,  wihrend  auf  die  Originalwerke  der  behandelten  Dichter  | 
mir  in  den  seltensten  Fftllen  snrfickaiigehn  mö^^oh  ist    Hier  i 
wenn  ixgendwo  wftre  yon  Birer  fiberlegenen  Einsicht  einen  gfttigen 
Bath  an  erhalten  fttr  mich  Ton  nnschMtibaTcm  Warthe. 

In  der  Hof&rang  durch  meine  Mitthdlungen  Hure  Geduld  nicht 
aUsusehr  ermüdet  und  einiges  Interesse  für  meine  PlBne  bei  Bmea 
erregt  sn  haben  Terbleibe  ich 

Carisrohe,  Mai  1881. 

bocbachtungsvoUst 

Ihr  er<,'ebenpr 

Dr.  F.  Teufel, 
AMiitent  der  Gr.  Hof-  and  Luidwblliliotk«k. 

I 


Zu  Ndsir  Ghnsrau's  Rusanäinäma. 
In  TvMt  u.Ueber8,  v.  Prof.  Or.Sthiö. 

ZeltwMft  d«r  DMO.  Bd.  SS,  644— 6S5. 

8.  652  V.  15  ^^J>^J3•  v!^^  schreibe  ^j^j^^ 

du  bist  nicht  nur  des  Schlafens  und  Essens  wegen  da.  Die 
Verbindung  dieser  heiden  liegritfe  in  solchem  ZusammenhaDg  ist 
eine  stehende,  vgl.  liu^anain.  V.  336.  345.  346. 

y.  22  t       mir  yerdftchtig,  da  ^  einen  TemÜnftigen 

Besng  nicht  hat   Wllre  nicht  ^yuwlJT  in  der  hier  geforderten  Be- 

deutung  fast  tyj^iscb  und  hätt*  ich  für  die  von  VuU.  I  25  b  aus 
dem  BorhAn  angeftlhrte  cansaüve  Bedentnng  yon  ..Js^lT  grade 


1)  Bekanntlich  ist  grado  diese  Periode  der  neupersisolKMi  Litteratnr,  <.lnvohl 
durchaus  deu  Stempel  des  auaul'halt&iun  vurwärtsschreitoudon  Vorialb  an  sieb 
tragend,  inaoftm  nicht  ohne  Bedeutung,  weil  iu  ihr  die  si'itische  Theologie, 
deren  Aoebildong  mr  offieiellea  I>oginetik  nnd  Jurlqinidens  mit  fefamiap  I. 
begiuuit  mit  Muhammad  BAqir  den  Höhepunkt  ihrer  Entwiokelnng  emicbte. 
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I 

ein  sicheres  Beispiel  sor  Hand,  so  würde  ich  \s^^\Ji  Torsehlagen: 
ich  wfll  dir  einen  RnheplatE  bereiten  snf  einer  Rosei^Qr  .... 

S.  653  V.  28.  ^\  sehr.  ♦ .  vgl.  das  erste  Misra'  des  folg.  Bait. 

S.  655  V.  46a.  übs.  eine  Versuchung  für  den  Menschen 
ist  seine  Zunge;  vgl.  den  zweiten  Halbvers  und  V.  48,  wo  es 
ausdrücklich  heissfc,  dass  gut  reden  nützlich  nnd  niemals  sohAd- 
lieh  seL 

S.  657  V.  69.  ^^f^j  a^o^ch  ein  Leid*",  d.  h.  das  Gedeihen 

des  Thoren.    Vielmehr  ganz  allgemein:  „ein  Leid". 

V.  72.  Jedenfalls  unrichtig  übersetzt ;  den  wahren  Sinn  ver- 
möchte ich  jedoch  auch  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben.  Viel- 
leicht: Wenn  der  Thor  Entsagung  übt  ist  das  (bloss)  Dunkel,  d,  h. 
er  thut  es  ohne  volle  Einsicht  in  den  moralischen  Werth  seines 
Thuns;  vom  Weisen  kommt  Demuth,  bei  ihm  ist  Barmherzigkeit. 
Oder:  Kasteit  sich  der  Thor,  bleibt  bei  ihm  Dunkel;  erniedrigt 
sich  der  Weise,  wird  ihm  Barmherzigkeit. 

V.  73.  jäta.jiXit  dem  Nachdenken  ßaum  geben 

(nieht:  der  Vorsieht). 

8.  658  V.  86.  ^^JJ  )^  sehr.  ^^Jö  J : 

hoffst  du  auf  etwas  anderes  als  auf  Gott  Der  gewöhnliche 
SpcBohgebraach  forderte :  -j       j^^  doch  wird 

QA^b  auch  mit  «j  constmirt,  vgl.  Fachrfs  Wts  6  B&mln  (ed. 
Calc)  p.  ir  Z.  9  n.  n.  Z.  8,  und  sonst. 

&  660  V.  106b  fibe.:  Thn's  nicht  ans  Henchelei,  thu's  um 
Qottes  willen  ^     =  1jj>  ^     oder  ^  ^\), 

V.  109.       sehr.  i^jA, 

S.  662  V.  124b:  da  du  nicht  in  der  Thoren  Chronik  bleiben, 
d.h. kein  dankbares  Gedftchtniss  gewinnoD,  keinen  Dank  emdten  wirst 

8.  665  V.  158.  ^ji^ÄAj  sehr.  ^j^ysA?  (Druckf.). 

II. 

ZeitMkrift  der  DMO.  34,  48S— 64. 

8.  429  V.  171b  ist  woU  st  s^ß^^  ans  I  s^^^y  anf- 

zonehmen.    Das  ^  von  L  zw.         und  ^woi  ist  blosse  Dittogr. 

▼OD 

8.  431  V.  180.  Sehr,  mit  L  und  1        st.  streiche 
die  liAfai  nach  jüäb  L  ond  ttbers.:  Was  redest  du  Ketserei  und 
Bd.  ZZZVL  T 
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Ikifet,  flu  Ndfir  Chmrau*s  HuätmäMma, 

nennst  seine  Einheit,  da  du  weder  von  Anfang  noch  Ende  Kunde 

hast?  Daran  scbliesst  sieb  dann  im  folg.  V.  181  j^iuU^^^jjJü 

—  rr?-.   Vgl.  noch  V.  186  b. 

V.  186  wohl  aus  L  tj  Ui^-^^^j  aulzuoebmeiL  scheint 

ans  V.  176  interpoUrt;  die  Spiur  davon  hat  sich  in  I:  [^Ui^ 
erhalten. 

S.  482  V.  188.  Drum  taulV  ibu  u.  s.  w.  «Dram*  steht  mcbt 
im  Text    X^S  ist  hier  wie  oft»  nicht  nur  bei  Firdansl,  Sooden 

auch  bei  andern  Klteren  Dicbtern       f,^ ;  das  Pronoiuiualsuiüx  in 

j^Jt  steht  dazu  im  Verfaftltniss  des  Julc. 

S.  436  V.  214  uud  Anm.  1,  vgl.  022  Anm.  4.  631  Anm.  7. 
635  Anm.  2.  640  Anm.  3  legt  Etlie  der  durch  den  Beim  ge- 
forderten Aussprache  ZU  grosse  Bedeutung  bei.  Für  mich  beweisen 
all'  diese  Tbatsachen  nicht  etwa,  «lass  ^'asir  Chusrau  mit  seinen 
Landsleuten  die  betr.  iiuchstaben  oder  Wörter  im  tllijlielien  Leben 
anders  ausgesprochen  habe  als  andere  Iranier,  sondern  Itloss,  dass 
er  es  mit  der  Versification  nicht  oben  genau  nahm.  Analoge  Er- 
scheinungen finden  sich  bei  den  meisten  a  1 1  e  n  Dichtem,  wilhreu'l 
sie  selbst  bei  den  mittelmässigsten  Dichterlingen  neuerer  Zeit 
(ich  rech'  natürlich  nicht  von  persisch  schreibenden  Türken  od^i 
Indern)  ziemlich  seilen  anzutrctien  sind.  Am  selt4.'nsten  freilich 
erlauben  sich  derurti^^e  Licenzen  die  Dichter  von  *Iräq  und  Pars; 
häufiger  die  aus  Churüsan,  am  baulichsten  vielleicht  der  fonnell 
überhau})t  nicht  sehr  con-ecte  Faridu'l-diii  'Attar  aus  Nesapnr.  der 
K.  B.  in  seinem  Taudn.  }}.  p.  de  Sacy  p.  ri  auch  den  von  Elbe 

p.  681  AnnL  7  hervorgehobenen  Beim  ^*^5Xw»  :         hat;  «Jüj 

(▼gl.  £th^  p.  635  Anm.)  sagt  nicht  nur  Fartdu'l-din  (z.  B.  Pandn. 
p.  aI**)  mit  Genossen ,  sondern  selbst  der  an  FormyoUendong  den 

grossen  Dichtem  ans  Fftrs  fast  ebenbürtige  dftmt.  Doch  von 
chnr&sftnischen  Dichtem  will  ich  jetat  nicht  weiter  reden;  ich  siehe 
es  vor  meine  ferneren  Belege  einem  Dichter  zu  entnehmen,  der 
ein  Zeitgenosse  N&fir  Ghosrau's,  dabei  aber  durch  seinen  Geburts- 
ort von  diesem  zu  weit  getrennt  ist,  als  dass  die  durch  den  Beim 
bedingte  imregelmässige  Aussprache  gewisser  Wörter  auf  gemein* 
same  dialektische  Besonderheiten  könnte  zurückgefiihrt  werden: 
ich  meine  Fachii  (Fachml-din)  aas  Gorg&n.   In  dessen  Maipiawt 

Wts  6  B&mui  linden  »ich  u.  a.  folgende  Ueime :  AÄMMjtJ  :  j^'jr^l , 
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wiLtf.^,ÄJ  :  vXJUü.^,  ^«.M^  :  fji^  (und         :  UJ^), 

iJü^  :  «Jsi3,  «JO^  :  «Jü^,  0L5U)u  :  «Xpulj  (und  umgekehrte 
Baimstelluiig),  wU;L>«>i^.A  :  OU£Ä^,  :  ^U^«^,  ^^yC^««^: 

:  :  ^jr^  ,        :  «Jä^,  oux&j'  :  joääjT, 

lOJLP  :  luXJt^J,  n  Yi  ^  &  :  AJÜli,  jUÜlJ'  :  aSA^,  ja  sogar 

(5>^  :  P*  tVtf  daneben  finden  sich  selbstvent&ndlich  die 

meisten  der  angeführten  Wörter  in  Dutzenden  von  Füllen  in  ihrer 
gewöhnlichen  Aussprache.  Ich  hübe  auch  kein«'swe<^s  ein  voll- 
stündiges  Yerzeichniss  der  durch  den  Heim  veranlassten  Ab- 
weichungen von  der  landläufigen  Aussprache  aus  Fachri's  Werk 
liefern  wollen;  ich  stellte  vielmehr  bloss  zusammen,  was  mir  beim 
tiüthtigen  DurchblUttem  meiner  Bemerkungen  zu  jenem  in  die 
Hände  kam  und  schloss  zudem  all'  jene  Wörter  aus  für  welche 

durch  einheimifiche  grammatische  Tradition  ^1^1  bezeugt  und 

gMtatiet  ist  wie  z.  B.  p.  tfv  Z.  4  u.:  ^^JJ^  : .        Js^\  womit 

mm  die  Bemerkung  des  Bah&r-i  fi^am  bei  VulL  8.  y.  •ci-mryy 

I  830  a  vergleichen  möge       Es  ist  Überhaupt  ein  misslioh  Ding, 

1)  IBt  HÜfii  djeitr  Btoteeliluig  Itt  eine  Coimptel  m»  dm  vim  OlMmioj 
Wttm  tan  Titel:  ,J''xpt'(lition  d'AlcxAndrn  lo  Graud  contre  les  Rassos  etc."  im 
tU|MMiMn  BMlBUThaÄ  herAosgegobencn  Fra^ont  des  N^zAmi'üchen  Iskandnr- 

iAm  vx  entbimen.   Dorl  beii»!  es  p.  Po  de»  persbchen  Textes  (V.  112) 

«8MM^  ebne  raehtm  Sinn.  Im  ersten  Mi^r»'  heben  iwei  Hä8.  ^\  (L  ^t) 
•t  ^  J ,        ^  Li  st  Ls ,  im  Sirelten  eine  vA>^Mm>>  st  s:>wi^ . 

Ii  iil  la  lesen : 
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ans  dem  Reim  bei  peraischeii  Dichtern  etwas  für  die  Aussprache 
gewisser  Wörter  beweisen  zu  wollen ;  vgl.  darüber  die  verständigen 
Bemerkungen  C.  Salemann's  in  seinen  Cetwerosüchia  ChakanL  St. 
Pb.  1875  (Wwed.  p.  30  31);  nur  gänzliche  Unkenntniss  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Schwierigkeiten  konnte  demnach  Hm. 
Bacher  (Ni/.ami's  Leben  und  Werke  S.  30  Anm.  G)  veranlassen, 
gestützt  auf  einige  Verse  Ni/ami's  so  zuversichtlich  die  Aus- 
sprache Ach**'taii  st,  Achwrtan  zu  fordern. 

Der  Vollständigkeit  halber  mag  man  noch'  zwei  Stellen  den 
von  Eth4  gesammeiteiL  heifögen,  wo  jji«—  i  ^ji—  im  Badlf  steht: 

Bn&anAin.  V.  104 :  ,JLJtJu4 :  Ji-JtwM  Sa'Adatn.  V.  103 : 
iJLibj  :  ,^lo  vgl  Fachri  p.  v  Z.  11  :  wo  Gnunmatik 

und  Sinn  verbieten  an  die  Abstractbildung  ^J^^^j  zn  denken» 

S.  437  Anm.  3  Z.  5  o.  ^  sehr.  3t. 

S.  438  V.  225  unklar;  nach  Ethe's  Uebersetzuug  müsste 
nach  ^^Jb^  stehen.  £s  ist  wohl  mit  Benatsnng  von  I  za  lesen: 

^L^'U^^i  ^ :  formten  sich  zusammen  aus  den  4  Elementen. 

8.  440  V.  287  b  in  der  Uehersetsiing  ganz  nngentlgend  wie- 
dergegeben. Das  Mfra'  hmsst:  Im  vierten  Mond  bildete  die 
Sonne  seine  Gestalt.  Damit  stimmt  das  folgende  Bait  (238): 
Nachdem  die  Sonne  dem  Embryo  Form  verliehen,  gewinnt 
dieser  auch  die  Fähigkeit  sich  zu  bewegen. 

T.  241.  Sehr,  im  ersten  Halbvers  ,.Jju  st.  ...T^.  im  zweiten 

LT^^  st^^^L^  und  übers.:  In  diesem  engen  Kerker  wird  all- 

mihlieh  (^jiS\jS^)  smn  Znstand  swischeh  Wasser  nnd  Blut 

schön,  d.  h.  er  entwickelt  sich  aus  einem  formlosen  Keim  zum 
wohlausgebüdeten  Menschen.   Grade  im  Gegensatz  der  sich  immer 

gieidi  bleibenden  Unerfineolichkeit  des  Orts  (vi^UjT^tJüj,  ^)y>3  vJT) 

und  der  stufenweise  fortschreitenden  Entwickelung 
des  jungen  Menscheuwesens  liegt  die  Pointe  der  ätelle 


d.  k  wenn  wir  dem  KSoig  nicht  behagen,  brancht  er  Min  Auge  nieht  anfnnwr 
Anttlte  n  heften. 

1)  80  bt  s.  B.  anefa  Feehrl  p.  Z.  7  n.  4ee  alberne  ^^^b>  fai  ^/ül^ 
in  verwandeln,  vgl.  t**1o  Z.  9. 
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a  444  Anm!  sehr.  ^\  st.  ^  3  ,^1  vgl.  Zeitschr.  84, 
895  Z.  12. 

S.  445  V.  271  ist  die  (schon  durch  £the  verbesserte)  La, 
Ton  I  jXj^  «ufniiiebmen.  £.'8  ErklAnmg  der  andern  La.  ist  sa 
Mfaisllieb.  Sie  nöthigt  zur  Annabme  einer  doppelten  Bedentang 
des  ^jJUSkJi  jL^  heimkehren:  1)  aus  diesem  Leben  ins  Jenseits 

wandeni,  2)  von  der  Prfifong  vor  Gottes  Throne  abtreten.  Aber 
nur  erstere  ist  hier  solfissig:  sie  bildet  den  Inhalt  des  Capitels. 
Ein  bisehen  nnnöthige  Wiederholung  darf  uns  bei  einem  so  ge- 
sdiwfttzigen  Dichter  wie  N&9ir  Chosnm  nicht  befremden;  im  vor- 
liflgendeii  Gedicht  wird  uns  noch  ganz  anderes  geboten.  —  Auch 

das  AnBL  4  sn  V.  274  (oUXftt)  bemerkte  leidet  an  einer  gewissen 

Gesuchtheit. 

£L  448  Y.  288  ist  der  zweite  Halbvers  vieU.  zu  schreiben: 

V.  290.  hpülos  zeiTÜttet.  Der  Herausgeber  liat  hier  wie 
schon  oben  S.  447  (V.  287)  die  bei  schweren  Verderbnissen  un- 
abweisbare Pflicht,  sämmtliche  Varianten  mitzutheilen ,  leider  ver- 
säumt.   So  ist  es  auch  nicht  möglich,  seine  «Combination^  nach 

Gebühr  m  würdigen.  —  V.  290  ist  im  eniea  Mifra'  das  cIj.aJ 

von  G  jedenfalls  in  zu  verwandeln  und  dies  in  den  Text 

aofzunehmen.  Schwerer  ist  das  zweite  Misra'  zu  heilen.  Die  La. 
Ton  I  scheint  dem  Richtigen  näher  zn  stehen:  wie  V.  289  nur 
angenehme  Geruchsempfindung  durch  die  Rose,  so  ist 
Mich  hier  wohl  nur  angenehme  Tastempfindung  durch 

Weichheit  und  Glitte  erwihnt,  also  ^5^^  streicheiL  Viel- 
lacht ist  Jüil^  in  wX^Lu  oder  o^L^  zn  verwandeln  and  das  ganze 

Hut  demnach  so  zu  schreiben:      i  ^  v£;a^m*«P  U*^3 

vi>^  (^J^)  «X-jL^  "  Mögüoherwwse  aber 

Ur^n  auch  die  uns  vorenthaltenen  Varr.  von  G  and  L  etwas 
Bnnchbares. 

8.  449  V.  296  ^\^^  J  vieU.  ^\^^  Js. 

8.  450  V.  808  JUUU         sehr,  mit  L  iJuf. 


451  V.  ai2  \j  Oj-i>  ^*  ^\  sehr,  mit  L  und  I 
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S.  457  V.  :3^0  u-  Anm.  3»  Schwerlich  richtig  übers,  und  er- 
klärt. Der  erste  Hülbvers  ist  etwas  sonderbar  ausgedrückt  —  wie 
er  im  Text  steht  ist  er  wohl  als  Frage  zn  fassen:  sollte  Einer 
dir  der  Mitwisser  deines  Geheimnisses  werden  ?  — »  der  zweite 
heisst:  wer  wäre  wohl  besser  als  du  selbst  dein  Vertrauter? 

S.  45>^  V.  3t>3  liegt  durchaus  kein  Indiciom  Tor.  dass  die 
Abschreiber  von  L  und  G  den  Text  missrerstanden.    Dass  •  im 

ersten  Misra'  in  L  fehlt  ist  ja  eine  allbekannte  rein  orthographische 
Be'iuemlichkeit.    Das        welches  G  auch  im  rweiten  Misra*  bat 

ist  metrisch  allerdings  unzulä>§igf  dem  Sinn  nach  dagegen  eher 

be«ser:    .,Ju->  >teht  dann  natürlich  intransitiv  wie  V.  394.  451 

(nach  L),  Sa'ädatn.  V.  40.    Die  La,  von  I  endlich,  ^Juj  st.  ..Juj 

ißt  entschieden  eleganter,  vgl.  V.  447:  doch  findet  sich  der  In- 
finitiv auch  V.  3i*4. 

S.  461  V.  384  ohne  Reim.  Sehr,  im  ersten  Halbvers 

St.        ^^jt  '™  zweiten  mit  I  st,  ^Ljj.  ' 

S.  464  V.  407.  Der  zweite  Halbvers  heisst  wohl :  Wie  sollte 
einer  den  Feind  Freund  nennen? 

III. 

Zeitschrift  der  DMG  34.  617—642 
S.  618  V.  416.   Denn  Spott  u.  s.  w.   .Denn*  ganz  unpassend. 
£ä  handelt  sich  um   ^i-P,  t^J^ '>  U*^*^-  —  6^/^  »j*-^^ 
wurden  V.  415  abgehandelt,  kommt  nun  noch        T.  416.  Also: 
,Ünd*  oder  ^Aber". 

V.  418  genauer:  Das  Wort  welches  dem  Verstände  zum 
Ruhme  gereicht  wird  zu  schwerem  Schimpf,  wenn  du  Scherzworte 
oder  Zoten  sprichst. 

S.  610  V.  42^].  Der  zweite  Halbvers  bedeutet:  Hunde  sind 

schlechtgejirtet  und  >chamlos  (für  Menschen  ziemt  sich  solches 
Wesen  nicht). 

S.  620  V.  4.M2.  ,J»  ^j^y^  sehr.  ^  j^y>. ,  was  dann  mit 

yS  reimt.    ,.\(:cidons  ist  der  Köq>er,  jene  Seele  aber  deine 

Substanz*.  —  Uel)ngi'n8,  was  Ethe  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint, 
sind  V.  4.'t2.  433  schon  oben  S.  446  zwischen  280  und  281  aus 
Ii  und  I  augeführt,  freilich  in  etwas  verwahrloster  Gestalt;  sie 
passen  dort  weit  besser  in  den  /usammenhang  und  sind  hier  mit 
L  und  I  wegzulassen.  —  V.  433  ist  falsch  übersetzt.  Er  heisst: 
Wenn  die  Weisen  von  zwei  Welten  sprechen,  so  suchen  Cmeinen) 
sie  damit  nur  diese  zwei  (Leib  und  Seele). 
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8.  U21  V.  442  sehr,  mit  I  ^^Js^  st  {^ji^l  weun  du  mit 

dem  Fonehen  nicht  Ernst  machst.  Nor  80  ist  der  Zusammen* 
hang  mit  dem  folgenden  Bait  hergestellt 

8.  622  Z.  7  nnd  8  sehr,  mit  L  ond  I  j3>  st        Qud  str. 

das  Ta&did  von 

8.  624  V.  459  wohl  ^  im  zweiten  Halbvers  mit  L  zu  streichen, 

als  Frage  (oder  vielmehr  hypothetisch)  zu  fassen:  bist  du 

König,  dann  (ziemt  sich,  oder:  dann  nimm)  die  jiiwelenbesetste 
Krone. 

V.  461  sehr.  ^,ÜCääJ^  st.  ^IXäsä*?,  Ljth  st 

Y.  469  wohl  La.  von  I  aufzunehmen. 

&  626  y.  47r>  j        1.  jtSkA  (Dmckf.).   Uebrigens  heisst 

das  Mi.sra':  lass  nichts  im  Herzen  von  beiden  Welten,  was  deut- 
licher in  L:  lass  dein  Herz  an  nichts  von  beiden  Welten  (haften). 

8.  627  V.  478.  Das  zweite  Uemistich  blosse  Ausführung  des 
•nten  j'^).  ^  moigen  noch  geschehen 

werde;  also  ,Wer  weiss"  nicht  zu  gebrauchen. 

8.  ^^28  V.  488.  Der  zweite  Halbvers  vom  üebers.  seltsam 
nii-^sviTstanden.  Er  heisst:  Wisse,  sie  sind  der  Scheitel  eines 
Herrschers,  d.  h.  aus  dem  vermoderten  Schädel  eines  Herrschers 
geknetet. 

S.  V.  494.  Wohl  La.  von  1  aufzun.    Es  handelt  sich  in 

diesem  Cap.  nicht  um  Freiheit  von  irdischen  Banden  (denn 

nur  diese  könnte  OJJ  in  solchem  Znsammenhang  bedeuten),  sondeni 

▼OD  nnnöthigem  Kammer.  —  Die  CapitelÜbenchrift  ist  dem- 
■nch  keineswegs  sehr  bezeichnend. 

S.  630  V.  502  sehr,  mit  L  ^JJ>S  st  ^^Oj. 
8.  Öiil  Anm.  4.  L  ^^y^  \s:^JdA  t  ^^yd^Ji 
S.  632  V.  511  ioy  sehr.  ^^y. 

V.  518  schwerlich  richtig  fibereetzt.  ist  hier  wohl  im 
Sinne  von  ^  (vgl.  V.  522)  gebraucht,  eine  durch  das  neben- 
stehende ^  veranlasste  rhetorische  Figur.    Der  Sinn  ist:  da 

(nlml.  wenn  armselige  Tröpfe  die  Grossen  ansingen)  hingt  Einer 

j  Glasperlen  au  des  Esels  Hals. 
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Y.  514.  Der  zweite  Ualbvers  ohne  Metrum.  Sehr. 


S.  633  V.  519  vgl.  Anm.  4.  Vom  Uebers.  missverstanden. 
Das  Bait  heisst:  Du  bist  nicht  wie  diese  Dichterlinge  mit  ihrem 
th<irichten  Geschwätz,  dass  du  selbst  die  Hand  mit  dem  Wasser 
dsmes  Antlitzes  waschen,  d.  h.  selbst  deine  Ehre  wegsohfltteii, 
Teniehteo  solltest 

S.  684  V.  627.  1.  (Drnekf.). 

S.  635  y.  532  Yiell.  st  bJ^  zu  schreiben  jü^aj^ ,  vgl.  V.  367. 

870.  —  Es  ist  jedoch,  beilftufig  bemerkt,  nicht  richtig,  dass  der 
m  L  Tor  584  stehende  Vers  den  nimlichen  Gedanken  ansdrllekl 
wie  585.  Br  heisst:  als  meine  Seele  mit  ihnen  bekannt  wurde, 
wai^s  als  ob  die  VeigSnglichkeit  ans  meinem  Haupt  entsohwviidsD. 

8.  637  V.  546  viell.  mit  Benutzung  von  L  tu  sofareiben: 
^^U^  ^yy^  O^^/^*  —  «^edonfalls  ist  ^UL}!  lebhaft  aus  der  Seele 

des  in  Nachdenken  Tersnnkenen  Dichters  heransgeq^roehen:  Wie 
ioU  ich  ihnen  (den  Menschen)  diese  Gedanken  ttbermadhen? 

V.  550  sehr,  mit  L  und  I  ^Jj  ^  st  ^ 
S.  642  V.  574.  ^     Juyol  sehr.  -.I^J^!. 


Aus  vorstehenden  Bemerkungen  erhellt  wohl  zur  Genüge  meine 
Ansicht  betreffs  der  Texlüborliefemng  und  speciell  der  doppelten 
Redttction  des  Rusanainuiiiu  (vltI.  ZDMG.  33,  649—50).  Ich  halte 
Prof.  Ethe's  diessbezügllLhe  Hypothese  für  ganz  unerwiesen.  Er 
seihst  war  nicht  im  Stande  mit  Hülfe  des  Gothanns  einen  einiger- 
messen  genügenden  Text  herzustellen,  sondern  sah  sich  in  »iU- 
reichen  FSÜen  gezwungen,  den  Laa.  der  beiden  andern  H88.  den 
Vorzug  zu  geben;  ich  glaubte  hierin  noch  entschiedener  ToxgehD 
SU  müssen,  obwohl  ich  die  Müsse  nicht  hatte  diese  Frage,  snmal 
huunohtlich  der  höheren  Kritik,  bis  ui  all'  ihre  Einselheitea  m 
▼erfolgen;  um  solches  mit  Aussicht  auf  lohnenden  Erfolg  tlitin  su 
können  hAtte  es  wiederholter  eindringlicher  Lectflre  des  Gedichts 
bedurft.  So  viel  steht  fest:  die  Gothaer  HS.  bietet  nicht  «neu 
Text,  der  zur  Gnmdlage  einer  Ausgabe  gemacht  werden  dfiifte 
wenn  bessere  Zeugen  vorliegen,  dun  ist  sie  im  Einzelnen  zu 
fehlerhaft;  sie  bietet  auch  den  beiden  andern  HSS.  gegenüber  keinen 
selbständigen,  einheitlichen  Text,  sondern  unterscheidet  sich  von 
diesen  eben  nur  so,  wie  Mitglieder  zwei  verschiedener  Handschriften- 
dassen  ( —  G  reprftsentii-f  ein«'  Familie,  L  und  I  stammen  Ton 
zwei  selbständigen  Abschriften  eines  Mitglieds  der  [oder  einer] 
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andern  Familie  her);  das  Variiren  der  Verszahl  in  den  einzelnen 
HSS.  beruht  auf  dem  nämlichen  Umstände  wie  die  gleiche  Er* 
scheinong  bei  fast  allen  persischen  Dichtem^),  aaf  der  von  be- 
deutender Anlage  zur  poetischen  Ausdrueksweise  getragenen  Ge- 
wissenlosigkeit persischer  Abschreiber,  welche  in  diesem  Puncte 
mit  den  stupiden  Copisten  iiltelassischer  Schriftwerke  nicht  ver- 
wechselt werden  dürfen.  Uebrigens  bietet  G  auch  hierin  keines- 
wegs stets  das  Bessere,  wie  ich  schon  oben  gele<rcntlich  bemprkte 
und  wie  es  leicht  wäre  noch  an  gar  manchen  Stellen  zu  beweisen. 
Einen  Vorzug  besitzt  der  Gothanus  unstreitig:  ich  meine  die 
bessere  Versordnung  im  Anfanfje  des  Gedichts:  dass  jedoch  die  in 
den  andern  HSS.  sich  findende  üble  Fol<^'e  der  Verse  in  jene  durch 
ein  Malheur,  welches  dem  Arche1y])ns  dieser  H8.-Chisse  passirte 
und  dessen  Blätter  namentlich  im  An  fang  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht zerrüttete,  erst  hineingekommen,  nicht  aber  vom  Dichter 
herrührt,  beweist,  um  von  gewissen,  gar  nicht  unwichtigen,  Husseren 
Momenten  zu  schweigen,  die  zum  Theil  ganz  sinnlose  Venvon*en- 
heit  der  Gedanken,  welche  so  einem  vernünttigen  Menschen,  und 
utr'  er  auch  kein  klarerer  Kopf  als  Nasir  Chusrau,  nicht  zu- 
getraut werden  darf.  Es  bleibt  nun  noch  die  in  6  allein  sich 
Meode  Einleitung:  sie  mag  in  den  übrigen  HSS.  durch  den 
gleidien  Zufall,  der  die  ersten  Bl&tter  in  Unordnung  braelite,  Ter- 
kren  gegangen  tein;  doch  gesteh'  ich,  von  derselben  bei  der  ersten 
LeetSrs  den  Sindmclc  eines  nicht  sehr  geschickt  gemachten  Gento's 
«hilteii  so  haben,  denn  ich  erinnerte  mich  die  meisten  Oedanken 
denelben,  zum  ^eil  an  passenderem  Ort  und  in  besser  geffigt^ 
Btde,  tum  Theil  aber  «ack  &st  mit  den  nBmlichen  Worten  sdion 
«UoEswo  gelesen  zu  haben.  Doch  darauf  will  ich  hier  nicht  nBher 
«Bgtfaii,  80  wenig  als  auf  das  Datum  des  Gedichts  und  die  Text- 
befaaodlnng  an  der  entscheidenden  SteUe  (Bd.  34,  8.  638);  ich 
baneifce  nur  noch  eins:  ich  habe  noch  wenig  persische  Dicihter- 
wirke  mit  Beiziehrmg  eines  wenn  auch  noch  so  wenig  umfang- 
reichen kritischen  Apparats  gelesen,  welche  nicht  durch  eine  gaos 
»ofiaUende  Diserepans  in  einzelnen  Worten,  Auslassung,  Zufügung, 
ÜBsteUang  von  Versen  und  Versgruppen  u.  s.  w.  den  Gedanken 
Ol  mehrfiaohe  Becension  von  Seiten  des  Dichters  nahe  gelegt  hfttten; 
wir  mflssen  nns  aber  hüten,  wenn  solche  nicht  ausdrücklich  besengt 
vA  {nad  auch  dann  ist  die  Sache  inmier  noch  zweifelhaft  genug), 
«Inrch  voreilige  Annahme  einer  derartigen  Möglichkeit  unter  dem 
Schein  von  Methode  uns  den  — -  bei  persischen  Dichtern  leider 
«uoig  möglichen  *)  —  Weg  zur  Herstellung  eines  lesbaren  Textes 


1)  Mit  den  persischen  Prosaikoni  stoht  es  iibrigons  nicht  viel  hcssor;  vgl. 
V.  \tliu^aao('Zeruof,  Scheref-Namuh ,  t.  Ii.  prif.  p.  8;  die  dort  uiedurgelegten 
^■khlM  besfiglich  der  Hittheiluug  von  Ttdinttii  kann  ieh  jedodi  bei  dem 
'■■MJigea  Staads  der  niorgenlSndlseliiii  Stadien  nicht  dnrciietis  billigen. 

S)  Wiesekon  de  Smj  biH  gefwohntem  Tect  erkannt  liat;  TgL  Pend-Nam^h 
«»wt  f.  XVL 
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durch  verstandige,  von  sorgfältiger  Beoba«btunir  der  individuellen 
Eigenthümlichkeiten  des  betr.  Autors  unterstützte  Auswahl  atts 
alleii  erreichbaren  HSS.  zu  versperren.  Näsir  Chusiaii  aber  mag 
eine  zweite  Becenslon  sdnes  faiitn(ttntoia  luoterlanen  liaben  oder 
nicht:  in  der  Gothaer  Handschrift  ist  diesdbe  nicht  erhalten;  so 
Wenig  er  auch  ein  grosser  Dichter  wir«  etwas  besseres  bitte  er 
bei  einer  »mit  grosserer  Reife  des  UrtheOs*  unternommenen  üeber* 
axbeitnng  gewiss  ans  seinem  Weri^e  zn  machen  Terstandeo,  als  in 
G,  yerglichen  mit  L  nnd  I,  vorliegt 

Zu  le  livie  de  la  feil«  ite.  p.  Navu-  ed-Din  b.  Kliofirou. 

Far  £.  Fagnsn. 

ZeltMhrift  der  DM0.  84,  e4S->674. 

S.  659  V.  1  ^       ^-H-mV  sehr.  ^  Lä^^  und  verb. 

denmach  die  Uebers.  vgl  BnSan.  V.  69. 

y.  4.  Der  zweite  Halbyers  heisst:  benimm  dich  nicht  wie  ein 
Fremder  wenn  da  ein  Bekannter  bist 


V.  6.  Der  zweite  Halbvers  heisst:  Er  hat  dich  schliesslich 


ihm  zu  dienen,  vgl.  V.  7. 

V.  9.  Deutlicher:  wenn  da  dich  einer  Sache  rahmen  willst» 
so  rühm'  dich  des  Glaubens. 

V.  13.  v£5yu  sehr.  u5Ljü:  Begehe  keine  solche  That,  dass  du 
vor  Scham  und  Beue  Schmach  tragen  müsstest  am  jüngsten  Tage. 
'  V.  17.  ojS  TielL  za  sehr.  oJt^  =  ou.^,  wie  öfter  ^^^JuA/ y 
gebnmcht  wird. 

8.  660.  y.  21.  sehr.  ebenso  y.  26. 

V.  27.  Das  zweit»'  Misra'  ln^deutet:  —  ihn  aui  Wege  liegen 
lässest  und  selbst  das  Keitthier  weiter  treibest 

V.  29.  Zwischen  jL»  und        ist  3  mnzosohieben,  vielL  attch 

mit  Pagnan  (8.  645  not  2)  zwischen  ^  nnd  jLw. 

V.  32b  heisst  wohl:  doiin  es  (das  Gut  der  Waisen)  wird 
von  deiner  Habe  und  deinem  (ilauben  abnehmen,  d.  h.  du  wirst 
ebensoviel  an  Gut  und  Glauben  verlieren. 

V.  36b.  ^  ?Laj^  sehr.  owmJU>-:  ein  frohes  Gesicht  ist 
8ache  der  Bewohner  des  Paradieses. 


(^t,  nicht  ^I)  doch  auch  zu  einer  Thfttigkeit  erschaffen,  d.  b. 
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V.  38.  iS;  sehr.  ISi . 

8.  661  V.  40  ist  ^ß^y^  jedenfalls  der  andern  La.  Jity^ 

foniBkhen.    Letttere  ist  sttch  metrisch  nnzolAssig.  Allerdings 

idieiB(ta  iromeDtHeh  ältere  Dichter  iJ^Jüt«      manchmal  sls  langen 

Vocal  behandelt  zu  luiben,  obwohl  numche  derartige  Stellen  dorch 
Tananten  zweifelhaft  werden,  an  anderen  nicht  sowohl  Lftnge  des 
Wlw  (oder  Tielmehr  des  mit  selbem  verbundenen  Vocals)  als  Ta&dld 
dss  fblgenden  Consonanten  anzunehmen  ist,  wie  %.  B.  in  den  zahl- 

riiehen  Fftllen  wo  cf*^  reimen;  ganz  selten  sind  Beispiele 

wie  sX^jy^  —  —  bei  Nizanii  im  Haft  Paikar  (s.  Erdmann, 
d.  Schöne  vom  Schlosse  V.  198)  wo  jedoch  die  meisten  wo- 
nmter  die  fiteste  und  beste,  vXJJ;^3>  geben,  vgl.  (um  auch  aus 
j|iDS  neuer  Zeit  eine  Beweisstelle  anzuführen)  ^•jij^-^  in  Hätif 

httlnrs  Tar^and  Zeitsohr.  V,  84.  Aber,  und  dies  ist  der  Kern- 
pukt»  es  dfliften  sieh  wohl  schwerlich  sichere  Stellen  auftreiben 
IsnsB,  wo  eis  einsilbiges  mit  Wftw-i  ma'ddlah  ge- 
sprochenes Wort  {c>j^^jy^^  mit  der  ersten 

Silbe  eisas  folgenden  (  on s  o  n  antisch  anlautenden 
Wortes  einen  Cretious,  beziehungsweise  Daetylus 

bildete,  wie  in  unserem  Verse  \a  v^b  Greticus  gemessen 

werden  müsste.  Bis  solche  Stellen  erljiacht  sind,  dürfen  wir  dem- 
nach ohne  weiteres  einzelne  jener  Wc^^A  zuwiderliiufende  Beispiele 
rfi  auf  Corruptel  beruhend  von  der  Hand  weisen 

V.  41.        sehr,  ^j»^:  sieh'  nicht  auf  Niedrige.  Auch  v^Aj 

isk  mir  verdächtig,  da  nicht  abzusehn  ist,  warum  man  nur  ^nade 
dw  Nachts  oder  in  die  Nacht  (?)  vor  Dummköpfen  und  Lumpen 

äiehen  sollte;  ich  vermuthe  \ti^, 

V.  42.  yJLJ^^JLff^  sehr.  ^JlJ^jJL*^.    Uebrigens  heisst  das 

Bait:  mach'  nicht  das  (d.  h.  dein)  Herz  froh  durch  einen  von  ihm 
empfangenen  Gewinn ,  er  ma«^'  noch  so  gross  sein ;  tausend  von 
ihm  empfangene  Vortheile  wiegen  nicht  einen  dui'ch  ihn  erlittenen 
Nachtheil  auf. 

V.  44  b.  Wodurch  jedes  Herz  von  dir  gekränkt  wüi'de.  Mit 
ter  La.  des  Chui.  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

l)  Ith  ^'Ijtiilic  bemerken  zu  inüsson.  iJii.s.s  os  mir  bis  jetzt  nicht  ffelungen 
ia,  J.  H.  Blocbmaiiir»  Arbeiteu  übur  pors.  Prosudiu  und  Metrik  zur  Einsicht 
■  irtMÜ«!!.   Vidlcklit  Ifaidat  deh  dort  Uber  dIeMii  Pnnet  etwas  Btenchbarw. 
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V.  45  b.  Da  er  dich  sefalieaslieh  ebenso  übel  belenmondet  wie 
sich  selbst  machen  wird. 

V.  46.        «Jl^  jjj  3  F.  da  Tolenr  qni  orne  sa  maisoo  du 

prodnit  de  ses  rapines.    So  geben  allerdings  die  Wörtefbfleher  die 

Ikdeutung  von  jb-j  i^Jw^,  aber  als  Beiw.  des  Diebs  beihst  es 
doch  wohl:  welcher  die  Häuser  leert. 

T.  50b  (nach  Kh.  Anm.  3)  (^jJCi     sehr.         j\  selbsi 

wenn  du  deiner  Sache  sicher  bist,  ist  es  besser  du  schweigest 
Viell.  anfeanehmen. 

V.  51  b.  ,^1^  sehr.  ,^1^ . 

V,  58.  yjJj*  sehr.  yj.J^ , 

V.  55.  ^UmJ'  sehr,  ^bu»^;  st.  (5)14,  was  zum  wenigsten 
höchst  verdächtig  ist,  vielL  zu  sehr.  ^^Li  od. 

S.  662  Y.  61.  sehr.  ^\y^ :  krftnke  üiemaoden, 

bitte  ihn  um  Entschnldigong,  wenn  du  es  gethan  hast*). 

V.  62.  Sinne  nicht  auf  Gewaltthat,  wenn  du  deinem  Bunde 
ti'eu  bleiben  willst  (oder:  dich  duix-h  einen  Bund  verpfliehtet  hast): 
des  Hundes  Art  ist  verstellte  Freundschaft. 

V.  71.  Begehre  von  Niemandem  jeden  Augenblick  Etwas; 
durch  £rwartttng  erniedrigt  sich  jeder  Edle. 

8.  663  y.  79.  F.  schemt  iX^t^Li  st  O^tjA^,  was  der  Text 

hat,  gelesen  zu  haben;  letzteres  gibt  auch  einen  leidlichen  Sinn. 

V.  87.         ^fpA:i  nicht:  se  refoser  4  toute  lib^ndit^ 

sondern:  sttnmen  in  ...  . 

V.  88a.  ^1  43:jt>^  sehr,  jji  {^j^jt  womit  not  2  p.  648  er- 
ledigt ist. 

S.  664  V.  92.  Nach  ^jÜaJ  ist  ^  einsoschieben. 

V.  94  b.  Doch  nur:  denn  jeder,  der  Terwundet,  hat  böses 
gethan. 

V.  99.  o^Uaj  emfiich:  für  dich  Sorge  trug. 
V.  100.  sehr.  JS^^y 

V.  102.  ^.jJ^  yvSL  SU  sebr.  ^^^^  od.  —  , 

YgL  109 

1)  Eine  ähnliche  Auadrucksweise  s.  bei  Hkhi,  Chair^Ah  (p.  p.  Pavet  da 
CourteiUe)  p.  Ta  Z.  4. 
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V.  104.  jobJ'  sehr.  Jübi  . 

8.  665  V.  110.  Gani  eormpt  ^  im  sweiten  Mifra'  ist  nicht 

Ptttikel,  sondern  SnbetantiT:  der  beilige,  fromme  Mann;  st 
sehr.  Maa  könnte  etwa  vermuthen: 

j-jf        *«C3       ^  jyjj  J>i  ^"Üs  j  ^  joilAut 

In  der  Handschrift,  ans  welcher  der  Pariser  Codex  geflossen, 
wsren  fielleicht  die  einzelnen  Mi§ra'  eines  Bait  nicht  neben,  sondern 
anter  einander  geschrieben  und  durch  einen  Zufall  verwischt  oder 
sonst  unleserlich  geworden;  der  Defeet  wurde  dann  vom  Copisten 
wies  eben  glückte  ersetzt.  Nach  obiger  Conjectur  lautete  demnach 
der  Vers:  zu  diesen  gehören  der  Strasseukehrer  und  der  Lebm- 
kneter  (Töpfer) :  der  Mann  Qottes  läuft  vor  diesem,  rennt  vor  jenem 
eiligst  davon. 

V.  112.  Wörth  der  Baum  der  Frenndscbaft  der  Unwissenden 
Mgt  keine  Fmobt 

V.  118.  jm     ^Jo^y  or  nimmt  den  Kop<^  nicbt:  Uve  fi^re- 

niflnt  ia  töte;  ebenso  ist  ^yyäk)  ^  gebraucht  V.  168.    Die  ^ach- 

ttennqg  des  adverbialen  ^  bitte  den  üebersetser  nicbt  irre  fttbren 
dirfen. 

V.  114.       ^  sehr.  sXj 

y.  118.  Im  ersten  Mi^ra*  ergreife,  nicbt  begreife, 

in  zweiten  mS  denn,  nicht  dass. 

V.  125.  ^^pLj  jriell.  zu  sehr.  ^^^^Lj,  doch  ist  auch  ersteres 

lidit  grade  sprachwidrig,  üebrigens  heisst  der  Halbv.:  magst  da 
taeh  dn  Sebwimmer  sem,  geh*  doch  ftber  kein  Wasser,  od.  geh' 

ioeh  nicht  über  ein  Wasser.  —  ^jp  mit  Negation  =  ^s-i^^, 

wie  V.  123:  eine  namentlich  bei  älteren  Schriftstellern  hilufige,  in 
DeuertT  Zeit  bei  gutpn  Autoren  nur  auf  einzelne  bostininite  Ver- 
bbdungen  beschränkte ,  sonst  mehr  dialektisch  (wie  im  mittel- 
asiatischen Persisch)  vorkommende  Sprechweise,  welche  manchmal 
(hirch  die  Abschreiber  altehrt  wurde,  wie  bei  Fachr!  p.  a  Z.  G 

^Lb^  ftJm^  J^LJ  3ji9  ^  lesmi  ist  ^ ;  so  fasst  er 
dock  niemsls  (»j     —  fci  «  ß  ^)  gegen  ihn  sataniscben  QroU. ' 

V.  127.  %j  sehr.  \j. 

V.  129.  ^•JL^'  hier  »Teppich*,  nicbt  Oewand. 

S.  666  V.  133.  aJUÜI^  mir  unverstUndlich.    Yiell.  zu  sehr. 
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V.  135.  Mir  nicht  recht  deutlich.    Es  iit  woU  st  yj^ 

im  ersten  Halbvers  su  sehr,  lu^:  was  soll  dev  %iSmg  ^ch  nun 

(Genossen  (Gesellschafter)  uehnitti?  Such'  deinesgleichen  (sehr,  ^'-y 

st  yjf^T-)       Gesellschaft.  —  Denn  die  FtinÜchkeiten  ides  Hb- 

gangs  mit  Königen  werden  dadurch  nicht  kleiner,  dass  man  aus 
seinesgleichen  noch  einen  Freund  wUhlt;  vielmehr  ist  äberhaopt 
von  jenem  abzurathen,  vgl.  186^ — 138. 

V.  144  b.  Ungenau  übs.  Der  Halbv.  heisst:  80  wirst  du  dir 
selbst  entiinnen  und  Gott  wahrhaft  verehren. 

V.  146.  ^UUmij  sehr.  ^^lÄi-yt  j . 

V.  147:  Was  weisst  du,  was  im  Winkel  der  Schenkca  ist  sa 
Qlut  und  Gram  der  in  stilles  G«bet  Tersanlreneii  Zeolier. 

S.  667  V.  148  b:  sind  Könige  auf  dem  Thron  der  Armuüi. 

Y.  149.  Nach  «jj  ist  doch  wohl  eine  Präposition  awsgafallen, 
obwohl,  wie  not  1)  bemerkt  wird,  die  Redensart  s^aJ»^ 
correct  ist 

Y.  151:  Du  freilich  hast  nichts  gemem  mü  4a&  Walkni  antf 

Gottes  Pfade:  dich  gelüstet  nicht  nach  Armuth.  Der  Gkgenials 
dazu  Y.  152.  —  Fagnan  hat  gar  nicht  bemerkt»  dass  dies  Capital 
nicht  bloss  dem  Preise  der  Wanderer  auf  dem  Wege  Gottes,  soaden 
auch  dem  Tadel  der  Weltlichgesinnten  gewidmet  ist,  didier  aoeh 
sein  Missverstftndniss  von  Y.  147. 

V.  153:  Der  Falschen  gibt  es  viele,  die  echten  MUnner  in 
ihrer  Mitte ;  der  vielen  Nebenbuhler  wegen  sind  sie  vor  den  PreimdeD 
verborgen. 

V.  156:  du  hast  als  Zeichen,  dass  sich  die  Boso  ans  dem 

Dom  erhebt. 

Y.  162  fast  identisch  mit  Y.  47. 

S.  668  Y.  169  jedenfalls  auszuwerfen.  £r  ist  ein  C<ipiit<i> 
witz,  ein  dureh  Ueberdruss  an  der  Arbeit  erpresster  Stosssenfinr: 
Hast  du  einen  gefunden,  so  sag's;  wo  nicht  so  mach's  kurz.  — 
Nachher  ist  die  saubere  Marginabiote  wie  so  oft  in  den  Text  ge* 
drungen:  vgl.  noch  Ru^anain.  Y.  393  (Zeitschr.  34f  462). 

Y.  170:  Lass'  nicht  aus  Lässigkeit  semeii  Saarn  ana  der 
Hand. 

V.  171.         sehr.  ^IjT. 

Y.  174.  ^  sehr.  jiS  («  Ji»\  $^). 

Y.  186.  ^uioLj      :  wenn  du  ein  König  bist 

&  669  Y.  188.  F.'s  Cofljeotor       st      gibt,  al^aaebi  von 

der  palBographischen  Unwabrscheinlichkeit,  keinen  Sinn.  VYürÜich 
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beisst  der  Vers :  gib  kein  Geld  ausser  gegen  Bürgschaft,  denn  das 
ist  vom  üehel.  [auch,  oder  selbst]  unter  der  IJedingung  duss  [oder: 
wennj  du  es  bald  wieder  von  ihm  zurücknimmst.  Doeli  ist  die 
bei  dieser  Erklämng  unerlUssliche  Ergänzung  des  so  wesentlichen 

oder  ebeo  so  unleidlich  hart,  wie  die  des  positiven  Gegen- 
satses  von  «Jbt,  oimlieh  «a^  im  zweiten  Mi^ra'  bei  einer  andern, 

allenfalls  auch  denkbaren.  Viell.  ist  ^jj*^  in  ^uü*»o  zu  ver- 
wandeln und  zu  tibersetzen :  gib  kein  Geld  ohne  Bürgschaft,  unter 
der  Bedingung  [nSmlichJ,  dass  du  es  nicht  bald  wieder  zurück- 
nimmst, d.  h.  es  müsste  denn  sein,  dass  du  —  zurücknehmest 

(«  -  iJ-  JOj&i  -  ^ 

In  der  üebersehrift  des  folgenden  Capitels  ist  ^  nach 
zu  streichen. 

V.  190b:  Wie  sollte  er  der  ewigen  Glückseii^'keit  theilhaftig 
werden  ? 

V.  194.  Aus  Ma^zan  il^^  aufzunehmen,  überhaupt  ist  die 
La.  desselben  besser. 

V.  196.  j^-i>  ^L-i  sehr.  ^^j^3yLi  unpassend,  auf  un- 
geziemende Weise. 

V.  200.  Streiche      vor         und  sehr.  ,5^^. 

V.202.  ^^.j!  sehr.  was  vom  gestrigen  Tage  übrig  blieb. 

V.  203.  Ruhig  vor  Furcht  und  Verptiichtuug. 

S.  670  V.  207.  U  Tor  ^^i^  zu  wiederholen. 

Y.  211.  s;>i.ASlft  in  zu  verwandeln  und  demnach  der 

Vers  zu  übersetzen:  Vom  Handwerker  (Künstler)  erwächst  um- 
sonst kein  Nutzen;  vom  Ackerbauer  liiesst  dir  »»twas  zu,  ohne 
dass  du  dich  darum  sorgst  (zu  kümmern  brauchst). 
Die  Erklärung  im  folgenden  Bait. 

y.  212.  Von  F.  vrunderlich  übersetzt.  Der  Vei-s  heisst  ganz 
^fiieh :  Die  Welt  gewinnt  heitres  Ausseben  vom  Landmann :  durch 

ihn  entsteht  da  ein  Saatteld,  dort  ein  Garten  (sehr.  ^^L^  — 
St  ^  -  tJ). 

Y.  214.  Wohl:  QonftoUioh  nihran  sie  (d.  h.  die  Bebaner  der 
Felder)  Schlange  und  Ameiae,  ob  sie  (die  Bebaner)  nun  Mensch 
oder  Laatthier  seien.  -  Demnaoh  sind  nicht  nur  die  Ackerbaueiv 
Bondem  auoh  die  Pflugstiere  u.  s.  w.  ehrwürdig,  —  eine  echt 
anaohe,  speeiaU  trftnisnhe  Vorstellung. 

¥•  216.         sehr,  . 
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V.  216  scbeint  zu  bebsen:  Wenn  er  nicht  die  Thenning  des 
Brotes  snchi  kommt  keinem  der  Bang  des  Ackefbanem  sa;  d.  b. 
wenn  der  Ackerbauer  kein  Eomwacherer  ist,  ftbemgt  er  alle 
an  Adel. 

S.  671  V.  227.      t  b  j  ohne  Frage  cormpt   leh  yermnie: 

[}        ^^-^  ^^h^'  ^^^^       gelangen  steht 

keinem  zu,  selbst  wenn  er  znr  capella  des  Fuhrmanns  empoisn» 
streben  sich  TennSsse ;  d.  b.  Mnbammad's  Bang  ezreiebeB  zu  woUw 
darf  selbst  deijenige  nicht  wagen,  dessen  KtUmheit  das  Stenibild 
des  Wagens  nicht  zn  hoch  dünkt   Vgl  V.  272. 

V.  235.  verdorben.   Eine  sichere  Emendation  zu  finden 

I 

ist  mir  nicht  gelungen.  Coqjecturen  bieten  sich  freilich  mehrere 
dar,  so  ,  wonach  der  Glaube  wie  eine  Sdiling(K1farbiS") 

ptlanze  am  Baume  des  Wissens  sich  emporrankte,  vgl.  Sa  di's  Aphor.  ' 
u.  Sinnged.  h.  v.  Bacher  S.  192  vorl  Z.  194  Z.  5  nach  der  ZDMG. 

34,  898  mitgetheilten  Verbesserung;  oder  ^^3^ß  ^  so  daas  der 
Glaube  ein  Suluve  des  Wissens  genannt  würde,  oder  qI^»;^  . 

V.  237.  ^  Schamlosigkeit,  denn  der  Beim  fordert 

S.  072  V.  242:  so  zünde  für  die  Nacht  der  Selbstent- 

Äusserung  (denn  dies  bedeutet  iX^j;^'  wie  anch  im  folg.)  eine 
Kerze  an.  | 

y.  254  ganz  missverstanden.  Das  Bait  beisst:  Die  Welt  ist 
wie  ein  roth  und  gelb  bemaltes  Breti  bandelt  sieh  um  die 
bunt  bemalten  Planken  eines  SchiiEs,  natfirlich  eines  geseheiterten, 
auf  welchem  einer  nach  dem  andern  sich  fest  klammert,  bis  die 

Welle  alle  hinunter  reisst  (V,  255).  —  j^ij^j  ist  also  hier  nicht 
tableau,  sondern  planche. 

V.  2ö5.  sehr. 

V.  256.        sehr,  yji^.   Ebd.  ^  nach  j^jS.  zu  streichen  und 
durch  Iti&i  (j^^f)  ersetzen. 

S.  673  V.  260—269.  Dies  Capitel  ist  in  der  Pariser  HS. 
ziemlich  verwahrlost  und  ausserdem  im  Ausdruck  keineswegs  durch- 
ans  klar,  so  dass  es  dem  Uebersetzer  nicht  zu  verargen  ist,  wenn 
seine  Arbeit  hier  sehr  ungenügend  ausgefallen.  Ich  gebe  im  folgen- 
den meine  Uebersetzung  nach  dem  von  mir  verbesserten  Text, 
ohne  jedoch  für  durchgängige  Bichtigkeit  mich  verbüigen  sn 
wollen : 
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(Y.  260).  Wie  unsebön  ist  der  Anblick  der  Qrowen:  sie  sind*) 

wie  Schale  mit  Wolfs  krallen  (sehr,  .iN^  JJJu^yi 

8t  ^.^\jiß  u^U^        ULyyj);  (V.  261)  sUe  eigenwilliger  als  der 

verblendete  Pharao,  wie  Nimrüd  über  den  Flüj^el  einer  Mücko  (sehr. 

»Jkj  St  iJ^)  ensflxnt   (V.  262).  Wenn  der  König  ihr  Erscheinen 

bei  Hofe  fordert  (bei  ist  ^Uioi  oder  die  entspr.  abgekürzte 

Pronominalform        —  za  eigSnzen),  sieht  er  eine  Heachlerrotte 

(sehr.      st.  j^)  sich  gegenfiber,  (V.  268)  die  einen  [gekrfimmt] 

wie  Vipeni  mit  «erqnetsolitem  Kopf  [vgl.  Facbrt  p.  t^'o  Z.  6  vl], 

die  imdeni  wie  Scor^iione  mit  geknicktem  Schwanz.  (V.  264).  Da 
keiner  (von  den  Grossen)  Becht  ertheilt,  wenn  man  Beeilt  begehrt, 
80  schwindet  des  Volkes  Herz  vor  Fnicfat  imd  Gram.  (V.  265). 
ünd  wenn  sie  Aadienz  ertheilen  und  die  Leute  erschemen  (eig. 

vortreten,  sehr,  ^ji-o  st.  ^jii-u),  was  sehn  die  paar  Unklugen?  die 

Hand  im  Stachel  (sehr.  ^Ji^  st  Jl«^);  d.  h.  sie  müssen  ihre 

Yermessenheiti  Ton  ihren  ongerecliten  Beamten  ihr  Becht  gefordert 
zu  haben,  ebenso  theaer  bfissen,  wie  deijenige  welcher  seine  Fanst 
in  einen  Staidiel  (Dolcbspitie  oder  dgL)  schlagt;  (V.  266)  sie 
(geht  auf  das  in         V.  265  liegende  Subject  zorOck),  in  deren 

Augen  die  Genossen  der  Hohle,  wenn  sie  ihnen  zn  Gresidbte  kSmen, 
geringer  erscheinen  würden  als  ein  Hmid  (nicht  etwa:  als  der 

Hund  der  Siebenschläfer,  obwohl,  nach  der  bekannten  Weise  morgen- 
lllndischer  Rhetorik,  mit  unverkennbarer  Anspielung  auf  diesen), 
(T.  267)  so  dass  sie  aus  schnödem  Hochmut  ihren  (der  Sieben- 
scblilfer)  Gruss  nicht  erwiderten,  ihre  Rede  der  Antwort  nicht 
würdigten,  (V.  268)  welche  mit  Moses  Wort  sich  nicht  zufrieden 

giben,  ans  einor  jmtgen  Kuh  (sehr.  iJu»^  st  iJum^)  einen  Gk>tt 

ndi  sehnittten,  (Y.  269)  welche  Jesnm  schimpflich  kreuzigten,  önen 
Eselsbiif  (mit  Hindentnng  auf  den  Esel  welchen  Jesus  geritten) 
ans  niedriger  Gtesinniing  sich  kauften. 

Ist  die  ün  Torstebenden  Tersuchte  Interpretation  dieses  schwie- 
rigen Capitels  richtig,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  in  der  Oapitel- 


1)  Oüjy&  ohne  Utberling»,  wl«  BnUn,  V.  8.  409  (iiMh  Q  «nd  L,  wo 

Etfa<  mmStUgarw^  JL&U  vwmnthfit).  —  B«Uinllg:  didse  VwntfhUniignng 

dfr  U^bariinge  (oder  Abschleifuiig  de»  dU  iu  -nd  >,  über  welche  moinc»  WUaeti« 
xuerst  Fr.  RCickert  ZDVLQ.  10,  22<»  ^'ero«U't  hat,  i>t  dcu  li  hnuriger  ab  K.  ^'liiultto. 
Diu  von  ihm  «uigaaogeuo  liebpiul  aus  Uatiz  scheint  wir  uutguuguu  zu  »oiu: 
vielleicht  bt  es  Meh  fai  der  mir  «Hein  zugänglichen  Beeendon  SAdi'a  doreh 
IntorpohUioii  «oagvinorst.  Dagegen  habe  ich  mir  ana  andern  guten  Dichtem 
Su  ltfii  Augotncrkt,  ein  pamr  aogar  ana  S*'di. 

Bd.  JSJULM.  $ 
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Teuf  elf  zu  h  Utre  tle  la  fcLicüc. 


Überschrift  •  »^iJU  nach  zu  streichen  ist.  denn  ge>:^en  die 

Grossen,  welche  feig  und  heuchleriscli  nach  oben,  hochmütig, 
gewaltthiltig  und  ungerecht  nach  aoteu  siud,  wendet  sich  hier  des 
Dichters  Tadel  ausschliesslich. 

V.  272 — 275  uicht  ganz  klar,  von  F.  sicher  ini ssverstanden.  — 

In  V.  272  ist  «3^JL^P^  y  statt  ^3^JL^       za  schreiben  und  die 

Tier  Verse  in  engem  Ansohlnss  an  V.  271  so  zn  fiberBetstti: 

(V.  272)  0  hftttest^)  da  doch  das  Oeschalfone  geHohon!  hfttte 
das  Haupt  des  Einsiedlers  das  Gestirn  des  Wagens  erreicht! 
(V.  273)  h&tt'  ich  etwas  weniger  Nahrung  und  Kleidung  gehabt, 
hftfete  ndt  Niemandes  Lobe  midi  abgemüht  I  (T.  274)  hfttte  eines 
Nachts  (d.  h.  des  Nachts)  emen  Winkel  und  «ne  ScUafttelle  gehabt^ 
wttren  der  Gaa  reiner  Fröhlichkeit  und  ein  Wasserquell  mir  m 
Gebot  gestanden!  (V.  275)  (Noch)  hab'  ich  Hoffiraag,  der  echten 
Münner  (der  Waller  auf  Gottes  Pfade)  Weggeaosaenaöliaft  sa  er- 
langen: lass'  mich  an  dieser  Hoffnung  nicht  venweifeln.  —  Han 
könnte  einen  Augenblick  versucht  sein,  mit  dem  zweiten  ICifra* 
von  272  den  Nachsatz  eintreten  lassen  zu  wollen  und  demgpni:l>s 
zu  übersetzen:  es  hätte  dann  das  Haupt  des  Einsiedler's  —  erreicht; 
ich  hfttte  Vu  s.  w.:  aber  abgesehn  von  der  Concinnitfit  des  Ge- 
dankengangs nnd  der  Bede  verbietet  jene  Auffassung  die  stehende 

Stmctnr  solcher  mit  ^  ^  eingeleiteten  Wonschsfttse. 

8.  674  V.  279  wohl:  sie  werden  dir,  wenn  du  Uiilieii  und 
Verstand  hast,  lauter  Perlen  seiu  u.  s.  w. 

y.  282       nicht  mit  F.  y  zu  lesen,  da  letzteres  zu  ^oLäJ 

nicht  passte. 

V.  283  ich  Hess  dich  kosten. 

Carlsruhe.  F.  Teufel. 

1)  FQr  diese  optatiTiseTie  Bedeutnofr  der  Redenmrt  ^  (J^^^*^  *^ 

s.  ein  instnictivos  Ikispiel  bei  Fuchri  p  Z  .']  ii  bis  p  Z  7  vjrl.  p  M 
Z  3  u.  ifv  Z.  4  r.r  Z.  13  u.  s.  w.    Dicso  Au.sdruck5W(üso  üit  auch  dem 

Xarkiachen  nicht  fremd,  ao  Bibamim»  p.  ^a)  Z.  7  o.:  y^sX^  ^Uü^  M 
ijj^  »mJ^  '^^^  *^  tflrkMein  Spmeb- 

gebiet  heimiaeh,  iddit  Tielmehr  ans  dem  Persisdien  erst  dorthin  Terpainst 

wonleik ,  ist  eine  andre  Frage.  Grade  die  gebildeteren.  OattürkiHchvn  Dialekte, 
zumal  diu  cit^ftitlicht'  ca^utHische  Sclirift.sprftche.  sin<l.  .-lus  iiah»'li(<>:t.'ndtii  (iriin- 
don.  Vom  rt'rsi.selR'i»  in  «irammati-icber  und  pbnu5t'»dojji>chor  HiuNiilit  —  vom 
Wortschatz  ist  natürlich  hier  die  Kedc  uicht  —  stärker  beciuilusst  worden  al> 
das  WesttÜTklscbe  OUtmAnisehe):  Ich  «rinnere  in  ersterer  Hinsieht  bloss  an 
das  fan  'UtmAo.  n«r  In  gewissen  FUlen  gebriaehliche  Anittgm  der  «rab.  Plund* 

endnng  ot  —  an  pers.  nnd  tOrk.  HauptwCrter  nnd  an  die  pers.  Attractaon 

des  Kelativs. 

f 
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Armeniaca.  III. 

Von 

U.  HttbseliiiiMiB. 
Originalwörter. 
1)  |!uiit.*iiiiiir. 

Zu  dea  Ansicbteoi  die  über  das  Verbältnisä  des  pr.  pun-^UuiiT 

^iMiM  ,ioh  hebe*  com  aor.  puipJtfi  barM  ,ioh  hob*  bisher 

giÄnssert  worden  sind,  möchte  ich,  da  ich  sie  nicht  tlieilfn  kann, 
eine  neue  hinzufügen.  Der  aor.  banlzi  kunn  deshall)  kein  zu- 
saaunengesetzter  Aorist  einer  ann.  Wrz.  har  sein,  weil  ein  solcher 
lotliwendig,  wenn  nicht  bareUt-t^  so  doch  barp-t  lauten  müsste.  wie 

|^ß-fcTL*iini_tr  cntliemum  ich  lese,  aor.  £^P*^pj"'J  ifnthert^-aif 

z«igt  Ist  aber  die  Annahme  einer  «Erweichung*  des  den  Aorist 
bildenden  in  unstatthaft,  Bo  kann  bardz-i  aar  der  ainfiache 
Aorist  einer  Wrz.  arm.  bardz  idg.  bhrgh^  sein,  wie  auch 
lit'rt'its  angenommen  worden  ist.  Es  fragt  sich  nur,  ob  das  pr. 
f^anumi  von  derselben  Wurzel  oder,  wie  man  bisher  annahm,  von 
♦'iner  Wrz.  bar  =  skr.  bhar.  gr.  (f  eg-  abzuleiten  ist.  Nun  ist  es 
alierdings  verU>ckend,  das  ann.  bar-nn-in  auf  ein  älteres  bhr-na-nn 
i-mi)  zurückzuführen,  und  lautlich  wilre  dagegen  gar 
nichts  einzuwenden.  Aber  die  Bedeutung  gestattet  dies  nicht. 
Skr.  bhnr  ~  gr.  <fto  ist  im  Ann.  vertreten  durch  her  (pr.  her-fnn, 
iwx.  /jer-i)  und  dies  bedeutet  „tragen",  wilhrend  die  eigentliche 
iMeutung  von  bapuim,  bwrdzi  nur  »heben,  in  die  Höhe  beben, 

viQieben*'  ist'),  vgL  Ca;|fca;|f,  diz.  arm.  ital  puinJ^uiiT  barnam 
ilHie  dalla  terra,  levare,  sollevare;   piijn-*ljui|_^{i^  banudi-kh 


t)  FkMtos  von  BjMun  16:  pujjiilfi*|i  Ii  p.b^i^*!!  lio  hoben  ihn  wtf 
tmfM  ihn. 

8» 
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lieva  (Hebel),  piupJLnLiPü  bardmmn  il  levare,  ü  tor  tU; 

utiT^iunhiiuiT  am-harmim  ulzaie,  levar  iu  alto,  soUevare;  uilT- 
pii^iitnLir^  ambardssumn  alzamento,  le^a,  leTamento;  ^uu/l 
piun/ljuiir  ham-barnam  alzare,  ilmalzarej  med.  ascendere,  levarsi 
m  alto;  ^uiL/pm^itnLt/^  hambardewrm  akamento,  levamento, 
cf.  <iuiifpmp2k  iigt  Apc.  10,  5  wie  piifiJL  (erhob)  Job.  6,  5  und 
miTpuipZ.  (erhob)  Luc.  6,  20.   Das  grosse  arm.  Lencon  giebt 

richtig  bei'f'jn  durch  ffigu),  bajmajn  durch  aigui  wieder,  und  es 
ist  klar,  dass  bema  ich  trage  von  baputm  ich  hebe  ganz  zu 
trennen  ist    Dagegen  scheint  mir  der  aor.  banlz-i  ,ich  hob  in 

die  Höhe*  zu  dem  a4j>  puip^p  boardsr  (gen.  bardm)  «hoch*  zu 

gehören,  das  mit  Becht  zu  skr.  hrhait^  zd.  ^rsot,  esset  barwnd 
gestellt  worden  ist 

Also:  brnmam-bardei  ist  seiner  Bedeutung  (atguv)  wegen 
Ton  berem-ben  ((piguv)  zu  trennen ;  bardtt'i  ist  kein  »isaiiimen- 
gesetzter,  sondern  ein  einfacher  Aorist  yon  einer  Wurzel  bards  ^ 
idg.  bhrgh^f  von  der  auch  das  pr.  bajwm  henuleiten  ist  loh 
setze  also: 

3.  pr.  bar-na-y  atqu  — =  idg.  bkrah^-nä-ii 
3.  aor.  e^bard»    ^    «  idg.  e^Argh^-eL 

Im  Praesens  schwand  dg  —  j|A^  zwischen  r  und  n,  wie  z.  B. 
8  ^k^m  tUh  achtf  oxria  oder  r  in  etee  «sah*  (fOr  e-fer«)  liAiparjcf 

geschwunden  ist  —  Wie  punhituif^  puij^Xfi  ^  ist  natürlich 
auch  rfjutCümiT^  i|.ui|iJtiiij  zu  benrtheilen. 

2)  ifhifiäu^iT. 

Arm.  iTht^mek  giebt  Ev.Joh.  15, 22  uud  24  das  gr.  aftagria, 
und  das  Verbum  iThqiuu^ir  mek-anc-em  giebt  in  der  Bibel 

immer  das  gr.  afiagtavio  (cf.  pr.  meX-^me-^  ^  äftctgravu  Brief 
Pauli  an  die  Kr.  I,  7,  36;  aor.  meX-ar  »  nf^ngiti,  mek-av  ^ 
jjuaQTB  PL  Kr.  I,  7,  28)  wieder.  Den  giiechischen  Worten  auag- 
r/a,  nfiagrivw,  f^fiagroiß,  vrjfiegTi]g,  tjfißgoTov,  aßgoxd^uv  liegt 
wenn  wir  den  hjsterogenen  Spiritus  asper  (Curtius,  Chiech.  Wb. 
U,  p.  11)  gleich  bei  Seite  lassen,  als  Wurzel  tmwt  zu  Grunde, 
das  die  Stufen  amrt^  amert,  amort  durchläuft  Ich  nehme  nun 
abweichend  von  Curtius  a.  a.  0.  an,  dass  das  a  dieses  Oinri  wie 
dasjenige  von  cc  uüy-ta  vorgeschlag.  n  i>t,  und  mit  Curtius  (Griech. 
Verb.  1,  p.  238;  U.  p.  10—11),  dass  das  t  von  amrt  ein  «acoes* 
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Bortsdies*'  ist,  so  dass  als  eigentliches  Wnnelelimieiit  Ton  etf/iag' 
ravto  etc.  sich  mr  .fehlen'^  ergiebt,  das  auf  der  mitÜeiBn  Vocal- 
stafe  ala  met-  dem  ami.  mel  entspricht 

* 

8)  .frnjf}-. 

Griech.  anovSr/  wird  im  Arm.  stets  durch  »/»njß-  phoüh^ 

das  abgeleitete  Verbom  anovSeiiw  durch  das  abgeleitete  phutbam 

(aor.  t/int-^iiif^ufj  ^  kanovdaaa  Brief  Pauli  an  die  Gal.  2,  10) 

wiedergegeben.  Bei  absolut  gleicher  Bed»"utun^'  stehen  sich  auch 
lauUicb  gr.  anovSli  und  arm.  phoäh  nahe  genug,  um  die  Ver- 
rnnthnng,  dass  sie  etymologisch  identisch  sind,  nahe  zu  legen. 
Non  lAsst  sich  fOr  anl.  im  Ann.  allerdings  ph  erwarten,  als 
Steigerungsstufe  Ton  u  bietet  das  Arm.  regelmlssig  ot ,  in  nicht- 
letster  Silbe  u,  für  ursp.  d  aber  der  Lantversohiebnng  nach 
so  dass  fttr  ^anwdo',  anovdrt  im  Arm.  nhoä  zn  erwarten  wftre. 
'Die  Differenz  des  wirklich  vorhandenen  pkoüh  von  diesem  ^phoit 

kann  niclit  ausreichen,  um  die  Gleichung  «[»njP-  phoäh  =^  Onovölj 

ODwohrscheinlich  zu  machen. 

4)  u/unLptj^. 

tiAini-pij^flni/r/  (gen.  anrjoy)  heisst  der  Trimm  {ovag  Matth. 

27.  l'J)  und  gehört  zu  gr.  6  om^^os.  Wie  (iXElua  —  *(JTBQia 
im  Arm.  durch  stcrj  vertreten  ist,  so  wird  entsprechend  oi'H(Jt}<^  = 
*ovegio-i^  durch  nnnrj  vertreten.  Auftlillig  ist  nur  das  u  in  nntity\ 
da  es  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  idg.  u  gegenüberstellt;  indessen 
entspricht  auch  in  einigen  andern  FlUlen  ann.  ii  dem  e  oder  o 
ih'Y  verwtuidten  Spraclien ,  vgl.  tUfi  acht  ~  octo,  U8  Schalter  » 
tafio^j  skr.  aiusab,  tifunr  Knie  =  yoWf  genu  etc. 

5)  . 

Gr.  imw,  tftvofAai  gehört  bekanntlich  (Ktihn's  Ztschr.  25, 
p.276)  zu  skr.  ctfavaie  (fortgehn),  z^iavaiie  aus  *syav(utr  Im). 
i1t|)  (t.sitfavam  f&r  asyavam  (ich  zog,  marschirte),  die  alle  auf 
die  Wurzel  ci/u  zurückgehn.  Auch  in  den  modern  iranischen 
Sprachen  hat  diese  Wurzel  ihre  Vertreter:  so  im  Neup.  inf.  vu-cÄm, 
pr.  iacam  ich  gehe,  afgh.  sv-i^  to  become  und  to  go  (Tmmpp, 
Grunmar  of  thc  Paitö  p.  236),  pr.  za^  .sam  ;  baluci  ptc.  vu/a  oder 
ytUay  gone  (Mockler,  Graramar  of  the  Baloociiee  Language  p.  ')7i, 
kurd.  nlin  ich  gehe  (dialect.  Nebenformen  l)ei  Justi.  kurd.  Grani- 
m:itik  p.  213 — 214),  ossetisch  fmnn  gehn  (Sjögi'en,  Osset.  Sprach- 
l»'hre  p.  470),  wa;^?:  rnuani  ich  gclie  (Shaw,  Ob  the  Ghalchah 
I-ltlLnla'J•'^  ]).  2*20.  Toinascht'k .  die  Vamir-Dialect  c  p.  118).  Man 
btjAchte  die  3  letzten  Formen:  kurd.  cü»i,  wa;i^i  catiam^  ossetisch 


11^  fftbsviuiMnUf  Anneiiiaca*  III. 

Lstnui :  sie  zeijifeii,  was  von  dem  Dictum  de  Lagurde'b  Ariu.  Slud. 
N.  1780  ^keiii  Eranier  kennt  cifU  mit  aaderm  AnUute  ak  isa 
halten  ist  Nun  findet  sich  in  JüsU's  HandlmGli  p.  809  (luter 
sku)  za  den  angeführten  Formen  aneh  das  arm.  gud  gestellt 

ruel  heisst  aufbrechen  (^ufrui^  =x:  ant^Qi  Gen.  12,  9;  13.  11) 

ond  ist  abgeleitet  tob  dem  Sabstaati?         m  der  Aufbruch 

uj|iuj|i(ruj|^  Gen.  13,  18  =  dnoaxrjywaag),  das  zweifellos 

von  unserer  Wurzel  rtfu  kommt  Und  zwar  ist  arm.  mL  ^  ursp. 
un<l  skr.  ty^Ui  (Al)<,'ehen  von  — )  das  im  .Vini.  zunächst,  zu  cif^y 
und  dann  zu  cu  werden  musste,  vgL  Armeniaca.  1,  2  und  4. 

6)  ^uij . 

Es  ist  vielleicht  nicht  zu  kflhn,  zu  diesem  rte  den  arm.  Aorist 
^(|-uij  cog-aif  ich  ging  Apg.  25,  15,  ^ff-ujt.  er  ging  Matth. 

18»  30,  ^(^ui^  iikd^fAtiu  Gen.  82,  6,  ^i).uAi  sie  gingen  Gen. 

4,  8;  ^cpiu'u    cj^trui  (axokovtfet)  Apc.  14,  13  zu  stellen.  Ein 

indo-iran.  priicSf^ns  act  ci/arämi  ,ich  irt  lu "  könnte  im  Arm.  sehr 
wohl  *c(Hjim  lauten,  vgl.  lo^anam  ich  bade  •=  UwOy  kÖJu)  und 
taujr  Schwager  ^  skr.  r/riv/,  gr.  Öai]Q\  der  aor.  II  dazu  würde 
cog-ay  lauten  wie  er  zu  In  riin :  her-dij  lautet.  Praesens  und  Im- 
perfect  von   diesem  Verbum   wurden   durch   die  entsprcLhendou 

Formen  von  bf^j^m^trih-ül  verdrltaigti  aber  spätere  Schriftoteller 
(vgl.  das  arm.  Lex.  II,  577  unter  ^c^ui  lT )  haben  zum  Aor.  ein 

Praesens  rotjam  neu  gebildet,  von  dem  die  Fonnen  ciH/ain,  c(Hfoy, 
inf.  roifoL  mit  dem  iustruni.  coyalov  a.  a.  0.  aut'geiuhrt  werden. 

7)  l<m|.(i. 

Wie  coij-ay  neben  <m^  ruem  steht,  so  steht  Shnlich  kogi 
neben  kov.  Schon  das  arm.  Lex.  leitet  kogi  Butter  {kogi  kovuis 
Deut.  32,  14  «  fiovrvgop  ffowv)  von  kov  Kuh  ab,  mit  Recht 
kov  ist,  wie  bekannt,  skr.  göuSf  gr.  fiovg^  kogi  aber  «  skr. 
gävya  von  der  Kuh  kommend,  zd.  gävga. 

8)  Die  arm.  Vertreter  von  idg.  s. 

Der  Laut  8  hat  im  Armemsehen  etwa  das  gleiche  Schicksal 
wie  im  Griechischen  gehabt  Im  Griechischen  bleibt  s  unter  dem 
Schutze  der  Tenues  und  Aspiraten  sowie  nach  (»,  it,  <t  und  im 
Auslaut,  sonst  wird  es  zum  Spiritus  usper  oder  schwindet  Im 
Armenischen  erhSlt  sich  s  unter  dem  Schutze  einiger  Oonsonanten, 
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im  AulMit  ist  es  gesobwanden  (in  einigen  FSUen  fireilioli  durah 
vertreten,  dessen  Ursprung  mir  sweifdhaft  ist),  im  Anlaut  oder 
Inlaut  ist  es  zu  A  oder  y  geworden  oder  in  beiden  Fällen  ge- 
ichwunden.    Man  yergleiche: 

«ist  erbalten  vor  t:  aatX  Stern,  Gestirn      a0tr)Q,  B-gesi  Kleid,. 
,  lat.  ve^tia;  oat  Aat»  Zweig       got  ast-a^ 
9tmj  unfruchtbar      otfiQa  (vist  Sitzen,  Sitz  aus 
idg.  nkdo^)  \ 

,       ,      vor  pi  spcrn^  aspettare,  osservare,  insidiare,  zd. 

sp<i8,  skr.  spaQ  Späher ;(?) 
%        •  X  -  '"^X^^       (T(fiek/na.  syalim  strauchle,  fehle  = 

(rffaXhiura  .    skr.  sl'hdLiii  strauchelt,  akhaUtam 

Straucheln,  Fehlgehn,  Versehn; 

{sk  wurde  zu  f.f  in  aifs  Untersuchung  =  ahd. 
etsra,  haris  Frage        ahd.  forsca^  ka  zm  ts  'm 

Vi'Ls  6 

a         ,       nach  n.  r/i .  welche  schwinden :  atni.s  Monat  —  lat. 

nuiuHis]  mis  Fleisch  ^  got.  i/inns;  u,s  Schulter 
—  skr.  amsa-a^  gr.  djfAog;  acc.  pl.  mardea  =  idg. 

inorto-ns\ 

9  wulde  zu  h  :  hin  alt,  skr.  .sana-.s,  gr.  Äro-v;; 

■  ,  /yay  ,,existens,  suhstantia*  zu  skr.  vasati,  got.  f*t»an 
(oder  ist  (fat/  die  subsUuitivirte  8.  p.  praes.  wie  ^?); 
khorr  Schwester  skr.  avatä  (der  n.  pL  hk^^-ih 
»  skr.  av-aad-r-aa  mit  Schwund  deey  ^  a); 

•  ,  ^ :  moBrdoy  des  Menschen  =  skr.  mairiaaya  \  ^ 

9  ist  gescbwundeo  im  Anlaut  vor  Yoealen:  aX  Salz  =  lat. 

M^;  am  Jahr,  skr.  «omo,  zd.  Aoma  Sommer;  anmm 
Sommer,  ebd.  «umor; . 

arbenam  saufe,  lai  aorheo',  evthn  7  =  i^rr«,  «^^»tem; 
MU&  (m<»)  Leopard  skr.  etmAa; 
in  Anlaut  vor  m:  m«  1  »  gr.  §1^,  fiiiXf  %p  aus  eem-«,  m-/<r,  eem 

(G.  Meyer,  Griech.  Gramm.  §  395); 
fl     ,      ,   n:  «tt  Scbwi^ertoebter  »  skr.  enu^i^,  gr.  wog; 

neonZ  Nerv,  Sehne,  skr.  anüvan,  zd.  anOvare  Sehne ; 
•      ,       ,    r:  tw6?  6  =  gr.  R  (=  /€?),  sex,  ursp.  ^nwX:»; 

dagegen  wurde       zu  M  in:  khirt-n  Schweiss  • 

iÖiftüg,  skr.  .yr/>/  S(  hwitzon ;  XcAo»*  Schwester  »  skr. 

avaaäf  kfinn  Schlaf  =  skr.  8vapnar8\ 
inUntend  vor  m:  fyam  ich  bin,  existire,  zu  skr.  vom  verweilen, 

sich  befinden,  sein;  em  ich  bin  »  skr.  omt, 

^1.  ifipti ; 

•  »    **:  ^wi  Kaufpreis,  skr.  vasna-s,  lat.  rfnum;  Zijt^unuL 

ziehe  mich  an  'ivvvura  für  J f(T-i>v-ncti;  Daliv- 
endung  w//*  des  Frononiens  (z.  Ii.  im-um  nioineni, 
vier- um  unserm)  akr.  -eunnäi  (z.  B.  Uufinäij 
kaamüi). 
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inlautend  vor  r:  garun  Frühling,  zd.  vanhra;  kker  der  Schwester 

=a  idg.  8^7eftr-OS', 

,       t    ^'        barfuss,  ksl.  bosil\  mukn  Maos,  {iv^*  l^t 

viTu'i,  7miJ9rnhi.%  skr.  vinAt'kä; 
inlautend  nach  u:  lu  Floh,  ksl.  blucka,  Iii.  hhish\  nu  Schwieger- 
tochter =  skr.  sniLsä,  lat.  Jiurujix  srunkh  Sehi'-n- 
beine  =  lat.  rnires.    Hier  wurde  .v  zu  y  und 
uy  zu  u  contrahirt,  vgL  Armeniaca.  I,  2. 

9)  Praefix  in  . 

Nach  diesen  Bemerkungen  ISsst  sich  leicht  entscheiden,  welches 
die  arm.  Form  des  als  erstes  Glied  von  Gompositen  ^brauchten 
Adverbs  idg.  dua^  c^^schlecht,  schwer  (vgL  gr.  dva^ftiPijs,  skr.  dut- 
manäs,  zd.  dud-^manä;  got  im-verfan)  sein  mnss.  Für  ui  nim- 
lieh  muss  im  Arm.  u  eintreten,  für  d  der  Lautverschiebung  nach 
^,  so  dass  also  anii.  *tu  dem  idg.  das  (dim)  entspricht.  Da  aber 
in  der  Mehrzahl  der  Falle  *hi  vor  Consonanten  zu  stehn  kam  — 
denn  die  consonantisch  anlautenden  Wörter  sind  zahlreicher  als 
die  vocalisch  anlautenden  —  so  musste  *iu  dem  Gesetze  sich 
folgen,  welches  den  Ausfall  jedes  i  und  u  in  nicht  letzter  Silbe 
ausnahmslos  fordert  (Armeniaca  I,  3).  Und  so  liegt.  *fu  =  ^?«« 
im  Arm.  wirklich  als  Pruetix  t  (mit  der  Bedeutung  der  liegatioo) 
vor  und  zwar  in  folgenden  Compositis: 

mf^krj^t-ffel  »  Svauo^tpog  m  gel  Schönheit; 

ui^i^ui  t-yet  unwissend  zu  get  gelehrt  und  =^  skr.  durveda  un* 
gelehrt; 

(uitj.nj*if  f-gam  =  an-goin  scolorito  zu  gom  Farbe) 

(uiqo|i  t-zOr  ---  an-zür  impotente,  debole  zu  zör  Macht) 

ifil^ui|i  t'kar  aa&9vt's  zu  hir  Können,  Vermögen,  Kraft; 

m^tui^trhal  indigesto,  indige&tibile  zu  hal-ün  liqueiarsi,  consa* 
marsi;  ,t  hol  ankanil  fondersi*; 

ui^uiX  t-fiac  ävaccQMTO^  zu  hoc  compiacente,  hac-iin  es  geÜUlt  mir; 

■fi^uiu  t'ha»  atitgog  zu  has  reif  in  nor^has  etc.; 

inilti.  t'dztsv  aa^iifiuiv  zu  demi  Form,  Gestalt; 

intfiijf  r^fi  t-mard^  inhumanus  zu  mard  Mensch; 

iii^'ufiir  t-khnrim  ich  wache  (Faustus  p.  40)  zu  khun  Schlaf. 

Den  Opprensatz  von  t  =  \d<f.  dus  bildet  h  -  id«^'.  tm,  erhidten 
in  hzi'V  >tark  .  mächtig  (cf.  t-zör) ,  hlu  gehorsam  (cf.  /m  eXeH  ^ 
wurde  gehört),  hmiU  erfahren,  kundig  („der  in  etwas  eingedmogez 
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ist*,  cf.  has-u)  u.  s.  w,  Ist  aber  t  die  ann.  Form  von  zd.  dws, 
did .  so  niiiss  solbstvorstJlndlich  arm.  dz  aus  dem  Persischen  ent- 
lehnt sein.  Es  ist  mit  Worten  wie  dz-yeni  (Faustus  236)  = 
p.  duz-j^hn  (schon  W:  ,pers.  diz-yhn^),  dz-kanuik  (Faustus  IM) 
—  p.  dizkuma  etc.  ins  Armenische  eingedrungen.  Das  Ann. 
musste  der  Foim  dz  den  Vorzug  vor  der  Form  ds  geben,  weil 
es  auf  das  tOnende  d  das  tofdose  i  niebt  mmiittellMff  folgen 
lassen  konnte. 


10)  >  ^tp. 


Zu  den  Wörtern,  welche  ein  s  verloren  haben,  scheint  mir 
auch  adT.  und  praep.  t  »er,  iverotf^  tveray  «  aya»,  knavut,  vnkg, 
cor  in  Zusammensetsnngen  ^  ava-  zjx  gehören.  Dies  ccr  für 
ttn  persisches  oder  ^arsacidisches"  Lehnwort  zu  halten,  ist  deshalb 
▼erkehrt  ,  weil  der  Einfluss  des  Persischen  auf  das  Anneniscbe 
giir  nicht  gnfss  gomig  gewesen  ist,  um  diesem  seine  Präpositionen 
aufzudrilngen :  ;dle  übrigen  Präpositionen  sind  ,ursi>raelilii  h'',  w;uuni 
sollte  es  -ver-  nicht  sein?  Femer  wenn  phl.  pz.  p.  (ijxir.  (imn;  Our 
ins  Armenische  übergegangen  wäi'eu,  so  wiiren  sie  eben  zu  a/xir, 
avor,  &ir^),  im  besten  FaQe  zu  vcur^  aber  schwerlich  za  ver 
geworden,  da  pers.  a  im  Arm.  durch  a  wiedergegeben  wird.  Doch 
es  bedarf  keines  Beweises,  dass  ver  ein  edit  arm.  Wort  und  kein 
Lehnwort  ist,  es  fragt  sich  nur.  wie  es  etymologisch  zu  deuten  ist. 
Nun  scheint  mir  Fiek,  Knfan's  Beitrflge  VH,  p.  865  das  richtige 
getroffen  zu  haben .  wenn  er  unser  ver  zu  skr.  varsmän  Höhe, 
das  Oberste,  vdr.sman  Höhe,  das  Oberste,  vdrslyas  höher,  rarsistha 
höchste,  oberste,  ksl.  rrrtcku  xuuvff  t},  cacumen,  rnu  ha  iTidvüi^),  lit. 
n'rsziis  das  (>l)er<».  rf'r.szui  oben,  auf  stellt.  Auch  arm.  rrr  ist  von 
Haus  aus  Substuut,  und  bedeutet  ,Höhe*,  i  ver  ist  Acc,  »  veroy^ 
I  venjttf  AbL  dieses  Substantivs  mit  der  Präposition  »,  die  nicht, 
wie  man  gemeint  hat,  za  skr.  api  gehOrt  Dass  ver  ans  nrsp.  vera- 
entstanden  sei,  wird  nach  dem  oben  Uber  9  Bemerkten  keine  all- 
zakühne  Annahme  sein.  Somit  ist  das  Gegentheil  von  dem,  was 
de  Lagarde,  Arm.  Stad.  p.  144  behauptet,  das  richtige. 

11)  lun.^. 

Oriech.  äü{)J]V  ^  d^(7t,i'  ist  im  Zend  dnreh  arsa  (Mann, 
Männchen)  vertreten,  das  im  Genitiv  iir.^uö  bildet.  I>i«'  Urfonn 
dieses  (tr.stiö  wäre  nis-n-i>.s;  aus  dem  im  Armenisehen.  da  /w  zu  r 
und  vor  n  zu  /•  werden  und  oä  dem  .Vuslautsgesetz  nach  abfallen 

Wälde,  doch  nur  uinhi  ani  eutätehn  könnte,  i^o  lautet  der  Genitiv 


1)  Vp]  unt«n  p.  198  lllll|Uip(3*Ul'ufrtr. 

3)  russ.  vervhu  da»  Obere,  vit  vcrchu  hmaui,  oiupur,  cerchu  auf,  ubuu. 
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von  ufjp  air  Mann,    äo  gut  sich  aber  nun  arn  und  die  übrigen 

obli'jiif'M  Casus  ans  olnoni  ursp.  arsan  erklären  lassen,  so  lässt 
sich  docli  (l:iraüs  der  Nominativ  <n'r ,  pl.  arl'h  (cf.  hoir  Vater, 
pl.  hnrkh,  klioir  Sdnvester,  pl.  khorkh)  nicht  erklären.  Dag(?K»" 
wUre  es  möglich ,  dass  aru  «männlich"  seiner  Wurzel  nach  zu 
dgcrjv,  ar.va  gehörte.  * 

12)  Der  Locativ  §uf  n^. 

üeber  die  Formen  auf  nc^oj  bemerkt  Lauer ,  Gramm,  der 

(^aBsischen  arm.  Sprache  p.  16:  Der  Genitiv  auf  n^^bei  einigen 

vocalischen  n -Themen  gilt  etWaUs  als  Dativ,  da  sich  Verbin* 

düngen  wie  '{i  if^nt-iT  inlrqiun«^  .an   einem  Orte*  —  Tor- 

finden,  die  wegen  der  gleich  zu  besprechenden  entschiedenen  DatiT- 
endnng  tiLiT  —  als  Datiye  ge&sst  werden  mtoen.  Und  Peter- 
mann, Brevis  linguae  Armeniacae  grammatica  etc.  p.  42  bemerkt 
nur:  Nonnulla  nomiuu  litteram  «.^in  Dat.  et  Abi.  Sing,  adsumunt, 

wie  er  entsprechend  p.  84  als  Dal  Ton  inlri^li  :  inlrqLn|  oder 

uifcrqi-n»^  angiebt.    Anch  Bagratuni  in  seiner  ^'rossen  Grainmatik 

§  93  weiss  nicht  mehr  /u  sagen  und  begnügt  sich  mit  der  Auf- 
zählung von  buntem  Material. 

Es  mag  sein,  dass  im  spfttem  Armenisch  o/  gleich- 

werthig  mit  nj  mm  oy  \tt  (noch  habe  ich  keine  Sammliuigen 

darüber),  im  ältesten  Annenisch,  dem  des  neuen 'Testamentes,  ist 

es  anders.    Es  Huden  sich  dort  folgende  Formen  auf  nt^ 

j  hl^hiihiji-nc^i  in  der  Kirche  Matth.  18,  17;  Apg.  7,  88;  PI. 

Kr.  I,  14,  28  ;  PI.  Kl.  4,  16  ;  PI.  Eph.  3,  21;  aber 
[.  lltqt^Lnj  Geniüv  Fl.  Eph.  a,  10;  Daüv  Matth.  18, 17 ; 
PI.  Thss.  I,  1,  1;  PL  Phm.  2; 
j  ufj^LH«^  ^L^inLiT in  seinem  Weinberg  Matth.  21,  28;  Luc.  18,6; 

*fi  iL[iP-l/ut.n^i  in  (fltf)  den  Oelbanm  PL  Bm.  11,  24  (neben 

'ff  JLfil^b'Ui.nj  ui'uuifi  Ablativ); 

'(i   iTn^t'lJuti^  tv  Tp  ftärtp  Apg.  7,  30  (neben  Jnjit*ljLnj*ü 
fittfov  Apg.  7,  80); 
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'(i  0>i^k^Lnc^  an  dem  Feigenbanme  Lae.  13,  7; 

|i  tfiirf|i.ni.2u  juijuLf^Ij  uu  dichuiu  Ort«  Apg.  7,  7 ;  |i  uibr|Lnt£ii 
juiJ^iTfilj  Lnc.  2,  8;  (daraus  der  Ablativ  ^(i  intqLii^ 
[»upiTl^  von  seinem  Orie  Apc.  2,  5  ;  aber  '|i  uifrijunj 
{■Lptui'^i^  Apc.  6,  14); 

'{i  t|f|^i|Ln<^  auf  der  Insel  Apg.  28,  9;  Apc.  1,  9;  (neben  Gen. 
I|q_i{t.ii/ii  Apg.  28,  7); 

'fi  ^ujjtjt.n<^  in  einem  Spiegel  Jae.  Ep.  1,  23; 

|i   uiuj|ii.n^  im  Jahre  £br. -9,  7. 

(VgL  aus  dem  Pentateacb:        uppm-iT  inlrqi.ni^  £y  ron«^ 
a//^  £x.  29, 31,  (neben  Cieiiitiv  uitr^n|lj  Gen.  21,  31), 
iTfiLutiLtT  uiui^iLH^  im  andern  Jabre  Gen.  17,  21; 
tun.  I^uji^Liun^  naQa  t//V  Öqiv  Gen.  13,  18). 

Diese  Formen  zeigen,  dase  n^yon  Haus  aos  Locativendiing 

und  zwar  im  Ütesten  Anneniseb  die  Bndmig  des  Locativs  der 
jyo-StSmme  (Nominativ:  i)  ist.  Wie  sieb  zu  diesen  Locativen  die 
auch  scbon  im  neuen  Testament  sieb  findenden  Formen:  Gen. 

iTfin. 2^ (neben  Gen.  ^\}^}  ,  dat.  irfint.tr),  (}en.Dai  (Loo.)  I/bn^. 

cj-fruiLqj^  ^Apij.  1,  19)  verhalten,  bleibe  dahingestellt:  sie  können 

ie»l«*nfall.s  alte  Locativo  sein ,  da  ja  von  ohij^en  Fälh'n  ahijoschn 
im  Annenischeri  Gen.  Dat.  und  Loc.  überhaupt  zusauj mengefallen 

sind.   uib^Jt  teli  .der  Ort"  flectirt  sonach  im  Altarmenischen  auf 

fol«^ende  Weise:  Noni.  teXt,  Aco.  M  teXt,  Gen.  Dat.  foAvoy,  Loc. 
•  iekwfj,  AbL  %  (ekvqfe,  Istr.  tekmv. 

13)  Der  Dativ-Locativ  auf  nLiT. 

Die  Locative  auf  n«^^  sind  dem  Modemarmeniscben  abbanden 

j^'t'kommen,  obwohl  dieses  einrn  Locativais  Ix'sitzt.  Das  modenie 
Wü.starmenisch  zwar  umschreibt  diesen  Casus  mittelst  eines  dem 

Nomen  nachgesetzten  iTlg-t^^f/i^'  (altarm.  mej  —  Mitte):  |>uijujj>ji 
irt«{_*=>  in  der  Stadt,  aber  das  Ostannenische  hat  einen  eigenen 

Casas  auf  um  {am,  hu)  als  Locativ:  ^uiquj^ni  iT  (^"TJ^l^»'^ 

Iui^^lT^  in  der  Stadt  (Sitz.  d.  Akademie  d.  W.  za  Berlin 
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vom  26.  Nov.  1866,  p.  728,  Abhandl.  d.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin, 
phil.  bist.  Cl.  1866,  p.  67).    Es  ist  nicht  schwer,  den  Ursprung 
dieses  Locativs  uuchzuweisen,  ^ 
Dem  Dat.  Loc.  des  gesehlechtigen  Pronomens  skr.  tdrsaUU^ 
id^m\  zcL  ahmsi,  ahmt;  ksL  io-mu,  to-wlj  alÖii  Ul-mui, 
ta-mi\  got  ^fa-mma  steht  im  Ann.  —  in  HinsiGlit  auf  die 
Endung  —  der  Dat.  Loc.  njuittf  ov^m  (welchem)  gegenflber. 
Dass  für  das  o  der  verwandten  Sprachen  im  Arm.  u  erscheinen 
kann  (cf.  tw  Schulter  =  *07mä-o-«),  und  dsss  fOct  inlaut  9m  im 
Arm.  m  eintreten  mnss,  haben  wir  oben  gesefan,  so  dass  also 
arm.  um  als  der  getreue  Reflex  eines  idg.  'Omn  +  Vocal  an- 
snsehen  ist   Diese  Datiy-Locatiy-Büdnng  mittelst  sm  eignet  ur- 
sprünglich nur  dem  Pronomen,  da  aber  gewisse  Adüectiva  eine 
Zwisohenstellung  zwischen  Pronomen  imd  Adjectiv  einnehmen  (jeder, 
anderer,  einer  etc.),  so  konnten  dieselbon  schon  in  d«'r  idir.  Ur- 
sprache pronominale  Flexion  minchinon.  luid  ihrem  Vorj^'augc  koiui- 
ten  im  Germunischon  auch  die  andern  Adjectiva  folgen,  vgl.  Sievers 
in  Paul  und  Ihaunt«'«  li(3ilrilgon  II,  p.  108.  Weiter  als  das  Sanskrit 
und  Germaniscbe  ging  das  Anueuischo  im  Gebmucb  der  Endung 
des  pronominalen  Dativ  -  Locativ.   Im  Ältesten  Armenisch  findet 
sich  die  Endung  tun  (die  den  o-Stümmen  allein  angehört)  nur 
beim  Pronomen  und  pronominalen  Adjectir,  so  im  neuen  Testament: 

a)  pron.  m^nm  meinem,  kh^vm  deinem,  met-um  unserm, 
euerm,  ntr-tan  seinem,  or-wn  welchem,  u-m  wem  (neben 

blossem  in  in  fitr|ip  i-m-ikh,  *ui/uj  n-m-a  (<i^-o,  s-m-a,  ~  got. 

hrnnma^)  *uS\fu  n-m-m  (<i-n»-m,  «-m-m),  *iii/i"ju  n-w-am, 
uipnT om-m  (om^-ti,  oM-m),  lujuiffili  a^/Mn-tk  etc.). 

b)  pron.  a4j.  iTjini-ir  mMtm  einem,  lujinLiT  ailum  akktfi 
(Mrc.  10,  12)  idg.  alyosm-;  ferner:  jum-ui^m-iT am  ersten 
(Tage),  jl7|il||in|ir}.ni.ir  im  zweiten  (Luc.  6, 1);  juyuiT  iii2juu'(i^t' 
U  '(i  ^uftirj-tpltinuiT^  in  dieser  Welt  imd  der  kflnfbigen  Matth. 
12,  32 ;  j  tui'unuif  am  jüngsten  (Tage)  Joh.  6,  44 ;  '(i  i[fc-pcj|iinuir 
am  letzten  (Tsge)  Joh.  7,  37;  (fut^  uj^uifiufiLifii  mit  einem 
solchen  PL  Kr.  I,  5,  11.  —  Vgl  damit  die  pronominal  flectirten 
Adjectiva  des  Skr.  bei  Sievers  a.  a.  0.,  Whitney,  Indische  Gram- 
matik §  522—526. 

Dagegen  hat  der  PenbilciK  b  schon  neben  aäum  (Lev.  27.  20) 
und  miimtm  im  andern  (Gen.  17.  '21)  den  Loc.  Hihum  {i  srlmm 
tehn^  kv  Tomp  dyi^  Ex.  29,  ai)  vom  Adj.  surb  heilig.  Dazu 
findet  sich  spftter:  '(i  U|ipna.ir*u  U  '(i  li^qd-nLiT^  im  heiligen 
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und  probDen,  *(i  ^nioT*!!  Ii    ^  *lifi|iiiLtPli  im  altan  ond 

neuen,  schliesslich  auch  i/tupfj^nLiT  mard-um  von  rnartl  Mensch 

—  v«»n  dem  ich  noch  nicht  constatirt  habe,  wo  es  zaerst  in  der 

Literatur  vörkomint. 

Weiter^'  Heispiele  für  den  Dat.  Loc*.  auf  um  aus  i,niton 
Sthriftstelleni  sowie  aus  David  dem  Philosojtlien  ver/eichnet  liaj^ra- 
tiini,  Grammatik  p.  43 — 44.  Es  ist  interessant  auch  hier  zu  sehen, 
vrie  oft  vor  diesen  Funnen  die  Präposition  i  sich  Hndet ,  zum 
Zeichen,  dass  sie  aucli  der  Bedeutung  nadi  Locative  sind.  Im 
modemeu  Ostanneni.sch  vvurde  die  ui'sp.  pronominale  Endung  um 
auf  alle  Nominalstämme  übertragen,  nachdem  der  Dativ  sieh  vom 
Loc.  geschieden  und  mit  dem  Gen.  zusammengefallen  war,  so  dass 
ein  eigner,  von  den  andern  Casus  geschiedener  Locativ  entst^md.  — 

Die  altann.  Declination  von  ail  =  alius  war  also  folgende: 
Nom.       Acc.      Gen.  Dat.    Dat.  Loc        Abi.  Istr. 
atl         z-tu'l        aüoy         ailuni         y  ailtHe  ailor 
Grdf.  alyo-a     alyo-tn     cdyosyo      a/i/o&iiuu  alyo-ö/u 

und  alyosmi 

I>er  Ablativ  ail^n-e  ist  eine  Neubildung  aus  dem  Dut.  Loc. 
aäum  mittelst  der  Ablativendong  e,  wie  ja  das  Pron.  regelmikisig 
den  Ablat  ans  dem  Dativ-LoeatiT  bildet,  vgl  dat.  loc  ün-um 
BManem,  abL  «nm-^  merum  miMrm  —  mermif  crrnn  welchem 
omii  (vgl.  indo-iraiüsch  taamOd  in  ADlehtuing  an  taamoit  taampn 
tos  ursp.  *iäd  gebOdet),  danach  femer:  mlmi  Ebr.  7,  13  ans 

aäuiiiy  juin-UK^n/L,-  jnjuTI,-  y-ui  ajumf  yornn'  seit  dem  ersten 

(Tage)  an  welchem  Apg.  20,  18  aus  arafn-um  —  or-um,  (cfr.  skr. 

tifpaamäi  neben  vifoaamäi^  vifvaamm),  danach  weiter: 

üJt^i^  zur  Uechten,  ^(i   Xtufuifk^  zur  Linken  Matth.  25,  33. 

14)  lJ''^"'L,   [t"ujL  gewesen. 

Zum  Praes.  Imi'm  (ans  *l^^m^)  lautet  das  ptcp.  pert  lücd 
und  iealf  wie  die  Grammatiken  richtig  angeben.  Es  war  nur 
hiDznznfOgen ,  dass  Uml  die  ältere  Fonu  ist,  aoB  der  erst  leai 
entstand.    Das  neue  Testament  hat  mit  einer  Ausnahme  nur 

[jituiji^  üeal:  Lac.  8,  48;  28,  8;  Job.  11,  21;  14,  28;  FL  Kr. 

l  15,  32  (Var.  leal) ,  PI.  Php.  2,  8 ;  3,  6 ;  PI.  Tm.  I,  8,  4 ; 
I.  5,  9;  Fl  n  Ep.  2,  13;  Ebr.  4,  3;  Apg.  28,  25  (Var.  leal), 
Iber  Apg.  25,  6  nur  leaL  Dagegen  findet  sidi  leal  im  Pentateuch 
(Qen.  2,  5 ;  Deal  17,  4 ;  20,  6  u.  s.  w.)  wie  auch  sonst  gewöhn- 
ttcb.  Es  wird  nur  im  Nom.  Acc  des  Sing,  imd  Plural  gebnmcbt 
vad  nimmt  nicht,  wie  die  andern  Ptcp.  auf  eal,  die  fibrigen  Casus- 
endongen  an  (Bagratnni,  Grammatik  p.  203,  §  475). 
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15)  Die  Apocalypse. 

Die  arm.  Uebarsetzung  der  Offenbarung  Johannis  hat  einige 
Eigenthümlichkeiten,  welche  dio  Vermuthung  nahe  legen,  dass  sie 
später ')  als  die  übrigen  Theile  dos  neuen  Testamentes  aus  dem 
Griechischen  ins  Aniienische  übersetzt  worden  ist ,  es  sei  denn, 
dass  diese  Eigenthünilichkeiten  auf  Rechnung  der  Ueberlieferung 
zu  setzen  wären.    Es  sind  die  folgenden : 

1)  Die  Verba  mit  dem  Praesenscharakter  •  (wie  m.*u(iir 

umm)  bilden  ihren  Infinitiv  (über  den  im  Allgemeinen  Bagratuni, 
Grammatik  p.  157,  §  1352  zu  vergleichen  ist)  im  neuen  Testament 
durchweg  auf  e/,  nicht  auf  .Ä,  z.  B.  un-el  haben,  liiud  sein, 

ifiuiju^l^  (fv/tiv,  ankanei  geworfen  werden  (Matth.  18,  8),  aprel 

Cü&fiiifm  Marc.  10,  26,  etc.   Freüich  findet  sich  PI.  Kr.  I,  7, 12 

p'iiuiljfi|_  hnakä  ohrtly,  aber  mit  «yielen*  Handschriften  kann  dort 

hnakel  gelesen  werden.  So  bleiben  nur  2  IniL  auf  t?  im  neuen 
Testament  und  diese  stehen  in  der  Apocalypse:     10:  (^ui*urf.{7|i. 

^tui^ku)  ^ii]^(i^aii«geBpieen  werden  und  6, 11:  (^iiAii|ir|i_ 

Atiui^  fr*u)  I^uiiniiJjifiL  getödtet  werden. 

2)  Der  Aorist  (3.  p.  sg.)  der  Toealisch  anlautenden  Veiiia 
hat  im  nenen  Testament  kein  Augment:  uin.  ar  0Xaflt  PI.  Kr. 

I,  11,  28;  arar  that  (oft),  ark  warf  Luc.  21,  2;  uji"  ais  tühiie 

Marc  12,  1;  arb  trank  Luc  4,  2,  iul^  omAv  salbte  Luc  4,  18; 

uiliij  (vnts  nagP/X&e  PI.  Kr.  II,  5,  17.  Dagegen  findet  sich  onfs- 
mit  Augment  (und  zwar  mit  e  statt  des  älteren  e)  in  der  Apo- 
calypse an  drei  Stellen:  lyutuij  imla  9,  12;  11,  14;  21,  4. 

8)  Die  Freiheit  des  späteren  AroMnisoh,  den  Nom.  pL  statt 

des  Acc.  Tind  umgekehrt  zu  gebrauchen,  ist  dem  neuen  Testament 
fremd.  Nur  die  Apc  nimmt  sich  die  Freiheit,  den  Nom.  mehr- 
&ch  statt  des  Aoc  sa  setzen: 

5,  2:  piuuiu[_  q_i}-[i^^u  m  öffiien  das  Buch, 

5,  3 — 5 :  jiui*UuiL^  öffnen  das  Buch, 

6,  5 :  iH.*iii;^p  l^^Jm^  er  hatte  eine  Wage, 

9,  10:  nCul^^^  ^U^^bifL  ^)toi;aai  xeifakd^y 


1)  leli  honiorko  erst  jetzt,  beim  Druck,  dass  nach  <lor  Moimin'^  «los  llcriiiis- 
gebers  der  arm.  liibel  (Venod.  1806  tu  4.)  diene  Uoborsotzung  iiictit  vor  dorn 
8.  Jahrli.  genuuilit  wwden  ist  (Vorrede  p.  8). 
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10,  2:  nt^it;-!!  ij.pl^nj^  if(i  er  hatte  ein  Buch  (ßißX(t{jiÖiüi) 
Tgl.  10,  B:  <I_if-p^"J>^  • 

4)  Aaffiülig  ist  der  Gebranoh  des  Dat.  lujuiT^ll  statt  des  gen. 
uijunp[il|  oder  uijun^I^  im  22.  Kapitel,  10  und  18:  (^nju 
uijutTlilf  tov  ßkßUmt  tovtov  und  19:  ^^j^riju  uijuiTfili  (Var. 
(f^n^u  lUfuiT^llj.  Vielleicht  verdient  auch  die  l'luralbildung 
ffituj'ii^  fttßUa  20,  12  Beaobtong. 

5)  Auffällig  ist  ferner  die  Uebersetanuig  tod  4,  4:  tuni 
»uxlo&mf  tov  &p6vov  oftoia  o^tacu  ofiagaydiva)  dnreii  U 

^ui^uiliiiij^  ZZ^""!!^  i|ui0-nn.ni^  *uJuSu^  tnhu^kutu  q  pJL 
p^juuifi;  als  ob  itgiig  statt  i^i^  stftnde. 

6)  Schliesslich  ist  die  Wiedergabe  von  tn§^  ^t^^ipo^  6,  8 
dorch  Xfi   2^uiti.nu  dei  Horm  onfniUig,  da  2_^{jrtn.nu  im  Arme- 
aischen  sonst  nicht  gebraucht  wird.    Auch  sollte  man  wenigstens 
^pmiMu  kklofOB  erwarten,  da  im  altem  Armenisch  ^)  doch  immer 

^  Ä   kJi  dab  griechische  x  wiedergiebt.     Die  Glosse  np 

i^iMug juifu  or  d  IMax^  dnrefa  die  ilfi  J^lM-nu  eridirt  wird, 

gehört  natürlich  nicht  in  den  Text.  h6z  in  huzLiy  ist  persisch 
\yi  boz  equus  culuris  caerulei  in  albeduiem  vergentis  (V);  wab 

soll,  weiss  ich  nicht 

16)  uiu|uiuiiui^  • 

nittfiiiuifiiiAi  apagtan  Yertraaen,  Zuflucht  {nmUdii)9tQ  Cor. 

n,  1,  5;  xataifvyrt  Deut  19,  3),  auch:  vertrauend,  sich  yer^ 
Wsend  (wie  W  die  Stelle  Cor.  II,  1,  5  fosst),  seine  Zoflncht 
whmend  an  (Sebeos  p.  27).  Dieses  Wort  hat  de  Lagarde  firfiher 
n  pU.  i^pctf^  gestellt,  jetzt  scheint  er  die  ZaasmnHn Stellung 
eicht  mehr  zu  billigen.    Mit  Unrecht,  denn  phl.  apastdn  (auf  den 

1)  BoU»  (Leben  der  Väter)  —  /noUxn^  /»«^X*i       gleichÜKlU  Jung. 

t)  Wegen  der  im  flg  gobmuchten  Abkürr.un^ron ,  vgl.  AnneniACft.  II.  Die 
Imigeo  17,  81 — SS  rühren  von  Köldeke  her. 
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Geninvn)  stimmt  nach  Laut  und  Bedeutung  vollkommen  zu  ;irm. 
<ij>(f,\f(in ,  wie  es  auch  im  Pazend  als  awxLsfam  =  coutidenca, 
reliauce,  trast  (West^  M.  L  Kb.  Glossary  p.  24)  vorliegt 

17)  iiiij^uj|iiii'ii^. 

luupii^ui^i^  afxiran'kk  bedeatet  der  Palast  (bei  W  «=  ßccgig, 

(ia(^iXuov  aus  dem  ulton  Testiuueiit  mehrfach  bele^ ,  im  nt'U»'n 
=  TO  7H)uiTU){)wv  Matth.  27.  '27  und  Job.  18,  28)  und  gehört  zu 
altpers.  apaddna,  und  den  aus  dem  Fers,  entlehnten  späteren  hebr. 
■jnE«  Dan.  11,  45,  palmyrenisch  «3-rD«  (SKDMÖ.  XXIV,  108)  «—  eyr. 

(traditionelle  Aussprache  äfaätiu)  Palast,  arab.  ^yJ^, 
VgL  oaoh  die  Stüdtenameii  ÄmpaSoPo,  Apadna. 

18)  luii^ujpPiuiitri/ . 

001^01  iiß-uilibiT  apariluiiwin   bezeichnet  C   als  zweitelhaft, 

fibersetzt  es  aber  durch  insolentire,  imbaldanzire  etc.  Es  findet  sich 
nur  einmal  bei^AäS  (Ausgabe  von  Venedig  1859)  p.  12.  Z.  4 — 5: 

iuii{iiipP*iiiiii^|i  er  war  fibermfithig.   C  kennt  aaeh  ein  (,zweifel- 

baftes*)  apcsr&anrokan  =  arrogante,  orgogtioso,  das  bei  W  fehlt 

Beide  gehören  zu  p.  hm-fmi  superbos,  anogans,  pz.  awar-tan-i 
haoghtiness,  arrogance  (West,  GL  zum  H.  i  Kk). 

19)  uiii^uu|uj|ib'tr. 

uiufuiifuf^ifrir  apspar-em  oder  aj^^ynirem   ich  übergebe, 

empfehle  (W:  ini^tQinto^  commendo,  boi  Koriun  (Vcned.  1833, 
p.  25)  etc.)  nebst  apspiuxr-etM  (Steph.  Orl).  T,  254)  stollte  de  La- 
garde  früher  mit  pers.  nijmrdan  zusammen,  billigt,  aber  diese 
Zusammenstellung  nicht  mehr.  Sie  ist  dennoch  richtig,  nur  w;ir 
genau  arm.  ajHis/tdr-rin  =  phl.  (ijKUspdr-din  pz.  (tirttsjnir-tiin  (tu 
deliver  up,  to  cousign,  to  comiuit  West,  Gl.  M.  i  Kh.  p.  23)  zu 
setzen. 

20)  pu|i. 

puipuiii|iiAf  har-orpan  heisst  Tbfirbflter  (von  W  mehrfach 
aus  dem  alten  Testament  belegt);  pui|iiiiii£bin  Oar-a-pet  (Jacob 

von  Nisibis,  5.  Jahrb.)  bedeatet  dasselbe;  piupuiLnp  banr-orvor 

ist  die  obere  Thürschwelle  (la  soglia  di  sopra  della  porta,  C,  tfXtä 
Ezodns  12,  7,  vnig&VQoVy  W.).   In  allen  dreien  steckt  das  wort 
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bar  die  Thfir,  das,  gegenüber  dorn  eeht  annenischen  dum,  als 

persisches  Lehnwort  anzusehen  ist.  Vgl.  np.  ^  bar  11)  iaaua»  porta 
(jkJLj>^  ^r^y)  ^*        ZDMO.  35,  p.  354,  Anmk.:  haissi 

m  Den  die  Thüle,  wie  iiu  semimu.  Uialect  Ifuri,  in  Wachan  l*är 
Tomasohek,  Sitznngsber.  d.  Wienor  Akad.  XCVI,  79)  —  und  ist 

*:  pers.  jisi  bCr-  [aas  Äoi'-jy-J  in  o-J^;*^  identisch;  da  diese  Wörter 
fi»iiii6ii  von       alt  doarOf  dvära  sind,  so  ut  die  ErklAmng 

O^-A^'  Nöldeke  (üütt  Gel.  Anz.  1879,  432)  giebt, 

u       .elhaft  richtig*.  JustL 

21)  fj.iupi|-filf . 

f^uiQS^^iTC  ^daar^^  (oder  dargac)  «SänÜe*'  findet  sich  nur 
in  den  Comp.  r^uipf|.^ujl|uj|_  dargoHir-hal  in  der  SSnfte  getragen 

(OyriLlus  von  Jerusalem,  Katech.,  5.  Jalirh.)  und  fpu^i^^ujAlrt. 

(l<tryc-a-dzei'  ,che  a  la  forma  di  lettiga*  (Johannes  der  Mönch, 
XTTT.  Jahrb.).   £s  ist       aram.  (etwa  dar^ai  zu  sprechen) 

«Bett*,  Ib^AC^  dargüiiäy  «Sfinfte,  Wiege*,  das  aber  gewiss  nicht 

ursprünglich  semitisch  ist;  cfr.  fjm^ deigouch,  enfant  trouvä, 
nonveaa-n^,  Josü-Jaba? 

22)  qJiL: 

q_^[i|_  zil  »Soprane»''  wird  von  W  als  , Fremdwort*  bezeichnet. 
Es  findet  sich  bei  Erznkatsi  (13 — 14.  Jahrh.),  der  zü  ev  bamb 
durch  arm.  unt.|i  U  ^*iu*iip  erklärt,  bamb  «die  tiefste  Saite, 
Bass*  — -  p.  hamm  (de  Lagsrde.  Arm.  Stad.  342),  wSL  .die  hellste 
Saite  einee  Instrumentes,  der  Sopran*  p.  sir  (eigentlich 
Arabisierung  des  persiBcfaen  tSr  .iinten*)  «nomen  chordae  instmmenti 
nrasioi  tennissimae*.  V. 


23)  (3-1 

ß-uju  thaa  .tazza,  bicchiere,  coppa,  nappa*"  (Moses  KaAank. 
I,  185:  .16  Aaa  Most*)  (pers.)  arab.  ^jmÜ9  vas  potorinm,  scyphns 
(V.),  .ta&t  —  thaa*  Yardan  (13.  Jahrb.),  mit  Becht,  denn  ^jUo 
(worans  «taisa,  tasse,  Tasse*)  ist  ans  p.  ta&t  entstanden. 

Bd.  XXXVi.  9 
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24)  |ui|ni.^^. 

^i|nLij<^  ^Xunpi  oder  belegt  g.  pl.  j^t^ihit^^ 

und  n.  pl.  (u'|_|]^<2I!J^-^  ^  BasOiiu  von  Oaesarea,  5.  Jalirii.,  in 

Hiedicin.  Schriften  soll  es  auch  als  ^}iyaü,  j^rncok  vorkommen) 
ist  die  Schnecke,  Muschel,  Purpunelmecke  (bei  W:  mox^-og^  xoxXiag. 

XOXXVt  XOyxV^^)-  ^  aram.  Illbn,  Jjo>\m,  |iO)^  (etwa 

^XMnd  Bu  sprechen),  aiib.  hdaaGn  (schweiüdh  semitisohr** 

Herkanft). 

25)  (iJii|ii^. 

Arm.  (unficp  ("^^^  ^       Jacob  von  NisibiA  ^i  ii! 

Faustus  von  Byz.  5.  Jahrb.  belegt;  öfter  jun|ii|-  Ii  Jn^ji|i 
.Sack  und  Asche",  wie  schon  Er.  Lac  10,  18)  gehört  sa  arab. 
^^3-  .Mantelsack*,  syr.  «ans  churgä,   pers.  ^ 

Xurffn  Mantelaack.   Wie  veihalten  sich  diese  Worte  zu  dnander 

und  zu  arm.  ^nvpX  Jekurds  (faxxos  (altes  Testament)  =  syr. 

«ins  etc.?  —  Mit  letzteren  Worten  stimmt  nur  /uf^lig  im  Laut 
überein  das  von  de  Lagarde  Ges.  Abh.  58  mit  ^f,y.j>  identilicierte 

^^^jj^^  Ai^^^,  welches  in  den  Liezicis  aas  dem  pers.  K.  T. 
belegt  wird  mit  der  Bedeatnng  „horream*;  entsprechend  Chizophyl. 
pers.  141  {^jjj^  »granaro".  Denn  dies  ist  eine  moderne  üm- 
ftnderong  von  Qi^:^jy>-  t Speise  •  Sammlang* ,  welches  die  jüd. 

Üebersetsong  der  Genesis  bietet,  allerdings  för  das  hebr.  rmroMi 
.Sack«. 

26)  l|iijquiij£iij|i . 
l|iijquiij|ufp  kaXapar  {von  W  s.  B.  ans  Agathangelos  5.  Jahrfa. 

und  AsoAik  11.  Jahrb.  belegt)  bedeutet  nach  C  modello,  esemplare, 
esemplo  and  wird  darch  «tttik.  ipif£jiii|*  d.  i.  kaM  «  arab. 

wJli  (.caiibre*)  erklärt  Es  ist  =:  pz.  käUmÖ  (West,  Gl  M.  i  Kk), 

pers.  jjjcy  hdlbud  forma  »  gr.  Kuhmo^w.   Wie  veihBlt  dch 

sn  kaÜapw  das  hiofiger  gebraachte  i|jui|iai|iiii|i  gaXa^phar  Form, 
Master,  Beispiel? 
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27)  I|uii/iuu. 

*  Ifiuifiini  kamas  «Kleid*'  belegt  W  ans  dem  «Leben  der  Väter* 
wie  auch  Juji|k'I|uii/uiu  massekoanaa  «Kleid  aus  Ziegeahaaren*  und 
reigleicbt  anb.  fput/jiii.  Es  ist  »  arab.  ^^pUä  «Sachen,  Zeug*. 

28) 

IfMm^kfuj^  kapinrkh  fua&Mfia  (Deuteron. 23, 18:  ulfuuilfUu 
ii(fm.*ül|fi  z-kapin-a  popiki  «  fda&miut  ndgvijs)  =  p.  qjJü 

29)  Ijuj|il^ni.£iiuj. 

l|UipI^nL^ujj  karkuray  «die  Barke"  (Isychios  von  Jerusalem, 
8.  Jabrb.  und  Ephrem  5.  Jahrb.)  —  sy^ .  Jteb^  qarqürä  (arabisch 
j^»^)  d.  i.  gr.  xiQXin/gos. 

30)  I|ui{pm.|iiuj . 

I|uifinL|iiijj  karuray  yriuglas  (Mechithar  der  Arzt  12.  Jahrb.) 
=  anb.  «Glas". 

31) 

klay  «Buig*  bei  spftten  SchriftsteUem  (wie  Matth,  yoq 

Urha  12.  Jahrb.)  =»  arab.  lüdü».  Daher  HrovMay  =  Bömerborg; 
trab,      t  judLd  QatiU  amrüm,  St  Mavtin,  Mimoires  1, 196,  tfirkisch 

32)  I|ni.i|^ 

^n^^^^knz  wird  von  W  einmal  durch  ixrf'^-,  martes  (aus  Joli. 
dem  Mamikpoier  und  Vardau  [13.  Jahrb.]  belegt),  dann  auch 
durch  aUovQoq  (t|({Ji<^  ^  2if^9  Katzen  und  Hunde,  Cyrillus, 
Katech.  5.  Juhrh.)  übersetzt.  Es  ist  =  kurd.  .Marder"  (Justi), 
syr.  liQo  02s^  «Wiesel'  Nöldeke,  ZDMG.  XXXV,  235  (kaum  nr- 
■prihis^ich  semitisch). 
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83)  <iht^, 

•^^t^  lieg  übersetzt  C  durch  compit^zione  (Buchstul)iren)  und 
siUaba,  W  diurch  cvXlafii}  (Oskeberan,  JesaiaB,  5.  Jahrb.)  wie 
heg-^  durch  avXkaßi^,  Es  gehört  wohl  xa:  )ju^^  he^^änä 
«das  Lesen,  Bucbstabiren",  )^oi  ftey/td  «las*',  etc. 

34)  2*f"H* 

2ui^lhi^j6lel  oder  2^uiijT rj^iableX  (Venmsclite  Schiifteii,  nach 
dem  12.  Jahrb.)  beiast  der  Alaun.  W  erklärt  es  durch  ,M^uiq^  jtri|^ 
iah\  wie  unter  ufuiij^  jfc-q^  (alumen)  dies  ssur  EiUSrung  von  2^fiu{ 

Üb  erscheint  Jenes  ib-f  äab  ist  ^  pers.  arab.  Abmn. 


85)  ii(ui|il(l^*ii . 

ij^uj|i  1^1^*11    ^i^nu^^  jHJorkim.  (phosi)  ist  der  Graben  rings 
um  die  Mauer  der  Stadt  (Agathangelos  uud  Levond).  Es  ist »  np. 
jt^arym,  arabisch  ^^yf^ij^  fdriqm  , Wallgraben*. 

36)  n-riLi/j?. 

iiJit.ifjs  fumb  (bei  spätem  SchiiftsteUem,  z.  B.  Matlli.  von 
ürha  12.  Jalnrh.)  in  der  Bedeutung  «dardo,  asta,  lancia*  ist  wohl 

=3  arab.  aiam.  nuul.m?    Ein  iuidereh  jn""'^  niüsste  dann 

da^enige  sein,  welches  in  nu/piiipui|i  Wurfinaschine  (altes  Testa- 
ment) enthalten  ist 

37)  uuj^ifi. 

uiii^iii(rui|^  «a;|f^0a/  «gesattelt*,  an-mixt  ungesattelt  (nur  bei 
Nerses  Lambronatsi,  XIL  Jahrb.)  zu  np.  ^;>^u.  Sattelzeug'). 

38)  uini.rLjiuij . 
iniiLqjiiiJ|  tuhray  (sprich  iuyra)  bei  Vardan,  Geschichte 
(13.  Jahili.)  flbersetzt  0  durch  suggello,  carattere  regio  und  be- 

zeichnet  es  als  türkisch.   £s  ist  in  der  Tbat  das  türkische 

1)  Schon  bei  de  L«g&rde,  Arm.  Stud.  s.  v.  saiuiz.  —  Druckiiote. 
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81) j  Arm.  r       pers.  Ö, 

In  einigen  Fällen  steht  arm.  r  seltsamerweise  dem  d  anderer 
Sprachen  gegenüber.  Wir  fanden  oben  die  Gleichungen:  arm. 
afHirtm-kh  —  altp.  apaihtna^  arm.  kaXapcar  »  pz.  kälbud,  gr. 
xaXonoSiOVy  wnä  es  finden  sich  ohne  weiteres  dazu  noch  arm. 
mar-kh  die  Meder  =  altp.  mddd  und  lamSar-kh  =  XafindÖtg 
.\pr.  4,  5.  Somit  lilsst  sich  femer  zusammenstellen:  ann.  Inirastan 
<Jarten  (nagadetöoi^  Nuni.  24,  6)  mit  np.  f>dstan\  hnr-em  , dufte" 
mit  p.  boijdin,  Imrrar  &vuiaii}Qior  (Hrief  an  die  Ebr,  1),  4)  mit 
einem  zd.  ^'baoÖolmra  (vgl.  hordha(H)n)  woraus  sich  ein  arm. 
Vntir  =.  altp.  *bav(hi  =^  zd.  IxwÖa  crschliessen  Ulsst;  j(^oir 
i^idÖr^ua,  xiöagtg,  uirga  (von  W  aus  der  \V\\n'\  mehrfach  belegt) 
mit  zd.  j((ioda  Helm.  )(aud<i  Mütze,  phl.  ;^ory.  np.  osset. 

/(t^l*  \  nroir  , Messing"  (nur  Chronica  1,  128.  2  ;  doch  vgl.  aruri 
\m  Ephrem)  mit  baluci  rod  Kupfer,  phl.  rdd,  np.  rdi  aes  (die  ein 
altp.  *rmtd4i  voraussetzen),  skr.  lAha  röthliches  Metall,  Kupfer, 
ksl.  nuhi  Metall,  lat.  rm(diis\  inara^  Heuschrecke  (Matth.  3,  4) 
mit  zd.  nmöa^d ,  wenn  dieses  von  Darmesteter  (Memoires  de  la 
societe  de  ling.  IV,  211  Hg.)  richtig  gedeutet  wird  —  wogegen 
np.  malu^  Heuschrecke  spricht,  das  nicht  wohl  aus  maSa^d  ent- 
standen sein  kann,  da  np.  l  zwischen  Vocalen  zwar  aus  älterem 
r  and  rd,  aber  nicht  aus  d  (d)  hervorgeht 

Nun  hatte  alier  Wahrscheinlichkoit  lueh  das  Altpersische 
nach  Vocalen  statt  der  Medien  g,  d,  b  die  Spiranten  d,  ß  (vgl. 
meine  Iran.  Stnd.  in  Kobn's  Ztschr.  24,  p.  413),  ond  es  stellen 
sich  somit  den  angefEkhrten  arm.  Wörtern  folgende  altpers.  und 
griech.  Formen  gegenüber: 

arm.  aparan'     »  altp.  opeMna 
,    nun;*         »  ^ 

.  X9^         —   •  xontfa 

,  oroir  «  ramoa 

^  marax       «=*    «  i«aJa;f5(?) 

,  kalapar     »  gr.  xaXonodufVf  pz.  kdüntS 

,  lamoar-kh  «    ,  Xafinad-tg, 

1)  Np.         fit9  Ist  wohl  ans  dem  Arab.  mrBdkwitlehnl 

3)  Kp.  mul  „Vftia**  «die  ieb  ninht  als  Nebenform  von  mm  =  zd.  viaSu 

oder  =  zd  intK^tt)  nii,  «londfm  führe  os  «iif  pin  altp,  *mrdu  lurttck,  das  ich 
f»  skr  infflrikü  ..Wcnntriiube    .stulk«.  —   Zu  <lon  oben  angeführten  Wörteni 

vieUeieht  auch  uil^UJ^iUlU^tlli  spar-a-pet  afx^orfätTjyoe,  das  bisher 

n  altp  (Mhiirn  (fiir  *nitpahnra  =  Reiter)  ge.'»tellt  worden  ist.  Es  könnte  = 
•hp  *^}xidftjMti ,  zd  ^ftjxiddpffiii  sein,  das  später  (phl.)  spdhpet  lantetp  und 
Im  Anneniftcho  al»  a-ifpahapet  überging.  Während  sparapet  im  Arm.  ganz 
Mabdi  gawordan  bt  (rgl.  dia  Baiaga  bei  W),  lat  tmpahapei  ihm  framd 
{«blieban :  ea  findet  sich  (nach  nur  an  2  gleichlautenden  Stellen  des  Moses 
^^f.  n.  SS  «nd  68:  „Karmi  Pohla»,  Surmi  Pahlav  nnd  —  AMpahapeti 
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Alle  diese  arm.  Wörter  sind  Lehnwörter,  die  schon  bei  Beginn 
der  arm.  Literatur  gut  eingebürgert,  also  in  sehr  alter  Zeit  aus 
dem  Persischen  (resp.  Griechischen)  entlehnt  sind.  Sie  zeigen, 
dass  die  Armenier  die  pers.  Spirans  S  regelmässig  durch  r  wieder- 
gaben. Im  Anlaut  und  nach  Consonanten  hatte  das  Altpers.  (wie 
das  Zend)  statt  der  Spirans  den  Verschlusslaut  d,  daher  finden 
wir  arm.  dat  =  altp.  data,  band  =  np.  band,  altp.  *banda  (vgl 
bandfJca),  andam  Glied  =  np.  andam,  aramazd  »  altp.  a(h)ura- 
mazdä  etc.  Da  die  Spirans  8  im  Persischen  bald  schwindet  (zu 
h  oder  y  wird),  so  kann  sie  bei  später  entlehnten  Worten  natür- 
lich nicht  mehr  durch  r  wiedergegeben  sein.  Das  im  späteren 
Persisch  erscheinende  8  ist  aus  altem  t  (nach  Vocalen)  hervor- 
gegangen. 

40)  J'ii/unLUfp  , 

(fuj'ijnLujp  iamutr  findet  sich  bei  F auslas  p.  189,  194, 

236  (auch  p,  118  ist  ianuar-  zu  lesen  für  ianu-,  wie  auch  W 
vermuthete)  und  bedeutet  „die  Sänfte"  (zum  Transport  der  Frauen 
des  Perserkönigs).    Es  ist  =  np.         zanbar  „genus  ferculi  vel 

feretri,  quod  a  duobus  hominibus  portatur"  etc.  (V).  tan  wird 
„Frau*  bedeuten,  zd.  j^i,  np.  zan\  var  bedeutet  tragend  = 
zd.  bara. 

41)  {(un-iTh^ifi . 

Ifut^ifyhi^  knffin-eni  wird  Faustus  263  neben  samur-em 

Zobel{)elz,  gail-eni  Wolfspelz,  ahies-eni  Fuchspelz  genannt  und 
vom  Lexicon  vermuthungsweise,  aber  wohl  richtig  als  „Hermelin- 
pelz"  gedeutet.  Daraus  Hesse  sich  ein  altarmenisches  kngum 
Hermelin  erschliessen ,  das  kaum  von  dem  modernen,  arab.  pers. 
türk.  qdqum  zu  trennen  ist. 

Strassburg,  2.  November  1881. 
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5.   AtharTftTed«  XDL  80.  5. 

Athanraveda  XIX  30.  5  lautet  : 

jit  s&mndre  abbyakrandat  Parjanyo  vidyritä  sakä  | 
tato  hiranvaro  bindus  tato  darbhö  ajayata  } 
»Wenn  Paijanya  uDt^r  Blitzen  im  Meer  gebrüllt  (ijedonnert^  hat^ 
so  entstand  daraus  der  goldene  Tropfen,  daraus  djis  Gn^s*.  T>er 
Spruch  ist  gerichtet  an  ein  Grasbüscbel  (darbbaV  djis  als  Amulet 
gebraucht  wird.  Was  mit  dem  ^goldenen  Tropfen*  gemeint  ist, 
ergibt  sich  aus  AtharvaTeda  IV.  10.  einem  Spruche,  der  von  Ludwig. 
Rg\'eda  IIT.  p.  462  und  von  Grill.  Hundert  Lieder  des  Atharva- 
veda.  Tübingen  1879  p.  25  übersetzt  worden  ist.  Dort  ist  von 
einer  ebenfalls  als  Amulet  gebraucht »^n  perleuhaltigen  Muschel  die 
Bede,  von  der  es  in  V.  1  heisst,  dass  sie  entstanden  sei  v  i  d  y  ü  t  o 
jyötisas  piri  und  dass  sie  biranyaja)^  sei.  Als  iweiter 
Qebniiaoit  whd  in  V.  2  das  .Meer*  genannt  und  in  V.  4  hmni 
BS  diTi  j&tä^  sarnndrajal^.  Andb  in  V.  5  ist  divSkari^ 
toB  der  Muschel  sa  mstelien  ond  nieht  mit  Ludwig  und  Grill 
OB  Gleidiniss  ansnnelimen;  die  Mnsohel  selbst  ist  dinet  «Sonne* 
gsosmit  und  Tftri  ist  =  Wolke,  wie  Botfi  richtig  gesehen  hat 
Veq^eht  man  damit  unseren  Vers  AY.  XIX,  SO,  5,  so  ist  klar, 
dtts  mit  dem  hira^y^yo  bindus  die  «Perie*  gemeint  ist,  und 
wir  lernen  ans  unserer  Stelle,  dass  die  Ton  den  klasiitchen  und 
mbischen  Schriftstelient  llberiieferte  Ansicht  von  der  Entstehung 
der  Ferien  schon  yedisch  ist.  So  berichtet  Aelian,  De  natura 
■niniiK^y«  ed.  Horcher  X.  13:  t>  if96ftwog  Si  nag«  rolg  dvoiitoig 
Xtti  Iv  Talg  ywai^i  &€n>fiaaTog  fiaQyaQirtjg  &Qiftua  fiiwTW 
triß  *Egv&gäg  &akdTttjg  xai  ovtig  iOTi,  xai  Hxrw&ai  ;  <  avroy 
ttfOToloyovmv  6t€Hß  taJg  xoyxi^q  wßvpyfiivaiQ  kmXäuifmmv 
el  iunganai  Dazu  veigleiehe  man  den  Bericht  des  Arabers  bei 
Bsinaud :  Relation  des  vojages  faits  par  les  Arabes  et  les  Persans 
dsBs  linde  et  4  la  Chine  Tome  L  (Paris  1845)  p.  147 f.:  Du  reste 
OB  ne  s'accorde  pas  sur  la  formation  de  la  perle.  Quelques  auteurs 
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ont  dit  que  !<•  co^uilla;,'»'.  lors<[U*il  i»leut,  montc  jus(iu'  ä  la  surtace 
de  l'eau,  ot  ouvr«»  la  bouuhe  pour  recueillir  les  gouttes  de  lu 
pluie;  C68  gouttes  so  transforment  en  graines.  An  Stelle  des 
Regens  ist  bei  Flinins  IK,  §  107  ed  DeUefoen  der  Thaa  getreten: 
Origo  atqae  genitors  conchae  est  haut  mnltam  ostreanim  conehis 
differentis.  \m  nbi  genitalis  aani  stimnkiit  hora,  pandentes  se 
qnadam  osdtatione  impleri  rosoido  ooncepta  tradunt,  gravidas 
postea  eniti,  partnmqne  concbaram  esse  maigaritas  pro  qualitate 
roris  accepti.  si  purus  infloxerit ,  candorem  conspici ,  si  vero 
turbidus,  et  fetum  sordescore.  »'undem  pallere  caelo  minante. 
conceptum  ex  eo  quijipe  constare,  uaelique  eis  majorem  societatem 
esse  quam  maris,  inde  nubilum  trahi  culoreui  aut  pro  claritate 
matutina  serenum.  Abweicheud  vou  Aelian  berichtet  Pliuius  §  108 
daaa:  si  folguret,  comprimi  oonolias  ac  pro  jejumi  modo  nunoL 
si  Tero  etiam  tonnerit,  pavidas  ac  repente  compiessas  quae  Toeant 
physemata  efficere,  specie  modo  inani  inflatas  sine  corpore,  hos 
esse  oonchamm  abortus.  Aelian  berichti  t  lUo.  dass  die  Perlen 
entstehen,  wenn  der  Blitz  in  die  geöt&ete  Muschel  hineinleuchtet» 
der  Araber,  wenn  Regentropfen  hiiipinfallen .  Plinius.  wenn  Thau 
hineinfallU.  Die  vedischen  luder  glaubten  nach  uns«»rer  Stelle,  dass 
Donner  und  Blitz  zur  Entstehung  der  Perlen  nüthig  seien,  ob  auch 
H»'geu,  folgt  aus  unserer  Stelle  ni(-bt  mit  Nothwcndigkeit.  Dies 
war  aber  später  die  gewöhnliche  /Viihicht,  wie  genügend  bekannt; 
ci'r.  Mälavikägnimitram  V.  6.  Mfcchakatikä  p.  Ol,  7.  8.  Indische 
Sprfiche  >  6781.  B^ataraAginl  m,  202.  Oildemeister  in  Orient  und 
Ocoident  II,  178.  Lassen,  Indische  Alterthimisbrnde  I,  *  288  Anm. 
2.  m,  307.  Man  sehe  auch  Bohlen  zu  Bhartrhari  II,  57.  Bückert, 
Poetische  Werke  1,  371,  12.  E.  Möbius,  Die  echten  Perlen.  Hamburg 
1857  j).  30.  74.  Nach  einer  andern  von  den  Griechen  überlieferten 
Ansicht,  waren  die  Perlen  die  Knochen  der  Muschelthiere ;  cfr. 
Chares  frg.  12.  Megasthenes  bei  Airian  Indike  8,  12.  Ist  damit 
m  Verbindung  zu  bringen  AV.  IV,  10.  7  :  deviumni  iisthi  kf'9anaip 
babhüva  tad  atuuuivac  caraty  apsv  äntäh?  ,Der  Knudien  der  Götter 
waid  zur  Perle;  beseelt  lebt  er  in  den  Wasseni". 

6.  Bemerkungen  zum  zweiten  Fargard  des  Vendidad. 

Der  yielbehandelte  zweite  Fargard  des  Vendidad  ist  vor  kurzer 
Zeit  zum  ersten  Male  von  Geldner  in  wissenschaftlicher  Weise 
bearbeitet  worden.  Geldners  Resultate  erscheinen  mir  zum  grössten 
Theil  ganz  unanfechtbar,  nur  in  einigen  Punkten  weiche  ich  von 
ihm  ab,  die  ich  hier  zur  Sprache  bringen  will.  Die  ersten  sieben 
Strophen  habe  ich  bereits  in  Bezzenlicrgers  Beitrügen  VI.  p.  280  flf. 
besprochen.  Im  Folgenden  will  ich  nicht  auf  alle  Einzelheiten 
eingehen,  in  denen  ich  von  Geldner  abweiche,  sondern  nur  eine 
Auswahl  des  Wichtigeren  geben.  Ich  lege  dabei  die  Ausgabe  von 
Westeigaard  zu  Grunde. 
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Geldner  hat  liemts  Metrik  p.  18  in  §  10  die  Worte 

lad  Yim5  fieetoial  raocl 

S  npa  nin|Fw^  ha  paiti  adwenem 

unter  Vergleidrang  von  Ta^t  12,  8  veiliesiert  in: 

iad  Timd  frafOsal  reod 
S  bn  paiti  adwaneuL 

bn  will  er  hnvS  lesen.  Das  ist  aber « munöglich.  Schon  vor 
Geldner  hat  Toerpel  das  richtige  gefanden,  indem  er  schrieb: 

S  bflrQ  paiti  adwanem 

nnd  bemerkte,  dass  far  hü  metri  oanssa  überall  hürö  zu  lesen 
seL  (De  metricis  partibos  Zendavestae.  Halle  1874  p.  86  mit 
Anmerkimg  1).  Dass  dies  allein  richtig  ist,  beweist  der  vedische 
Genetiv  snras,  dessen  Accent  sieh  aus  der  ürlbmi  Saaras 
erklärt,  wie  Lanman.  Noun-Inflection  p.  408.  488  richtig  gesehen 
hat.    Ob  nicht  direct  wie  in  Yast  12.  8  zu  schreiben  ist: 

paitis  ä  hürö  adwanem 
innss  unentschieden  bleiben.  Im  Irrthum  war  Toerpel  aber,  wenn 
er  raocl  als  Nom.  sing,  zu  raocaÜt  &sste.  Freilich  lehrt  Spiegel, 
Grammatik  der  altbaktiischen  Sprache  p.  1571,  dass  die  Themen 
auf  «aftt,  *maüt,  -vaüt  den  Nom.  sing,  auf  bilden,  nur 
saweUen  auf  -ö.  Dies  wiederholt  Geiger,  Handbuch  der  Aw*  sta- 
sprache.  Erlangen  1879  §  63,  und  auch  Harlez,  Manuel  de  la 
langue  de  l'Avesta.  Louvain  1879  p,  45  lehrt  die  Formen  auf 
-  ä  und  -  ö  als  i^leichweiihi^  nebeneinander.  Das  wahre  Sach- 
verhältniss  ist  aber,  dass  die  Themen  auf  -ant  den  Nom.  sing, 
stets  auf  -ö,  die  auf  -niant  und  -vant  stets  aut  -^bilden,  wie 
schon  die  Zusammenstellung  bei  Justi,  Handbuch  p.  894  zeigt. 
Daher  kaim  ajl  Taft  18,  16  nidit  Nom.  sing,  des  part  prsea. 
act  sn  Vi  sein.  Der  Eintritt  von  •!  ist  demnach  bedingt  yon 
den  TOTMisgebenden  Laoten  m  wid  raocft  mnss  also  als  Aocns. 
plor.  zn  raocaäh  gefasst  werden. 

In  §  11  liegt  eine  llahSpaAkti -Strophe  vor«  Um  sie  zu 
erhalten,  müssen  wir  aber  eine  Interpolation  annehmen,  die  in  den 
Worten  ya|>a  kapa  ea  hf'  zaosö  stecken  dürfte,  die  eine  Glosse  zu 
dem  vorherrrehenden  hvuni  anu  ustim  zaosemca  sind.  Das  Verdienst 
die  richtige  L«^saii  astem  ij^ra  fracarenta  zuerst  gefunden  zu  haben, 
gebührt  nicht  Roth,  sondern  wieder  Toerpel  p.  38,  den  Roth  nicht 
nennt  (Ueber  Tasna  31.  Tübingen  1876  p.  29).  Es  ist  übrigens 
mfiglioh,  dass  Toerpel  die  Yeibessemng  Roths  Vorlesungen  yer« 
daiät,  was  ich  nicht  entscheiden  kann. 

^  I  21  verbessert  Geldner  srütSairyen^.  Dasselbe  hat 
schon  Windischmann  gethan:  Zoroastrische  Stadien  p.  48.  Um 
das  Metrum  in  §  24  in  Ordnung  zu  bringen,  stellt  Geldner 
Metrik  §  43  die  kühne  Verrauthung  auf.  dass  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Lieder  in  der  Lautverbindun^'  fi  h  a  =^  altem  s  y  a .  das 
y  noch  dorchgeklnngen  habe  und  dass  dem  Silbenmangel  durch 
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W^calisinin^  des  im  n  steckTnürn  v  abgeholiea  werdflo  könne. 
Das  ist  ganz  undenklich.    Man  «i^bi^ibe  hier: 

parö  zi  nmö  ft<ftaäh^ 
In    $  25   lut   Geldner   gründlich   aufgeräomt.     Statt  aber 
aiwi6^öi|?n*^   zu  lesen  aiwi  ^^oitan^-   ^'<^>  ^'^hr  bedenklich 
ist,  schlage  ich  tot  an«  h  h>rr  ein  ca  einzuschieben,  also  zu  lesen: 

nar<iiii  ca  aiwi^^öi^n^ 

gavdm  ca  gävajanem  | 
In  §  26  will  Geldner.  Metrik  p.  105.  um  das  Metrum  herzustellea, 
statt  ft^kembemea  lesen  fra>kembanemta  un  d  KZ.  25.  188  Anm.6 
will  er  pairivära  adjectivisch  fissec.  Ich  bezweifle,  da»  da» 
möglich  ist  und  sehe  in  fra>kembem  wie  in  fraTlram  MT 
Glossen,  lese  also  den  Schluss  der  Strophe: 

lia|nrm  mnini  amtaja 

Wtem»  pMiiyKreflica  I 
Den  8  27  sdmiM  Geldner  gui  eineai  üebeniMter  hl  Dann 
gebt  aber  der  ZnsammenbaDg  Teriofen.   Mit  enier  leicbten  Ud' 
siellnng  eriialten  wir  eine  riebtige  Anii$tQl>^'8^'^^*  ^™ 
erfordert: 

ba|nra  nspamini  naryn 
nairini|ni  cm  tao(|nia  bnim 
j0i  beiiti  allbl  lemS  snc^ta 
mazifta  ca  vabifta  ca  | 

Za  streichen  braucht  man  also  mir  npa.  Daisof  folgte  im  Urteit 
ans  8  28  die  Gsyatrl'8tro|die: 

t9  keienava  roi|>wair^  (a](jyamnem 

wispern  i  ahmäd  jad  a^tj^ 

narO  fata  aAhen  || 
lob  sehe  dabei  von  der  Grammatik  ab;  denn  natürlich  ist  weder 
yöi  nofh  te  ursprünglich,  var?  süta  schreibeich  im  Auschluss 
an  (ieldn>'rs  «.^lllnzende  Bemerkung  über  ,dic  eigenthüniliche.  ver- 
stärkte Form^  varet'sva.  Zur  weiteren  Bedeutung  von  narö 
sehe  man  §  41.    Die  Erzählung  ging  dann  weiter: 

aiwi  ca  to  varc  sava 

•        •   •  . 

suwraya  zarnnaenya 

aipi  ca  tem  varem  mareza 

dvarem  raocanem  Häraoljsnera  || 
Geldner  hat  richtig  gesehen ,  dass  mareza  die  echte  Lesart  ist, 
nicht   vareza,  wie  Hübschmann  meint.    (Zur  Casuslehre  p.  178 
Anm.  1).    Im  Uebrigen  kann  ich  ihm  aber  hier  sonst  nicht  bei"  . 
stimmen.    Seine  Erklilrung  von  H  äraofjsna  aus  har  +  rao^lail 
ist  grammatisch  und  sachlich  unmöglich.  ,Das  Sonnenlidit  sobeinet 
lassend*  kann  doch  unmöglicb  so  viel  sein  als  «das  TageslicM'! 
bereinlassend'^  und  wie  Geldner  sieb  Ta$t  10,  142  yaba  miAbi  • 
bTiraotjnö  snrecbtlegt ,  ^  ist  mir  gaas  nnverstlndliob.   Ein  Mob4<, 
der  das  Sonnenlicbt  sebeinen  ISsst,  ist  doob  ebenso  imdenldMur  wie^ 
ein  Mond  der  das  Tageslicbi  binmnUsst.   1^  man  es  dott  aber . 
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etwa  als  ,wie  die  Sonne  leuchtend*  auffassen,  60  ist  das  auch 
unpassend  und  man  niuss  demselben  Worte  dann  zwei  ganz  ver- 
schiedene Bedeutungen  geben.  Ein  baktrisches  Lautgesetz,  wonach 
r  im  Innern  des  Wortes  vor  r  abfÄllt  mit  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Voculs  gibt  es  nicht  Auch  im  Sanskrit  ist  ja  dieses 
OesetK  niur  auf  den  Anslaiit  beschränkt,  im  Baktrischen  aber  selbst 
dort  niobt  nachweisbar.  Das  Wort  wfixde  sicherUeh  fi ar  e rao  |  j  n a 
lauten.  Sndüob  aber  kann  fiirao^fna  niebt  getrennt  werden 
Ton  vedisch  svarocis  und  es  muss  also  bei  der  Bedentang  «von 
selbst  lencbtend*  =  .natOrlichen  Glans  habend*  bleiben.  Die  fBr 
raocanem  angenommene  Bedeutung  von  «Fenster*  ist  rein  er^ 
sonnen.  Man  denke  sich  nur,  dass  das  varem  auf  jeder  Seite  einen 
ha|yra  lang  ist.  Was  wird  da  wohl  e  i  n  Fenster  genützt  haben  ? 
Von  einem  Dach  ist  nirgends  die  Rede;  es  ist  dies  auch  schon 
durch  die  Länge  des  vara  ausgeschlossen.  Das  Licht  kam  also 
von  oben;  das  vara  war  oben  offen.  Die  Ueberschwemmung  erfolgte 
ja  niobt  dnreb  Begengflsse,  sondern,  wie  aoB  %  24  benroxgeht, 
dorcb  Sehmelsen  des  Sobnees,  der  dann  in  den  Graben  abgeleitet 
wird,  raocana  ist  also  nur  a^jectiTiscb  —  «gllnsend*.  Endlicb 
kann  aipi  mar  es  nicht  heissen  ,zuschliessen*.  WOrtlich  heisst 
es  «aofschmieren*,  ,aii&treichen*  und  das  ist  «anbringen*.  Vorher 
ist  ja  auch  noch  gar  nicht  von  einer  Thür  die  Rede  gewesen. 
Ich  übersetze  also:  ,Und  bringe  an  dem  vara  eine  leuchtende, 
natürlichen  Glanz  habende  Thür  an*.  Die  Thür  soll  von  hellem 
Holze  sein,  damit  sie  leicht  in  die  Augen  fUllt.  Wäre  raocanem 
Substantiv,  so  könnte  ein  ca  dahinter  gar  nicht  fehlen.  Richtig, 
wenn  aneb  mit  ftlsehor  Lesart,  lebon  Httbsehmaim,  Casnslebio 
p.  806. 

In  §  21  wird  statt  knba  t^  in  sehrsiben  sein  knjra  tad 
nnd  f&r  y  g  vielmebr  yad-  I)ie  Ton  Geldner  Toigescblagene  Um- 
steUnng  der  Worte: 

afihR  päsna^ibya  vTspaift 
zemö  zastaeibya  v!^ada 
ist  zu  hart,  um  wahrscheinlich  zu  sein,   zemö  hat  ein  ursprüngliches 
z)|m  verdrängt,  aühu  ist  ganz  überflüssig.    Ich  schreibe: 

z^m  päsna^ibya  vispara 
saatsfibya  ea  ir^adia  | 
Wenn  die  folgenden  Worte  uiebt  ids  späterer  Znsats  gani  sa 
streicban  smd,  so  dürfte  sa  scbreibeii  sein: 

m^ayen  ahf  ya^  nfl 
n<iistj|m  z^m  TlsiTayfiftti  | 
Mit  Oeldners  Vorschlag  f)$uisti  zu  schreiben  und  dies  zu  über- 
setzen :  ,mit  der  Hacke*  kann  ich  mich  nicht  recht  befreunden. 
Es  wäre  <l<vh  zu  sonderbar,  wenn  Ahnra  den  Yima  mit  HUnden 
und  Füssen  arbeiten  liesso,  wenn  er  ihm  eine  Hacke  geben  könnte. 
Selbst  in  der  obigen  P^assung  ==  ,wie  man  auch  heute  zerstampfte 
Erde  fortschafft*  sind  die  Worte  noch  thöricht  genug  und  sehen 
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stark  wie  eine  Glosse  aus.  Sehr  möglich  erscheint  es  mir,  dass 
die  Wort^  hierher  vom  Ende  der  folgenden  Strophe  gerathen  sind, 
uui  den  Parallelismus  vollstUndig  zu  machen.    Diese  würde  lauten; 

äad  Yimö  avaj^a  kerenaot 
y&pa,  dim  isat  Aburö 
z%m  pasna^ibya  Ylspari^ 
zasta^ibya  ca  ylUBiiai^ 
mi^nayen  ah$  yafra  nfi 
9§ü8t%m  z%iii  vlsävayfiftti  || 
Hier  passep  die  Woorte  ganz  gut  und  hier  kano  maD  sogar  mit 
Geldner  (lüisti  lesen,  was  ja  der  handschrütUcheD  üeberliefemiig 
mehr  entspricht   Kor  Ahnra  darf  man  diese  Worte  nicht  in  den 
Mond  legen.  Ans  %  35  reconstmiere  ich  dann  wieder  die  Strophen: 

hal^ra  vlbpani|m  naryn 
nairin%m  ca  tao^ma  ban^ 
y5i(l)he)iti  a&hä  zemö  sra^^ta 
masifta  ca  yahi^ta  ca  | 
t^  kerenaot  mil^wair^  (ajjyamnem 
¥lspem  S  ahmäd  yad  a^ 
narö  var^  suta  ai\hen  | 
Dazn  kommt  ans  §  38  die  Strophe: 

aiwi  ca  hö  vax^  sava^ 
suwraya  zarana^nya 
aipi  ca  hö  yarem  marezat 
dvarem  raocanem  Harao()snem  || 
Geldner  nimmt  nun  an.  dass  die  folgenden  Paragraphen  39  —  43 
Prosa  sind,  also  von  dem  üeberarbeiter  heiTÜhren.   Indess  mit  der 
zuletzt  angeführten  Strophe  kann  der  iTtext  unmöglich  geschlossen 
haben.    Ich  glaube,  dass  §  89—41  noch  dem  Urtext  angehören 
und  stelle  die  Strophen  so  her: 

dätare  ga^))ani^m  asaum 
cayö  a?t$  raocfi  afihen 
yö  raocay^iti  uvtahmi 
var^  yö  Yimö  kerenaot  || 
cayö,  a?t^,  yö  (zweimal)  sind  natürlich  verderbt  und  ebenso 
stand  ursprünglich  r  a  o  c  a  y  e  i  n  t  i. 

äad  aol)ta  Ahurö  Mazdl 
Ha^äta  ca  stidäta  ca 
hakeret  iristiih^  sadayö 
starasca  mäsca  hvare  ca  || 
Die  grOsste  Sohwieiigkeit,  welche  diese  Strophe  bietet»  hat  bereits 
Geldner  wieder  mit  sidierem  Blick  nnd  bekanntem  Scharürinn 
entfernt,  indem  er  statt  sadaya  ca  oder  sadaya  ca  die  L 
sadayasca  angenommen  nnd  sie  als  Nom.  plnr.  eines  A^jectivs 
saidi  «erschem^*  gefiust  hat   Das  Metram  seigt  nnn,  dass  ca 
zn  streichen,  also  sadayö  zu  schreiben  ist    ya^naifttf  ist 
nichts  als  Glosse  zn  sadayö,  nnd  Geldners  Erklftnmg  wird  dadorch 
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lediglicb  bestStigt  In  Betreff  des  Wortes  iriltah^  weiche  ieh 
dagegen  von  Oeldner  ab.  Ich  lese  statt  iril|tah$  mit  F  bei 
Spiegel  iristahf,  eine  Lesart»  auf  die  auch  die  HandschiifteD 
Cäl  bei  Spiegel,  K  2  bei  Westergaard  mit  ihrem  iri§tah^  hin- 
weispn.  irista  fassp  ich  als  , Untergang*  und  übersetze :  , zugleich 
mit  dem  Untergange  erscheinen  Sterne,  Mond  und  Soiiiie",  d.  h. 
es  ist  im  vara  ewnger  Tag.  Zar  Construction  vergleiche  man 
Hübschmann,  Casuslobre  p.  277. 

Die  eingeschobenen  Worte :  vispa  ana^ra  raocu  usca  usraocay^iti 
▼Tspa  stid&ta  raoc&  aora  iraocay^iti  alitarSd  sind  Glosse  und  frUen 
daher  ans  dem  ICetmm.  Dia  nichste  Strophe  Iftsst  sich  durch 
eine  kleine  Umstellung  der  ersten  Worte  leicht  reconstmieren: 

ta$  jad  yire  ayare  mainy^t^ 

oa)»waresatem  aiwigRmanyn 

dva^ibya  haca  nerebya 

dva  nara  uszay^eint«/ 

mi})wana  stri  ca  nairvasca  |! 
Im  zweiten  Verse  ist  zu  lesen  aiwigamnam:  cfr.  Geldncr.  Metrik 
§  (>7.    Im  dritten  und  vierten  lese  mau  dua^biaund  dua.  Die 
folgenden  Worte:  i^a  afta^§^m  yöi  g6u$  saredan^m  sind  späterer 
Zusats.   Der  Urtext  söhloss  mit  folgender  Strophe: 

afifta^ca  nar9  sriwHta 
gaya  jraaftti  a^taluni 
var^  yim  Tim5  kerenao^ 
Es  ist  also  nur  nöthig  sUÜt  ta^ca  sa  verbessern  a^ta^ca,  um 
das  Metrum  in  Ordnung  zu  bringen.     Durch   diese  Herstellung 
der  metrischeu  Fassung  von      3U — 41         innen  wir,  wie  man 
sieht .  eine  durchaus  in  sich  zusammenhtiugeude  Erzählung  mit 
passendem  ächluss. 
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Edeüseuische  Inächrittea. 

Mitgethetlt  und  («rklärt  von 

E€,  BmImhu 
(Hlaran  1  Tkfel.) 

Wer  von  Harran  mit  der  Richtung  auf  die  beiden  Sttulen  der 
Oitadelle  von  Edessa,  das  allgemeine  Dinntionsobject  aller  von 
Süden  kommenden  Karavanen ,  nordwärts  reitet,  findet  etwa  zwei 
Stunden ,  bevor  er  die  Stadt  erreicht ,  dass  die  Landschaft  sich 
verengert  zu  einem  länglichen,  von  NW  nach  SO  streichenden 
Einsobnitt  in  die  Bei^e,  in  dem  neben  einer  bedeutenden  Anzahl 
▼on  Ddrfern  die  Siedt  Edessa  liegt  Im  Nordwesten  derselben 
senken  sich  die  Beige  in  einer  soUefen  Ebene  allmihBch  bis  an 
die  Stadtmauer,  die  im  Norden  um  1  —  200  Fuss  höher  ist  als 
im  Süden ;  im  Osten  liegt  eine  ebene  Flftche,  die  sich  drei  Viertel 
Stunden  weit  bis  zu  den  nächsten  Bergen  ausdehnt,  und  im  Süden 
sieht  man  über  einen  grossen  Complex  fruchtbarer  Gärten  im 
Vordergnmd  hinweg  auf  das  scheinbar  unbegi'enzte  Blachfeld  Nord- 
mesopotnmiens  hinaus.  Nur  im  Westen  treten  die  Felsen  fast 
unmittelbar  an  die  Stadtmauer  hinan,  dieselbe  um  3 — 400  Fuss 
in  steiler  Höhe  überragend,  and  auf  ihrer  östlichsten  Spitze  erhebt 
sich  die  Oitadelle,  Ton  dem  angrenzenden  Platean  durch  einen 
tiefen,  in  den  Fels  gebrochenen  Graben  getrennt,  aber  yerbnnden 
mit  der  Stadtmauer,  welche  auf  beiden  Seiten  zu  ihr  hinaufführt 
Wenn  also  Syrische  Schiiftsteller  Ton  einem  Ber^e  von  Edeaaa 

(»coiOf^n  f^ioi^)  der  die  Siadi  überrofjt,  sprechen  »),  so  k;iun 

damit  nur  das  im  Westen  und  Südwest^-n  der  Stadt  gelegene 
Felsenplateau  des  Nimrüd-Dagh  gemeint  sein.  Jetzt  unbewohnt 
und  unbewohnbar  war  es  einst  die  Wohnung  von  Lebenden,  mehr 
aber  noch  von  Todten.  Die  Nator  hat  dort  iür  den  Menschen 
gemauert  und  gesimmert.  Der  Fels  ist  so  voll  von  Höhlen,  dass 
man  oft  meint  in  einer  Höhlenstadt  zu  wandeln.  Viele  derselben 
sind  von  Menschenhand  nicht  berührt,  viele  sind  zu  imposanten 
Orabhöhlen  umgestaltet,  und  manche  scheinen  mir  auch  zu  Woh- 


1)  Vgl.  svm  BeUpiel  ans  d«r  Biographie  Ephraem's  ZDMO.  S7,  60S.  608: 
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Dung«  fttr  Lebande,  m  KlMem  für  MOndie,  sa  ESansen  ftr  Em- 
m&tf  ansgebMil  worden  zu  seio.  Man  sieht  an  einer  Stelle 
WSW  von  Urfa,  die  den  Namen  GAr  Tagbly  j^üh  jj^  fUirt,  eine 

groiBe  ÄnBaU  von  Kammern  yersobiedener  GrOase  nnd  Gestalt 
Beben  einander,  fenier  Treppen,  Tlifiran  nnd  andere  banlicbe  Vor- 
riehtnogen,  welche  darthnn,  dass  hier  Lebende  bansten').  Man 
Ahite  mich  in  dieser  Stätte,  weil  wenige  Woehen  vorher  daselbst 
«ne  Insofarift  bemeikt  worden  war;  lüs  ich  aber  hinkam,  find 
ieb  die  Inschrift  ginslich  aerstört  Die  Mnhammedaner  von  ür& 
pisgen  am  Freitag-Naebmittag  ihren  Kdf,  wir  würden  sagen:  ihr 
Soaatag  -  Nachmittags  •  Vergnügen ,  mit  Kaffeekocben ,  Ranchen, 
Sdiwatsen  und  fthnliehen  Dingen  auf  dem  Plateau  des  Nimrdd- 
Dl^  zu  halten,  und  wenn  sie  bei  der  Gelegenheit  etwas  entdecken, 
was  nieht  Mohammedanisch,  also  heidnisch  nnd  teuflisch  ist,  so 
sentflren  sie  es  zor  grosseren  Ehre  Gottes  nnd  zur  Erlnstimng 
mit  Jung  nnd  Ali. 

Die  geneigte  Ebene  im  Nordwesten  der  Stadt  ist  bedeckt 
mit  einer  fruchtbaren,  rothbraunen  Humusschicht,  welche,  felder- 
aitig  eingetheilt.  mit  Wein  bebaut  ist  Auch  dies  Geliiet,  von 
dem  ein  Theil  dem  Kloster  Serkis  ^'ehört,  ist  reich  an  Höhlen, 
i\e  aber  hier,  weil  ihre  Eingänge  von  Humus  und  Geröll  ver- 
schüttet, schwer  zu  finden  sind.  Gelegentlich  stossen  die  Arbeiter 
in  den  Weinfeldem  auf  Löcher  oder  Spalten,  welche  die  Eingänge 
zu  geräumigen ,  oft  vielkammerigen  Gräbern  bilden.  In  diesen 
Katakomben  findet  man  mit  Fresken  verzierte  Wände ,  kunstvoll 
gearbeitete  Sarkophage  \md  auf  ihnen  ruhend  die  Steinbilder  der 
Verstorbenen  Sobald  aber  eine  solche  Katakombe  aufgedeckt 
ist,  fällt  sie  mit  allen  ihren  Resten  eines  würdigen,  uns  gänzlich 
uübekaimten  Alterthum's  einer  ebenso  schnellen  wie  vollständigen 
Zerstöning  anheim. 

All  der  Citadelle  in  der  Südwest-Ecke  der  Stadt  bewundert 
man  die  gewaltigen,  überall  erhaltenen  Mauern,  welche  auf  allen 

1)  Nach  der  eben  citirten  Stelle  aas  der  Biographie  Ephraem's  f^h  es 
Mrf  dem  Berge  von  Bidean  viele  Mönchs-  nnd  Nonnen-Klötter.  Ephraem 
lebte  «wd  arbeitale  diMlbet.   Daee  aneh  noeh  «nter  dem  bUin  Sndedler  eaf 

dMi  heiUgeti  Berge  von  Kdessa  wolmton,  orfahrej»  wir  <lurt  h  die  Untorschrift 
»inw  dort  A,  D.  866  goschriebcnr»ii  Handschrift  (Wriglit  II  S.  768.  76'.»),  und 
ein  Mönch  vom  Berge  von  Edeesa  wird  erwähnt  in  Kreigniaüon  nach  dem  Jahre 
Cte.  f6e  (AmmmhI,  »bL  Or.  U,  284). 

S)  HSU»  iMiwt  fan  Edeiiwrficheo  TOrMidi  Uiglwro,  Syrieeh  r<h^^^lM , 

Ai^biMb  ")  ^  \       Flw.  j-AJJL   BplurMB,  deiMn  Gmb  jetit  im  Klorter 

Iflül  geseigt  wird,  iranfo  wsprüngUeb  In  eliMr  HOile  belgeeetit  'Ekh  Hin- 
vrii  mI  di«  Aarnrhrnftcfamg  dmr  6rlb«r  findet  rieh  in  Bplmem*e  Teetemenl: 

I— — nl,  BibL  Or.  1,  148  CoL  %. 
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Seiten  steil  abfallen,  die  schwindeleiregeada  Tiefe  des  Festtmgs- 
grabens  und  die  beiden  Säulen;  alles  übrige  ist  Schutt  und  Ver- 
wüstung. In  der  Anssenseite  der  Mauer  bemerkt  man  in  gewissen 
Abständen  von  einander.  ungefUhr  gleich  weit  vom  oberen  Rande 
und  von  der  Basis  entfernt,  einzelne  Steine,  welche  vortrefflich 
erhaltene  Arabische  Inschriften  trag» n.  Leider  hatte  ich  kein 
Mittel  ihnen  nahe  zu  kommen ,  und  mit  dem  Fernohr  konnte  ich 
weiter  nichts  erkennen,  als  dass  die  Zeichen  Arabische  Buchstaben 
sijid.  Auch  innerhalb  der  Citadelle  sah  ich  (z.  B.  an  einem  Quer- 
balken über  der  Thür  eines  bewohnten  Hauses)  eine  Inschrift,  die 
mir  in  verziertem  Küti  geschrieben  zu  sein  schien :  sie  war  mir  aber, 
da  eine  Leiter  nicht  zu  beschaffen  war,  gleichlalls  uneiTeichbar. 

Noch  an  einer  anderen  Stelle  bemerkte  ich  eine  Inschrift, 
die  ich  aus  demselben  Grunde  nicht  copiren  konnte.  Auf  der 
Üstseite  von  Edessa  erhebt  sich  über  dem  sogeiuuinten  Bek  K;i- 
pusu  ein  ziemlich  hoher,  runder,  massiver  Thurm,  in  dem  etwas 
über  halber  Höhe  drei  Felsblöcke  eingemauert  sind,  welche  eine 
wohl  erhaltene  luschrifb  in  Armenischen  Uncialen  tragen.  Dass 
sie  hier  nicht  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  steht,  erkennt  man 
daraus,  dass  diese  drei  Felsblöcke  in  Grösse  und  Gastalt  von  dem 
umgebenden  GemSuer  ToUkommeii  ▼eisohieden  sind.  Die  Maner 
bildet  die  Bfickseite  eines  Hauses»  das  einem  gewissen  MafpaAd 
Oghlu  gehört  Wollte  man  diese  Inschrift  eopiren,  so  bedürfte  es 
daaii  einer  solchen  Leiter,  wie  sie  bei  den  grossstidtischen  Feuer* 
wehren  unsrer  Zeit  im  Gebrauch  sind.  Vor  Bek  Ki^osn  liegt  ein 
Begzttbnissplats,  anf  dem  ich  mehrere  Steine  mit  ilteren  Aratoehen 
Inschriften  bemerkte. 

Die  merkwfkrdigste  Stelle  in  ganz  Edessa  ist  der  Fisohteftefa, 
aber  auf  seinem  Nord-  uid  Wett-Baod  steht  die  Moschee  KhaUl 
£rra)pmAn  mit  Annexen,  wo  ein  Giaor  sich  nicht  blick«i  lassen 
darf,  nnd  auf  der  Südseite  findet  man  ein  Terfallenes  Privathans 
(Ruine  älterer  Zeit  mit  gewaltigen  Manem  und  einem  viereckigen 
Thurm)  und  daneben  Schutthaufen. 

Die  Inschriften,  welche  ich  w&hrend  meines  Aufenthalts  in 
Edessa  vom  4. — 11.  Dec.  1879  gesammelt  habe,  verdanke  ich 
zumeist  der  Ortskunde  eines  Annenischen  Arbeiters  Hagop,  den 
Herr  Pastor  H^jathian.  der  in  Deutschland  gebildete  Prediger  der 
dortigen  Armenischen  Protestanten-Gemeinde,  die  Freundlichkeit 
hatte  mir  auf  allen  meinen  Wanderungen  als  Pühi'er  mitzugeben. 

Altsyrische  Inschriften  sind  ein  noch  nicht  angebautes  Feld 
Semitischer  Epigi'aphik.  Weim  ich  mit  den  nachfolgenden  wenigen 
Inschriften  und  Jnschriftfragmenten  einen  ersten  h>i)atenstich  auf 
diesem  (iebiet  zu  machen  vereuche .  so  geschieht  es  in  der  Hoff- 
nung, dass  reichere  und  ergiebi<^'ere  Kunde  den  meinigen  bald  auf 
dem  Fuss  nachfolgen  mögen.  Wenn  die  Commission  des  Coqms 
Inscriptionum  Semiticarum  gründlich  vorgebildete ,  auch  uat  dem 
jetzigen  Orient  und  seineu  Sprachen  vertraute  Uelehrte  mit  der 
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ipMidlen  An^be,  naeh  Sjrisdieii  iDBcfariften  sn  suchen,  «ns- 
sdneken  wollte,  so  könnte  sie  s.  B.  in  der  Osrhoene  nnd  in  Serdcy 
gewiss  noch  mancbes  kostbare,  lehrreiche  Denkmal  der  Vergessen- 
heit nnd  dem  Untergang  entreissen. 


AMACCA 


L 

Copie. 

MCHCCAfejAOYTOYM 


ANNOTTYNH 


AMACCAMCllC  CJPEJOY  TOY  MANNOY  FYNH 

19  m^Air<  jtauani^ 


Ama9aam9e8  die  Frau  des  Saredaa  des  Sohnes  dee  MamiM. 

*Amath-S1i*'ine)ih  die  Frau  d^'s  Sharedhu  des  Solnie^  de^  Ma  nu. 

Der  grössere  Theil  dieser  Inschrift  ist  bereits  mitgetheilt  im 
Corpus  Inscriptionum  Graecannn  III  nr.  4670  nach  einer  Copie 
von  H.  V.  Moltke.  der  sie  zuerst  entdeckt  zu  hab^n  scheint.  Den 
Fundort  beschreibt  derselbe  in  seinen  Briefen  über  Zustande  und 
B^ebenbeiten  in  der  Türkei  (2.  Autl.  S.  ;U2)  mit  folgenden  Worten: 

,Auf  einem  der  kahlen  Felsen .  etwa  eine  Stunde  vor  der 
Stadt,  erhebt  sich  ein  altes  Gemäuer,  welclies  die  Araber  Nimrod's 
S<  hloss  nennen.  Es  ist  schwer  zu  errathen .  für  welchen  Zweck 
»'igentlich  erbaut  wurde;  keine  Strasse  führt  dahin,  kein  Baum, 
kein  Orasshalm  gedeiht  dort,  und  das  Wasser  wird  in  grosse 
Cisienieu  gesammelt.  Es  scheint,  dass  ein  Gebäude  spätem  Ur- 
sprungs in  das  ältere  hineingebaut  ist .  welches  sich  durch  seinen 
pdlen  einfachen  Styl  auszeichnet.  An  einem  schönen  viereckigen 
Thurm  iund  ich  folgende  Inschrift:  (folgt  Copie)*. 

Der  Thurm,  auf  dessen  Ostseite  diese  Inschrift  steht,  ist  das 
Mausoleum  einer  Primeasm  aus  dem  Edesaemachen  Fürnten- 
käme  der  Mmmoa  und  Ahgare. 

Ich  besadite  diese  Boine  am  8.  Dec.  1879.  Msa  rmtet  sn- 
aichst  in  der  Edessenischen  Ebene  nach  80,  übeischreitet  sich 
nach  rechts  wendend  den  Ostlichsten  Höhenrficken  des  Kimrdd  Dägb, 
alsdann  den  oberen  Theil  eines  nach  SO  sich  Ofbenden  Saekthids, 
«td  jenseits  desselben  erhebt  sich  ein  zweiter  HOhenriicken,  auf 
dsn  Bninen  stehen,  die  in  Edessa  Ddr  Ja^küb,  von  den  Ar- 
aienieni  6orp  Hagop  (der  heilige  Jacob)  genannt  werden.  Sie 
fiigan  im  SSO  von  Edessa,  gegen  700  Foss  hoher  als  der  Plats 
TOT  dem  Send,  anf  einem  der  gegen  die  Ebene  Yon  "^xctkß.  ans- 
hniliMiden  Höhenrücken  des  KimrAd  D&gh,  aber  noch  so  weit  vom 

Bd.  XXXVL  10 


146 


Ende  dsMeiben  entfinrnt,  dm  wum  die  BboM  nidrt  lekm  faum; 
rings  umher  seilt  Bwn  nidito  eis  graue  Febea.  Die  Hmxeise  mackto 
m  1  St  41  Min.  (rom  Seni  fiapara  «uX  mf  dem  BQekirege 
bianchte  ich  1  St.  50  IGil,  da  ieh  ia  dem  Sadctfaal  mwh  80  ritt 
mid  den  erat  genannten  HOhenrAcken  an  seinem  80-Ende  umging. 
Die  Umgegend  wird  wohl  gelegentlich  Ton  Ziegenheerden  beencht, 
ist  sonst  nur  das  Heim  f&r  Wölfe  und  Blroi,  ohne  jede  Vegetation 
nnd  ohne  jedes  andere  Wasser  als  Begenlaehen.  Das  Gestein  ist 
der  an  der  ObeiflAehe  schnell  Terwittemde,  mit  Pilzen  überzogene, 
graue,  höhlenreiche  Kalkstein  des  Nimrüd  D4gfa.  Der  Boden  ist 
in  wilder  Unregelmftssi^eit  mit  FelsblOcken  übersSet,  und  das 
Reiten  nur  möglich,  wo  man  Ziegenwege  benutzen  kann :  das  Pferd 
am  Zflgel  nachfahrend  stolpert  man  über  die  Felsen,  in  beständiger 
Gefahr  zu  stürzen  und  sich  die  Beine  zu  brechen. 

Die  Inschrift,  vertheilt  über  vier  Felsblücke,  steht  etwa  10 — 
12  Fuss  über  dem  Boden  unter  dem  einzigen  Fensterloch  in  dem 
ganzen  Gebäude.  Da  nun  eine  Leiter  und  Wasser  nicht  vor- 
handen waren ,  so  war  die  Möglichkeit  des  Abklatschens  aus- 
geschln^s»'!! :  ich  S(  hlej)[»te  mit  meinen  beiden  liegleitern  Felsen 
zusammen ,  stellte  mich  auf  dieselben  und  von  meinen  Leut4?n 
gehalten  machte  ich  zwei  Copien.  die  ich  daim  noch  von  oben 
revidirte,  indem  ich  mich  in  das  Fensterloch  legte  und  von  dort 
aus  die  einzelnen  Buchstaben  mit  den  Fingern  betastete.  Der 
hohe  Werth  dieser  Inschrift  für  die  Pal;lO!.n*aphie  hiitte  ein  ge- 
naueres Facsimile,  einen  Fapierabdi*U(  k  oder  eine  Fhotographie, 
erfordert  und  ich  bedauere  ausserordentlich .  dass  es  mir  nicht 
möglich  ist  den  Fachmännern  etwas  besseres  als  meine  Copie 
vorzulegen.  Da  inde.ssen  zum  Glück  der  Syrische  Text  eine  genaue 
Uebersetzung  des  (iriechischeu  ist,  so  ist  die  Lesung  jedes  ein- 
zelueu  Zeichens  vollkommeu  sicher.    Zunächst  die  Einzelerklilruug. 

4mai::£am:^h2:  ^  am/Ir^am^lh^  ^wx.  Die  Magd 

der  Sonnt',  ein  Name,  der  an  den  Aussitruch  Kaiser  Julians,  dass 
Edessa  Uqov      aiwvog  rikiov  ^^{iiov  gewesen  sei,  erinnert  Die 

Syrische  Form  «KSSUMrC  halte  ich  für  eme  ledi^^ieh  die  Ans- 

Sprache  wiedergebende,  volksthiunliche Schreibung  für  t*WTi  ^NSnrt. 
Ein  Ihnliches  Versohmelzen  zweier  Consonaaten  in  einen  zeigt 

auch  der  2^ame  eines  Nestoriaiiischeu  Patriaicheu  ^i*yiT\  i  für 


la.    Zur  Mm^  der  Hanne  vgl  die  PhflnioiaehiB 


Namen  nmw  natt  Ma^  der  AsiaHe^  n*iipbio  mo»  Magd  de$ 
MeUcaH  nnd  den  QaiirAmsohen  Namen  'AfMt&iktfi  nVii  nm 
(s.  die  Indioes  bei  Sehroeder,  Phoenieisehe  Sprache  und  Wetzstein, 
Ausgewählte  Griechische  und  Lateinische  Inschriften).   Das  Wort 

i¥*iWT.>  steht  hier  im  ätat.  absolutus,  wie  in  dem  Namen  des 
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,  • 
Edessenisdieii  ^gafAftaru'g  vom  Jahre  202  n.  Chr.  Mva»lM 

JAZ.  va  (Assemam,  BibL  Orient  I,  898;  PbüUpt,  Tbe  doctrine 

of  Addai  Üie  Apostle  S.  40,  22)  und  in  dem  Namen  eines  ThoM 

TOD  EdesM,  ■T*iHfi  iu99  Kl^iii  (Assemaui  a.  a.  0.  I»  405); 
den  Namen  T^ariT.ia  auch  liier  in  ur.  6. 

JSAPE/10Y,  Syrisch  OSlCy  ist  eine  mir  onbekaimte  Namens- 
form.  Die  Wurzel  :iis-  ist  im  Aramttifichen  nicht  m  belegen,  da 
K'.lC.iiz.  möglicher  Weise  Fremdwort  ist.  Wenn  dieser  Name 
wie  Mayvog  —  Ma'nü  Arabischen  Ursprungs  ist,  darf  man  ihn  viel- 

r.  , 

Itteht  mit  jji  Autrmaer  combinirea. 

MANNOY  ist  ein  Name  Arabischen  Ursprungs  gleich  ^yu«, 

der  ausser  in  Edessa  auch  in  Palmyra  vorkam  (Waddington,  Inscrip- 
tions  Grecques  et  Latines  de  la  Syiie  nr.  2584),  in  den  Ländern 
östlich  vom  Jordan  (W'addington  a.  a.  0.  nr.  2042,  204G,  2095, 
2096,  2229  and  sonst)  und  sich  auch  noch  bei  den  Muhamme- 

daidscben  Arabern  (s.  {kXjYj  ^         ^^^^^   Hal^vj  liest  bfil99^ 

ia  nr.  312  d«:  Qaa-Inschriften  (Joumal  Asiatique  1881  SL  226). 

rYNJd  CDA»^f<  Diese  Schreibung  ist  für  die  Syrische 
OraiEUDatik  beachtenswerth,  insofem  sie  bewMst,  dass  in  der  Volks- 

aussprache  jeuer  Zeit  das  n  iu  K'^dur^  schon  nicht  mehr 
gehört  wurde. 

Da  die  Inschrift  eines  Datums  entbehrt,  müssen  wir  auf 
andere  Weise  eine  Ansicht  über  das  Alter  derselben  zu  gewinnen 
suchen.  Leider  bietet  diese  kurze  Legende  nur  eine  geringe  Hund- 
babe  zu  weiteren  Schlussfolgeruugen ,  und  die  Syrische  PalUo- 
graphie,  welche,  gegründet  auf  eine  grosse  Anzahl  datirter  Haud- 
schriflen,  uns  für  die  Jahrhunderte  von  unserer  Zeit  bis  znrflck 
nun  Jahr  411  b.  Chr.  G.  ein  sicheres  Uitheil  gestattet,  Iftsst  uns 
filr  die  Utero  Zeit  vollkommen  im  StidL  Inuneriiiii  lolmt  sich 
ABg<esiehta  der  spärlichen  Aazabl  itwehriftUeher  Denkmftler  aus 
dem  Syrischen  AHerthnm  der  Yersueh,  eine  nShere  BegrSnzung  der 
Zeitsphäre,  welcher  diese  Inschrift  entstanunen  kann,  zu  unter- 
— kmim  pie  drei  Punkte,  an  die  wir  ans  hier  zu  halten  haben, 
nnd  folgende: 

1.  Oer  Charaeter  dar  SohiifL 

2.  Der  Name  Mannos. 

8.  Der  bauliche  Charaeter  der  Ruine  des  Jakobs-Klosters. 

10« 


^  kju^  d  by  Google 


148 


1.  Die  Inschrift*)  enthalt  die  folgenden  elf  Bnchetaben: 

und  von  Ligaturen  nur  die  einzige  Vs.  die  auch  auf  Palmyr.  Inschritteu 
ständig  vorkommt.   Vergleicht  man  diese  Zeichen,  besonders  die  für 

z  X.  O  und  OD  mit  der  Schrift  des  Ultesten  Codex  vom  Jahr  411,  so 

ergiebt  sich,  dass  die  Schrift  vom  Jakobs-Kloster  weseiitUch  rer- 
schieden  und  zwar  bedeutend  älter  ist,  denn  z.  B.  die  Zeichen: 

1^     ->       1  >| 

kommen  in  den  Syrischen  Handschriften  absolut  nicht  melir  vor; 
sie  sind  die  illteren  Formen ,  aus  d^en  die  in  den  Handschriften 

üblichen  sich  erst  entwickelt  haben. 

Vergleicht  man  andererseits  die  Schrift  von  D^r  Ja'küb  mit 
der  Palmyrenischen  Cursiv-Schrift,  so  sieht  man  sogleich,  dass 
beide,  unwesentliche  Kleinigkeiten  abgerechnet,  durchaus  identisch 

sind.  Während  das  ^  der  Palmyrenischen  Cursive  einen  illteren 
Typus  haben  mag  als  dasjenige  in  unserer  Inschrift,  hat  anderer- 
seits das  iw.  hier  eine  bedeutend  ältere  Gestalt  als  in  der  Palmyr. 
Cursive  (s.  ^  in  K'Äv^Ta  Inschrift  von  South  Shields  und  in 

und  .T3^  bei  Vogü»'",  Inscriptioiis  Semitiques  I  nr.  117). 
Für  die  Zeitbestimmung  ist  zu  beachten,  dass  wir  die  Palmyr.  In- 
schriften im  Grossen  und  Ganzen  in  die  Zeit  vor  271  zu  setzen  haben. 

Wenn  man  drittens  die  Syrischen  Legenden  auf  Edessenischen 
Münzen  zur  Vergleichung  heranzieht,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
die  Schrift  von  Dftr  Ja*Mh  identisch  iflt  mit  der  Schrift  der 

Legenden  rtflaAsn  Ak'o  und  rtl^lrm  Ai\*yi  d.  h.  mit  dem  älttfren 

von  den  moei  Typen  der  Legende  Kl&Sbn  ni\*w,  in  dem  die 

Buchstaben  noch  nicht  mit  einander  verbunden  sind  *).  Vorläufig 
▼on  diesem  Ma'n\\  Malkä  absehend  weise  ich  darauf  hin,  dass 
Wal  Mtilkn  nach  der  von  A.  v.  Outschmid  berichtigten  Ueber- 
liefei-ung  des  Dionys  von  Tel  Ma^re^)  in  den  Jahren  162 — 164 
n.  Chr.  regiert  hat. 

1)  IHe  Anordnanf  der  BaeluteliMi  Ist  dleiolbe  wie  in  «nseren  Drucken, 
niolit  wie  in  der  Trilinguis  Zrtx  daoa  oder  hier  in  Nr.  4.  Ob  abo  diese  älteste 
narhtreisbare  Art  der  Huchstabenordnuiif;  überhaupt  die  älteste  ist,  deren  die 
Syrer  sich  bedientou,  oder  ub  »ie  hier  npeciell  durch  die  Verbindung  mit 
Grieehlsdier  Selulft  und  die  Naehaliinunf  Qiieehlsebw  Seliretbwelae  in  boiiaon* 
talar  Linie  th  ein  Ansnelime&ll  veraxdasst  werden  iit,  muu  daiüngwtdlt 
bleiben. 

2)  Ich  bemerke,  dass  das  ^  unnerer  Insctirifl  eine  alterthumlichere  Form 
liat  als  du       in  dem  Worte  ClXlkJ9Q  der  MUnz-Lop^nden. 

8)  Jefcit  2U  Menäkiur  auf  der  $ad«eite  de»  Belikh  unweit  der  Mtlndimg. 
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DiB  Bigebniss.  dieser  sehnftgeschiohtlichen  Brwftgangen  ist, 
du8  die  Insdirift  bedeat^end  llter  sein  mius  ab  411,  diiBS  sie 
mit  der  271  abgesoUosseneii  Palmyrenischen  Hemchaft  gleicli- 
leitig  gewesen,  ja  dass  sie  nur  Zeit  des  Fflrsten  Wal  tob  Edessa 
gesc^eben  worden  sein  kann,  d.  b.  m  der  tweUen  Hälfte  de» 
wieekm  Jakrkmtderte. 

2.  Die  Ruine  von  Der  Ja'kub  ist  eine  der  grössten  Kleinen 
von  ganz  Nord-Mesopotamien,  ist  die  grösste  Ruine  dieser  Art  in 
der  Osrhoene  und  in  ihrer  Art  vollkommen  einzig.  Wer,  die  Höhlen 
des  NimrAd-Dagh  bei  Edessa  als  Begräbnissstätte  verscbmähend, 
in  jener  Oebugselnsamkeit  ein  (Gebäude  von  solchen  Dimensionen 
snfzofBbren  yennocbte,  dass  es  Jahrtausende  flberdaneni  konnte, 
mnsste  Uber  ungewöhnliche  Mittel  yerfügen,  und  diese  Betniehtung 
legt  die  Yennnthnng  nahe,  dass  Hannos  der  Schwiegenrater  der 
Amathshemesh  nicht  ein  einfiMsher  Privatmann  war,  sondern  in  der 
That  einer  von  den  Edessenischen  Fflrsten  *)  dieses  Namens,  wenn 
auch  ein  seinen  flürstlichen  Stand  andeutendes  Epithet  seinem  Namen 
nicht  beigefttgt  ist.  Ist  es  aber  mOglich,  diesen  Mannos  ans  den 
neun  Fürsten  desselben  Namens  herauszufinden?  — 

Einen  gewissen  Anhaltspunkt  gewähren  die  Münzen,  Ton  denen 
diejenigen  mit  Syrischen  Legenden  Slter  sind  als  die  mit  Grie- 
chischen Legenden,  welche  letzteren  mit  Marc  Aurel  und  Lucius 
Verus  beginnen,  dso  nicht  Aber  161  hinaufreichen.  Ma'nü  VII F. 
Sohn  des  Ma'nfl  muss  in  seiner  zweiten  Regierungspcriorlc  (164 
—  176.  genauer  zwischen  164 — 169  d»'m  Tode  von  Lucius  Verus) 
die  Griechische  MünzprSgung  eingeführt  haben. 

Die  Münzen   mit  der  Legende  f^lAisw  würden  an 

und  für  sich  gänzlich  undatirbar  sein,  wenn  wir  nicht  daneben 

die  Mflofen  mit  der  Legende  hfttten.   Wie  schon 

oben  angegeben,  regierte  Konig  Wa'l  von  162 — 164,  vermuthlich 
als  Parthischer  Vasall,  denn  auf  dem  Rev.  seiner  Münzen  erscheint 
immer  das  Bildniss  von  einem  der  letzten  Vologeses.  und  da  nun 
seine  Mün/Pii  in  Typus  und  Schrift  mit  denen  des  Königs  Ma'nü 
vollkommen  ühereinstiniinen.  so  müssen  wir  beide,  Wa'l  und  Ma'nü, 
ongefähr  in  dieselbe  Zeit  versetzen.  Ich  halte  daher  Ma*nd  lüi' 
Ifa'nü  Vni  Bar  Manü,  der.  nachdem  er  von  138  -162  regiert 
hatte,  Ton  Wal  wahrscheinlich  mit  Parthischer  Hülfe  veijagt,  aber 


1)  Du  Chronicon  Edessennm  berichtot  zum  Jabre  %9  n.  Cbr.,  dass  Abgar 
d.  L  Abgar  VI  Bar  Ma'nä  (71 — 91)  sieb  ein  Grabdeukmai  erbaut  habe  KliS 

coiiom  l^ia*r<\  f<SU^  f<jk^  eine  SteU«,  die  in 

Qtma  Wortlaut  an  Palm^renUche  Inschriften  erinnert. 
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nach  sw«i  Jahren  (äaxeh  di»  BOmer?'))  wiete  ebgaaetrt  wurde 
und  dann  noch  von  164 — 176  regierte.  Dkjenigtti  Mia'nü-Mfknien, 
anf  denen  die  Bnehetaben  noeh  nieht  mit  rfnandeff  yeihnnden  sind, 
eetoe  ich  in  die  erste  Begierongsperiode  dee  MafnA  Vm  Tor  dar 

Usurpation  des  Wa%  und  di^enigen  Münzen,  in  denen  schon  alle 
ßucbsteben  wie  in  ^er  Estrangelo-Schrift  der  Haadaehriften  mit 
einander  yerbiuiden  sind,  in  seine  sweito  Begiernngaseit  nach  der 
Verdittngang  Wa'l's. 

Ton  Seiten  der  Schriftgescbichte  ist  nichts  einzuwenden,  wenn 
man  den  Mannos  unserer  Inschrift  mit  Mannos  VHI  identificieren 
will.  Es  kann  aber  auch  ein  bedeutend  älterer  «swesen  sein. 
Für  viel  jünger  als  Mannos  VITT  und  als  die  äiiere  Periode 
Syrischer  Münzprägung  darf  man  die  Inschrift  unter  keinen  Um- 
ständen halten ,  denn  allein  auf  dirsm  Münzen  und  auf  dieser 
hhschrift  erscheinen  die  Syrischen  Buchstaben  noch  uncerbunften^ 
während  sie  auf  den  jungercti  Münzen  und  auf  all^n  anderen  In- 
seln iffen  bereits  durchgehends  mit  einander  verbunden  sind.  Dem- 
nach kann  die  Inschrift  von  Der  Ja'küb  nieht  später  als  162-- 1G4 
gesetzt  worden  sein;  sie  ist  aber  möglicher  Weise  bedeutend  älter. 

3.  Nachdem  ich  vorher  Monate  lang  im  ruineureiclu'n  Syrien 
unihergewandert  und  speciell  die  Grabthürme  von  Palniyra  und 
der  Apamene  gesehen ,  hielt  ich  das  Gebäude,  das  diese  Inschrift 
trägt,  auf  den  ersten  Anblick  ohne  jedes  Bedenken  füi-  einen 
Grabthurra,  und  bei  näherer  Besichtigung  ergab  sich  nicht  das 
mindest«,  was  dieser  Ansicht  widersprochen  hätte. 

Das  Gebäude  besteht  aus  regelmässig  behauenen  Kalkstein- 
Quadern,  die  ohne  Mörtel  zusammengefügt  sind.  Es  ist  ein  Viereck, 
dessen  Seiten  noch  aufrecht  stehen;  jede  Seite  ist  8 — 4  Meter 
lang  und  5 — 6  Meter  hodu  Der  Eingang  ist  auf  der  Sftdaeite 
und  eine  Fensteröffiinng  (ontar  derselben  die  Inschrift)  anf  der 
Ostseite;  andere  Oeffirangen  sind  nicht  Toihanden.  Ikn  Innersn 
liegt  eme  wüste  Masse  Ton  Fellen,  aber  (habnisohen  und  Stein- 
Sarkophage  finden  sieh  nieht.  Das  Dach  ist  eingestttnt,  sodats 
man  nicht  bestimmen  kann,  ob  dies  "^reck  eine  pyramidale  SpitM 
trag,  wie  die  Grabthflrme  von  Elb4ra,  oder  ob  es  nooh  hOhnr 
hinanfragte  und  mit  einem  flaohen  Dach  absohloaB. 

Von  diesem  Gebftude  ftthrt  ein  nrsprOi^ch  gedeckter  Oang 
südwärts  zu  einem  anderen,  aber  bedentend  grosseren  Oeblndo, 
das  Ähnlich  und  aus  gleichem  Material  gebaot  ist  Es  ist  ein 
Oblongum  mit  der  Längenrichtung  nach  Ost»  dessen  Mauern  noch 
überall  aufrecht  stehen,  im  Ost  in  ihrer  ganzen  Höhe.  Diese 
vollkommen  erhaltene  Ostmauer  Iftuft  in  eine  Spitse  ans,  hat 


1)  Wer  der  Abgtf  soin  mag,  den  nach  Julius  Capitolinua  der  Kaiser  Au- 
tonin  oaeh  EdMsa  «urfickgeiührt  haben  soll,  iik  nieht  erdehttieh,  da,  ttolaofs 
Antonin  (138— ISl)  reglarto,  Iwin  Abi»,  ■oiidsf&  Maanot  te  Thnii  von 
Bd«wa  elmuliin. 
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nefarm  F«nsUil0cher  imd  ist  T<m  dem  gissen  BninsncoMplex 
SB  weilesteil  siditber.  In  der  Mitte  diese«  Oblongnm's  geht  von 
Ost  Moh  West  ein  langer  Gang,  und  aof  beiden  Seiten  desselben 
liflgen  zellenartige  kleine  Gemächer,  in  denen  sieh  jene  dem 
Syrischen  BaustU  ciis'enthümlichen  Felsbögen  erbeben ,  welche  in 
Ennangelung  von  Holzbalken  das  Dach  trugen.  Gegen  Ost  mündet 
dieser  Onng  in  ein  Gewirr  von  kleinen  Riiumen,  das  mir  gänzlich 
unverständlich  war.  Der  Eingang  ist  auf  der  Nordseite,  nnd  auf 
dsr  Südseite  ist  noch  ein  Anbau  angefügt. 

Zwischen  diesen  beiden  Gebäuden  liegt  ein  mit  Felsblöcken 
überschütteter  Hofraum ,  der  von  einer  jetzt  nur  noch  stellen- 
weise vorhandenen  Mauer  eingetasst  war,  sodass  das  Ganze  ein 
Viereck  bildete.  Ausserhalb  dieses  Vierecks  in  der  Nilhe  des  Ge- 
bäudes, in  dem  die  Inschrift  steht,  finden  sich  einige  Gräber  im 
Boden  und  lleste  von  Sarkophagen.  Ausserdem  giebt  es  viele 
Höhlen  und  Steinhmcbe  in  der  Nähe  von  Der  Ja*küb.  Wenn  ich 
nocb  hinzufüge ,  dass  ich  trotz  tieissigen  Suchens  keinerlei  Orna- 
mente und  ausser  unserer  hux'hrift  kein  Schriftzeichen  l)emerkt, 
habe  ich  meine  Beschreibung  der  Kuiuen  von  Der  Ja'^üb  ab- 
geschlossen. 

Was  war  nun  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieser  Gebäude? 
An  ein  Castell  darl  man  nicht  denken .  denn  abgesehen  davon, 
diiss  es  in  jener  Wildniss  des  Nimrud  Dagh  niemals  etwas  zu 
Tertheidigen  gegeben  hat.  ist  von  einer  Befestigung  keine  Spur 
Torhanden.  Ich  hatte  an  Ort  und  Stelle  den  Eindruck,  als  sei 
sa  den  Grabthuxm  ein  christliches  Kloster  angehaant,  und  hielt 
die  UeioeB  Gemleher  Ar  IfAnehsMlIeii.  Blwas  Mudiehes  meinte 
wohl  auch  Herr  t.  Moltke,  wenn  er  sehrieb:  ,£s  scheint,  dais 
eb  Gebftiide  späteren  UrsprmigB  in  das  lltere  hineingebaut  isl^. 
bdesseo,  wenn  das  Qebftude  ein  Kloster  gewesen  wSre,  so  mllsste 
ann  eine  Capelle  nachweisen  kttnnen,  nnd  gerade  dort,  wo  man 
sie  Twmnthet,  am  Ostende  des  Oebliides,  findet  man  niohts,  was 
siMT  Capelle  gieiclit,  sondern  ehi  Glewirr  von  {^eichen  Blamen. 
Aiiaefdom  spriebt  gegen  die  Annahme  eines  fflosteis  der  Um- 
stand, dsea  Kreuze  odbr  andere  ohristiiehe  Embleme  nicht  timt* 
banden  sn  sein '  Schemen.  Christliche  Qrablnsofariften  (auch  in 
Edessa)  pflegen  mit  einem  Kreuz  zu  beginnen  und  mit  einem 
solchen  zu  schliessen;  bei  der  Inschrift  der  Amatb  Shem^sh  ist 
aber  nichts  der  Art  Torhanden. 

Wenn  nun  also  die  Buinen  Ton  Ddr  Ja'^üb  heidnischen  Ur- 
sprongi  sind,  zu  wekshem  Zweck  mögen  sie  bestimmt  gewesen 
sein?  waren  sie  ein  grosses  FamilienbegrUbniss ?  —  Es  ist  zu 
wünschen,  dass  einmal  ein  Architekt,  der  die  Bauart  des  Orients 
If'^nnt .  diese  Ruine  gründlich  untersucht;  nur  ein  Architekt  wird 
hier  Licht  schaffen  können  und  von  seinen  Resultaten  wird  man 
wieder  für  die  philolorjisohen  und  historischen  Fragen  lernen.  Ich 
beharre  bei  der  Annahme,  dass  die  Inschrift  eine  Grabinschrift  ist» 
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weim  sie  auch  nicht  von  solchen  Worten  wie  Dies  ist  das  (trab 
der  etc.  eingeleitet  wird,  und  dass  das  Gebäude  ein  Gnihthunn 
ist.  Der  Name  Amutli  8hem6sh  ist  heidnisch,  aber  er  konnte  auch 
eine  Christin  hpzpichnpn ,  denn  heidnische  Namen  sind  vielfach  b 
das  Christenthuni  hinübergenomnieu. 

Ueber  die  Ursprünge  des  Christenthuins  in  Edessa  geben  die 
Ruinen  von  Der  Ja^kub  keinerlei  Auskunft,  solange  nicht  das 
Zellengebäude  als  ein  Kloster  nachgewiesen  ist.  Dm8  aber  um 
die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  das  ChristenÜnini  dort  beraits 
bxeitet  war,  ist  höchst  wahrsoheiiilich,  wenn  auch  die  positiven 
Beweise  fOr  sein  Dasein  etwas  spftter  sind.  Auf  den  Abgw^MlInieD 
aas  der  Zeit  des  Commodns  (180—192)  ^)  findet  man  in  der  Par- 
thischen  Tiara  an  Stelle  des  filteren  Zeichens,  einer  Mondsichel 
mit  einem  Stern,  ein  Erenz.  Sine  Kirche  wurde  202  weg* 
geschwemmt,  imd  der  erste  Edessenische  Bischof  wird  im  Jahre 
313  erwShnt,  als  das  Geschlecht  der  Mennos  nnd  Abgare,  dem 
Amath  Shemösh  nnd  ihr  Gatte  Saredos  angehörten,  langst  (seit 
216)  unter  der  Masse  römischer  ünterthanen  TerschoUen  war*). 

Wir  kommen  zu  dem  Eigebniss,  dass  der  Charakter  der 
Ruinen,  wenn  er  uns  auch  keine  weitere  Handhabe  zur  Fizirong 
des  Datums  der  Inschrift  gewährt,  andrersoits  ihror  Datimng 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  christlichen  Jahrhonderts  nicht 
widerspricht. 

Dass  in  späteren  Zeiten  die  Gebäude  YOn  DAr  Ja'küb  ein 
Kloster  waren,  wie  der  Name  besagt,  ist  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich; ich  glaube  es  ausserdem  in  der  Kirchengeschichte  des 
Barhebraeus  bei  einem  Ereigniss  des  Jahres  1164  erwähnt  zu 
finden.  In  jenem  Jahr  wurde  zum  Maphrejänä  der  Jakobiten  in 
Mosul  und  Tagrit  ein  Joliannes  erwählt,  der  vorher  Abt  des 
Klosters  des  Mär  Jakob  im  (rvhirije  rmi  Edessa war.  Er 
konnte  zwar  kaum  seinen  Manien  schreiben ,  aber  er  stammte  aus 
einer  guten  Familie  im  nahon  Spiiltrh  und  hatte  grosse  Verdienste 
um  sein  Kloster,  das  vorher  scliori  lan^e  Zeit  wüst  und  verlassen 
gewesen  war,  das  aber  neu  licixerichtet  und  mit  Mönchen 
bevölkert  hatte  (Barhebraei  chronicon  eccles.  ed.  Abbeloos  et 
Lamy  HI  S.  360;  II  S.  532);  s.  auch  Assemani.  Bibl.  Or.  II,  362. 
Col.  II.  Es  kann  zwar  mehrere  Klöster  des  heil.  Jacob  im  Nimnid 
Dägh  gegeben  haben,  aber  es  ist  jedenfalls  das  nächstliegende,  das 
Monnsferium  Harieti  Jm  obi  iii  monte  EdAsaeno  mit  den  Kuineu, 
die  jetzt  noch  diesen  Namen  führen,  zu  idcntificiren. 

Welchem  heiligen  Jacob  dies  Kloster  seineu  Namen  verdankt, 


1)  Alto  snr  Regicrangnoit  Am  Abgar  Bewna. 

S)  Wm  mis  4er  Legende  fUr  die  Oeechiohte  4M  ChrittonOiiiiB*»  In  Metie 
in  gewinnen  ist,  e.  bei  Updiu,  Die  Bdeieeniselie  Abgar-Sege. 

8}  »cDior^  reicC^a  acubx*  »iaMa  f^%. 
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ist  nicht  überliefert;  man  darf  wohl  zunächst  an  den  Apostel 
Jacobiis  den  Sohn  des  Alphaens  denken,  weil  dieser  nach  Syrischer 
Sage  in  der  Landschaft  Senigh.  welche  die  Felsen  von  D^^r  Ja'l^db 
Überragen,  gestorben  sein  soll  (Barhebraeus  a.  a.  0.  I  S.  34). 

Ertte  Copie. 


Z.  1.  Das  ^  in  ^iAf<  ganz  unsiober. 

Von  ^  bis  Ende  der  Zefle  sohmatsbedeckt»  d.  h.  toh  Püten 
flbenogen. 
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Z.  2.  8.  Die  niilüm«!!  Fttrtiea  dieser  beiden  Zeflen,  jede  etwi 
den  Benm  Ton  4  Zeichen  emnebmend,  sind  nicht  »ehr  Toihenden; 
zerstört  durch  Steinwflrfe. 

Z.  4.  Die  Zeichen  oJ^  sind  von  Piken  überzogen;  viel- 
leicht oii« 

Z.  5.  Die  drei  letzten  Zeichen  dieser  Zeile  von  Pilzen  ftber> 
zogen. 

Z.  6 — 8  sind  durch  Steinwftrfe  zerstfirt  In  Z.  6  fehlen  etwi 
zwei,  in  Z.  7  sieben  und  in  Z.  8  acht  Zeichen. 

Ich  habe  in  dem  um  den  Fuss  der  Säule  umherliegenden 
Schutt  nach  den  aus  der  Inschrift  ausgeworfenen  Stücken  gesucht 
aber  ohne  Erfolg. 

Zweite  Copte. 

•     •     •  . 

<:  VAic 

 _.^7^ 

Diese  beiden  Copien,  TeigUchen  mit  der  von  Mr.  Badger. 
werden  ein  ziemlich  treaes  und  zuverlässiges  Bild  der  Inschrift 
geben,  wie  sie  dem  blossen  oder  bewa&eten  Auge  am  Fasse  der 
Sftole  erscheint 
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Unter  dieser  Syrischeo  Insokrilt,  aber  bedeatead  niodriger, 
steht  folgende  Arabische: 


XI  ^0  III 


b\   ,^,V  III       .  ■    t  t  i  Q 


,   LCi-i  MIM 


Diese  Syrische  Inschiit't ,  zuerst  initgetheilt  von  G.  Badger 
iThe  Nestorians  and  their  rituals  I  8.  -Vl'M  befindet  sich  auf  der 
CitadeUe  von  Edessa.  Nahe  ani  Westende  derselben  .  nur  wenige 
Schritte  von  der  Mauer  entfernt,  erheben  sich  zwei  Säulen  von 
den  gewaltigsten  Dimensionen .  die  im  Volksinund  Kürsi  Isimrüd 
,/W  Thnm  I^ivirtuL^f'^  genannt  werden.  Auf  der  südlicheren 
difser  beiden  »Sllulen,  auf  deren  Korinthischem  CapitUl  ein  »Storch- 
nest thront,  und  zwar  etwa  auf  halber  Höhe  ist  die  Syrische 
Inschrift  eingegraben .  von  der  man  mit  weit.sichtigen  Augen  ein- 
lebe Buchstaben  von  imten  erkennt.  Ich  habe  an  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  versucht  die  Inschrift  mit  Hülfe  meines 
Pemrohrs  zu  lesen  und  zu  copiren,  bedauernd,  dass  die  Umstände 
mir  nicht  gestatteten  von  diesem  kostbaren  Document  einen  Papier- 
abdrook  zu  machen. 

Ein  erster  Versuch  der  ErkUlrung  dieser  Inschrift  von  H.  Ewald 
fiflgt  vor  in  den  Götting.  Gel.  Anzeigen  1853  d.  14.  ApriL 
8.  599. 

Woiterklttrung: 
Z.  1.  fOf^ 

Das  deichen  cn  in  dieser  Zeile,  ferner  in  Z.  2  und  Z.  5  ist 
verdächtig.  Es  hat  in  meiner  Copie  die  Gestalt  eines  spfttsyrischen 
He,  dsLs  hier  nicht  vorkommen  kann;  das  altsyriscbe  He  findet 
sich  hier  in  Z.  4  und  5. 

Das  zweite  Wort  i^.  o .  ^ff<  od.  f<.  oi\^r^?  r^o^i^a&r^ 

Z.  2  13  Sohn,   Vorher       oder  AS .    qoOjJQdcq  ? 

Z.  3  ^la  Ende  einer  Verbalfonn  im  Perfect  1.  pers.  sing, 
^iaw?  Vorher  Aa  oder  .aa. 
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licSien  Person  nacfatgewiesen  im  Palmyrenischen  (Vogüe,  lascrip- 
tioDS  I  nr.  18.  29);  ähnlich  nb»D  im  PhOnicisehen  (in  Cit  i  bei 
Yoga«,  M^langes  S.  22). 


dei-selbe  Name,  den  wir  aus  der  Edessenischen  Sage  kennen  (Shal- 
math  die  Tochter  des  Meherdstes,  die  Frau  des  Abgar  Ukkämä. 
bei  Phillips,  Doctrine  of  Addai  the  AposUe  S.  9,  5;  17,  9  ;  32,  9) 
den  ich  neuerdings  atodt  im  Palmyrenischen  nachgewiesen  habe 
(hier  Bd.  XXXV  S.  737).  Wtr  haben  daher  in  dem  Aniangszeichen, 

das  wie  ein  Nun  aussiebt,  ein  I^'äHx  zu  suchen.  Also  ^Cn\T\  f — ■ 
Wenn  meine  Vermuthung  über  Zeile  5  das  richtige  trelten  sollte, 

wflide  ich  Torschlagen  zu  lesen  Acoiu.   Vielleicht  entlehnten 

die  G^chichtsmenger  in  der  Umgebung  des  heiligen  Ephrem  (s. 
A.  LIpsiuSt  die  Edessenische  Abgarsage  S.  51)  den  Niunen  Shal- 
math  aus  dieser  bischrift. 

Die  Lesung  gegenüber  von  Badger's  A^fto^SQ  in  Zeile  7 

ist  ganz  zweii'ellos. 

Z.  9  »Ai^^  vielleicht  meme  Herrin: 

,/c&,  N  8okn  des  habe  gemadU  (manAen  kueen)  diese 
Säule  und  StaJtue,  das  Bädmee  der  Sludmaik,  der  Kdmgin^  der 
Tochter  dee  Mafnü  .* 

Die  Statue  konnte  entweder  oben  auf  der  Sftuie  oder  nach 
Palmyrenisohem  Brauch  auf  einem  an  der  Sftuie  befestigten  Posta- 
ment stehen.  Idi  habe  allerdings  von  einem  solchen  Postament 
Inrine  Spur  entdecken  kOnnen',  wohl  aber  sieht  man*in  jedem 
Stein  sapfenartige  LOcher,  die  bestimmt  waren  Goldoraamente  sa 
tcagra. 

Soviel  dieser  ErUftrungsversuch  zu  wfinsohen  lU»iig  llsst, 
ergibt  er  doch  mit  einiger  Sicheriieit,  dass  diese  Sftuie  emer 

Prniz(,s\s/'n ,   vielleicht  einer  rnfierciuleii  Kimu/in  (denn  rC'^vals« 

bedeutet  beides),  der  Torhter  eines  Mn'nu  gewadmet  wai'.  Und 
daraus  folgt .  dass  die  Siiule  und  die  Inschrift  der  Zeit  der  ün- 
abhängigkeil  üsrhoene's  unter  dem  Fürstenhause  der  Aijgar  und 
Mannes  angehört,  denn  nach  der  Annexion  Edessa's  an  das  Römische 
Bmch  hfttte  gewiss  kein  Mensch  mehr  Veranlassung  genommen, 


Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Name  der  Prinzessin 
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einer  Prinzessm  der  depossedirten  FüTstenfamilie  ein  Denkmal  zu 
setien,  dag  in  seiner  Art  zu  dem  «^o-ossartigstoii  zfthlt,  was  der 

gaaie  vordere  Orient  aufzuweisen  bat. 

Aus  paläograpbischen  Gründen  halte  ich  diese  Inschiift  für 
bedeutend  spilter  als  die  Inschrift  nr.  1  von  D6r  Ja'küb,  sehe 
aber  bei  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  über  die  Ultere  Geschichte 
Edessa's  keine  Möglichkeit  in  das  Geheimniss  des  Ursprungs  dieses 
Denkmals  tiefer  einzudringen.  Die  Inschrift  ist  nicht  vom  Staat 
iwie  in  Palmyra  von  Senat  und  Volk)  irpsotzt,  sondern  von  einer 
einzeken  Person  (einem  der  Edessenischen  Grossen?). 

Im  Chronioon  Edessenum  (ABsemani,  BibL  Or.  I  8.  898) 
wird  unter  dem  Jahr  206  berichtet:   r^<i^lA9  l^^r^  Klia 

caLü  ftl&i^  «Abgar  baute  eine  Gitadelle  in  seiner  Stadt 

iFestuiigj'*.    Ich   beziehe  diese  Notiz  auf  die  CitadcUe  von  Uria, 

weleke  den  Teztesworten  entsprechend  i^lfta  d.  b.  innerhalb 

der  Festung  liegt,  denn  sie  ist  die  Südwest-Ecke  der  Befestigmig, 
ein  Theü  der  Stadtmauer.  Der  hier  genannte  Abgar  ist  Abgar  Vm 
^rems  Bar  Ma*nA,  der  nach  A.  y.  Outschmid  (Rhein.  Museum 
ßr  Philologie  19.  Jahrg.,  2.  Heft  S.  172)  von  176—218  regierte. 
VieQeicht  sind  nun  die  beiden  Säulen  nach  der  Erbauung  der 
Citadelle,  nach  206  errichtet,  entweder  unter  der  Begierung  des 
A1)gar  Severus  oder  seines  Sohnes  Ma'nA  IX,  des  letzten  Edes- 
^enischen  Flirsten,  also  zwischen  206  und  216.  Shalmath  konnte 
die  Tochter  von  diesem  Ma'nü  IX  sein.  Aber  abgesehen  davon,  dass 

man  in  dem  Fall  nach  CU^^J^  das  Wort  r<l^i2Q  erwarten  würde, 

ist  diese  Combination  auch  deshalb  unsicher,  weil  es  sehr  wohl 
möglich  ist.  dass  die  beiden  SUulen  schon  lange  Yor  dem  Bau  der 
Citadelle  errichtet  worden  sind. 

Zum  Schluss  weise  ich  noch  darauf  hin*,  dass  weder  in  der 
hiichrift  noch  überhaupt  an  den  beiden  Säulen  die  geringste  Spur 
TOD  cfarisüichem  Wesen  zu  entdecken  isi 

Die  Arabische  Inschrift  enthielt  ursprünglich  das^Muhamme- 
(Unische  Glaubensbekenntniss  «JÜi  Ju^[^  iJLiI  'i\  jJl 

Der  erste  Theil  desselben  ist  weggebrochen,  dann  aber  von  späterer 
Haad  wieder  hinzugefügt.    Die  zweite  Zeile  ist  mir  unverständlich, 

die  dritte  enthält  das  Datum  tJUS^  ^Uä  KJU  »nn  Jakr  308* 

4.  i.  A.  D.  920.  Das  letzte  Wort  der  zweiten  Zeile  kann  j^Jc^Ü 
ift\9$m  werden. 
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s. 

Paetimlle  naeh  Pftplerftbdrvek. 

Inschrift  auf  einem  Mamorblook  im  Serai  von  Üi&f  Tor  der 

Thür  des  Dienstzimmers  der  Gensdarmen,  die  darauf  treten,  um 
die  Pferde  zu  besteigen.  In  einer  Höhlung  des  Steins  findet  sich 
eine  Büste  in  Relief,  rechts  daneben  die  Inschrift. 

Die  Büste  stellt  einen  männlichen  Kopf  mit  Vollbart  dar, 
bedeckt  mit  einer  Art  Lazzaroni-Mütze  ohne  Zipfel,  deren  S])itze 
sich  nach  links  umbiegt.  Die  Bekleidung  ist  ein  faltenreicher, 
bis  zum  Hals  hinaufreichender  Ueberwurf  ohne  Schmuck. 

Dieser  Stein  war  Tor  4  Jabren  aus  der  Moschee  Khalfl  Er- 
ral^inftn  in  das  Serai  gehrachi  Diese  Moschee,  welche  das  Nord- 
«fer  des  Fischteichs  bedeckt,  steht  zweifellos  auf  der  Stelle  eines 
alten  christlichen,  und  eines  noch  Slterem  heidnischen  Heiligthums. 
Gegenüber  auf  der  Südseite,  wo  man  am  Wasser  entlang  gehen 
und  die  heiligen  Fische  füttern  kann .  steht  ein  sehr  verfallenes 
Privatgebäude ,  in  dem  ein  viereckiger,  hoher  Thurm  sich  erhebt; 
ringsumher  Schuttmassen.  Dieser  Thurm  gehört  der  römisch- 
christlichen Zeit  an  und  nach  der  Localtradition  der  Christen  von 
Edessa  soll  an  dieser  Stelle  die  berühmte  Schule  vom  Edesaa 
gestanden  haben. 

«„.^isas    Domini  nostri. 

ff^.l»\jtoa    Et^  Tenerahilis. 

»CDii^  Diese  Zeichen  sind  vielleicht  in  trsnnem  in  yopOi     — . 

Jedenfalls  liegt  dies  nüher  als  »coif^  für  eine  imperfecte  Schreibung 
vou  ^coior^  zu  halten. 

^'^^T'^nx..!    ^au\fnyi{}Ufiov.     Dieser  Name    kam    vor  in 

Emesa,  in  Palmyra  (Vogüe  nr.  75)  und  ist  als  Edessenischer  Name 

bekannt  durch  die  Schrift  |LoVt)}  JflDCttQJf  J      *^  (s.  Gore  ton, 

Spicilegiom  Syriaciun  1, 1);  The  doctrine  of  Addai  the  apostle 
edited  by  0.  PhiUips  1,  12;  17,  10  nnd  sonst 

Wegen  der  Form  des  «s  möchte  ich  diese  Inschrift  für  Biter 
als  die  älteste  Syrische  Handschrift  vom  Jahr  411  halten. 
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4. 

Facsimilo  »«eh  Pap!  erabdrack. 
Aus  >A^f^ 


f<«lf<  »v» 


«Im  Monat  Tesbitn  L  des  Jahres  805  wurde  ToUendet  das 
Hans  der  Ewigkeit  in  den  T^gen  des  Herrn  Elias  des  Abtes  vnd 
des  Heim  Abraham  des  Diaconus  und  des  Herrn  J6)fannA&  des 
Diaconns  sammt  den  fibrigen.  Lobpreis  sei  nnserem  Erwedker. 
Amen*. 

Diese  Inschrift  befindet  sich  in  einer  Höhle  des  Nimrüd  Djigh 
westlich  von  dem  Castell  von  Edessa,  genannt  MoU  Mogharo  oder 
MoU  M(Mjhornsj/.  Vor  derselben  ein  freier  Platz.  Die  Vorder- 
wand der  Höhle  ist  weggebrochen.  Sie  hatte  drei  Lagerstätten, 
zwei  an  den  Seiten  und  eine  im  Hintergrande  gegenüber  dem 
Eingang;  Uber  jeder  ist  ein  Bogen  in  dem  Felsen  ausgehanen. 
Rechts  obelhalb  der  Lsgerstfttbe  im  ffinteigronde  findet  sich  diese 
Inschrift  in  den  Felsen  eingegraben. 

Die  Anordnung  der  Buchstaben  ist  nicht  dieselbe  wie  in  dem 
Syrischen  Theil  der  Trilingois  Ton  Z^bed,  sondern  genau  so,  wie 
sie  in  unseren  Drucken  erscheint,  wenn  man  das  Buch  von  links 
nach  rechts  um  einen  Viertelkreis  zur  Seite  dreht.  In  Folj?e 
dieses  Umstandes  erkannte  ich  nicht,  dass  ich  Syrische  Schiift 
vor  mir  habe,  und  f^ub  mir  daher  um  so  mehr  Mühe,  gute  Copien 
zu  erhalten.  Den  ersten  Papierabdruck  machte  ich  am  9.  Dec 
bei  Mtterer  Kllte,  Stnrm  nnd  Begen ;  boTor  er  aber  noch  troeken 
WM%  riss  ihn  der  Storm  ab;  ich  machte  mm  swei  0<q^en,  kehrte 
am  folgenden  Tage  sorfick  nnd  Tersacbte  einen  iweiten  Abklatsoh, 
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der  auch  einigermoiissen  gelang.  Zu  Anfang  der  ersten  Zeile 
steht  ein  Kreuz,  und  die  letzte  Zeil«'  ist  von  zwei  Kreuzen  ein- 
gefasst.  Neben  der  Inschrift  (auf  der  rechten  Seitenwaud)  ist  ein 
grosses  Kreuz  eingemeisselt. 

Das  Datum  Teshfin  I,  805  entspricht  dem  Od.  494  n.  Chr. 

Geb.    Für  die  Ergänzung  zu  [^^XdaJjjO  r^(<lS01S)Q^  ist  nicht 

liaum  genug  vorhanden. 

t^*w  \  \  Maus  der  Ewigkeit.    Diese  Bezeichnung  für 

Orab  ist  bekannt  aus  den  Palmyrenischen  Inschriften  (Vogfi^, 
Inscriptions  Sömitiqoes  I  nr.  32.  34.  36  b  und  sonst). 


Eines  weiteren  Comnientars  beduH"  diese  Inschrift  nicht  Man 
möchte  aus  dem  Lihalt  derselben  schliesseu,  dass  in  der  Nähe 
der  GrahhOhle  ein  Kloster  Torhaaden  gewesen  sei,  von  dem  ich 
jedoch  keine  Spnr  habe  finden  können.  Soweit  jener  Theil  des 
NimrAd-DAgh  mir  bekannt  gewozden  ist,  wflsste  ich  nur  eine 
einzige  Stelle  anzugeben,  welche  mir  den  Eindruck  machte,  als 
sei  sie  die  Statte  eines  alten  Klosters,  die  in  der  Einleitung  er- 
wähnten Felsenkammem  genannt  Car  Taghly. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  Jul.  Euting  der  erste 
ist,  dor  diese  Inschrift  gelesen  hat.  Seine  Lesung,  welcher  die 
eine  meiner  beiden  Copien  zu  Grunde  lag,  die  ich  ihm  von  Mosul 
aus  zugeschickt  hatte,  erfuhr  durch  die  Vergleichung  der  zweiten 
Copie  und  des  Papierabdrucks  nur  gelinge  Veränderungen. 
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Diese  Inschrift  steht  auf  einer  mScbtigen  Felswand  gegenüber 
MM  Moghoro  vielleicht  25  Fuss  hoch;  am  Fuss  derselben  werden 
Bausteine  gebrochen.  Die  Farbe  diei«r  Wand  ist  etwas  heller 
alt  die  der  Felsen  in  der  Nihe  und  als  sie  ittglidi  sein  könnte, 
wenn  ne  scbon  seit  vielen  Jahrhunderten  der  Luft  ausgesetst 
gewesen  wftre;  dies  Wachte  mich  auf  die  Veimiithiing ,  dass  sie 
firfiher  mehr  geschfltst  gewesen,  vielleicht  die  Innenwand  einer 
HttUe  gebildet  habe,  von  der  £e  yorderen  WBnde  weggebrochen 
nnd.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicfaer,  als  auch  der  Vorder- 
tfaeil  Yon  Moll  Mogfaoro  Terschwnnden  ist  nnd  als  noch  jetzt  die 
Hsmw  Ton  Edessa  von  dort  her  ihr  Baomaterial  beziehen. 

Die  Bnchstaben  sind  in  den  Felsen  gegraben  und  sind  ziem- 
lich gross.  Das  Perspectiv  zur  Hülfe  nehmend  machte  ich  zwei 
Gopien^  da  die  Möglichkeit  des  Abklatschens  leider  ausgeschlossen 
war.  Die  Anordnung  der  Schrift  ist  hier  dieselbe  wie  in  Moll 
Xoghoro;  aber  in  £eser  Inschrift  sind  nur  wenig  Zeichen  mit 
onander  verbunden;  s.  auch  die  Syrische  Inschrift  bei  Renan, 
IGssion  de  Ph^nicie  S.  303. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage  eine  sichere  Lesung  dieser  In- 
schrift vorlegen  zu  können.  Immerhin  sind  einige  Zeichen  mit 
Sicherheit  zu  erkennen,  und  d:i.  wenn  der  nilchste  Reisende  nach 
ürfa  kommt,  die  Felswand  mit  ihrer  Inschrift  bereits  weggebrochen 
sein  «lürite,  also  auf  eine  bessere  Copie  nicht  zu  liofien  ist,  gebe 
ich  unter  allem  Vorbehalt  die  nachstehende  Lesung  als  eine  Ver- 


maümng. 
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162.  Sadtau,  etlenmite^  Utekri/Im, 


Vielleieht  enihalieii  diese  Worte  die  Bestimmaiig,  wem  diese 
GtabhOUe  gewidmet  war. 

)id.   Mir  nur  als  bil)lischer  Name  bekannt. 

>so:if^O  Und  Edaom,   Da  ich  nicht  gknbe,  dass  ein  Edes* 

seilischer  Christ  sich  Edom  naimte,  ziehe  ich  Tor  y^M^  mit 

dem  Palmyrenischen  Namen  D^MIM  (Vogüe,  Inscriptions  Sdmitiques 

nr.  34)  zu  combinircn.  Das  folgende  ^  kann  der  Aulang  von 
KliUULan  oder  fthnlichen  Wörtern  sein. 

aal  — >  aa\  für  die  Naddeommm  dm  — . 

Cople. 

Inschrift  in  einer  Qrabhöble  im  NW  der  Citadelle  auf  einem 
dem  Kloster  Serkis  gphr)rigen  Weinbergo.  Nachdem  ich  auf  allen 
Vieren  kriechend  mich  durch  ein  kleines  Loch  hindurchgearbeitet 
hatte,  befand  ich  mich  in  einer  geräumigen  Höhle,  welche,  soweit 
ich  bei  einer  iiusserst  mangelhaften  Beleuchtung  erkennen  konnte, 
orspi-ünglich  4  Plätze  hatte,  drei  für  Erwachsene  und  einen  für 
ein  Kind.  Die  Wiinde  waren  mit  Gemfllden  vendert,  imd  neben 
jeder  LagerstStte  stand  eine  Inschiift,  nicht  in  den  Fels  gegraben, 
sondern  gemalt  in  Weiss  auf  dnnkehrothem  Grand.  Wie  es  scheint» 
wurden  die  Wände  der  Höhle  mit  einer  Schicht  Stuck  überzogen; 
diese  erhielt  eine  dunkelrothe  Grundfarbe  und  darauf  wurde  gemalt. 
An  vielen  Stellen  ist  nun  der  Stuck  herabgefallen  und  an  anderen 
ist  die  Farbe  verblasst,  sodass  ich  von  den  Bildern  nichts  be- 
stimmtes mehr  erkennen  und  von  den  Inschriften  nichts  lesen 
konnte  als  das  oben  stehende  Fragment,  welches  sich  zu  Häupten 
der  Lagerstätte  links  vom  Eingang  betindet. 

Nicht  weit  davon  liegt  eine, andere,  niedrigere  Grabhöhle  mit 
5  Pltttten  nnd  emer  Seitenkammer  anf  der  rechten  Seite  von 
2  FlStMn.  üeber  dem  Grab  gegenftber  dem  Eingang  befindet 
sich  ein  Haut-Belief^  das  in  LebensgrÖsse  eine  rahende  männliche 
Gestalt  darstellt,  sn  deren  Füssen  ein  Weib  sitzt  Die  Köpfe 
sind  abgeschlagen  und  die  ganze  Höhle  ist  arg  zerstört  Folgendes 
ist  die  Kleidung  des  Mannes:  Hosen  bis  eben  über  dem  Knöchel, 
bemdarüger  Uebennirf  bis  anter  dem  Knie,  jackeartiger  Ueber- 
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AkAam,  edesseiuache  Inschriften. 

Wurf  bis  zu  einer  Handbreit  unter  dem  Nabel;  die  Aermel  des- 
selben reichen   Ins  an  die  Hand.    Diese  Kleidung  erinnerte  mich 
«0  diejenige  des  Abgar  auf  den  bekannten  Abgar-Gordian-Münzen. 
Ich  lese  die  Inschrift: 


i:a9  cdAu»  f<lr^ 


Et  war  die  Grabinschrift  für  eine  Frau. 

—  vielleicht  f^Aaa[Ai&or<']  Ev(ptjfUa. 

m 

=  TocJiler  des, 

entweder  ick  oder  der  Best  emes  Sigennamens  (Helene, 
Inae). 

'^^1*  ia.l  cdAu*  die  Schwester  des  Barshemiah, 

vielleiobt  Ende  eines  Eigennamens  f^Aa[:iOf^]  Elf 


7. 

(J  o  |>  i  e. 


üeber  der  Oei&rang  einer  Grabhdhle  sind  zwei  i^tte 
m  dem  Felsen  ansgehanen;  auf  der  einen  FlSche  steht  diese  In- 
lehrift  in  den  Felsen  gegraben;  auf  der  anderen  stand  auch  eine 
losehrift,  Ton  der  aber  nichts  mehr  zn  lesen  ist  Diese  HOble 
ist  nicht  weit  gegen  .Westen  von  der  als  Fandstatte  von  nr.  8 
beschriebenen  HOUe  bei  Kyrk  M6ghoro  entfernt,  liegt  aber  be- 
deutend hdher,  bereits  auf  halber  Höhe  des  KimrAd  Dagfa. 

Ich  lese  diese  Inschrift  vermathongsweise: 


oder 
•  •  •  ^^lO 

Es  war  eine  Grabinschrift  fllr  eine  Frav. 

Ein  Name  ^^jj^^  oder  »...i^^n  ist  mir  nicht  bekannt. 

Pspe-Benseler  weist  MayidiOP  als  Franenname  nach.  Ich  wfisste 
towt  nnr  an  den  Panischen  Namen  Mygdon  za  erinnern  (vgL 
Hehiliseh  rim:^}^  b^-^nr^  und  Palmyrwusch  nj^n  VogflÄ  nr.  3). 
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JL^fliV»  iiUi  Toehier  det  QeMeL  Oder 

In  dem  letzten  Wort  ist  vielleicht  der  Name  Theodora 


Insohrift  in  ein«r  8  Plitxe  enthaltenden  GmbboUe  wsstlich 
Tom  Dorf  Kyrk  Möghoro  neben  der  Lagerstätte  gegenüber  dem 
Emgang.  Kyrk  Möghoro  ist  ein  theila  ans  Hohlen,  theils  ans 
elenden  Hütten  bestehendes  Zigeimerdoif^  das  in  einer  thalartigen 
Niedemng  im  NW  der  Citadelle  liegt..  Man  kann  dies  Thal 
passiren,  wenn  man  in  den  NimrAd  DAgh  im  SW  von  fidessa 
hinMifreitet. 

Die  Inschrift  ist  in  sehr  schlechtem  Zustande  und  schwer  zu 
lesen,  da  die  Obertlilche  des  Steines  sehr  uneben  ist  und  an  vielen 
Stellen  Risse  zeigt.  Die  Feststellung  des  Textes  nach  dem  Ab- 
klatsch und  mit  Hülfe  meiner  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Copie 
hat  la^  Zeit  erfordert 

TJebersetrang: 
J[eh,  *Ajjü  die  Tochter  des  BarshümA, 
Habe  mir  diese  Giabstfttte  bauen  lassen. 
Ich  bitte  dich,  o  —  — ,  der  du  eintrittst 

Hier:  beweg  meine  Gebeine  und  den  SarkophaL^  nicht  von  ihrer  Stelle. 
Wer  aber  meine  Gebeine  von  ihrer  Stelle  l)ewegt^  nicht  soll  ihm  sein 
—  und  er  sei  verflucht  von  Gott  dem  Herrn*. 

An  der  Seite: 
.Die  Kinder  des  BarshümA  des  Sohnes  des  — *. 

>  ist  aus  anderen  Quellen  mir  als  Name  nicht  bekannt 
vnd  ist  aus  dem  Syrischen  wohl  nicht  zu  erkliLcen,  denn  die 
Gombination  mit  f^A^  nnd  f^(tiA*;k.  ergibt  nichts  branckbaree. 
Wenn  die  Endung  in  CU^  dieselbe  ist  wie  CO^an,  oi^, 
O.l^Jh. ,  a-«ir<,  OJi^iai^^,  oicDOo  ,  CLqJ.I  (cinai)  und  anderen 
Mameu  der  Edessuuischeu  Geschichte  nud  Sage,  so  darl  man  wohl 


Feetiulle  nach  Paplerabdrvek. 


t^wgjLVa  ^ia  CUx.  r<llff< 
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Swhau,  etks9enische  huchrifien.  \^ 

das  Wort  für  Arabisch  ansehen  und  im  Arabischen  nach  einer 
Etymologie  sochea.   Nun  ist  aber  auch  hier  ^  als  nom.  propr. 

nicht  zu  belegen,  bekannt  aber  ist  ^jj*,  zwar  nicht  als  ein  weib- 
licher Name,  aber  als  Name  des  Dichters  $akhr  vom  Stamme 
Hndhail. 

Ob  also  CLjM^  — 

HteCUbls  ist  beirannt  aas  der  Apostelgeschichte  13,  6. 
Kl&l   ^K*,   r^Ji.i   a»f^,    f<l.i  a>r^  oder  nOi  «#ir^. 

Vielleicht  ist  «aif^  «  »a»f^  oder  das  ente  Alef  die  Vooalivpevtikel 

f<S%Off^  ist  ftberliefert  in  der  Bedealnng  Dfom  ÜKvm. 
jedsr  ausgeköhlter  StemNeck,  z.  B.  der  Steintrog,  aus  dem  die 
Pfinnie  triaken  (vgl.  den  Ortsnamen  Km  Qjören  ^iv  DjömsKMil^ 
Doif  auf  halbem  Wege  zwisehen  Urfa  ond  Sflwerek),  ferner  das 
steinene  Tanfbecken.  Wenn,  wie  ieh  glanbe,  das  Wort  hier  die 
Bedentong  Sarkojihat]  hat,  so  nehme  ich  an,  dass  diese  Üeber- 
tragnng  auf  Grund  der  Formähnlichkeit  xwischen  einem  z.  B.  als 
PferdptrHnke  dienenden  Steintroge  und  einem  steinernen  Sarkophag 
geschehen  ist.  Ueber  den  Ursprung  des  Wortes  s.  P.  de  Lagarde, 
Ges.  Abb.  lU,  12. 

•^1^ .  In  den  Worten  «i^l^  ftd  »aill>\^  liegt  sfihweriioh 

eine  Beminisoens  an  Psalm  6,  8  tSQii^^  Cki^%9  vor,  weil 

in  der  Psalmstelle  »^t  crschiUfert  .sein,  beben  bedeutet,  eine  De- 
dentung,  die  hier  nicht  in  den  Zusammenhang  passt. 

f^Mas  oder  i<4iaiet*    Was  dem  Grabsohiider  gewftnscbt 

wind»  ist  nieht  klar.  Nach  Analogie  Phönicischer  InschriAen  mikhte 
SMD  glrabsn,  es  misse  heissen:  «er       kerne  A'aahkeemetuchc^ 

haben*.  Aber  weder  K'Äxv»  noch  r^^.!*»  gibt  diesen  Sinn,  und 
will  man  selbst  eine  imperfecie  Sclureibung  annehmen,  so  helfen 

auch  die  nlohst  mOgUchen  Lesongen  wie  i^^om»  e^AioiKUsy 

ff^^lAj«  nicht  weiter.  Grammatisch  zulftssig  ist  die  folgende 
üebersetzung :  ^ihm  soll  nirhts  anderes  zu  Theil  werden*  d.  i.  ihm 
ioU  daesdbß  %\k  Theil  werden ,  man  soll  aach  seine  Gebeine  aas 
ffcnr  Mbsttfete  keniiasraissea. 

r^ca\%snA ,  volksthümliche  Schreibung  füi* 
Wegen  der  Formen  der  Burhstahon  x,  a»  and  Jl  bin  ich 
flfrn^  4tieae  Insehria  für  llter  als  411  in  halten. 


m 


9. 

£12:  BEO^  KE 

A  xpj2rro2:  a 

+  AMEA2  KA  OY  MBA  4- 
AJEA^AS  E0tiKANT 
OYTA  MNHMIA  NT^T\n)EN 
+  G  AYTOSS  ASKAHUJJS  MASA  + 

Diese  Inschrift  ist  eingfegraben  in  einen  Stein«  der  sich  im 
Hanse  des  Annenischen  Arbeiters  Hagop  befindet:  er  behaapUt 
ihn  in  der  Gegend  der  Katakomben  im  Westen  d^r  Stadt  unweit 
des  Klosters  Serkis  am  Einfran«^  einer  Höhle  eefonden  zu  haben. 
Die  Inschrift  ist  deutlich  und  vollständig  erhalten. 

Das  letzte  Wort  über  diese  Inschrift  den  Kennern  Griechischer 
Inschriften  überlassend,  beschränke  ich  nüch  auf  einige  wenige 
Bemerkungen. ' 

Die  üeberschrift  lese  ich: 

EIJS  SEOi:  KAI  E12  XP12T()2  E12. 

AMEA2  ist  derselbe  Name  wie  *AfUttg  und  *A§ilUitg 
(s.  Index  des  C.  I.  G.  und  F.  Lenonnant,  Essai  snr  la  piopagation 
de  l'alphabet  Ph^nicien  II  S.  109  Anm.  6).  Daneben  «ach  die 
Formen  'Afipiia,  "Afiumv  nnd  der  Vocativ  '^ftfi/ov,  a.  fienaii» 
MiMion  de  PhenioM  8.  523. 

KA,  KEm^iua. 

OYM&A  ist  vielleicht  das  Syrische  r^i«f^  Magd  und  an* 
niseben  als  eine  Verkürzung  von  M<ujd  Gottes.  Dabei  bleibt 
allerdings  unerklärt ,  wie  das  a  der  ersten  Silbe  zu  OY  werden 
konnte.  In  Palniyrenischen  Inschriften  kommt  dieser  Name  vor 
bei  M.  de  Vogüe,  Svrie  Centrale,  Inscriptions  S»'*miti«inps  I  nr.  53.  59. 

Das  Zeichen  in  drr  Mitte  der  zweiten  Zeile  lialte  ich  für  ein 
verziertes  Kreuz,  soda-s  5  Kreuze  in  der  Inschrift  vorhanden  sind, 
zwei  zu  Anfang  und  Ende  der  ersten  Zeile,  zwei  zu  Anfang  nnd 
Ende  der  letzten  Zeile  nnd  eins  in  der  Ifilte. 

TÜYTA  MJSHMIA  ^  tavta  t»  fwnf^ 

irrmTEü^m  NiwrEi^Q? 

ASKAHni2  =  'AcxXijmog  ist  in  der  Geschichte  Edessa's 
bebamt  als  der  Name  «nes  Bi»chofii  der  Stadt  Ton  518 — 525 
B.  AitenuHii,  BlUiotbeca  Orientalis  I  8.  424. 

MAßA,  für  das  gewönlicbe  Mttd^i^  ist  für  die  Grammatik 
des  Sjiischen  beachtenswerth,  insofern  es  zeigt,  dass  sebon  sa  der 
Zeit,  all  diese  Inscbrift  gesetzt  wurde,  der  Edessenisobe  Volks* 


V 
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mand  die  Doppelconsonanz,  dip  spUterhin  ganz  aufgegeben  wurde, 
zu  vermeiden  liebte.  Im  Palmyrenischen  wurde  die  Verdoppelung 
gesprochen,  s.  Afa&d^a  Nr73  Vogüe,  loscriptions  Semitiques  I 
nr.  1  (Mrn  allein  auch  duä.  nr.  36  a). 

10. 

Copie. 

i<    M  E  TT  A  E  N 
EYAnfc  I A     E  N  I 

l^^f'AIcE 

Dips  Fragment  (kleine  Buchstaben)  fand  ich  auf  dem  Wege 
nach  dem  Kloster  Serkis  im  NW  vor  der  Stadt,  nahe  vor  dem- 
selben, auf  einem  formlosen  Basaltstück,  das  auf  der  Zaun-Mauer 
•ine«  WeinfiBldes  lag. 

Ad.  Kirchhoff  liest: 

Ju'doxia  Afevi- 
[njnov  fiiovriQa 

xtf^fttxc  (xvgiaxrj). 

Von  dem  Datum  ist  nur  xvgiaxTi  avi  Sonntag  vorhanden. 
Statt  i^ovr^ga  möchte  man  r^AiQtf  lesen,  aber  meine  beiden  Copien 
liiib«!  deatiiich  die  Zeichen,  die  das  Faosiiiiile  bietet 

Ävmm»  BpMgriechisdi  fOr  ävmawMo,  Vgl  vom  Bei- 
nriel  Benaa,  Hinioii  de  Phenicie  8.  800  'Avinäti  6  fuatagtog 
Eim^mie     t.  X,  tud  'Apufon  6  fuauigtos  'lamwi^  «.  r. 

Nachtrag.  Zu  dieser  Zeitschrift  Bd.  35  S.  728  ff.  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Zeichnungen  auf  Tafel  II  in  Originalgi'össe. 
diejenigen  auf  Tafel  I  in  dem  sechsten  Theü  der  Originalgrösse 
gegeben  sind. 
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Zu  Chatnisäü'ö  Eadak-Vocabulaxium. 

Von 

F.  H«nsbelB* 

Da  bis  heute  noch  die  Vokabulare,  die  uns  Chamisso  von 
den  Marshall-  und  anderen  Sprachen  Mikronesien's  hinterlassen  hai, 
von  der  Wissenschaft  benutzt  werden,  dieselben  aber  nirht  nur 
ein  unrichtiges,  oder  wenigstens  undeutliches  Gesaramtbild  geben, 
sondern  auch  durch  die  auffallende  Aehnlichkeit  vieler  Worte 
der  Marshall -Sprache  mit  anderen,  besonders  der  von  Ulea  (Uleai), 
ganz  unbegründete  Sobltee  Teranlaafleii,  dürfte  es  von  Interesse 
sein  jene  An&eiclunuigen  mit  einem  Gonunentar  m  Tersehen. 

Chamisso,  dem  in  seiner  kindlichen,  reinen  Seele  alles  Arg 
fremd  war,  der  lurch  und  durch  Optimist,  fimd  auf  den  Radak- 
Inseln  ein  gatmüthiges  Urvölkchen  mit  reinen  unverdorbenen  Sitten 
und  in  seinem  guten  Kadu  eine  seltene  Perle.  Es  ist  wahrhaft 
rührend,  für  den.  dor  dies  Volk  in  seinen  Sitten  und  Gebräuchen 
für  Iftngero  Zeit  zu  l)eobachten  halte,  zu  lesen  wie  Chamisso  darin 
nur  unschuldige,  liebe,  treuherzige  Kinder  fand  und  sich  desshalb 
berafen  glaubte  selbst  ihren  hie  und  da  mindestens  zweifelhaften 
Handlmigeii  die  besten  Motive  nniennisohiebeii.  —  Denn,  dass 
nicht  der  Umgang  mit  den  wenigen  Fremden,  die  sieh  seit  ca. 
80  Jahren  nach  nnd  nach  hier  niedergelaSBen ,  dieses  Volk  so 
verdorben  haben  könnte,  dass  es  heute  auf  derselben  niederen 
Sittenstufe  steht,  wie  die  grosse  Mehrzahl  der  Bewohner  der  Süd- 
See,  erhnllt  vielleicht  aus  nichts  deutlicher  und  unwidprlecrbnrpr 
als  aus  ilirer  Sprache.  Obscöne  Handlungen,  für  deren  Grsummt- 
begriff  civilisirte  Sprachen  höchstens  ein  Wort  haben,  das  die  Um- 
gangssprache noch  zu  umschreiben  liebt,  finden  hier  für  ihre 
Stadien  und  kleinsten  Abweichungen  ganz  bestimmte  nur  zur 
Bezeichnimg  dieser  Handlung  gebrauchte  nnd  von  allen  getrennte 
Ansdrftcke. 

Wie  sieh  nnn  Chamisso  in  der  kürzen  Zeit  seines  Anüsnthsltes 

über  die  Bewohner  des  Radak  ein  allzu  rosenrothes  Bild  entwerfen 
konnte  und  nach  seiner  Individualität  entwerfen  musstCi  SO  hat 

er  auch  seinen  Freund  Kadu.  wenigstens  als  Sprachlehrer,  wesent- 
lich überschätzt.  Nun  sind  allerdings  die  Dialecte  der  Kalik-  und 
Radakkette  so  verschieden,  dass  sich  Eingeborene  wechselseitig 
anfangs  häufig  nur  schwer  verstehen,  doch  geht  dieser  Unterschied 
keineswegs  über  den  gewöhnlichen  Umfang  des  Dialectes  hinaus 
nnd  das  grammatikalische  Gerippe  bleibt  immer  dasselbe;  dass 
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•her  diese  Sprache  sich  in  60  Jahren  wesentlich  verändert, 
oameiiUich  dass  sie  sich  in  der  Bezeichnung  der  einfachsten  Be- 
griffe der  Spnefae  von  Yap  und  Uleai  weggewendet  haben  sollte, 
bim  wobl  kram  angenommen  werden. 

leh  habe  die  bentige  Spnushe  der  MarsbdMnieln  anderwärts 
fhgthmA  bebaodeH  und  will  dalier  Uer  von  nnriclrtager  Nieder- 
nlneilmiig  von  Lraten,  wie  i.  B.  llleoeh  statt  ledok  gieb,  md 
düjgL  mcÄr  ganz  absehen  and  mich  darauf  besefarftnken,  Ifiasrer- 
ittMfaoMe  anfiraUiren,  nnd  nameotlicli  indireet  beweisen,  dass,  wo 
Kadn  gefade  das  Manhall-Wort  mobt  einfiel,  er  gans  ndug  das* 
jtaige  rcn  Uleai  oder  Tap  angab,  nnd  dieser  letxte  Pmikt  ist  wobl 
dtf  wiebtigsto,  insofern  Besnltate  der  Spracbwisselischafik  der  An- 
tkopologie  zn  Nutzen  kommen  sollen. 

eidinu  nach  Chamisso  8  und  eidinemduon  9:  Man  trennt 
anch  in  R^ilik  das  frühor  gebränchliche  ei^no  nnd  ei9inimt9tion ; 
doch  hei.sst  dies  6  und  7,  nnd  da  „t^o*  anfangen  heisst,  SO  lässt 
sich  ei^ino  =  6  auch  leicht  aus  dem  ^anfangen  (bei  der  Zweited 
Umd*  nimüch)  erklftren,  jedenfalls  leichter  als  Ghamisso's  tsidinn* 
aas  ,emen 

Auch  ist  die  Skale  nicht  «20*  sondern  ,10*  t^öngol,  denn  8 
beisst  «malidok*,  d.  h.  «gieb  zwei"  (zurück  vom  Ganzen  10);  wie 
it6ngul  10,  werden  dann  ehenso  rong-ul  20,  i^ilinp^l  80  etc. 
gebildet.  Chamisso  beging  den  leicht  begreiflichen  ln*thnm  die 
Zahlen  die  beim  ZJihlpn  von  Cocosnüssen  und  Brodfrucht  im  Ge- 
brauch sind  als  Rsisis  anz-unehmon,  während  diese  kleinen  Früchte 
immer  nach  Paaren  gezählt  werden.  Duuach  beisst  alsoi 
&VLon  waini  ein  Paar  Cocosnüsse 
rno  ,      zwei         ,  ^  etc.  bis  dann 

t^ogoren  ,     zehn        ,  ,         den     ersten  Abschnitt 

bildet,  der  sich  mit 

nuffor      ,      zwanzig   «  n 

t^üngor    ,80  »  ^         etc.  fbrtsetzt,  dann  mit 

»^OQgul     ,10  0  ,  ^  abschliesst  (wührend  also 

wie  oben  bemerkt  t9'ongul  als  ge- 
wöhnliches Zahlwort  nur  10  beiset). 

&tAjia&et  war  in  der  Radak  neben  f^'ongnl  gebräuchlich. 

drir  waA  epada  als  Ansmf  der  Verwanderang  nnd  des  ün- 
«ülens  sind  jedenfidls  jetzt  mibekanni 

J  a.  Die  eigentlicbe  B^Jaihnng  ist  äfft,  die  Vemeiliosg  &9h ;  inga 
■Mie  idi  sm  liebsten  mit  dem  süddeatscben  «M*  tbenetien, 
«s  irt  e^gcflctlieb  kein  Woiti  dem  em  bestimmter  Begriff  innewehM^ 
iMidem  es  bangt  lediglich  vom  Ton  nnd  den  Gebesden  des 
^neehandsB  sl>,  ob  es  eine  Znstimmmig,  eine  01si4gilligkeR,  ein 
lÜtwissen  eis.  bedeuten  solL   So  w6rde  auf  die  IVago:  Wo  iot 

odsr  darf  die  Antwort  inga  sn  tbersetzen  sein  «JeMrobl, 
wo  flug  «r  sein*,  oder  aacb  «ich  weiss  nioht*  oder  »ioh  wül  oben 
«ismal  nach  ihm  sehen"  eia  olo. 
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erno  ist  Tahu. 

eitolok  was  wohl  e<Mok  heissen  soll,  ist  ^ohts*,  es  fohlt 
boisst  ei9^ako. 

Gott  ^  am, 9-. 

,  A  n  r  u  f  beim  Opfern*  schreibt  Chamisso  rein  nach  dem 
Gehör  ,Gidien  Anis  nure  jev!"  und  als  Antwort  des  Volkes  ,Jev*. 
Die  Worte  heissen:  Kii9"en  Ani»^  ii^.  Der  Bissen  für  den 
Gott  hior.  Und  das  Volk  erwiderte  ^ifhi'  hier.  Dabei 
wurde  bei  grossen  Gelagen  der  erste  Bissen  dem  Gotte  geopfert, 
und  swar  war  mit  dem  i&n  eine  entspreebende  Bewegung  Ter- 
knüpft,  z.  B.  bei  Regenmangel  nach  den  Wolken  deutend;  so 
wird  noch  heute  von  vielen  Eingeborenen  der  Platz  über  oder 
hinter  dem  Kopfende  ihres  Lagers  als  Sitz  der  Gottheit  heilig 
gehalten  und  der  Kranke  wirfl  von  seinem  Lager  den  ersten 
Bissen  jeder  Mahlzeit  hinter  sich ,  nach  dem  Sitze  der  Gottheit, 
und  iiift  die  Worte:  ,Kii9^en  ani»?-  ii^u"  aus,  indem  er  bei  ^ii^* 
den  schmerzhaften  Theil  seines  Körpers  mit  dem  Bissen  berührt. 

Kopf.  Chamisso  sebreibt  ^emethackworra*  =  emedak  es 
schmerzt  borra  mein  Kopf;  leicht  erfcllriich  glaubte  Kadn, 
Ohamisso  habe  Kopfweh,  als  er  seinen  Kopf  anfiisste. 

Ohren.  Kadak:  talengel,  ülea:  taleagel,  Chamori:  ta* 
langa:  es  ist  logeling  also  ein  ganz  verschiedenes  Wort 

Nase  ebenso  nicht  wathu  sondern  bIdL 

Zähne  nicht  nir  sondern  ngi. 

Bauch  nicht  sien  sondern  lo»^i. 

Milch  nicht  tüll  sondeni  dren-in-ningening  Kinderwasser. 

Vater  nicht  taman  sondern  i9-ema. 

Mutter  nicht  rehn  sondern  t9ine. 

Kind  nicht  nagen  sondern  aii^eri,  ningening. 

Knabe  nicht  taraman  sondern  ladrik. 

Sohn  nicht  sSn  oder  sathen  sondern  neiH,  Tochter  lionei9i. 

Dagegen  der  ältere  Bruder  &e^,  der  jflngere  ^ati,  wovon 
Chamisso  wohl  sein  sSn  nnd  sathen  bekam. 

Jüngling  enning.  enning heisst mnfach  klein,  wenig,  Jüng- 
ling dagegen  legan. 

Wort  gamelat?  heisst  nän. 

Verstehst  Du?  kosalage.  kwoi^elake  (kwod  fragendes  Du, 
i^a  wissen,  ke  FrageafBx). 

Ich  verstehe  Usala  statt  i  Ma. 

Ich  Tcrstehe  nicht  Hier  ingach  für  das  frfiher  von  mir 
erklärte  inga!  ich  verstehe  nicht  h.'>iijH^  znsammengesogen  ans 
i  &ah  &elL 

Schweigen  riap.  riop  h.  lügen.   Für  schweigen  giebt 

es  kein  besonderes  Wort,  die  gew.  Umschreibung  ist: 

kwon  i^'ab    oder    kwon  »^ab  kanono,    kw.  i9^ab  keruru  etc. 

Du  (befehlend)  nicht         Du  nicht  rede       Du  nicht  Urme 
essen  nicht  mogai,  sondern  manga. 
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trinken  nicht  bo^ai  (was  übrigens  auf  boka»  boga«  Scbala 

nrfickgeföhrt  werden  könnte)  sondern  irak. 

zu  essen  fordern  gisäsirick  ganz  nach  dem  Ohr  aufgeschrieben, 
eigentlich:  ledok  kii9^en  i^^irik,  wobei  ledok  meist  weggelassen  wird, 
gieb   Rissen  kleinen 

laufen  nicht  Theser  sondern  dirr 

stellen  »     süsach     ,  ^dak 

sitsen    ,     riihiet      ,  ^•'^et 

sehlnfen  «     mSdnr     ,  gigi 

niesen    «     nrassi       ,  maii 
Liebkosung  durch  Berflbmng  d.  Nasenl  die  nach  Cham.l  medenma 

do.      mit  Zungen  I   nicht  üblich,  f  Isgome^ 

rear  nicht  rechts  sondern  Osten.    Kabiling  Westen. 

feist  nicht  eghasur  (kasur  stark)  sondern  ogelip. 

untertauchen  nicht  esüloch  sondern  dulok. 

Schatten  nicht  allil  sondern  anangi. 

Der  Morgen  erab.  eran  heisst:  ,es  ist  Tag*,  Tages- 
enbmek. 

If ittftg  tagü  nnbekamit 

Abend  thülog.  dulok  h.  nntertancben. 

ebang  wird  nicht  für  heute  gebraucht,  was  rainin  heissti 
SOodem  es  ist  =  es  ist  Nacht,  bungin  heute  Nacht. 

ein  Jahr  ist  vollstftndig  unbekannt,  Zeitrechnung  nur  nach 
Monden. 

Die  See  h.  lomado.  —  no  heisst  die  Welle. 
Fluth  nicht  aäthagk  sondern  ebit. 
Ebbe  nicht  aätho  sondern  ebät 
süsses  Wasser  dien  in  aiobuit»  dren  in  nmt 

Quell-Wasser  Begen-Wasser. 
Bancb  nicht  oath  sondern  bad. 
Begen    «    uth      „  wut 
fallen     ,    ewonloch  sondern  bong, 
pflansen,  sAen  gallab.   kalüp  eingraben,  Grab  machen. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Alois  Führer 
an  Prof.  Ernst  Kahn. 

Wflrzburg,  den  20.  September  1881. 

—  Seit  Heibst  Torigen  Jahres  mit  der  Edition  des  durch 
Dr.  Rost  bekannt  gewordenen  Manus&mdhammasatthani  beschiftigti 

ersah  ich  aus  .Report  by  E.  Forrhhammer,  Prof.  of  Paü.  Rangoon. 
High  School,  for  the  year  1879  —  80",  dass  in  liriLisch  Birma 
noch  andere  Gesetzbücher  ausser  dem  von  Richardson  edirton 
Manu  akyay  dhammasat  gedruckt  worden  sind.  Ich  wendete  mich 
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dlÜMT  sofort  von  Tjondon  aus,  wo  ich  damals  dio  diesbezüglichen 
birmanischon  Hss.  des  Manusara  collationiiip.  an  Mr.  Kifley,  Curator 
of  Governinont  Book  Depot  in  Rangoon .  und  erhielt  Anfangs 
August  d.  J.  folgende  4  birmanische  Ges»'l/bücher : 

1)  The  Manoo-Heng  Dhammathat  or  ,The  Orifrinal  Book  of 
Manoo*  edited  by  Moung  Tet-to,  Extra  Assistant  Comuiissioner, 
Thayetmyo,  Kaugoon  1875;  XVI,  110  pp. 

Nur  binnaiiiseher  Text  in  Prosa;  «Mh  der  Eudaitmig  das 
ilteste  Dhammasat,  eine  Copie  jener  Insdnrlft  am  Oreniialle  der 
Welt,  die  der  Weise  Manoo-tha-ya  in  den  Tagen  des  eisten  Königs 
Malia  Tha-ma-da  verfertigte.  ~  Cap.  I.  Erbschaft,  pp.  1— -4; 
Cap.  Tl.  Söhne,  5—6;  Cap.  III.  Heirath,  7— 9|  Cap.  IV.  Ehe- 
bruch, 10—15;  Cap.  V.    Miscellanea,  16—110. 

2)  The  Wini-Tshuya  l'aka-Thoni  Dhamn)a.sai  or  Judgments 
explained  fA.  D.  1774)  by  Wonna  Dhamma  Kyaw-Deng  edited 
by  Moung  Tetto,  Rangoon  1876;  XIII,  182  pp. 

PAli'Gitate  in  C^okas  aus  den  verschiedensten  Dharamasats 
mit  birmanischer  EiidBmng;  die  Eintheilung  in  Capitel  und  Uther- 
schriften  wie  oben:  Cap.  I,  pp.  1—80;  II,  40—42;  m,  48—58; 
IV,  54-5!>;  V,  60—182. 

3)  The  Manoo  Thara  8hwe  Myeen  Dharamatha^  or  tiie  golden 
nile  of  Manoo  Thara  according  to  Wonna  Dhamma  Kyaw-Deng 
(A.  P.  1770)  edited  by  Moung  Tetto,  Extra  Assistant  Commis- 
sioner,  Thayetmyo,  with  a  Preface  by  Colone]  Horace  A.  Browne, 
Commissioner  of  Pegu,  Rangoon  1874;  XV,  505  pp. 

Pali-(,!iokas  nobst  birmanischem  Commentar;  Capiteleintheilung 
wie  oben:  I,  pp.  1  75;  H,  76—87;  UI,  88—126;  IV,  127— 
148;  V,  149—505. 

4)  The  Uaaoo  Wonnana  Dhammaftat  or  Digest  of  Burmao 
Law  by'Wonna-Dhamma-Kyaw-Deng  (A.  D.  1772)  edited  by  Moung 
Tetto,  Extra  Assistant  Commissioner,  Thajetoayo,  with  Pre£soe 
by  Colone!  Horace  A.  Browne,  Commissioner  of  Pegu,  Rangoon, 
1876;  XX'X'll,  782  pp. 

Pali-Citate  in  (,'lokas  aus  12  verschiedenen  Dhammasats  nebst 
birmanischem  Commentar;  Capitelcintlieilung  wie  oben:  I,  pp.  l  — 
83;  U,  84—105;  III,  106—145;  IV,  146-178;  V,  179-  782. 

Simmtliche  Werke  enUialten  nur  Texte,  füser  keine  englische 
üebersetznng.  Dieeelbeo  sind  für  die  genaue  Emirung  des  i,Bnd- 
dhistischen  Rechtes*  und  die  Kritik  des  Mamuftra  ungemein  wichtig. 
Den  Text  desselben  werde  ich  in  Bombay  Anfang  nichsten  Jahres 
in  DeranAgarttypen  nebst  englischer  Üebersetsmig  ^yerOfTeDtlichen. 
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Anzeigen. 

Friedrich  Delittach^  Wo  lag  das  Paradies f  Eine 
büUiack^af^fridlogüche  Studie.  Mü  zahlreichen  assyriolo- 
giachen  Beiträgen  zur  bibUachen  Länder-  und  Völkerkunde 
und  einer  Karte  Bahyloniefis.  Leipzig,  J.  C.  Hiuricbs'sche 
BuchbaocUuQg  1881.    (XI  und  346  S.  in  Ootav). 

Dies  Buch  enthftlt  mehr  als  der  Titel  andsntei,  denn  ausser 
d«r  AlAindhuig  ffter  ^  Ltge  des  PanulieBM  mit  «i«fi«gniiolMii 
AMierlnmgeii  und  Eiovten  finden  wir  dann  eine  sjstematisehe 
Bahandlwig  dier  in  den  nsqynedi-lwVylonischen  Inschriften  tot- 
kommendtB  Orte.  Flfitee  Bnd  Berge  von  Bsbylonien,  Slyrien,  Palästina, 
Aegypten  nnd  Susians,  sowie  eine  Besprechung  der  keilschrift- 
lichen Namen,  welche  mit  solchen  in  der  Völkertafel  Gen.  10 
übereinzustimmen  scheinen.  Das  nameutlioh  in  seinem  zweiten 
Theil  sehr  übersichtliche  Buch ,  dessen  reiciihaltige  Indices  ')  die 
Benutzung  noch  bedeutend  erleichtern,  bildet  somit  u.  A.  einen 
geographischen  Gommentar  xum  AT.  and  deckt  sich  seinem  In- 
Mtt  lUMdi  immk  mit  SchradMr's  KAT.  NatllrUoh  alles  nadi  dem 
MUgsnUicUidiea  Stande  der  Forsehnng  nnd  der  «aganblieUiohen 
Anai^lit  des  Verfassers  ftber  Lesnng  nnd  Dentnng  dar  befereffanden 
^biMbriftiB.  Weitere  Untersnobung  wird  hier  gewiss  noch  Manches 
andern ,  zum  Theil  auch ,  was  jetst  als  gesichert  gilt.  Friedrich 
Delitzsch  hat  selbstverständlich  seine  Vorgänger  aufs  tleissigste 
benutzt;  es  hätte  übrigens  kavun  geschadet,  wenn  er  noch  etwas 
häufiger  die  Namen  der  Urheber  dieser  und  jener  Ansicht  an- 
geführt hUtte ,  welche  er  adoptiert,  Ist  das  Hu(;h  doch  eben  für 
n»s  Niuht-Assyriologen  geschrieben,  welche  über  die  Priorität  in 
den  astrologischen  Enäecknngen  nicht  so  besdiaid  wissen,  wie 
er  es  vonMissetet. 


1)  Recht  unbeqnein  ist  allerdings,  da.vi  der  Hjuiptindex  nach  der  Reihen» 
Ih|f0  des  semitischen  Alphabets  geordnet  ist,  to  d«as  %.  B.  Jasubigalid  vor  . 

Japa'  umd  Ja*$mt  w  MaUm  w^X,  iraU  0  den  C  vnd  M  dm  a  TniuMflrfit 
Jletli  listiger  ist,  dass  IlcliUscb  im  Index  die  Vocale  nach  der  Belli«  ii| 
i,  i  MucdnaC,  ao  dasa  s.  B.  KüUl  rm  KÜMa'u  su  atehn  luHnint 
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Zur  BenrtheUnog  der  Abbandhiiig  Aber  die  Lage  des  Paitt- 
dieaes  ist  der,  welcher  mit  dem  AT.  und  dem  orientalischeii  Alter- 
thnm  eiiiigermaassen  vertrant  ist,  ancb  ohne  aesyiiologische  Kemit- 

nisse  competent,  da  dasjenige,  was  wir  hier  aus  assyrischen 
Quellen  erfahren,  über  diese  Frage  durchaus  nicht  von  entschei- 
dender Bedeutung  ist.  Delitzsch  widerlegt  erst,  zum  grossen  Theil 
iu  sehr  gelungener  Weise,  die  verschiedensten  Ansichten  über  die 
Lage  des  biblischen  Tarudieses  und  sucht  dann  zu  beweisen,  dieses 
habe  im  eigentlichen  Babylonien  gelegen,  die  4  Paradies- 
flügge  seien  der  (mitere)  Euphrat,  der  (imtere)  Tigris,  der 
grosse  westlidie  Eupbxatcaoal  Pallakopas  («  iWn)  und  der, 
Ton  ihm  als  NU  bezeichnete,  .östliche  Arm  oder.Ganal  desselben 
Stroms  (=  Gihon).  Seine  Ansicht  zu  begründen  wendet  er  sehr 
Ti^  Gelehrsamkeit  und  noch  mehr  Scharfisinn  auf,  aber  ich  fflrchte: 
umsonst.  Nach  sorgfUltiger  Prüfung  muss  ich  festhalten  an  einer 
Lage  des  Paradieses  „in  Utopien*,  wie  er  etwas  spöttisch  sagt. 
Von  den  4  Flüssen  sind  zwei  sicher:  Euphrat  und  Tigris.  Man 
beachte  aber,  dass  letzterem  {Iliddeqel)  sclion  der  erklärende  Zu- 
satz beigegeben  wird  „welcher  vor  Assur  hürÜiesst"  der  £rzILhler 
konnte  wäk  also  woU  nieht  darauf  Teilasseii,  dass  ein  jeder  Leaer 
diesen  Namen  so  gut  kannte  wie  den  Enphrat  So  kommt  denn 
anch  wixUieh  Vpm  im  AT.  ausser  an  nnsrer  Stelle  nnr  noeb 
Dan.  10,  4  vor').  In  jenem  Zusatz  liegt  aber  schon  ein  Hinweis 
darauf,  dass  nicht  speciell  das  babylonische  Land  gemeint  war, 
wo  sich  beide  Ströme  so  nBhem,  dass,  wer  den  einen  kennt,  auch 
den  andern  kennen  muss.  Dazu  stimmt ,  dass  die  zahlreichen 
Stellen  des  AT.,  an  welchen  der  Euphrat  genannt  wird,  fast  alle 
den  mittleren  Lauf  betreflfen,  wo  der  Fluss  vom  Tigris  weit  ent- 
fernt ist.  bis  ungefähr  nach  Thapsacus  war  eben  der  Hebräer 
im  Allgemeinen  orientiert,  weiter  nicht  Nun  wftre  es  femer  doch 
auch  wonderiicli,  den  Tigris  an  einer  Stelle,  wo  sein  nnterer  Lauf 
gemeint  ist,  mit  einer  Beseicbnimg  zn  versehen,  die  nnr  fllr  den 
oberen  Theil  seines  Mittellanft  passt;  es  wäre  das,  als  ob  jemand, 
der  das  niederländische  Stromsystem  schüdem  wollte,  dabei  die 
Maas  als  den  Flnss  Terdentlichte,  welcher  bei  Verdon  and  Sedan 
Yorbeifliesse. 

Der  Oihon  wird  bezeichnt?!  als  der  Fluss,  „welcher  das  ganze 
Land  Kiti  umgiebf.  Wo  irgend  im  AT.  ©13  vorkommt,  bedeutet 
es  in  Einklang  mit  dem  ägyptischen  Sprachgebrauch  gAethiopien*, 

1)  Es  freut  mich  »ehr,  dasa  auch  Dolitatdi  diese  AulEumig  des  mip 
tfatilt,  wtUhe  ieh  n.  A.  in  Sehaniiel'«  BibeUttiiooa  t.     „Tifii^  mt^bM^  habt. 

2)  Auch  wir  haben  also  dem  Enählor  für  ilon  Zusatz  „vor  A*sur  her" 
zu  dHiikon ,  da  wir  !>oii.st  nicht  mit  Sicherheit  wüssten,  dass  wirklich  der 
TigriA  gemeint  sei,  zumal  wir  keine  Gewähr  dafür  bitten,  ob  der  Verfasser  de« 
IkuMOmOm  t.  Chr.  Q.)  Am  alten,  m  telacr  Salt  ilehar  iiagil  obwielwi, 
Vaman  ilehtig  gebfiniebte. 
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Uld  in  engerem,  bald  in  weiterem  Sinn*);  dazu  werden  Gen.  10 
Midi  Völker  des  sficQidMii  Axabieiis  von  Kül  abgeleitet,  was  gewiss 
aielt  auf  die  (allerdings  Yorhaadenen)  ethnologisoheii  und  poU- 
tiidbe&  Beäelningeii  xu  africaniscben  Gegenden,  sondern  eui&ch 
damtf  geht,  dass  Südarabien  nabe  bei  nAethiopien*  liegt  und  aelne 
Biawoboer  fret  so  dnnkeUarbig  sind  wie  .Aethiopen*.  Nor  in 
eiasr  einiigen,  in  die  VClkertafel  eingescbobenen  Notix  wird  ,  der 
aijrtbtacbe  Grflnder  von  Babel  lud  Ninive,  Nimrod  Ton  K4i  ab- 
gelotet  Was  diese  Angabe  wirklieb  bedeute,  ist  nocb  gans 
unklar;  auf  keinen  Fall  darf  man  aber  daraus  entaebmen«  dass 
die  Uebr&er  auch  in  Babjlonien  ein  Küs  als  geograpbisebe  Be- 
zeicbnung  gekannt  bätten.  Sie  konnten  nnter  dem  Ansdmck: 
,das  ganze  Iiand  KtA*  scblecbtweg,  ebne  erläuternden  Zusatz  nor 
^etbiopien*  Yerstebn.  Damit  ist  aber  gegeben,  dass  der  OihSn 
der  Nä,  resp.  dessen  Oberlauf,  sein  nmss.  ]'\n'*>  ist  vermuthlicb 
die  Umformung  eines  africaniscben  Namens  des  Nil's  oder  eines 
seiner  Quellstxöme.  Nun  kann  übrigens  Delitsscb  selbst  gar  kein 
Volk  oder  Land  ois  in  Babylonien  nachweisen.  Er  muss  hinanf- 
gehn  bis  zu  den  Kcisit  der  Berge,  das  sind  —  darin  dürfte  er 
fiecbt  haben  —  die  Koaaatoi  resp.  KiöatoL*)^  welche,  so  viel  wir 
wissen,  nie  in  Babylonien  selbst  gewohnt  haben.  Und  der  Versuch, 
ancb  cnisz  mit  diesem  zusammen  zxi  Ijringen,  ist  doch  zu 
wenig  gelungen!  Uebrigens  um  flies  st  der  von  Delitzsch  als  Gih&ii 
in  Anspruch  genommene  Fluss  gar  keinen  Landstrich,  geschweige 
ein  , ganzes  Land*.  Gegen  diese  Gründe  kann  der  Umstand  nicht 
aufkommen,  dass  unter  den  Canillen  Babyloniens  einer  akkadisch 
Kagdiuie  {Ka-ga-an-de)  oder,  nach  einer  andern  zulässigen  Aus- 
sprache, (Jv^dndc  {(ru-ya-an-de)  j  möglicherweise  sogar  bloss 
Kvujdna  oder  Gvijdna  heisst*).  Ist  das  wirklich  so  ganz  prr'a? 
Dazu  ist  der  semitische  Name  dieses  Canals,  der  doch  wühl  eher 
zu  den  HebrUem  gekommen  wäre  als  der  akkudische,  AraJdu. 
Auch  die  Lage  dieses  Wasserstrangs  erhellt  aus  den  angeführten 
Inschriften  kaum  mit  solcher  Gewissheit,  wie  Delitzsch  meint. 
Gar  nichts  ist  natürlich  aus  dem  iSamen  AU  zu  schliessen;  auch 
Delitzsch  wagt  in  dieser  Beziehung  nur  schüchterne  Andeutungen. 
Diese  Benennung  ist  nftmlich  erst  um  700  n.  Chr.  entstanden,  als 
der  gewaltige  ^agga^  den  Canal  grab,  wie  uns  der  nach  Archi- 


1)  Mit  Eoeht  tnebt  anch  DelitiMh  die  Kui(fa  der  Dariuilwelirift  wieder 
h  Aftiea.    Dut  aaeli  Umtmt  (yoealiMtkm  muieber)  der  eksSmitiMlMa 

lntitWen  »  VIS  (fai  onprla^ielier,  beiehrlnkler  Bedeutang)  mI»  bt  wmwt 
aidM  deher«  aber  fecbt  wahraehehdieli. 

S)  S  mciucn  Attftats:  „Griech.  Hainen  SofiMiaV*  in  den  Gdttinger  Neeii- 
richtou  1874,  1.  April  S.  173  ff 

3)  Es  vordient  ornstlicbo  Misbiliigung ,  dass  auf  der  Karte  zu  dein  Buche 
MbkKiitwog  GutuOM  »t«ht,  ao  das«  man  leicht  gUubeii  köuiit«,  der  N'uine  stimme 
■il  dar  bebrlMien  Form  Cut  gans  fiberein. 


^  kju^  d  by  Google 


176 


Talin  arbettende  BdAdboii  bexielitet  (ß.  290).  Und  zwar  keoMB 
die  hxthm  den  KamAn  NU  mir  Ar  dan  nooh  heute  so  beoaaiil« 
-Oanal,  welebar  aieh  unweit  Babylon  yom  Euphrait  absweigt  und  im 
Qaman  in  der  Biohitang  Ton  W.  nadi  0.  bei  dar  Stadt  ml  (hent- 
loti^  Nilije)  Torbeiflieast  nnd  frfiher  achiilbar  bk  in  den  Tigxis 
giiig')L  Ob  anoh  der  Oanal  bei  Waxfc4,  d.  L  eben  dna  YeiC^ 
Q^6m,  anf  die  Beaeichnong  Anapnicdi  hat,  wie  Loft«^ 
als  eine  halb  Terkhuigene  Tndition  erwfihnt»  atehi  sehr  dahin.  Die 
.Abgäbe,  daa  9a^M  jenen  Oanal  nach  dem  Igyptiachen  Fhuse 
benannt  habe,  brauchen  wir  um  so  weniger  sa  besweifeln,  als 
der  Ohalif  HArAn  arraMd  einem  bei  seiner  Lieblingaresideni  Baqql 
angelegten  Canal  gleichfalls  den  Namen  NU  gegeben  hat^ 

Es  bleibt  also  dabei,  dass  der  Qihon  den  Nil  bedeutet,  and 
damit  sind  wir  gezwumron,  anzuerkennen,  dass  das  Paradies  nirgends 
au  localiaieren  ist,  dass  der  Erzähler  eine  durchaus  unrichtige  Vor* 
ataUong  von  dem  oberen  Lauf  wenigstens  dea  Nils,  vielleicht  aller 
genannten  tottme  hat  Ist  das  aber  wirklich  so  auff&llig  ?  Herodot 
hatte  ja  gewiss  eine  ganz  andre  Weltkunde  als  der  Hebräer,  und 
welch  abenteuerliche  Vorstellungen  macht  er  sich  doch  noch  vom 
Lauf  der  Donau  und  des  Nils !  Ich  darf  hier  allerdings  nicht  geltend 
machen,  dass  die  ganze  Erzählung  mythisch  ist;  das  koniint  nur 
bei    'py  *)   in   Betracht,   zur  Notli   auch   beim   Lande   -n: ;  die 
Ströme  waren  für  den  Erzähler  otfenhar  wirkliche,  zu  seiner  Zeit 
noch  vorhandene,  wie  er  demi  einfach  präsentisch  scliildert.  Dass 
aber  der  Nil  hier  eine  Rolle  spielt,  ist  leicht  begreiflich.  Hatt# 
man  die  Anschauung  von  vier  grossen  Strömen ,  sö  waren  drei 
davon  fiii"  den  Hebriler  fast  von  selbst  gegeben,  nämlich  die  ein- 
zigen, welche  sich  im  Bereiche  seiner  Weltkunde  vorfanden :  Nil. 
Euphrat  und  Tigris.    Was  nun  der  Fluss  PisCm  ist,  vermag  it. Ii 
nicht  zu  sagen.    Kr   la<^  auch   dem   Gesichtskreise  der  Hebräer 
fem,  denn  er  ist  am   wt-itläutigsten  characterisiert  und  steht  an 
der  Spitze  der  Beihe,  welche  vom  Unbekaimten  zum  Bekiumten 
fortschreitet    Wo  HawUd^)  lag,  hat  auch  Delitzsch  nicht  fest- 
gestellt  Die  Ansicht,  dass  es,  von  Haus  aus  natürlieh  ein  be* 
aÜBunftea  Qebiet  Arabiens,  nicht  ftberall  in  denMÜtai^Badeiitnng 
aufgefasat  werde,  l&sst  sich  ihm  gegenüber  sdbr  wohl  anfinMlit 
ethalten,  und  anoh  die  Denfcnng  anf  Indien  liegt  fttr  nnave  SlaBe 
sehr  nahe.   Seine  Einwände  hiergegen  haben  mehr  scheinbare  als 


1>  S.  JH<iüt  I,  C98,  8.    IV,  844,  3.  861;  Jaqübi  lOS,  9. 
1)  Travels  and  Uesearches  in  Chaldea  S.  238. 

•)  Jiqttt  IV,  aas. 

4)  Efr.  I,  22  F  erklärt  ^ji^  wosontlich  richtig  durch  ]hJA^  l^V- 

h)  1  8am.  15,  7  ist  nb"'inT3  entweder  unrichtig  (•  Wollhau-^en  dasnV 
oder  wir  haben  hier  die  grouartige  Uabertreiboog  eiues  Späteren,  gmii«  wie  in 
dw  XaU  y.  4.  Di«  Bilie  dar  Amalaktttr  ymmu  aacii  alias  iav«cliüttig«m  Aar 
gaben  in  den  WBatoii,  die  ■ttdileb  an  Jnd»  grensen. 
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wiiidielie  Kraft.  ZimBehBt  ist  eine  alte  Seevarbindung  zwisoben 
BtbykMiuii  und  Lidien,  die  er  leugnen  möchte  (8.  99),  schon  da^ 
dueh  sehr  wahzseheiDlieh,  dass  in  %v6da  die  Memd  nsa) 
tb  Maass  fttr  Gk>ld  Yoricommt'),  und  dass,  wie  auch  Delitiseh 
iHBimmt^  der  sehe»  in  einem  BrAhmana  enihlte  Sflndfluthmythns 
von  Babylonien  nach  Indien  gekommen  ist  VgL  im  üebrigen 
T.  Giitscbmid,  Nene  Beitrtige  8.  132.  Dass  die  Semiten  in  yor- 
peniseher  Zeit  Indien  notfawendig  ^Simd^  HmA  oder  ShnUch  bfttten 
■amen  mikssen,  ist  eine  fidsche  Forderung.  Ist  es  doch  gar  nicht 
einaiHl  nöthig,  dass  die  Hebrfter  znnftchst  das  eigentliche,  wahre 
«Indien^,  das  Fünfstroinland  meinten.  Für  die  Hinausschiebong  des 
Namens  HäwUd  auf  ein  fernes  Land  haben  wir  aber  grade  in 
Jndiem*  ein  besonders  p«assendes  Analogen.  Dies  bezeichnet,  wie 
geasgi,  lunftchst  das  Fünf-  (resp.  Sieben-)  Stromland,  dann  die 
^ze,  grosse  Halbinsel,  dann  tritt  es  einerseits  für  Aethiopien 
und  Südarabien  in  sehr  weitem  Sinne  ^)  ein ,  anderseits  für  die 
grosse  südöstliche  Halbinsel  („Hinterindien''),  für  eine  ganze  In- 
selwelt („Inselindien" ,  „Südindien*),  für  grosse  Theile  Amerif^a's 
(.Westindien").  ja  in  gewissem  Sinne  für  diesen  ganzen  Contint'iit 
(.Indianer*).  Ob  nun  aber  der  Indus  oder  der  (ianges  oder  ein 
iriilrer  Strom  das  Urbild  des  PiSion  sei,  weiss  ich  nicht  zu  sagen, 
Wie  ich  denn  überhaupt  gern  die  Deutung  von  IJäwilä  auf  Indien 
preisgebe,  wenn  man  mir  eine  bessere  bringt.  Des  Verfassers 
Ansicht,  der  Plso^n  sei  der  Pallakopas,  fällt  weg,  sobald  der  dihon 
hIs  Nil  anerkannt  ist.  Aber  auch  für  sich  betrachtet  ist  sie  nicht 
hahbar.  Jlnwilä  setzt  er  rechts  vom  i'*^v>/t  -  Pallakopas :  vom 
,L;mtliessen'*  kann  da  keine  Rede  sein.  Und  nun  die  Producte, 
auch  wenn  wir  davon  absehn  wollen,  dass  dieselben  deutlich  ein 
entfernt««  Wunderland  charakterisieren  sollen :  duss  in  gewissen 
llieilen  Babyloniens  Oold .  in  anderen  Bdelliuni ,  in  andern  der 
ätein  cn®  ^)  gefunden  ward,  mag  sein;  aber  der  Beweis  war  erst 
m  führen,  dass  diese  drei  Producte  in  dem  verhältnissnUtosig 
UsineD  Strich  susammen  vorkamen,  welchen  Delitzsch  als  ffäwUä 
SBetheont 

Upbrigens  ^^be  ich  allerdings,  dass,  wie  so  lieles  in  den 
SEStsn  Abschnittim  der  QenesiB  *) ,  so  auch  die  Ansehanong  von 
dsn  4  Strftanen,  welche  im  Paradieslande  ihren  gemeinschaftlichen 


1)  ZiflUBOT,  AltfndiMlMs  Laboi  8.  60  f. 

t)  8.  n.  A.  ZDMO.  XXXIV,  743. 

3)  Wtlcli  oiiion  Stein  lZ~w    bozoichnot,  wird  .sich   schwerlich  orinittola 

Immb.  .  Warum  abor  n?12  etwas  anUoros  sein  sollte,  aln  Uüollium,  sehe 
\A  sieht  ein. 

4 1  Ab«r  Ueu  „BündoiUall  *  kann  ich  aul  dein  babyluniitchen  iJylinder  (S.  W) 
imv  nodi  dMA  «MtkemiMi.  Et  btolbt  daM,  diu»  das  Bild  ^noth  vieles 
anden  ab  geMde  den  flSndeiilUl  darstellen'*  kann. 

Bd.  ZXXVl.  1% 
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Unpmng  habaa,  nm  Babjloa  aas  tu  des  IiraeKtan  gAmamm  ist  *). 
Li  BabjkiiiMi  konnte  nui  kiekt  amiekmMi,  dia  ZwOlingatrOaia 
entspringw  im  feraea,  nmogliigUoken  und  wenig  brannten  Ar- 
menien am  ainer  Quelle,  und  der  Bmcktknm  an  FIfiaaan,  weleke 
dmt  entatehen,  mockto  nur  Annahme  ainaa  ant^Hraakandan  iwaitan 
Paares  fakren,  anmal  das  an  dem  Qlanben  an  den  kaOignn  Bmg 
im  Noidan  stinunt,  den  ja  Dalitisek  wiademm  bdagt  (8.  118  fL). 
Man  kann  atwm  an  dan  Arnxaa  nnd  den  Kar  danken.  Die 
QoaUan  janaa  liegen  gam  nahe  bei  dan  EuphratqneUen ,  die  dea 
Kur  etwa  10  Meilen  daTon  entfemt.  Bai  der  üeberaakme  wftre 
der  Mytkns  dann  durch  die  Hebräer  unigestaltet 

Dem  sei  jedocb,  wie  ihm  wolle :  die  durch  das  Land  Küs  fest- 
stehende Bedentong  das  Gihon  macht  es  gewiss,  daas  der  Er/Zlhler 
an  eine  Stdle  dachte,  wo  der  finphrat  mid  Tigris  mit  dem  NU 
sowie  mit  ainam  niekt  sicher  zu  bestimmenden  Flosse  Piddtk 
einen  gemrnnsamen  Ui^mmg  kfttten;  «ine  aolcke  BtelUa  giebt  as 
aber  nicht. 

Im  Einzelnen  enthält  die  Abhandlang  sowie  die  dazu  gehörigen 
Anmerkungen  viel  gutes.  Namentlich  werden  falsche  Ansichten 
zum  Theil  geschickt  zurückgewiesen:  nur  sind  zuweilen  ganz  haltlose 
Meinungen,  wie  z.  H.  die  bloss  auf  mitt^-lalterlicher  Uebertnigiing 
der  Namen  beRihende  Deutung  der  l'aradiesHüsse  auf  Uxus  und 
Jaxartes  zu  ernsthaft  genommen.  Natürlich  billige  ich  auch  ganz, 
dass  Delitzsch  ni«  bfs  von  einer  IndoeuropHem  und  Semiten  gemein- 
schaftlichen Ursage  wissen  will,  >owie  dass  er  keinen  erheblichen 
Iranischen  EioÜuüs  auf  die  Gestaltung  der  i&raelitischeu  Sage  an- 
erkennt. 

Von  dein  übrigen  Inhalt  des  Buches  entzieht  sich  .sehr  vieles 
der  Beurtheiiang  dessen,  welcher  der  Keilschritten  unkundig  isL 
Denn  so  weit  kann  ich  immer  noch  mchl  gehen,  dass  ich  die 
Lesungen  und  Uebersetzungen  des  Verfassers  und  seiner  Vorgänger 
okna  Weiteres  Überall  als  feste  Gnm^age  für  die  weitere  Forschung 
aneskeuien  mOekte.  Dafibr  finde  ick  noek*  nel  la  ml  bedenlt- 
liebes.  Hier  ist  ein  Fall  beacktongsweitk :  was  bis  Tor  Kiinnm 
als  Thatsacke  galt,  dass  naok  Zerstörung  dee  Beiekes  Ivael  in 
Samaria  ein  dem  AT.  unbekannter  Menakian  als  VasaUenkOing 
eingesetat  sei,  ist  jetit  nickt  mekr  kaltbar.  Bekrader  *)  kat  eonstatiert, 
dass  fSr  den  Stadtnamen,  den  man  bis  jetst  mit  ToUer  Sickerlieit 
U^imuinma  las,  iS!eiiiiMitirtwia  su  lesen  ist,  da  eine  Variante  den 
Anfing  pkonetisck  Sorom  sckxeibt;  auck  Dektasek  (ß.  286)  nimmt 
dies  an.   Also  ist  nickt  Yon  Samaria,  sondeni  Ton  einer  nicht 


n  Ich  hoff»',  I)t'litz>c-h  wird  midi  dArum  noch  nicht  zu  dftion  riihlcti, 
wulcbu  die  „utopische  Ansicht"  theilfii  wegen  .,de>  uuklan'n  <te<laiikeji*  lui  «Mue 
ifjgaidwlo  b(Mch«flbuo  TrHÜitiua  aas  dem  Osten"  ^8.  27 >. 

8>  Zur  Kritik  dw  loMhiilUa  TiglMlfe-PUeMr  s  (Abb.  der  Kfl.  IpcMn.]  AM 
d.  Win.  1879).  8.  33. 
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n&ber  zo  bestimmenden ')  Stadt  die  Rede.  Wie  mancher  undpren 
«eimig  richtigen'*  oder  dooh  einstweilen  als  sehr  wahrscheinlich 
aqgwioiuneoeo  Lmng  kann  es  noob  Khnlich  ergehn!  Dieser  Fall 
iit  aber  so  recht  geeignet,  die  dringende  Wamong  Gutschmid's 
for  ni  naeber  Yerwerttrang  der  «Resultate*  der  EeUadiriftforBehiing 
tok  die  Hiatoriker  an  reehtfertigen. 

Die  groaae  Sickerheit»  womit  der  YeiC  anftritt,  darf  nieht  irre 
lettca.  lat  er  dook  aaok  aonat  etwaa  m  aehr  geneigt,  mögliche 
Aonakmen  als  aidier,  fnglicke  ala  empfeklenawerth  auniaekn.  So 
ist  es  ihm  «sweifelloa*,  daaa  die  Kamen  {duliatiüseher  KOnige 
Mümit,  SidfeA,  Badi  genau  — =  t-:^rnr,  n^p.^,  rr^-ic  aind,  ao  daaa 
er  danraa*  die  koke  Vereknmg  dee  ^taa  irr,  'ri*<  bei'  clen  PkiHatleni 
erweisen  will!  Und  was  er  (8.  246 £)  yon  Gog  mid  Magog  ab 
nalirsckeinlich  anaSBkrt,  wird  sicher  nur  Wenige  befriedigen.  Dahin 
gehört  anch  die  zuversichtliche  Behanptnng,  die  PhiüstAer  seien 
Kiuiaiiniter  (S.  280).  und  die  Angabe  Ober  die  Herkunft  jenea 
Volks  Gen.  10,  14  sei  eine  Glosse  (8.  288):  welcber  apftte  Glossator 
wlie  wokl  80  gelehi-t  ^'pwrsen,  Derartigea  kinzuzufTigen !  Abgesehen 
davon,  daaa  erat  dorch  den  Namen  t3'*rabc  die  Siebzigzahl  der 
Stimme  voll  wird.  Ueberhaupt  zei^^en  die  gelegentlichen  Be- 
■erimngen  üher  Text  nnd  Geschichte  des  AT.  zum  Theil  gi'osse 
Willkür.  Ich  verweise  nur  auf  den  über  allns  Maass  ausgedehnten 
<re))rauch  des  (in  der  Kritik  des  AT.  jetzt  überhaupt  zu  viel 
verwandten!)  (inptinmfum  a  siU-nfio ,  womit  er  es  wahrscheinlich 
2ü  machen  sucht ,  dass  die  ^anze  Urgeschichte  des  Pentateuchs 
exilibch  sei  (S.  <»4);  natürlich  niüsste  dann  so  ziemlich  der  ganze 
l'eDtateuch  rrst  aus  dem  Exil  stammen.  Pikant  ist  ja  freilich  die 
Annahme,  dass  die  Juden  in  Babylon ien  zu  der  Einsicht  gekommen 
waren .  eben  dort .  in  dem  Lande  ihres  Elends .  in  der  Heimath 
iiirer  verlmssten  Drlinpor  habe  dor  Wonnegarten  gestanden 

Die  Last,  sich  an  kaum  bisbaren  Aufgaben  zu  versuchen,  ver- 
Äük.sst  Delitzsch  mehrfach,  die  Wortbedeutung  alter  Landes-  und 
Ort.snamen  entzifteni  zu  wollen,  ein  Unternehmen,  das  von  vuruherein 
wenig  Aussicht  auf  Eri'olg  bietet. 

Dies  und  jenes,  was  mir  in  den  Uebersetzungeu  von  Inschriften 
aoftllt,  wird  sich  wohl  noch  durch  genauere  Erkenntniss  aufklären. 
8o  der  Umstand)  dass  König  Asurbanipal  auf  einem  Zuge  gegen 
Araber  nad  Kabatler  nacb  Üeberscbreitnng  dee  Tigria  nnd  Enphrat 
«koke  Waldgebirge  nnd  tiefaokattige  Haine  kockrageoder  Baume* 
^ueksogen  kaben  und  dann  in  £e  ayiiacke  WÜate  gekmgt  sein 

I»  Der  VorM'lilHK  dos  Verf.'s.  Jos  12.  2«»  V^^'^  Tn73^  in  lNn72'::):'w 
»  v»;rbe*5rTri  \\u>\  duriii  dies  Sam^iinuruu   zu  söhn,  ist  hinf.illij; ,  d;i  (^('r^•■lb^• 

f>rt  ja  «och  Jus.  11,  1  "{TnTrj  hcisst.  Ks  fnigt  .sich  nur,  ob  "il^"^'-  »''»•J 
■hlecbte  THtttigrnphio  oder  aber  ein  zur  Unterscheidung  von  dem  Sebnlonbcben 

P'WD  hlnzugorügter  Genitiv  ist 

S)  Attf  ditMO  ConlKMt  1i»t  nlch  Dillmum  mite«rhMiB  geoMutkt 

18* 
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soll  (8.  242.  297).  Dms  nördliehe  Syrien  iwisdieii  Eaphrat  und 
Ajuanns  ist  docb  sehweriich  je  ein  Wnldland  gewesen.  Und  wem 
hier  die  syrische  Wüste  als  ein  Ort  besdiriehen  wird,  «woselbst 
Wildesel  und  Qesellen  nicht  weiden*  (8.  242),  so  mnss  man  ent* 
weder  annehmen,  dass  der  König  die  Oede  des  Landes  sehr 
thOricht  fibertrieben  hat,  oder  aber  dass  die  8teUe  fidsoh  (Ibersetit 
ist;  denn  grade  diese  Thiere  sind  ja  f&r  die  Wfiste  chanusterisUsch. 

Eine  natfiriiche  Beaction  gegen  das  frllliete  Streben,  die  Grenien 
des  assyrischen  Einflasses  mflgHchst  weit  anssndehnen ,  scheint 
jetzt  anch  Delitasch  wieder  zu  weit  su  fuhren.  Namentlich  will 
er  die  Assyrer  Yom  Pontos,  ja  yon  gans  Klein-Asien  ansschlieesen, 
ohne  sich  nur  zu  fragen,  woher  es  denn  kommt,  dass  die  Namen 
Äuyria,  Syrüi  grade  am  Pontos  so  fest  haften  ^),  und  ohne  an- 
zuerkennen, welch  schweres  Gewicht  das  Doppelzengniss  von  Lud 
als  Bruder  Assur's  Gen.  10,  22  und  vom  Stifter  des  lydischen 
Reichs  als  Sohn  des  Ninos.  Sohnes  des  Belos  Herod.  1,  7  för 
einen  uralten  Zusammenhang  Lydiens  mit  x\ssyrien  hat 

Des  Verf.'s  Begeistemng  für  das  Studium  dt^r  Keilinschriften 
ist  sehr  löblich .  und  man  begreift  es  auch .  wenn  sich  diese  He- 
geistnnmg  zuweilen  in  eine  gewisse  Uebersclii|tzung  des  assyrischen 
Wesens  selbst  umsetzt.  Freilich  geht  er  darin  viel  zu  weit,  wenn 
er,  wie  es  den  Anschein  hat,  die  in  echt  semitischer  Weise  religiös 
motivierte  und  aufgeputzte  Barbarei  der  Assyrer  gegen  ihre  Feinde 
mit  Sympatliie  betrachtet  fS.  ;iu(l). 

Dass  Delitzsch  die  arabischen  Quellen  nicht  herangezogen  hat, 
ist  zu  bedauern.  Gewiss  ist  es  eine  harte  Anforderung  an  den, 
welcher  mit  den  Keilinschriftcn  über  und-^ftber  zu  thun  hat,  diuss 
er  auch  die  arabische  Literatur  bcmcksichtigen  solle;  aber  diese 
Fordenmg  ist  doch  zu  stellen.  Denn  von  allen  Orientalen  geben 
uns  nur  die  arabischen  Schriftsteller  ein  zusammenhangendes  Bild 
▼on  dem  geographischen  Zustande  der  semitischen  Länder:  sie 
erleichtem  so  aber  wesentlich  die  Deutung  jener  Inschriften.  Nun 
sind  daan  wenigstens  die  geographischen  ffiiaptwerke  der  Araber 
jetast  leicht  zugänglich  gemacht,  nnd  ihr  Stadium  kann  denen, 
welche  sich  an  den  denkbar  schwierigsten  Texten  geftbt  haben, 
ja  kerne  grosse  Mfihe  bereiten.  Anch  spracUidi  liesse  sich  das 
Arabische  woU  noch  mehr  ftr^s  Assyrische  Terweithen.  AUerduigB 
ist  das  kritiklose  Flfindem  des  Lexikons  ein  geffehriich  8piel  aber 
eme  grOndliche  und  nmsi<ditlge  Hersnsiebmig  dieser  Sprache  ist 
fftr  die  Erkenntniss  der  Bedentong  as^jnrischer  Wörter  doäk  sdnrer- 
lieh  zn  entbehren.  Ich  erkenne  mit  Delitisch  an,  dass  swischen 
dem  arabischen  und  dem  assyrischen  Wortvorrath  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit besteht  und  dass  man  sich  zim&chst  ans  Hebräische  and 
Aramäische  nm  Anfkliirung  zu  wenden  hat;  allein  dies«*  Quellen 
Blessen,  iiQj8:lang^, nicht  reichlich  genog;  wahrend  .diCiaijabischeSpraicha 
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einp  fast  iinciNclKijiMiclif  Füllr  hiptet.  Freilieh  bat  aiicli  sie  wie  die 
Schwesterspraclu'ü  manche  ursHmitische  Wurzel  verloren,  aber  man 
darf  doch  anch  nicht  gleich  auf  den  ersten  Anschein  hin  einen 

solchen  Verlust  annehmeii.         beisst  anch  im  Arabischen  nicht 

mehr  .weiss"  (ijb),  und  doch  zeigt        .Milch"«  dasss  die  Wuizel 

einst  anch  im  Ambiscben  diese  Bedeutong  hatte;  so  wird  es  anch 
im  Assjrisctei  sein,  und  die  8.  144  Terworfene  Annahme ,  dass 

Ubdtu,^  pl.  UbrUiti  „Luftziegel*  wie  jfcoJSk.  u.  s.  w.  von  pb  „weiss" 

komme,  liegt  doch  immer  am  nftchsten.  —  Grössere  Vertrautheit 
ndt  der  arabischen  Literatur  hätte  den  Verf.  z.  B.  davor  geschützt, 
in  der  Stadt  üpm  das  moderne  Qeitat  el  Höfn  zn  sehn  (S.  282). 

Schon,  dass  allem  Anschein  nach  ein  Fremdwort  und  aus 

aramilischem  )irir>r.  entstanden  ist,  würde  diese  Zusammenätellung 

höflist  bedenklich  machen;  ob  das  n  so  einfach  ignoriert  werden 
imd  der  Unterschied  von  t,  e  (cQ  nnd  u  unbeachtet  bleiben  darf, 
woUen  wir  dabei  gar  nicht  erst  fragen.   Die  Hauptsache  ist  aber, 


dass  ^^jtA^S  AjiJLd  =        "^t  ^y^^r»  erst  zui*  Zeit  der  Kreuzzüge 

angelegt  ist,  s.  Jftqüt  s.  v.  (II,  276).  —  Dass  der  Name  Kvmäi 
an  ^Am  Ktmdfa  erinnere  (8.  283),  durfte  kaum  gesagt  werden, 

da  semitisches  d  nicht  leicht  mit  <//  (^)  wechselt:  als  völlig  falsch 
ieigt  sich  aber  diese  Zusammenstellung,  wenn  mau  bei  Socin 

(2.  Aufl.  353)  'Am  Kanya,  also  ,  findet  *)•    Wird  man 

nicht  etwas  mistniuiscb  <(egen  die  Genauigkeit  in  dor  Behandlung 
des  dunkelumhüllten  Assynschen,  wenn  man  solche  zu  Tage  liegenden 
Flüchtigkeiten  bemerkt?    Selbst  kleine  Fehler  wie  'Jazür  statt 

J^tur  (S.  289)      ^^3Li  J&qM;  Bebäeddin  24.  212  u.  s.  w.;  Ihn 

Athir  IX,  aUl.  X,  56,  250^),  ÄakaLdn  statt  'Askaldn  ^^bLä-«^ 

(8.  290) ,  Refd  statt  lief  ah  gj^  ^)  (S.  291)  sollten  vermieden 
werden,  wenn  man  den  Semitisten,  die  nicht  Assyriologen  sind, 


1)  Anderswo  findet  sich  *Am  Kama,  ^Ain  Kuwia  u,  s.  *w.,  immer  mit 
niehi  mit  ^.  * 

2)  Iii  (irr  lUttiinmiinff  des  Oites  Ist  Übersehen,  dass  es  Wohl  bei  Joppe 

iH   Hi»  •»«!»•  Hilft"''  r-i  u/.        II  <l  ir«>  t'H*iiH     1  il* 

S>  JBdiMh  8.  Ne«b»iier  S.  80  nnd  TWg.iaeM  U»KttUk  M^'ld. 
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Zniranea  xa  dem  soigfUtigen  und  stnngen  Verfaliren  der  jftiigarai 
Keilscbriftfoncher  einfitaeo  will  *). 

Ich  erianbe  mir  Don  noch  eine  Beilie  von  EiniellittteB  it 
besprechen.  An  der  vom  Verf.  angezweifelten  Ableitung  des  Wortes 
tnnt  na^Sttaog  wnapar£d$ta  (pa6ridaSta\  habe  aacfa  ioh  Anstoss 
genommen,  namentlich  wegen  des  D  C  gegenüber  £,  aber  wird 
doch  aemlich  gesichert  dnrch  das  nenpersische  jj^j*),  kurdische 

paria  «Garten*,  8.  Jnsti,  Die  Inird.  Spiranten  8.  29.  Dass  em 
Wort,  welches  eigentlich  «Umwallong*  bedeutet,  snch  flbr  den 
eingehegten  Baum  gebnacht  wird,  darf  nicht  befremden.  Bedentet 
doch  unser  «Zann*  in  hoUftndischer  Form  (tum)  «Garten*  und  in 
englischer  (tmm)  «Stadt*.  Babylonisch  wird  also  on^c  wohl  so 
wenig  sein  wie  n*!!»  (8.  95).  —  Warum  'Agganax^rtg,  AUfäq,  assyr. 
Arraphd  mit  nTOD*>(l  nichts  zu  thun  haben  soll  (S.  125),  ist  mir 
unbegreiflich;  selbstverstflndlich  ist  in  der  Form  des  AT.  "ra  (nicht 
ntss)  ein,  weiterer  Erklärung  bedürfender,  Zusata.  Was  S.  255 f. 
geboten  wird,  ist  sehr  unbefriedigend.  —  i*^'  kann  gewiss  nicht 
«Abkömmling''  beissen  (8.  149);  wo  stünde  wohl  '^''t  in  einer 
semitischen  Sprache  von  der  «Abkunft*?  —  Die  Ansicht,  dass 
VX^  die  Gnindform  des  Gott^snamens ,  daas  es  als  solche  stets 
gemeinül)lich  geblie})«>n  nnd  dass  rrrr  eine  Umbildung  daraus 
sei.  gemacht,  um  die  Bedeutung  „der  Seiende*  herauszu!)ringen 
fS.  158  ff.),  diese  Ansicht  kann  schwerlich  auf  viel  lieistinunung 
rechnen,  zumal  Delitzsch  ja  selbst  zugiebt,  da.ss  schon  auf  d^r 
Mesa-Inschrift  mn"'  steht.  —  Bei  der  Besprechung  des  Xdßinr- 
Malkii  (S.  193)  ist  zunilchst  ausser  Acht  gelassen,  dass  an  beiden 
Stellen  des  Ptolenin»'ii<  (V,  ID)  nicht  ISaapadof/C.  sondern  Maag- 
oägtjf^  überliefert  ist.  wie  auch  schon  Animijin  geloen  hat  (23.  ti.  25. 
wo  die  handschriltliche  Lesart  Mdrsi.s  ist):  die  Erklärung  durch 
Snhtir  Snr  ist  also  von  vorneherein  zweifelhaft.  Femer  bereit  hiu-t 
dieser  Name  einen  rechts  vom  Euphrat  abgeleiteten  Caiial  oder 
Stroniarm,  mi  welchem  Vologesias  ufid  Hursippji  (Codd.  Ragcfirn) 
lagf'n  •"'):  die  Identität  mit  dem  vom  Euphrat  in  den  l'igris  führenden 
Nahar-Malka  ist  also  ausgeschlossen.  Im  echten  Text  des  Ptulemaeus 
wird  «la/u,  ganz  wie  bei  Animian  a.  a.  0..  der  BatsiXiioQ  7ioTau(f^ 
neben  dem  MaaQ(fdgif<>;  genannt.    Endlich  ist  zu  bemerken,  dass 

der  y^JUJl  «  (nicht  A*aAr  al-maik)  bekaoniermaassen  Tom 
^^Mu^       durchaus  verschieden  ist  In  diesem  kurzen  Abbcbnitte 


1)  Unendlich  vi«l  sehUmmer  Ist  es  freilich,  wenn  ee  dch  seigt,  Umm  Hr. 
Sayce  di«  orbärtniichstcn  Sclmit/er  ue^uii  diu  urstcii  Hof^nhi  der  li*-)>rüiacheB 

fTranimatik  nml  r  w  issi-iiM-hnftlirln  n  Mothudo  iniirht;  s  dcHsrn  Krklünmp 
diT  Siloah-ln»clirill.  W  if  ma^  >•)  v\u  ({«'U  hrtcr  i  rst  auf  dorn  uncot>troli»Tl»>ir*-n 
Gebiete  der  Keilschriftou  vurtuhrcu!  Und  Sayi-u  gili  doch  für  oinuu  lI«u|iikeiiQer! 

S)  Es  Bndet  tich  u.  A.  VMH  Chomn,  Sefemftne  68,  10. 

8)  8.  ZDMO.  XXVIII.  88. 
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finden  sioli  für  ein  Boch,  das  die  Oeogmphie  Babyloniens  ganz 
beaoiiderB  in's  Auge  fasst,  wirklich  eb  bischen  m  viel  Versehen 
liinsichtlieh  der  Lc^nsadem  dieses  Landes.  —  Dagegen,  dass  sich 
der  OrUnane  Baghdäd  als  B€ig-da-du  schon  auf  einer  sehr  alten 
Lndirift  finde  (8.  206),  habe  ich  das  eine  kleine  Bedenken,  dass 
die  im  Talmad  Öfter  vorkommende  Nisba  nKrnaa  noch  r  als 
Anslaat  zeigt,  wShrend  die  Nachrichten  über  die  Eroberung  bei 

BeUdhori  u.  s.  w.  schon  Jtjüu  oder  vielmehr  aiJüü  haben;  das 

ist  aber  die  regelrechte  Entwickhing  der  Laute  in  persischen 
Wertem.  Ein  d  in  uralter  Zeit  stftnde  hiermit  in  Widersprach. 
Das  BtMQ  des  keilschriftlichen  Namens  Ittsst  sich  wohl  auch  noch 
andeis  aussprechen?  —  Die  schöne  Combination  fiber  *i[otD  8.  214 f. 
seheitert  an  nsp  Jer.  5, 11,  das  nur  loärM  sein  kann;  Delitzsch 
scheint  dies  freilich  »erst  dem  falsch  verstandenen  "pao  nach- 
gebildet zu  sein*,  aber  das  ist  doch  mehr  als  gewaltsam.  —  Wenn 
Lenormant  *)  sagt,  noch  die  arabischen  (reographen  des  Mittelalters 
kännten  den  Stamm  der  ^Djdfnboula'^  im  Sumpflande  des  untern 
Tigris,  so  hätte  Delitzsch,  ehe  er  dieser  Autorität  fol<{tc  (S.  240  f.), 
«ch  doch  ein  wenig  danach  umsehn  sollen ,  wo  wohl  von  einem 
solchen  Stamm  die  Uede  ist.    Vermuthlich  dachte  Lenormant 

an  das  Oertchen  zwischen  Küfu  und  Wasi^,  näher  bei  jener 

Stadt,  8.  Jäqdt  U,  456.  126;  Ibn  Athir  passim.  --  Ich  halte  es 
auch  für  sehr  möglich,  dass  Karkemia  da  gelegen  hat»  wo  später 

■nropos,  ^uj>  lag  (S.  265^)),  aber  den  Beweis  vermisse  ich. 

Dass  es  nordwärts  vom  Flusse  8A^  zu  suchen  sei,  mag  ja 
allerdings  «in  der  Keilschriftliteratnr  theils  ausdHleklich ,  theils 
durch  den  Zusammenhang  der  erzählten  Ereignisse  bezenf?t*  sein, 
aber  ich  möchte  diese  Belegstellen  gern  sehen;  was  ich  hier 
finde,  überzeugt  nicht  Denn  auch  die  Annahme,  dass  Tul-Barstp 
«  i^sre')  sei,  ist  erst  nodi  zu  beweisen.    Uebrigens  habe  ich 

meine  Identificierung  von  Kaikemisch  mit         /"^^  ^  C*-^^^^ 

aar  mit  allem  Vorbehalt  gegeben^).  —  Sollten  die  Assyrer  wirklich 

den  Namen  jj^^)  ^AmMi^  ndt  t  gesprochen  haben  (S.  276)?  — 

i)  Las  premiftroB  civilisations  II,  944. 
Z»  Vgl  Schntder  KGF.  221  ff. 

9>  Vgl.  SehfBder  KGF..  der  sieb  aber  viel  vonichtiger  ausdrückt. 

4)  »»Hier.  .  .  möchte  \v\\  mir  am  orston  Kark«'iniM-h  ^<>Ii'iroii  doiikon;  «locli 
fpt\m  ich  diw  Mturlich  nur  ala  eme  Vermutknng"  iiüU.  .NacUr.  1676,  86.  Jiui. 

ft)  1M6  ayr.  nnd  grif^h.  Formen  eiiticbwden  nicbt  Bieber  Ober  die  Qium- 
tllil  de«  Voeals  der  xweltmi  Silbe. 
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Wenn  bei  den  Identificieningen  tob  kaUscbhftlichen  Namen  gur 
manche  Unganaiiigkeiten  und  Inconsefiuenzen  der  Assyrer  an- 
genommen werden,  so  scheint  es  mir  doch  kaum  angebracht,  in 
einzelnen  Fällen  von  ihnen  übermässige  Genauigkeit  zu  verhmgen; 
das  geschieht  aber  z.  B.  S.  276      wo  Delitzsch  Arndt  als  liamen 

der  Stadt  rran     ♦       dagegen  Hamät^  wofür  einmal  UammSlt 

( Ha-iim-ma-f/)  steht,  als  Nainen  des  Liindes  fasst,  dessen  Hauiitstadt 
:illerdin*(s  Haniat  gewesen  sei.  Nun  ist  ja  aber  JLmnit  grad»'  di»' 
genauere  Wi^df  ri^al)e  des  Stadtuaniens,  und  die  VerdMjudung  wäiv 
doch  lanirr  nicht  so  auffallend  wie  das  Vorkummen  der  S'wn  in 
dieser  (M^jend  und  zwar  in  der  Fonn  ri^n,  wodurch  Duliuscl) 
jenes  IJaiiinuU  erklären  möchte.  Dazu  ist  auch  wohl  fraglicb, 
ob  die  Verdopplung  iu  lla-nvi-ma-ti  ])honetische  Bedeutung  habeo 
sollte;  lesen  wir  doch  auf  derselben  Seite  (276)  A- ma-at-ti^ 
A-ma-(it-tt: ,  wo  kaum  von  einem  Doppel-^  die  Rede  sein  kann. 
Ibl  wirklich  zwischen  jenen  beiden  Funnen  zu  unterscheiden ,  so 
wftre  wohl  grade  fiir  die  ohne  n  eine  andre  Deutung  zu  suchen 
als  auf  die  bekannte  Stadt  —  Dass  Üm  das  talmudische  mntt 
sei  (S.  285),  ist  recht  wohl  denkbar;  doch  h&tte  ich,  ehe  ich  das 
als  sieher  annehmen  mag,  die  betreffende  InschriftensteUe  gern  b 
N  ihrem  Zusammenhange,  der  ja  allein  beweisen  kann,  ob  nothwendig 
ein  Ort  sfidlieh  Ton  Akko  gemeint  ist  Die  nngefthre  Lage  von 
erhellt  Übrigens  schon  ans  emer  TalmndsteUe  (Ab.  s.  8bX 

da  das  benachbarte  a7nc;s  j^Jim  ^)  sicher  steht    Die  Lage  am 

'  Meere,  welche  die  Inschrift  bei  Uiü  angiebt,  braacht  nicht  gaox 
buchstäblich  genonmien  zu  werden,  Hesse  sich  übrigens  inunerfain 
aach  mit  der  Talmudstelle  in  Einklang  bringen  *).  I 

Doch  genug!    Ich  könnte  noch  manchen  Punct  besprecheu 
und  noch  einige  Bedenken  erheben,  aber  natürlich  auch  vielfach 
meine  Zostimmnng  aussprechen.    Das  wäre  freilich  noch  in  weit  i 
grosserem  Maasse  der  Fall,  wenn  der  Veif.  nicht  oft  zu  rascb  ' 
und  kühn  verführe  und  zu  saveisichtlich  urth eilte,  und  wenn  er 
sich  die  Zeit  genommen  hfttte,  sich  ausserhalb  der  Keilschrifl- 
literatur   noch   etwas   mehr  umzusehn.     lirunerhin   erhalten  wir 
aber  durch  das  lJuch  auch  so  viel  l^elehrung  und  Anregung,  un<l 
kaim  ich  dasselbe  vorsichtigen,  kritischen  Lesern  besten:»  , 
empfehlen. 

Strassburg  i.  E.  Th.  NOldeke.  \ 

d.  5.  Oct  1881.  ' 


1)  JHqiit  s.  V,  wo  (Jio  Lage  nicht  pmz  ^fimu  l>o>tiniiut  wird;  UehÄ  fnltiin 

144    IKI    1K2;  HniKlHtHiii  11.  I(i4   183;  Ibii  Athir  Ml.  41  f  »  <rL>^^  ^i«--^- 

Ltt  eiue  moderuo  i^JiUtelluiig  (NäbuLii  344;  KubiitM>u  Ul,  bH3). 

t)  D«r  eine  der  Mden  da  enrilmteii  Berge  wird  der  Kemel  u&a. 
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Beitrage  zur  jüdiäch-apokalyptischeii  Litteratur. 


I.  Zar  Abfassnngszeit  des  Buchs  Heuocb. 

Walirend  das  Buch  Henoch  nach  Hofmann  (in  d.  Zeitschr.  1852 
S.  87  ft)  und  Volkmar  (ebend.  1800  S.  87  £)  erst  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Christus,  und  zwar  nach  jenem  von  einem  Christen, 
nach  diesem  von  einem  Schüler  Akiba's  vertasst  sein  soll,  setzen 
es  Ewald,  Dillmann  (ebend.  1861  S.  126  ti".)  Lücke  und  Andere, 
wie  mir  scheint,  mit  Recht  in  die  vorchristliche  Zeit,  wie  denn 
dasselbe  bereits  in  dem  kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch 
Titos  gescliriebaien  Briefe  Judft  V.  14.  dtirt  wiid.  Da  das  Buch 
Henoch  dvrdh  seinen  Inhalt,  besonden  seine  dhristologiseh-esdba- 
tologiscben  Anschaanngen  und  seinen  jftdisehen  Kalender,  Aber 
welchen  ich  in  meinen  oben  erwifanten  Beiti^en  in  dem  Szcon 
über  die  Foim  des  jüdischen  Jahrs  zur  Zeit  Jesu  S.  298  ff.  genauer 
gehandelt  habe,  bekanntlich  grosses  Interesse  erregt,  so  ist  die 
nähere  Bestimmimg  seiner  Abfassungszeit  nicht  ohne  Bodeutim?. 
Wir  wollen  hier  vomSmlich  nur  das  so  sehr  verschieden  gedeutele 
Gesicht  von  den  70  Hirten,  89,  56 — 90,  19,  nebst  dem  Gesicht 
über  die  7U  Wochen  der  Weltentwicklung,  welche  beiden  Gesichte 
die  einzigen  aiiBdrfieklichen  Fingerseige  des  Bachs  Aber  seine 
AbftssnngSMit  bieten,  etwas  niher  betrachten,  weil  uns  die  bisher 
gegebenen  ErUfiningen  derselben  nnr  thffilweise  befriedigen. 

Das  Gesicht,  85 — 90,  42,  von  welchem  das  Gesicht  über  die 
70  Hirten.  89,  56  AL,  ein  Bestandtheil  ist,  enthält  die  Entwicklung 
der  Weltgeschichte  von  Adam  bis  zu  ihrem  Abschluss  und  ist,  ab- 
gesehen von  dem  Gesiclit  der  70  Hirten,  nicht  schwer  zu  enträthseln. 
Im  Auschluss  an  die  Syniholik  des  Buchs  Daniel  werden  die 
Menschen  und  \'(»lker  als  Thiere  dargestellt,  die  ErzvUt^r  von  Adam 
bis  Isaak,  85,  3 — 89,  12,  als  weisse  Faneu,  denn  die  weisse  Farbe 


Ii  Vt;l  niohif  Sohriftfii:       Wochen  «los  Proplu-ton  Paniol  (1839)  S  162  ff. 
und  HfitrÄgi'  zur  richtigen  VVürüi|{Uug  der  Evnngvlion  ^l«üy>  S  2;»s  fl. 
Ud.  JLXXVl.  13 
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ist  die  Farbe  der  Guten,  die  schwarze  Farbe  )>pzeichnet  die  Linie 
der  Bösen.  Die  Israeliten  von  dera  Erzvater  Jak(»b  an,  89,  12  ff., 
erscheinen  als  Schale,  deren  HeiT  Jehova  ist.  Der  Messias  ist  endlich 
wieder  alt  weisser  Farre  dargestellt,  welchem  seine  Anhänger,  die 
Schafe  und  die  Thiere  ans  den  Heiden,  llinlidi  werden,  indem  sie 
alle  ebenfiüls  weisae  Fanren  worden,  90,  d7ff^  In  der  Zeit,  wo 
die  Israeliten  als  Schafe  dargestellt  sind,  erscheinen  die  heidniachen 
Völker,  in  deren  Gewalt  sie  gegeben  werden,  als  Rauhthiere,  Löwen, 
Tiger  u.  s.  w.  oder  als  Raubvögel,  Adler,  Geier,  Baben  u.  a«  w^ 
welche  sie  zerhacken  und  fressen. 

Wer  sind  nun  jene  7U  Hirten  ?  Sie  sind  hier  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  meint,  einheimische  oder  auswärtige  Herrscher  über 
die  Juden,  sondern,  wie  nach  dem  Vorgange  von  Hofmanu  nun 
auch  Schürer,  Neutest  Zeitgeschichte  S.  531  ff.,  annimmt  und  nach- 
weist, Engel  oder  Diener  JehoYas,  welclie  dieaer,  indem  er  wegen 
der  Untreue  aeiner  Scihafe  ihr  Hans  nnd  ihren  Thurm  (den  Tempel 
in  Jemsalem)  verUisst  (89,  56),  zn  rieh  beroft,  damit  sie  die  Sohafo 
nadi  seinem  Befehle  weiden  und  eine  bestimmte  Zahl  von  ihnen, 
aber  auch  nicht  mehr,  umbringen,  89,  59  ff.  Sie  werden  als  Straf- 
engel ül)er  das  jüdische  Volk  gesetzt,  welche  das  ihnen  von  Gott 
aufgetragene  milde  Mass  der  Bestrafung  (vgl.  Jes.  10,  '>t^'.  27.  2tf., 
Zach.  1.  15)  innehalten  sollen  und  weil  die  Juden  über  da.ssulbe 
hinaus  zu  leiden  haben,  dafür  von  Gott  im  Gerichte  mit  den  andern 
gefallenen  Engeln  der  Verdanminiss  überliefert  werden  (90,  25. 
91,  15).  Diese  Anffassnng  der  Hirten,  welche  bei  d«r  sdir  ent- 
wickelten Angelologie  des  Bnehs  Henoch  besonders  nahe  liegt, 
wird  durch  folgende  Erwftgongen  nnterstlMst  In  der  ganien  Vision 
werden  die  Menschen  und  Völker  nur  als  Thiere  dargestellt,  also 
können  die  Hirten  keine  Menschen  sein,  wohl  aber  Engel,  zumal 
diese  in  ihr  auch  sonst  (Kap.  87)  unter  der  Gestalt  von  Menschen 
erscheinen.  Selbst  die  Fürsten  der  Israeliten,  wo  sie  als  solche 
nach  dem  Zusammenhange  hervorgehoben  werden,  werden  als  Widder 
bezeichnet  (89,  42  ff.).  Femer  passt  das  Bild  eines  Hirten  gar 
nicht  zu  den  Fürsten  der  auswärtigen  Völker,  da  diese  als  wilde 
Thiere  und  Raubvögel  dargestellt  sind,  welche  ja  keine  Hirten 
baben.  Das  Bild  yom  Hirten  kommt  dagegen  bekanntlich  im  Alten 
Testamente  hlnfig  von  Jehova  mit  Bezog  anf  das  jfldisohe  Volk 
▼or,  welches  wie  im  Bncbe  Henoch  als  eine  Heeide  Schafe  ge- 
dacht ist.  Statt  sie  noch  selber  SQ  weiden,  übergiebt  JehoTa  sie 
seinen  Engeln,  jenen  70  Hirten,  welche  sie  jeder  zu  seiner  Zeit 
nacheinander  weiden  sollen.  Bass  unter  den  70  Hirten  keine 
Fürsten,  überhaupt  keine  Menschen  zu  verstehen  sind,  erhellt  auch 
daraus,  dass  sip  alle  gleichzeitig  existiren  und  von  dem  Herrn 
der  Schafe  zu  sich  berufen  werden.    Die  Hirten  haben  endlich 


1)  Betondf  Engel  stehfln  s.  B.  raclt  dM  i  Jelmwitea  vor,  HeiuMli  7ft,  1  ff. 
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noch,  89,  75,  aach  die  Pflicht,  die  Sdufe  ans  der  Hand  d«r 

wilden  Thiere  zu  retten,  was  ebenfalls  gegen  die  Auffassung  von 
Fürsten  feindlicher  heidnischer  Völker  spricht:  Die  Auffassung  der 
70  Hirt«n  als  Engel  ist  ein  Haaptpunkt,  welcher  vor  allen  Dingen 
festzustellen  war. 

Ein  weiteres  Hauptliinflmiiss  für  das  richtif?p  Verstilndniss  der 
70  Hirten  besteht  meines  Eraehtens  in  der  Willkürliclikeit  der 
Periodisirung  der  Zeit  ihrer  Regierung.  Ewald,  Dilimann.  Langer, 
Hilgenfeld,  SchArer,  jetzt  flberbaapt  die  meisten  Ausleger  nelimen 
imieriialb  derselben  4  Perioden  an,  in  der  Proportion  12  +  28  + 
23  + 12  Hirten,  so  dass  die  beiden  mittleren  Perioden  gleicbmBssig 
23  Hirten  oder  Hirtenzeiten  und  die  beiden  andern  12  umfassen. 
Dieser  Parallelismus  der  Perioden  hat  etwas  Ansprechendes,  wider- 
streitet aber  durchaus  den  Worten  des  Textes.  Die  ersten  12-f-23 
Hirt«n  sind  dem  Texte,  so  viel  ich  sehe,  willkürlich  aufgezwungen 
und  damit  ftült  der  ganze  Parallelismus  der  Periodisirung  ihrer 
Regierungszeit.  Die  12  Hirten  entninunt  man  aus  Kap.  89,  72, 
wo  Dülmauu,  das  Buch  Henoch  (1853)  S.  62  übersetzt:  «Und 
sofort  sähe  seh,  wie  Hirten  weideten,  12  Standen  lang".  Man 
deatet  diese  Worte  won.  12  ffirten  nnd  12  Hirtenzeiten;  aber 
weder  ist  getagt»  wie  viele  Hirten  es  waren,  noch  sind  Stunden 
gleichbedentend  mit  «Zeiten*  (90,  5).  Standen  bezeichnen  einen 
kleinen  Zeittheil,  eine  Stande  Vs«  b'^tigs  apokalyptischen  Tages  (s.  die 
Anm.  1)  citirte  Ztschr.  a.  a.  0.).  Solche  ans  dem  jedesmaligen  Zu* 
sanunenhange  nither  zu  berechnende  Stunden  kommen  z.  B.  auch 
Assumptio  Mosis')  c.  IV  (ed.  0.  F.  Fritzsche  p.  145)  horae  1111  vor. 
Auch  das  zweite  Glied  der  vorausgesetzten  Proportion,  die  ersten 
23  Hirten,  lassen  sich  aus  dem  Texte  nicht  nachweisen.  Denn  einer- 
seits hat  der  Text  90,  5  nicht  35,  sondern  37  Hirten,  und  andrer- 
seits ist  nirgends  gesagt,  dass  die  87  Hirten  auf  awei  Perioden 
za  Tertheilen  seien,  nnd  zwar  in  der  Proportion  12  +  23. 

Die  Begiernngsseit  der  70  Hirten  über  das  jüdische  Volk  be- 
ginnt etwa  mit  der  ZerstOrnng  des  Tempels  in  Jerusalem  588  v.  Chr., 
oder  Tieimehr  kurz  TOr  ^Qeser  Zerstörung.  Nachdem  nämlich 
Jehova  nach  89,  5  seinen  Tempel  aus  Unwillen  über  die  Sünden 
seines  Volks  verlassen  hat,  (vtrl.  Ezech.  8.  6  11,  22  tf.),  beruft  er 
die  70  Hirten  (Stnifengel).  welciie  jeder  zu  seiner  Zeit  das  jüdische 
Volk  nach  seineu  Befehlen  weiden  sollen  und  nach  ihrem  Regierungs- 
antritt 89,  18  wird  der  Tempel  durch  die  Chaldiler,  welchen  sie 
die  Schaft  fibergeben  haben,  Terbrannt  Es  widerspricht  dem 
Znsammenhange  und  dem  jüdischen  Bewosstsein  anznnehmen,  dass 
der  jfidische  Tempel  geraume  Zeit  bis  za  seiner  Yerwflstang  ohne 


1)  V|^.  ttb«r  die  horae  an  diesor  Stelle  meiuu  Abluudlaiig:  Die  jüngst 
a«%«fbndena  Avfluüiflie  Mumm  nadi  Ursprung  onA  lohilt  mlmatht  (in  Jakrbb. 
für  tliutHcb«  Theologie  berMUg.  ron  Lieboer,  Dorotr  o.  a.  w.  Jahrg.  18SB) 
S.  62fi  A 
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die  Gnadengegenwart  Gottes  im  AUerheiligsten  gewesen  sei.  Dft 
nnn  die  Chaldäer  nach  2.  Kön.  25,  9  im  fÜnftaa  Monat  (Ab,  etwa 
August)  588  den  Tempel  verbrannten,  so  kann  die  Herrschaft 
der  70  Hirten  im  Buche  Henoch  588,  eventuell  589  v.  Chr.  be- 
gonnen haben,  wir  wollen  sa^jen  589—588  v.  Chr.   Das  Gesicht  von 
den  70  Hirten  ist  eine  eigenthüniliche  Modification  der  Weissagung 
von  den  70  Wochen  des  auch  sonst  von  unserm  Verfasser  vielfach 
benutzten  Buchs  Daniel  1),  24.  welche  ebenfalls  vom  babylonischen 
Exil  datiren.    Die  7()  Hirten  n-t^neren  jeder  eine  Jahrwoche  odi  r 
7  .Tahre.  zusammen  also  70  .lahrwochen  oder  4iM)  Jahre  über  Israel. 
Die  Hirten  oder  Engel  regieren  jeder  eine  gleiche  Zeit,  nHnilich 
7  Jahre,  was,  da  sie  keine  irdischen  Fürsten,  sondern  Engel  suid, 
ganz  in  der  Ordnung  ist.    Das  gleiche  Zeitmass  für  die  Herr- 
schaft der  einzelnen  Hirten  heisst  eine  ^Zeit"  (7  Jahre) ,  so  dass 
auf  die  90,  5  erwähnten  58  , Zeiten*^  58  Hirten  kommen.  Nach 
Jahrwochen  oder  Jahrsiebenten  zu  rechnen  lag  für  den  jüdischen 
Veiiasser  nahe,  da  das  »Sabbatjahr  damals  noch  in  Judila  gefeiert 
wurde,  und  ist  auch  im  Danielischeu  Vorbilde  geschehen.  Bereits 
Dillmium,  Hilgenfeld  und  Andere  haben  die  70  Hirten  niit  den  70 
Woeheii  Daniels  oombiiurt  und  die  Zeitdauer  ihrer  Hemobafi  n 
490  Jaliren  gerechnet ;  weil  sie  aber  die  ffirten  ftr  Meoseheop  und 
«war  heidnieche  Ffiraten  hielten,  konnten  sie  bei  allem  BcbarfittMie 
weder  ihre  Personen  noch  ihre  Begierungszeit  dem  Teite  eai- 
sprechend  nachweisen. 

Schliesslich  scheint  sich  nnsere  Auflassung  des  Gesidbts  tob 
den  70  Hirten  durch  die  Leichtigkeit  und  Bllnd^keit  in  empfelUeii, 
mit  welcher  sich  auch  die  Ikbrigen  namentlich  ohxünologisch  schwie- 
rigen Angaben  fiber  die  Ereignisse  wfthrend  ihrer  Begienmg  lOeen 
lassen. 

Nach  89,  72  ff.  kehren  3  Schafe  (Sembabel,  Josna  und  später 
Esra)  ans  dem  babylonischen  Exil  zurÄck  und  bauen  den  aerstftrten 
Tempel  auf,  nachdem  12  Stunden  seit  dem  Begiment  der  70 
Hirten  verflossen.  Da  12  apokalyptische  Stunden  nach  S.  187  die 
Hälfte  eines  apokal)^>ti sehen  Tages  bilden  und  ein  solcher  Tag  im 
Buche  Henoch  100  Jahre  hiüt,  weil  die  grosse  Woche  in  dem 
(iesichte  von  den  10  Wochen,  in  welchen  der  Wettprocess  verläuft^ 
93,  3 ff.,  wie  wir  später  sehen  werden,  700  Jahre  umfasst,  so  be- 
tragen jene  12  Stunden  50  Jahre,  welche  von  dem  Anfang  dvr 
Hirteuherrschaft  589—588  abgezogen  uns  bis  539—538  v.  Chr. 
führen ,  um  welche  Zeit  die  jüdischen  Exulanten  auf  Erlaubaiss 
des  Cyrus  wirklich  nach  Jerusalem  theil weise  zurückkehren.  Den 
nächsten  Epochenpunkt  bildet  die  Verdrilngung  der  haliylonisch- 
persisclien  HeiT.schaft  über  Israel  durch  Alexander  den  (Irossen 
und  seine  Nachfolger  in  Syrien,  welche  nach  Kap.  90.  1  ff.  geschelieri 
soll,  wenn  37  Hirten  jeder  in  seiner  Zeit  geweidet  haben.  Während 
die  Cliahläer,  Perser  und  ihre  (Gesellen  als  Kaubthiere  und  das 
leitende  Volk,  zuerst  die  Chaldäer,  dann  die  Perser  unter  dem 
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Bilde  des  LOweii  oder  KOnigs  der  Thiere  daxgettellt  and,  tritt  die 
Mne  Weltmeeht  unter  dem  Tertnderten  Bilde  Ton  Boabvögeln,  das 
litteade  Volk,  die  Macedonier,  unter  dem  Bilde  des  Adlers,  des 
KSnigi  der  Vllgel  waL  87  ffirton,  toh  welchen  jeder  7  Jahre 
ngiert»  geben  259  Jahre  imd  diese,  sahtrahirt  von  dem  Anfangs- 
puikt  ihrer  Begiermig  589—588,  das  Jahr  880—829.  In  der 
Tbst  iel  dnreh  die  TSdtong  des  naeh  Baktrien  fliehenden  letiten 
PaisexkOnigs  Darios  im  Jahre  880  t.  Ohr.  das  gesammte  Reich  der 
Perser  in  die  Hlnde  des  Siegers  Alexander.  Durch  diese  genaae 
Uebereinstinunnng  ans  der  Chronologie  wird  die  dnrch  die  Hand- 
tehnflen  allem  gebotene  Zahl  der  37  Hirten  wiedemm  best&tigt. 
Vnipr  der  Herrschaft  der  persischen  Selenciden  war  die  Zeit  der 
Bedrückung  Israels  und  der  Profanation  seines  Heiligthums  durch 
intiochns  Epiphanes  der  traurigste  und  bereits  im  Buche  Daniel 
besonders  hervorgehobene  Zeitraom.  Bis  dahin  sieht  Pseudohenoch 
nach  90,  5  noch  28  Hirten,  so  dass  also  bis  dahin  37  +  23,  zu- 
sammen 60  Hirten  geweidet  haben.  60  Jahrwoohen  oder  420  Jahre 
?on  589 — 588  abgezogen  führen  uns  bis  169 — 168  v.Chr.,  in  welcher 
Zpit  die  1  Makk.  1,  54  ff.  beschriebene  Entweihung  des  jüdischen 
Tempels  und  Gottesdienstes  durch  Epiphanes  begann,  welchem 
schon  f\nv  Plündoning  des  Tempfds  durch  denselben  170  v.  Chr. 
vorherging.  Ol)wohl  die  schliiiiniste  Bedrückung  der  Juden  von 
IfiX  l)is  zum  Tode  des  Epiphanes  164  dauerte,  so  hatte  ein  nicht 
geringer  Druck  derselben ,  welcher  zugleich  eine  Reaction  unter 
den  Froramen  hervorrief,  schon  vor  168  v.  Chr.,  nämlich  am  Schlüsse 
Ton  58  Hirtenzeiten  183  -182  v.  Chr.  nach  Kap.  90,  5  Statt  und 
soll  bis  zum  Schlüsse  der  Regierung  der  70  Hirten,  also  noch  12 
Hirtenzeiten  oder  84  Jahre  fortdauern.  Denn  Kap.  90.  17  heisst 
es.  duss  die  12  letzten  Hirten  viel  mehr  Schafe  als  die  vor 
ihnen  umgebracht  hatten.  Noch  in  die  Zeit  des  59.  Hirten  fallt 
die  Thronbesteigung  des  iVntiochus  Epiphanes,  die  Entsetzung  des 
frommen  Hohenpriesters  Onias  HL,  die  Beförderung  der  Gräcomanie 
durch  den  Hohenpriester  Jason,  der  Versnoh  des  HeliodoraSi  den 
j&dischen  Tempel  zu  plündenif  nnd  andere  GrftueL  Nach  Psendo- 
henodi  wnrdsn  damals  kleine  Limmar  wem  den  weissen  Sehafen 
(den  Ffommen),  die  ChasidAar,  1  Makk.  7,  18,  gehören,  an 
walchen  namentUeh  die  Familie  der  MakkahSer,  die  LSmmer,  denen 
HSiner  wachsen  nnd  die  (schwanen)  Beben  (die  Syrer)  nachstellen, 
89,  9t  gehören.  Das  grosse  Horn  (90,  9 ff.),  welches  die  Raben 
ani  aadem  Baab^Ogeln  nnd  Thieren  TergehHch  an  Tenuchten  suchen, 
iit,  wie  auch  von  Andern  angenonuMn  wird,  der  grosse  Mekka- 
y^r  Johannes  Hyikan  (186 — 105  t.  Chr.),  nidit  etwa  der  Messias, 
«sicher  viel  apBter  als  weisser  Farre,  Kiq^.  96,  37,  auftritt 

Pseudohenoch,  welcher  nach  unserer  Erörterung  Aber  das  Ge- 
■eht  der  70  Hirten  die  Chronologie  ihrer  Regierung  YOn  Anfang 
a  bis  zu  dem  Tode  des  Antiochus  Epiphanes  so  genau  kennt, 
kann  sich  über  die  Chronologie  ihrer  Regierung  yon  da  sn,  welche 
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unmittelbar  in  seine  Gegenwart  hinabreicht .  um  so  weniger 
wesentlich  geint  haben.  Es  moss  also  das  Ende  der  Regienug 
der  70  Hirtenwochenzeit  wirklich  in  99 — 98  v.  Chr.  faXL&n  und 
schon  aus  diesem  Grande  müsste  die  Conception  dieses  Cresichte 
spätestens  in  diese  Zeit,  oder  in  den  Anfang  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Christus  gesetzt  werden.  Ans  diesem  Grunde  ist  es 
namentlich  auch  unmöglich  anzunehmen,  dass  unser  Gesicht  und 
der  Abschnitt,  dessen  Bestandtheil  er  ist,  erst  zur  Zeit  der  Herr- 
schaft dör  Römer  über  das  jüdische  Volk  entstanden  sei,  dji  über- 
dies hier  die  Römer,  weder  ihre  Eroberung  Jerusalems  und  Judiias 
durch  Pompejus  noch  ein  anderes  auf  sie  bezügliches  Ereigniss 
erwähnt  werden,  was  hier  nicht  hätte  unterlassen  werden  können, 
zumal  der  Verfasser  gerade  in  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft 
würde  gelebt  haben.  Auch  ist  dieses  Gesicht  schwerlich  erst  am 
Ende  der  70  Hii-tenzeiten  geschrieben,  da  dazu  die  Darstellung 
nicht  passt,  welche  nur  noch  von  Siegen  des  jüdischen  Vulks 
über  die  auswärtigen  Feinde  unter  dem  Beistande  Gottes  redet 
und  keine  Nachfolger  des  grossen  Horns  Johannes  Hyrkauos  mehr 
erwähnt.  Es  ist  vielmehr  einige  Zeit  vor  dem  Ende  der  70  Hirten- 
zeiten zur  Zeit  des  grossen  Horns  Johannes  Hyrkanos,  etwa  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  seiner  Regierung  entstanden,  als  dieser 
sich  bereits  durch  seine  Eifolge  wider  seine  auswärtigen  Feinde 
als  das  grosse  Horn  erwiesen  hatte.  Auch  das  grosse  Interesse, 
mit  welchem  der  Verfasser  die  Noth  und  die  Erfolge  der  Regierung 
Hyrkans  selbst  gegenüber  der  grossen  Erhebung  unter  Judas 
MakkabBos  hervorhebt,  weisst  diuuof  hin,  dass  diese  Schilderung 
dem  Verfosser  gleiehxeitige  Ereignisse  betriift. 

WIhrend  das  Gesicht  der  70  Hirten  die  Zeit  yom  babylo- 
nischen Exil  an  nach  Banielisohem  Yoibfld  in  70  Jahrwochen  vor- 
Linfen  iBsst»  mnfasst  das  Geddht  der  10  Wochen  18,  8—14.  91, 
12 — 16  nach  analogem  Heptadensjstem  die  gesammte  Weltceit  in 
10  Wochen  von  je  700  Jahren,  oder  in  70  Tagen  oder,  wie  10, 13 
gesagt  wird,  70  ywwi  yon  je  100  Jahren,  welche  nuanunen 
7000  Jahre  betragen.  Die  Bichiagkeit  dieser  Anffusnng  der  Weli- 
woöhe  za  700  Jahren,  also  eines  Welttages  ond  einer  ClkttiO" 
ration  zu  100  Jahren  erhellt  schon  aus  der  Beechrsibnng  d«r 
ersten  Woche,  welche  Pseudohenoch  Kap.  90,  8  giebt:  bin 
als  der  siebente  geboren  in  der  ersten  Woche*.  Aus  1  Mos.  5,  8 
— 18  geht  hervor,  dass  Henoch  im  siebenten  Jahrhundert 
der  Welt,  näher  im  Jahre  622  geboren  ist  Wie  die  Wocke 
700  Jalire  umfasst,  so  ihr  siebenter  Theil,  ein  Tag  100  Jahre,  wie 
denn  die  12  Standen  nach  S.  188  50  Jahre  aasmachen.  Henoeh 
ist  nach  1  Mos.  a.  a.  0.  der  siebente,  die  siebente  Generaticm 
ißÖofioii  äno  'AödpL  Brief  Judll  V.  14  und  die  Generation  hat 
wie  ein  Welttag  100  Jahre.  Dafür,  dass  Pseudohenoch  und  andere 
jüdische  Apokaljptiker  die  Generation  zu  100  Jahren  fasstea, 
war  wahrscheinlich  besonders  1  Mos.  15,  13.  16,  vgL  2  Moa. 
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12,  40,  entscheidend,  wo  die  400  Jahre,  welche  das  Volk  Israel 
in  Aegypten  dienen  soll,  mit  vier  Generationen  (yeveai  LXX) 
gleichgesetzt  werden.  Weitem  Nachweis  üher  diesen  Sprach- 
gebrauch hahe  ich  anderweitig^)  gegeben.  Die  70  ytvtai  der 
Weltdaner  Henoch  10,  12,  jede  tu  100  Jahren  gerechnet,  geben 
700O  Jahre  «nä  bestfttigen  mam  Deniong  der  10  Welfeirochen 
von  je  700  Jahven.  Bei  Pseadohenoeh  Hast  sieh  neret  dfie  in 
jjfliaeben  Behriften  6tb&r  ansgesproclMne  7000 jährige  Weltdanor 
nknndlioh  nadbweiaen.  DfllnuMin,  weloher  diese  von  Lawrence, 
QfrSrer,  mir  nnd  Andern  Yorgetragene  Ansicht  bestreitet,  setst 
(Bush  Henoch  8.  298  fL)  nach  dem  Yoigaoge  Ewald's  die  Woche 
ab  eine  Einheit  von  7  Generationen,  £MBt  nun  aber  die  G(enention 
flieht  als  ÜDsten  Zeitmesser,  in  welchem  Falle  wir  im  Wesentlidiea 
fiberainstimmeQ  wfirden,  sondern  als  eine  empirisdio  und  darom 
ihrer  Zeitdauer  nach  Teränderliche  Generation  nnd  sncht  Ton  diesen 
70  Generationen  49  ans  dem  Alten  Testament  Ton  Adam  bis  zum 
Ende  der  siebenten  Woche  mühsam  nachraweisen ,  während  der 
Sachweis  der  noch  übrigen  21  (Generationen  als  der  Zukunft  an- 
geb^*rend,  natürlich  nicht  zu  geben  war,  sondern  hier  die  gleiche 
Theilung  jeder  Woche  in  7  Generationen  wie  TOiher  Toransgesetzt 
wwden  konnte.  Doch  hat  DiUmann  mich  von  der  Richtigkeit 
semer  Annahmen  nicht  übenongen  können.  Denn  1)  Die  Woche 
ond  sein  7.  Theil,  der  Tag,  sind  augenscheinlich  Zeitmasse,  wie 
iaoh  die  70  Wochen  Daniels,  und  es  soll  hier  eine  nach  dem 
ganzen  Geiste  des  Buchs  aufgeführte  üebersicht  des  ganzen  Welt- 
Verlaufs  in  zeitlicher  Hinsicht  gegeV>en  werden.  Bei  jener  Annahme 
erhalten  wir  aber  keine  chronologische  Ueberschau  des  Welt- 
processes.  2)  Wenn  die  7  Theile  der  Woche  als  GeiH3ratioiien  in 
dem  Sinne  Dillmanns  hätten  angesehen  werden  sollen ,  so  bUtte 
dies  bei  dem  Wochengesicht  mindestens  angegeben  werden  müssen. 
Thatsächlich  entspricht  freilich  auch  nach  unserer  Ansicht  die 
Kap.  10.  12  erwähnte  Generation  oder  yivtd  dem  7.  Theile  jener 
Welt  w  o  c  h  e.  Aber  daraus  erbellt  eben  uuch ,  duss  sie  hier  in 
dem  bekannten  Sinne  eines  festen  Zeitmasses,  hier  eines 
Zeitraums  von  100  Jahren  zu  verstehen  ist.  3)  Den  Nachweis 
der  70  ytviai  hat  Dillmann  so  gegeben,  dass  er  sie  in  10  Wochen 
oder  Perioden  vertheilt,  und  für  die  ersten  5  Wochen  7  wirkliche 
Geschlechter,  für  die  sechste  und  siebente  Woche  aber  bis  14  Ge- 
tehlechter  und  darüber  aufzeigt,  welche  aber  ebenfalls  zu  7  Ge- 
•chlechtem  verkürzt  sein  sollen.  Nach  dem  Texte  (Henoch  10,  12) 
lind  aber  70  gleiche  yiviai  erwähnt  nnd  nichts  von  einer  Theilung 
•Ittestamentlicher  ywiai  nach  10  Wochen  oder  Perioden  und 


l)  b  mt'inor  oben  erwähnten  Schrift  Ober  die  70  Wochen  il.  s  Propheten 
iHniel  S  H'.H  ff  nn%  dem  Buche  ilor  Juhiläen  uiifl  dorn  Ti  stam  XII  patriar- 
(iunim,  welche  Schritten  auch  dui>5halb  bosonder|  bewei^krHttig  sind,  weil  »io 
tet  iMhiiiM  AtMigigkelt  von  Baehe  Heooeh  «aidrtcUleh  beMVgen. 
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ilmr  Abkflnmig  in  der  seohtten  oder  siebenteii  Woeke  htazogefugi, 
80  dam  eine  sdohe  Deatong  dorn  Laaer  gar  nidlit  nahe  gelegt  wM. 
Freilich  hat  auch  unsere  Deatong  der  10  Woehen,  nsmeBklieh  ia 
der  Faarang,  wie  sie  biaher  TCHrbg,  ihre  Sekwien^ttit,  widobe 
DilUnann  mit  gewohntem  Soharftinn  hervorgehoben  hal  Weniger 
gewichtig  Schemen  mir  die  BinwfirfiB,  welche  er  gegen  die  chrono* 
logische  Constmktion  des  entfernteren  Alterthums  von  Seiten  Pseo* 
dohenochs,  nämlich  rücksichtlich  des  Endes  der  zweiten  Woche 
und  des  Umfiings  der  fönften  Woche  erbebt  Alle  Oewallaam* 
keiten  laaaen  sich  bei  einer  von  aprioristischen  Voraussetzungen, 
hier  von  jenem  Ueptadensystem  abhftngigen  Construktion  fiber 
haupt  nicht  vermeiden,  wie  genug  Beispiele  bis  in  die  nenesfes 
Zeit  zeigen.  Nach  90»  4  soll  die  Sündflnth  gegen  Ende  der  zweitea 
Woche,  also  nach  unserer  Deutung  um  1400  fallen,  nach  dem 
hebräischen  Texte  fiel  sie  1656.  Die  fünfte  Woche,  welche  nach 
93,  7  von  der  Mosaischen  Gesetz^jebung  bis  zum  Salomonischen 
Ternpelbau  reicht,  müsste  statt  70(>  nach  1  Kön.  6.  1  480  Jahre 
uintiissen.  Aber  über  die  Zahlen  im  Texte  der  Genesis  wurde  schon 
in  alter  Zeit  gestritten.  Ueber  die  ZeitUinge  des  zuletzt  genann- 
ten Zeitraums ,  welche  nur  auf  einer  einzigen  Stelle  und  zwar 
eines  von  manchen  Juden  der  Thora  nicht  gleich  geachteten 
historibchen  Buchs  beruht,  wird  auch  jetzt  nocli  ijestritten.  Viel- 
leicht erhielt  Pseudohenoch  dort  das  Jahr  1400  und  hier  700  Jahre, 
indem  er  die  von  Dillmann  selber  für  jene  Wochen  nachgewiesenen 
7  Generationen  jede  zu  100  Jahren  berechnete.  Der  gewichtigste 
Einwurf  Dillmann.s  scheint  mir  der  zu  sein,  welcher  sich  auf  die 
siebente  Woche,  in  welcher  Pseudohenoch  schrieb,  bezieht,  weil 
er  sich  rücksichtlich  dieses  ihm  unmittelbar  nahestehenden  Zeit- 
afosohnitts  schwerlich  irren  konnte.  Nachdem  am  Ende  der  sechsten 
Woche,  um  4200,  der  Tempel  durch  die  Chaldtter  Torbrannt  ist, 
soll  am  Bnde  der  siebenten  Woche  (4800—4900)  atebenfiUtige 
Belehrung  Aber  die  ganse  Schöpfung  gegeben  werden  (93, 10)  als 
üebeileitang  zur  glücklichen  mit  der  aefaten  Woche  anhebenden 
Zeit  des  Siegs  der  Gerechtigkeit  und  der  Herrsohaft  Gottes  a«f 
Erden.  Indem  nnn  Dillmann  a.  a.  0.  S.  298,  wie  «neh  iofa  früher 
angenommen  habe,  Psendohenooh  am  Ende  der  tiebenien  Woehe 
(also  nach  meiner  Bedmnag  4800 — 4900)  aehreiben  llait,  folgert 
er,  dass  die  Woche  viele  Jahre  weniger  als  700  Jahre  nmfitaaea 
müsse,  weil  dieser  Abschnitt  sonst  nicht  in  yorohristlioher  Zeit»  in- 
sonderheit nicht  unter  Johannes  Hyrkan  TerCssst  sein  könne.  Dieser 
Einwurf  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  Pseudohenoch 
am  £  n  d  e  der  siebenten  Woche  geschrieben  habe,  welche  ich  jetzt 
nicht  mehr  billirrp ,  wokho,  genauer  betrachtet,  auch  nicht  in  d»-n 
Worten  liegt,  da  Pseudohenoch  seiner  Schrift  schwerlich  das  Lob 
einer  ,siebcnfilltigen*  Belehrung  über  die  ganze  Schöpfung  wird 
beigelegt  haben.  Den  vorchristlichen  Ursprung  dieses  Abschnitts 
suchte  ich  damals  durdi  den  Hinweis  auf  die  grossen  Zahlen  des 
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fivtigtiL  Diese  Beehtfortigmig  lasse  ich  jetzt  moiht  mehr  gelten, 
d»  lä  ans  dem  Gesiebt  fl&er  die  70  jffirton  die  genauere  cbrono- 
logische  Knnde  Psendobenoohs  gerade  von  jenem  Zeitesom  er- 
kuet  habe» 

Den  besonders  obristologiscli  wichtigen  Absobnitt  Kap.  87 — 71» 
abgesehen  von  den  Noaobisohen  StOclcen,  mOehte  icb  nicht  bloss 
als  ▼orchnsüich,  sondem  mit  Bwald  nnd  DiDmaan  ebenfidls  als 

der  Zeit  des  Johannes  Hyrkanos  angebörig  betrachten.  Einerseits 
findet  sich  darin  nichts  specifisch  christliidies  nnd  andrerseits  muss 
es  auffallen,  dass  ein  clinstlioher  Verfiuser  nirgends  auf  die  Gre- 
lehichte  Jesu  und  sein  Leiden  sollte  angespielt  haben.  Die  Be- 
zeichnung des  Betters  als  ,der  Sohn  des  Menschen"  ist  aus  dem 
Soflhe  Daniel  entlehnt,  nicht  aus  den  neotestamentlichen  Evangelien, 
da  er  nur  als  Sieger  und  Weltnchter  erscheint.  Den  Juden  ist 
Joh.  12,  34  nicht  der  Name  «der  Menschensohn",  wie  man  behauptet, 
unbekannt,  sondem  dass  dieser  gekreuzigt  werden  soll.  Nirgends 
findet  sich  eine  Anspielung  auf  die  Herrschaft  der  R<">mer  seit 
Pompejus.  Dagegen  findet  sich  die  Weissagung  Kap.  r)(),  5 — 7, 
dass  die  ParÜier  und  Meder  von  Osten  her  wider  die  (noch 
stehende)  Stadt  Jenisalein  ziehen  und  sie  vergehlich  belagern  wer- 
den. Es  passt  diese  Weissagung  besser  zur  Zeit  der  Regierung 
des  Johannes  Hyrkan,  welcher  im  Gefolge  des  Antiorhns  Sidetes 
•loseph.  Ant.  13.  8.  4  wider  die  bereits  mächtigen  Parther  zog 
and  sie  zur  Kache  reizte,  als  zur  Zeit  von  40 — ;i8  v.  Chr.,  wo 
die  Parther  wirklich  in  Judäa  einfielen,  Joseph.  Ant.  14,  18,  3  flf., 
wie  Dillmann  a.  a.  0.  S.  XLV  gezeigt  hat. 

n.    ©«(TiTi  und  Taxe. 

In  der  kurz  nach  dem  Tode  Herodes  des  fJro^^en  vorfas'^ten 
a^ttmptio  Mosis  c.  9  lesen  wir:  Tunc  .  .  .  homo  de  tribu  Levi, 
fajns  nomen  erit  Taxo,  qui  habens  septem  filios  dicet  ad  eos  rogans : 
worauf  die  damalige  grosse  Noth  des  jüdischen  Volks  hervor- 
gehoben und  auf  die  Treue  ihrer  Väter  und  Vorväter  (he^ondprs 
zu  den  Zeiten  der  Makkabäer)  gegen  die  Gebot*  Gottes  hingewiesen 
and  hierauf  dann  mit  den  Worten  geschlossen  wird:  Jejunenius 
triduo  et  quarto  die  intremus  in  s  p  e  1  u  n  c  a  m  ,  (juae  in  agro  est, 
*jt  morianiur  potius ,  quam  praetereamiis  mandata  Domini  Domi- 
norum*.  Im  L.iteinischen  bedeutet  taxo  einen  Dachs  und  so  auch 
in  unserem  lateinischen  Texte.  Unter  diesem  apokalyptischen  Thier- 
symbole wird  um  die  Zeit  des  Todes  des  besonders  danials 
gnosamen  Königs  Herodes  ein  Führer  der  Zeloten  zu  seinen 
SAdmi  redend  eingef&hrt,  der  sich  mit  ihnen  in  eine  Höhle 
tftdhtet,  om  de  m  der  Dachs  zur  rechten  Zeit  wieder  zu  ver- 
lann.  NtmenUich  such  zur  Zeit  der  Verfolgung  dnieh  AnÜoclras 
E|iiphaBes  hatten  sieh  viele  txene  Anhioger  JehoVaTs  auf  die  Berge 
väd  in  die  Hohlen,  an  welchen  das  jttdische  Land,  besondei« 
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Amnitis,  reich  war,  gerettet  Zur  Erkülrung  *)  dieser  Stelle  der 
assomptio  Mosis  theile  ^icb  hier  die  Stelle  2  Makk.  10,  6  mit: 
Kai  fier'  iVffQoavmiQ  rjyov  tjfiifßa^  oxrcn  üxr}pojudTU)v,  rgonov 
fivf]fiov(vovTtg  (hg  ngo  uixqov  xQ^^ov  xrv  tlüv  (rxtjvuiv  iogtr^v 
iv  Totg  oQtfft  xal  iv  xoig  anrjXaioig  &t/gi(üv  jQonov 
ijactv  veuonfvot.  Vgl.  2  Makk.  5,  27.  6,  11  ff.,  1  Makk.  2,  29  ff., 
Joseph,  ant.  14,  15.  5. 

Eme  meikwttrdige  Bestfttigong  empfängt  meine  Dentong  des 
Taxe  in  der  Sohxift  dee  Psendomoses  durch  die  buher  niofai  w- 
standenen  Beinamen  von  twei  Brfldem  des  Judas  MaUnbi,  wekslie 
also  gerade  aus  der  dort  besonders  berücksichtigten  Zeit  der  Makka- 
bilischen  Verfolgung  stammen  und  1  Makk.  2,  3  ff.  erwftbnt  sind. 
Der  Beiname  des  Simon  Saüfft,  1  Makk.  2,  3,  welchen  man  mit 
wenig  Zuversicht  (s.  Wilib.  Grimm  /..  St.)  für  N;rnn  ,es  wird 
wachsen"  zu  fassen  pflegt,  i.'^t  im  Wesentlichen  identisch  mit  dem 
Namen  Taxo.  Denn  er  entspricht  dem  hebräischen  "^©nn  d.  i. 
dauhsartig  von  orn  Dachs,  gebildet  wie  "277;  ,hammerartig* 
Yon  mit  angehängtem  "^-r-.  Auch  der  Beiname  des  Eleazar 
Avagav,  Joseph.  Avqov  weist  ebenfalls  auf  den  Aufenthalt  der 
HaUnbSer  in  Höhlen  hin.   Denn  jivgav  entspricht  dem  hehr. 

vnd  bezeichnet  einen  Höhlenmann  oder  Höhlenbewohner 
▼on  n>n  Höhle,  Tgt  den  Namen  der  Landschaft  AvffetwJttQ, 


1)  Niburos  in  meiner  Abbaudl.:  Die  jüngst  aufgofuudene  Auüuahme  Moms 
nach  Unprnng  nd  Inhalt  (Jahibb.  fSr  daatKlM  Thoolo^  banwaf .  von  Liabner, 
Donier  v.  •.  w.  Jahig.  1868)  8.  688  ff. 
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Abhandlung  Aber  das  liebt  von  Ibn  al-Haitam. 

H«iiugag«b«i  and  fibenatet  von 

Dr.  J.  Baanyuui« 

Einleitung. 

Hä  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  erreichte  die  lieber- 
setsnngsthitigfceit  der  Araber,  die  sich  haaptsiohH^  wai  indisclie 
imd  griechisehe  Werke  erstreckt  hatte,  ein  Ende,  und  man  begann 

nun  den  reichen  Stoff,  der  sich  namentlich  anf  mathematisch- 
physikalische  ,  medicinische  und  philosophische  Schriften  bezog, 
genauer  durchzuarbeiten  und  auf  dem  erlangten  Grunde  selbständig 
weiterzubaiien  Durch  die  Gunst  der  Chalifen  unterstützt  ent- 
wickelte sich  hauptsächlich  in  Persien  ein  reges  Studium  der 
Mathematik  und  Astronomie.  Ich  erinnere  nur  an  die  Namen 
Alkarl}!  und  AI  Hajjäml,  von  denen  uns  des  erst^ren  Käfi  til  Hisäb 
(übersetzt  von  Hochheim)  und  sein  algebraisches  Werk  AI  Fa^il, 
des  l«tst«ran  LOsniigai  kobiaidiflr  Gleichungen  imd  seine  Binombl* 
entwicUnng  fBat  den  Fäll  posHiYer  ganzzahliger  Exponenten  durch 
die  Uebersetinngen  F.  Wdpcke's  bekannt  geworden  and. 

Auch  in  der  Physik  wnrde  TrefiOiches  geleistet.  Am  be- 
denlendstan  waren  AI  Berünl,  der  erste  Araber,  von  dem  uns 
genauere  specifische  Gewichtsbestimmungen  überliefert  sind,  AI 
IJäzinT,  dessen  „Buch  der  Wage  der  Weisheit*  eine  Fortsetzung 
der  Arbeiten  BenmT's  bildet,  und  endlieh  Ibn  al  Hait^m,  der  grosse 
^itikfr  Lallte  war  man  zweifelhaft,  ob  man  letzteren  zu  identi- 
ticiren  habe  mit  Alhazen,  dem  Verfasser  der  berühmten  Optik,  die 
durch  Risner  nach  einer  alten  lateinischen  Uebersetzung  1572 
heraosgegeben  wurde.  Dass  vnter  beiden  Namen  derselbe  Hann 
za  Tcrstäien  ist,  geht  gans  sieher  ras  Narducd,  Bnlletino  di  BibHo« 
gnifia  etc.  IV  pag.  1  ff.  hervor  Dieser  Ibn  al  Haitam,  mit  sdnem 
▼ollen  Namen  bei  Ibn  Ahl  Usaibi'a:  Abu  Ali  Mu^ammed  ibn  al 
Qasra  ibn  al  Haitam,  bei  ^iggi  ^alfa  aber  Abu  Ali  al  ^asan  ibn 


1)  Vergl  Haukel,  Zur  Qevchicbte  dor  MathemAtik  im  Alterthum  uud  MiUei- 
alter.  Leipzig  1874.  Cantor,  VorlMmifteii  ttber  Gesebiehte  der  MatbeBsllk  Bd.  L 

S)  Vorgl.  Dr.  E.  Wtodemann .  Heitriigc  zur  Oeschiclito  (ior  NatonriaseB» 
sdiaAi^n  hei  dpn  Ambern:  PoggondorfTs  Annnlpn  Bd    l'if,  XIX 

3^  V«rgl.  auch  Steiuachneider,  Vite  di  Matemaüci  arabi  etc.  VIII. 
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al  Qoiain  ilm  al  Haitam  war  nach  seinar  eigeii«ii  Angabe  m 
Ba^ra  ün  Jabre  354  cL  H.  geboren  ond  wurde  erat  im  spSteiea 
Mannesalter  yom  Gballfen  AI  Qikim  (reg.  996—1021)  naob  Aegyptea 
bemfen  mit  dem  Auftrage,  die  Uebergdhwemmnngen  des  Nil  so  sn 
regnliren,  dass  sie  von  den  WitterongsrerbKltnissen  nnahbingig 
würden.  Er  batte  sieb  nftmliob  gerflbmti  dieses  Projekt  ausfuhren 
zu  können,  sab  aber  die  ünmOglicbkeit  ein,  als  er  an  die  NilfiÜle 
bei  Sjene  gelangte.  Aus  Furcht  vor  dem  Zorn  des  Königs  stallte 
er  sich  nSnisch  und  verbarg  sich  in  der  Moaebee  AI  Azhar ;  später 
beschäftigte  er  sieb  namentlich  mit  Ptolemaeus  und  Euklid,  dessen 
Elemente  er  commentirte  Eine  reiche  Fülle  von  Schriften  scheint 
aus  der  Zeit  seines  Itgjrptischen  Aufenthaltes  hervorgegangen  zu  sein; 
Ihn  Abi  U^aibi'a  nennt  über  hundert  Titel  von  mathematischeo 
ond  astronomischen  Abhandlungen.  Nach  Oaussin,  Memoires  de 
Tacad.  des  inscr.  VI,  1822  (Sur  l'optique  de  Ptolemee).  der  sich 
auf  ein  in  der  Leydener  Bibliothek  gefundenes  Manuskript  des 
Casiri  stützt,  starb  Ibn  al  Haitam  480  (1038  n.  Chr.).  Auch  Iba 
Abi  üsaibi'a  nennt  dasselbe  Todesjahr. 

Ibn  Abi  üsaibi'a  sagt  von  ihm,  keiner  wllre  ihm  zu  irgend 
einer  Zeit  in  Bezug  auf  Kenntnisse  in  den  matlu'matisch -physi- 
kalischen Wissenschaften  auch  nur  nahe  gekommen;  Chasles  sagt 
(Apercu  hist.  p.  41)8).  wir  müssen  den  Alhazen  als  die  Quelle 
unserer  optischen  Kenntnisse  betrachten.  Und  der  grosse  Araber 
verdient  dieses  Lob.  Aus  der  grossen  Anzahl  seiner  Schriften  ^ind 
mir  nur  zwei  in  üebersetzungen  bekannt,  eine  geometrische.  ,Die 
zwei  Bücher  der  gegebenen  Dinge**,  und  die  oben  schon  erwUhnte 
Optik  (kitäb  el  manäzir).  Aus  beiden  aber  erhellt  zur  Genüge, 
welcher  Werth  dem  grossen  Gelehrten  lieizumessen  ist'). 

Auf  die  Handschrift,  deren  üebersetzung  ich  hier  versucht 
babe,  wurde  ich  durch  Herrn  Dr.  Steinschneider  in  Bttiitn  auf* 
merksam  gemacht^),  dem  ich  auch  an  dieser  Stette  mdaeB  bess- 
liebsten  Dank  ansspreebe.  Ffir  das  Lesen  und  üebersetseD  des 
Textes,  wobei  Herr  Prot  Dieterici  in  Beriin  nut  grOsster  Boieit- 
willigkeit  mir  Anweisungen  sn  geben  die  QQte  bitte,  war  nsneiitliflb 
der  Umstand  ersebwerend,  dass  mir  kern  sweitos  Bxemplsr  sor 
Hand  war,  mit  dem  icb  die  tbeils  undeutUeb  gescbriebenfln,  tiiells 
offenbar  fidseben  Stellen  hätte  vergleichen  können.  Die  in  Lotb's 
Gatalogue  unter  784,  IV  foL  12^17  erwSbnte  Uandsobiift  ^ 
selben  Inhalts  war  mir  nicht  erreiebbar. 


n  WüstfnfeM ,  rob«nelmagen  anUseher  Wexko  in  du  LalaiiL  mIi  ^tm 

XI.  Jahrhinifh-rt  No,  ',\t. 

2>  Vergl.  VVeurich,  de  »uct.  Gr»ee.  vern.  p.  43,  186 — 189. 

8)  Ich  habe  obige  Nodsen  anuer  ans  den  tclion  angeAhrten  QvelleB  UmIIi  mu 
der  mir  tod  II«m  Prof.  A.  MSIIer  (Halle)  fraundllehst  gellelMiMii  Abaehilll  der 

s\^\  dea  Ihn  AM  Ufalbi'a  (XIV,  19),  theila  ava  Cbaalet,  Ap«v« 

lilst  geschöpft. 

4)  Sie  beendet  lioh  in  dar  KgL  BibUothek  an  Berlin,  Spraagar  ISM. 
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Ini  Namen  Ootten,  des  Allerbarmers ! 

Das  Werk  des  Hasan  ben  al  Hosain  ben  al  Halt  am  über 

•  •  — 

das  Lioht. 

Die  B^^handlung  des  ,WaR*  des  Lichtes  gehört  zu  den  Natur- 
^sisspiiscluiften,  aber  die  liehandlung  des  ,Wie*  der  Strahlung  des 
Lichtes  bedarf  der  mathematischen  Wissenscliaften  wegen  der 
Linien,  auf  welchen  sich  das  Licht  ausbreitet.  Ebenso  gehört  die 
Behandlung  des  ^Was"  des  Strahles  zu  den  Naturwissenscliaften, 
abpr  die  Behandlung  seiner  Form  und  Erscheinung  zu  den  mathe- 
matischen Wissenschaften.  Und  gerade  so  verhält  sich's  mit  den 
durchsichtigen  Körjiem,  in  welche  das  Licht  eindringt:  die  He- 
kandlung  des  „Was*  ihrer  Durchsichtigkeit  gehört  zu  den  Natur- 
aad  die  Behandlung  des  «Wie*  der  Ausbreitung  des  Lichtes  in 
ibneii  za  den  mathematischen  Wissenschaften.  So  muss  denn  die 
Behandlimg  des  Lichtes,  des  Strahles  und  der  Durchsichtigkeit 
Botiiweiidig  ans  den  Nato-  und  mathemalaseheii  Wissensehaften 
romunin  engesetoct  sein. 

Da  wir  dies  mm  festgestellt  haben,  wollen  wir  je^  an  die 
Besprechnng  dieser  Begriffe  herantreten  nnd  wollen  als  allgemeinen 
Sili  anfttellen,  dass  ein  jedes  Merkmal,  das  in  irgend  einem  der 
HatarfcOrper  geflmden  wird  nnd  zu  deigenigen  Merkmalen  gehört, 


^  s  r>^^  er» 
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durch  welche  das  Wesen  dieses  Körpers  constituirt  wird,  eine 
wesentliche  Eigenschaft  genannt  wird,  da  ehen  das  Wesen  eines  jeden 
Körpers  lediglich  aus  der  Gesammtheit  aller  der  an  jenem  Körper  sack 
vorfindenden  Merionale  besteht,  welche,  so  lange  nicht  sein  Wesen 
selbst  ein  andres  wird,  von  ihm  untrennbar  sind.  Nun  ist  das  Licht 
in  jedem  selbstleuchtenden  Körper  eines  von  den  Merkmalen.'  dnrrh 
die  das  Wesen  jenes  Körpers  constituirt  wird,  und  so  ist  das  Licht 
in  iedein  selbstleuchtenden  Körper  eine  wesentliche  Eigenschaft  in 
diesem  Köiper,  und  das  accidentelle  Licht,  welches  auf  den  un- 
durchsiclitigen  Kciqjeni  sichtbar  ist,  auf  die  es  von  anderen  aus- 
strahlt, ist  eine  accidentelle  Eigenschaft.  Dies  ist  die  Ansicht  der 
in  der  Wissenschaft  der  Philosophie  bewanderten. 

Was  nun  die  Mathematiker  anbetrifft,  so  meinen  diese.  daS8 
das  Lieht,  welches  von  dem  selbstleuchtenden  Kiirper  strahlt,  und 
welches  eine  [wesentliche]  Eigenschaft  des  Kürj^ers  ist.  eine  Feue^- 
hit7>  sei.  welche  sich  in  dem  selbstleuchtenden  Köq^er  befinde; 
und  zwar,  weil  sie  finden,  dass,  wenn  das  Sonnenlicht  von  dem 
Hohlspiegel  zurückgeworfen  wird,  und  das  Licht  in  einem  Punkte 
sixjh  sammelt,  und  in  diesem  Punkte  ir^rend  ein  brennbarer  Kör- 
per sich  befindet,  dieser  Körper  im  Augenblicke  der  Sammlung 

^         jUi^U  ^      ^1  ^UJI  ^  ^^yuj 
U  *i  Kä^ÜU  ^  ^        ^  «OS  i  ^ybu» 

5^^^  JJ-  ^  sy^\J^  «U>  iU^U  ^üuil 

^oJ\  ^yol\^        w>Jw>  ^5 

^jj/A*  c5^^  ^ye^\  ^  ^»»^ii  s-^Ls=Uöl 

^((^  IkXP-t)  «laiÜ  JUfi 

1)  ücil  'Ui,       2)  VennoUüicb  '»^^^  einxtucbAlten.        3>  Dm  Wort 
ist  wohl  wa  »treiclMii. 
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[des  Lichtes]  bei  ihm  yerbrennt,  und  weil  sie  finden,  dass,  wenn 
wiederum  das  Licht  der  Sonne  auf  die  Luft  strahlt,  die  Luft  er- 
främit  wird,  und  wenn  das  Licht  der  Sonne  auf  einen  der  nn- 
durchsichtigen  Körper  strahlt  und  auf  ihm  irgend  eine  Zeit  lang 
beharrt,  dieser  Körper  merklich  erwärmt  wird,  so  steht  wegen 
dieser  Erscheinungen  bei  ihnen  fest,  dass  das  Licht  der  Sonne 
eiDe  Feuerhitze  ist. 

Sodann  raeinen  sie.  dass  alle  Licliterscheinungen  von  einer 
Art  seien,  nämlich  alle  eine  Feuerhitze,  nur  seien  sie  unterschieden 
durch  das  .stärker**  oder  «schwlicher".  Und  wenn  etwas  von  dem 
Lichte  zündet,  so  geschieht  das  wegen  dessen  Kraft,  und  wenn 
f^fwas  nicht  zündet,  so  wegen  seiner  Schwäche;  gerade  so  wie  man 
das  bei  der  Feuerhitze  findet.  Nämlich  das  Feuer  erwännt,  was 
vun  der  Luft  ihm  benachbart  ist;  mid  alle  Luft,  die  dem  Feuer- 
körper nahe  ist,  ist  stärker  erwärmt,  als  die  entfernt  ist.  Und 
wenn  in  die  dem  Feuer  benachbarte  Luft,  deren  Entfernung  vom 
Feuer  eine  einigermassen  erhebliche  ist,  ein  brennbarer  Körper 
gesetzt  wird,  so  verbrennt  er  nicht;  weim  aber  dieser  Körper 
dem  Feuer  genähert  und  in  die  Luft  gesetzt  wird,  die  dem  Feuer- 
kürper  adhärirt,  so  verbrennt  dieser  Körper.   Nun  ist  kein  anderer 

S^y^\  ^jä^  i-i^l  ^  ^^^1  Lwajj 

LU-T,  ^l^i  ^  l^^LsSi  U  ^UJI  ^ 

^W«  i  ö^ß»  ^1  ^       VjJJ  »^b 

1)  Wohl  t-yj^a^S  eiosoMhAlton.  S)  Vennutblich  Scbnibfohl«r  fOr  3t  ^ 
tMaMhr  3 .         S)  DIm       fehlt  in  der  HmdMhrift. 
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Üntencbied  swisehmi  der  dem  FeaerkOrper  adblLrireiideii  Luft  und 
der  von  dein  Feuer  entfernteren  Luft,  welcbe  durcb  die  Feaeriiiiie 
erwärmt  ist,  als  der,  dass  die  dem  FeaerkOrper  adhfirirende  Luft 
eine  stSrkere  Hitze  hat  So  ist  in  dnem  jeden  der  beiden  Lnitrinme 
eine  Feneiliitze ;  der  eine  [Lnftraiun]  ist  der  sOndende,  and  seine 
Hitze  ist  stark;  aber  der  andere  ist  nicht  «findend,  nnd  seine  HitM 
ist  schwach.  Ebenso  ist  das  Licht  eine  Fenerhitze;  was  von  thm 
staik  ist,  das  sfindet,  aber  was  sehwach  ist»  zündet  nicht  Dem* 
nach  ist  jedes  Licht  nach  den  MaUiematikem  eine  Feneihitae,  und 
es  wird  an  dem  leuchtenden  KSrper  ganz  auf  dieselbe  Weise 
sichtbar,  wie  das  Feuer  an  dem  das  Feuer  tragenden  Kfliper 
sichtbar  wird. 

Die  selbstleuchtenden  Köq^er,  welche  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung auffasst,  sind  zweierlei  Art,  nftmlich  die  Gestirne  und  das 
Feuer.  Das  Licht  dieser  Körper  strahlt  auf  alles,  was  ihnen  von 
Körpern  benachbart  ist^  und  diese  Sache  wird  durch  die  sinnlicbe 
Wahrnehmung  auffasst.  Nun  haben  wir  in  unserem  Buche  über  di« 
Optik  ^)  im  ersten  Kapitel  erläutert,  dass  oin  jedes  Licht  in  einem 
jeden  leuchtenden  Körper,  mag  es  wesentlich  in  ihm  sein  oder 
accidenteli,  dass  das  Licht  in  ihm  strahle  von  ihm  aus  auf  jedeo 

M  J^JÜt  ^UJt  ^  iXftAJj   f\y^\  ^  ^Uil  ^jyüSlA 

^3  ä^l^  ^1  ^Uil  ^J-äXUI  Ay^\  ^\  äJy^U 

^tiüJl  vL^I  JJLfi  AyoiS  ^p4^  ^y^^  ^ 

i        JJ'     luu»        njUi  i  ^1 

1)  l>ios  ist  das  im  V.irworte  schon  erwähnte  W«Tk .  dfs>on  latfinl^th*» 
l'eborsetzung  von  Hiituer  horauage|;ebea  Ut  Ich  bezeickuu  letztere  im  ^'u)|^u> 
den  kurs  mit  Opt. 


Digilized  by  Google 


Bßomumnf  Ihn  al'Hmym**  Abhandlung  über  daa  Lieht,  201 

ilun  gegenüberstehenden  Körper,  und  wir  haben  diese  Sache  dort 
ausführlich  erläutert*).  Hierzu  kommt,  dass  schon  die  Induction 
in  dieser  Sache  vollständig  genügt,  denn  man  findet  keinen  nndurch- 
gichtigen  einem  leuchtenden  Körper  gegenflbersfcelienden  KOrper, 
ohne  zugleich  das  lacht  dieses  leachtenden  Körpers  auf  jenem  un- 
dnrefasiditigen  Körper  erseheinen  za  sehen,  wenn  zwischen  beiden 
mditi  Hinderndes  oder  eine  grosse  Entfemong  und  das  Licht  in  dem 
leachtenden  Körper  nicht  ftnsserst  [schwach]  ist  In  allen  Nator- 
köipem,  den  diurchsichtaj^^^  sow^  als  den  undurchsichtigen,  ist 
fline  Kreit,  das  Licht  aSzun^^en,*  der  zufolge  sie  das  Licht  von  den 
leuchtenden  Körpern  empfingen.  Aber  in  den  durchsichtigen  Kör- 
pem  ist  ausser  der  Kraft  das  Licht  anzunehmen  noch  eine  Kraft,  die 
<liB  Lieht  weiter  leitet^  das  ist  die  Durchsichtigkeit;  und  die  Körper, 
welche  durchsichtig  genannt  werden,  sind  die,  in  welche  das  Licht 
eadringt  und  die  das  Auge  das,  was  hinter  ihnen  ist,  wahrnehmen 
lassen.  Diese  Körper  theilt  man  in  zwei  Klassen;  es  dringt 
das  Licht  in  sie  auf  zweierlei  Weise  ein.  Die  eine  Art  ist  die, 
diss  das  Licht  in  den  ganzen  durchsichtigen  Körper  eindringt,  und 
die  andere  Art  die,  dass  das  Licht  in  einige  Theile  des  durch- 

^  sy^  ^!  ^\JLa 

r**-^  ^  ^,^-^1  fji^  ^^UlJL^  ^ 

^^A^  ^LAÄAA^i^^  ^^^e^H^^^li 

O**^^  O*«^         ^  'y^^  "^'^ 

\  \  Diese  Erkl&ranfjf  findet  ^ich  nicht  in  Opt, .  xrohl  \\\wx  ist  darauf  hin- 
Ktwi«Ma  in  Buch  1,  §  14  durch  die  Wort«:  Jain  deciaratum  eät  supurius  [1  nj 
qaod  «z  corpore  qaoUbet  illnmiDato  cum  quoUbst  hnalne  exit  lux  ad  qaainlibet 
fvtin  oppofltain  61. 

9)  Hierflir  iat  m  losen  vJüuaJi. 

Bd.  ZXXVL  14 
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nebtigan  KOvpen  eindringt,  in  andm  «oht  Sn  tei  donhsifllh 
ügwi  KOrpm,  di»  daa  I4oht  ganx  durehdxingt,  geliflit  dia  Lolt, 
daa  Waaser,  das  Qlaa  «nd  waa  diaaen  llmliali  iat;  und  an  deaei, 

bai  wdcban  daa  liioht  nur  io^ini^  ihrer  Theile  eindringt»  in  andan 
niolit,  gabOian  dia  dünnen  Zeuge  und  denen  ähnliohes.  Denn  bei 
dan  dünnen  Zeugen  dringt  daa  Lieht  in  die  Lücken  ein,  welche 
SWiaolMn  den  Fäden  sind,  aber  es  dringt  nicht  in  die  Fäden  selbst 
ein;  denn  die  Fäden  sind  undurchsichtige  Körper,  in  welche  daa 
Lieht  nictit  eindringt.  Weil  aber  die  feinen  Fäden  des  dünnen 
Sangaa  äusserst  fein  sind,  so  unteraeheiden  sich  die  Lichttheüehen, 
welche  durch  die  Lücken  des  Zeuges  hindurchgehen,  für  das  Auge 
nicht  von  denen,  welche  von  den  Fäden  desselben  aufgehalten 
(und  zurückgeworfen)  werden .  sondern  das  Aui,'f  nimmt  nur  die 
Lichtstrahlen  jenseits  des  dünnen  Zeuv'es  wahr,  welche  durch  di»^ 
Lücken  hindurchdringen.  Hierzu  kommt,  dass  die  von  den  Fäden  aut- 
gehaltenen (und  zurückgeworfenen)  Lichtstrahlen  ebensownhl  wegen 
der  Feinheit  der  Lücken  als  weofeu  der  Feinheit  der  Fäden  sich 
für  das  Auge  nicht  von  den  andern  unterscheiden,  denn  das  Auge 
nimmt  überhaupt  alles,  was  äusserst  fein  ist,  nicht  wahr.  Also 
ist  die  Durchsichtigkeit  in  der  Luft,  dem  Wasser,  dem  Glase  u.  d.  ä. 
nicht  dieselbe  Durchsichtigkeit  wie  in  den  dünnen  Qewäadem. 

^  ija^  ^  ^\jJ>^ 

^tf^l  sJ^aiJüo  ^joMi  l^i^!^!  göju  S  ^  M> 
wyi^ÜI  i  Ä4Ju  ^U^t  sj^  ^\  ^  L^lytfU 

4Jb^  «JOS  uUB^t  ^  juyö 

^  2^         d  ^  ""b^  ^ 

1)  Hi<>r  stuht  in  der  Haiulschritt  i4it  g&ns  unleMrUchM  Wort.    Ich  b*b« 
nach  Sinn  und  ZuMunmenlukng  ^*^aaÄ^  geleian. 
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Dm  in  WifatlMit  Dnrditichtige  [slmlich]  ist  dM,  In  deiMn  0«- 
flammUieit  das  Licht  flbdxingt»  wie  di«  Lnft,  das  Wasser,  das 

Olas  u.  d.  a.,  die  dUimeii  Zeuge,  aber  werden  nur  wegen  ihre 
Aeholichkeit  mit  diesen  in  Besag  auf  das  Hineindring«!  des  Lichtes 

dnrchsichtig  genannt. 

Nachdem  die  durchsichtigen  Körper  von  andern  unterschieden 
sind,  behaupten  wir,  dass  in  den  durchsichtigen  Körpern,  die  das 
Licht  ganz  durchdringt,  eine  Kraft  ist,  das  Licht  anzunehmen,  gerade 
wia  In  den  «ndoittliriditigen  Körpexn.  Dias  soll  bawiassn  werden 
ftr  eine  jede  fim  den  beiden  Arten;  ich  meine  mit  den  beiden 
Arten  die  nndorobsichtigen  und  die  dnrohsicbtigan  KOr|iar,  d«ren 
ganser  Körper  von  dem  Licht  durchdrungen  wird.  Ein  Beweis 
dafür,  dass  in^j^^en  nndurchsiehtigen  Körpern  eine  Kraft  ist,  das 
Licht  anzunehmen,  ist,  dass  von  jedem  undurchsichtigen  Körper 
Folgendes  gilt:  steht  er  einem  leuchtenden  Körper  gegenüber, 
zwischen  beiden  ist  nichts  Hinderndes,  das  Licht  in  dem  leuch- 
tenden Körper  ist  nicht  äusserst  schwach,  und  der  leuchtende 
Körper  bleibt  dem  undurchsichtigen  Körper  eine  merkliche  Zeit 
lang  gegenüber,  so  nimmt  der  auf  den  midorehsichtigen  Körper 
Scbananda  das  Iiiebt  anf  der  FIttoba  des  «ndnrohsifditi^  Körpers 

^  S^y^^  ^^^^  i  cX-ÄJ-i  j^jJJ 

i  •J.l^  KJLÄ^  US!  ^15;]«  Vl^l5 

lUAjt  -^\^^^\  ^\  iyo  UU  U£^\  (.Uo.^  Jö  Jt^ 

^  U  ^  ^        L|«&  i 

i  JüULrf  ja\  iüLSuil  äükÄiXJ!  ^;^u 

l^^«sa«  U-««^  ^(  >-'^^  ^«-'«^  <3>^       ^  ^^^^  jJULd 

LiL^  sJ^Jül  fM«^!  jJUä     ^^^^I  Uui^l 

1)  Hier  Ut  ergiiucu. 
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eine  merkliche  Zeit  lang  wahr,  wenn  nicht  der  undurchsichtige 
Köri)er  äusserst  weit  entfernt  vom  Auge  und  auch  nicht  äusserst 
weit  entfernt  von  dem  Köq^er  ist,  in  dem  [daö  Lichtj  ist  Die  Tbat- 
saeiie  mm,  dass  das  Auge  das  Licht  auf  der  Flttcbe  des  unduroli- 
mchtigon  KOipen  eine  merkliche  Zeit  hindurcb  wahmimmt»  ist  ein 
dentlicher  Beweis  dafür,  dass  anf  der  Flttcbe  des  ondnrobsiclitigen 
Körpers  ein  auf  seiner  Flttcbe  bestliidig  bleibendes  Licht  ist,  da 
durchaus  keine  Seihsfon^^  beständig  an  irgend  einem  Körper  er- 
scheint, ausser  wenn  in  diesem  Körper  eine  Kraft  ist,  diese  Seinsform 
anzunehmen;  denn  dass  der  Körper  eine  Seinsform  annimmt,  be- 
deutet nichts  anderes  als  dass  diese  Seinstorm  iu  diesem  Körper 
stetig  ist.  So  ist  das  Sichtbarwerden  des  Lichts  auf  den  Flüchen 
der  undurchsichtigen  Körper  ein  evidenter  Beweis  datür,  dass  in  den 
undurchsichtigen  Körpern  eine  Kraft  ist,  das  Licht  anzunehmen. 

Was  die  dnrcbsicblagen  KOrper  anbetrifft,  so  ist  ihre  Beschalfen- 
beit  noch  leichter  klarzosteUeo.  Nttmlich  in  die  durchsichtigen 
Körper  dringt  das  locht  ein,  und  das  in  sie  eingedrungene  Licht 
wird  sichtbar  aof  den  undurchsichtigen  Köq)ern.  welche  hinter  ihnen 
sind,  wenn  der  durchsichtige  Körper  in  der  Mitte  zwischen  dem 
leochtenden  und  dem  nndnrcbsicbtigen  Körper  ist   Es  bebarri  das 

»  >U^»  ^  ^  S  jy^      ^jy^  A 

fUc>^i  Ao^^  g-^ls  ^  "a^^  r^^'  A 

AÄAA^i  |»Lan^^{  lXJLä-i  (^vXil  j^ä^^  s-jt^S 

^M^l  A  va>-«^5  ^  *^^äJI  ^i^-c^ÜI 

1)  jyaSi  Ist  ein  Veneben  dei  AbtebnAben  fBr  »yOaJl . 
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Lidii  auf  dem  imdiirchsichtigeii  KOrpar,  der  lüiiter  dem  dorcfasioli- 
tigen  KGrper  sieh  befindet,  so  lange  der  leiiditende  Körper  dem 
imdiirclisichtigen  Körper  gegenüberbleibi.  Wenn  non  das  Idoht, 
•welchee  anf  dem  imdorelisichtigen  Körper  siclitbar  wird,  niir>YOQ  dem 
buchtenden  Könner  ausstrahlt  in  den  durohnohtigen  Körper  binem 
and  la  dem  undurchsichtigen  hin  vordringt,  so  bleibt  das  Licht,  so 
lanifp  es  auf  dem  undurchsichtigen  Körper  bleibt,  auclf  in  dem  durch- 
sichtigen. Was  ein  Beweis  dafür  ist,  dasB  das  Licht  in  dem  doroh- 
siehtigen  Körper  bleibt,  nachdem  es  in  ihn  eingedmngen  ist,  das 
ist  das:  wenn  der  durchsichtige  Körper  durch  einen  undurchsichtigen 
Körper  geschnitten  wird,  an  welchen  Stellen  die  Schneidung  auch 
stattfinde,  so  wird  das  Licht  auf  diesem  undurchsichtigen  den  durch- 
sichtigen Körper  schneidenden  Körper  sichtbar.  Diese  Sache  zeigt 
sich  deutlich,  wenn  der  durchsichti<?e  Köqier  Luft  oder  Wasser 
ist.  Und  so  ist  das  Sichtbarwerden  des  Lichtes  auf  dem  undurch- 
sichtigen Kör]ier,  der  den  durchsiclitigen  Köqier  an  jeder  beliebigen 
Stelle  schneidet,  ein  deutlicher  Beweis  datiir,  dass  das  Licht  in 
dem  durchsichtigen  Köq^er  bleibt.  Wenn  aber  das  Licht  in  dem 
durchsichtigen  Körper  bleibt,  so  muss  in  dem  durchsichtigen  Körper 
eine  Kraft  sein,  das  Licht  anzunehmen,  wie  schon  früher  erläutert 
ist  60  erhellt  aus  dem,  was  wir  dargestellt  haben,  dass  in  einem 

^  x.ya}\  ^^]S         vJhh^^  r-^i  A  U?U 

^  ^JkuU\      ^\^\      s  ^  vjLÄjt 

U%  ULä^t  ^iM«^  ^bLäit  Uujbül  y<J3  ^  ^y^^ 

J-öj^  JJ'  j  s-ft-Ä^t  1»-*-^:^  ^Uil  wä-iixii  ^.i---o^ui  S'y^\ 
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jeden  tod  den  Körpern,  den  feinen  durchsichtigen  sowohl  als  den 
undurchsichtigen  eine  Kraft  ist,  das  Licht  anzunehmen. 

Da»  iB  dem  durehsiehtigen  Körpar  «me  Kraft  iat»  das  Licht 
waitar  an  leiten,  die  luekt  in  dem  tmdnxdiaiohtigan  K0rper  tat» 
^Bea  liegt  vor  Augen ;  denn  in  jeden  durchsichtigen  Körper  dringt 
das  Licht  ein,  und  in  jeden  undurchsichtigen  Körper  dringt  das 
Licht  nicht  ein.  Und  so  ist  hieraus  klar,  daaa  in  dem  durch- 
sichtigen Körper  eine  Eigenschaft  ist.  die  nicht  im  undurchsichtigen 
Körper  ist;  und  weil  das  Licht  in  jeden  durchsichtigen  Körper 
eindringt  und  nicht  in  irgend  einen  der  imdurchsichtigen  Körper 
eindringt,  in  welchen  gar  keine  Durchsichtigkeit  ist,  so  ist  das, 
was  das  Licht  weiter  leitet,  die  Durchsichtigkeit;  und  da  die 
DnichaiohtiglMit  an  den  Merkmalen  gehört,  doreh  welehe  das 
«Was*  des  durehsiehtigen  Körpers  constitairt  wird,  ao  ist  "die 
Dnrohmohtigheit  euie  wesentliche  Seinsform  in  dem  dorobsiehtigeB 
Körper. 

Es  ist  also  aus  allem,  was  wir  hemerkt  haben,  klar,  daaa  in 
mnem  jeden  der  Naturkörper  eine  Kraft  ist  das  Licht  anianehmen, 
und  dass  in  den  durchsichtigen  unter  ihnen  zugleich  mit  der  Kraft 
das  Licht  anzonehmen  eine  das  Licht  weiter  leitende  Seinaform  vor- 


j  ^  *^AÜ  ILrtJ^         vJLÄjl  f.^m^\  i  ^\  UiU 

s.ÄÄ^!  ^  ^\  'xi^ 

vi  ^  wa^Ä^J  ^-^»^l  iL-^-Pl-^ 
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banden  hU  und  es  ist  zugleich  klar,  dass  die  Durchsichtigkeit  eine 
wesentliche  Seinsform  ist.  durch  welche  das  ,Wa8"  des  durchsich- 
tigen Körpers  constituirt  wird.  Nun  sind  die  durchsichtigen  Körper 
verschieden;  verschieden  ist  ihre  Durchsichtigkeit  und  verschieden 
ihr  Annehmen  des  Lüchtes  und  ihr  ForÜeiten  desselben.  Wir  werden 
'4i0t  aU«B  0Elliit0ili,  Mohdam  wir  üm  Lielit  TolMilidig  bMprodicn 
haben  werden.  Da  wir  mm  «dum  dargelegt  hribon,  dam  daa 
Lioki  Toa  «iftem  lenehtenden  KOiper  auf  jeden  ilna  gegeitüber- 
atebenden  und  auf  jeden  ihm  benaebbarten  Körper  strahlt,  io  UeiU 
noch  übrig,  das«  wir  darstellen^  wie  das  Licht  auf  die  ihm  gegen- 
überstehenden Körper  strahlt,  und  wie  es  in  die  durchsichtigen 
ihm  benachbarten  Körper  eindringt.  In  dieser  Beziehung  behaupten 
wir  zuerst,  dass  das  Licht  von  jedem  leuchtenden  Körper  strahlt 
und  in  jeden  durchsichtigen,  dem  leuchtenden  Körper  benachbarten 
Körper  eindringt  und  auf  jedem  undurchsichtigen  dem  leuchtenden 
Körper  gegetAbentalMideil  KOrptr  liektbar  wird.  Diese  Saohe  ial 
kkr;  lie  bedaif  keioM  Bewdaee,  nd  iwar  weil  das  Liokt  der 
Smum,  dsB  Mondes  und  der  Sletne  in  den  KOrper  dos  Hinmels, 
der  ein  durchsichtiger  Körper  ist,  und  in  den  LuftkOrper,  der 
ebenfalls  durchsichtig  ist,  eindringt,  auf  der  Oberfliche  der  Erde 
und  auf  den  irdischen  Körpern  sichtbar  wird,  in  das  Wasser  ein- 
dringt, und,  wenn  das  Waaser  in  einem  durchsichtigen  GefiLsse 


j,u**:j»^!j  vJuiM-i  (»j-Ä-^!  i^i  *^j-^>-^ 

^  ^^^\  f..^  sJlJ^         JJ'  S  ^3  *v/-»* 

^  ^^^äJ!  J^ÜU  sJi^  ^  ^ 
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ist,  auf  jedem  undurchsichtigen  Körper,  der  hinter  dieMm  Gt- 
ftsse  sich  befindet,  .sichtbar  wird«  Und  ebenso,  wenn  auf  die 
durchsiclitigen  Mineralien,  wie  Glas,  Crjgtall  imd  diesen  beidm 
Aehnliches  das  Licht  strahlt  und  hinter  ihnen  ein  undurchsichtiger 
Körper  ist,  wird  das  Licht  auf  dem  undurchsichtigen  Körper  sicht- 
bar. Aus  der  Betrachtung  dieser  Beispiele  Mrhellt  gaoa  klar,  dait 
das  Licht  in  die  durchsichtigen  Körper  eindringt. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  des  Eindringens  des  Lichtes  in 
die  durchsichtigen  Körper  betrifft,  so  geschieht  das' so,  dass  das 
Tjicht  in  die  durchsichtigen  Köq)er  auf  geradlinigen  Bahnen  vor- 
dringt, und  zwar  dringt  es  nur  auf  geradlinigen  Bahnen  vor;  und 
es  dringt  von  jedem  Punkte  des  leuchtenden  Köipei-s  in  der 
Richtung  jeder  geraden  Linie  vor ,  die  in  den  durchsichtigen 
dem  leuchtenden  Körper  l)euachbarten  K(ir])er  hinein  von  einem 
solchen  Punkte  aus  gezogen  werden  kann.  Auch  dies  haben 
wir  schon  in  unserem  Buche  über  die  Optik  ausführlich  dar- 
ge.stellt^);  aber  doch  wollen  wir  jetzt  davon  etwas  erwähnen, 
was  uns  für  das,  wonach  wir  fragen,  genügt.    In  diesem  Sinne 

s\s:i\  «5üj  Aj^  ^  JJ'  ^ 

^^1  161  ^j^,  Lcj  ^-.^  iJ^ 

\J^^  ^Jui:i^\  ^  üuSS  ^  ^^\j^o^^ 

^y^\  KJUUJI  ^L^^\  ^  3^  UuS  {jU 
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1)  VergL  Opt.  Buch  i.  §  17.  10,  23,  38  otc.  Die  Behauptung,  daw  roo 
Jedem  Punkte'  des  leuchtenden  Körpers  neeh  ftllen  Blehtungen,  in  dsnea 
gerade  Linien  gesogen  werden  können,  Lichtstnihlun  sosgelien,  ist  höchst 
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»timmtu  Strahlen  gobo. 
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uguk  Tvir,  du8 .  das  Vordringen  des  Lichtes  auf  geradlinigeii 
Bahnen  ganz  Uar  wird  dnroh  das  Liebt,  welches  durch  Spalten 
m  dunkle  Zimmer  eintritt  Denn  wenn  das  Licht  der  Sonne 
oder  das  Idcht  des  Mondes  oder  das  Licht  des  Feuers  durch 
dioen  mSssigen  Spalt  in  ein  dunkles  Zimmer  eintritt,  und  es  ist 
in  dem  Zimmer  Staub  oder  es  wird  Staub  im  Zimmer  aufgeregt, 
so  wird  das  dmrch  den  Spalt  eintretende  Licht  in  dem  mit  der 
Luft  vermischten  Staube  ganz  deutlich  sichtbar;  und  es  wird  auf 
dem  Boden  oder  an  der  dem  Spalte  gegenüberstehenden  Wand 
des  Zimmers  sichtbar.  Und  man  findet  das  Licht  von  dem  Spalte 
bis  auf  den  Boden  oder  bis  zu  der  dem  Spalte  gegenüberstehenden 
Wand  auf  geradlinigen  Bahnen  vordringend.  Und  wenn  man  an 
dieses  sichtbare  Licht  zur  Vergleichung  einen  geraden  Stab  hält, 
80  findet  man  das  Licht  in  der  geraden  Richtung  des  Stabes  vor- 
dringend. Ist  aber  im  Zimmer  kein  Staub  und  das  Licht  erscheint 
auf  dem  Boden  oder  auf  dem  Spalte  gegenüberstehenden  Wand, 
lind  dann  wird  zwischen  das  sichtbare  Licht  und  den  Spalt  ein 
gerader  Stab  crestellt.  oder  zwischen  beiden  ein  Faden  fest  an- 
gespannt und  dann  zwischen  das  Licht  und  den  Spalt  ein  un- 
durchsichtiger Krd-ppr  gestallt,  so  wird  das  Liclil  auf  diesem  un- 
durchsichtigen Körper  sichtbar  und  verschwindet  von  der  Stelle, 

iSj  [j\  s-yo^  ^\  tyo^  yjt^^Ji^jS  !^yo  xJLoJl  ^y;^\ 
i  ^  ^1  i  ^ITj  ^         J\  jXSStA  ^ 

J\  ^\  {joJ:i\  ^\  ^JA  VXUa  Oo-^^  wüüJÜ  J^LäJl 
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nn  (\f>iY  PS  sichtbar  war.  "Wenn  man  <1ann  den  nndurchsifh tilgen 
Körper  in  der  Rannistrecke  hin  und  her  bewegt,  welche  die  pcradp 
Richtung  des  Stabes  einhält,  so  findet  man  das  Licht  immer  auf  dem 
undurchsichtigen  Körper  sichtbar.  Es  ist  somit  hieraus  klar,  dass 
daü  Licht  von  dem  Spalte  bis  zu  der  Stelle,  an  der  es  sichtbar  ist, 
auf  gendlinigen  Bahnen  torwSrla  gebt  Nun  hthm  wir  in  dem 
Bncbe  der  Optik  dargestelH,  wie  man  das  Vordringen  des  Lichtes 
in  eine  jede  der  Arten  von  dnreluiiebtigen  KOrpeni  untemiclit;  der 
Ümfoog,  in  dem  wir  ea  hier  besprochen  haben,  ist*)  genügend. 

Das  Vordringen  des  Lichtes  in  die  durchsichtigen  Körper  ist 
eine  physische  Eigenthtimlichkeit  aller  Arten  des  Lichtes.  Manch- 
mal wird  freilich  gesagt,  dass  die  Ausbreitung  des  Lichtes  in  den 
durchsichtigen  Köqjem  auf  geradlinigen  Bahnen  [eine  Eigenthtim- 
lichkeit der  durchsichtigen  Körper  sei].  Aber  diese  Ansicht  ist  zu 
falsch,  um  Prüfung  und  Beachtung  zu  verdienen,  und  jene  erste  An- 
nakme  ist  die  richtige.  Wenn  nämlich  das  Vordringen  des  Liclits 
in  den  durchsiobtigen  KOrper  eine  Bigenthfbnliehkeit  des  darok- 
siditigen  K^^ipers  w>re,  so  gesehttie  äs  Vordringen  des  Lichtes 
nnr  iraf  besonderen  Bahnen;  2ber  so  wird  die  Sache  nicht  gefnnden, 

8JÜUXI  ÄdUXi  s  ^J^^  r*^  ^  /«^ 

yjU  U|P  jJÜÜI  k3^3  jUb&Jt 
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tondorn  man  findet  das  Licht  in  die  durchsichtigen  KOrper  vor- 
dringend auf  Bahnen  von  Linien,  die  sich  schneiden  oder  parallel 
sind  oder  sich  treffen  und  sich  nicht  trpffpn  zu  gleicher  Zeit 
und  ausgehend  von  dem  Lichte  eines  Kör])ers;  und  /.war  geschieht 
dies  deswegen,  weil  von  jedem  Punkte  des  leuchtenden  Köqiers 
Licht  in  jeder  geraden  Bichtung  vordringt ,  welche  sich  von 
cBmmh  Pniikfte  ans  Mtm  Usit  Und  ao  mfl88«ii  sich  die  Licht- 
ftnUan,  walehe  Ton  iwei  yenehiedenen  der  im  lenohieaden  Kflr- 
per  liig«Bdeii  Pnnkke  ▼ordringen,  aehneiden;  ich  meine,  daas 
die  Ton  einem  der  beiden  Punkte  nach  allen  Seiten  hin  vor- 
dringenden Linien  sich  mit  den  Linien  schneiden,  die  von  dem 
andern  Punkte  nach  allen  Seiten  hin  vordringen.  Wenn  nun  zu 
einer  Zeit  eine  Menge  von  leuchtenden  Körpern  zugegen  sind, 
und  das  Licht  von  einem  jeden  von  ihnen  aus  vordringt,  so  ist  die 
Lage  der  Linien,  auf  denen  alle  diese  Lichtstrahlen  vordringen, 
gar  sehr  verschieden.  Daher  kommt  es  gelegentlich  vor,  dass 
daa  Vordringen  des  Lichtes  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
eiiblgt,  wenn  die  lenohtenden  KOrper  im  Yeihtttaiaa  zu  dem 
dwohaiolitlgeB  KOvper  naeh  entgegengesetrten  Seiten  Hegen.  So- 


A^Ii^La^  V^I^^^  ää^^Läa^  ^O^Ja^  ^^^^^  C^^^  ÄÄ*«**i$  ^Lmm^^I  4^ 
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mit  ist  die  Aiiimhme  besonderer  Lichtbahnen  nichtig,  und  es  jjiebt  in 
den  durchsichtigen  Körperu  keiue  besonderen  Buhneu,  die  das  Licht 
wdtar  leiten.  Hiena  kommt,  dass  die  pbysikalischeii  Bewegungen 
Dicht  nach  einander  entgegengesetiten  Seiten  erfolgen.  Wenn  nnn 
die  das  Licht  leitende  Seinsform,  die  im  dnrchsidhtlgen  Körper 
sich  befindet,  das  Licht  auf  ihr  eigenthümlioben  geraden  Bahnen 
weiter  leitete,  so  könnte  dieselbe  sicherlich  das  Licht  nieht  auf 
Bahnen ,  die  ihrem  Wesen  nach  einheitliche  sind ,  nach  zwei  ent- 
gegengosotzten  Seiten  weiter  leiten,  Weim  nun  doch  das  Licht  in 
einem  durchsichtigen  Körper  nach  einander  entgegenj^'iset/tcn 
Seiten  vordringt,  so  rührt  das  Vordringen  des  Lichtes  in  den 
durchsichtigen  Körpern  auf  geradliiui,'!  n  iiuhuen  nicht  von  einer 
Besonderheit  der  durchsichtigen  Köq>tr  her.  Wenn  aber  das  Licht 
nur  m  die  durchsichtigen  KOrper  vordringt ,  und  in  die  duroh* 
sichtigen  Körper  nur  auf  geradlinigen  Bahnen,  und  das  Vordringen 
in  gerader  Linie  keine  Besonderheit  der  durchsichtigen  Körper  ist, 
so  gescliioht  das  Vordringen  des  Lichts  auf  geradlinigen  Bahnen 
nur  durch  eine  Besonderheit  des  Lichts.  So  ist  es  die  Besonder- 
des  Lichts,  dass  es  auf  geradlinigen  Bahnen  vordringt,  und  die 
Besonderheit  der  Durchsichtigkeit ,  dass  sie  d;is  Eindringen  des 
Lichts  in  die  durchsichtigen  Körper  nicht  hindert 

']K*aya^^  .„«-^I  ^».MO^Ji  v5  C)-^^        o?UaÄ5>^l  .Jiau-o 

UüSk^\  ^i^m^\  ^  Äji^t  Bj^l  jio  tk>U^ 

^  oJ\Xi  l^iAi^^*  'mL^  ».tfSidimA  ^^4-*t»  ^^J^  iy:a^\ 

ooir  I jl^  ^^^AjJLaX^  S  ^^^W  tkX»-t3  ^  syao}\ 

^  3UULjt  j.U^^it  i  s^yai\  JtjÜUl  ^^y^öjLaX*  Q^ylfs^  i 

lot^  iAJi^\  ^Lm^^Ü  (jo-^*  Mti^  >;4^,iÜ>',..».»,li  Jd^ioi^!  o^-«^ 

^tüO^I  ^j.^  UL&nJI  (.Uon^I  ^jassKi  iu^Usu  ^  iU«fiX^l 
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Das  in  die  durchsichtigen  Köiper  auf  geradlinigm  Bahnen 
vordringende  Licht  aber  ist  es,  was  man  Strahl  nennt;  der  Strahl 
ist  das  von  dem  leuchtenden  Körper  in  den  darchsichti^'en  Körper 
auf  trpradliniijen  Bahnen  vordrinfjonflo  Licht.  Die  geraden  Linien 
aber .  auf  denen  das  Licht  vordringt ,  sind  eingebildete ,  nicht 
sinnlich  wahrnehmbare  Linien  *).  Die  eingebildeten  Linien  nun 
zugleich  mit  dem  auf  ihnen  vordringenden  Lichte,  dieses  beides 
zusammen  ist  das  was  Strahl  genannt  wird.  So  ist  der  Strahl 
eine  wesenfliohe  Seinsform,  wäehe  sich  in  gerader  Linie  ans- 
breitet.  Aber  die  Mathematiker  nennen  den  Strahl  des  Auges 
einen  Strahl  nnr  vermöge  einer  Yeigleieliimg  mit  dem  Strahle  der 
Sonne  und  dem  Strahle  des  Feuers.  Die  frOheren  Mathematiker 
nlmlich  meinen,  das  Sehen  geschehe  vermOge  eines  Sti*ahles  der 
von  dem  Auge  ausgehe  und  zu  dem  Auge  zurückgelange ,  und 
durch  solchen  Strahl  komme  das  Sehen  zu  Stande,  und  solch  ein 
Strahl  sei  eine  zum  Genus  Licht  gehörige  Leuchtkraft :  dieses  sei 
die  Sehkraft,  und  sie  breit«  sich  von  dem  Auge  auf  geradlinigen 
Bahnen  aus,  deren  Anfang  die  Mitte  des  Auges  sei;  und  wenn  diese 
Leuchtkraft  zum  Auge  zurückgelange,  nehme  sie  das  Erschaute  wahr. 

^  iX  y  i  »  ^jbäJli  UUä 

'».^my,,,^  ^  ^  f.yoS[  ^\  iUjJiÄ^t 

JoyJL^  ^^X»  BwXJf.».^  'A^yy^  ^jj^  ^  £uu&lli  ^mJ^\  ^^^.^ 

i^i^^  e^*^  o^'  osir^ 

^  iü^  ^UJSJ«  ^       ^.^^^  ^l*ÄJl  «03^ 

1)  Vt  rul  Opt  Buch  I,  §  2.3  t)  VflTgl.  Opt  Bach  I,  f  SS:  Vido  non 
it  rmdib  »  vUa  emiasb.  Mch  Buch  II,  %  SS. 


Die  g«ndliiug  aoigebfeitete  Leaebtkraft»  dia  Tom  Ifittelinudtle  dM 
Auges  ausgeht,  mit  den  geraden  Linien  ansammen  nennen  dieMalbe- 
matiker  AngenstnhL  Wer  aber  meint»  dau  das  Sehen  dmdi  em 
Bild  zustande  komme,  welohes  yon  dem  Ersohanten  naeh  dem  Angl 
refleetirt  werde,  der  ist  der  Ansieht,  dass  der  Strahl  das  im 
Erschauten  anf  geradlinigen  Bahnen,  die  neh  im  ICttelpoiÜEto 
des  Auges  treffon,  Tordringende  Lidit  sei.  Duijenigen  nftmbdt 
welche  dieser  Ansicht  sind,  meinen,  dass  sich  irOB  jedem  Punkte 
des  Lichts  Licht  ausbreite  in  der  Richtung  jeder  gefiden  Linie,  dit 
sich  von  diesem  Punkte  aus  ziehen  lasse.  Wenn  nun  das  Auge 
irgend  einem  sichtbaren  Qegensüuide  gegenüber  sich  befinde,  ud 
in  diesem  Erschauten  irgend  welches  Licht  Torhanden  sei,  möge  et 
wesentlich  oder  accidentell  sein,  so  dringe  von  jedem  Punkte  dimsi 
Lichtes  Licht  in  der  Richtung  jeder  geraden  Linie  vor,  die  sich 
zwischen  diesem  Punkte  und  der  Oberfläche  des  sichtbaren  Gegen- 
standes ziehen  lasse.  Nun  gehe  von  dem  Auge  nach  dem  siGb^ 
baren  Gegenstande  Licht  aus  auf  unendlichen  geraden  Linien,  und 
nach  unendlich  verschiedenen  Riehtungen.  Die  eingebildeten  geraden 
Linien  aber,  die  sich  zwischen  der  Mitte  des  Auges  und  dem 
sichtbaren  Gegenstande  ziehen  lassen,  gehören  zu  den  Linien ,  auf 
denen  das  Licht  vordringe,  und  so  nehme  das  Auge  das  Bild  des 

bJUU^l  i^jir^l  byütj  ^^-o^Ji  ci^yl  ^1  ^1  'ijtjyil\ 
^  U*  ^  ^üüJ!  vjLä^I  a^  ^cJCt  J 

^»-diÄ^  dii>  i-yo  ^Jyt  sXUj>  s-yOaA         ^  jJali 

f^"^     e^-^  ^*  of^ 
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Geschaaten  in  denn  Liebte  wahr»  welches  zu  Uun  lediglieb  auf  den 

Bahnen  dieser  Linien  reflectirt  werde.  Denn  wer  dieser  Ansicht 
ist,  glaubt,  dass  das  Auge  von  Natur  so  eingerichtet  sei.  dass  es  nur 
die  Lichterscheinungen,  welche  zu  ihm  auf  den  Bahnen  dieser 
Linien  reflectirt  werden ,  nicht  aber  das  wahrnehme ,  was  zu  ihm 
auf  andern  als  diesen  Linien  retlectirt  werde.  Man  nennt  das 
Liobti  das  auf  den  Bahnen  der  geraden  Linien,  die  sich  im  Mittel- 
fNUikto  des  Auges  treilui,  yordxiogt,  nmmi  diaaen  Linien  eelbet 
einen  StraU.  So  ist  der  Strahl  des  Auges  naeh  allen  Mathema- 
tikem  irgend  ein  Licht»  das  auf  gmdlinigen  in  der  Mitte  des  Anges 
iiob  trsffenden  Bahnen  vordringt,  und  diese  Linien  an  und  für 
ucb  —  und  das  sind  eingebildete  Linien  —  nennen  die  Mathe- 
matiker  Strahlenlinien.  Nach  der  früheren  allgemeinen  Erklärung 
aber  ist  der  Strahl  ein  Licht,  das  auf  geradlinigen  Bahnen  vordringt, 
das  Licht  sei  das  Licht  der  Sonne  oder  das  Licht  des  Mondes 
oder  das  Licht  der  Gestirne  oder  das  Licht  des  Feuers  oder  das 
Liebt  des  Anges.  Dies  ist  die  Definition  des  Strahles;  die  Physiker 
sber  haben  kdne  wiaaensehsftlieli  bsgrOndste  I^ehraittnung  über 
den  Strahl. 

^50Jt  s^ycL^  j  ^»A^S'^^yo  i^jX*^  i-yalS  l^JLc  JÜytl 

^        ^\  öß\^  ^  hJaJS^}^  wJ^ 

^jk^  UUä  «Jk»  ^  ^\  /jA  sXJLft  Jixli  ^\ 

cyM»  ^  sXSUa  \a  syA>y9  ^uUit  sA^swl  2^  OOfr  \^ia^ 
JojSaJs^\  aJ^^  ^jA  OU^  juö:>U4it  jU.AÄÄ^t  i^^L.;^! 

<)^UäJt  ^»JbüOt  yl^  iX««»'sUP^  ^^t>i! 
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Nachdem  nim  dies  Uaigestellt  ist,  wollen  wir  jetet  la  der 
Behandlung  der  dnrdunehtigen  Körper  zurfickkehren.  Wir  behenptan, 
dass  die  Dorchsichtigkeit  eine  Seinsfom  in  dem  durchsichtigen  Kör- 
per, und  iwar  eine  das  Licht  weiter  leitende,  ist  Man  theilt  die  duroh- 
sichtigen  Körper  in  zwei  Klassen  ein,  in  die  himmlischen  und  die 
unter  dem  Himmel  befindlichen.  Die  himmlischen  unter  ihnen  sind 
einer  Art,  denn  die  himmlischen  Körper  sind  Ton  einer  Substans. 
Die  unter  dem  HimmA  befindlichen  durchsichtigen  Körper  werden 
in  drei  Arten  eingetheilt:  die  erste  yon  ihnen  ist  die  Luft,  die 
andere  das  Wasser  and  die  durchsichtigen  Flüssigkeiten,  wie  das 
Weisse  im  Ei  und  die  durchsichtigen  Schichten  des  Auges  und 
diesen  Aehnliches,  und  die  dritte  die  durchsichtigen  Mineralien,  wie 
das  Glas,  das  Crystall  und  die  durchsiclitigen  Edelsteine.  Dies  sind 
alle  Arten  der  durchsichtigen  Körper.  Diese  durchsichtigen  Körper 
sind  Terschieden  in  Bezug  auf  ihre  Durchsichtigkeit,  und  in  jeder 
Ton  diesen  Arten  ist  verschiedene  Durchsichtigkeit  ausser  in  den 
Himmelskörper.  So  hat  die  Luft  verschiedene  Durchsichtig- 
keit; sie  ist  zum  Theil  dick,  zum  Theil  dünn.  Dick  ist  z.  B. 
der  Nebel  und  der  Rauch  und  die  mit  Staub  oder  Rauch  ver- 
mischte Luft;  wieder  andere  ist  dünn,  wie  die  Luftsohichien 

oüuL;  ^>^*!  ^ol^  lüL&il  ob^Jl^  *m  ^)s\^  lÄJ^ 

CX^    ^jj  i   g  B      9        wÄiÄi^U  Ä  B  ^.tml\   ^U^^l   5wXP)  AA^-^t 

^LanXil^  vW'»^  -M^t^  ULwLJ  jüwi^  Jb^Xfr  juUS  UÜUi^ 

1)  Als  durch.siclitigp  Sdiichton  dos  Aufrcs  worden  in  Opt.  Bttoh  1,  §  ^  ^ 
zeichnet :  cornoii,  bumor  albugineus,  h.  glacialis,  h.  vitreus. 
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zwischen  Wänden,  die  dem  Himmel  nahe  Luft  luid  die  Luft, 
welcher  nichts  aiideius  beigemibcLit  ist;  die  dünnere  Luft  aber 
hat  stärkere  Durchsichtigkeit  Ebenso  hat  you  den  durchsichtigeu 
Flftssigkeiien  die  ane  stSrkere  Dorehsichtigkeit  als  die  andere,  s.  B. 
das  flieraeiide  Wasser  im  Yeigleich  mit  dem  Wasser,  weldiem  etwas 
YQtt  Farbestoffen  beigemischt  ist  [und  ebenso  die  Mineralieii:]  so 
ist  der  Crystall  dorchsiohtiger  als  der  Hyazinth.  Alles  das  bezeugt 
die  sinnliche  Wahrnehmung.  Was  aber  den  Himmelskörper  be* 
trifft,  so  ist  in  seiner  Durchsichtigkeit  keine  Verschiedenheit  sicht- 
bar: dass  er  aber  durchsichtii^  ist,  liegt  vor  Augen;  denn  die 
Sterne  haben  verschiedene  Entfernungen  von  der  Erde,  aber  trotz- 
dem nimmt  das  Auge  sie  alle  wahr,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen 
Höhenstellung  im  Himmelsraume. 

In  aUen  dnrshsielitigeiL  KKrpeni  aber  onler  dem  Kmmel  ist 
aneh  etwas  Undurchsiclitigkeit;  denn  Ton  einem  jeden  TOn  Omen 
geht,  wenn  das  Sonnenlidit  aof  ihn  straUt,  ein  »weites  Liebt 
ans,  so  wie  es  Ton  den  undurcbsiohtigen  KOrpera  ausgeht,  wenn 
das  Sonnenlicht  auf  sie  strahlt;  nor  dass  das  zweite  Licht,  welches 
▼on  den  dorchsicbtigen  Körpern  ansgeht,  scbw&cher  ist  Diesen 


lialL^  (^jJt  ^UJt^  IMÄ  JL&t  «JuLiUt  s\y^ 

^  ÜuaÄ  oai  Lf«u4  iüLä^t  oLi^Jt  v5Jj^3]  ^)^^\  er 


1 )  Di«'  in  I  ]  eingeschlossone  Stölln  ist  wi-iter  oben  vor  eiuziucbiubou. 
S)  Hier  ist  m  •fgimen  ^L^^>{  . 
Bd.  XXXVi  16 
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Oen-etistand  haben  wir  im  ersten  Kapitel  unseres  Ruches  über  die 
Optik  ausführlich  dargelegt  ')  und  di<'  Art  und  Weise  j^elehrt, 
wie  er  für  ein  jedes  Licht  bewiesen  wird ,  welches  von  den  un- 
durchsichtigen Körpern  ausgeht  und  sich  in  den  durchsichtigen 
Körpern  befindet ;  an  dieser  Stelle  wollen  wir  nur  etwas  von  jener 
Darlegung  b«ibriiigen.  Dass  Ton  der  Luft  ein  tweUee  Lieht  ans- 
geht,  daa  wird  aiehtbar  bei  dem  Moigenlichte.  Die  BrdoberflKcfae 
eibellt  sich  znr  Zeit  dea  Moigena  schon  bevor  die  Sonne  aufgeht, 
und  die  sinnliche  Wahmehmong  lieht  die  Oberflttehe  der  Erde  dann 
heller,  als  aie  in  der  Nacht  war,  obwohl  die  Sonne  zur  Morgen- 
zeit und  bevor  sie  für  das  Auge  sichtbar  wird .  der  Erde  nicht 
gegenübersteht.  Das  Licht  geht  aber  von  den  leuchtenden  Köqiern 
nur  auf  geradlinigen  Hahnen  ans ;  diesen  Gegenstand  haben  wir 
durch  Schlussfolgerungen  und  IJeohacjhtungsbeweise  in  detn  Buche 
der  Optik  erläutert;  nun  giebt  es  aber  zwischen  der  Sonne  und  der 
Ktdoberfllehe,  anf  weldie  die  Sonne  noeh  nieht  geatiahlt  hat,  weder 
gerade  Strahlenlinien,  noch  werden  diese  von  dem  Erdk6rper  ge- 
krenst  Fd|^ch  ist  jenes  Licht,  welches  auf  der  Erdoberfläche  sidbt* 
bar  wird,  niät  ein  Licht,  das  von  demKOrper  der  Sonne  selbst  strahlt 

'uoUr  ^  Ji^)j\  iÜUJt  i  ^s^^  5^  ^  wa-Ji^-gt 

Ii kk?  i  ^  Jü  ^^^3  jüL&Jt  ,.Uo-^l  j  0^^'^ 

^  csoi/  Ui>  \yid  (J»p^      ^r^^  '^j^.i  u'MJüt 

^  ^  ^1  vtf^  i  J^l 

^  ji^^l)  o^j^^  <y^*  ^"3^  1^      ViAgy*»'»  J9^bj> 

^yio  ^  ^Jj^\  ooj^i  j-i-äJ?       ^J^^  /^^l 

^J^^  ^'^'^^  W^P^  t*^***^  ^  X^^^Ma^  Jp^Ia^  yi^^iJÜt  juJLft 

1)  Opt  Bach  I,  §  31;  ausfUhrUcher  aber  in  Buch  IV,  §  4  ff. 

2)  In  der  Handiehrift  iteht  hier,  wenn  ich  richtig  gelesen  habo,  ^.,t^J^, 

das  aber  sprachlich  nnd  logisch  unmüglich  ist;  das  dafür  gusetzle  cXJt^JLA.^ 
ei\t«pricht  wenigstens  dem  Saaammenhauge. 
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Bs  steht  aber  der  ErdobexflScbe  kein  anderer  lenobtender  K()cper 
gegenüber,  der  ftbig  w&re,  dass  Ton  ihm  Licht  nach  der  Obexflttcbe 
der  Erde  ausgehe,  ak  die  Luft,  die  zwischen  dem  Himmel  und  der 
Me  sich  befindet  nnd  die  durch  das  Sonnenlicht  leuchtend  ge* 
wonien  ist.  Diese  Luft  nun  steht  dem  Sonnenkörper  gegenüber, 
und  swischen  ihr  und  der  Sonne  ist  nichts  Hinderndes;  diese 
tnft  leuchtet  zur  Mofgenzeit^  und  das  Licht  in  ihr  wird  von  den 
Sinnen  wahlgenommen.  Folglich  ist  das  Licht,  welches  auf  der  Erd- 
oberfläche zur  Zeit  des  Morgens  siditbar  wird,  ein  Licht,  das  von  dem 
Lichte  ausgeht,  welches  in  der  der  Erdoberfläche  gegenüberbefind- 
Ucben  Luft  ist.  Von  dem  Wasser  [im  Texte  Feuer]  nun,  dem 
Glase  und  den  durchsichtigen  Mineralien  gilt,  dass,  wenn  das  Licht 
der  Sonne  auf  sie  strahlt ,  von  ihnen  ebenfalls  ein  zweites  Liebt 
ausgeht,  während  zugleich  das  Licht  ihr  Inneres  durchdringt.  Dies 
Licht  wird  für  die  sinnliche  Wahrnehmung  sichtbar,  wenn  demWasser 
oder  den  durchsichtigen  Mineralien  ein  weisser  Köri)er  genähert  wird 
Toa  einer  andern  Seite  als  der,  nach  welcher  sich  das  darin  ein- 
dringende Licht  hinrichtet  Denn  man  bemerkt  dann  auf  diesem 
weissen  Körper  ein  neues  Licht,  das  vorher  auf  ihm  nicht  sicht- 
bar war;  aber  dieses  Licht  ist  schwach.  Die  Art  und  Weise  des 
Beobachtungsbeweises  für  diesen  Gegenstand  haben  wir  in  dem 

^yo        yuorf  ^^1  p^^^a^  Oi^^l  Juüü 

y  ^j^^  u^si\^  ^u-Ji  ^  ^Äii  ^\^\  ^  ijojis  ^\ 

fci^s  ^j^^  JuÜU  IvXPj  ,jM.*-ÄJt  ^,^5^ 

^jXi^  ^Uail  ifiö)  i  ^"U. 

v-Oj  j  {jfoJ:i\  *^  ^  jJl  s.ya^^A  ^^-xoJl 

kXP^  L|.;»r  fy!£3^\  ^  tyO  ^Afr   Uul  *^  ijiM^I 

V^SU^i  ^\  *Uil   ^1  löi 

^  jub  j^Ul  *_^f  4^!  jjuj  er 
0-^3      er  ^^iol^  0*»Ä*^< 

1)  Dies  •  fehlt  im  Ms. 

I)  hfthe  teh  lär  das  im  Ms.  stehende  ^Uit  gesetxt. 
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Buche  der  Optik   ausAhitich  daigelegt;  an  dieser  Stelle  mag  Boviel 

davon  genügen.  Von  jedem  der  durchsichtigen  Körper  also,  die 
unter  dem  Himmel  sind,  gebt,  wenn  das  Licht  der  Sonne  auf  ihn 
strahlt,  ein  zweites  Licht  aus,  gerade  wie  es  von  den  undurch- 
sichtigen Köq^eni  ausgeht,  wenn  das  Licht  der  Sonne  auf  sie 
strahlt ;  nur  dass  das  zweite  Licht,  welches  von  den  durchsichtigen 
Körpern  ausgeht .  schwächer  befunden  wird,  als  das  zweite  Licht, 
welches  von  den  undurchsichtigen  Körpern  ausgeht.  Nun  haben  wir 
schon  froher  gezeigt,  dass  in  den  imdorchdchtigen  Körpern  eine 
Kraft  ist,  das  Licht  anzunehmen,  und  in  den  durchsichtigen  KOrpem 
ebenfalls  eine  Kralti  das  licht  anzunehmen,  imd  haben  gezeigt,  dass 
in  den  durchsichtigen  EOrpem  ein  bleibendes  Licht  ist,  während 
zugleich  das  Licht  [von  aussen]  sie  durchdringt  Wir  behaupten 
nun,  dass  das  Strahlen  des  zweiten  Lichtes  von  dem  durchsichtigen 
Köq^er  her  nicht  ein  Strahlen  von  dem  darin  eingedrungenen  Liebte 
ist.  Denn  das  Licht,  welches  den  durchsichtigen  Körper  durch- 
drungen hat,  richtet  sich  nur  nach  den  dem  Körper,  von  dem 
das  Licht  ausstrahlt,  entgegengesetzten  Seiten  und  nach  keinen 
anderen  als  nach  diesen  Seiten  hin ;  das  zweite  Licht  aber,  welches 
von  diesen  Körpern  ausgeht,  findet  man  nach  den  diesen  Seiten 
entgegengesetzten  hin  gerichtet   Folglich  ist  das  Strahlen  des 

OUT  i  yj^^  ^ ^La-ä-c^1  fjjlf  a-y^aÄX^I  Juij  U-uuto  \s^yo 

jX^  xili  f-yo  JuU  «5JL«Ji  Ua9 

sijjb  l^JLt  lUüSJ^\  ^  jsXaoj  Uy  ^.jlS  pyö  lO« 

\Xs^  ftJL,«J»Jüi  |»Lm^^{  t5^^^  UuüiB^ 

ikXJLüt  i^t^^t  ^  \Ji\jM      ^  iULö^t  ^Li^^!  ^  ^Uit 
scXP  ^  yuorf  ^^jJ!  ^yUÜt         0)4^1       ^  A 

1)  Vergl.  O^t.  Buch  iV,  §  4  ff. 
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iveiten  Lichtes  von  dem  darchsichtigen  Körper  nicht  ein  Strahlen 
Ton  dem  darin  eingedrungenen  Liebte  her.  Nun  ist  in  dem  durch- 
sichiigen  Körper  kein  Licit  ausser  dem  darin  eingedrungenen  und 
m  ihm  bleibenden  Lichte;  also  geht  das  zweite  Licht,  welches 
TOB  den  dnrchsiobtigen  Körpern  ausgeht,  nur  von  dem  bleibenden 
Lichte  «08.  Das  Bleiben  des  Lichtes  aber  in  den  Natnrkörpem 
Int  keinen  andern  Ghrnnd  als  die  ündnrchsichtigkeit»  die  das  Gegen- 
tiieil  der  Durchsichtigkeit  ist;  denn  wenn  in  dem  Köiper  keine 
Undnrchaiohtigkeit  ist,  so  ist  er  durchsichtig.  Wenn  er  nun  durch- 
nohtig  ist»  so  dringt  das  Licht  in  ihn  ein;  und  wenn  der  Köiper 
im  hödisten  Gnde  durchsichtig  und  keine  ündurchsichtigkeit  iignid 
welcher  Art  in  ihm  ist,  so  dringt  das  Licht  ledigUch  in  ihn 
ein,  bleibt  aber  nicht  in  ihm;  denn  die  Durchsichtigkeit  ist  die 
Ursache  des  Eindringens,  nicht  des  Bleibens.  Wenn  aber  in  jedem 
ondorchsichtigen  Körper  das  Licht  bleibt  und  in  jeden  durch- 
sichtigen Körper  das  Licht  eindringt,  so  hat  das  Bleiben  des 
Lichts  keinen  andern  Grund  als  die  Ündurchsichtigkeit.  Wenn 
nnn  weiter,  wie  bereits  dargelegt  wurde,  in  jedem  der  durch- 
sichtigen Körper,  welche  unter  dem  Himmel  sind,  bleibendes 
Licht  ist,  während  zugleich  das  Licht  [von  aussen]  auf  ihn 


oL^(  iSlxi  lÜUUtt  ol^t  i  VXX4A 
^  vtfAjUii  ^^«jflJl^  ^  «ÄsUil  J^^Aiail  sJiyt*  ^yo  uA^^t  ^m«^^!  ^ 
^  KJU  SU-u^  i  ^y^\  3ÜüIä3< 

*^      ^  161  uuääJi  s^^^s  wu>üi 

^  OüLJLrf  P^13  «^yt  ^  io.^  luii  WUlT  til^  UlüläJ«  isjU 
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stralilt  .  so  ist  in  JimIj'ui  der  «liirclisirlif iLfcii  Körper.  w»'l<*lu'  nntpr 
dem  Hiiiuru'l  sind,  aiicli  otwas  Undurchsi»  hti?keit  zuf^lrMcli  mit  der 
DurcbsiclitiLrkfMt.  wclchp  in  ilint'n  ist  Auch  ist  schon  darfrelpfrl, 
dass  die  Durchsicht»i«:^koil  in  diesen  durchsichti,tr''n  Kojikth  ver- 
s«thieden  ist.  Wenn  nun  die  Durchsichti|jjkeit  in  diesr'U  durchsich- 
tigen Körjiern  verschieden,  und,  wie  schon  darLTclci,''!  wurde,  in 
pineni  jeden  von  diesen  durchsichtisjcn  Ktirpcrn  ir^fend  welche  l'n- 
durchsichtigkeit  ist.  so  ist  die  verschiedene  Durchsichtigkeit  in 
diesen  durchsichtigen  Köi*pem  nur  eine  Folge  [des  Grades]  der  ÜB- 
durchsichtigkeit  in  ihnen.  Je  stUrkere  ündnrcbsichtigkeit  in  ihnen 
ist,  desto  geringer  ist  ihre  Durchsichtigkeit ;  je  geringere  Ündoreb- 
siditigkeit  in  ihnen  ist,  desto  stHrker  ist  ihre  Dnrchsichtigkeit 

Was  aher  die  Dnrchsichtigkeit  des  Himmels  hetrifft,  so  meint 
der  Logiker  [Aristoteles],  dass  seine  Durchsichtigkeit  reiner  sei  als 
die  Durchsichtigkeit  aller  anderen  durchsichtigen  Körper;  er  sei  im 
höchsten  Grade  durchsichtig,  und  unmöglich  könne  ein  Körper 
stSrkere  Durchsichtigkeit  hahen  als  der  Himmel.  Die  MathematUcer 
aher  meinen ^  dass  die  Durchsichtigkeit  keine  Grenzen  habe,  und 
dass  in  Bezug  auf  jeden  durchsichtigen  Körper  möjflich  sei,  dass 
es  einen  darchsichtigeren  Körper  als  ihn  gehe.  Auch  hat  einer  der 
spftteren  Mathematiker  diesen  Gegenstand  klargelegt»  nftmlich  Ahn 

iwo  »^uS  lJS^  Jjil  KJuj,,äJ;.         ^  i  9^  U 

^  Ju^  «-äjLÄ  «50*«  Ui^LÄ 

Oöjui  ^yjiJI  JJ»5  lUM.  Ul-äJLä  OuäI  ^ 

1)  V«rgl.  Opt.  Buch  VII,  §  8:  Ja  omni  corpore  natanli  neooMO  ett,  ut  sit 

aliqua  i^ossitios;  nam  corpus  panac  diaphaiütetis  non  habet  fuiom  in  IinA^n 
nationo,  (juho  fst  imagiuatiu  lucidum  dinphnnitatis:  et  omni«  corjKjnt  utiturÄlU 
perveniuut  ad  linem ,  quem  non  po.vtnnt  t^ausire.    Corpora  ergu  naturaiia  dia- 
phftiift  non  potraat  «radoro  «liqa*m  groMitiem  ato. 
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8«'d  «1  'Ali  ibn  Snhaü');  er  hat  nSmlioh  eine  Abhandlung  ge- 
lohrieben,  in  weleher  er  denselben  durch  einen  geometrisohen  Beweis 
ediutert  Auch  wir  wollen  den  Beweis  fttr  diesen  Oegenstand  führen, 
wollen  aber  seine  Hanptimnkte  besser  her?orheben  als  *AlS  ibnSnhail 
und  ihm  eine  Uarere  Entwicklang  als  die  seinige  geben.  Wir  be« 
liaapten  also,  dass  ein  jedes  Licht,  welches  auf  einen  dorchsicbiigen 
Korper  strahlt  ,  in  diesen  durchsichtigen  Köi7)er  auf  geradlinigen 
Bahnen  eindringt;  die  Erfahrung  bezeugt  dies.  Wenn  sich  dann 
das  Licht  in  dem  durchsichtigeD  Körper  fortpflanzt  und  zu  einem 
andern  durchsichtigen  £(^rper  gelangt,  dessen  Durchsichtigkeit  von 
der  des  ersten  Körpers,  in  dem  es  sich  fortgepflanzt  hat,  verschieden 
ist,  und  schief  auf  die  Fläche  des  zweiten  Körpers  föUt,  so 
wird  das  Licht  gebrochen  und  dringt  nicht  geradlinig  ein.  Diesen 
G^enst^nd  haben  wir  im  siebenten  Kapitel  unseres  Buches  über 
die  Optik  *)  erläutert  and  die  Art  und  Weise  gelehrt,  ihn  an 

UUUi(^M«^t  S  ^ySo2\  Jüüil  U  ^  vi^JvXj  ^^^^3 
^  (50^1  (^-"»^  ^J^^\  wäil^  wä^  ^\ 
jüLü  ^3  ^yal\  w»iajut  ^UÄ  gia*-  ^  UlU  ^.,ü^  iuö 

1)  T>or  Name  dieses  Mathomatiken  findet  »ich  weder  im  J-l»X^<ÜI  j^J^ 
noch  bei  Ihn  ol  (^ifti  erwähnt 

2)  Das  ^nuM-  VII.  Buch  dor  Optik  handelt  von  der  J)iuptrik.  In  §  8 
vird  al»  Grund  der  Brechung  in  vorschiodenen  Medien  folgendes  «ngegebeo: 

BIb«  Mif  einen  KSrper  Mnkreeht  wirkende  Kraft  durchdringt  Um  Idcliler 
•b  eine  unter  einem  eehlefen  Winkel  gerichtete.  Wird  s.  B.  ein  Speer  sonk- 
lecbt  auf  eine  dünne  in  einen  Spalt  cingoklcmmte  Tafol  geworfen,  so  durch- 
dringt er  die  Tafel,  aber  in  derselben  Entfernung  und  mit  derselben  Krmft 
tthief  geworfen,  dringt  er  nicht  durch,  kehrt  aber  Mieh  nicht  sa  dem  Orte 
m%tkt  ron  dem  er  «Mgeworihn  iat,  wmdeni  wird  nach  dner  andern  Seite  ab- 
gelenkt etc.  Die  senkrechte  Bewegung  ist  also  Idehter  als  die  schiefwinklige 
und  v(»n  den  schiefwinkligen  Bewegungen  ist  diejenige  die  Iciclitoro,  di«*  dor 
•Olkrechten  näher  kommt  Ebenso  ist  es  beim  Lichte.  Triilt  das  Licht  souk- 
nefat  anf  ein  dlditeiee  Madiiioi  als  daa,  in  dem  es  entstandmi  ist,  so  dringt  es 
Meht  ilB;  geaeldeht  die  Bewegnng  aber  unter  einem  schiefen  Winkel,  so  neigt 

»ich  im  dichtem  Medium  nach  der  Riditang,  in  welcher  sie  leichter  ist, 
da»  ist  die  senkrechte  etc. 

3)  Man  erwartet  etwas  wie  4)  Besser  UaAJ<ÜLj  Jg>fl,<\Jüi^ . 
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zn  best&tigen;  auch  Imben  wir  daselbst  bewiesen,  dass  die  Brechung 
nnier  besonderen  Winkeln  geschieht Wohn  nun  die  Breehnng 
aus  dem  dünnem  Medium  nach  dem  dichteren  stattfindet,  so  ge- 
schieht sie  nach  der  Soito  dps  T.ofhes,  das  in  dorn  Purikto.  in  dem 
die  Brechung  stattfindet,  auf  der  Flilche  des  dichtereu  Mediums 
unter  rechten  Winkeln  errichtet  ist:  wenn  al)or  die  Brechung  aus 
dem  dichteren  Medium  nach  dem  dünnern  stattfindet,  so  geschieht 
sie  nach  der  von  dem  Luthe  abgewendeten  Seite.  Wenn  nun  das 
Licht  dui'ch  das  dünnere  Medium  sich  fortpfianzt  und  in  dem  dich- 
teren Medium  gebrooben  wird,  so  entstebt  irgend  ein  ^Inkel  in  dem 
Brecbnngspunkte ;  wenn  es  sieb  aber  zuerst  dnreb  das  dicbtere 
Medium  fortpflanzt  und  dann  in  dem  dfinnem  Medium  gebrooben 
wird,  so  wird  das  Liebt,  welcbes  durob  das  dicbtere  Medium  in 
gebrochener  Linie  sich  fortpflanzt  ,  in  dem  dünnem  Medium  in 
eben  demselben  Winkel  gebrochen,  der  zwischen  dem  ersten  Sirable 
und  dem  gebrochenen  Strahle  entsteht.  Wenn  femer  das  Licht  aus 
einem  durchsieht i^nm  dünn^Mi  Medium  nach  zwei  Medien  hin  ge- 
brochen wird,  die  dichter  sind  als  das  erste  Medium,  und  die  beiden 


^jS  k3t3  iUSüi         ^  ^M«^)  ^  ^ 

^  UtLjüt3  sjdM  ^».«.^Ai!  S  "^^f  i>«&J        J^y^S  y  i  > 
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dichten  Medien  an  Dichtigkeit  Tenchieden  sind,  so  ist  die  Brechung 
des  Lichtes  in  dem  Medium,  welches  eine  stllrkere  Diohtigkeit  hat, 
tttrker ;  ieh  meine,  dass,  wenn  das  Licht  in  dem  Medium  gebrochen 
wird,  dessen  Dichtigkeit  stärker  ist,  es  dem  im  Brechongspuiikte 
arrichteten  Lothe  nUher  liegt;  wemi  aber  das  Licht  aus  einem  durch- 
sicbtigen  dichten  Medium  nach  zwei  dünnen  Medien  hin  gebrochen 
wird  und  die  beiden  dünnen  Medien  an  Dünnheit  verschi<»den  sind, 
so  wird  das  Licht  in  dem  Medium,  das  grössere  Dünnheit  hat, 
Ton  dein  im  Brpchungspunkte  errichteten  Lothe  weiter  ab  gebrochen. 
Diesen  Umstand  hat  schon  Ptolemaens  f'l)enfalls  am  Strahle  desAii^^'es 
im  lüniten  Kapitel  seines  Buches  über  die  Optik  nachgewiesen;  ich 
meine,  er  hat  dargethan,  dass,  wenn  sich  der  Strahl  des  Auges  in 
dem  durchsichtigen  Medium  fortpflanzt,  dann  ein  anderes  durch- 
sichtiges Medium  tritft,  dessen  Durchsichti»^'keit  von  der  des  ersten 
Mediums  verschieden  ist,  und  schief  auf  die  FlUcho  des  /.weiten  Me- 
diums niUt,  er  L'ebrochen  wird  und  nicht  geradlinig  eindringt.  Er 
hat  fenier  dargethan,  dass  die  Brechung  des  Augenstrahles  aus  der 
buft  nach  dem  (ilase  zu  grösser  ist  als  die  Brechung  des  Augen- 
stndils  aus  der  Luft  nach  dem  Wasser  zu  —  das  Glas  ist  nämlich 
dichter  als  das  Wasser  — ,  und  er  hat  dort  ebenfalls  gezeigt,  dass, 
wenn  das  Auge  sich  im  dünnem  Medium  befindet,  und  sein  Strahl 

^yfJül^l  .^yf:^  ^\  J&äU  ULÄ«.  ^  Ud«i1  m  fy,^ 

i  uy^\  oÜajbjl  ^13  ÄsOalft  o^-^^'  O^-*^^  o'^^ 
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Mcb  dem  dichti«  Medin  «Mr  ixgmä  cmb  Wnikal  gebrodNB 
viHL  dm  aber  &m  Ang«  ia  didbtm  Medim  a  te  Bushtiuig 
ggbmrhff  Stnhks  tbe^pebt.  dar  StnU  öfter  diesem  Winkel 
gvbrocbea  wird.  Ans  äll'^em  erbell:.  da«  jeder  Strahl,  der  sich 
durch  ein  darcbsiobti^res  Medioa  f  .  nid^it  and  dann  ein  änderet 
dar^ksicliti^^  Med-um  trift.  wenn  die  IhirclisichtiglBeii  des  zweiten 
Mcdim  diditar  ist  als  die  Durcksicktigkesl  des  [«RtoD]  Mediumt, 
dnrck  wridies  er  sieh  forcgepdanzt  kat,  oi  den  xiratten  Medium 
gebrochea  wird,  imd  dass  die  Bnckmg  in  dem  iweiten  Medium  im 
Verhlltniss  zsr  Dichtigkeit  des  swviten  Medinint  steht;  (in  einem 
dichtem  Medimn  xsl  der  Brechan^zswxnkel  grösser:)  und  dass  jeder 
.S:rahl.  der  sich  in  einem  durchsichtigen  Medium  fortpflanzt  und 
djum  ^iB  and*^res  durvLsiohtii:^  Me<Üiim  tri5": .  w^nn  die  Durch- 
et; jk«-it  de-i  zweiten  Mediums  dünner  iit  als  die  Dureh>i«:htie- 
k«=-it  d-3  er>len  Me'iiums.  in  Ct'm  iweiten  M- i.um  i:vl>r<  *:hen  wird 
OH  i  'i^Ä^  die  Brechumr  in  dem  zweiten  H^<iinit»  im  VerhäUtoiss  xni 
I/önnheit  des  zweiten  Me-üums  steht- 

Wir  geb-en  davon  ein  Bei5p:-L  damit  die  Sache  kl  in  r  werde. 
Zwei  durchsichtig  an  Durchsichtigkail  veischiedeae  Medien  seien 


o-*-^  o— ^  c>y^  ^  ^  i  ^ 

^       sj^^        j  T  iL^^  ^  ulä- 

1*  J^^t  iMbe  ich  Ar  «M  im  Mt.  Mthtmii  ^^iJ:^  gnHt 
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gegeben,  und  der  Punkt  A  liejje  in  dem  dünneren  Medium,  und  durch 
den  Punkt  A  sei  eine  fbono  Fläche  gelegt,  welche  auf  der  Oberflüche 
dos  dichteren  Mediums  unter  rechten  Winke Ui  stellt,  und  der  Schnitt, 
der  beiden  Flachen  gemeinsam  ist,  ich  meine,  der  [cnnsti'uii'ten] 
ebenen  Fläche  und  der  OberilUche  des  dichteren  Mediums,  sei  die 
Linie  HC,  und  die  sei  gerade.  Nun  ziehen  wir  vom  Punkte  A  den 
Strahl  AE,  der  falle  schief  auf  BC  und  werde  gebrochen  in  der 
Riclmiig  yoD  EG,  und  emehten  im  Punkte  £  Loth  auf  der 
FlHche  des  dichteren  MedinmSt  das  sei  SH,  und  Terittogem  AB 
geradlinig  bis  W.  Daraus  eigibt  moh  der  Winkel  B,  der  offen- 
bar der  Ablenkmigswinkel  ist  Wenn  aber  nun  ein  Strahl  nach 
der  Linie  OE  gesogen  wird,  so  wird  er  nach  der  Linie  EA 
gebrochen.  Fällt  man  das  Loth  HE,  so  wird,  wenn  an  die  Stelle 
des  dünneren  Mediums,  in  welchem  A  liegt,  ein  noch  dünnerw  Me- 
dium tritt,  der  Strahl  GE  in  einer  Richtung  gebrochen,  die  weiter 
vom  Lothe  ET  absteht  Dann  möge  die  Brechung  in  dem  Medium, 
das  stilrkcr  durchsichtig  ist.  nach  der  Richtung  EK  ^^eschehen. 
Der  Rtrahl  aber,  welcher  sich  durch  das  dichtere  Medium  foii- 
|)tlan/.t  und  in  der  Richtung  EA  gebrochen  wird,  die  dem  Lothe 
TH  nSher  ist,  dieser  Strahl  sei  der  Strahl  DE,  der  in  der  Bichtang 
EA  gebrochen  wird.  Wenn  sich  nun  ein  Strahl  in  der  Bichtang  AE 
fortpflanst,  nnd  das  dfinnere  Medium  ist  das  [angenommene]  zweite 


^^J^  .olf-^t  ^*»»>jviJi  ^^^^         ^ü>  jjim^  gh<w  1  Xuai 
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yt^"—  weldws  stirker  ilmfhtk.litig  kt  so  wird  er  in  der  fid- 
nmg  TOD  ED  gvlirocbeiL  Wem  dbw  das  dünnsre  11  edinm,  in  dem 

der  Pukt  A  Hegt,  noch  dnrchsicfatikrer  ist  als  dünnere  zweit« 
Medinm,  so  wird  der  StrmhL  welcher  sieh  dorch  das  dichtere  Ib- 
dioni  fortpflanzte  und  ia  der  Richtnng  £A  gehrochen  wird,  wenn 
das  dordtfiehtige  dünnere  Medium  das  dritte  Medium  ist,  in  der 
Bichtnng  einer  Linie  gehroebea,  die  seinem  LotlM  noch  näher  liegt 
als  die  Linie  ED.  Ebenso  ist  et  »it  dem  Wasser:  je  feiner  und 
durcb-^ichtiger  das  feinere  Medium  ist.  desto  nilMr  liegt  dem  Lothe 
LH  die  Linie,  in  deren  Bichtang  der  Stzahl  gebrochen  wird,  nnd 
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j«  nlher  äer  gebrochene  .Stralil  der  Lüne  EH  kommt,  desto  kleiner 
wird  der  Winkel  H£D,  und  es  steht  der  Winkel,  der  iwi»^en 
dem  gebrochenen  Strahle  imd  dem  Lothe  entsteht,  im  Verbtitniss 
zur  Durchsichtigkeit  in  dem  dfinneren  Medium.  Dennis  folgt  notii- 
wttidig,  dass  das  .Wie"  der  Durchsichtigkeit  durchaus  im  VerhSlt- 
im  tarn  Winkel  im  Brechungspunkte  steht 

Nun  gibt  es  weder  zwischen  den  Mathematikem  noch  zwischen 
den  grfindliehenNaturforschem  eine  Meinungsrerschiedenheit  darfiber, 
dsM  jeder  Winkel  unendlich  theilbar  ist.  Denn  wenn  man  den 
Winkelponkt  als  Centrum  setzt  und  in  welcher  Entfernung  es  auch 
sei  kreisend  einen  Bogen  constniirt,  der  den  Winkel  fosst»  SO  l&sst 
sich  dieser  Bogen  in  kleine  Theile  theilen,  deren  Kleinerwerden 
keine  Grenze  hat ;  denn  der  Bogen,  welcher  den  Winkel  fasst,  kann 
tmendlieh  getheilt  werden.  Wenn  dann  Ton  seinen  Theilpunkten 
Linien  nach  dem  Winkelpunkte  ^'ezogen  werden,  so  wird  der 
Winkel  in  beliebig  kleine  Theile  getheilt.  So  kann  es  in  Bezug 
auf  jeden  Winkel  einen  Winkel  geben ,  welcher  kleiner  ist  als  er. 
Wenn  nun  die  Durchsichtigkeit  des  Körpers  durchaus  im  Verhältnisse 
zum  Brechungswinkel  steht,  und  es  keinen  Winkel  giebt,  für  den 
nicht  ein  kleinerer  Winkel  als  er  gefunden  werden  könnte,  so  giebt 
es  auch  keine  Durchsichtigkeit,  für  die  man  sich  nicht  eine  dünnere 
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Durchsichtigkeit,  als  sie  ist,  vorstellen  könnte.  Aber  alles,  wofür 
man  sich  etwas  Dünneres,  als  es  ist,  vorstellen  kann,  ist  nicht  die 
Grenze  der  Durchsicliti«^k«Mt.  So  existii-t  also  für  die  Dttrchsiduig* 
keit  keint'  Grenze,  bei  der  sie  stehen  bliebe. 

Ptoleniaeus  hat  schon  dargethan,  dass  der  Strahl  des  Auges 
an  der  Convexsrite  der  HinimelsspliSlre  gebrochen  wird,  und  dass  der 
Himmel  durchsichtiger  als  die  Luit  ist,  und  dass  daraus  nothwendig 
folgt,  dass  das  Licht  der  Sonne  und  das  Licht  der  Steine  an  der 
Convexseite  der  Himnielssphäre  gebrochen  wird.  —  Nun  sei  das  Bei- 
spiel aufgestellt :  Das  dichtere  Medium  sei  kugelfÖnnig  angenuinnjen 
und  der  beiderseitige  Schnitt  /wischen  der  durch  den  Punkt  A 
gelegten  Ebene  und  der  KugelHilche  sei  der  Bogen  BKO,  und 
dessen  Mittelpunkt  sei  K,  und  das  dichtere  Medium  sei  d.l^. 
welches  dem  Mittelpunkte  nahe  ist ,  und  das  dünnet^  Medium 
das  ausserhalb  der  Convexseite  des  Bogens  befindhche.  Der  Tunkt 
A  lifige  in  dem  dünnem  Medium,  und  ein  Strahl  AE  sei  ans 
flun  gesogen  und  falle  schief  auf  die  KngelflBche,  und  es  werde 
der  Strahl  AB  in  der  Bi^tong  von  £6  gebrochen,  nnd  wir  w> 
binden  EE  nnd  veil&ngem  sie  [diese  Verbindungslinie]  bis  H, 
dann  ist  EH  ein  Loth  anf  der  ObeiflSche  des  KQgelk0ip6i& 
Wenn  dann  ein  Stnüd  nacb  der  Linie  GE  gesogen  wird,  so  wird 
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er  in  dar  Rtchtong  Ton  EA  gebrooheii.  Wenn  d>er  daa  Medinin, 
welches  A  umgiebt,  stärker  durchsichtig  ist,  so  wird  der  StcaU, 
welcher  sich  nach  der  Linie  AE  ausbreitet,  nach  einer  Linie  ge* 
broohen,  welche  näher  dem  Tioilio  KH  liegte  Der  Nachweis  da- 
für ist  derselbe  wie  bei  der  geraden  Linie.  Der  Winkel  aber, 
welcher  zwischen  dem  gebrochenen  ytrahle  und  dem  Lothe  KH 
liegt,,  wird  kleiner  als  der  Winkel  GEK.  Der  Winkel  GEK  kann  nun 
getheilt  und  verkleinert  werden  bis  ins  Unendliche,  und  man  kann 
sich  vorstellen,  dass  die  Durchsichtigkeit  des  dünnem  Mediums,  in 
dem  A  liegt,  an  Durchsichtigkeit  und  Dünnheit  bis  ins  Unend- 
liolio  Boniniiiit.  Ist  nim  das  dlfauiorB  Ii edinai  der  Himmf^i  nti<^ 
die  Sonne  im  Punkte  A,  und  ihre  StraUen  sind  naoh  der  Linie 
AE  aiutgebreitet  und  naoh  der  Linie  EG  gebrochen,  so  wfirde, 
wenn  die  Bnrehsiohtigkeit  des  Himmels  remer  ond  dünner  wire, 
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als  sie  ist,  der  Strahl  AE  nach  einer  Linie  gebrochen,  die 
zwisphon  den  beidon  Linien  OE  [und]  EK  liegt.  Nun  können 
zwischen  die  beidon  Linien  TiE  [ujidj  EK  unendlich  viele  Linien 
fallen,  und  man  kann  sich  folglich  vorstellen,  dass  die  Durchsichtig- 
keit des  Himmels  möglicher  Weise  reiner  und  dünner  sein  köimte, 
als  sie  wirklich  ist,  bis  ins  Unendliche. 

Das  nun,  was  wir  berichtet  haben,  ist  die  Ansicht  der  Mathe« 
matiker;  ich  meine,  dass  die  Dnrehsichtigkeit  der  durchsichtigen 
Körper  an  Dftnnheit  und  Beinheit  bis  in*8  Unendliche  annehmen 
kOnne,  d.  h.,  dass  man  sich  hinsichtlich  jeder  IHirchsichtigkeit 
in  einem  durchsichtigen  Körper  eine  reinere  Durchsichtigkeit  als 
sie  vorstellen  könne.  Die  Naturforscher  aber  behanpten,  dass 
jede  Eigenschaft  in  den  Naturkörpem  nur  bis  zu  einer  endlichen 
Grenze ,  aber  nicht  bis  ins  Unendliche  gehe;  die  Winkel  aber, 
welche  sich  bis  ins  Unendliche  theilen  liessen ,  seien  nur  ein- 
gebildete, von  eingebildeten  Linien  eingeschlossene  Winkel.  Die 
Winkel  aber,  welche  an  den  Naturkörjjem  theils  wirklich,  theils 
nur  in  der  Einbildung  vorhanden  seien,  könnten  nicht  bis  ins  Un- 
endliche  getheilt  werden,  während  zugleich  der  Körper,  woiin  sie 
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seien,  seine  Seinsform  beibehaltp;  denn  dor  Körper,  in  dem  sich 
dif»  pin^fl)ildeten  Winkel  l)ofinden,  kiinnc  nicht  biR  ins  Unendliche 
^(eUieilt  werden.  Denn  jeder  Naturkörper  lasse  sieh  zvvur  bis  zu 
pinnm  gewissen  iiussersten  (irade  theilen .  während  er  dabei  seine 
.Seinsforni  beibehalte;  werde  er  aber  dann  noch  weiter  getheilt,  80 
verliere  er  seine  tnihere  Seinsfurm  und  nehme  eine  andere  an. 
Ein  Beispiel  davon  liefert  das  Wasser  Wenn  dieses  bis  auf  das 
Afusserst4»  getheilt  wird,  so  erreicht  es  einen  Orad  von  Theilung, 
die  möglich  kleinsten  Wassertheile  darstellt:  wird  es  dann  aber 
nui'h  weiter  getheilt .  so  verliert  es  die  »Seinsform  des  Wassers 
uml  nimmt  die  der  Luft  an.  Die  fiuft  sodann  llisst  sich  (eben- 
fall.M  in  ihre  möglich  kleinsten  Theile  theilen;  wird  sie  dann  aber 
uoch  weiter  getheilt,  so  verliert  sie  die  Seinsform  der  Lutt  und 
nimmt  die  des  Feuers  an.  Das  Feuer  sodann  lässt  sich  (eben- 
fiüls)  in  seine  möglich  kleinsten  Theile  theilen,  darüber  hinaus 
aber  ist  eine  Theilnng  desselben  nicht  mögUch ;  denn  es  giebt  in 
der  WtrUiclÜMit  keine  feiiiere  Seinsfotni  ^  die  des  Feuers.  Ist 
aber  die  Seinsform  des  Himmels  noch  feiner  als  die  des  Feaers^ 
und  es  ist  mOgüob,  dass  das  Fener  dem  Himmel  homogen  werde, 
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so  lassen  si<  h  {larin  auch  die  möglich  kleinsten  Theile  des  Feuers 
theilen  und  gehen  in  die  Substanz  des  Himmels  über.  Der  HimnifU- 
körper  sodann  i.st  nicht  theilhar;  stellte  man  sich  ihn  aber  in  der 
Einbildung  als  theilhar  vor,  so  würde  seine  Theilbarkeü  febentalls) 
bis  zu  seinen  möglich  kleinsten  Tlnnleu  gehen,  weiter  aber  könnte 
er  nicht  getheilt  werden;  denn  es  giebt  in  der  Wirklichkeit  keine 
ieinere  Seinstorm  als  die  des  Hinunels.  Stellte  man  sich  ihn  aber, 
nachdeu)  seine  Theilung  bis  zu  seinen  möglich  kleinsten  Theilen 
gelangt  wilre ,  als  noch  weiter  theübar  vor,  —  wenn  dies  über- 
haupt möglich  wäre,  so  könnte  man  sich  doch  mit  Hülle  der 
Einbildungskratt  nur  eine  Theilbarkeit  der  Dimensionen,  nicht  der 
Substanz  des  Himmelskörpers  voi*stellen,  da,  wenn  man  sich  die 
Substanz  des  Himmelskörpers  sUs  theilhar  vorstellt,  dies  eine 
Theilung  nur  in  der  Einbildung,  nicht  in  der  Wirklichkeit  ist.  — 
Dass  der  Himmel  im  höchsten  Grade  durchsichtig  sei,  behaaptefc  der 
Vftter  der  Logik  (Aristoteles)  nur  in  dem  Sinne,  daas  es  anter 
den  Natorkörpem  keinen  gebe,  der  durchsichtiger  als  der  Himmel 
und  dass  es  folglich  auch  nicJit  denkbar  sei,  dass  ea  einen  solchen 
wiiklich  gebe;  denn  er  nimmt  an,  dass  alle  Arten  ▼on  DmgsB, 
deren  Bzistenz  denkbar  sei,  anch  wirklich  in  die  Eiisten«  ge- 
treten seien. 

Beide  Lehrsätze  sind  richtig,  ich  mftme,  dass  die  Doich- 
sichtigkeit  in  der  Einbildung  unbegrenxt,  in  den  NatnrkOrpem 
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aber  begrenzt  ist  und  die  Durcbsielitigkeit  des  Himmels  ihre 
Äusserste  Grenze  bildet.  Das  aber,  was  wir  über  die  Durchsicbtig- 
keit  und  über  die  durchsichtit^en  Körper  gesagt  haben ,  ist  alloBf 
was  von  ihren  Zustilndoii  zu  wissen  nöthig  ist. 

Nun  haben  wir  die  Darlegung  aller  der  Begriffe  beendigt, 
deren  Erklärung  in  dieser  Abhjmdlung  wir  uns  vorgenommen  hatten, 
und  nun  wollen  wir  resumiren,  was  wir  in  dieser  Abhandlung 
dargelegt  haben,  damit  es  eine  Erleichterung  ffir  den  B.ei,  welcher 
diese  Dinge  begreifen  wfll,  olme  naeh  fluren  Gründen  und  Beweisen 
sn  forschen.  Und  so  sagen  wir,  dass  das,  was  wir  in  dieser  Ab* 
handlang  dargelegt  hahen,  das  ist:  Das  I^t  ist  nach  den  Philo* 
sophen  in  jedem  selbsUenchteaden  Körper  eine  in  seiner  Substans 
begründete  Seinsform,  das  zufUUige  Licht  aber  ist  eine  acciden- 
teile  Seinsform,  welche  auf  den  undurchsichtigen  Körpern,  auf 
welche  das  T/icht  strahlt,  sichtbar  wird.  Nai  h  den  Mathematikern 
ist  das  Licht,  nämlich  das  wesentliche  [LichtJ  eine  Feuerhitze;  das 
zunilli><e  Licht  aber  ist  eine  accidentelle  Seinsform,  welche  auf 
den  undurchsichtigen  Körpern,  auf  die  das  Licht  strahlt,  sichtbar 
wird.  Das  zutUllige  Licht  ist  an  den  leuchtenden  Körpern  ganz  so 
sichtbar,  wie  das  Feuer  an  den  davon  ergritieuen  Körpern  sichtbar 
ist  Der  Strahl  aber  ist  jedes  geradlinig  durch  einen  durchsichtigen 
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Körper  mk  fartpftuiiBade  Lide  tti  es  dM  UcM  dertoM.  «te 
tfli  es  dal  IMa  des  MoadM.  oder  Mt  es  dat  lidA  dv  glifM,  irfv 
Mt  es  das  Licht  des  Pe«en.  oder  sei  ss  LidU  des  As^ 
Dnebsiehtige  Kficper  smd  aUe  die.  in  weicht  Lieht  eadringt 
nd  die  das  Auge  wahmehoiea  IsMa.  «st  Uater  ikasa  isL  Ifas 
thsiH  ae  is  iwei  IfleMe«  ein:  die  eise  tob  hmäm  wmhmt  [alki] 
das.  was  das  lA>lit  naas  doichdnagt»  ssd  die  sadefie  das«  wovos 
dss  LiaU  «imge  Theile  dicMiiagt.  sadere  aidbL  Das  mmk,  wm 
das  Lidd  «ns  dntbdii^.  «heOl  ia  swci  Aftaa.  mtiSUk 
dsa  Kfifpar  des  Hwnds  vmk  die  Kdipsr  «ater  des  HIhcI: 
leiitsra  aber  ia  drei  KUssea,  niadich  die  Luft,  das  Wasser  und 
was  TOD  dnrchsiclitigea  Flössi^irkeiteB  dem  ähnelt,  and  die  durch- 
ndrtigSB  Mineralien,  wie  Glas  and  die  dorchsichtigen  Rdd- 
Steine.  Die  Darcb«»ichtig)ieit  der  durebsichtiiren  Körper  iM,  aae 
Seinsfoniiy  die  das  Licht  weiter  leitet.  Die  Dnrehsiehti^k^^it  ist 
ysfirhisdsa ;  die  Versebiedeiiheit  der  Darehsiditigkeit  beobachtet 
man  an  den  Breeban^ winkeln.  Weoa  darch  nrei  darchsichtifpe 
Medien,  dereo  DoTL-hsichti^keit  verscliiedeB  ist^  sieh  iwei  Stnhlee 
Ibrtpflanzen.  and  die  beidea  Strahlen  mit  den  in  den  Breobnn^* 
stellen  errichteten  Lotben  zwei  gleiche  Winkel  einsohlies<*^n  <1a.  wo 
die  beidea  Mediea  sidi  berühren,  daaa  sieb  ia  einem  Median,  die 
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dichter  ist  als  sie  beide  sind,  brechen,  so  gescbiebt  ihre  Brechnng 
in  dem  dichteren  Medium  in  sww  Tersdiieden  liegenden  Bichtangen, 
und  sie  schliessen  mit  ihren  Lothen  zwei  yerschiedene  Winkel  mn 
ds  wo  das  dichtere  Medinm  anstösst;  and  daijenige,  durch  welches 
der  kleinere  Winkel  entsteht,  hat  stftrkere  Durchsichtigkeit. 

Dies  sind  alle  Punkte,  welche  wir  in  dieser  Abhandlung 
erläutert  haben,  and  es  ist  jetzt  Zeit,  diese  Abhandlung  zu  be- 
sehliessen. 

Gott  aber  bitten  wir  um  Hilfe.  Vollendet  ist  die  Abhandlung 
äber  das  Licht 
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Der  arabische  Dialekt  von  Hosul  Und  Mftrdm. 

Von 
A.  Soda* 

[b.   Der  Dialekt  Ton  Hardln,  s.  B.  22]. 

IV. 

kän  ffn  wä^^id  fa^ir  irö^i  Salalljatab.  lehu  ib'n  käl  läbuhu 
eljöni  llpri  ma'ak  llUhatab.  källü  taflin.  rähu  lif^fjjrehill ,  oliib  baka 
jikta  hatub  Wiilib<^n  kä'im  idauwir  fi  eggebill.  waräh  elib'n  wa'ani 
t«ir  fArir)  warä^i  ila  möza'  etteir  wa'arä  beiza.    gab  elbeiza  kal 

ö  lUbühu  ja  bäba  areitu  ]ial})ei/a.  kSllü  Ijalli'a  nia^ak  lämän  eiTul.i 
albeit  nt^bi  a.  wiigau  nii'iiäggilbel  ila-ssök  wa'arau  wähid  j^biuli, 
\^äldla  mä-ta^ed  elbei^.  bäle  bä^-Vadde.  \cälu  lähu  äuU  -kul. 
^  tä^ßSOüi  fth«  ilf  yv^  ml  n&Sti'a.  wa'aätähun  ffa  alfein 

kir§.  bssihige  waUbei^  ^laäät  ^»oban  w^ba^a  kiiri)-jöin  jorühon 

10  elab  wiil(l)ibni  ila^f^Übel  w^je^bOn  beifa  w%1bSäa  b^alftn 


Es  war  einmal  ein  armer  Mann,  der  pflegte  ins  Holz  zu  gehen. 
Er  batte  einen  Sobn,  der  bat  einmal  seinen  Vater,  er  möge  ibn 
mitnebmen.  Der  Vater  wai^s  zufrieden,  und  so  gingen  sie  in  den 
Wald.  Dort  bieb  der  Vater  Holz  ab,  wlbrend  der  Sobn  im 
Walde  nmberstricb.  Da  sab  er  einen  Vogel  anffliegen  nnd  als  er 
nun  an  den  Platz  kam,  WO  der  V^ogel  gesessen  hatte,  fand  er  ein 
$iL  Dieses  brachte  er  seinem  Vater  mit  den  Worten:  ^Vaterl 
dieses  Ei  habe  ich  gefunden!"  Der  Vater  erwiderte:  «Behalte  es, 
bis  wir  nach  Hauso  f^'olion ;  dann  wollen  wir  es  verkaufen*.  Als 
sie  nun  auf  ihrem  Heimwege  aus  dem  Walde  auf  den  Markt 
gelangten,  trafen  sie  daselbst  einen  Juden  an.  Auf"  ihre  Frage,  ob 
er  nicht  das  Ei  kaufen  wollte,  zeigte  er  sich  geneigt  und  erkundigte 
sich  nach  dem  Preise  desselben.  Sie  sprachen:  „Bestimme  du 
ihn!"  «Ich  biete  euch  tausend  Groschen  dafür",  sagte  der  Jude; 
sie  abör  wollten  es  nicbt  beigeben.  Erst  als  jener  ümen  swei- 
tausend  Groschen  bot,  verkauften  sie  es  ibm.  Es  eigab  sieb  aber, 
dass  in  dem  Ei  ein  Edelstein  war;  daber  gingen  der  Vater  und 
der  Sohn  von  jetzt  an  tSglicb  in  den  Wald  und  bolten  ein  Ei, 
das  sie  dann  jedesmal  um  zweitausend  Groschen  verkauften.  Eines 
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wajom  rahu  ilä^'p:;i})ül  wamisekii-ttpir  wapibuhu  ilä-lbeit  wabaka 
kill-ßuhar  jebi/  beiza  iilteir,  jigi-lj^hudi  jiliii  alfeiii  kii*s  iwaddiha. 
w^lfa^lr  §är  iändü  temän  kefir,  wakam  j^rfib  3alhög(g)  wu^l^al 
lllj«bfidi  ana  arö^  Saläl^ög(g)  wakiil(l)-jöm  »gib  alfein  kirS  wat«- 
swiddi  albeifa.  k4Mahn  ma  i^älif.  warSljji  älfa|{:Ir  Sul^^^  wi^bi^ka 
•^ehftdi  kül(l)-jöm  jogib  alf^n  ]fix^  T\jowaddi  elbeifa.  igSm  elwS^id 
jf  ey^badi  da  beit  elbtane  w%|^et  Uba  taSSl  elleUe  nim  SOndL 
killi  inkin  tidb^illi-tteir  ägi  anSm  Söndki.  \uMÜn  edba^ek  etteir. 
w^l^et  bl  ri^et  ftd^ttmmim  wieslet  lla-gglrije  edb4)^i-ttour 

10  uaawei'ii  itiL  w%^^ei\je  däba)^et  a^teir  watomHta  la&L  w^^u 
vM  tifiil^lr  wiil^fi  ila-^gerije  IS-Sftndkl  n&kiL  V^et  noi-Sandi  Si 
Ondi  Iis  eM^ur  w^ftilsd  e^br.   ^fmet  a8tet  ris  e(teir  IftwS^d 
nfti'id  ett«r  law^pd,  wariba  lawan'fin  Saliuiiiir  wi|k«lQ'fln. 
6(j«bfldi  wi|^  ani-nss  wuUu'Sd.   w%i^je  a^eitAllii  litt 

11  -lolad.  ttljtbttdi  Ißl  ana  mS  fikü  laf^n^tttt^ir  wals-a^  l^tandki  Üa 
iDi-d^bfll  TB8  etteir  nfuld  etteir.  käet  iU-^^i^e  fi-wafrt  la^u 


Ta^es  aber,  als  sie  wieder  in  den  Wald  gegangen  waren,  fingen 
sie  den  Vogel,  der  diese  Eier  legte  und  brachten  ilin  nacb  Hanse. 
Aach  ntui  fuhr  der  Vogel  fort,  tllglich  ein  Ei  zu  legen;  dieses 
pflegte  der  Jude  zu  holen  und  dafür  zweitausend  Groschen  zu 
beiahlen.  So  gelangte  der  Anne  zu  vielem  Oelde.  Da  nahm  er 
sich  Tor,  auf  die  Wallfahrt  zu  gehen.  Er  forderte  daher  den 
Joden  auf,  während  seiner  Abwesenheit  jeden  Tag  zweitausend 
Groschen  ins  Haus  zu  brinpron  und  dafür  das  Ei  in  Empfang  zu 
nehmen.  Damit  war  der  Jude  zufrieden.  Hierauf  br:ieh  der  Arme 
nach  Mekka  auf  :  der  Jude  aber  brachte  fortwilhreiid  jeden  Tag 
zweitausend  rjrn';<  hen  und  nahm  das  Ei  in  Emi)f;in^.  Eines  Tages 
über,  als  der  Jude  in  das  Haus  der  Frau  des  Abwesenden  kam, 
forderte  sie  ihn  auf:  ,Komm  beute  Nacht  bei  mir  schlafen".  Der 
Jade  piitireLfnete :  ,Wenn  du  mir  den  Vogel  schlachten  lässest.  so 
will  ich  ('S  thun".  Dies  versprach  sie  ihm;  dann  niacbte  sui  sich 
auf.  in's  Bad  zu  trehen ;  vorher  aber  befahl  sie  der  Sclavin .  den 
Vouel  /u  schlachten  und  zum  Abendessen  zuzubereiten.  Die  Hcluvin 
fülirt*'  diesen  Befehl  aus:  als  nun  aber  die  Knaben  des  Annen 
in  die  Küche  kamen,  fragten  sie  die  Sclavin :  ,Hast  du  nichts  für 
IUI}*  zu  essen?*  ^Nein",  entwortete  sie,  , bloss  den  Kopf  und  das 
Hen  des  Vogels  kann  ich  euch  geben".  Darauf  gab  sie  in  der 
That  dem  einen  den  Kopf  und  dem  andern  das  Herz:  dies  nahmen 
die  Knaben  und  gingen  es  braten  ;  dann  assen  sie  es.  Kurze  Zeit 
d.muif  kam  der  Jude  und  verlangte  sogleich  den  Kopf  und  das 
Herz  des  Vogels.  Als  die  Sclavin  darüber  befragt  wurde,  gestand 
sie,  sie  habe  die  beiden  Stücke  den  Knaben  gegeben.  Da  sagte 
der  Jude:  «das  Fleiscb  des  Vogels  mag  icb  mefat  essen;  dir  aber 
Wilde  ieh  mich  nidit  nahen,  bis  du  mir  den  Kopf  and  das  Herz 
des  Vogels  heibeigesehalft  hast*^   Da  be&hl  die  Frau  der  Sclavin: 
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elnlad  min  ässul^  d8b*^i^  gauwa  wnUd^uliiin  w«^^i-nus 
\N^l'^fwäd  min  j^fen  w^gobi'in  i1a-1j<*hadi  jiküin  l^^iti^  elleile 
aljohüdi  jigi  j^näm  fi-^iibbi.  w^gaü  eluläd  ra<^nässQk,  waggörije 
l^itlin  ümkin  ^rid  tidbä^kin  watt^laS  ras  etteir  tifawäd  e\\fia 

6  min-gofkin,  äljehüdi  j(*näni   ti  Sübba.    kälü-lüläd  Ila-g^^rije 
nöSmil.  I^älet  lihin  ta^au  kÜ  wShid  hüdu-lükün  üutm  w^hakibet 
etmän  wurübü  flhäddinja.  wqsiroö^  kalSm  e^^irge,  jfibet  HVnr 
kül  wäbid  £ara8  wa^^akibei  «tman  warigbu  warahü  min-AlbalUd. 
wus^lü  ila  stambol.        eljebüdi  la;and  elniara  wakal-laha  ani  räs 

10  e\\Q\x  ufuwad  etteir.  käUtlu  tA^n  nükjad  ntl\i«  n  enkeijif  w.iluläd 
jipraun  in'-nllssök  llf^^fjrerijo  tidbah  illulad  wattelä^lek  ras  etteir  ufu- 
wad etteir.  kal  ana-mii  ak^äd  ta-iiiu  ara  ras  etteir  nfuwäd  ♦'tt^-ir 
md-ak^ad  njä^ki.  sabilt  iaUlj<y:erije  kalet-laha  ina  f^aii  elühid.  kniet 
lä.  wa.^äret  ülmesa  walji-'budi  kikid  walulad  mi\-^:au.    wa'^äbii  del- 

15  lälin  fi  wust  ehvlaje  min  safelnfi  ulad  elfakir.  waj/ä  wahid  >va^jll 
ana  süftu'ün  rijali  barrät  iilbUlUd.  w^kaniet  älhürnie  \v:ili'*hüdi 
Wc^al^u  idauw^^ruD  :aläluläd  Wi^rafaSü  bäläd  wa^a^^^  biüäd  wahön 

.Wenn  die  Knaben  von  der  Gasse  nacb  Hause  kommen,  so  führe 
sie  ins  Zimmer,  scblachte  sie  und  ziehe  ihnen  den  Ko|)t'  und  das 
Herz  des  Vogels  wieder  aus  dem  Bauche  und  bringe  es  dem 
Juden,  damit  er  es  esse  imd  mich  heute  Nacht  umarme".  Als  die 
Knaben  aber  von  der  Gasse  hereinkamen,  verrieth  ihnen  die  SolaTin: 
«Eure  Mutter  hat  sich  yoigemonimen,  euch  tödten  su  Uesen  ma 
ans  euiem  Bauch  den  Kopf  und  das  Hers  des  Vogels  wieder 
herb^iusehaffen,  damit  der  Jude  hei  ihr  schlafe*.  Da  fragten  die 
Knabeu  dieSchmn:  «Was  sollen  wir  thun?*  «Kommt*,  sagte  sia^ 
«nehmt  euch  jeder  em  Pferd  und  einen  Bansen  voll  Oeld  und  lieht 
in  die  Welt  hinaus!*  Da  befolgten  sie  den  Bath  der  SdaTin:  sie 
holte  einem  Jedem  yon  ihnen  ein  Pferd  und  einen  Bansen  voll  Geld; 
sie  stiegen  zu  Pferde  auf  und  ritten  aus  der  Stadt  weg.  —  Hierauf 
kam  der  Jude  zu  der  Frau  und  firagte  sie:  «Wo  ist  der  Kopf  und 
das  Herz  des  Vogels?*  Sie  antwortete:  «Komm,  wir  wollen  uns 
zusammen  hiiLsetzen  und  guter  Dinge  sein;  wenn  die  Knaben  von 
der  Gasse  hereinkoninu  ii.  wird  die  SclaTin  sie  tödten  und  dir  das 
Gewünschte  herbeischaflen".  Jener  aber  er\viderte:  ,T<  h  nia^  nii»  h 
nicht  zu  dir  hinsetzen,  bevor  ich  den  Kopf  und  das  Hen  des 
Vogels  vor  mir  sehe\  Da  rief  sie  die  Sclavin  und  fraj^te  sie: 
«Sind  die  Knaben  noch  nicht  gekommen?*'  «Nein%  antwortete  diese. 
So  wurde  es  Abend:  der  Jude  verweilte  noch  immer.  Als  die 
Knaben  jedoch  sich  immer  noeh  nicht  einstellten,  liess  die  Mutter 
in  der  Stadt  öffentlich  ausmt'en :  ,Wer  hat  die  Knaben  de»  Annen 
j^'esehenV*'  Da  meldete  sich  ein  Mann  und  berichtete,  er  habe  sie 
ausserhalb  der  Stadl  ihres  Wethes  ziehend  getroffen.  Auf  diese 
Kunde  hin  machte  sich  die  Frau  nebst  dem  Juden  auf.  die  Knaben 
zu  suchen;  eine  Ortschaft  um  die  andere  durchzogen  sie,  indem 
sie  Nachforschungen  anstciitea. 
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idauw»nin  3^8hllä(L  Wiiluläd  nlli(a)u  ila  stainbülf  wa^i*llla4i 
dal)alu  lUstambül  mät  sultän  ostambül,  waf^llätu-tteir  Sala  ris 
kdm-min  ^fihd  jeglr  sultän.  w^tt^ir  ](M^d  Sala  ris  selemet  llladi 
akeMtt  aitev  wa)^ima  nis  stambol  ^till  nll^m  mi-mVbdl,  baxie- 

i  leni  A*aribT6 ,  mk  n^M  n«B«iwf n  sultin  Bala  «tambflL  waf^imll 
blbn  IntiemA  w^tiai  jSm  ftll&ta  afteur.  ar^  (An$n,  1)  iSb 
IM  tela  ifiB  Mlemtt  ftlledi  aker^rfs  etteir  wt^kärnn  sanwöhtt 
mlliiL  wa'abfüm  lll«^  akäl  ftiwid  etteir  ba^  kiU-«iih4r  j^Sm 
^iHfißä  mma^iibet^  Jira  tall^t  rSsa  Itomiit  IpüS.  wiiQ^lilldi  w%l* 

1*  man        Da  atambllL  aamütiii  ilf  elj«kadl  SaraAl  Vitta  eiS  ed- 
datwar.       ^  edanwir  f  I  bÜMSd.  ^11  eiS  manige  maSak. 
hadi  t^tanetl.  jS  mmsfil^  ifla-mS  tekdib.  IfiHfL  kü,  ina 

mi-akdik.  fik^  Üa-lmira  wi^il-laka  «ddanwetfii.  (^OfiOa  Sna 
ediawir  «Ua  vlidL  l^tila  nlSdekl  eimid-^an.  käitlQ  .^ärlin  mnk- 

u  dir  ^8t-dikdr.  ^  wankin  ünti  areitT  ulidekT  taSref  l'in.  ^flet 
oiUam.  w%§a^  zälärall  min-awadimu  wakalla  wSddi  el^ürme  l^öt^ 
filbait  QwSddl  bayehadi  k^t^  &  beit  bfifil^S-  w%$iret  elm^sS  w%- 


Die  Knaben  über  waren  imterdesseii  bis  nacb  Stambul  gelang 
Gerade  als  sie  dorthin  kamen,  war  der  Kaiser  von  Stambul  gestorben, 
and  man  liess  den  Vogel  los:  deQsniga»  auf  dessen  Kopf  er  sich 
niedersetzen  würde,  sollte  Kaiser  werden.  Der  Vogel  aber  setzte 
^ich  auf  das  Haupt  der  Person  nieder,  welche  den  Kopf  des 
p^eschliicht«t«n  Vogels  gegessen  hatte.  Die  Einwohner  von  Stambul 
indess»  !!  erklärten,  si<^  seien  damit  nicht  einverstanden ;  denn  jener 

ein  Fremder,  man  könne  ihn  daher  nicht  zum  Kaiser  über 
Stambul  ernennen.  Sie  brachten  deshalb  den  Betreffenden  in  ein 
V^r^teck  und  Hessen  Tags  daraut  den  Vogel  wieder  fliegen.  Dieser 
■ihv.r  lifss  sich  noch  einmal  auf  das  Haupt  der  Person  nieder, 
welche  den  Vogelkoj>f  gegessen  hatte;  nun  ernannte  man  den 
Jüngling  zum  Kaiser.  Sein  Bnider  aber,  welcher  das  Herz  des 
Vogels  gegessen  hatte,  fand  jeden  Tag,  wenn  er  in  der  Frühe 
anfftand.  unter  seinem  Kopf  füntliundert  droschen. 

Nach  diesen  Ereignissen  kam  d<'r  Jude  mit  der  Frau  nach 
Stanihul;  der  Kaiser  traf  dort  den  Juden  imd  fragte  ihn:  ,Zu 
weltbem  Zwecke  reisest  du?"  bin  gekommen,  um  in  diesem 

Lude  umherzureisen*.  „Was  hast  du  da  für  eine  Frau  bei  dir?" 
folgte  der  Kaiser.  ,Da8  ist  m  eine  Frau* ,  erwiderte  jener,  Da 
«piach  der  Kaiser:  „0  du  Heuchler!  warum  lügst  du?*  , Wie  so?* 
fragte  jener,  «ich  lüge  nicht*.  Da  lieSB  der  Kaiser  die  Frau  mfen 
md  finigte  sie,  m  welobem  Zwecke  sie  umbexrwse.  «leb  sncbe 
natoe  Kinder*  aotwortete  sie.  .Waim  sind  sie  toh  dir  weggegangen?* 
fragte  jener.  «Ungefttbr  vor  fQjif  Monaten*,  erwiderte  siew  «ünd 
«ein  da  debe  Kinder  triffst^  wirst  du  sie  dann  erkennen?*  firagte 
er.  ^a  fretlicb*,  antwortete  sie.  Da  rief  der  Kaiser  einen'  seiner 
Diener  nnd  be&U  ibm,  die  Frau  wegzofübren  und  in  seiner 
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ba?atulin  iafiL  wasär  täni  jöm  sanwa-ssultan  raiglis  wa^lAn  ila 
-Imiglis.  käl  lilljehfidi  -alei?  eddauw'r  knlli-lhak(k)  illa  akta?  räsek. 
kal-laha  adauwir  mu -h^ilhärma  .ala  uhid^ha,  w^d  akar-räs  ett^^ir 
Qwihid  akal-fiiwäd  att^ir.  wagSb  Sl^ürma  käl  k«nli  al^ak(k)  üU 
5  a^  rSseki.  ^Üll  «daiiwir  Wa  nlSdL  V<Ui»  bH^e&  l^ilet  kio 
ffn  lOnna  Uir  wadaba^^ia-tteur,  we^id  akir*ifk  0ttMr  vwii^  afad 
Aiwid  etteir.  ^ÜiE  wid»  «rnti  vlidki  eil  Hsaawdii  ffm.  kälei 
adUi^en  w«|ilOi  ils  e\^ear  vfbwfd  etteir  mm-^dfen.  imar  emü^ 
tal«ym  Iii  liidi  «mmi  i^tflv'a  welj«lrtldi  i^MolnL  glQ)lb 

19  min  wyni  adi-|Mid  fl-llbeit  t«r  eggSrije.  |titt  anl-D^- 

ton.  Vilat  miSriC  auf  Itiitia  d^ftOo  dalnlMii  wiiiiSirif 

eir-rS^i  wi^Sm  errt^  US  Ubefit  vbB  llmil  ^MHü 
mata  waba^a  idauwer  Salilmiim  wlteUd.  tfS^  fla  stambol 

da^ll  «stttiibQl  balEaa  idanwmiD  fibtafi^  wi^Sm  dwi|pd  esnd- 

15  ißa  ^thß  ialassQl  wa'aiS  alrtdiii  fl  hiasttt;  lAl  Ila  ^iimetkini  rot 


Wohtning  Our  ünieilranft  xn  geben,  den  Jaden  jedoch  in  eio 
besonderes  Zimmer  zu  bringen.  Als  es  Abend  würde,  srh'nkt« 
man  ibnen  ibr  Essen.  Am  folgenden  Tage  Tenaomielte  der  Kaiser 
seme  Bitbe  and  Hess  die  beiden  Personen  yorf&bren.  Nnn  befragt« 
pr  den  Juden:  ,Zu  welcbem  Zwecke  reisest  du?  sage  mir  die 
Wahrheit,  oder  ich  lasse  dir  den  Ko|if  abschlajren*.  Jener  erwiderte: 
.Ich  Sache  mit  dieser  Fian  ansammen  ihre  Söhne,  weil  der  eine 
derselben  don  Kopf,  der  andere  das  Herz  des  Voirels  iresj^^ssen 
bat*.  Hieranf  Hess  er  die  Frau  herbeischaffen  und  befahl  ihr: 
»Gestehe  mir  die  Wahrheit,  oder  ich  lasse  dir  den  Kopf  abschlagen*. 
«Ich  suche  meine  Söhne*,  enviderte  sie.  «Warum  dies?*  fnigie 
der  Kaiser.  Da  er/ähltp  sip:  .Wir  besassen  zu  Hausp  einen  Vogel: 
den  Hessen  wir  schhvchten ;  einer  der  Söhne  hat  den  Kopf,  fler 
andere  das  Herz  des  Vogels  gegessen*.  Nun  fi-a^le  der  Kaiser : 
„Wenn  du  deine  Söhne  findest .  was  willst  du  dann  mit  ihnen 
than?*  Sie  antwoi-tete:  ,Tch  i^-ill  sie  umbringen,  um  den  Kr.pf 
und  das  Her/  des  Vogels  aus  ihrem  Leibe  zu  nehmen*.  Da  »nt 
schied  der  Kaiser:  ,Diese  hier,  die  meine  Mutter  ist.  soll  maa 
hinrichten,  den  Juden  aber  kreuzigen*. 

Inzwischen  war  der  Vater  von  seiner  Wallfahrt  wieder  nach 
Hause  zurückgekehrt.  Als  er  Niemand  im  Hause  vorfand,  ausser 
der  Sclavin ,  fragte  er  diese :  ,Wo  i.st  meine  Frau  ?*  ,Ich  weiss 
es  nicht*,  antwortete  jene.  ,Wo  ist  der  Vogel?*  „Die  Frau  hsl 
ihn  schlachten  lassen  und  ist  weggezogen :  ich  weiss  nicht  wobio*. 
Da  verkauft«  der  Mann  sein  Haus  und  seine  Habe,  nahm  die 
Selavin  mit  auf  die  Rei^e  und  begann  seine  Frau  xmd  seine  KiiabcD 
zu  Sueben.  So  kamen  sie  auch  nacb  Stambnl:  daselbst  spasirteB 
sie  anf  dem  Basar  beitun.  Eines  Tages  ging  der  Kuser  ebenfidls 
in  den  Basar  vnd  begegnete  dort  seinem  Vater.  Da  befiüil  er 
seinem  Leibdiener,  ibm  sor  Kacbtseit  jenen  Mann  in  seine  Wobnnag 
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gib  Iiida*ssel6iiül  elleila  ji^  IIa  SandinS  waiS^  ^alf  erri^  wakal 
Um  ridJ  IssoltiD  jakfll  ellefle  ti^  laSandini.  Väl-lalifi  ana  ma^ 
«yat  toMem»  Ha  Sand  esBoltSn  wa|^-lahü  mi-ji^  |^-laha  x9)^ 
wmei  lal}  waräh  wiifcini  ga  maSn  w%kBl-l&litl  min-lüi  ftni 

i  .'iDä  min  b^läd  e&ittr^.  w§S  eddauwer  hön.  V^lUl  äna  edauwir  tala 
olidi  waSala  roarati.  källü  ulädek  Tla  areitiin  ta.?rifon  \^al  na^am 
a:rifon.  wakallü  eiS  nüfin-lik  fVin.  lehi  fi'in  niSän  ?ala  kitf 
ihni  -Ik^blr  ftn  hSme  wa'»bni-zze^ir  iala  jeddu-ljisär  fi'u  säme. 
kitfa  wa^illü  häda  kitfi.   källü  sa^Th  änt^  ibnl  wagü  ibnQ 

iiem^  waroawa  nisäniL  wakal  lübin  ilntin  olädi  wa'ein  ümmekin. 
kälü  ümmenS  V^tälndba.  wakum  ißm  jöm  errä^il  ]fjSX  Üa-ssul^ 
waila  ibnu  ezza^ir  käl  ta^au  tägauwizkiii.  \fSlu  nä^ien  mft  n«gsa- 
wJlz.  t^l5an  Snta  ükSad  fi  möza^na  sultSn  wanllljen  nedauwer  Una 
»la  niswän.    w  isär  otuni  jöm  köjcd  abü'ün  sültän  wuhönne  \Smü 

1»  rigbü  kil(l)  wuhid  fiiras  watalaiu  jodauwf^rün  bf'haccöl  biida.  tala^u 
ri^Q.  ib«n  älegbir  ara  gaz&le  warä|^  ^alf  ei|;azäle  jimaik  elj^azäle, 


m  brin^'<'n.  Der  Diener  <,nng  dem  Manne  nach  und  sprach  zu 
ihm:  ,der  Kaiser  lässt  dich  auffordern,  diese  Nacht  in  unsern 
Palagt  zu  kommen".  „Ich  ma«,'  nicht  konrnnMi*.  erwiderte  jener. 
Ih  «jinL'  der  Diener  zum  Kaiser  und  richtete  ihm  dies  aus.  Der 
Kaiser  ab»'r  befahl  dem  Diener,  ein  zweites  mal  zu  ihm  zu  gehen. 
Difs  that  der  Diener,  und  nun  kam  der  Mann  mit  ihm.  Da  fragte 
ihn  der  Kaiser:  „Woher  bist  du?"  ,Aus  den  östliclien  Provinzen", 
en»*iderte  jener.  „Was  suchst  du  hier?"  fragte  er.  „Ich  suche 
meine  Kinder  und  meine  Frau",  antwortete  jener.'  ,Wenn  du  deine 
Kinder  anüitlst.  wirst  du  sie  dann  erkennen?"  fragte  der  Kaiser. 
,Ja  freilich!"  erwiderte  der  Mann.  ,Was  hast  du  denn  für  Kenn- 
ieicheu  an  ihnen  ?"  „Die  Kennzeichen,  die  ich  an  ihnen  suche,  sind 
die:  mein  älterer  Sohn  hat  an  der  Schulter,  und  mein  jüngerer 
Sohn  an  der  linken  Hand  ein  Mal*.  Da  entblGsste  der  Kaiser 
9tm  Schalter  und  wies  sie  ihm  tot.  .Wahrhaftig!  du  hist  mein 
Sohn*,  rief  der  Vater.  Hierauf  kam  der  jüngere  Sohn  und  wies 
ihm  sab  IfaL  Da  sagte  der  Mann:  .Ja,  ihr  seid  meine  Kinder; 
wo  ist  denn  aber  eure  Mutter?*  .Die  haben  wir  hinrichten  lassen*, 
erwiderten  jene. 

Am  folgenden  Tage  schlug  der  Mann  dem  Kaiser  und  seinem 
jfiogeren  Sohne  vor,  er  wolle  ihnen  Frauen  yersohaffen.  Sie  aber 
ntwotteten:  ,Wir  woUmi  uns  nicht  ▼erheirathen  lassen,  komm, 
tarn  unsern  Plats  als  Kaiser  ein,  wir  wollen  selber  ausziehen, 
nas  Frauen  su  suchen*.  Tags  darauf  nahm  ihr  Vater  seinen  Plats 
als  Kaiser  ein,  und  die  Jungen  brachen  auf.  Jeder  von  ihnen 
setste  sich  auf  ein  Pferd;  sie  zogen  weg  und  streiften  in  der 
Wfiste  umher;  da  erblickte  der  ftltere  Sohn  eine  Gazelle  und 
tpragte  ihr  nach,  um  sie  zu  fangen;  er  wollte  ihr  bald  von  dieser 
Stite,  bald  tod  jener  Seite  beikommen,  konnte  sie  aber  nicht  mu- 
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hSa  ts-jimsika  Qhön  to'jknsilcS  unia  iti|c  SalS*»  ila  men-oM  «l* 
mäsft  wul^iüe  (^uddfoiii  nmtf-itllF  dalC'a.  fini  biUdU  tl^Hil« 
Valit-m  j&-tib(b)  SaluSdA  taSin  awaddik  maSi  Aa  bdiaS.  m 
beitkün.  kllit  ^aUb.  wavi^  maSa  wofeln  i)ä-lbeit  wasShet  üroma 

5  wtikälet  iaiei  iW  essalfSn  j|B*leliia  w^git  (U(l)üm(iD)  wi|^ilet  ji 
-4hla  wajä-marbaba  fi  ibm  essnltia.  wad^ba^^ü-lQ  ^atuune  waia:a.^Hi 
wÄl(l)üiii(in)  kriHtlu  jäbon  essültSn  b^lSneiS  git  eddauwpr  fi-haocf»!. 
Villa  gitu  »bkaiil  all&h  wabkaul  errasal  a^ub  bintki  b«^&n  aljn'i. 
kiilitlü   bintl  bint  sultan   älbttr(r)   wu'ftnta  ibm  8ul^  stambül 

10  rüb  ila  fänd  abGk  wajjalli  jigl  abok  wajegnan  nSs  maält  jitl^bun. 
rigaä  täni  Jörn  ga  lo^and  abüba  w§'abuhu  kßl-lahu  j&  ibni  ein  bakeit 
Vu-labu  rübtü  ^alabtu  ^arüs  lla  al)ü'i.  kallQ  ant  nbük.  källu  mk 
•Sftndi  Ijabar  min-abu'i.  källü  rtib  dauw^r  Sal-a()ak  watala*  warab 
idauwir  sal-al]Qhu  wasäf  ahuhu  wakal  lahu  ja  abni  ein  bakeit  k»l 

ir>  -labu  rübtü  atlüblek  »anis.  källü  niinhT  eh'arüs.  källü  bint  snl\in 
UlbUrfr).  kallu  ana  eiza  rühtü  talaptu-lok  ?;inis.  källii  nünb» 
el  aiHs.   ^allü  bint  suitäu  elhind.   wagau  ila  sand  abü'üii  wakälü 

fangen.  So  wurde  es  Abend,  und  die  (iaztUe  li»'f  ininier  H'mH 
vor  ibra  weiter,  ebne  dass  er  im  Stand»*  war  ihr  iM'izukonmif^n. 
Als  nun  die  Nacht  eintrat,  redete  die  Ga/elle  ihn  an:  ,U  junger 
IVinz.  komm  nur  ;  ich  will  dich  zu  unserer  Wohnung  f&hren*.  ,Wo 
ist  eure  Wohnung?"  fragte  er.  ,ln  der  Nübe",  antwortete  sie 
Da  ging  er  mit  ihr  zu  der  Wohnung.  Dort  rief  die  (ia/ollf  ihrer 
Mutter:  ,Komm!  der  IVin/  will  uns  besuchen!"  Nmi  kam  di« 
Mutter  und  rief:  ^(ii-uss  und  Willkommen  dem  Prinzen!**  Hierauf 
scblacbteten  sie  für  ihn  ein  Schaf.  Nachdem  der  Prinz  gespeist 
batte,  fragte  ibn  die  Mutter:  ,Zu  welchem  Zwecke  atreiftt  Äi  in 
dieser  Steppe  umher?*  Jener  erwiderte:  Jch  komme,  am  nach 
der  Satzung  Gottes  und  semss  Profeten  deine  Toehter  Ar  neioeB 
Bmder  zur  Bhe  su  begehren*.  Da  sagte  sie:  «Heine  Toditer  ist 
die  Tochter  des  Kaisers  des  Festlandes,  und  du  bist  der  Sohs 
des  Kaisers  yon  Btambnl;  gehe  za  deinem  Vater  und  heisse  ihs 
mit  Gefolge  hierher  kommen  sur  Brantwerbung*.  Am  folgeodee 
Tage  machte  sieh  der  Prins  auf  den  Heimweg  und  kehrte  sa  seinen 
Vater  zurftck.  Dieser  fragte  ihn  wo  er  gewesen  sei  .Ich  hm 
für  meinen  Bmder  auf  die  Brautwerbung  gegangen*,  erwideH« 
jener.  «Wo  ist  denn  dein  Bruder?*  fragte  der  Vatn*.  Job  weit« 
nichts  von  ihm*.  JBo  geh  und  suche  ihn%  befiihl  ihm  der  Vater. 
Da  ging  er  weg,  um  seinen  Bruder  aufzusuchen.  Uoterw^  truf 
er  ibn.  Da  fragte  ibn  der  Bruder:  .Wo  bist  du  gewesen?*  »kh 
bin  für  dich  auf  die  Brautwerbung  gegangen*,  erwidr-rte  er.  ,W.  r 
iat  denn  die  Braut  ,,Die  Tochter  des  Kaisers  des  F«stbuldes^ 
Da  sprach  jener:  ,Auch  ich  hahe  für  dich  um  eine  Braut  an- 
gebalten''. »Wer  ist  denn  die  Braut  y*"  fragte  dieser.  «Die  Tocbtf^r 
des  Kaisers  von  Indien*.  Hierauf  kamen  sie  zu  ihrem  Vater  and 
sagten  sa  ihm :  .Wenn  du  uns  zu  verheirathen  wünschest,  so  halte 
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Da  &bä'ün  ja  abäna  inkSn  torld  dlAdwign&  küm  ü^lab  Una  b«l- 
^Ai1^j)ifl  wft^eda  bint  sultan  elhind  wawä)^»da  bint  sult^än  elbllr(r). 
kini  hu^at  maktüb  ila  ealtÄn  elhind  ba^a  b«|^aul  allah  j<^kan  taS^i 
biniek  ila  ibni  elk«bir,  w%bftte|  maktob  ila  sul^  elbär(r)  jokfUi 

i  ti^I  biniek  ila  ibni  ezza^ir.  waregf^fa^  lehu  ^abar  ma-nä^i.  essul- 
iili  l^äl  lulädu  ^ii  Uten  ja  ulädi  tä^ed  likin  ^eir  niswia.  käla 
mi-nil^bäl.  I^äm  saawa  taaker  iala  sultan  elhind  waj^d  j^^ib 
bintu  bez2ör  w^&r  ^caa^ft  ben  essult^n  lesul^än  elhind  Wi^baka 
mokdär  arbaSt  ^Ihur  elkau^ä  w^bajda  gö  in<*nillkau^a  wakain  ib<^n 

w  ^sulfän  warah  ila-iand  sul^än  elhind  waba^it)  seifu  fi  nikb^  tii 
wakäl-lahu  ana  gitu  t»'ktilni  kefek  wataitlni  bintek  kefek.  källu 
rnaddni  git  ila  beiti  lua-baka  ^aleik  ziiwal.  kiillu  «'rid  iiiinnek 
arb^iin  ^im*']  dahab  wa''Ti(l  miniuik  uilj'^sin  «>t*zale  wa'«'rid  ininnek 
arli''?in  täzije  warid  niiiinek  BübSain  {Anm.  2)  ta^ik  binti.  wurig^j 

Ii  Hiwulild  Ila  sand  abiihu  wakal-lahu  essultan  \i\\iih  minni  liässci. 
kal-lahu  irui-akder  augid  f*lga/al  walu-augid  esbuja.  kal-lahu  ibnu 
ja  baba  ana  aru^  ed()ul  ^ala  sul^  iUbäi\rj  wa'a^^li  jaugidli  elgazal 


für  uns  um  diese  Bräute  an:  die  eine  ist  die  Tochter  des  Kaisers 
von  Indien,  und  die  andere  die  Tochter  des  Kaisers  des  Festlandes*. 
Da  schickte  der  Vator  ein  »Schreiben  an  den  Kaiser  von  Indien 
des  Inhalts,  er  möge  nach  der  Satzung  Gottes  seine  Tochter  seinem 
älteren  Sohne  zur  Frau  geben,  und  an  den  Kaiser  des  Festlandes 
schickte  er  ein  Bchreiben  des  Itibalies,  er  möchte  seine  Tochter 
Nioeui  jüngeren  Sohne  lur  FfttD  geben.  Die  beiden  Kaiser  jedoch 
MhickUo  ebtohlägige  AnUrort  0n  sebhig  der  Kaller  teiaen  SOhnett 
f«r.  andere  Weiber  m  aoohen;  sie  aber  waren  mebt  damit  ein- 
ventanden.  Nnn  bnushte  der  Knaer  ein  Heer  gegen  den  Kaiser 
fOB  Indien  aiiBaannen,  um  ihm  seine  Tochter  mit  (Gewalt  weg- 
naafanienr  und  ea  kam  som  Kriege  zwiaoben  dem  Kniaer  ond  dem 
Kaiaer  von  Indien.  Naohdem  der  Krieg  yier  Monate  gedaneft 
bitte,  kehrten  beide  in  ihr  Land  snrllck;  der  jflngen  Prins  aber 
SBMhte  sich  anf  nnd  reiste  som  Kaiaer  Ten  Inäen.  Bei  ihm 
«^gekesaman,  legle  er  daa  Schwert  an  sein«!  Nacken  nnd  sprach: 
4dl  bin  hierher  gekommen ;  wenn  du  midi  tödten  wiUsl,  ao  kannst 
(ia  ee;  wenn  du  mir  aber  deine  Tochter  nur  Frau  geben  willst, 
^  ist  daa  nneh  nadi  deinem  Belieben*.  Da  sprach  jener:  «Da  du 
Don  hierher  zu  mir  gekommen  bist,  ao  bleibt  mir  dir  gegenüber 
Um  Ausweg;  aber  ich  verlange  von  dir  yieraig  Lasten  Gold, 
Titnig  Gazellen ,  Tieiaig  Jagdhunde  und  zwei  Löwen ;  dann  will 
tsb  dir  meme  Toohter  zur  Frau  geben".  Hierauf  kehrte  der  Jüngling 
IB  seinem  Vater  zuiiick  und  berichtete  ihm ,  was  der  Kaiser  von 
ibai  Terlangt  habe.  Der  Vater  antwortete :  «Die  Gazellen  nnd  die 
I/jw*»n  weiss  ich  nicht  aufzutreiben".  Sein  Sohn  aber  schlug  vor, 
"T  Wolle  zum  Kaiser  des  Festlandes  gehen  und  ihn  ersuchen,  die 
CittoUen  nnd  die  Löwen  aufzutreiben.    Da  brachen  die  beiden 
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wajaugidli  esbüSa.  wakämQ  alulad  etneinin  rähü  ila  ;and  sultün 
illbär(r)  wal>alü-lahu  nä^^n  ginä  ila  Sandek  b'^kaül-allah  ukaul  ena- 
sül  te-ta^t^iä  bintek  wä§-mä  t^rid  nälieii  ^uddämek.  l^Lallin  mädam 
gltin  fla  beiti  m&-ba(^  taleikm  sawSl,  ISkin  «ifd  iiiiiiii«km  aib<8in 

i  \pm^l  dahab  warb^  ftns  aSflkfln  binti.  IfSStbü,  mS  j«btiif  Sala 
ifiBUL  ri^^  ^axL  ila  tand  aba'Hn  w^tiAlu  aS^&iS  arb^äfiii  ^^mH 
djBhab  wa'aH&iA  axb^  iam  «nrGli  ^i^b  bint  sultün  SlbBrCr). 
}fSm  abfi'iin  ^t.ä'un  arbejin  ]}xoaP\  dahab  warben  faras  urä^a 
wal^ata^  ennikäh  w^^äbii   olmara.    wabn-essul^Sn  elwähid  bak& 

10  äand  sultän  elbär(r)  |j[fil*lahu  jä  ibni  Xeih  mä-tero^.  källü  äna  mä 
anih.  källü  Wik.  källü  eridll  miimak  arboJln  ^azäle  w:irbo?Tii 
ta/ije  warbti5  söbu^a.  källü  bo^än-eis.  kiillü  aröh  owaddi'in  Tla  !'und 
sultän  elbind  wana  egibli  mara.  hu  at  sultan  iUbär(r)  misik-labu 
arb^iTn  gazale  waarbe^Tn  täzije   wa'arl)a3  b«bü5a  wagäbin  ugä  wa- 

15  taldlü  arbioTn  hümol  dabab  uwaddähun  Tla  Sand  sultän  elbind 
w^\^  wt^VataJ  ä^nikäli  w%gäb  bint  sultän  elbind  w^t^zauwogä 
ellü^w^-tneinin  wawn^^lll  lanmrtdm. 


Söhne  mit  einander  auf  und  reisten  som  Kaiser  des  Festlandes; 
dort  angekommen  sprachen  sie  zu  ihm:  «Wir  kommen  dich  zu 
bitten,  uns  nach  der  Satzung  Gottes  und  seines  Profeten  deine 
Tochter  zu  geben;  wir  woUen  alles  thuu,  was  du  nur  wünscliest*. 
Da  sagte  jener:  ,Da  ihr  in  meine  Wohnunc^  ^'ekonmien  seid,  so 
bleibt  mir  nun  euch  gegenüber  kein  Ausweg;   aber  ich  verlange 
von  euch  vierzig  Lasten  Gold  und  vierzig  Stuten;  dann  will  ich 
euch  meine  Tochter  geben".    In  diese  Bedingung  willigten  jene 
ein,  kehrten  sofort  an  ihrem  Vater  aarftck  nnd  baten  ihn,  er  möge 
ihnen  vierng  Lasten  Goldes  und  vierzig  Stuten  geben,  damit  sie 
die  Tochter  des  Kaisers  des  Festlandes  holen  konnten.  Da  gab 
ihnen  ihr  Yator  das  Gefofderte;  sie  sogen  weg,  brachten  die  HeSniitfa 
ins  Reine  und  holten  die  Frau.    Der  eine  Prinz  aber  blieb  bei  dem 
Kaiser  des  Festlandes,  bis  ihn  dieser  endlich  fragte,  warum  er 
nicht  abreise.  JLoh  mag  nicht  abreisen*',  erwiderte  jener.  ,Wanim*? 
fragte  der  Kaiser.    ,Ich  wünsche,  du  mögest  mir  vierzig  Gazellen, 
vierzig  Jagdhund und  vier  Löwen  schenken''.   ,Wozu  dies?"  fra^'te 
jener.    ,Tch  möchte   sie  dem  Kaiser  von  Indien  bringen  und  mir 
eine  Frau  holen".    Da  schickte  der  Kaiser  des   Festlandes  und 
liess  vierzig  Gazellen,  vierzig  Jagdhunde  und  vier  Löwen  fangen. 
Diese  nahm  der  Prinz  in  Empfang;   dann  nahm  er  vierzig  Laäteu 
€h>ld  und  brachte  alles  dem  Kaiser  von  Indien.   Hierauf  schloss 
er  die  Heiiath  und  nahm  die  Tochter  des  Kaisers  von  Indien  mit 
sich  und  hielt  mit  ihr  Hoehseü   So  hatten  nun  beide  das  Ziel 
ihrer  Wünsche  erreicht. 


Soein,  der  arabudm  Dialekt  von  Müful  %tmd  Märdm, 
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kSn  ffu  säbje  w{(V^°^  min-beitü  ito^  idauwer  ficcöl  wa'ara 
säbS®  fi-ett^ri^  V^Uü  ja-hui  ä§  käied  tesauwi  haun.  k^llfi  ana 
astenit  Jaddinja.   V%Uü  ä&  ffu  fiddii\ja.  taSän  nete^äwa  äna 

wilntek  a^^kik  eS-fi'u  fiddinja.  »thawau  mai-baSzin.  kt|llü  ehkini  ilS 
5  fi'u  fiddinjä.  käl  eljöm  nerüh  äna  wänt«k.  kallo  ffu  kuddämna 
dib  j'Tid  j'iiTk  ünmi  t^lkSzi.  ümm  elkä^i  niä-tikbiü  wugä  {Ajim.  3) 
-ttailäb  nükii  kiibl-etldib  ugsi  (e)lkäzi  ümmu  kalitlu  ja  ibni  elkazi 
ga-ttasleb  näkni  kalli  (  Anm.  4)  kiinii  waddein-:a.ssär5^'.  rähu  ialaS- 
äärS«  wa|j:ällin  esiari*-'  as  ti^ridüu.  ümm  elij^äzi  ^alit  äna-ttaileb  gä 
!•  nÜBfl  w%ttaäleb  ^äl  tekdibin  w%|^alet  S&ndl  §Sbid  eddiib.  wa^Sbu 
-d(d)^  wi||aQlfi  ja-dlb  s&)fi)^  ettaäeb  ntic  iimm  el^ä^L  V^^ü  wa^ 
ana-lanSkte  Qnim  el^Ifi  e^ndeb  vSBSul  el^S^  tcSllin  illill  l«tand 
esaabB«  jiSitS  bernkfin.  xi^  Ited  essttbS«  wabA^ft^Q  waasibS« 
lümm  elVä^  taiai  ^edini  wäna  aSraS-leki.  ^ämet  a^adet  el^i^  w%- 


Ss  wsr  einmal  ein  Löwe,  der  gmg  von  Hause  weg  um  in 
dflr.  Steppe  nmbamitmeben.  UnterwegB  tnf  er  emtn  andern 
Löwen  und  fragte  ibn:  «Was  tbnst  da  denn  bier?*  Jeb  borobe 
dem  Laufe  der  Welt  sq%  antwortete  dieser.  «Was  giebt  es  denn 
im  Lanfe  der  Welt?"  fragte  der  entere,  ^omml*  sdbfaig  der 
sweite  Löwe  Tor,  «wir  wollen  uns  verbrüdern;  dann  will  i(^  dir 
sagen,  was  es  auf  der  Welt  giebt*.  Als  sie  nun  mit  einander 
Brüderscbaft  gemacht  hatten,  sagte  der  erstere:  ,Nun,  so  sage 
mir  doch,  was  es  auf  der  Welt  giebt?*  Jener  antwortete:  ,Heute 
wollen  wir  miteinander  des  Weges  gehen*.  Darauf  erzählte  er 
ihm:  »Es  lebt  da  in  der  Nähe  ein  Wolf,  der  wünscht  die  Mutter 
des  Richters  zu  haben;  aber  sie  will  nichts  von  ihm  wissen.  Da 
kam  der  Fuchs  ihm  zuvor  und  that  ihr  Gewalt  an;  als  nun  der 
Richter  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  erzählte  sie  es  ihrem  Sohne, 
der  Fncbs  bebe  so  gefrevelt  und  sie  SD%efi>rdert,  ihn  nur  lu 
Teiklagen.  Nun  gingen  sie  vor  Gerioht  AU  aber  ^  Mutter  des 
Biebters  ibre  Klage  Torbiaebte,  sagte  der  Fncbs  einfiMsb  m  ibr: 
Jün  Iflgst*.  Sie  jedoeb  berief  sieb  anf  den  Wolf  als  Zangen.  Da 
holte  man  den  Wolf  her  und  fragte  ibn:  «Ist  es  wahr,  hat  der 
Fuchs  der  Mutter  des  Richters  Gewalt  angethan?*  Der  Wolf  aber 
sagte:  «Als  ich  der  Mutter  des  Richters  Gewalt  anthat,  war  mir 
der  Fuchs  bereits  zuvorgekommen*.  Da  schickte  der  Richter  die 
Parteien  zum  Löwen,  damit  dieser  ihren  Streit  schlichte.  So  gingen 
sie  nun  zum  Löwen  und  setzten  ihm  den  Fall  auseinander.  Der 
Löwe  aber  schlug  der  Frau  vor,  sie  solle  ihn  zum  Manne  nehmen, 
dann  wolle  er  den  Rechtsfall  zu  ihren  Gunsten  entscheiden.  Damit 
erklärte  sie  sich  einverstanden;  in  Folge  davon  that  der  Löwe 
den  Spruch,  der  Fuchs  und  der  Wolf  sollten  ibm  ein  jeder  f&nfzig 
QaieUen,  fttnfrig  Windspiele  und  fliniing  Hunde  bringen,  denn 
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waljamsin  tazija  watjamsln  kelb  WajaSfi  Salei.  wtpra^Q  e^dib  w%(* 
taSleb  ^{^batu  lihin  ^anam  ogäb  ettaileb  sädd  el^onam  (Anm.  5) 
^abaV  elganiim  wiu^U(l<1in  fi-'asiOsü  waba)p  idaawer  f i-eccöl.  wagao 
fittäzijät  w£jl«>klttb  ^ala-ri|^et  ellahem  wq^dlb  jimsik  ettäzijät  wj|l- 
ckbib  w^waddau'in  Sala-ssäb:».  kallin  baVeitu  ^Tid  rainkio  (jarasiD 
^azala  wahallikin  t^rülnin  alä  ilbt'lkin.  wiitta'leb  kal  liimm  elki^i 
ja  ja  belläM  tAdW  jina  maliktuki  Ums  tf*iad«buji  haUodab.  kälitlu 
-ssilbs«'  ji|?rof.  Wijrabu  Saluccdl  jiinsikun  elgazal  w;izilraiu  hnriU 
wi^gö  elgazal  lobein  eltr>nt4i  w'nns«'ku  clfira/nl  wu>jriibuh(in  ila-lkiui. 
wakallin  rubu  ila  beitkin.  warahu  fi-''ttunk  arau  «iibbc  watta.leb 
misik  eddibbe  unäku.  wuga-ddib  Saleijü  wakallii  ja  ahii'i  taJeh  »'i 
tfsauwi.  I^allü  anik  eddibbe.  kallii  ana  agi  aiiik  eddibbe  nia  ak. 
kullu  ja  abu'i  abza^  niiiiiiek.  kallu  mä  akiir(r).  kallu  ta^än  nika. 
nak  eddibbe  eddib  urahu  Wijgit  eddibbe  stekUt  jänd-elkazi  (-1////*.  ♦») 
wukälet  eddib  watta  leb  näkuni.  wabaiet  crali  »«ddil)  wattadel» 
kallin    leis  niktin  eddibbe.    kalu   ma  nikiiaha.    kai   It-ddihin  roh 

•  •  •  ■ 

pgibileki  ?;awäbid.  raln't  gäbet  essüb^f'.  kalitlu  ^ahi  liazzek  uImI,:-  k 
äuta  U'stinit  ialalar4  nakuui*ddib  Wi^^tasleb,  ma  nakimi.  j^alla  mkou 

wolle  er  ihn  begnadigen.  Da  gingen  der  Fachs  und  der  Wolf 
bin  und  stahlen  einige  Schafe;  der  Fuohs  aber  knebelte  sie,  tOdtete 
sie  und  band  lie  sich  an  den  Sobwaaz;  so  streifte  er  in  der 
Steppe  umher.  Da  liefen  die  Windspiele  «nd  Hunde  dem  Geracb» 
des  Vleisohos  nadh;  der  Wolf  aber  fing  sie«  und  die  beiden  braehteD 
sie  snm  LOwen.  IHeser  sagte:  ^un  wiU  ich  von  ench  also  noch 
fttniiig  Oaiellen  haben;  dann  will  ich  euch  eilauben,  nach  Hause 
sura(£sukelmL*  Der  Fuchs  aber  sagte  snr  Mutter  des  Biehters: 
,0  du  sehlechtee  Weib!  ich  habe  dich  doch  in  meiner  Gewah 
gehabt;  warum  bringst  du  mich  nun  in  solohe  Veriegenheiten?* 
Sie  jedoeh  sntwortete  bloss:  »Der  Löwe  weiss  danun*.  So  gingen 
nun  jene  beiden  in  die  Steppe,  um  die  Gesellen  zu  fangen.  Um 
dies  lu  eneiohen,  sttten  sie  Waisen;  da  kamen  die  Gazellen  herbeit 
um  zu  fressen;  sie  fingen  sie  und  brachten  sie  dem  Bicbter.  Da 
erlaubte  ihnen  dieser,  nach  Hause  zurückzukehren. 

Unterwegs  aber  trafen  sie  eine  Bärin  ;  diese  ergriff  der  Fachs 
und  that  ihr  Gewalt  an.  Da  kam  der  Wolf  herbei  und  wollte  es 
ebenfalls  thnn.  Aber  der  Fuchs  sagte  su  ihm:  , Freund!  ich  fün  lit^^ 
mich  vor  dir".  ,Ich  will  es  gewirä  Niemand  sagen",  versprach  dt-r 
Wolf.  Da  liess  es  der  Fuchs  zu.  Als  sie  nun  aber  weggegangen 
waren,  ging  die  Bjlrin  sich  beim  Richter  beklagen,  dass  der  Wolf 
und  der  Fuehs  ihr  Gewalt  angethan  hiltten.  Der  Richter  aber 
liess  diese  holen  und  stellte  sie  zur  Rode;  sie  jedoch  l;iu'snnt''o 
die  Sa<'he  ab.  Da  fordcile  der  Richter  die  Hilrin  auf.  Zeugen 
berbeizuschafl'en.  Die  liürin  «jfinf^  /um  Löwen  und  sagte  /u  ihm: 
„Du  hörst  ja  auf  das.  was  in  der  Welt  vorgeht;  ich  bt-schwöre 
dich,  So  walir  (^s  dir  wohlgeheii  möge,  haben  mir  der  Wolf  und 
der  Fuchs  Gewalt  augethan  oder  nicht r*^  Jener  antwortete:  «Waon 


Digilized  by  Google 


Soem,  dm-  arMtdie  Dialekt  van  Müful  und  MdrdiH.  249 


a/i  wakallu 

iu  a&hXd  eäälh  w^ttaJleb  näku-ddibbe.  wi^^äm  elkäzi  kata  läd- 
Wi^taSleb  ^allüi  eild  minkm  }^lh  sftb^  (Anni.  7)  fi  gild 
Site*  3ala  MSß  m^t^amiiiAl  w%'iBO^  s&b^».  wat^^am  eddfb  wat- 
iiüleb  w%daawem  fi-hftcetfl  w^ddlb  ^äl  lättafleb  Int-rö^  fi-hättan^ 
«im  taidiji  fhättari^  waräb  eddib  dauwar  w^mS-ara  SL  wi|ttaälab 
r4  ara  sitea  wo^a  ^tin  taOn  t^ibni  «tnid  a^ik.  kalls 
ina  Hbakim  waW-ttablb.  t^Aba  )^tlii  ei&  ef^Td.  ^Is  erld 
Mib  «sibs«  fi-^d«  sftbS«  Ada  sAbSe  m^^mmll.  wi|^  eQ^b 

»wi^  l^d  wa'an  «ddlb  Auid-elm^  nu4blU  w^l^SUa  ^Tt 

iIjdI.  naSam  ^ta  Ina  afttk(k)  nllfol  mfi  alttkklÜL 

laind-eltifi  el^eb  wa^lln  bBda  eltAlIb.  w%)^8l  ani  eddlb  ll^^ 
b^lb.  ^allfl  «ddlb  mi-^.  ||:%Üa  Ant-röb  igibVa-ddtb  ma^bOa. 
«Hjciib  käl  lälkäzi  a^lni  mühla  is&rJn  jöm  a^b  el^^ib.  }fapXk  aStlni 

»  keHl.  käl  läddibbe  kfUim  ^et  ana-mi  ^kfiOlk.  wabaSet  gab-laha 
dib  kifilü  laSa&ifii  jöm  j«^blfl  t^alxb.  w%tala3a  t§,\^  edd^  daawer 


du  mich  tum  Hanne  nehmen  willst»  so  will  ich  sn  deinen  Gunsten 
Zeogniss  ablegen*.  Da  sie  einwilligte,  so  ging  der  Löwe  zum 
Richter  und  legte  dort  Zeugniss  i£.  Auf  dieses  hin  fUlte  der 
Biebter  ftber  den  Wolf  und  den  Fuchs  das  XJrtheil  und  sagte  zu 
ibnen:  ,Ibr  müsst  mir  bringen  Löwemnilch  in  einer  Löwenhaut, 
aal'  eines  Löwen  Rücken  und  den  Löwen  muss  ein  anderer  Löwe 
gdeiten*.  Da  gint^^en  der  Wolf  und  der  Fuchs  weg  und  streiften 
in  der  Steppe  umher;  der  Wolf  aber  schlug  dem  Fuchse  vor: 
,0»'he  du  jenen  Weg,  und  ich  will  diesen  Weg  gehen".  Der 
Wolf  ging,  suchte  hier  und  dort,  fand  jedoch  nichts.  Der  Fuchs 
aber  traf  eine  kranke  Löwin;  diese  rief  ihn  an,  indem  sie  sprach: 
,Kumm ,  heile  mich :  dann  will  ich  dir  geben ,  was  du  verlangst". 
,In  der  Thai",  erwiderte  der  Fuchs,  ,ich  bin  Arzt  und  Heilkünstler*. 
Als  er  sie  wieder  gesund  gemacht  hatte,  fragte  sie :  ,Wa.s  verlan<^st 
du?*  Er  antwortete:  ,Ich  wünsche  Löwenmilch  in  einer  Löwenhaut 
Von  einem  li/hven  getrati^pn''.  Da  erhielt  er  die  Milch  und  kehrte 
damit  zum  Hicht^r  zurüi-k.  Dort  fand  er  den  Wolf.  d»'r  v»)m 
Richter  ins  <  r»'tan;j^niss  geworfen  war:  der  sagte  zu  ihm:  ,liist 
du  endlich  gekommen y  Bruder!**  Er  aber  antwortete:  , Freilich 
l»in  ich  gekoiiunen ,  aber  bloss  um  mich  selbst  frei  zu  machen ; 
«lieb  mag  irh  nicht  auslösen^  Hierauf  ging  der  Fuchs  zum  Richter 
und  brachte  iliui  die  Milch.  Dieser  fragte:  ,Wo  ist  der  VVolf, 
«inr  die  Milch  hUtte  bringen  sollen?"  »Der  Wolf  hat  keine  gebracht*, 
erwiderte  der  Fuchs.  Da  sagte  der  Richter:  ,80  geh  du  deines 
Weges:  der  Wolf  aber  muss  im  GetUngniss  bleiben". 

Darauf  bat  der  Wolf  den  Richter  um  eine  Frist  von  zwanzig 
Tagen,  damit  er  die  geforderte  Milch  holen  könnte.  Der  Richter 
iber  verlangte,  er  solle  ihm  einen  Bürgen  stellen.  Da  bat  der 
Wolf  die  BArin,  für  ihn  Bürgschaft  zu  leisten ;  sie  aber  verweigerte 
m  ihm.    Nun  liess  er  einen  Wolf  rufen,  der  fflr  ihn  Bfiigschaft 
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wmBBirlptA  w%liiiib  «liOi.  wai^  btfa|  ^abar  Bä  tUäeb  j«idta 
egiflb  ganB  «^asilib  watigl  ^nnwi  iMlwr  iÜAdi^-  wftgä-u^ 

bQka  nittellL  wi^ri^^il  dsitw«i«  itMjjfb  wiTanHÜni  kHabS»  iik 
s  «gm  wa^pünti        ttffii  «lti|i-f4^«k.  Ißl  iM  mäk  iSmm  etkip 

nfk  ümmek  «mi-jigL  ta^-Ma  \fimU  iMSm  maSL  i^flk  mifi 

^  äna  ndttL  w^lämmü  g«inü  \^a|ab  w%pfli  w^laratm-ssiijittft. 
10  wndjlb  birSb  wagä  ^ttbi-äliasker  Tla  beit  elkäzi  wa'ara  ümm  eltnp 

^[i^^dB  füynisik  näk  umm  elkäzi  wabäräb.  w^gä  ^Ikäzi  mio-ebösker 
wa'am  nmina  tibki.  kallä  ^aleis  tUjkein  jade,  kalitiü  ebki  «alad* 
dib  Ugu  näknl  urä|i.  kallä  einbü  eddlb.  kälet  h:issaS  V^ddiunkio 
nikm  ubarab.  käl  lä^&ileb  taiäl  ja  tasleb  uk.üd  böa  änt  möziä 
IS  wa'ana  ibrkab  «rü^  »daawir  sala-ddlb.  walkäzi  nkib  zäb  wat^eb 
fir  mö^aj  eÜß^  w^^m  e^^adeb  nik  ömm  eU^ifi  wahäiftb. 


leistete,  dass  er  binnen  zwanzig  Tagen  die  Milcb  bringen  werda. 
Hierauf  ging  d^r  Wolf  fort,  um  die  verlangte  Milch  herbeizosobafa; 
als  er  jedoch  keine  aatlreiben  konnte,  nahm  er  Reissaas.  Der 
Hiehter  aber  schickte  an  den  Fuchs  Botscbaft  das  Inhalte:  «Könntest 
da  wohl  alle  Füchse  zusammenbringen?    wir  wollen  ein  Heer 
sammeln  und  gegen  den  Wolf  zu  Felde  ziehen'.   Üa  bot  der  Fachs 
alle  Füchse  auf  und  befahl  ihnen,  den  Wolf  zu  suchen  und  herbei- 
zuschaffen ,  um   ihn  hinzurichten.    Die  Füchse  suchten  den  Wolf 
und  fanden  ihn.  wie  f^r  eben  auf  einen  Baum  gestiegen  war;  da 
forderten  sie  ihn  auf.  mitzukoiunien.  da  der  Richter  ihn  zu  seheu 
wün.sche.     Er  aber  erwiderte:   »Eher  will   ich   die  Mutter  des 
Richters  zur  Hure  machen!    ich  komme  nicht*.    Da  kehrt*«  die 
Soldaten  um  und  er/.ählteu  ihnn  Richter,  der  Wolf  liabe  so  geredel. 
l)er  Rieht»'!-  aber  befahl  dfu  Soldaten,   niitzukommen ;   sie  zogen 
aus  und  landen  den  Wolf  noch  auf  dem  Baume  sitzen.  Nochmals 
forderte  ihn  der  Richter  auf.  mit  ihm  zu  kommen  und  seine  Schuld 
zu  berichtitjen :  aber  er  wollte  nichts  davon  hören.    Da  lasen 
alle  Brennliulz   und  (iesträpp   zusammen  und  steckten  deu  Baum 
in  Brand.    Der  Wolt  it  do«  h  nahm  Reissaus  und  lief  schneller  als 
dif  Soldaten  es  konnten,  zur  Wohnung  des  Richters;  dort  taud 
er  dessen  Mutter,  that  ihr  Gewalt  an  und  machte  sich  aas  dem 
Staube.    Als  der  Richter  von  seinem  Zuge  nach  Hause  kam,  fand 
er  seine  Ifniter  in  ThiSnen.   Auf  die  Frage,  wamm  tie  weine, 
enihlte  sie  ihm,  was  gesebehen  war.   ,Wo  ist  denn  der  Wolf?' 
fragte  er.   Sie  antwortete:  «Eben  jetsti  beyor  ihr  gekommen  aeid. 
ist  er  hier  gewesen  nnd  bat  sich  sodann  ans  dem  Staube  gemacht*. 
Da  rief  der  Bichter  den  Fuchs  und  sagte  sa  ihm:  «Komm,  Fachs! 
setze  dich  an  meinen  Pkts;  ich  wiU  anssiehen,  den  Wotf  an 
suchen*.   Der  Bichter  stieg  sa  Pferde;  während  er  aber  abwoMod 
war,  that  der  Fachs,  den  er  an  seine  Stelle  gesetit  hatte,  neiner 
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rft^  misik  eddib  ugabii  iira  uminu  tibki  kuUä  suleS  tibkein. 
Ifiltt  ebki  Sala-efiandi  laljalleit  äändi  nakni  unih.  kam  gab  eddib 
tifilni  leddibbe  l^tälitü  warikib  rä^^  idauwir  SalättaSleb  waräh 
al&thi^leb  kü-t^rla  mö^  filarf  Sain^  V&Uä  jS-täSleb  efißlndi-tlai 
itTu^  iäSSaxS«  ana*  wlntok.  IfMl  ana  ms-a^  wei^  jigi  min-jeddak 
ataill.  l^Q  8nta  nikt  flmmi,  kam  taSSn  a^ti  bak^a.  ^oWfL  mi 
•4^  ]ßm  elt:i?i  gS  ila-8and-l88ib8«  w^k^^Uü  «ttaäieb  göfi  telei. 
\ßn  iflmaB  Üha  tesker  wa'aätthnwe.  im.  8ala-beit  etj^leb  nimn 
hik  eÜMle.  elstaäeb  billeil  fob^(  sawfl  elSasker  kfillm  wi|t- 

M  ttfigm  wa^aSidQ  mm-e^fub«^  mni  jerann  Ii  fawA  walS  tföfig  w;|- 
«Itesker  ri^M  w%|^B  IteBibS«         aanwi  Una  w%- 
Mm  esaSba»  ai^lUn  «tfUfig  wa'aStShm  f^wil  wa^  ma^  IIa  beit 
ettadeb.  wiy^leb  banun  min-jieir         rS\^  3ala-boit  essftb^  w%- 
\il  lamm  fissSbä»  l^fl  ina-ssftbS«  baSa;^  ttb)S  «ndki  UmJfai  jir^ 
ttiaba^  Sanda  bsk  elleüe  wanSka  walübrftb.  wi|^  «ssftbS«  wa'ara 


Mutter  Gewalt  an  und  nahm  sodann  Reissans.  Unterdessen  fing 
der  Hicbter  den  Wolf  und  brachte  ihn  mit  nach  Hause;  da  sah 
er  seine  Mutter  in  Tkrttnen.  «Warum  weinst  du?*"  fragte  er  sie. 
^»•^  erwiderte :  ,Ich  weine  über  den  Herren,  den  du  bei  mir  gelassen 
■ts(,  denn  er  hat  mir  Gewalt  angetlian  und  bat  sich  dann  aus  dem 
>^aube  gemacht".  Da  übergab  der  Kichter.  den  Wolf  der  Bärin, 
und  diese  schlug  ihn  todt.  Der  Richter  aber  stieg  wieder  zu 
Pferde  und  zog  aus .  den  Fuchs  zu  suchen ;  dieser  hatte  sich 
unterdessen  ein  tiefes  Loch  in  den  Boden  gegi'aben.  Als  der 
Uivhter  ihn  fniid .  forderte  er  ihn  auf.  herauszukommen  und  sich 
ilun  vor  (lericht  zu  stellen.  Jener  aber  rief:  ,Icli  mag  nicht 
herauskomnien :  thue  was  du  willst!'*  Der  Richter  wart"  ihm  nun 
vor:  ,Du  hiist  ja  doch  meiner  Mutter  Gewalt  angethan;  nun  nmsst 
lu  kommen  und  Busse  dafür  bezahlen".  Der  Fuchs  aber  wollte 
durchaus  nicht  herauskommen.  Da  ritt  der  Richter  zum  Löwen 
ujiil  klagte  ihm ,  dass  der  Fuchs  ihm  nicht  folgen  wolle.  Der 
Löwe  sammelte  Soldaten  und  übergab  sie  dem  Richter.  So  zogen 
Ae  nun  wieder  vor  die  Höhle  des  Fuclises  und  legten  sich  davor 
schlafen.  In  der  Nacht  aber  kam  der  Fuchs  mid  stahl  allen  Soldaten 
die  Scbohe  and  die  Gewehre ;  als  sie  nmi  des  Morgens  aofwaohten 
oad  weder  ihre  Scbuhe  noeh  ihre  Oewehre  fimd^,  maohten  sie 
nch  auf  den  Heimweg.  Sie  baten  den  Löwen  nm  Abhilfe;  dieser 
schenkte  ihnen  neoe  Gewehre  und  Schuhe  imd  zog  selbst  mit  ihnen 
vor  die  Fuchshdhle.  Unterdessen  aber  trieb  sidi  der  Fuchs  auf 
ibwegwi  umher  und  kam  zur  Wohnung  des  Ldwen.  Dort  £uid 
«  die  Mutter  des  LOwen  und  sagte  zu  ihr:  «Mich  hat  der  Löwe 
ISMchiekt;  ich  soll  bei  dir  bleiben,  bis  er  zurückkehrt*.  So  blieb 
«r  die  Nacht  bei  ihr,  that  ihr  Gewalt  an  und  machte  aidi  sodann 
«tt  dem  Staube,  'iüs  der  Löwe  nach  Hanse  zurückkehrte,  &nd 
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umnra  tibkL  iale&  tibkein.  Jfüek  Sbki  iala  v«^  U^aU«« 

8&ndi  nSkni  mS)^  w^^^Sm  ri^aS  essite«  3ala-belt  et^aäftb  wi|'«n 
•j^ideb  wa|FHl-laha  IrOm  taSin         flmml  wamS  e^^tilek. 

minadc  teVtSlni.  Ipühl  IS  t^^Sf  mi  el^tilak.  w«(i|la§  «tlä^eb 
w^^S  maSn  watäaS-lehti  «Usb  eddibbe  w^'akalQ-tUäeb.  w^balpat 
eddibbe  t^rld  MF^ba  min-ellFHfi  wal^  JfMi  ana-ft  a$|lkl  mi 
3Aadi-SL  lernet  eddibba  jftmaSet  eled»bSb  kfllehin  wasaawet  iaslwr 
Sala-lf  ^  elSasikir  je^t^lOn  el^i^i  w^^Sm  el^pi^  blrlb  wi^- 

ialassftbj«  w^kallu-ssäbS«  ai.^  tcrid.  eddihbe  Jam^let  -M 

Basker.  V^^llü  A  -  leha  randek.  kallü  etta^leb  ka  •  kinnak  eddibbe 
wana  V^tältu-^aäeb.  ]f&l\ü  leh  katlili  ettu  leb.  källü  imk  ümmi 
katnltuiiu.  kam  essäbi«"  misik  elkiizi  waba^Utu  ilä-ddibbe  wakal 
läddibbe  küinä 

wa|j[atalJU  el^Li^  at«kdUi  t%üib. 


er  seine  Muttor  in  Thränen.  , Warum  weinst  du?'  fracjte  er  sie. 
Sie  erwiderte:  »Ich  weine  über  den  Mann,  den  da  mür  beigegeben 
bast;  denn  er  hat  mir  Gewalt  anoretban  und  Reissaus  genonuuer.\ 
Hierauf  kehrte  der  LOwe  sor  Udhle  des  FucbseR  zur&ck,  &nd  den 
Fachs  und  sprach  za  ihm:  «Komm!  ich  will  dir  meine  Mutter 
zur  Frau  geben;  ich  will  dir  nichts  Böses  thun*.  Der  Fuchs 
erwiderte:  „Ich  fürchte,  du  möchtest  mich  umbringen*.  , Fürchte 
dich  nicht sackte  jener,  ,das  thue  ich  nicht".  Da  kam  der  Fuchs 
heraus  und  gin^^  mit  ihm:  jener  aber  hetzt«  die  Hunde  der  Bilrin'?) 
auf  ihn .  und  diese  frassen  den  Fuchs  auf.  Nun  aber  verhaltet*- 
die  Bärin  ihren  Lohn  von  dem  Richter;  dieser  jedoch  sa^t^e  lu 
ilir:  ,\Vas  soll  ich  dir  geben?  ich  besitze  nichts".  Da  bot  die 
Biiriii  alle  Bären  auf  und  sammelte  ein  Heer,  um  g»',L(en  den  Richter 
zu  /irhen.  Als  die  Bäifu  niui  heranzoiren .  um  den  Richt4?r  nm- 
zubringen,  ergriff  dieser  die  Flucht  und  eilte  zum  Löwen.  ,Wji.s 
w^ünschest  du?*  fragte  ihn  dieser.  Da  Hr/ilblte  er:  ,Die  Bärin 
hat  einen  Trupp  Soldaten  gegen  mich  zusanmiengebracht*.  Was 
hat  sie  denn  mit  dir  zu  schallen?*  fragte  jener.  Da  erzählte  der 
Richter:  ,Der  Fuchs  hatte  der  Bärin  Gewalt  angethan ;  darauf 
habe  ich  den  Fuchs  umbringtn  lassen*".  „Warum  hast  du  dies 
gethan?"  fragte  jener.  Er  antwortete:  ,Ich  habe  ihn  umbringen 
lassen,  weil  er  auch  meiner  Mutter  Gewalt  angethan  hatte*.  Auf 
dieses  bin  Hess  der  Lowe  den  Richter  ergreifen  und  ihn  der  Bftrin 
ausliefern,  indem  er  ibr  sagen  liess:  .Gerade  wie  der  Bicliter  den 
Fuchs  bat  umbringen  lassen,  so  lass  du  nun  den  Richter  tOdt^n. 
und  ninun  Bache  an  ihm*.  Da  liess  die  Bttrin  den  Richter  um* 
bfingen,  und  du  gehab  dich  wohl. 
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VI. 

käu  fi'u  siiltJin  kä  irl  jiftikir  fi-anim  wähid  ^eh  kallii  eis 
titVkir  kallt)  iftekir  li-tüi  niswän  wamä-li  iiiinnin  weled  äbza^  amnt 
wajibka-elkürhi  'innillät.  kallü-^seh  tö^ti  ma  i  ahd  kaddäm  alläh 
min-ess.i  latis.at  üshur  j^'gik  tUt  ulad  min-kil(l)  mara  wäläd  ta:'tini 

i  ih^n  niiuiiin.  pft»'?ker  essultiiu  fi-n;1tsu  mali  wUlUd  uhada-?^seh  je- 
kulli  j*'gik  tlUt  ulad  wa  ti^u  niinnin  wahid  j^'/iill  itnciii.  kam  a  ta 
ähd  ma  ii  kud«l}\ni  allah  inkan  sarli  tut  ulad  artik  niinniii  wäliid. 
kam  esseh  a  lahu  t'  liit  tutfäljat  kallu  ruh  K-tand  martek  elk^^-bu-ß 
kül  aus   tutiaha  ante  unus  tufl'aha-'ije  utczauweg  moia.    täni  leile 

j«  ra\)  h>:aiid-tdliih  kül  nus  tutTälja  Unte  unus  tuffaha-7je  utezauwäg 
mtkii.  leil-etfate  ruh  It^  aiul-iiiaiiek  ezza«rire  wijksir  ettütlaha  kün- 
-nos  iinte  unus  hTje  ut^'zauwäg  ma-a.  wukädir  alläh  ja  tik  minnin 
uläd.  wi^t^ih^  e^eh  r&\}  fi  §uglu  wabakä  «'tniän  ("snin  nui-<^'u  IIa 
märdiD  waba^d  ^man  »snln  gä  ila-iünd  essultän  wa'ara  uläd  essul- 

\i  \ia  rijäB  älljöga  jejpraun.  I^allün  äntin  ulad  min.  nSi^Pn  uläd 


Es  war  einmal  ein  König,  der  sass  einst  in  Nachdenki'n  vor- 
sanken dii.  Da  kam  ein  frommer  Maim,  der  fragte  ihn:  , Worüber 
«lenkst  du  nach?"  Da  erzUhlte  er  ihm:  ,Ich  habe  drei  Weiber, 
kann  aber  keiuen  Sohn  von  ihnen  bekommen;  nun  fürchte  ich, 
ich  könnte  sterben  und  mein  Thron  würde  unbesetzt  bleiben". 
Di  Mgte  za  ihm  d«r  fromme  Maim:  «Willst  du  mir  unter  An- 
rafong  Qottes  das  VerBpreohen  ablegen,  dass,  wemi  du  Ton  jetst 
iB  nenn  Monaten  von  einer  jeden  deiner  drei  Frauen  ein«i  Sohn 
bekommgt,  du  mir  einen  «Qeser  Söhne  übergeben  wirst?*  Der 
KOnig  dadite  zuerst  über  diesen  Vorschlag  nach  und  überlegte, 
dais  wenn  er,  der  kindeilose,  nun  gemSss  der  Aussage  des 
frommen  Hannes  drei  Sühne  bekommen  würde,  auch  wenn  er 
jflaem  einen  davon  schenkte,  ihm  immer  noch  zwei  Sühne  bleiben 
würden.  Daher  entschloss  er  sich,  unter  Anmlang  Gottes  dem 
frommen  Mann  das  Terlangte  Versprechen  abzulegen.  Hierauf 
fibeigab  der  fromme  Mann  dem  König  drei  Aepfel  und  wies  ihn 
ta:  ,Gehe  zu  deiner  ältesten  Frau  und  iss  du  die  eine  Hillfte 
oaes  Apfels ,  si^  aber  soll  die  andere  essen ;  wenn  dies  geschehen 
ilt,  so  wohne  ihr  bei.  Die  folgende  Nacht  thue  ebenso  mit  der 
iweiten  Frau  und  die  dritte  Nacht  desgleichen  mit  der  jüngsten 
Fiaa;  dann  wirst  du  durch  Fügung  des  Allmächtigen  yon  ihnen 
SShne  bekommen*.  Nach  diesen  Worten  ging  der  fromme  Mann 
leizies  Weges  und  Hess  sich  acht  Jahre  hindurch  in  Märdin  nicht 
ndur  bücken.  Nach  Verfluss  dieser  Zeit  machte  er  sich  auf.  den 
KSnig  zu  besuchen.  Er  traf  die  Söhne  des  Königs,  wie  sie  unter 
'W  Aufsicht  eines  Lehrers  lesen  lernten;  da  fragte  er  sie:  ,Weni 
k'^liurt  ihr?"  «Wir  sind  die  Söhne  des  K(»nigs''.  erwiderten  sie. 
i^M  erghü  er  den  ältesten  Sohn  und  sagte  zu  ihm:   «Geh,  sage 
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essnltin.  misik  ib«ii  elkeblr  I^SUfi  rüh-Vul  labQlc  s(l)6b  elladi  a^H 
maan-lwagd  gä,  eil  t^^ül  ji^  l«wa3du  aiii*l&.  rä^  idü  labGhii-isiii> 
tän  jä-baba  wt^fiä  Ssl)  midkni  ugä  ila  wa2da  jigi  am-l4. 
ro^  IpälVL  (jalli  jigi.  wt|ga-^seh  ila-^&nd  essnltfin  wa^lln  ani  Shdeti 

5j6  siütSnilm.  wa|^ü  filme^lis  asflk  äabdek.  wiil^ltai  6«q1- 

tSa  rSfe  ila-lVinim  wa^fil  ISnmswSn  taten  tl|laS  eina-wsl^ide  ia^ti 
ibm  ila-ll6^.  elV^blre  V^et  aaa  mi-a^  walwustaolje  au 
m^l  wazz« ^Üet  Saleijetl^  (Amn.  8)  tS^ed  ibni  ana  m&  a?tiU 
w{|^Sm  essoltäii  ri^  wi||^Sr  fi  amra  eS  jaamel  maS-alSe^ 

10  ila-lmiglis  w^k^llü  ja  otlub  dabab  k«tlr  taStSk.  waktülü  äna 
mS  äl}nd  illa  :ähd  UUdl  aSteit  maSi.  warigf:^  näs  ehniglis  ji 
snlt&nüm  hSda-^^eh  mS-ji^bäl  «'tinän  odrubii  luUli  J^röh.  waf^ 
essultän  sabat  e^^elj  wakäm  e^seh  räh  tilbillUd  wt^sftkän  ila-lia3f«r 
wa^Ö'loläd  m^älljöga  wa'aViad  ib^n  elk^bir  eskeh  watär  filhawa. 

16  wa^ö  ennas  ila-sAnd  essultän  wa^älu-SSs^  wadda  ibnak.  käl  irkAbo 
^boho.  I^ilfl  ji  snl^  filhawa  tiSr  mS  iiil)iakfi.  w^&&e^  w%dd» 


deinem  Vater,  dass  der  Mann,  dem  er  das  bekannte  Versprechen 
abgelegt  hat,  wieder  gekommen  sei,  und  frage  ihn,  wie  er  darüber 
denke ,  ob  derselbe  auf  die  Ei-füllung  des  Vorsprechens  rechnen 
könne,  oder  nicht.  Da  ^n<i  der  Junge  hin  und  nrlitete  die? 
seinem  Vater  aus.  Der  König  befahl,  der  Mann  nu.u'e  vur  ihui 
erseheinen.  Als  der  fromme  Mann  vor  den  König  getreten  war. 
fragte  er:  ,Wie  steht  es  mit  (h'ni  Verspreclien,  diis  du  mir  gegeben 
hast?"  Der  König  ul)er  erklärte  sich  bereit,  dasselbe  zu  halten, 
hiess  ihn  sich  im  Empfangszinmier  hinsetzen  und  ging  in  seiu 
Frauengemach.  Dort  sagte  er:  „Kommt!  ich  will  einmal  sehnn.  i 
welche  von  euch  ihren  Sohn  dem  fronunen  Manne  übergeben  will*. 
Die  älteste  Frau  jedoch  erklärte,  sie  würde  ihren  Sohn  nicht  hei 
geben,  ebenso  die  mittlere;  die  jüngste  aber  sagte:  ,Du  kannst 
mir  wolil  meinen  Sohn  mit  (Jewalt  nehmen;  aber  freiwillig  gebt* 
ich  ihn  nicht  her*.  Da  kehrte  der  König  zurück,  ganz  verlegen, 
was  er  mit  dem  frommen  Manne  thon  solle.  Als  er  sieb  wieder 
im  Empfangszimmer  bflftmd,  bot  er  dem  Manne  an,  er  mOge  Me 
Menge  Qold  fordern,  er  wolle  es  ibm  geben.  Dieser  abor  erkUrte, 
er  verlange  niobts,  als  das,  was  ibm  versprooben  worden  sei.  Die 
Bftthe,  welcbe  mm  herzukaman,  scblugen  dem  König  Tor,  er  möge 
den  frommen  Mann,  da  derselbe  kein  GM  aanebmen  keimte, 
sohlagen  imd  semes  Weges  gehen  lassen.  Da  Hess  der  König  den 
frommen  Mann  zmn  Hanse  hinanswerfen.  Der  Mann  aber  ging 
in  die  Stadt  und  wartete  bis  um  die  Vesperseit;  als  mm  die 
Knaben  aus.  der  Schule  snriickkehrten,  ergriff  er  den  Kitesten  der- 
selben und  flog  mit  ibm  durch  die  Lnfk  anf  mid  davon.  Da 
liefen  die  Leute  zum  König,  um  ibm  zu  berichten,  der  fromme 
Mann  habe  seinen  Sohn  entführt.  Dieser  befahl  aufzusitzen  mid 
ihn  ihm  zurflcksuholen;  die  Leute  aber  ersAhlteo,  wie  der  froaai» 
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-Iwäläd  hattu  fi  ^ebül  wiikiillü  ja  fbiii  ana  selj  elgazal-ana.  änta 

•^bka  H-häpr^ebäl  wana  ba  d  tisrin  jöm  agi  l<«andek.  warah  esse)} 
wabaka  eUvIiläd  fi  eggebäl  idaüwirlü  Sala  hasis  jakil  miu-go^Ku. 
wabaid  ^äinn  jöm  gä  e.sSeb  kjillü  ta?äl  jäbni  ana  okiad  ökra  ujiii- 

i  fitih  l  i-haggf  bal  bäb  ed^iil  f"»wiist  illhab  f  i'u  Sülbe  giblije  utaian 
tawaddik  labeit  abük.  wi^dabal  älwälild  ibi-lbäb  abad  elsülba  ugä 
.litlai  utalias  IjaUu  inkj'ifel  älbab  wabaka  ehvUläd  gauwa.  kam 
es^eb  räh  fi-Sü;^du.  bäk  elliab  küs-säbS«  s^uiii  jlnfjiteh  nakle  wa- 
baka elwäläd  gauw-elbeit  wabär  ff-ämm  eis  jiiSmel.  wakam  baka 

10  idaawer  f«wust  elbeit  wasimöS  ^ös(s)  heiwän  gauw-illbeit  wa'abad 
tidu  rüd  wabaka  jebfur  filarz.  bafar  mukdär  .sabreiii  watalai"*  iahi 
wngg-eddinjä  waliülbe  ma^n ,  wilga  biddilrb  wawusil  bibulüd  miM 
mardin  wa'ara  moi  kuddam  älbäläd.  Ival  äiizäl  äsbah  fi-elmoi  häda 

9  *  *  * 

mbu  nizil  jisbald  w^iniatahät  eUülba  watalaS  miima  säbs«^  gazälät 
wibal^  jilSabOn  ilaman-tÄlftä  libis  e^wäsü  gö  kü(l)-wa^ede  bäset 

Haan  ilm  durch  di«  Luft  entfBbrt  habe,  und  Ibli^eh  nseivneh* 
bar  seL 

üvtttftleuen  bnMshte  d«r  fromme  Mum  den  Knaben  auf  einen 
Belg  und  sagte  daselbst  an  ihm:  «Mein  Junge,  ich  bin  der  Fürst 
dMT  GaseDen;  verwdle  hier  auf  dem  Gebirge  swamdg  Tage,  bis 
ieh  xorfiokhomme*.  Nach  diesen  Worten  entfernte  si<£  der  Mann; 
der  Knabe  aber  bUeb  dort  und  suchte  sich  Kräuter  um  seinen 
Biiqger  su  stillen.  Nach  Verlauf  von  swanzig  Tagen  kam  in  der 
That  der  Mann  zorllek  und  sprach  zu  dem  Knaben:  «Komm! 
mein  Junge;  icb  will  mich  hinsetzen  und  laut  lesen;  dann  wird 
sich  in  diesem  Berge  ein  Thor  aufthun;  geh  durch  das  Thor  hinein 
und  hole  mir  eine  Schachtel,  die  sich  dort  befindet;  dann  will 
ich  dich  wieder  zu  deinem  Vater  bringen**.  Der  Junge  ging  in 
der  That  durch  das  Thor  hinein  und  eigriff  die  Schachtel;  als  er 
aber  auf  dem  Bückweg  war,  bli<kte  er  um  sich,  da  schloss  sich 
das  Thor  und  der  Junge  blieb  drinnen.  Der  Mann  jedoch  sog 
Dabekümmert  seines  Weges.  Dieses  Thor  war  ein  solches,  das  sich 
alle  sieben  Jahre  bloss  einmal  öähet.  Als  nun  der  Knabe  in  dem 
Gemach  innerhalb  des  Theres  sich  ^^efant^'en  sah,  wusste  er  zuerst 
nicht,  was  er  bej^innen  sollte;  diinii  tinj^  er  an,  das  Innere  des 
'»eniacbes  zu  untersuchen.  Da  veraabm  er  die  Stimme  eines 
lebenden  Wesens ;  er  ergrift"  daher  ein  Stück  Holz  und  be.krann. 
den  Boden  aulzugralx'n.  So  j^nab  er  ungefähr  zwei  Monate,  cn<l- 
lieh  LTelaiiifte  er  aul  du;  Fläche  der  Welt;  die  Schaclitel  aber 
hatte  er  noch  iiiuner  bei  sich.  Nun  zog  er  des  We<j^es  und  er- 
reichte eine  Stadt,  die  wie  Märdin  aussah.  Vor  der  Stadt  aber 
feknd  er  ein  Wasser;  da  beschloss  er,  sich  darin  zu  baden.  Wie 
er  sich  nun  im  Wasser  befand,  öffnete  sich  die  Schachtel,  und  es 
sprangen  .lus  derselben  sieben  Gazellen  heraus;  die  tanzten,  bis 
er  aus  dem  Wasser  kam  und  seine  Kleider  wieder  ange/.uLreri 
katte,  dami  kam  eine  jede  Gazelle  herbei,  küsste  ihm  die  Hand 
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idu  waStitu  gam^^et  dahab.  wabint  essultän  t[&Sodet  tet*-fantg 
Sal4'u  wahü  mä  j^^üfa.  wa^at(t)  elsülbe  fi  Söbba  wat^tt^  nwax. 
wakämet  bint  essultan  rä^jet  sabatet  pl^ülbe  minnii.  wabint  eüsul- 
tan  sähet  leja  hadlk  elleile  mukdör  luunsin-bint  wakälet  taSau 
t«farragü  w^l  löiböje  fi'u  ;ändi.  warabu  elb^uat  iia  land  -  bint 
essultan  wasHkkit  elbäb  watalaiat  el>ülbe  watalat  min-elnilbp  säbr*^^ 
löbüdet  sud  näku  huuk  elhainsin  bint.  wasaret  essubh  wakamu 
olbenat  rähu  kul(l)  waln'de  labeit  abü'a.  wakähl  lehin  eis  g^ira  fräs- 
kün  «^'mbärba.  kälu  niji  nö?rif  bint  essultan  tairif.  iltlinirau-imä.s 
uräbu  ila  Sand  essultan  wakalü-lahu  süf  bintek  ei?;  ^Unr  b't  fi-rslsna 
<^'nibar'^ha.  käl  essultan  ana-niabi  babar.  baset  essultan  half  biatü 
kalla  äs  ^aniilti.  käb't  ana-kai<dt^  ti-kasri  areitu  sra  vväljjid  nizil 
sibeh  ti-alraoi  wamaiu  iülbe  watalaS  min-elbdlbe  sHb:*-  j>azälat  wu- 
löS«bü  wakeijefü  lanian  \\x\ü^  libis  «hwäsü  gau  la=!andu  kildi-wäli^d« 
baset  idu  wa^tetu  gamset  dabab.  rigaS  essultan  kal  j.i-binti  üribili 
obülbe,  el^azälät  inä  jilsabün  lllnniswän  jiliabun  libr^'a].  kämet 
ra^et  bint  essultäu  gäbet  eliölbe  lobo'a.  wifsüret  älniä>ri  Wi^ssuUiin 
§äü  ell^a^i  walmüfti  w%kebSr  älbiÜ&d  wi|V&l*lehin  taäau  l^vandi 
wa^u  «ItSnunü  sända  watälaS*  eldfilbe  watalaäu  sttbe*  SOblld«  Süd 

und  ftbemijßhte  üim  eine  Handvoll  Gold.  Die  Tochter  des  Königs 
jener  Stadt  aber  hatte  diesem  ganzen  Schanspiel  sugeseheo,  ohne 
dass  der  jnnge  Mann  sie  bemerkt  hatte.  Als  er  nnn  die  Schaehtel 
in  seine  Bmsttascbe  gethan  nnd  sich  niedeigelegt  hatte,  um  ein 
wenig  zu  schlafen,  kam  die  Prinzessin  herbei  nnd  stahl  ihm  die 
SchachteL  Darauf  lad  sie  für  jene  Nacht  fOn&ig  Gespielinnen 
ein,  dandt  diese  das  Spielzeug,  das  sie  in  ihrem  Besitie  hatte,  in 
Augenschein  nBhmen.  Die  Mädchen  kamen  in  der  That  zurPrin- 
Zessin;  sie  verriegelten  die  Tbüre  und  bolte  die  Schachtel  herror. 
Da  sprangen  aber  aus  der  Schachtel  sieben  Dllmonen  berror,  und 
thaten  jenen  fünfzig  Mädchen  Gewalt  an.  Als  ee  Morgen  wurde, 
gingen  die  Mttdchen  nach  Hause.  Wie  man  sie  mm  befragte, 
was  mit  ihnen  am  yeigangenen  Abend  voiigegangen  sei,  antworteten 
sir> .  sie  wüssten  es  nichts  die  Prinzessin  wisse  darum.  Da  liefen 
die  Väter  zusanmien,  gingen  zum  König  und  forderten  ihn  auf. 
zu  untersuchen,  was  seine  Tochter  am  vergangenen  Abend  an* 
gerichtet  habe.  Der  König  erwidoH««.  er  wisse  nichts  davon, 
schickte  aber  nach  seiner  Tochter  und  befra<^te  sie,  was  sie  getii  iri 
liabe.  Da  erzUhlte  sie  ihm,  wie  sie  den  juni^»m  Mann  baden  und 
<lie  Oa/ellen  tanzen  gesehen  habe.  Hierauf  forderte  sie  der  König 
auf,  ihm  die  Schachtel  zu  übergeben,  da  das  Tanzen  der  Giuellen 
nicht  für  die  Weiber,  sondern  für  die  Männer  st'i ;  die  Prinzessin 
bolte  ihrem  Vater  die  Schachtel  und  übertral»  sie  ihm.  Als  es 
Abend  geworden  war,  Hess  der  König  den  Hiebt»  r,  den  Gross- 
richter und  die  angesehensten  Leute  der  Stadt  zu  sieb  rufen,  imd 
wie  sie  sich  imn  in  seinem  Zimmer  versammelt  hatten,  bolte  er 
die  Öcbacbtel  herbei.    Da  sprangen  aber  aus  der  Schachtel  sieben 
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nun  eUOlbe  wakil(l)  wä^id  fidu  toppfls  wa|^talll  MsnltSn  wi|r«gala 
Icfillm.  fSret  e9§abb  ib^n  essnltSn  fUllt  dellillii  filMld  liaMlbd 
hfdi  kümmm  hi-lehü  jigi  Ua84ba  waSfl'a  Q^tL  baka  jerül^  wS^Md 
«Oft,  j«|xülla*b«n  essoltSD  ida  mB-tala8t  Bnta  afnib  ra^betak, 

»jifetf  esselemft  ms-  ji^  aimBS  «Sbib  eliälbft  bnS&a  irOb  ila-Stod 
ib»D  essnltin  j«(nllQ  ana  fill^b  el^be.  |a|Ua  waoimi  t<^la8t  inta 
ifnib  raV^betek.  k^Uu  ^alft  rSsi.  ^Sret  almtea  wa^bu-lSOlba  wa- 
(allda  8&bS«  jfaxSlSi  mm-elhUba  w«UK«bll  wake^dfa  lla-^fob)^  wa- 
kU(l)  wab^e  biset  idQ  wa'a^t^tu  gamlet  dakSb.  wakim  ib«n  essül- 
\t\ßü  nikäl^  ü^tü  fala-kada  abu-lfülbe  wat^zauwäg  wabaSd 
eiiawftg  abu-li6lbä  k^l  äna  nuk  Sala  ahli.  k(|llü  ahlik  eiimS. 
|p|Ua  aUi  fi-stambnl  wa'ana  iben  sultan  miilek.  wa^äl-lahu  ana 
Q^ti  ma-aSlik  t^waddi'a.  V^llu  Ijalli  tibl^ä  fandek.  wat^laS  abu 
'Ktiba  rali  wn^il  lä^^öl  Sala-moi  wanizil  jisbah  watala^u-l^fazäliit 

u  nin-eUdlba  waba|^  jUSabün  j^keiitiii  ila  män-talaä  kil(l)  wtth«de 

schwarze  Dämonen  hervor,  ein  jeder  mit  einer  Keule  in  der  Hand, 
und  schlugen  den  König  nebst  allen  seinen  Leuten  todt.  Als  es 
Morgen  geworden  war,  schickte  der  Sohn  des  Königs  Ausnifer  in 
der  Stadt  hemm  mit  der  Kunde,  derjenige,  welchem  die  Schachtel 
j^ehiire ,  wer  es  auch  sei.  möge  kommni  und  ihr»»  Anwendung 
iiei^'en :  er  verspreche  ihm  dafür  seine  Schwester  zur  Frau  zu  geben. 
Wenn  nun  einer  kam  und  sagte ,  er  sei  es ,  so  drohte  ihm  der 
l'rinz.  wenn  es  herauskomme,  dass  er  nicht  der  rechte  sei,  würde 
ihm  sein  Kopf  abgeschhigen ;  daher  fürchteten  sicli  die  Ijeute  und 
kiinien  nicht.  Zuletzt  hörte  auch  der  wirkliche  Eig^ntliünu  r  (h-r 
Srh.it.htel  von  der  Sache  und  ging  seliger  zum  Prinzen,  um  ihm 
.inzu/.eigen .  dass  er  der  Besitzer  der  Schaeliti'l  sei.  Auf  die 
Druhung  des  Prinzen,  er  würde  ihm  den  Kopf  abschbigen  lassen, 
wenn  es  herauskiinie.  dass  er  nicht  der  rechte  sei,  erklärte  er,  er 
sei  in  diesem  Falle  bereit  zu  sterben.  Als  es  nun  Abend  ge- 
worden war,  brachte  man  die  Schachtel  herbei.  Da  sprangen 
lieben  tiazeUeu  aus  derselben  hervor,  tanzten  und  belustigten  sich 
bis  zum  Morgen;  schliesslich  küsste  eine  jede  dem  Eigeothümer 
die  Hand  und  übeneichte  ihm  eine  Hand  voll  Gold.  Da  Hess 
4er  Prinz  dan  Eheoontvact  seiner  Schwester  und  des  Eigenthümers 
der  Schachtel  anftetzen,  und  die  Hochzeit  fand  statt 

Nach  der  Hochzeit  erklftrte  der  Besitzer  der  Schachtel,  er 
wöDsche  in  seinen  Angehörigen  zorückznkehren.  ,Wo  befinden 
neb  diese?*  fragte  der  Prinz.  Jener  antwortete:  «Meine  An- 
gehörigen wohnen  in  Stambnl,  und  ich  bin  ein  Prinz  gerade  wie 
du*.  .Aber  ich  lasse  es  nicht  zu,  dass  du  mebe  Schwester  mjt 
dir  wegnimmst*,  sagte  der  Prinz.  ,So  mag  sie  bei  dir  bleiben*, 
erwiderte  der  EigenthlLmer  der  Schachtel  und  zog  weg.  Als  er 
in  der  Steppe  zu  einem  GewSsser  gelangt  war,  stieg  er  in  das- 
•elbe  hinein,  um  zu  baden;  da  sprangen  wiederum  die  Gazellen 
•HS  der  Schachtel  heraus,  tanzten  und  belustigten  sich,  bis  er 
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bSset  Idü  a^,^tii  ^am.^  «fahab  w.ik^li]Ti  Ja  ahloi  (Amm,  9\  Ins 
tmd  «tr$^.  käl  «Tld  ajrö^  iala-b^^it  abül  ila  ?tannbäl.  kälü  iiii 
r4^t  \ahfit  aimk  »häk  CBiik>  jlktilek.  UOio  iiin2L  kälalö 
tsfän  irgäi^  IIa  ifeiiid  aantok  wvtkkib  mm^ak  Saeker.   rig<9e  3^ 

5  iand-märata  wikkäb  raa^  'asäkir  waiiji^  Um  akamhtk  win^ 
üft-Mt  abübn  w«sär  ftrah  fl-beit  abäko.  ■■■^ihi  ■■■^ll  Uli  Vli 
j^rffi  jiiTf  kiznln  ^äfö  mi-  jü  arähn  waM-gS  Htedv.  ■kdni->ia|fr 
•fkeker  fi  näfsö  je^  elmäsi  aröh  aktfliL  wu^^äret  elm«»  nt^atub 
nim   abü  *liiälba  wasäret  bill«?il  i>'lbn-22aijir  ei  jiktila.  wakimü 

10  söbüdet  essäd  min  »»I'^I-**  i'.üu  i^^n  «^s<TihA75  f^if^^ziT  wiwär- 
rühu  bam.  wak  ' n  ---n^n  ar-  Tt-^Ti  e««Tilran  maktiil  bati 
iedanwerun  ta-  .k^diun  [i:in  k^tüiü  wimä  j.v^fan.  kämu  rriCilc 
babar  ilä-ddev  wuiira  edder  wakäl  üa  essultan  knttäl  ibrj»fi  ana 
a^rifa.  kallü  minhä.  kallü  inii?-abnek  elkebfr  fi'u  fnlba  Jeeib  i^tälö< 
eL'ülbe  näs  lafiifalbe  katalübo.  tribn-liülb«  watala*  mizma  sib  * 
gazilaL  waasoltän  käddäb  eddeT  kaliü  Süt«  tik^b.  wvikam  edder 


aus  dem  Bade  b^rm^kam:  dann  knsste  ihm  eine  jede  die  Hacd 
und  überreicbt^  ihm  eine  Handv<>n  Gold.  Darauf  frasTten  sie  ihß, 
wohin  er  reisen  woll»^.  Er  erzählte  ihnen,  er  wolle  nach  Stambul 
zu  seinen  Anirehörijreo  ziehen.  Sie  aber  warnten  ihn  und  sagten: 
,Wenn  du  nach  Hause  kommst,  so  winl  dich  dein  jünir^t'^r  Bruder 
umzubringen  suchen*.  Auf  seine  Fraee.  was  er  denn  thiin  <«-ilte. 
riethen  sie  ihm,  zu  seiner  Frau  zurückzukehren  und  eine  Schaar 
Beiter  mitzimebmen.  Dies  that  er.  Hierauf  gelange  er.  von  einer 
Beitersehaar  begleitet.  Dach  Stambol  in  sein  Ttterlicbes  Haoi»  Dt 
wnrdd  min  ein  grosses  Fitradeiifest  gefeiert;  der  jftngsta  Bnrfv 
aber  weigerte  sich,  daran  Theil  sa  nekmen  und  woDte,  als  er 
seinen  Bnider  sah,  nieht  sii  ilim  kommen,  sondern  llberiegte  mh, 
wie  er  ihn.  wem  es  Abend  geworden  wtre,  vmbiiBgvn  kOnnta 
Als  sidi  mm  der  Eigenthfimer  der  Schaebtel  som  Schlafe  niadar- 
icelegt  hatte,  kam  in  der  That  wllurend  der  Nacht  sein  jUngwir 
Bruder,  tun  ihn  sn  ermorden.  Da  sprangen  aber  die  sdnvanw 
Dimooen  herror,  tOdteten  den  Primen  imd  warfen  ihn  foKs  Haos. 
Als  mm  £e  Leute  firllh  anfetanden.  fend  man  den  Prinasn  er* 
mordet  nnd  begann  nachsnfersehen  mid  sich  su  etkimdigeii,  wer 
ihn  getödtet  haben  könnte;  aber  man  brachte  es  nicht  heraus. 
Daher  schickte  man  einen  Boten  an  den  ünhold :  <lieser  kam.  trat 
vor  den  König  nnd  erklärte  ihm,  er  kenne  die  Mörder  seines 
Sohnes.  ,Wer  sind  sie  denn?*  fra«rte  der  KTmicr.  Der  Unhold 
erwiderte:  .«Dein  Altester  Sohn  besitzt  eine  Schachtel;  er  soll  sie 
bringen  mid  benrorziehen;  die  Personen,  welche  in  der  Schachtel 
verborgen  sind ,  haben  jenen  ermordet*.  Da  holte  man  die 
Schachtel;  aber  es  sprangen  ans  derselben  bloss  sieben  Oa/ellen 
bernu«.  Tn  Folap  davon  schalt  der  König  den  Unhold  einer 
Lügner;  dieser  aber  wurde  zornig  nnd  eilte  weg.   Die  scbwaraen 
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iM  wtfi^.  mffSmxk  löblldet  essad  billeil  w%i^^o  ji|^tilaii  eddiv. 
eddiv  klD  Mka  ailMii  wUlSd  wakdmnia  Idbi  jin^Un  mitt-Mambal 
je^ättu  filebsar^e  {Jbm,  10).  w^V^mn  Söbadet  esslld  ^talabu 
WB^talfi  arbWi  ibna  wunarAtS  wams  l)all5  minnin  Ii  wa^ataSa 

%  ttnfiD  wi|'«diiiin  w^^a^tn'iiii  fitOre  w^gabd'eo.  w%fl*u  VnddSm  «ftam* 
b8l  ^if  «mkÄd  bUbeit  (^nin.  11)  ^ali&a  IlkBf  wabattü-ttöre 
ta^t  ilkff  wa^  ^(Mü  fl  mo^ön.  wi^^Sr  e§.^ub|^  t:6$ed  esraltin 
wa^u-l|)abar  addST  w%'iil8du  maVtOlIn  Wanfin  wadSnin  ma^ltilD. 
wiliia  eanill^  fWat  dellAln  filbBlad  wt/fA  min  \ML  badder 

ifv'olidii,  Sändi  albfi«  binfit  taSt^One.  wafi^  atfbfidet  easlld  w%- 
^Slü  ja  soltSDÜm  na)^^  katalna  edd97  wo^adn.  \^\\n  am  ünfin 
w%4änin.  kSma  r8|^fi  gfsbiilti  ettOre  min  labt  elktf.  \Mxsl  a^hin 
itiba«  bloita  w^t^sanwe^  wawii94a  Inninrfidin. 

VU. 

kun  fi'u  sultan  wasali  eddelläl  filbälUd  abad  lu-jis?äl  la  iiar 
15  Wala,  zau  essultän  jedauwir  tebdil  elleihi.    wakam  cshultaii  wul- 
wftzlr   dauworu   billeil   Hlbäläd   wa'arau  /au  fi-ka.s<'r    eli  wakam 

•  *     •  •  • 


Dämonen  aber  machten  sich  in  der  folgenden  Nacht  auf,  um  den 
Unhold  umzubringen.  Der  Unhold  hatte  vierzig  »Söhne;  so  oft 
er  über  die  Einwohner  von  Stambul  ergrimmt  war,  fügte  er  ihnen 
grossen  Schaden  zu.  Die  schwarzen  DRmonon  aber  tödteten  den 
Unhold  nebst  seinen  vierzig  Söhnen  und  seiner  Frau;  Niemand 
liessen  sie  übrig.  Ihre  Nasen  und  Ohren  schnitten  sie  ab  und 
thaten  sie  in  einen  Sack,  den  sie  mitnahmen.  Vor  den  Mauern 
von  Stambul  lag  ein  grosses  Felsstück,  so  gross  als  dieses  Haus; 
diehen  Felsblock  wälzten  sie  weg,  legten  den  Sack  untnr  den- 
selben und  gingen  an  ihren  Platz  zurück.  Als  der  König  am 
andern  Murgtii  früh  aufstand,  und  die  Nachricht  vernahm,  der 
Unhold  sammt  seinen  Söhnen  sei  ermordet  und  ihre  Nasen  und 
Obren  abgeschnitten,  schickte  er  die  Ausrufer  in  der  Stadt  umher 
lud  lieas  verkündigen,  denjenigen,  welche  den  Unhold  und  seine 
Söbne  getödtet  bAtten,  wolle  er  seine  sieben  Töchter  zu  Frauen 
geben.  Da  kamen  die  sebwarzen  DBmonen  beiror  und  bekannteii 
neb  als  die  Mflider  dee  ünbolds  imd  aemer  SObse.  »Wo  sind 
dean  aber  ibre  Nasen  und  Obren?*  fragte  der  König.  Da  bolten 
ne  ibm  den  Back,  den  sie  unter  dem  Felsbloek  Tersteckt  batten. 
Hierauf  gab  er  ibnen  seine  sieben  Töcbter  an  Fraaen;  sie  Helten 
Heebaeit  vnd  erreiobten,  was  sie  sieb  gewfinscbt  hatten. 

Ea  war  einmal  ein  König,  der  liess  durch  den  Ansrofer 
iB  leiner  Stadt  bekannt  machen,  Niemand  solle  em  Fener  oder 
(*in  Liebt  anzünden,  denn  der  König  wolle  in  der  nächsten 
Nacht  incognito  bemmstreifen.  Wahrend  der  Nacht  machte  sich 
der  König  in  Begleitung  des  Ministers  auf  den  Weg;  bei  ihrem 
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essultun  wulwezir  kalltibu  ila-lkas^r  arau  tät  bänat  käii'lin  tilkas<*r. 

•  •  —    —  •  • 

bint  elt  ^'lnre  kaht  ja  aljawäti  jckun  allah  jetött  errah'^in  t  j-k  ilb 
esbultän  kan  jib  at  jetlubni  ta-sauwilu  cädir  ta-jrik-a<l  buw»'  ikas- 
köru  unui-jinleli,  kälet  bint  elwustänije  min-uial  allab  jekuu  e5!<ul- 

5  tän  jib  at  jetlubni  küntu  tesauwilu  teiiaba  ta-jik?ad  buw»-  tuaskeni 
külla  uniö  tinteli.  rigt*  ilt  bint  ebzgeijere  kalet  inin-nial  aU.ih 
jekün  essultan  jib  at  jithibni  allab  kan  jaitini  niinnii  ib«  n  dilmViöka 
min-füzi^a  udUmböka  niin-dahab.  rig^'a:?  essultaii  aliiid  elvvüzir  aräh 
älbeit  wakäl  lälwäzir  nesin  ballteit  lä  jezi?.    wasäret  niissubh  es- 

10  sultän  käl  lälwezir  rüb  etlubli  bint  ebgbire  b**kaiil-aüab  ub^kaol 
errasül.  ra)^  t^^l<^^^  wat'  zauwäg  essultän  wal^äl  lühnara  ani-cc&dir 
lakulti  Usauwüek.  IjLälet  kwani-ssäma.  §är  tSni  jöm  kälel  (.^Intn.  12) 
rQ\^  «t^ubli  bint  elwustanjje.  (alaba  nt^aweg.  ani  teraf^ei 

lakulti  tesanwilek.  ^Slt  -  ^Irjäne '  ar?  allab.  talii  jöm  \^  lllwwlr 


Hemmsireifen  durch  cUe  Stadt  erblickten  sie  aber  ein  Lieht  is 
einem  hochgelegenen  Gemache.  Da  stiegen  sie  za  dem  Oemache 
hinanf  nnd  fanden  daselbst  drei  Mftdchen:  Das  Slteste  Midrhen 
sprach :  ,0  Schwestem !  wenn  Gott  nnr  dem  Hersen  nnsM  Kfinig 
Zuneigung  einflössen  möchte»  so  wnrde  er  mich  dnroh  einen  Bolen 
snr  iäe  begehren;  dann  wfirde  ich  ihm  ein  Zelt  bereiten,  unter 
welchem  er  mit  allen  seinen  Soldaten  Fiats  hStte,  ohne  dass  es 
ToU  «rürde*.  Hierauf  sprach  das  zweitBlteste  Mftdchen :  ,0  mOchts 
es  doch  Gott  schicken,  dass  mich  der  KOnig  durch  einen  Boten 
zur  Ehe  begehrte;  dann  würde  ich  ihm  einen  Teppich  bereiten, 
auf  welchem  er  mit  allen  seinen  Soldaten  Platz  hätte,  ohne  diss 
derselbe  voll  würde".  Zuletzt  hob  das  jüngste  Madeben  an:  ,0 
möchte  es  doch  Gott  schicken,  dass  mich  der  König  durch  einen 
Boten  zur  Ehe  begehrte  ;  Gott  würde  mir  dann  von  ihm  einsn 
Solln  schenken,  de^tsen  Locken  je  eine  von  Silber,  die  andere  von 
Gold  wären*'.  Als  der  König  diese  Keden  vernommen  hatte,  trat 
er  mit  dem  Minister  den  Rückweg  an;  bevor  er  aber  nach  Haus»^ 
ging,  befahl  er  dem  Minister,  das  betreffende  Haus  durch  ein  Merk- 
mal zu  keimzeichnen,  damit  man  es  wieder  auHaiide.  Am  IrülietJ 
M(>rg»'n  befahl  der  König  nun  dem  Minister,  dortbm  zu  gehen  und 
nach  der  Satzung  (iottes  und  seines  Profeten  Ufn  das  :ilte>t^' 
Mädchen  anzuhalten.  Dies  geschah,  und  dir  Hixiizeit  land  >tatt. 
Da  fragte  der  König  das  Mielchen:  ,W(»  ist  denn  das  Z»'lt  .  das 
du  mir  zu  bereiten  versprochen  hast?"  Sic  jeducii  antwortete  .  ,l.>Äi> 
Zelt  ist  der  llimmel  dort".  Am  folgenden  Tage  befahl  der  K«inig 
dem  Minister  um  das  /weitiiltest«  Miidcben  anzuhalten.  Er  tb.it 
es,  und  die  Ibn-bzeit  fand  statt.  Da  fragte  der  König  das  Mildchen: 
,\Vo  ist  denn  der  Teppicli ,  den  du  versprochen  hast  mir  /,u  be- 
reiten?'' Da  antwortete  sie:  ,T)er  Teppich  ist  die  Erde  Gottes 
hier*.  Am  dritten  Tag  befahl  der  König  dem  Minister  nuchmalft. 
hinzugehen  und  um  daä  jüngste  Mädchen  anzuhalten.   Dieser  ging 
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rü^  «tlubli  bint  elz«geijero.  riih  taliiba  wiigabä  -  t/uuwUg.  kalla 
ani  ibel-lakultili.  kälet  äna  min-uUah  talabtu  \%/d\r  dllah  ja^i  wa- 
tlinnü  ettis^at  üShur.  sSr  ila-märt  lez^geijere  ib«ii.  wagau-^^wäta 
w^lSlII  iläggidde  erftsi-lwtiid  mm-ta^t-dlm&ra  wa^ü^i  haude  kll- 

f  iBsed  ^ütti'in  ta)^t-elm&ra  (Amm,  13).  u^^diUd  inti  minnena 
ilf  gäzi  uküli  niaT«t  essnltfin  ^bet  kSlbein  sfid  waSteüia-hrllid. 
a^tei  Ülwüläd  w^t4iaSat  eggidde  l«Sand  essaltSn  wa^alla-ssiil^ 
eü  gamilti.  (^et  mar&tek  ^bet  kBlbein  sGd.  \iX\&  ro^  gibi 
nteti  üa  btb  iaseraL  ^Q-lmara  wad&babn  ^ksoXi  waiftddu  ^d 

M  «i^lmel  jaleija  wa^allsa  rSsa  labam  waba^u  k3(l)  jöm  je^bila 
tigd  ^ub^E  jitSamü'a  wSoa  lajeftlt  jibfe]^  iWn^^  wajefreba  ^a^. 
w^jibtt-lwaUid  wa)pi|ttQ'a  (Jmn.  14)  fi  sBndfl]^  w%w&ira  fi-elbA]^«r 
wai^  Msindfi^.  wlt^d  l^i^iiii  jefid  sBmBk  wa'ara-88taidO|[  Sala  wa^^ 
elba^er  w^^Sm  ^Sb  essftnda^c  w%ddsha  Ifllbeit  w%£atlt^  essftndül^ 

tt  wajira  wäläd  ib«D  jomem  tftlSte  fi-«88ftiidi|[  w%kal  lamardtü  ällab 
mio-batneki  mä  a:täna  ib^n  lakin  aStina  ib?n  min-elbä^er.  w^^S- 
met  sabba^ät  elwäläd  filma^b  wa$Ir  möjetn*  dsbab  waba^au 

und  bolte  sie;  uiid  die  Hocbzeit  fand  statt.  Darauf  firagte  der 
König :  «Wie  siebt  es  mit  dem  Sohne,  von  welchem  du  gesprocben 
hast?*  Jene  antwortete:  „Ich  habe  ihn  von  Gott  erbeten;  Gott 
in  seiner  Allmacht  kann  ihn  mir  nach  Ablaut  der  neun  Monate 
schenken".  In  der  That  gebar  das  jüngste  Madchen  dem  König 
einen  Sohn.  Als  ihre  älteren  Schwestern  dies  erfahren  hatten, 
befahlen  sie  der  Hebamme:  ^Nimm  der  Fniu  (len  Knaben  woi^  und 
lege  ihr  diesf  beiden  schwarzen  Hunde  unter;  dafür  -«^fillst  du  von 
uns  tausend  Thaler  erhalten ;  dann  inusst  du  dem  König  sagen, 
seine  Frau  lial»e  zwei  schwarze  Hunde  geboren;  den  Knaben  aber 
nmsst  du  uns  brinf^en".  So  geschah  es;  jene  übergab  den  Schwestern 
das  Knäblein  und  trat  sodann  vor  den  König.  Auf  dessen  Frage, 
wie  es  stehe,  erzählte  sie.  seine  Frau  hal)e  zwei  schwarze  Hunde 
ifelioren.  Da  befahl  der  König,  die  Frau  an  das  Thor  des  Palastes 
hinauszuschaffen.  Dorthin  brachte  man  sie;  dann  schlachtete  man 
ein  Kamel  und  band  ihr  die  Kanielhaut  um  den  Leib;  bloss  den 
Kopf  Hess  nuin  druussen.  Von  nun  an  brachte  man  ihr  jeden  Tag 
einen  Brotfladen  zur  Nahrung,  und  jeder,  der  an  ihr  vorbeiging, 
&p»e  ihr  ins  Gesicht  und  warf  ihr  einen  Stein  an. 

Die  Schwestern  aber  thaten  das  Knilblein  in  ein  Kistchen  und 
warfen  dasselbe  in's  Meer  (in  den  Fluss?);  das  Kistchen  wurde 
▼on  den  Wellen  weiter  geführt  Ein  Mann  jedoch,  welcher  die 
Piadiem  betrieb,  erblickte  das  Kistchen,  holte  es  herbei  und 
bnchte  es  nach  seiner  Wohnung;  dort  erOl&iete  er  es  und  &nd 
dsrin-  ein  swei  bis  drei  Tage  altes  KiSbchen.  Da  sagte  er  zu  seiner 
Prsn:  ,Oott  hat  uns  ans  deinem  Leib  keinen  Sohn  geschenkt»  aber 
ms  dem  Meere  hat  er  nns  einen  solchen  zn  Theil  werden  lassen*. 
Als  mm  die  Fran  den  Knaben  in  der  Bfitte  badete,  verwandelte 
lieh  das  Wasser,  welches  in  derselben  war,  in  Gold.   So  sogen 
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irabbaim  Slw&lad  wafCr  MndiB  •^nfin  k^.  w%lwftläd  giber  w»- 
ba|^a  jihab  bein  elulftd»  wajöm  elwShid  lüläd  kataluhu  w^ilolft 
änt  m^Dt-ibm  sijäd  essämäk.  biki  u^ft  l«3änd-abübu  wakäl  IM 
ral^akka  mäna  ibnek.  l^allu  l4  niin-Sala  wugg  elba^^r  gibtok.  wa- 
kam  elwälild  mjjabftn  w%|^äl  aruli  edauwir  ^ala-beit  abü'i.  rikib 
faras  wafala^  min  elwihlje  uba|^  jedanwir  fi-baccöl.  räb  iala-^pi^n' 
fUtllb  bäb  elkasor  uda^l  lagauwa,  ara  d«a&&k  mabsöt  ukürsi  mabtö| 
ukaljün  maälö^  uiingän  cäi.  sirib  fin^Sn  cai  uJ^aljiin**  tetUn  wui«- 
^a^t^ib  näm.  büwe  iinnöme  wagit  b^^n^äme  neaalet  til^as<»r  wa&i- 
labUt  dilkaha  wasiiret  bint  wagit  kiLadetu  min  ennöm  wakalitln 
ja*§ab(b)  min  gabek  labaun.  kjiUa  ällah  ht'iiatni.  kälet  »"Ijkaul-allah 
ubkaul  errasul  taliedni.  kalla  ahiidki  lakin  ta-ma  asel  labeit  abu'i 
ma  dljedki.  kälitlu  tösti  ma-i  :ähd  kuddarn  alläb  taluidiü  agi 
ma^ek.  käUa  a?ti  ma^ki  -ähd  ta  ai  maSi  ahedki.  kjilitlu  ««s  lakiil- 
tulek  tiddiirb  til-tcsaüwi.  kalla  na  am  wa^ämü  gö  ijala-welajel  beit 
abuhu  wabäl^au  barra  älweläje  w^z^^lü  filbestäu.  kalet  jigi-ssultÄn 

sie  den  Knaben  auf  und  wurden  dabei  sehr  reich.  Einst  nun,  aU  der 
Knabe  schon  gross  geworden  war  und  mit  seinen  Kameraden  spielte», 
scblugen  ibn  diese,  und  bebaupt-et^n ,  er  sei  nicht  der  Sohn  des 
Fischers.  Da  Hef  er  weinend  zu  seinem  Vater  und  fragte  ihn: 
^ist  es  denn  wahr,  dass  ieh  nicht  dein  .Sobn  bin?**  Jener  antwortet«: 
,Nein,  das  bist  du  nicht,  sondern  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
habe  ich  dich  gefunden*^.  Da  wurde  der  Jüngling  missmuthig  und  er- 
klärte, er  wolle  ausziehen,  um  die  Familie  seines  Vaters  aufizasuchen. 
Er  bestieg  ein  Pferd,  ritt  aus  der  Orteohaft  weg  und  streifte  in 
der  Steppe  hemm.  Da  kam  er  zu  einem  Hana,  Offiiete  die  Thfire 
desselböi  nnd  trat  in  das  Innere:  hier  fand  er,  dass  Polster  aus- 
gebreitet» ein  Stahl  hingesetat,  eine  Wasserpfi^e  angezttndet  nnd 
Thee  zubereitet  war.  Ihr  trank  ein  Tisschen  Thee  und  lattchie 
eine  Pfeife;  dann  legte  er  sieh  hin,  um  zu  schlafen.  Wührend  er 
aber  schlidT,  kam  eine  Taube  und  Hess  sich  auf  das  Haus  nieder; 
dort  warf  sie  ihre  Umhüllung  ab  und  Terwandelto  sich  in  als 
Madehen;  dann  ging  sie  und  weckte  den  jungen  Msuil  Sie  flnegte 
ihn:  »Was  hat  dich  hieriier  geführt?*  ,Gk>tt  hat  mich  geschickt*, 
antwortete  er.  Da  fragte  sie  ihn:  |,Wil]8t  du  mich  nach  dtf 
Satzung  Gottes  und  seines  Profeten  zur  Frau  nehmen  ?*  ,Ja*,  ani» 
wortete  jener,  «aber  bevor  ich  meine  Heimat  ge6udeu  habe,  kann 
ich  dich  nicht  heiraten\  Da  sagte  sie  zu  ihm:  .Wenn  da  mir 
ein  festes  Versprechen  unter  Anrufung  Gottes  ablegen  willst^  dass 
du  mich  zur  Frau  nehmen  wirst,  so  will  ich  mit  dir  liehen*. 
Hierauf  erklärte  er:  ,Ja,  ich  schwöre  es  dir  zu.  ich  will  dich  zur 
Frau  nehmen,  konun  nur  mit!"  Nun  forderte  sie  ihn  auf,  alles  das- 
jenige, was  sie  ihn  unterwegs  zu  thun  heissen  würde,  auszuf^ibr^'n. 
und  er  versprach  ihr  dies.  80  brachen  sie  auf  und  gelangten  ^u 
der  Studt ,  wo  sein  Vater  residierte;  sie  blieben  aber  ausserhalb 
der  Stadt  in  den  Baumgärten.    Da  wies  sie  ihn  au:  «Wenn  der 
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eljöm  telbistin  je|^ek  ttifii  laii5iie  IS  twilb  ItiaadiL  M&waliiiS 
«oltBD  ga  wan  elwlllld  mi-l»^  iakkin  Vlla  (e)lwiülld.  tü^ 
•Iwilid  l«^d  elbiiit  wa|att»-88«ltio  arini  usal^ii  tuni-nit^tu  li'o. 
)fiiÜXL  ^adA  da  gS  laäandek  HE)^  üiib  fin^  V>kwe  u^üm  1&  t*- 

s  alkkin  (Anm.  15).  w^-ssnltSn  jalbeit  waba|pb  jiftekir.  ^-nnia- 
wfa  lattada  ]^jdu  ji  8iü(Sa  eil  tiftekir.  ^  areita  wüid  &d>(b) 
dlnbo^  min-Mfia  ud&mbdlpt  min-d^ab.  wanaiswin  Ißüü  labaS^in 
üclin  wAlftd  ftUadi  wirreina  fillial^  ^  je^GmOn  jibtetOn  naime 
ii^  Ila-lVa9«r  wahnara  ^atalet  l«meime  ia^  wamfi  d9||alita  läl- 

M^af^r.  ^ßni  iioi  jdm.  essnltan  |^ed  tü^  imn-eq^h}^  äalbestSn 
wabaaim  )pftlet  ItUwäl&d  ässol^  e^om  jibSat  jedOk  ila  beitu,  rüb 
m&:u  likin  ^iUlik  kida  essfinnör  watu4tu  fi-SÜbbek  waljüllek 
hai  büket  enl|^üi,  wa^t  litidtjol  fbib  esseräi  ffu  mara  (^Hde 
fi-gild  gäinül  o/rüba  btvb't  erriiian  watlai»  ila-l^^«r  l«jand  essul- 

it  tia,  iki-gabulek  akel  la  täkel,  tasam  ila-ssännör,  ila-ssännör  akalet 
ODi  mfttei  kU  wa'in-mfitet  li-tftkeL  maifi  latskOn  ti^I  alpadi&fih 


Kfinig  niin  heata  in  dem  (rarten  spazirt  und  dich  auffordert ,  zu 
ihm  zu  kommen,  so  folge  ihm  nicht*".  Sobald  hierauf  der  König 
deu  Jüngling  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  konnte  er  es  nicht  mehr 
ttiishalten ,  ohne  ihn  bei  sich  zu  hiibeii.  Der  .Jünj^'liiig  aber  be- 
richtete dem  Mädchen,  dass  der  König  ihn  getjelieii  und  zu  sich 
^eruten  hätte;  er  hätte  aber  der  Einladung  keine  Folge  geleistet. 
Darauf  wies  sie  ihn  an:  ,Wenn  der  König  morgen  zu  dir  hinaus- 
kunmit,  so  gehe  zu  ihm  und  liifikc  Ijei  ihm  ein  Schälchen  Kaffee; 
aber  dann  brich  ohne  weiteres  Verweilen  auf**.  Unterdessen  aber 
kam  der  König  in  Nachdenken  versunken  nach  Hause.  Dort  er- 
zahlte er,  dass  er  eint'n  .lüiif^^ling  draussen  getroffen  hätte,  dessen 
Locken  je  eine  von  iSilber,  und  die  andere  von  Gold  seien.  Da 
j^iraehen  die  Weiber  untereinander  die  Befürchtung  aus,  es  könnte 
dies  etwa  der  Knabe  sein,  den  sie  hatten  in'b  Meer  werfen  lassen; 
»iaher  schickten  sie  ein  altes  Mütterchen  in  das  Haus  wo  die 
Fremden  abgestiegen  waren;  aber  da.s  Mädchen  schlug  (liess  tödtenV) 
dia  Mütterchen  und  liess  sie  nicht  in  das  Haus  hinein.  Am 
fblgeoden  Tage  besuchte  der  König  am  früben  Morgen,  sobald  er 
aa^estanden  war,  den  Baumgarteu.  Daa  MAdeban  aber  wiea  daa 
Jängling  an :  JEIeute  wkd  didi  der  KOnig  einladen  lassen,  in  seine 
Wohnung  sn  kommen;  dann  gehe  mit  ibni ;  aber  stedn  diese  junge 
Katae  in  deine  Bosentasohe.  Ajieh  nimm  diesen  Blnmenstianss 
ni  Wenn  da  snm  Thore  des  Schlosses  hineingehst,  so  sitzt  dort 
«ne  Fraa  mit  einer  Kamelsbant  bekleidet;  dieser  wirf  den  Blumen- 
stnnss  m,  bevor  da  som  KOnig  hinemgehst.  Wenn  man  dir 
Ueraaf  Speisen  Torsetat,  so  iss  nichts  davon,  sondern  gieb  saerst 
der  KaUe  davon  za  fressen;  wenn  die  Katze  davon  firisst  und  am 
Leben  bleibt^  so  iss  aach  du  davon;  wenn  sie  aber  stirbt,  so  koste 
aiebts  von  der  Speise.   Wenn  du  dann  nach  Hanse  anrftckkdiren 
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jegür(r)-lek  faras  wakullfi  äna  mäli  läzim  eifaras.  inkän  <^trid  wa- 
tehüb(b)ui  ai^ini  ht\\  (<')lnuira  lalilja  filbäb.  wiikam  iilwiiläd  räh 
ila-saud  -  ossultäa  wuUü  ed  wabuk;i  jikfiniuii.  giibu  kahwe  ucai. 
?»ir'bü  uba;dü  gäbu  ^äda.  \eh\,  fiirh  Ussiiimor  niin-iübbu  uhattu 
fissünije  ^a^t  üak4  l^uddäm  ilssäonör  akulit  uiuatet.  ^llü  äferim 
j8  snltSn  l)ö&  Sftzze  fazzeitnT.  wasraltSn  io^&^al  min-elwtild  kHlr 
walwIÜ&d  in^bftn  \.Äm  jerö^ji,  wa^äm  essnl^  gär(r)  lUwSlBd  ftras. 
walwftlsd  )fXl  ana-ms  S^ad  dftm,  iiikin  •ttlä  t9^fib(b)m  astmi 
hSdi  marfc  lafi-^d  o^fjftmli  ^0  halmara  mB  ^a  ^bi^ta 
kttve.  kalUl  jala-k^fak  /i^eir-elmara  mS  eild.  war&V  elwäläid  wofil 
lanu^C^)  ettarik  wabaJat  i^alfu-ssnltSn  wi%V&110  ta^än  (<')wiiddi-lmara. 
wari^aS«  Iilwiiläd  gä  wUddä-lmora  urS^.  auwalmä  elbint  arät  elmara 
kämet  nizolet  rnin-olkaser  kuddama  wagäbiU  gasfsjülita  waläbbesita 
«hwäs  üssaltana  wabakat  kä'irne  kuddamf'ha  wa^aliltlU  cai  watä- 
lätla  kaljün.  wakälet  lUlwUlRd  nih  C'ade  sil»  essultan  la  änna.  wa- 
rä^  elwäläd  wa8ä\^  esbult^u  wuki^Uü  rü^  tägi.    Wi^^äret  yuii  jöin 


willst,  wird  dir  der  KOnig  eine  Stute  TorfiUuren  lassen;  dann  sage 
ihm,  du  brauchtest  die  State  nicht,  sondern  wenn  er  dir  einen 
Gefällen  thnn  wolle,  so  solle  er  dir  die  Frau,  die  am  Scfalossthore 
sitse,  Bilm  GeseheoJc  machen*.  Nachdem  der  Jflngling  dies  Ter- 
nonmien  hatte,  ging  er  zum  König,  mid  setzte  sieb  bei  ihm  nieder, 
um  zu  plaudern.  Znerst  bracbto  man  ihm  Kaftee  und  Thee  zu 
trinken ;  hernach  trug  man  ein  Frühstück  auf.  Da  zog  der  Jüngling 
die  Katze  aus  seiner  Brusttasche,  stellte  sie  auf  die  Tafel  und 
legte  ihr  »«twas  von  den  Speisen  vor ;  sobald  die  Katze  davon  j?e- 
fresspii  hatte,  starb  sie.  , Bravo  KCini«,'!'*  rief  der  Jüngling,  ,da 
hast  du  mir  eine  schöne  Bewirthuiig  vorgesetzt!*  Der  König  aber 
gerieth  in  grosse  Scham  vor  dem  Jüngling,  und  als  nun  dieser 
sich  missmuthig  zurückziehen  wollte,  liess  ihm  der  König  eine 
State  Yorf&hren.  Hieraof  aber  sagte  der  Jüngling:  ,Die  State 
mag  ich  nicht;  sondern  wenn  da  mir  einen  Gefallen  erweisen  willst, 
so  mache  mir  das  Weib,  das  mit  einer  Kamelshaot  umwickelt  ist, 
zum  Geschenk*.  ,Nein',  erwiderte  der  Kfinig;  «dieses  Weib  kann 
ich  dir  nicht  schenken;  denn  sie  hat  ein  arges  Verbrechen  begangen*. 
,Gans  nach  deinem  Belieben*,  sagte  der  Jüngling;  „aber  etwas 
anderes  als  dieses  Weib  mag  ich  nichf*.  Mit  diesen  Worten  ging 
er  weg;  als  er  jedoch  kaum  die  Hälfte  des  Weges  zurückgelegt 
hatt«,  liess  ihn  der  König  zurückrufen  und  sagte  zu  ihm :  „Komm, 
nimm  das  Weib  mit!"  Da  nahm  der  junge  Mann  das  Weib  und 
ging  weg.  Sobald  das  Mädchen  das  Weib  erblickte,  stieg  sin  die 
Treppe  hinunter  und  ging  ihr  von  dem  Hause  aus  entgegen :  daun 
nahm  sie  sie  in  Empfang,  bereitete  ihr  ein  Bad  und  zog  ihr 
königliche  Gewlader  an.  Dann  bediente  sie  sie,  kochte  ihr  Tbee 
and  (ttllte  ihr  die  Pfeife.  Hieraaf  wies  sie  den  jungen  Mann  an, 
er  solle  gehen  and  den  König  auf  den  folgenden  Tag  zu  sich  bitten. 
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u  essultan  wa;5rrib  ma'u  olküzi  walniüfti   wakil  «dpi  elbint  wakTilet 
hissultan  ja  sultÄii  elinara  le^  kil-^^att^ita  ti-gild  eggilriiäl.  kal  hadi 
k;il)!ÜH''t;l-gbirf.    kälet  ^hiki  gib  eggidde  ugib  bawata.    ba  et  gab 
♦'Ägidde  wulbawät  unässabu-ssära  kuddäm  elkäzi  w^lmüfti.  wal- 
Jbint  kälet  läggidde  »^bkeini  filam«^r  fai-miirt  gild  eggämal.  kalet 
ina  inö-3»rif  ^awSta  ja  reftin  wakälü  lillljawät  «bkaiin  elamer.  wa- 
Wfi  lül^m  ma-n^f.   warig«^ät  elbint  kälet  ilä-ssultau  wulkäzi 
WBlmfifti  l^tiitlm  hälwfiläd  iben  essuItSnve  ukälbein  essud  Ijawata 
tikl^to  w^fHdde  kil-a^uja  mit  ^Szi,  ker-ri^et  tammütin 
mMId  Veit  waba^et  e$8ul(än  VaQwSb  labeit  eggidde  wa^itlaäa-lmlt 
fna  wagäb  e1/SrSzije         wakSm  essnltSn  Vatal  äggidde  wa^at&l 
miiieiiiii  wa'aljad  miratll  üm(m)  gild  eggemftl  wii|^ata§  iiikäf^  elbint 
iallbna  w«tnaawe^  wawas^lu  IftmiuSdiii. 

Vlll. 

kaii-fi'u   ösriii  zeleme  u^we  wakaii-Iehin    (isnn  eliinar  wäkiKl) 
i:jum  bajpiu  ji^lasiin  jedauwerün  ficcöl  wa^är  e^aia  eiwe^id  mö 


Dies  tbat  er  und  der  König  sagte  zu.  Am  folgenden  Tag  kam 
•1er  König  in  Begleitung  des  Richters  und  des  Grossrichters.  Da 
Setzte  sich  auch  das  if;id(  li»»n  zu  ihnen  und  begann  den  König  zu 
fragen:  «Warum  ha^t  du  dif'scs  Weib  in  eine  Kamelhaut  stecken 
lassend  «Sie  hat  ein  aige.s  Verbrechen  begangen**,  antwortete  jener. 
Da  bat  das  Mädchen,  er  möge  die  Hebanune  nebst  den  Schwestern 
tl»'N  Weibes  vor  sich  l)erufen.  Dies  geschah,  und  nun  machte  man 
iliiien  den  Process  im  Heisein  des  Richters  und  des  (rntssrichters. 
Zuerst  forderte  das  Miidchen  die  Heltamme  auf.  ihr  über  die 
<»e>c!ru  lit»^  des  Weibes  zu  berichten.  Die  li»'bamme  aber  »erklärte, 
sie  wisse  niidits.  die  Schwestern  wüssten  dämm.  Da  t'nidei-te  man 
die  beidfn  Sehwestern  auf,  zu  er/.iihlen ;  alier  aueh  diese  wollten 
nichts  davon  wissen.  Nun  aber  wandte  sich  das  Mädchen  an  den 
König,  den  Richter  und  den  (irossrichter  und  erklärte:  «Dieser 
junge  Mann  ist  der  Sohn  des  Kr>nigs .  und  die  schwarzen  Hunde 
haben  jener  Frau  ihre  Schwestern  untergeschoben;  der  Hebamme 
h*ben  sie  hundert  (sie)  Thaler  gegeben.  Die  Hebamme  aber  hat 
das  Geld  in  dem  und  dem  Zimmer  versteckt*^.  Hierauf  schickte 
dtr  König  einen  PoUxeidiener  in  das  Haas  der  Hebamme;  der  fimd 
die  handelt  Thaler  imd  braehte  me  dem  König.  Da  Uess  der 
Ktaig  die  Hebamme  nebst  seinen  beiden  Frauen  hinrichten,  nahm 
die  Frau,  die  in  der  Kamelshaut  gesteckt  hatte,  wieder  sa  sich 
and  liess  das  ICidchen  seinem  Sohne  antrauen.  Darauf  hielten  sie 
Hoehadt  und  erreichten  das  Ziel  ihrer  Wünsche. 

Es  waren  einmal  zwanzig  Brfider»  die  besessen  zwanzig  Esel. 
Tigtich  zogen  sie  aus  und  streiften  in  der  Steppe  herum;  aber 
der  Esel  des  einen  Ton  den  BrAdem  wollte  nicht  mit  denen  der 
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-jlmSi  maS-4eVniir.  \A  jl  umwall  Sl  «samn  la^miri  judd  mas 
-l^eiiinMn.  \säLjk  ulrt«^  Idlito  elfö|Ffiii\)e.  rS^n  UDÄii  jSm  mi^mill 
eke^mir,  ^1  S&  asanwi-lu  jimSi.  SAfiosu  jiin&I  m&i-«^- 

mima.  wa^t^  Sa$äo$a  wams-mi^.        ji  n^weti      Msdwi-fai  t» 

5  jimi^i.  IpSlQ  wi|ddfa  l«jfeir-bBl&d  bem.  kam  a^ad  el^om&r  urä^ 
lehal&b  ws'Ä^a<ila  öda  waha^tu  filödä  wab«)pi  jitkaijUd  ale'o.  ga 
löja  |^4Xiifer,  kallü  etbi  .  kallü  .^ündi  kissär  el:^asakir  [Anm.  16) 
abi^.  wa^allu  (älö'u  ähudu  minnek.  wat^la.^  el^'^mär  wa^ii 
büda  kisKär  eliasäkir.  watja^u  miimü  «bmlje  u^amsln  lira  waii^ 

10  IjA^^u  Hlkas<*r  wubaka  ji^a^ma  z^bib  uiirk  nganz.  wa^^imö  kanser 
min  gär  bäläd  ffu  kissär  el^asäkir  Saiid-^anser  haläb  baiat4u  ^ab«r 
hazzii'  sii^Iak  äna  wäntek  nitkätf^l.  büSat*lu  Ijabar  küm  ta^än  änt^ 
uiaskprek.   wagäb   ebasäkir   wu^j^jI  wa^a^.^  ilbäläd  wakäni 

kanser  fllMt   lllhfmar  \val<?hnuir  kesser  pI  as;ikir  wal  asker  härllb. 

•    •     •  •  • 

lö  wariga^a  If'hniür  titt^rTk  ara  wehid  rekil»  faras  \vawarr»'ZZ}U5lnie  inin 
plfaras  waiiak  elfaras  wasäbih  plfaras  härüb.  waba  d  laiiizil  b^biimr 
miQ  eifaras  sämm  el%rf  waSalla  rasa  lafö|^  wagä  rä:i-ifaras  |^üiu 


andorn  laufen.  Da  fra^fte  er  seine  Brüder  um  Katb.  was  er  wohl 
seinem  Esel  tbun  solle .  um  diesem  I^mstande  abzuhelfen.  Sie 
riethen.  dem  Esel  die  Oberlippe  abzusi  ljueiden.  Aber  am  darauf 
füllenden  Ta^'e  wollte  der  Esel  wiedemm  niclit  laufen.  Als  er 
sie  nun  wieder  um  Rath  fragte,  was  er  mit  dem  Esel  beginnen 
sollte,  riethen  sie  ihm.  den  Schwanz  desselben  abzuschneiden. 
Aber  der  Esel  wollte  nicht  laufen.  Zum  dritten  mal  riethea  W 
ihm,  ihn  in  eine  andere  Ortschaft  zu  bringen  und  dort  m  vcr> 
kaufen.  Da  führte  er  den  Esel  nach  Aleppo,  nitetiiele  dort  «bot 
Stall,  stellte  dsn  Esel  In  dmelben  und  gab  Aeht  auf  Um.  Euist 
kam  ein  Gonsol  sn  dem  Manne  nnd  fragte  ihn :  «Was  hast  da  m 
▼erkaufen?*  ,Ick  besitae  einen  Heerebesieger* ,  antwortete  der 
Mann.  Jener  sagte:  ,So  hole  ihn  herans;  ieh  will  ihn  dir  ab- 
kanfen*.  Da  sog  er  den  Esel  herans.  sagte,  dies  sei  der  Heere- 
bedeger,  nnd  der  Gonsol  kanfte  ihn  ihm  nm  hnndertfllnfiig  GoM- 
stocke  sb.  Dann  brachte  den  Esel  in  sem  Hans  und  befaU  ihn  mit 
Bosinen  nebst  Mandel-  nnd  Nnsskemen  xn  fllttem.  Da  hOrte  ein 
Gonsul  aus  einer  anderen  Stadt  davon,  dass  der  Consol  von  Aleppo 
einen  Heerebesieger  besitze ;  er  sandte  ihm  daher  Botschaft .  er 
sol]«>  sich  rüsten;  sie  wollten  mit  einander  Krieg  führen.  Der 
Consul  von  Aleppo  aber  forderte  jenen  anf,  er  möge  nnr  mü 
seinen  Soldaten  heranziehen.  Als  nun  jener  kam  und  mit  seinem 
Heere  Aleppo  belagerte,  Hess  der  Consul  den  Esel  los:  dieser 
besiegte  die  Soldaten,  so  dass  sie  die  Flucht  ergriffen.  Auf  der 
Küekkehr  traf  der  Esel  einen  Soldaten,  der  auf  einer  8tut<'  ritt: 
da  warf  er  den  Mann  von  der  Stute  herab  und  besprang  die  Stut» 
der  Besitzer  derselben  aber  machte  sich  aus  dem  Staube.  L>t?r 
Esel  aber  beroch  hierauf  den  Boden  und  hob  dann  seinen  Kopf 
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nni  farasek.  käl  lehmär  katdlni  waljäda  minni.  kälu  e\k  sauwa 
filfaras  lehniär.  kül  ar6tu  nat/t)  »'alfaras  barbai  egren  wanizil 
min-elfuriis  särlü  hams  efSrrein  wahaUif  bilar/  ussilma  in-kau  bal 
•sasker  hannakle  ga  laun  taktil  ohasker  wama  aljalli  minnu  wähid. 

i  w^Bsnl^D  siin5j  filehmär  baSat  Ijabar  üa-lkanser  arid  le^mar  t<'bi:^- 
ttfe.  ana  mö-bisu.  wa'ei^n  bi^atlu  ^abar  ki-lazim  halebmär 

UbtoiTe.  WAbafl&llti  ^bar  el^D§er  «b^tli  mit  taSlftb  o^amsio  ^a- 
ide  o^aiiisln  tSzlje  wa^ammil  lakül(l)  wä^id  ^a^Ibet  dahab 
bii  jahab.  w%k^  essaltSn  a^n  mit  t&^eb  v^aiDiln  t^Ije  u^am- 

u  na  l^aodhle  walMunmel  äala-kÜlO)  web^de  baklb«t  ^ßhuh  ba^ibei 
4ikab  wib48a^n  fla-l^^nier  w^baSa^u  elO)*Wi^*  w^ssiütän  sar 
Mji  alfibr  WMiis*]|lm(m)  äaskmr,  }ßSL  dlndi  kissEr  eläasSkir.  w^j^it 
flta^ldr  ^wdi  atamblü  w^baSata  ^abor  hsralffn  e^jöm  l^anjfa. 
mtibäa  UflSir  elMOdr  w^flOlftt  kissSr  eläasikkir  wi|lA«]dlr  fti^ 
w^)e|Miiir  birSb.  ^  da^  lla  stambfil  wa|(Sl  lossnltEn 
barnififliri  tpn^  kbme  tna  eksir  eliasker.  wat^unmll  }fiB»\  b^pne 
Ufl^mSr  w^nixil  labSn  eUasker  wi|wlnr  flla|jme  liddlb  wi|k«ser 

wieder  in  die  Höhe.  Der  Besitzer  der  State  ging  seines  Weges; 
da  fragten  ihn  seine  Geführten,  wo  er  denn  seine  Stute  gelassen 
habe.  Er  antwortete:  «Der  Esel  schlug  nach  mir  und  nahm  sie 
mir  ab*.  «Aber  was  bat  denn  der  Esel  mit  der  Stute  angefiingen?* 
fragten  jene.  Der  Mann  erwiderte:  «leb  sah  ihn  mit  vier  Beinen 
auf  dieselbe  binaofspxingen;  als  er  wieder  al)stie>;.  hatte  er  fünf 
Beine  bekommen:  dann  schwor  er  l>ei  der  Erde  und  dem  Himmel, 
dass.  wenn  die  Feinde  noch  einmal  dorthin  zögen,  er  sie  alle  um- 
bhntjpn   und  keinen  oinzij^'en  von  ihnen  am  Leben  lassen  werde*. 

Hierauf  erhielt  der  Kaiser  Kunde  von  dem  Esel  und  Hess 
w>gleieij  den  Consul  au It ordern,  ihn  ihm  zu  verkaufen.  Der  Consul 
aber  weigerte  sich,  ihn  abzutreten.  Da  schickt«  jener  nochmals 
•*inen  Abgesandten  mit  der  Botschaft ,  es  sei  unumgiluglich  nnth- 
wendig,  dass  er  ihm  jenen  Esel  verkaufe.  Hierauf  verlangte  der 
Consul.  der  Kaiser  solle  ihm  hundert  Füchse  und  fünfzig  Gazellen 
Del»t  fünfzig  Windspielen  schicken,  und  einriii  jeden  einzelnen  von 
'iif'sen  Thierenf?)  einen  Ranzen  voll  Gold  aut laden.  Der  Kaiser 
l<rai  hte  das  Verlangte  zusammen  und  sandte  es  dem  Consul ;  dieser 
überschickte  ihm  datür  den  Esel.  lli<  ruut  wurde  der  Kaiser  in 
einen  Kriej^  vei-wickelt:  er  sammelt«'  jedoch  kim\  Heer,  sondern 
iahlte  auf  den  Heerebesieger  in  seinem  Besitze.  Als  nun  das 
feindliche  Heer  sich  um  Stambul  gelagert  hatte,  sandten  sie  dem 
Kaiser  Botschaft,  beute  müsse  eine  Schlacht  geschlagen  werden. 
B»  befahl  der  Kaater  den  Esel  h€fr?onaholen  und  Uess  ihn  gegen 
die  Ffliiide  Um.  Jene  aber  holten  den  Wolf,  nnd  der  EaeL  nahm 
m  dieaem  Beiasaiu.  Wieder  nach  Stambul  lurackgekehrt^  bat  er 
te  Kaiser,  ihm  eine  Last  frisches  Fleisch  anfindaden,  denn  so 
iriMe  er  die  Feinde  besiegen  kOnnen«  Mit  einer  Last  Fleisch 
beladen,  eilte  der  Esel  nun  wieder  auf  den  Kamp^latz;  das  Fleisch 
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el^asker  wiikatRl  e«]dib  wj^riga  ila  stambul.  wassultän  ketir  sauwa 
l;)az(/)  min  elehmär.  wi^sär  sllfdr  sala-halllb  wt^käm  elk%nser  keteb 
Üa-ssultÄii  ikün  teb^at-linä  kessär  el^asäkir.  kallü  mä  ab3atu(-4Mwi.l7) 
wakämü  el^azäblt  räkkiibu  •  lekläb  fi  zahrün  wattawazi  rekkebu 
-ttarälib  wi^rahö  ila  stambül  wa'ai*a-ddib  titt^rik  kal-lil-lein  elnro- 
hün.  kaluhi-iTöh  onjjrib  kessär  el^asükir  lahaliib.  wakallin  eddH) 
t'Tul.iun  edgibun  häda  kessar  el^asiikir  lakatäl  a^u'i.  kälulü  erröb 
n^^^lbu-nigi.  warabu  ila  stambul  wabatiu  .^önd  essulfÄn  elmit  ta:ieb 
wulbanisiii  täzije  ugäbü  khmär  elgazälät  wulkälb  w^gau  fitlArik. 
watala  eddlb  kuddaniin  wat^'kätälu  ina  -Wifzin.  wakäl  iHlehmär  &nta 
katiilt.  abu'i,  eljom  ana  ektülek  mbadal  abu'i  watlülät  ettawäzi  ala 
-ddib  waddib  hUräb.  wagau  ila  l^aläb  wi^daljalu  ila  halUb  wiisir 
farah  fi  lialäb  »ktlr.  walpa.^a  ba^at  habar  Tlä-lk^nser  wa^allü  iis^ 
kaügaje.  waga-ddib  l^-and  el'asker  wakallü  ana  aktil  el^ljinisir. 
wasär  lÄni  jöiii  watalai»  elSasker  unes  balilb  t^la^u  ele|;iniär  wat- 
kät-alu  ma^bäizin  wi^Lasker  mä-tak  ^ala-l^l^mär.  wt^kämü  telaa 
-ddjb  waddib  katiil  el^«^mär  wal  asker  zabat   lialäb  wai*äb  habar 


warf  er  dem  Wolfe  vor,  besiegte  die  Feinde  und  kehrte,  nachdem 
er  auch  den  Wolf  getiidtet  hatte,  nacb  Sta!nl)ul  zurück.  Der  Kaiser 
aber  bekam  grosses  Gefallen  an  dem  Es«'l. 

Hierauf  wurde  Aleppo  in  einen  Krieg* verwickelt ;  da  Hess  der 
Consul  durch  einen  Boten  den  Kaiser  ersuchen,  er  möchte  ihm 
doch  den  Hoerebesieger  zuschiokon;  dieser  aber  weigerte  sich  dessen. 
Da  nahmen  die  Gazellen  die  Hunde  auf  den  Rücken,  und  die 
Windspiele  die  Füchse  und  machten  sich  auf  den  Weg  nach  Starabol. 
Unterwegs   aber  trafen  sie  den  Wolf.    , Wohin  geht  ihr?"  fragte 
dieser.    ,Wir  wollen  den  Heerebesieger  nach  -\leppo  holen",  ant- 
worteten jene.    Da  fragte  der  Wolf :  , Wollt  ihr  den  Heerebesieger 
holen,  der  meinen  Hnider  umgebracht  hat  ?"  .Tene  bejahten  es  und 
zogen  weiter  nach  Stambul.    Beim  Kaiser  angelangt  ,  übergaben 
sie  diesem  die  hundert  Füchse  und  die  fünfzig  Windspiele  ;  daför 
erhielten  sie  den  Esel  und  machten  sich  auf  die  Rückreise.  Da 
trat  aber  den  Gazellen  und  dem  HundeC?)  der  Wolf  in  den 
und  begann  mit  ihnen  zu  streiten,  indem  er  dem  Esel  zurief:  ,D  u 
hast  meinen  Bruder  umgebracht ;  dafür  will  ich  dich  heut^  t^idten". 
Aber  jener  liess  die  Hunde  gegen  den  Wolf  los ,   so  dass  er  die 
Flucht  ergieifen  musste.    Als  sie  nun  in  Aleppo  einzogen,  ent^it&nd 
daselbst  grosser  Jubel.    Nun  schickte  der  Statthalter  an  den  OonsuJ 
Botsi  hart,  morgen  solle  eine  Schlacht  geliefert  werden.  Unterdessen 
aber  lief  der  Wulf  zu  dem  Heere  der  Feinde  und  machte  sich 
Auheisrbig.  «len  Ks«  l  um/.ubringen.    Die  Gegner  jedoch  schickten 
bei  dem  Kajiipfe  den  Esel  vor.  und  die  Soldaten  konnten  nichts 
gegen   ihn   iiusrirhien.    Da  schickten  die  Feinde  den  Wolf  vor; 
dieser  todtete  d»Mi  E«»el.  und  die  Feinde  besetzten  Aleppo.  Darauf 
erhielt  der  Kaiser  die  N;ichricht.  der  Heerebesieger  sei  getödtet 
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lefitnltln  kesBir  eBasSkir  vaüfiM  wa^allb  «abat&'a  Ubdm  •ifgib 
latker  iile^  U^aläb.  wi|t:im  ettaäleb  }ßl  lessoltfin  aaa  t^hn\  ^alttb 
wal^^Ufi  eü-lOn  tfi^t<^  waV%Uü  ^bli  mit  si^ara  wagfsbla  mit 
si^ara  wafifldd  (l-Stu^i^  kfit-taheb  si^ara  si^ara  w^rildb  essnltfin 

i  mäink  üa  )^b.  li^min^ti  elSasker  aia  min  b«3Id  gttiji  SasSkir 
Unis  bizll  u  wtilfasker  hllrSb  w%da^al  essnltSn  wi|tta881ib  la^alttb. 
wi|^  ^abar  lla-ssultän  min  ostambül  w%$Sr  säfUr  Sala-stambm  w%- 
k&m  essiili.in  ahad  ethi  alib  warah  ila  stambül  wada))al  ara  sHfHr 
iaU-stambul  w%^äl  lettaiälib  erld  tikserün  halSasker.  wi^rigSea-ttaSleb 

!•  kallfi  inkan  U-zai'iwigni  aksir  eliasker.  kallu  o'/;in\vi<Vt'k.  ^^allu  min 
tä^üd-li.  IfaWu  kill  uiiimo-t«"rid  aljud-lek.  kallu  i  i  id  bint  eddibbe. 
Ipdlü  ein  etser  eddibbe.  ^allü  beita  fi-gHbel  ^äf  fi-nus§  elba^<nr. 
luJla  naSam  abiat  pgiblekje.  wj^ba  at  sibbehln  ila-lbali'  r  wakallin 
erld  t^röhün  ila  gilbrl  kaf  fin  dibbe  «ggibün  binta  ila-HiiSleb  uti- 

14  gauu  bekaul  allah  ubt'kaul  errasul.  wasär-pt(l)ani  jöm  \fi\aS  ettaS- 
leb  läl^u^a  waikesser  eliasker  w%nga8H  gä  ila  stambül  w%|^-la8- 

worden,  und  die  Feinde  hätten  Aleppo  besetzt;  er  müsse  daher 
nothwendii,'  mit  einoni  Heere  gegen  Aleppo  heinnzieh»'n.  .  Da  bot 
der  Fuchs  d>'iii  Kais»'r  an.  rr  \V(dle  Ab'ppo  in  seine  (lewall  bringen. 
Aul  die  Frag»',  wie  er  dies  iiusrichten  wollte,  bat  er,  man  möge 
ihm  hundert  Sträucher  bringen.  Die  hundert  Sträucher  Hess  ihm 
der  Kaiser  herbeischaffen ;  der  Fuchs  nahm  die  Sträucher  in 
Empfang  und  band  jedem  Fuchse  einen  Strauch  an  den  Schwanz. 
Hierauf  stieg  der  Kaiser  zu  Pferde  und  zog  mit  den  Füchsen 
gegen  Aleppo.  Als  die  Feinde  nun  von  weitem  das  Heer  nebst 
den  vielen  Leuten  (?)  heranrücken  sahen,  bekamen  sie  Angst  und 
ergriffen  die  Flucht;  so  konnte  der  Kaiser  nebst  den  Füchsen  in 
Aleppo  einziehen. 

Hierauf  wurde  von  Stambul  an  den  Kaiser  Botschaft  gesühickt, 
Stambul  sei  mit  Krieg  bedroht;  er  zog  daher  mit  den  Fäcbsen 
wieder  nacb  Stambul.  Da  nun  in  der  Tbat  Stambul  bedroht  war, 
forderte  er  die  Fücbse  auf,  auch  diese  Feinde  zu  besiegen.  Da 
«widerte  ihm  der  Anführer  der  Ffiohse :  «Wenn  du  mir  ein  Weib 
TwschalErt,  so  will  ich  die  Feinde  bedegen*.  Der  Kaiser  Terspraoh 
diss.  Da  fragte  der  Fachs:  »Was  für  eine  Frau  willst  du  mir 
dina  Tenchaffen?*  .Welche  du  willst,  werde  ich  dir  geben*,  er- 
widerte jener.  Da  sagte  der  Fuchs:  Jch  roOchte  gern  die  Tochter 
dsr  Birm  haben*.  Der  Kaiser  fragte:  .Wo  wohnt  denn  die  BSrin?* 
D«r  Fuehs  antwortete:  «Sie  wo&t  auf  dem  Gebirge  Kaf  mitten 
im  Meer»*.  Der  Kaiser  erfclirte  sich  bereit,  ihm  die  Terlangte 
Biant  herbeiholen  sn  lassen;  sofort  schickte  er  Leute,  welche 
•ehwimmen  konnten,  an  das  Meer  und  befrhl  ihnen,  sich  nach  dem 
Gebirge  Kaf  zu  TerfBgen,  und  bei  der  Bfirin,  die  dort  wohne,  um 
ihre  Tochter  anzuhalten  nach  der  Satzung  Gottes  und  des  Profeten 
und  das  M&dchen  herzuführen.  Am  darauffolgenden  Tage  zog  der 
Vachs  Sur  Sehlaeht  aas,  besiegte  die  Feinde  und  kehrte  oach  Stambul 
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snltSn  an!  miirati.  ^^allu  tigi  wagau  essebbehin  wakälti  lessol^tal 
eddibbe  inä-tA?ti  bintS.  watiiiileb  käl  illa  erid  bint  eddibbe  wama 
-ggiblije  eddibbe  end  bint  clka/i.  ba  et  e^s!sllltan  balf  elka/i  wakal 
lälkä/i  aJtina  bintek  ila  taSleb  etiiindi.  kallu  es-lön  aitT  binti  ila 
•ttaSieb.  kallu  nia  iljalif  ilnt  ka^  wahu  eHiludi.  waij^äm  elka:^  aS^a 
bintu  ilä'ttaäleb  wat^zauwäg  wawn^il  lamurSdü. 

IX. 

ksin-fi'u  millla  tala:  lillnu'iidiläre  juwUdden  hat(t)  ideiju  .'ala 
wuggu  käl  allähu  akbär  wasai'  leir-eunis^r  hat(t)  cala-liiieii(n)ara 
wafigru  zängir  dahab  w%liD&lla  misik  ezzängir  wa^t^ir  f&r(r)  waddft 
-ImlÜla  iir&^.  haitu  fi-belta  wa^piUa  hsdi  axbeJln  bint  u^cim  maSin 
akeijif  nnlkiti  ISkin  maS  m^t  elegbire  li-tigri,  Üa  gareit  niaS 
mixet  el^btfe  awaddlk  ila-liiillo(n)Sre.  wabal^a  elmalla  fi-beit 
et(eir  mulLdär  sene  wubaSd  essene  misik  mart-elegbire  iinSka.  wa- 
^^^ir  w^^piUa  ja-mälla  8fi  saaweit  ^alla  ma-sauweitii  fii  Ijcalla 


zurück.  Hierauf  fragte  er  don  Kaiser:  ,Wo  bleibt  denn  meine 
Frau?*  .Sie  wird  schon  kommen*,  erwiderte  dieser.  Kon  kamen 
in  der  That  die  an«gesendeten  Schwimmer  znrfick,  aber  mit  der 
Nachricht,  die  Barin  wilUge  nicht  ein,  ihre  Todtter  henngeben. 
Da  sagte  der  Fuchs:  ,Ich  möchte  freilich  die  Tochter  der  Birin 
haben;  wenn  ihr  mir  diese  nicht  zufuhren  könnt»  so  verlange  ich 
die  Tochter  des  Richters".  Da  sandte  der  Kaiser  nach  dem  Eicbter 
und  befahl  ihm,  seine  Tochter  dem  Meister  Fuchs  zur  Frau  zu 
C'eben.  Dieser  aber  riet":  ^Wie  werde  ich  meine  Tochter  dem 
Fuchse  zur  Frau  geben?"  liienmt'  ei*Aviderte  der  Kaisur:  ,Was 
thut  das  V  du  bist  leichter  und  t-r  ist  ja  docli  Beamter".  Da  gab 
der  Richter  dem  Fuchs  seine  Tochter  zur  Frau :  er  hielt  mit  ihr 
Hochzeit  und  en'eichte  auf  diese  Weise  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Ss  war  einmal  ein  Priester,  der  stieg  auf  das  Minaret,  um 
zum  Gebete  zu  rufen.  Er  legte  seine  HSnde  auf  sein  Gesicht  und 
lief:  «Gott  ist  gross*.   Da  erblickte  er  den  Adler,  wie  er  sich 

eben  auf  das  Minaret  herunter  Hess;  an  seinem  Fuss  trug  er  eine 
goldene  Kette.  Nach  dieser  griff  der  Geistliche:  <l«r  Vogel  aber 
begann  zu  fliegen  und  ting  den  Geistlichen  auf  und  davon,  bis  zu 
seinem  Neste.  Dort  setzte  er  ihn  ab  und  sagte  zu  ihm :  ,Hier 
sind  vierzig  Miidcb^n;  mit  diesen  darfst  du  plaudern  und  dich 
belustigen;  aber  mit  der  OljeiiVau  darfst  du  nichts  zu  schaffen(y) 
haben;  sonst  bringe  ich  dich  wieder  auf  dein  Minaret*.  80  ver- 
weilte nun  der  (  i  eist  liehe  ungeftlhr  ein  Jahr  in  der  Behausung 
des  Vogels,  nach  Verüuss  dieser  Zeit  aber  machte  er  sich  an  die 
Oberfirau  und  that  ihr  Gewalt  an.  Als  nun  der  Vogel  zur&ckkehrte, 
rief  er:  «Priester!  was  Bast  du  gemacht?*  «Ich  habe  nichts  gethan*, 
erwiderte  dieser.   Da  befiehl  ihm  der  Vogel:  «Komm,  setze  dich 
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Iflffi  tai&n  Ulfahri  awaddlk  ialü-lmeimim  waV^llü  m&-a^.  wakSm 
hezör  etteir  waddäbn  :jalä  -  linen(ii)ara  w%)^  älmälla  uw&ddän 
ä|^h<»r  wanizil  ila  -  ggemii  wa'^ltwma  nas  elmuselmln  w^^älü 
ji-mälla  ein-kint  ehkina  fl-amvek.  wakäl*lehiii  elmalS'ike  gö  wad- 

i  daimi  ila-ssÄma.  \vari)«':U  elislSm  tebarekn  minnu.  wakallin  äna 
mä  hakeitu  esUkkin  rt-olbüläd.  kallin  urVih  ila-ccöl  asök  feddSn 
wanizil  ila-t  t  öl  wakaffa-lehu  taslebein  vvabaka  isök  feddan  wajenter 
etteir  je^ln  wajerüh  ma:U.  wal)}i?d  ^ah<^r  gä-tteir  wakallu  t'il  ^'t- 
sauwi  ja  luälla  baun.   kallu  mibiktu  niin-eleffendawije  etnfiiii  wasok 

10  ialeijin   t^ddan  wa'ant^rek  tewaddini  ila  beitek.    wakallü  ana  ma 
hakeitu   awaddik   ila  beiti.    rig:«-ättaililb  kallü  ja  teir  nnnis'T 
auDu  iiuirek  ila  hcitck  walidiniHk  bilhalal.  wakallu  aljät  ininnek  wad- 
deito  ^•Iniälla  kidib   aU  i  wäiita  otfilndi  ahäf  niinnek.  kallü  waddini 
lä  tehaf.   wa'fLta  iiia^u  .ahd  kuddaiii  idläh  ma  j^hünü  wakam  wad- 

ij  »iahu  atteir  wabattu  fl-elbeit  kallu  ina:-albenat.  külliin  »gri  wamaS 
uiAit-elegbire  lu  tegh.  |^lu  iala  rvnii,  w^^t^ir  ]^&m  rä^  iala-be^däd, 


auf  meinen  Rücken ;  ich  will  dich  zu  deinem  Minaret  tragen*.  ,Ich 
mag  aber  uicbt  dorthin" ,  sagte  der  Geistliche.  Da  hob  ihn  der 
Vogel  mit  Ghfwalt  in  die  Höhe  und  trug  ihn  zu  seinem  Minaret 
Doli  •ngekommen,  rief  der  (Geistliche  in  gewolmter  Weise  zom 
Mittegigebet;  dann  stieg  er  in  die  Mosdlee  lunvnter.  Da  Uete 
die  Bfinner  seiner  Gemeinde  herbei  nnd  fragte  ihn:  ,Wo  hist  du 
denn  gewesen?  Erzähle  nns,  was  dir  passirt  ist*.  Er  aber  he- 
hsn|»tete,  die  Engel  seien  gekommen  nnd  htttten  ihn  in  den  Himm^ 
ffBtragen.  Da  worden  die  Leute  still  nnd  priesen  Gott  wegen  des 
GeistUbhen.  Er  jedoch  eridirte:  «loh  mag  nicht  mehr  in  eurer 
Ortschaft  Ueihen;  idi  will  in  die  Steppe  ziehen  und  Baner  werden*. 
Km  zog  er  in  die  Steppe;  dort  Terschaffte  er  sich  zwei  Füchse 
tuid  pftfigte  mit  ihnen,  indem  er  stets  daxanf  wartete,  dass  der 
Vogel  kommen  und  ihn  wieder  mitnehmen  würde.  In  der  That 
kam  nach  Verfluss  von  zwei  Monaten  der  Vogel  und  fragte  ihn, 
wu  er  hier  treibe.  Der  Geistliche  ant woi-tete :  «Ich  habe  mir  zwei 
ffine  Henen  gefangen  und  pflüge  nun  mit  ihnen,  indem  ich  wailete, 
Im»  da  mich  wieder  nach  deiner  Wohnung  bringen  würdest".  ^Dies 
«eide  ich  nicht  mehr  thnn%  erwiderte  jener.  Da  hob  der  Fuchs 
•n  und  erbot  sich,  er  wolle  mit  dem  Adler  gehen  und  ihm  ehrlich 
dienen.  Der  Vogel  aber  sagte:  ,lch  habe  Angst  vor  dir:  ich 
habe  den  Priester  mitgenommen ,  und  er  hat  mich  hinteraiaiiLren ; 
du  hist  aus  der  lieamtenclasse ;  ich  habe  Angst  vi>r  dir".  Der 
Furhs  jedoch  bat.  er  möge  ihn  nur  uhne  Furcht  mitnehmen,  und 
vfr](llu.ht«'le  sich  durch  ein  (Iflöbniss  bei  Gott,  dass  *'V  ihn  nicht 
Mriitrf.n  wolle  Da  nahm  ihn  der  Vogel  mit  und  braclite  ilin  in 
scm-  Wi.luiiuig.  Dort  gab  er  auch  ihm  die  Erlaubniss .  mit  all 
den  Miulrlieii  sich  abzugelten,  versagte  ihm  aber  die  Obtitrau. 
Dunit  war  der  k  \Hihb  zulriedeu.  Hierauf  zog  der  Vogel  weg  gegen 
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waba^pa  «^U^eb  fi-«lbeit  jeWdin  SalimiisiHbi  nmiii-basd-lani^  ettav 
b&ah«r  aamiii  e^Ieb  mit  wabatwi  enniswio  bll»  ligil  watdtaAi 
9»  ^bd  msasoL  ^  wa^Qlll  taSin  jS-dfb  ypuM  Sindina  UimiB 
ji^  n^«iuL  k<»ed  äladm  wakU(l>j5m  ba^  jüdl  biat  mn 

6  -dblnit  nmbaSd-Mtiiii  j$m  ^-ftttr  wi|nim-b^d  an-4dib  fiU^af^* 
watFÜ  hida  mibü  aiSlndi  la^aUeita  filbeit  w%^al  Sddib  wa)^ 
änt  min-änt.  kalln  äna  säl^ib  elkas^.  wa|^aUü  halka§«r  mSlL  wa* 
ri^'  eddib  kallü  haude  mäli  änahü.  wariga'  ett^ir  ^allQ  t^bd 
b^tö^t  kasrek.  w^allü  häda  min-alnVi  areituhu  (.^imii.  18)  wari^' 

10  att^ir  sa'al  änniswän  wak^lin  ani  afiandi  lahalleitn  5&ndldii.  kälü 
mit  min-baSd  larüht»-b^a^rin  jöm.  kallin  hada  min-ein-^ä.  katfi 
arein&hn  fi-e^^rik  räji^  wakülnalü  ta.^än  ükrad  Sänna  laman  ji^ 
rägelnft  w^i  ^dSed  eljöm  ^irln  äö&rin  jöm  wa'akel  minn^a  ^AkiId 
bint  min-elbenai   wangäban   etteir  waflütD  ^alä-ddib  wi^atilü 

U  wokaj'd  ti-flkäser  wabaka  mükdär  ^abrein  wabaSda  kam  kal  lamart 
liff^birp  äna  aröti  adauwir  ^ila  zäleme  w^ibu  ahüttu  ^'andkin.  kä- 
litlu  röh  waräh  etteir  waräh  il:»  stainbul  wa'ara-lkazi  baiTat  Slbä- 
läd  wa'a^ad  el^ä^  W4|härräbu  häräb  w^äzzäiü  )^\\\k  ii-eccöl  wal- 


Bagdad  hin ;  der  Fuchs  aber  wohnte  in  dessen  Hause  und  tührt* 
die  Aufsicht  über  die  Weiber,  star)>  jedoch  einen  Monat  nachdem 
der  Vogel  weggezogen  war.  Da  nun  die  Weiber  ohne  Mann  waren, 
gingen  sie  hinaus  ins  Gebir^r»':  dort  trafen  sie  einen  Wolf,  und 
forderten  diesen  auf.  bei  ihnen  Wohnung  zu  nehmen,  l>is  ihr  Mann 
wiederkomme.  Der  Wolf  war  es  zufrieden  und  nahm  bei  ihnen 
Wohnung,  Daiauf  frass  er  jedoch  jeden  Tag  eines  von  den  Mädchen, 
bis  nach  Vei'fluss  von  zwanzig  Tagen  der  Vogel  zurückkehrte. 
Schon  von  weitem  erblickte  er  den  Wolf  in  seiner  Wohnung  vmd 
dachte:  d;ks  i.st  iiiiht  der  feine  Herr,  den  ich  in  meinem  Hause 
gelassen  habe.  Darauf  fragte  er  den  Wolf:  »Wer  bist  du.'"  Dieser 
antwortete:  ,Ich  bin  der  Besitzer  dieses  Hauses**.  ,Nein*,  sagte 
jener,  «dieses  Haus  gehört  mir".  Wiederum  sagte  der  Wolf:  «Diese 
Mftdcben  da  gebOran  mir*.  Hierauf  aber  erwxdarte  der  Vogel: 
«Zeige  mir  das  Doboment  fttr  dein  Eigentbnmmcbt*.  Jener  ant- 
wortete: «Dieses  Alles  babe  ieb  von  meinem  Vater  geerbt*.  HianMif 
fragte  der  Vogel  die  Weiber,  wo  der  feine  Herr  sei,  den  er  bei 
ibnen  gelassen  babe.  Diese  ersSblten  ibm  alles,  was  gesdieben 
war.  Da  wnrde'der  Vogel  ingrinunig,  stOnste  siob  anf  den  Wolf 
and  braebto  ibn  am. 

Darauf  Uieb  er  angeftbr  xwei  Monate  sa  Hanse;  dann  beaaob- 
riditigto  er  seine  oberste  Fraa,  er  wolle  nun  wieder  weggeben 
und  ibnen  eine  Person  sncben,  die  er  bei  ibnen  lassen  konnte. 
Sie  war  damit  einveratanden.  Non  flog  der  Vogel  naob  Stambol 
and  traf  dort  den  Siebter  ausserbalb  der  Stadt.  Diesen  ergriii  er, 
flog  davon  und  setzte  ihn  in  der  Steppe  nieder.  Da  fragte  der 
Bicbter:  «Wobin  willst  da  micb  bringen?  o  Adler r  »Ffirehto  dicb 
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1^  kallu  ja-t^r  ennis^r  lein  iewaddini.  källu  lA-tibza.^  awaddik 
Oft  beiti  wahattik  jänd-niswaui.  kallü  einve  beitek.  källü  beiti 
fi-geb^  jabdelSaziz.  elkazi  ki|llü  ketir  e)}äf  minnek.  \i3X\\i  la 
ti|)if.  (^Sm  w%ddilia  üa  beitu  wt^kallu  bädi  enniswfui  ettisSaiais 
ioai»  ö^^cfim  ma^in  nmaret  lig^bire  la  (cdukka.  ^allu  jala  räsi. 
waii|^  ett<eir  |wabaka  el^äzi  fl-elbeit  kil(l)  leile  jenäm  ii-Sübbe-wÄ- 
h«de  wabakn  mükdär  Bahrein  wt^gä-tteir  wa'ara  niswänu  taniäin 
walkazi  källu  ja-t^i^  tewaddini  la'ahli.  kallü  la,  ariih  röljet 
Inh  wägi.  kam  elkäzi  wakaS  ?ala-tt»^iv  kallu  and  «  tewaddini  'alahli, 

10  Ii -äh  eäUndi  ^'b^atu  jikSad  -ändek.  kallu  ^hal"  mileflftlndawije.  kablik 
gibtii  wabid  effllndi  unia-tala:  inelih.  ksillu  Ii  ah  mölla  H-;jrp:äinp  « 
|(§;dd  ab-al  aliu'i.  kallu  kahlik  ^ibtu  inillla  wania  nefo  ni,  kam 
ettmr  kallu  luia  taiöh  lamiln  wixx  awaddik  aläblak.  vvabakil  -  Ikazi 
jifiekir   fi  n.tfsu   »ms   ja  niäl   wakau)  kal  liimart  lij?«biro  kalla  ana 

11  äjjiz.tn  warid  etla  edauwir  fi-ecrol.  kalitlu  kuir»  «ftäh  lullbab 
wal^tarrag.   fatale  elbab  uba^a  jiti'airüg  sala-d((ijabab  uliuai  läfi'u. 


nicht*,  envnderto  jener,  ,icb  will  dich  in  nieiuo  Wohiuui^;  bnngen 
m  meinen  Weibern".  ,Wo  ist  denn  deine  Wnlitiung fragte  der 
Richter.  ,Auf  dem  (lebirge  'Abd  el-'azi// ,  erwiderte  jener,  und 
brachte  ihn  naeb  Hause.  Dort  sagte  er  zu  ihn» :  Mit  diesen  neun- 
zehn Weibern  duHst  du  scherzen ;  ab^r  mit  der  Obertrau  darfst 
dn  nichts  zn  thun  haben*.  Jener  erklärte  sich  damit  einverstanden, 
und  dir  Vogel  flog  hierauf  wieder  weg.  So  wohnte  nun  der 
Bieliter  in  dem  Hause  des  Vogels;  jede  Nacht  aber  sdilief  «r  ia 
den  Aimen  eines  der  IfildolieiL  Auf  diese  Weise  bracbte  er  xwei 
Monate  sa;  da  kam  der  Vogel  wieder  und  finnd  seine  Weiber  voll- 
ilUig  Tor.  Der  Bicbter  jedoch  bat  den  Vogel,  er  möge  ihn 
doeh  wieder  sn  seiner  Familie  bringen.  «Nein*,  antwortete  jener; 
^ch  will  erst  noch  einmal  wegfliegen  and  wieder  kommen*.  Da 
bat  der  Bichter  inständig:  ,Ich  bitte  dich,  mich  wieder  zu  meiner 
FamiHe  zn  bringen;  ich  habe  einen  Bmder,  der  ist  Beamter;  den 
will  ich  dir  schicken,  dass  er  bei  dir  bleibe*.  Der  Vogel  jedoch 
erwiderte:  4^ein;  yor  den  Beamten  fürchte  ich  mich;  schon  früher 
habe  ich  mir  einen  solchen  geholt;  der  hat  sich  aber  nicht  gut  er- 
Kiesen".  Da  sagte  der  Richter:  ,Ich  habe  noch  einen  Bmder,  der 
ist  Geistlicher  an  einer  Moschee;  den  will  ich  dir  schicken*.  ^Nein*, 
^ajjte  der  Vogel;  ,schon  früher  habe  ich  mir  einen  Geistlichen 
geholt;  der  taugte  auch  nichts  für  mich.  Ich  will  jetzt  abreisen; 
Wfun  ich  wiederkomme,  so  will  ich  dich  zn  deiner  Familie  zurück 
hrbgen*.  Der  Bichter  aber  blieb  da  und  verfiel  in  Nachdenken, 
was  er  beginnen  sollte.  Hierauf  klagte  er  der  Oberfran,  er  sei 
es  müde  und  möchte  hinaus,  um  in  der  Steppe  herumzustreifen. 
SJie  aber  hiess  ihn  eine  der  Thüren  öffnen  und  sich  die  Merk- 
wnrdij:keiten  besehen.  Da  öfiiiete  er  eine  der  Thüren  und  besah 
neb  das  Gold  und  die  Kostbarkeiten,  welche  in  dem  Zimmer  waren. 
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wasäret   täni  Jörn  kalla    apiztu  a  tatu  mittah  kalitlu    »fr.rn  halb*rit 

etfarrä^:  wafatäh   elbeil  wa'ara  jij^i  mikdar  älf  waliid  kühn  niak- 

tulin.    kalla   äs  iknnün  haude.    kalel  haude  äina  lajesäkkin  änna 

säntein   »'niba.d   essäntein  jiktiilun   wajphüttu  fhalbeit    wakara  el- 

käzi  baka  jil)ki.    waprit  mai't  ilU'^'bire  wakälillu  Soleis  tibki.  kälU 

ebki   abaf  atteir   ji<jri   iij«ktelni.    wakälitlu  teiid  inä  temut.  käll» 

nji-am.    kalitlu  taian  nain  ti-?Til)bi  waina-ballik  «n'-infit  wakam  hak 

elleile  nam  H-iübb  mai^t  l'g'bir»'  wabakau  jipauii  enniswan  el(l)u- 

bttr   la^andu  mä  inam    äiidin  baka  inäni    änd-eh*gbire  ila-niün  iTa 

•tteir.    wagä-tteir    alälinara  tibki  wakalla-tteir  les  tibkein.  kivlitln 

äbki   min    käzi   lahatteit    iUnli.    kalla   leis.  kälitln  mo-a  rit".  k 

li'iktin  näkki.  kalet  e.   kallu  kuni  iä-kä/.i  tawaddik  -alabläk.  kallä 
»  ■  .         .       j    ■   .  .  .  ^ 

ma-bakeitii  ai*üh.  kallu  küm  akiillek  awaddik  jalahläk.  wi^git 
elmara  leg<-bire  wakälitlu  küm  jÄ-^i/A  lüh  ti-süglek.  wa^am  elVifi 
rikib  Salft((eir  w^äbu  il-ählu.  wabal^a  e(t«ür  idanwir  3iila  liliBa 


Als  er  am  folgenden  Tage  wiedenun  klagte,  er  möge  nicbi  melir 
dableiben,  gab  sie  ibm  einen  ScUfissel  und  biees  ihn  «n  sweitoi 
Zimmer  öifoen  tmd  die  Merkwtlrdigkeiien  besehen.  Da  sobloes  er 
ein  zweites  Zimmer  anf  und  !and  darin  nngefthr  tausend  todts 
Menschen.  «Was  isfs  mit  diesen?*  fragte  er.  Die  Fran  enrid«te: 
«Wer  swei  Jahre  bei  nns  rabringt,  den  tOdtet  man  nach  diesm 
Zeitranm  nnd  1^  ihn  in  dieses  Gemach*,  Da  begann  der  Bichtar 
m  weinen.  «Warom  weinst  dn?*  fragte  die  Oberfran.  Job  wem, 
weil  ich  mich  f&rchte,  der  Vogel  möchte  kommen  und  auch  oneh 
umbringen*,  erwiderte  jener.  Da  fragte  sie  ihn:  «¥^8t  da  machen, 
dass  da  nicht  umkommst?^  ^Ja  freilich*,  antwortete  er.  Sie  sagte: 
«So  komm  nnd  schlafe  in  meinen  Ai*men ;  dann  will  ich  machen, 
dass  du  nicht  getödtet  wirst^.  Jene  Nacht  legte  er  sich  nun  sa 
der  Oberfran  schlafen.  Da  kamen  die  andern  Weiber  ihn  frngen, 
wanim  er  nicht  bei  ihnen  schlafe;  er  aber  pflegte  von  nnn  an 
fortwftbrend  Umgang  mit  der  Oberfran,  bis  der  Vogel  zurückkehrt«. 
Als  dieser  kam,  fand  er  seine  Frau  in  Thr&nen  und  fmgie  sie: 
, Wortiber  weinst  du?"  Sie  antwortete:  , lieber  den  Richteir.  den 
du  bei  mir  <Tebu>sen  hast,  weine  ich*.  ,Wamm  denn?"  fi-agte 
Jener,  ,Teb  weiss  nicht*.  erwid»'rte  sie.  r)a  fragte  der  Vogel:  ,Er 
wird  dir  doch  nicht  etwa  Gewalt  angetban  haben  V"  ,.la  freilich  I* 
antwortete  die  Fran.  Nun  wandte  sich  <ler  Vogel  an  den  Kicbter: 
,Konnii  I  ich  will  dich  zu  deiner  Familie  zurückbringen*.  Aber 
der  Richter  erwiderte:  «.letzt  mag  i«'b  nicht  mehr  von  hier  weg- 
gehen!* Da  wiederliolte  der  Vogel:  ,Konun  !  sage  ich  dir.  ich  will 
dieh  v.u  (l«'iner  Familie  bringen*.  Auch  die  Oberfrau  trat  nun 
herzu  luul  lorderte  den  Richter  auf,  seines  Weges  zu  gehen.  Da 
stieg  der  Richter  auf  den  Rücken  des  Vogels  und  wurde  xu  seiner 
Famili«^  /nrürku'ebracht . 

Hieruul  buchte  der  Vogel  wiederum  eiueu  Manu,  uut  ihn  mit- 
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it-i^ibQ  wahvwa  }ßM  däk  ^b8l  wft'an  dibbe  wa|^S  ji  dibbe 
ll^faede  bann,  ^tfei  8ala  nlldL  kaU»  mfi-SAndki  lä-ttaSiiiiiii, 

kdet  la.  etteir  ilUker  fi-näfsu  t^Sl  ans  eUeile  abl^a  fl-ej^bil 
waldriil  ftri^  odfübbe  waba^a  fi-a^ibSL  w^fSret  billeil  wal^im 

seK«ir  ilkb  dkil  eddibbe  wa^S^et  eddibbe  ma^fflbb  wa'arai 
eit«r  IdI-^  akal  Ollda.  kSmet  i^ot  iStAkftt  Sand  ettaäleb  Sala 
•tt^ir  emiia^r  wa||[filet  etteir  g&  emblrba  laviie  wabiUefl  akal  nlädL 
wakal  eHaSlib  rühi  beitQ  feiiD*iD5^(a^p  ana  esauwi  Mker 

^e'u  waröb  ähud  \^ok]^\  minnn.    warä^et  eddibbe  wadanwarftt 

wiiit^bil  wa'arat  ta  lf'l)  wi|^ilet  ein  beit  teir-unnis^^r.  käl  beit  (eir 
ennis^r  fi-g^bel  iabdel:aziz.  warigejftt  eddibbe  i«jand  e^taäleb  yn\' 
t[äiiÜu  beit  etteir  fi-gebel  Sabdeliaziz.  wakäm  sauwa  Sasker  w%rSb 
tala-^^bel  SabdelSaziz.  wagä  et  (er  {Ämn.  19)  k^Uü  es  Sasker  gibt 
^alei.  kallü  erid  efräh  eddibbe.  ]ßX\vi  anik  ümmek  wümni  eddibbe. 

Ii  wTitta?leb  ingiibän  k^tlr  Salämmu.  kataSn  \^f^\i\h  gebe!  Sabdäl'azlz 
w.tlSmma  pfi?!  wal^araku-ggebäl  wanniswan  ihtüraku  watteir  hiin-äb 
mart  lig«bSre  ohitai&b.  rftdd  ej^ta^Ub  meliasker  waara  möUa 

zunphmen.  Wie  er  nun  einmal  sich  auf  einer  liergspitze  nieder- 
krelassen  hatte,  traf  er  daselbst  eine  Bärin  und  fragte  sie,  was  sie 
hi»T  treibe.  Sie  erwiderte  ihm,  sie  hüte  ihre  Jungen.  Da  fragte 
er  sie  weiter:  ^Kannst  du  mir  nicht  etwas  zu  essen  geben?*  Jene 
aber  verneinte  es.  Da  überlegte  der  Vogel,  er  wolle  diese  Nacht 
auf  dem  Gebirge  zubringen  und  die  Jungen  der  liürin  fressen. 
Dies  führte  er  in  der  That  aus.  Als  es  nun  Morgen  >vurde,  fand 
die  Barin ,  dass  der  Vogel  ihre  Jungen  gefressen  hatte.  Daher 
machte  sie  sich  auf  den  Weg  und  ging  bei  dem  König  der  Füchse 
Über  den  Adler  Kla^'e  führen.  Du  hiess  sie  der  Fuchs  ausziehen, 
n  aosznkundschaiteu ,  wo  die  Wohnung  des  Vogels  wohl  wäre, 
and  erklilrte  sieb  bereit,  ein  Heer  zu  sammeln  und  gegen  ibn  zu 
mandiireii,  mn  ibn  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Hierauf  streifte 
die  Birin  in  den  Gebirgen  umher;  dort  traf  sie  einen  Fuebs  und 
tragte  ihn,  wo  die  Wobnung  des  Adlers  sei.  Der  Fncbs  gab  ibr 
Kimde,  sie  liege  auf  dem  Gebirge  'Abd  el-'az!z.  Da  kebie  die 
Birin  snm  König  der  Filehse  zurück  und  berichtete  ihm  dies. 
Hon  bot  der  FuchskOnig  Soldaten  Mif  und  marschirte  gegen  das 
Gebiige  *Abd  el-'az!s.  Da  kam  der  Vogel  und  rief  ihm  su:  «Warum 
bist  ioL  mit  diesen  Soldaten  gegen  mich  ausgezogen?*  Der  Fuchs 
antwortete:  «Ich  verlange  Ton  dir  Ersata  Ar  d^e  Jungen  der  Barin!* 
Der  Vogel  aber  erwiderte:  «Möchte  ich  doch  der  Bfirin  Mutter 
ud  die  deinige  schinden !"  Da  wurde  der  Fuchs  sehr  missmuthig 
fiber  das.  was  der  Vogel  über  seine  Mutter  gesagt  hatte.  Hierauf 
hieben  sie  das  Holt  auf  dem  Gebirge  um,  sanmielten  Koisi^^^  nnd 
ifiadeteD  ein  grosses  Feuer  auf  dem  Berge  an.  In  dem  Feuer 
gbgen  die  Weiber  des  Vogels  zu  Grunde  ;  er  selbst  aber  rettete 
seine  Olnifrau  und  machte  sich  davon.  Als  nun  der  Fuchskönig 
?on  dem  Feldaug  surftckkehrte,  traf  er  unterwegs  einen  Geistlichen 
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wakallu  ja-möUa  len-änt  r»ji^.  |[allü  arü\^  3ala-teir  ännis«r.  kallö 
bpsan-pis  tat'iöh.  kallfl  min-zeman  küntu  mölla  «wäddin  fi-nien(n)ä- 
ret  li'^t'bire  wa^'a-tteir  waddani  ila  beitü  wabakeitu  mukdär  «nn- 
tein  ändu.  warii^^ä'  gilbni  ila  boiti  {Anin.  20)  wahassa  rrsitu 
k^teb  iirjdu  loröh  aj^ibii.  wakallu-ttf ir  häräb.  wakallu  AXoXy  adao- 
wir  ale'ii.  kallii-tta  lpb  «'Ind  tä;jri  iiia  ek.  kallu  tii.än.  räbu  daii- 
wem  -ala-ttf'ir  waraubu  t'i-kas<r  wa'ii.^  lasauwau  jitla-nn  l^ju  rna 
-|äku.  wakäin  ptfa  leb  iiakab  f-lka-s^T  min-täbt  wadatjalu  lälkas^r 
wakatabi-ttcir  wuliinilla  aliad  ♦dinara  wattaileb  ^a(aS<^ -imikä^;!  w»- 
wu§el  laumradu  wiinia-ze  tusii  lamurädek. 


und  fragte  Um,  wohin  er  gehe.  «Zum  Adler*,  antwortete  dieser. 
,Za  welchem  Zwecke?*  fragte  der  Fuchs.  Da  ersShlte  jener:  «Vor 
Zeiten  war  ich  Geistlicher  und  Gehetsnifer  an  der  Haoptmoschee; 
da  kam  einmal  der  Vogel  nnd  trog  mich  in  seine  Wohnung.  Dort 
hlieh  ich  zwei  Jahre  lang;  dann  brachte  er  mich  wieder  nach 
Hanse  znrftck.  Nun  aber  habe  ich  bei  ihm  em  Buch  liegen  lassen 
und  will  es  nmn  holen*.  Da  berichtete  der  Fuchs:  .Der  Vogel 
ist  weggezogen*.  ,So  will  ich  ihn  an&nchen*,  erwiderte  jener. 
.Wenn  da  willst,  so  komme  ich  mit*,  sagte  der  Fachs.  «Komm 
nor!*  antwortete  jener.  8o  zogen  sie  znsammen  weiter,  nm  deo 
Vogel  aofzasuchen ;  endlich  fimden  sie  ihn  in  einem  Schlosse,  aber 
wie  sie  es  aucb  anfingen,  um  ihm  beizukommen,  sie  vermochten 
nichts  gegen  ihn.  Da  machte  sich  der  Fuchs  dann,  ein  unter- 
irdisches Loch  zu  graben;  auf  diese  Weise  drangen  sie  in  da? 
Schloss  ein  und  brachten  den  Vogel  um.  Der  (leistlicbe  aber 
setzte  sich  in  den  Besitz  der  Frau  des  Vogels  ;  der  Fuchs  gab  sie 
ihm  zur  £he  und  so  erreichte  der  Geistliche  das  Ziel  seiner  Wünsche. 
MOge  es  dir  ebenso  gehen! 


Anmerkmigen. 

1)  Statt  argän  wäre  vielleicht  eher  rag  än  oder  «twas 
ähnliches  zu  lesen. 

2)  Statt  siib  ain  lies  dem  Zusanunenhange  der  Erztthlong 
nach  arbaS  s«bü3a. 

3)  Im  Folgenden  wird  die  Einleitong  zu  dieser  Geschichte 
durchaus  ignorirt. 

4)  Vielleicht  ist  die  Stelle  verdorben;  dem  Zusammenhange 
der  ErzilbbiTiir  nach  würde  es  mir  l)esser  gefallen,  wenn  die  Fran 
ihren  Mann  aufforderte,  mit  ihr  vor  (lericht  zu  gehen,  um  'ien 
Fuchs  /u  l)elan^'eri ;  dann  müsste  man  ^alli  streichen  und  kum 
waddin  —  u.  s.  w.  lesen. 
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5)  Sftdd  elj^ansm  antioipirt  wahrscheinlich  bloss  das  folgende 
und  ist  daher  sa  streichen. 

G)  Im  Manuschpt  st^ht  falsch  essäb^^  statt  el^u^i. 

7)  Löwenniilch :  vtjl.  Prym  und  Socin .  Der  neu-aramiische 
Dialekt  des  'für  Abdin  Th.  II,  p.  91  und  Sachregister. 

8)  Die  üebersetzung  habe  ich  nach  einer  Originalbemerkong  in 

meinem  Manuscript«  gemacht.    Vielleicht  ist  zu  lesen  y  g-^Uv 
,dn  kannst  mir  wohl  gewaltsamerweise  n.  s.  w.*. 

9)  Statt  ahini  ist  wohl  a^Ina  zu  lesen. 

10)  Stritt  ehsarijc  lies  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ötelle 
p.  27,  Z.  18  besser  elisari  jt». 

11)  „dieses  Hans",  d.  h.  das  Hans,  welches  ich  in  Märdln 
bewohnte.    Vgl.  Prym  nnd  Socin,  Der  nen-aram.  Dial.  des 

Tb.  L  p.  XVII,  Anm. 

12)  Statt  l[ilet  rüb  ist  kSl  »drfib  ^  l«i9tL 

1-U  Zu  dem  Zu^e.  dass  einer  Frau  ein  Hund  statt  ihres  Kindes 
uiiteii/<'S<  li«>)>en  wird,  vergleiche  Prvni  un<I  Soi-in  l.  i.  Th.  U.  [i.  99 
und  Sa«djregister  unter  ,Hand\  Eine  Reihe  anderer  übereinstimmen- 
der Züge  tinden  sich  in  No.  LXXXIII  ehds. 

14)  wab%Hü'a  ist  wohl  bloss  ein  Gehörfehler  für  wab^Huhn. 

15)  Der  Bericht  Aber  das,  was  sich  bei  der  zweiten  Begegnung 
ereignete,  ist  in  der  ErzShlnng  ausgefallen.  Auch  der  Bericht 
Aber  die  dritte  Begegnung  ist  stark  zusammengesogen. 

U>)  Auf  die  Redensart  v-»^  ^  v«j-2=J!  Lts^  bin  ich  durch 

Tach's  Oenesiscommentar  (ü.  Aufl.  p.  494,  Anm.)  aufmerksam 
gemacht  worden.  Vielleicht  hat  sich  aus  dieser  Reden sad ,  in 
welcher  ,Esel*  eine  ehrenvolle  Bezeichnung  für  einen  tapteren 
Mann  ist,  die  voriiegeode  Geschichte  entwickelt 

17)  Augenscheinlich  fehlt  hier  der  Bericht,  dass  der  Snltan 
ftr  den  Esel  wiederum  hundert  Füchse  und  fünfzig  Jagdhunde 
fordert;  doch  ist  ausserdem  noch  einiges  yerwirrt 

lb>  Statt  ar  ei  tu  hu  möchte  ich  vorschlagen  juu.^  zu  lesen. 

19)  Im  Manuscript  steht  wagab  e^t^r,  was  ich  in  wa^ä 
«U^f  verbessert  habe. 

20)  Im  Manuscript  steht  beitü,  was  sicher  in  beiti  zu 
vtrbesttem  ist 
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Beiträge  zur  Erklärung  des  Kitäb  al-Fihrist. 

Von 

lg,  Ooldxlher  in  Budappf^t. 

1.    üeber  scbi'i  tische   und   sunnitische  Secten- 

b  e  n  e  n  n  u  n  g  e  n. 

Im  Fihrist  ed.  Flügel  p.  m,  21  wird  von  Al-Fadl  b.  SÄdan 
al-Razi  gesagt  :  y^^^siU^^  JUi»  a-^^Jü  ^c*^^ 
^.^^.xJsJi  iö^^iw?^^^  ^^"^  Der  sei.  Flügel  macht  zu 

dieser  Stelle  folgende  Anmerkung :  ,  Xjuk^jt  ^l:>  d.  i.  von 

aller  Welt,  von  Gross  und  Klein,  von  Männern  von  Fach  und  von 
Laien  unter  den  Schiiten  geachtet   =  iLoLi^'^ 


X        )\^  u.  s.  w."     Dass  unsere  Stelle  diese  Auslegung  nicht 

ertrfigt,  wird  von  vornherein  jedem  klar  sein,  der  dieselbe  über 
das  Wort.  iütx-iJt  hinaus  betrachtet;  was  wftre  nach  Flügel's  Er- 
klärung mit  den  Worten  jö»  ^a^Jö  und  den  folgenden  Worten 
anzufangen?  Man  kann  keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel  sein. 


dass  die  Stelle  so  erklärt  werden  müsse:   Er  war 


die  Si'u  nimmt  ihn  in  Anspruch  —  (und  ich  habe  über  ihn  bei 
der  Erwähnung  derselben  ausführlich  gehandelt)  —  und  die  Seete 

der  ^a8wij[j{i  nimmt  ihn  (als  einen  der  ihrigen)  in  Anspruch  (xa^Jü). 

Was  ist  aber  das  vorläufig  unübersetzt  gelassene  ^^^jAxi»-? 

Wir  müssen  uns  vor  allen  Dingen  vor  Augen  halten,  dass  der 
Verfasser  des  Fihrist.  wenn  auch  kein  fanatischer  gali  des  Imamis* 
mus,  jedoch  immer  ein  Mensch  von  si'itischen  Neigungen  war: 
diese  Neigungen  hat  er  selbst  in  seinem  hochwichtigen  Buche 
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docnnientirt .  und  sie  sind  von  mubanimedanischen  Lesern  nicht 
unbeachtet  geblieben  (vgl.  die  Glosse  Bd.  II  p.  85  Anm.  9).  Nun 
ist  an   anderer  Stelle  bereits  weitliiutiger  nachgewiesen  worden, 

dass  die  iSi'iten  den  Suonismus  Yon  ihrem  Staudpunkte  wa.pJu« 
jjaUif  aenneu,  d.  i.  die  religiöse  Uichtung  des  gemeinen  Volkes, 

QDd  dass  s.,aA3lL!  im  Rahmen  dieser  Tenniiiologie  so  viel 

ist  als  Sunnite.  nicht  aber,  wie  Flügel  übersetzt  ^einer.  der 
♦»ine  populäre  Hebandlungs-  und  Schreibweise  hat"  ^  Bd.  II  p.  102 
Is.  meine  Beitrüge  zur  Literaturgeschichte  der  Si'a  p.  25  und 
vgl.  jetzt  auch  Loth.  Catal.  Ind.  house  }).  l'J.'ia,  19  Rosen. 
Notiees  somniaires  I  p.  G4,  19).  Denn  suiiiii  ist  eine  Benennung 
die  der  Sl'ite  nicht  als  Bezeichnung  des  Gegensatzes  gegen  sein 
eigenes  Bekenntniss  gelten  lassen  könnte,  da  er  der  richtigen 

mmk,  nftmlieh  der  v:&iwi..A-A-Jt  J^^t  y  n._     anznhSogen  glanbt. 

Der  Hichtung  der  'jinima  [gegenüber  betrachten  sich  detnnach 
die  Si'iteu  als  cbussu,   und  der  Si'ite  ist  im  Gegensatze  gegen 

den  s^jUI  ein  w^AXl)   ^l:>').   'Alt  wird  von  beiden 

!^f'<ten  mit  Ausnahme  der  ultrasunnitisrhen  nawasib  als  Chalife 
hurli  ir,. achtet :  daiiim  muss  Abu  Bekr  al-Süli,  der  schmilhende 
Nachrichten  über  'Ali  verbreitet,  vor  beiden  Secten  verborgen 
leben,  da  ihm  die  Anhänger  einer  jeden  dieser  beiden  Parteien 

nach  dem  Leben  tnebten,  oder  wie  unser  Verf.  sogt:  jutoJi  ^ 

jJUiu)  ÄXatit)  »es  suchte  ihn  die  cha$$a  und  die  '4mm&  um  ihn 
m  tödten*  (Fihriai  p.  Id.,  26).    Wenn  es  also  in  demselben 

Bnehe  |i.  tfl,  10  ron  AbA-l-Fa^l  b.  f^iUtr  beisst:  uaSU  ^,1^ 

goioi^  ^  t-A-^^  (L  liJ^),  so  kann  von  dem 

Worte  ^waAj-S"J  in  keiner  Weise  die  Erklärung  angenommen  wer- 
den,  die  ihm  Flügel  in  der  Anmerkung  zur  Stelle  beigiebt:  »lebte 

als  Privatmann",  denn  ebensowenig  wie  ^^Lc  einen  Mann, 

dsr  in  der  OeiFentlicbkeit  wirkt»  bedeuten  kann,  kann  ^ja^  V  das 

äichzurückziehen  ins  Privatleben  bedeuten.    Der  Sinn  der  letzteren 

t>  BeiUUifig  Mi  xa  dem  Aufsatse  de  Goeje'»  ZDMO.  XXXIV  p.  371  ff. 
bwMjiht ,  dftM  mui  in  der  gvwöhnliehen  Verkohmpnieb«  in  Aegyptea  und 

SjtSmi  (Us  Wort    ^a^»  stets  mit  a  vor  dem  '^n  sussprecbea  hört. 
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Stelle  ist  nach  unseren  obigen  Ausführangen:  ^er  war  (anfangs) 
Anhänger  der  simnitischeii  ibchtung,  apttter  aber  hing  er  der  Si'a 

an*,  so  dass  ^jatA^  =        *        Mensch  aber,  dessen  Stellung 

zu  den  Secten  nicht  scharf  genut(  iiusgpprilgt  ist,  um  ihn  der 
einen  oder  der  anderen ,  bekanntlich  mannigfaltige  üebergänge  in 
einander  zulassenden  Bekenntnissclassen  innerhalb  des  Isläni  zuzu- 

iheilen,  heisst  folgerichtig  ein         ^yA^,  mit  anderen  Worten: 

ein  sunnitisch-si'itischer  Mensch,  ein  ^yf^         JO^JO«,  wie  der 

muhammedanischo  Schultheologe  srvtrpn  würde.  Dass  der  Bekennt- 
nissstaTid  d«'S  AI  ■  Fadl  b.  Sadan  ein  solcher  unausLjesprochener, 
nach  keiner  Seite  hin  scharf  abgegrenzter  war  und  dass  man  ihn 
denniach,  wie  so  viele  Andere,  von  beiden  Seiten  als  , Gelehrten 
der  Seete"  beanspruchte,  dies  will  der  Verfasser  des  Fihrist  in  der 
oben  angeführten  Stelle  berichten.    Dasselbe  sagt  er  noch  klarer 

von  Ibn  Abi-Malg  p.  hT,  27  aJIc  wifti 

,er  war  ChA^ft-Ammt  mit  vorwiegend  ^tischer  Flibnng*.  Wir 
verstehen  nach  der  vorangegangenen  Erklärung  dieser  tennini  des 
Sectenlebens  auch,  wess  InJialtes  das  Buch  von  Abü-l-'Abbäs  al- 

^ajniari  (den  auch  Jaküt  Iii  ftf^.  5  als  cjJ=.j  bezeichnet)  sein 
mag,  dessen  Titel  der  Fihrist  an  zwei  Stellen,  nämlich  p.  loF,  7 

und  p.  roA,  24  anführt:  j^Ut^l  iÜLa-lJI  ^Lj^l^  {^^^^  V"-^  • 

Wenn  dieses  Bnch  nicht  im  Allgemeinen  die  Schilderung  der 
Schlechtigkeiten  des  gemeinen  Volkes  zum  Gegenstande  hat,  so 

könnte  man  daran  denken,  dass  auch  in  diesem  Buchtitel 

besonders  die  sunnitische  Welt  bezeichnet,  und  zwar  speciell 
jene  ültrasunniten ,  welche  sich  nicht  mit  der  Hochachtung  der 
von  den  Gilten  geschmähten  (dieses  Schmähen  wird  gewöhn- 
lich mit  Zfoti^)  oder  ^  ^  bezeichnet)  «beiden  Schijche*  — 
wie  sie  zu  sagen  pflegen  ^)  —  begnügen,  sondern  gegen  den  Geist 

1>  iJie  Si'iton  ImiNStui  duvtui  auch  ,..  .,Si  liiiuiliiT"    Kutb  ul-Din, 

Cbruuiken  der  SUüt  Mekka  p.  Ivf  ult.,  vgl.  Iv1,     von  deu  FaUmiden  t^bi^ 

qaj'um<m  UoU^!  ;  Ton  den  ESnwobnem  Bft^n^n's  sagt  J&küt  III  p.  v(v ,  19 

2)  qL^LmmJI  beissen  in  der  mahammedMiischeu  Sectenterminulogie 
die  bddm  •ntan  GbalUbn,  welche  Ton  Seiten  der  SeU'lten  Ckgeusund  beson- 
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des  orthodoxen  Snmusmiu  üure  Sympathie  für  die  ersten  Ohalüini 
mit  heftigen  Antipathien  gegen  *Alt  nnd  seine  Familie  Teilmiden, 
also  die  gewöhnlich  mit  dem  Namen  al-naw^ib^)  bezmchneten 

Fanatiker;  dies  folgt  besonders  ans  dem  Beinamen  ^LJL^^; 

dieses  Wort  steht  wohl  begrüllich  in  keiner  Veihindong  mit  dem 

df<rer  Oerinpschrttziinor  s'uid  Ihn  Haimar  al-'AskalAni  (IWscl»"  Jor  Wiener  Hof- 
bibliuthek)  Hd.  1.   fol.  33i>  rocto  sagt  von  Hasan   b.  Muhnminod  al-8akäkini 

(tt  744)  ^  i.  »,Ä-t>,y,/»  ^  sjLx  ^  XiMi  ^.,1^ 

va^wAJLg  S  lJl&        ajü^  LÄ^  (cod.^  ^ 

juJLc  vi>^3  ^^^V  jr^^'  o^iÄ  vJ-Ä  ^c-öUÄ  OOft  «5J3  xJlfc 

jULJLg  f*^^  '  '  "  Qfi^^*^  >  ^  HttMii 

b  MOsa  al-As*ari  (st  776)  fol.  343 rocto  ^  jJ\^  ^g,w,->»  ^  Ju^XJl  vjüi 

AMbifht,  Kll&b  al-mostatraf  (od.  Kairo  Utfa.  1S75)  I  p.  M  nft  der  V«rC, 

Tanaend  and  eine  Nacht  (ed.  BAlik  1279  U  llf,  3  N.  266)  ut^J^  iX>3 
üi:  J^l         ^  J  JUS  ^^,,,i=u^l  ^  ^ 

^j'^^j  ^3  Lft-L»  ^1^.  In  Tabakit  al-ptAy  ad.  Wlbtenf  X  nr.  ftl 
mos»  das  ^^jdj^  (5  q»^*^**»^^  C*/^  Ljjoasij         omendtrt  worden 

In:  ^^r^   %  ^^Ä». 

1  )  S   die  Krkläriiii^  diesos  Ausdruekivs  in  raeinon  Hoitriigon  zur  Literiitur- 
gc.schicbto  otc.  p.  66.    Zu  den  durt  aiigoführton  BologstoUon  küanon  noch  fulgoiulo 

binnluMiimcn:  KlUb  al-A^  XI  p.  f,  7  j^m»  ^  K^)i  liX^  /-f-^t^ 
h^^jJ  ^Jij^jJi  jJad  g^^l  j  ^^^S»-  &x^!juc  Al-Mas-adi,  Murfig  VII 

mm  m 

^^jjl  ^  ^  Al-FUirbt  p.  \öf,  SS  i  C)^3 

uJLc  J^uLXj  B^bM«*  a.  a.  d«  Cki^e,  Olomilam  rar  BlbL  geogr.  ■.  t. 

Bd.  XXX  \X  19 


2S2      GMmh»,  JM^äff»  wmt  ErMOnmg  de»  KÜAb  e^PJm-iM, 
SeetMmtandpunkte ,  sondeni  mit  der  Nationalittt  nnd  Sfmefae 

(Jal^ut  u  rf.r.  1  JjÄ^I  (»^iLxJI  i  X-i-jU^  »  «  Ii  J^i 

Ibn  al-Atir  al-Gazaii  Al-matal  al-sair  ed.  Bdlak  1282  p.  To,  3 

^l^^fr^l),  ich  lege  jedoch  hier  Gewicht  darauf,  weil  wir  es  aacb 

als  besonderes  Epitheton  von  nawasib  finden  in  der  Steile  Al- 
MaVad4a8t  ed.  de  Ooeje  p.  |.r,  11  ^  viUi»»^t  J^. 


2.    Ueber  die  Benennungen  des  Vulgärarab ischen. 

Ln  Fihrist  p.  IaI  ,  ^  lesen  wir  nach  der  Auf^üiiluiig  der 
Schriften  des  Schi'iten  *Abd^  ^y>y^^         lUÜb  wOxJt  aJ^» 

»1^  wl.    Zu  dem  Worte  ^LJULj  giebt  Flügel  die  folgende  An- 

merktmg:  ^d.  b.  in  einer  gewissen  Art  Sprache,  wodurch  die  wirk* 
lieb  vorhandene  allgenuMii  gebrttuehliche  Sprachweise  angedeutet 
wird"  also,  wenn  ich  die  Worte  recht  verstehe,  in  der  sogeaannteD 
vulgärarabischen  Sprache.  Diese  Thatsache  wäre  von  Tomeherein 
selbst  bei  einem  80  alten  Schriftsteller  wie  'Abdan  an  sidi  nidit 
unmöglich,  aber  mehr  als  unwahrscheinlich  ist  es ,  dass  man  zur 
Bezeichnung  der  volksthümlichen  Verkehrssprache  im  Gegensalw 

gegen  die  Schriftsprache  den  Ausdruck  ^y>yJ^  XiiUl  angewendet 
habe.    Denn  o^.j>^  .vorhanden"  ist  der  Gegensatz  von  ^wXm 

und  als  «nicht  Toihanden*  wird  wohl  der  Verfasser  des  Fihrist 
die  klassische  Schriftsprache  in  jener  Zeit  nicht  gedadit  haben. 
Es  sei  mir  gestattet,  die  Terminologie  der  Araber,  welche  m  Be- 
zug auf  Schrift-  und  Gern  einarabisch  in  der  Literatur  su  iadeo 
ist  und  vom  Munde  des  Volkes  gehört  werden  kann,  zusammen- 
zustellen. Man  nennt  das  Schriftarabisehe:  1)  K--^nmftll  jüdüt  oder 
*  ft  # 

^^.^UoJÜt ,  dieses  ist  die  gebrinchlichste  Bezmohnung  desselben. 

2)  jL^JLo^it  Mklit,  nicht  etwa  die  «ursprttngliche*  Sprache,  von 
welcher  das  Vulgäre  abgeleitet  ist,  sondern  diejenige,  welche  den 
^5^1,  den  Uegeln,  entspricht;  man  sagt  von  Jemandem,  der  diese 

Sprachart  im  gewöhnlichen  Verkehre  handhabt  ,3^^t 
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b.  ^^uii  Jwfr!^         daher  auch  diese  Sprache  ^^^uJt  ^^^t 

genannt  wird,  ebenso  wie  im  Mittäter  die  lateinisehe  Sprache 
den  Temacnlaren  romanischen  Dialecten  gegenüber  lingna  gram- 
matiea  genannt  wnrde  (Gomparetti,  Virgil  im  MitteUdter  p.  173) 
3)  Ihn  Cbaldün,  beilttiifig  der  erste  Gelehrte,  der  auf  die  wissen- 
sehaftliche  Bearbeitung  der  Ton  ihm  zu  allererst  gewürdigten 
and  als  ebenbürtig  geachteten  Vnlgärsprache  driingte  (Moj^- 
dnn&  ed.  Bül4k  I  p.  M  De  Saoj  AnthoL  gr.  arabe  I  p.  tvl 

▼gL  diese  Zeitschr.  XXXV  p.  519)  liebt  es,  das  Schriftarabisehe 


zu  nennen.  —  4)  v  ^v.      t  H  X-a-^^aJI,  das  reine 

Arabisch,  nnd  zwar  nicht  nur  im  Unterschiede  yon  den  Volks- 
dialecten,  sondern  auch  vom  Stldarabischen  (Al-Sigüt^,  Mozhir 

1  p.  lo),  endlich  h)  iU.»Xiüi  iüiill,  die  alte  Sprache  zur  Unter- 

seheidiing  vom  Ne  aarabischen.  Dieser  Benennung  begegnen  wir 
bei  Ibn  BafütA  (Voyagss  ed.  Paris  II  p.  n*v),  wo  ein  mit  seinen 

iiibisohen  Kenntnissen  flunkernder  Fa|c)h  in  Jesnik,  bei  seiaam 
Schwindel  ertappt,  die  Ausrede  gebraucht:  Jene  sprechen  das  alte 
Arabisch,  ich  aber  kenne  das  neue  (Uftn  *arabt  kuhna  migüjend, 
we-men  *arabt  nau  midänem).  Diesen  Benennungen  stehen  folgende 
Bezeichnungen  des  VulgSrarabischen  gegenfiber:  Vor  allen  Bingen 

1)  Ä^Ukil  oder  ^iytil  mÜ.    Als  der  berühmte  ^ammud  al-rawijä, 

der  den  Hofdichtem  des  Ghalifen  mit  geschSftigem  Eifer  Plagiate 
nachwies,  seine  eigenen  Gedichte  recitirend  dieselben  mit  allerlei 
Sprachfehlern  yerunzierte,  wirft  er  dem  bOsen  Bivalen,  der  dem 
stieogen  Kritiker  seine  eigenen  Sprachsünden  anrechnet,  entgegen: 

u^^LKj  ^JüöJ  x^uJl  ^  i  ü{  ,Ich  bin  ein  Mensch,  der  mit 

dem  gemeinen  Volke  yerkehrt,  darum  rede  ich  auch  seine  Sprache* 
(KitAb  al-aj[&nl  V  p.  Ho) .  Hingegen  wird  von  der  Stadt  Al-Jtf irft 
rühmend  heryoigehoben ,  dass  dort  selbst  die  dienenden  Klassen 

die  Sprache  der  yomehmen  Bewohner  reden         ÄJü  ^  |  V  ir  1 

(Abagani  U  iro).  —  2)  JuJ^I  ip-  ol>en>  ^^il^^^ 

oder  'f^^^V>\^\ '!  Mdüt  seil.  V\Ar ,  die  conyentionelle  Sprache,  eine 


Benennung,  welche  der  kurzsichtige  Gelehrt«nstolz  des  (inunma- 
Ukers  zur  Bezeichnung  jenfr  Aeusserung  des  Spracbt^t-istcs  rr<?- 
braiicht,  von  welcher  er  j^hiubt .  diuss  si«>  niclit  Nuturproduct  und 
'fiJffti  entstanden  sfM,  sondern  ihren  Ursprung  der  treien,  willkür- 
licheu  Uf'bi-n'iiikunft  (U's  Volkes  verdanke,  dem  die  Fesseln  der 
graounatischeu  Sprache  unerträglich  waren.  Kein  Terminus  spiegelt 
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b  i 


die  sprachgescbichtlicbe  Belracliiujig  der  Araber  lebendiger  wieder, 
als  diese  Benemrang  der  Volgllrspraclie.  —  4)  *iü>»^K>Jt  tJdM  od« 
it  die  gemeiDgebräuchliche  Sprache.    Dass  zu  diesen 

Benennungen  noch  '^js>'j^\  iotJC»  hinzuzufügen  sei,  wird  durch 

eine  literansche  Stelle,  oder  durch  den  üblichen  Sprachgebnocb 
kaum  zu  belegen  sein.  Aber  ständen  auch  die  geäusserten  Be- 
denken nicht,  so  hfttte  wohl  Ihn  Abi-l^Nadlm  für  die  durch  Flögel  in 

jener  Stelle  gefundene  Bedeutung  den  Ausdruck  gebraucht  jutlJu 


Sj^d^^t,  nicht  3u(Jb,  ganz  abgesehen  auch  dsToo, 

dass  nach  jener  Erklärung  der  SteDe  die  Worte  gjt 

keinen  gegensätzlichen  Zusammenhang  mit  dem  vorangehenden  Satxe 

  , » 

bieten.    Wir  glauben  demnach^  dass  überhaupt  nicht  xxJu  sondern 

KJüU  gelesen  werden  müsse,  dass  sich  ^        nicht  auf  eine 

Rprachfonn,  sondern  auf  die  aufgezählten  Bücher  des  *Abdan 
beziehe,  und  dass  die  ganze  Stelle  folgenden  Sinn  gehe:  .Di»">'^ 
(eben  aufgezählt  (in)  Bücher  sind  eine  genügende  Anzahl,  es  sind 
dii'jcnigen  (Werke  "Abdan's),  welche  vorhanden  und  allgemein  vt-r- 
breitet  sind ;  alle  übrigen,  die  im  Catalog  aufgezählt  wenien,  balu-n 
wir  kaum  gesehen ,  auch  hat  uns  niemand  bekannt  gegeben .  dass 
er  sie  gesehen  habe\ 
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Das  Eigenthumisreclit  uach  moslemischem  Rechte. 

Von 

Bftron  Ton  ToniMiw. 

Vorwort, 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  unsers  Jahrhunderte  waren  die 
nScbsUiegenden  Länder  Asiens  hinsichtlich  ihrer  Rechtsv er- 
bSltnisse  me  term  incognita.  Erst  in  neuerer  Zeit  kam  man 
m  der  Uebenengong,  dass  der  Islam  nicht  nur  eine  neue  religiöse 
und  politische  Welt,  sondem  auch  neue  BechtsznstSnde  geschaffen 
and  begründet  hat,  —  Bechtsznstibide,  mit  der  Beligion  so  un- 
lertrennlich  verschmolzen,  dass  sie  bestehen  werden  so  lange  die 
Moslemen  Moslemen  sind.  —  Hatte  auch  schon  Ghardin  einige 
jUdeatnngen  fiber  die  moslemischen  bürgerlichen  Gesetze  gegeben, 
80  worden  die  enropfiischen  Gelehrten  auf  die  moslemische  Ge- 
Mtskimde  doch  erst  durch  die  Schriften  Mouradgea  d'Ohsson's 
ond  Yon  Hammei^s  aufinerhsam.  Splter  erschienen  yerschiedene 
Werke  über  moslemisches  Becht  und  üebersetzungen  moslemischer 
ßechtsbücher;  aber  jemehr  man  das  moslemische  Recht  stndirte, 
desto  mehr  musste  man  sich  von  der  Unzulänglichkeit  jc;ner  Ar- 
beiten  und  Ton  der  Nothwendigkeit  drs  Fortschritts  über  sie 
hinaus  überzeugen.  Kaum  irgend  eine  Wissenschaft  ist  im  Orient 
materiell  so  ausgplMltlet  wie  die  Kcchtskiuid«.'.  Die  Moslemen 
besitzen  mehr  als  tausend  Werke  darüber.  Dabei  ist  aber  diese 
Wissensch iift  doch  nur  einem  geringen  Theile  der  Moslemen  selbst 
zugänglich.  Die  Schritten  der  vornehmsten  Dichter.  Geschichts- 
^<hr.  il>f.r .  ja  sogar  Mystiker  und  Astrologen  sind  Allen  bis  zum 
Muultliicrtrcihei'  herab  bekannt,  die  lu'chtsbücher  hingegen  sind 
nur  in  den  Hilnden  des  geistlichen  Standes.  Selten  kommt  es 
vor.  das^  eine  Persönliclikeit  der  höchst<'n  Stände  sich  mit  dem 
Studium  solcher  Schnt'tcn  befasst.  Die  moslemische  Geistlichkeit 
in  allen  Ländern  hat  das  Vorrecht  aut  Aneignung  der  Geset  z - 
künde,  und  der  fast  ausschliessliche  AUeinlMsit/  der  Kennt niss 
von  der  Sprache  und  dem  Inhalte  dei:  bcheriiitbücher  versohaÜt 
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ihr  grosse  Vortheile.  Demnach  war  aach  fSr  die  europüachcn 
Gelehrten  die  Enrerbmig  genaaerer  Kenntnisse  in  dieser  Beuehang 
mit  manchen  Schwierigkeiten  Terbnnden:  aher  nur  aus  Tölligw 
Unktinde  des  Thatbe^tandes  lassen  sich  in  nnsern  Tagen  nocb 
Behaoptmigen  erkliien.  wie  die  .'>t  Ton  einem  Gelehrten  (?) 
angestellte,  wonacb  .die  Moslem^'D  nicht  nur  keine  Rechtskunde, 
s«>nfl»-r?i  aoch  keine  Bechtsbneher  haben*  ond  ,die  (^i(>^«'tzgebung 
der  Moslemen  ebenso  wenig  im  Koran,  wie  die  der  Hebräer  in 
den  )':iahnen  und  die  der  Christen  in  den  Evangelien  zu  finden  ist'. 

Gehen  wir  nun  auf  den  Charakter  des  moslemischeo  Rechts 
niher  ein,  so  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  dasselbe,  unabhilngig 
Ton  der  Terschiedenheit  des  Geburtslandes  und  der  Natioualitäl 
der  Moslemen.  sieh  nur  nach  den  8t  t»Mi  un<l  Riten  des  Ishuns 
ver;<^-hieden  gestaltet.  j/iel :  k»^in  TürkiM.lieb.  Pe  rsisches,  Egvp- 
ti»(  h»'S.  Tndi-'  h»*«« .  ^  r<^.»  n  nur  ein  Schiitisches  und  Sunnit isch»'S. 
und  in  h-tzt»  rem  wu-d^-nani  rin  Hanetiti>ches.  Schatiitisches,  Muleki- 
ti>«  h»  »  und  Henbfi'liti?'  hes  Rerht.  Ausser  den  auch  das  ]»uliti>«  lu' 
und  religir»>e  Do;>Tna  betreiiVnden  Ditf^renzpunkten  zwisclien  Selm- 
ten  und  Sunniten  <ind  insonderheit  die  Verschiedenheit»'n  zu  hr- 
nierk<'n .  wf-lche  zwix  hen  den  genannten  Riten  in  Betr»'tl"  der  aul 
die  praktische  Glaubenslehre  und  die  bürgerlich  e  u 
Verhältnisse  bezüglichen  Bestimmungen  stattfinden.  Dai'ans 
erwächst  nun  für  die  Forschungen  über  die  Rechtsverhälinis'^e 
der  Mu*;lenien  im  Alltremeinen  ein  besonderer  Uebelstand.  Die 
oben  angedeutete  UnziiUluglichkeit  der  bisherigen  Arbeiten  über 
das  moslemische  Recht  hat  nämlich  ihren  Grund  darin,  dass  dies« 
Arbeiten  auf  den  Schriften  irgend  eines  Ritus  oder  einer  8ecte 
bemhen,  daher  keinen  Gesammtfihetblick  über  das  hfirgerliche 
Hecht  der  Moslemen  geben  können.  Indessen  würden  sie  immer* 
hin  genügen,  durch  Znsammenstelliing  imd  Veigieichnng  den 
enropSischen  Gelehrten  zu  einer  ToUstindigen  Kenntniss  des  mosle- 
mischen bfligeilichen  Hechtes  zn  verhelfen,  wenn  darin  Eines 
Termieden  w&re,  was  zur  Yerwirmng  der  Ideen  und  xii  fidseh» 
Ansichten  führen  mnss,  nimlich:  die  Benrtheiliing  und  Be^Mrechnng 
der  moslemisdien  Bechtshestimmimgen  nach  europäischen  jnris- 
tischen  Begriffen,  die  Unterordnung  der  erstem  unter  die  letstem 
und  die  Bezeichnung  mancher  orientalischen  bürgerlichen  Verhalt* 
nisse  und  Einrichtungen  durch  technische  Ausdrücke  der  oociden- 
f  ilischen  Gesetz-  und  Rechtssprai  b*' .  z.  B.  die  ünt^^rordinii^  des 
Hhior*)  (Optionsfrist)  unter  die  Verjährung,  des  'Arieh  unt»'r 
di«'  Servituten,  desRehn  unter  die  Hypotheken, —  alles  Begriffe, 
welche  dem  moslemischen  Rechte  fremd  sind. 

Das  Zek&t,  die  Sedekät  und  Nefekai  werden  sogar  in 
Uebersetzungen  des  Korans  mit  dem  allgemeinen  Worto  ^Almosen* 


1)  Dil*  lii<  r  bcfol^ito  Au»prHche  der  M»bi»cheii  tonnbii  leehuUi  U  die 
in  nordwesUichen  l'ersieu  übliche.  1).  R«d. 

V 


Digilized  by  Google 


vou  'l'oruamp,  dm  hÄgetUhunutreclU  nach  motieuiuKhem  Hechte.  287 

bezeichnet ,  ohne  dass  der  Unterschied  angegeben  wird ,  den  die 
moalemisulM'ii  UeL-htslehrer  zwischen  diesen  Dingen  niiichen. 

Besonders  irretührend  ist  dieses  Verfahren  da,  wo  es  sich  um 
t^rritnrlMle  Rechtsverhiiltnisse  handelt,  und  in  jetziger  Zeit,  wo 
niehreie  euro));lis(  li('  Machte  in  nähere  Beziehung  zu  moslemischen 
Stauten  gelret<'n  sinci .  scheint  mir  dieser  Gegenstand  auch  von 
pi-aktischer  Wichtigkeit  zu  sein.  Ich  haije  daher  das  moslemische 
Eigen  thumsrecht  in  einem  besonderen  Aufsätze  dargestellt  und 
mich  dabei  nur  au  diejenigen  Bestinmiungen  gehalten,  welche  auf 
cht'  Scheri^tbücher .  nicht  auch  im  die.  welche  auf  Willkür  oder 
oliii;/keitliche  Ausnahmsverfiigungen  gegründet  sind.  Zugleich  habe 
ich  verschiedene  Rechtsiustitute .  die  nach  der  oben  gemachten 
Bemerkung  von  europiiischen  Gelehrten  zum  'i'heil  oder  ganz  irr- 
Uiümlicb  aufgefasst  worden  sind  oder  durch  occidenlalische  Be- 
aeuiimgen  einen  ihnen  nicht  zukommenden  Charakter  erhalten 
haben,  auf  ihr  wabree,  den  DaKsteUnngen  der  moslemischen  Bechts- 
lehrer  entsprechendes  Wesen  sorficksiifthittn  geraofai  So  das  Beit- 
al>m61,  das  Zekftt,  das  Wftkf  o.  s.  w. 

In  Folgendem  erlniibe  ieh  mir  die  Hauptpunkte  meiner  Arbeit 
TORiil0gen. 

H&DsichtUeh  des  Eigenthiunsrechtes  auf  Orond  nnd  Boden  hat 
man  den  bis  jetzt  aDgemeih  geltenden  Sats  aufgestellt,  dass  nach 
moelciiiisehem  Beobte  auf  solches  Gut  kein  Eigenthumsreoht, 
soodem  nur  ein  Kutsangs recht  bestehe;  nnd  weiter,  dass  alles 
6nt,  welches  das  Beit-ul-m^l,  d.  h.  den  öffentlidien  Schbts 
Inldet^  Gemeingat  der  moslemischen  Beligionsgenossen- 
scbaft  sei.  Die  Ergebnisse  meiner  Forschungen  Selsen  mich 
dagegen  in  Stand,  zu  beweisen:  1)  duss  bei  den  Moslemen  nach 
den  Satzungen  des  Islams  nnd  den  besondern  Bestimmungen 
der  Scheri^^tbücber  ein  volles  Eigenthnmsrecht  auf  Grund  und 
Boden  existirt,  2)  dass  der  Begriff  Ton  den  das  Beit-al-m61 
bildenden  Gütern  als  Gemeineigenthum  der  Moslemen  eine  Aus- 
dehnung erhalten  hat,  die  mit  den  Scherii^tverordnungon  über  das 
Beit-ul-möl  unvereinbar  ist.  Die  europäischen  Gelehrten  sind  in 
ihren  Ansichten  über  diese  beiden  Uechtsmomente  irregeführt 
worden  durch  Stellen  in  einigen  Capiteln  der  Rechtsbücher,  die 
«nlche  Ansichten  allerdings  kategorisch  aussprechen .  aber  mir  in 
Betr»'tl"  der  in  diesen  Capiteln  behandelten  Gegenst,in<ie.  Eine 
erweiterte  Interpretation  von  liechtssätzen  ist  aber  überhaupt  un- 
prlanlit  .  mul  dies  um  so  mehr,  wenn  andere  »Sätze  in  denselben 
lit'chtsliüche'rn  das  Gegentheil  aussagen  oder  wenigstens  eine  jejier 
Erweiterung  entgegenstehende  Interpretation  zulassen.  Solches 
finden  wir  nun  in  den  Scheriötbüchern  in  Betreff  des  Eigenthums- 
reobtes  auf  (irund  und  Boden  und  hinsichtlich  der  Güter  des 
Be  i  t  -  ul  -  m  o  1, 

Um  y.u  den  Schlüssen  zu  gelangen ,  die  ich  in  Betretl'  dieser 
Gegeusläudc   aufgestellt  haljü,  musste  ich  alle  Cupitcl  der  mir 
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zugänglichen  ScberiStbftcher  verschiedener  Secten  veigleichen,  in 
denen  das  Recht  der  Modernen  auf  bewegliches  und  unbewegliche« 
Qnt  besprochen  wird,  dann  die  Gestaltang  der  territorialen  Ver- 
hsltnisse  Yon  Mohammed  bis  auf  die  Zeit  veriölgen,  in  welcher 

die  Schriften  der  Stifter  der  religiösen  Secten  die  Rechte  nnd 
Pflichten  der  Moslemen  festgestellt  haben.  Diese  Schriften  bilden 
dos  Scheriet,  dessen  Verordnungen  für  die  vier  sunnitischen  Secten 
fest  und  unveränderlich  sind,  bei  den  ScbiYten  alier  VerJlnderungen 
unter  dem  Namen  ,ErlHiiteruiig  der  wahren  Kenntnisse"  durch  die 
Mtid[jtehiden  als  die  autorisirten  Gesetzesausleger  untemorfen  sind. 

Nach  der  Schöpfung  ««iner  neuen  religiösen,  poliiiscbeu  und 
btirgerlichen  Welt  durch  den  Islam  wirkte  auf  die  verschiedene 
Gestaltung  der  territorialen  Verbältnisse  bestimmend  ein:  1)  die 
Religionsangehörigkeit,  die  der  Stammmoslemen ,  die  der  Neu- 
bekehrten und  Sie  der  Ungläubigen,  2)  die  Art  und  Weise  der 
DiuTerleibung  Tersohiedener  Lttnder  in  den  allgemeinen  moslemischen 
Staat  Weiter  wirkten  auf  jene  Verhältnisse  ein:  die  gesetslichen 
Bestinunungen  über  den  heiligen  Ejieg,  Djehöd,  die  Kriegs- 
beute, G  h  a  n  i  m  e  t ,  und  das  unverUusserliche  Stiftungsgut,  W  ä  k  f ; 
endlich  die  Verträge  mit  den  UnglAubigen  nach  der  Yerschiedenen 
Art  ihrer  Untenveifung. 

Ausser  der  Besprechung  der  aus  allen  diesen  Ursachen  b er- 
vorgegangenen Kecbtsverliältnisse  musste  ich  den  Begriff  von  der 
Oberberrschaft  der  liöchsten  geistliehen ,  resp.  weltlichen  Macht 
genau  nach  den  moslemischen  Kecbtslehrem  feststellen.  Durch 
Ausübung  der  Rechte  dieser  Oberherrschaft  entstanden  territoriale 
VerhAltnisse,  die,  in  Veibindung  mit  den  Verordnungen  über  das 
Wftkf,  hauptsttdilich  sur  Negirong  eines  bei  den  Moslemen  be- 
stehenden Eigenthumsreehtes  auf  Grund  und  Boden  geftthrt  haben. 


Quellen. 

Als  Quellen  haben  mir  folgende  Werke  gedient : 

1)  Der  Koran  und  die  Ueberset/ungen  desselben  mit  Er- 
läuterungen von  Wahl  und  UUmann,  die  mssiscbe  Üebersetzung 
von  Gordi-Sablukof  und  eine  persische  interlineare  Uebersetzujig. 

2)  Die  Einleitungen  zum  Koran  von  Wahl,  Weil  und  G.  iSale. 

3)  Neil-ul-mer6m  Tom  Mullah  Ahmed  Ardebili. 

4)  Bist  b6b  vom  Hac^ji  Mohammed  Baghir  Medjlisi. 

5)  Sew6l  we  djewdb  yom  Müdjjtehid  Seid  Mohammed 
Baghir  ReschtL 

G)  S  c  h  e  r  o '  r  -  u  1  •  I  s  I  ä  m ,  das  Hauptrechtsbuch  der  SchiYten ; 
die  fransösische  Ueltcrsetzung  desselben  von  A.  Querry.  Consul  in 
Tebriz;  einige  Capitcl  aus  diesem  Werke,  ins  Russische  über- 
setzt und  mit  Commentaren  versehen  von  Mina  Kasembeg  und 
Dr.  Goitwaldt 
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7)  M ühhteser-al-wik&yet  mit  einer  Einleitniig  Ton 
Kaiembeg. 

8)  Hhelll  idj6z, 

9)  Kesobf  enwdr, 

lud  10)  Ihlitel6f6t-al'eYmmet  il-erbe*e,  Bimiiitische 
Bechtsbftcher. 

• 

11)  Abu  Schndji's  Compendiiim  mit  Gommentaren  des 
Ibn-Kisim,  ins  FnmxOnsehe  übersetzt  von  8.  Keijzer.  1859. 

12)  Hbelll  ibn  Is'hak,  fibersetst  von  Perron:  Pr^cis 
de  jnrisprodence  musnlmane  selon  le  rite  mal6kite,  mit  Anno- 
tationen des  Uebersetsers.  1848 — 1852. 

13)  Einige  Capitel  desselben  Werkes:  arabischer  Text  mit 
erlftntenider  Uebersetzung  von  Seignette,  unter  dem  Titel:  Code 
mnsnlman,  rite  mal^kite.  1878. 

14)  W.  H.  Macnaghten:  Principles  and  precedents  of  Moo- 
hummudaii  Law  mit  Auszügen  aus  dem  Texte.  1825. 

15)  Dulau  et  Pharuon:  Droit  musulmaii.  1839. 
1(>)  Eug.  Sice:  Traitt'  des  lois  mahomctaiies.  1841. 

17)  Worms:  Recherclies  sur  lu  propriete  temtoriale  dans  les 
pays  musuLmans.    1842,  1844. 

18)  Da  Gaarroy:  Sur  la  propri^tö  dans  les  pays  mosaUnans. 
1848,  1851. 

19)  Belia:  £tade  snr  la  propriötö  fond^re  et  du  regime 
des  fiefs  nuHtaires  dans  llslamisme. 

20)  B.  de  Lavelley:  das  üreigenthum,  deutsch  Ton  Bücher. 
1879.  —  Ci^itel  über  das  Eigenthumsreoht  in  Java  und  in  der 

Türkei. 

21)  TKi  i  1 1  i  e :  A  Digest  of  moohummudan  Law;  Law  of  Sale, 

—  Law  of  Inheritance. 

22)  Mouradgea  d'Ohsson:  Tableau  de  l'Empire  ottoman. 

23)  von  Hanl  m  e  r- r  u  r  g s  t a  1 1 :  (rcsihichte  des  osmanischen 
Reiches;  —  des  osmanist  hen  Reiches  Staatsverfassung  und  Staatsver- 
waltung. 1815;  über  die  Länderverwaltmig  unter  den  Chalifen.  1835. 

24)  übicini:  Lettres  snr  la  Turquie.   1853,  1854. 

25)  Gatteschi:  Manuale  di  diritfco  publico  e  privato  otto* 
mano.  1865. 

26)  Aristarchi  Bey:  Legislation  musulmane.  1873. 

27)  Morley:  Digest  of  Tndian  cases. 

28)  M  e  n  e  r V  i  1 1  e :  .hiri^priidciico  de  la  cour  d'Aiger. 

29)  (i.  Weil:  Mohammed,  der  Prophet,  sein  Leben  und  seine 

Lehre.  1843. 

30)  A.  S  p  r  e  n  g  e  r :  Das  Ti«>ben  und  die  Lehre  Mohammeds. 

31)  G.  Weil:  Geschichte  cb-r  Cbalifen. 

32)  Braun:  Gemillde   dtr  inubamnuMbinischen  Welt.  1870. 

33)  A.  V.  K  r  ü  m  0  r :  Culturgeschichte  des  Orients  unter  den 
Ghalifen. 
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84)  A.  Kremer:  Gesohichte  der  keRSohenden  Meeo  des 
Islam. 

Die  deutsche  Bearbeitnng  meiner  gegenwtetigeo  Sefanft  baben 
die  Herrn  Professor  Gastav  Weil  in  Heidelberg  nnd  WirkL 
Staatsrath  von  Gottwaldt  in  Kazan  ihrer  gßtigen  Durchsicht 
vnterworfen.  Gestüt /t  auf  soli  lif  Antorität^Mi .  erlaube  ich  mir, 
meine  Arbeit  dem  gelehrten  Publiknm  sn  fibeigeben. 


Das  Eigenthimisreeht. 

Das  Sachenrecht  wird  in  den  moslemischen  fieoht&bncbern 
nicht  als  ein  besonderer  Theil  der  Reohtalehre  besprochen.  Maa 
findet  in  denselben  keine  Definition  über  proprietas  und  possessio, 
über  usus  und  usufinctus;  die  Begriffe  Aber  alle  Verschiedenheiteii 

der  dinglichen  Klebte  können  mir  aus  den  partiellen  Bestimmungen 
in  Betreff  der  Handlungen,  der  Veiiiflichtungen  und  Verbindlich- 
keiten, die  in  verschiedenen  Capiteln  der  Scheriätbücher  enthaltea 
sind,  herausgefunden  werden. 

Die  Zusjunmenstellung  aller  Satzungen  über  das  Eigentliiims- 
recht  und  ihre  Beuiiheilung  nach  Ansicht  der  mublemisrhpn  Uifhis- 
gelehrten  ist  der  Gegenstand  vorliegender  Arbeit,  wü1»hi  wir  von 
vom  herein  erklären,  dass  unsere  Forschungen  uns  zu  Hesultaten 
geführt  ba])en .  die  von  den  Ansichten  mehrerer  europäischer  Ge- 
lehHen  über  die  dinglichen  liechtsverhältaisse  unter  den  Moslt$meo 
verschieden  sind. 

Als  zwei  Hauptiuoniente  in  den  Behauptungen  dieser  Ali 
treten  besonders  hervor: 

Erstens,  dass  unter  den  Moslemen  kein  Eigenthums- 
recht  aufGi-und  und  Boden  bestehe,  sondeni  nur  ein  Nutzungs- 
recht, 

Zweitens,  dass  alles  Gnt,  welches  das  Beit-nl*mAl  (^\^\ 

d.  h.  den  öffentlichen  Schatz  bildet,  ein  Gemeingut  der  mos- 
lemischen (t  e  n  o  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  sei. 

Im   Folgenden  zeigen  wir,   welchen  Satzmigen   des  ScheriPt 

diese  Behauptungen  entnommen  sind,  imd  glauben  durch 

eine  umstilndliche  Darstellung  der  gesetslichen  und  gesellschaftlichen 
Zustünde  in  den  Ländern  der  Moslemen  und  durch  eine  kritische 
Beurtheilung  derselben  darthun  zu  können,  dass  die  obenerwihnten 
Behauptungen  nicht  als  juristisch  richtig  anzusehen  sind. 

Der  Untei'schied  zwischen  beweglichem  und  unbeweglichem 
Gute  besteht  in  den  Scheri^^tbüchem,  wie  in  allen  übrigen  Gesetz- 
gebungen ;  doch  sind  die  Verordnungen  hinsichtlich  der  Erwerbung 
des  Eigenthunis-  oder  Nutzungsrechtes  auf  dieselben  nicht  ge- 
schieden und  keinen  besondem  Formalitäten  unterworfen. 
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Bewegliches  Gut  beisst  nökileb  (^ü)  oder  mol  (v)U); 
anbewegMohM:  gheir  nökileb  (liäli  j^s)  oder  mQlk  v5ÜLi. 
Unter  '£k6r  (^Ufi)  Yersteht  man  Grundstücke  und  Gebäude. 

Eine  besondtTo  Kategorie  der  (aiter  bilden  diejenigen  Gegen- 
stände, die  auf  Grund  und  Hoden  ohne  menschliche  Hülfe  ent- 
standen sind.  Za  solchen  werden  gezählt:  die  Wälder,  die  nicht 
Ton  Menscbenbänden  gezogenen  und  gepflegten  Fruchtbäume ,  die 
Wiesen,  Mineralien  und  offen  liegenden  Quellen,  soKrie  alles  GewSsser, 
Flüsse,  Bflche,  Seen.  Nach  dem  Sprache  des  Korans  (II.  27): 
•Alles  was  auf  der  Erde  ist,  hat  Gott  für  euch  erschaffen*  nnd 
den  Worten  des  Propheten  des  Islams:  «die  Mensdien  stehen  an 
drei  Dingen  in  Beziehung:  zum  Wasser,  zum  Fetter  und  zum 
Grase*",  smd  die  obengenannten  Gegenstllnde  der  Benutzung  eines 
jeden  Individuums  zugänglich,  —  wobei  die  Scheiietbficher  aus- 
drücklich festsetzen,  dass  die  Benutzung  der  Menschheit  im 
Allgemeinen,  nicht  den  Moslemen  allein  zukommt 
Ansscbliessliches  Eigenthum  eines  Individuums  können  diese  Gegen- 
stinde,  auch  wenn  sie  innerhalb  der  Grenzen  eines  privaten  Besitzes 
liej^en,  nicht  werden.  Viele  Rechtslehrer  zweifeln  sogar,  ob  der 
Beherrscher  des  Landes  berechtigt  ist,  dieselben  an  Privatpersonen 
xor  ausschliesslichen  Nutzung  zu  übergeben. 

Als  Grundlage  zur  Beurtheilung  der  von  dem  Propheten  des 
Jslanis  testgestellten  Beziehungen  der  Moslemen  zu  allen  Gütern, 
welche  von  ihnen  irechtlich  erworben  werden  können,  dient  folgen- 
der von  ihm  ausgesprochene  Satz:  «Der  Mensch  hat  alles 
nur  von  den  Früchten  seiner  Arbeit  zu  erwarten*". 
Alles,  was  ein  Individuum  durch  seine  Arbeit  sich  erworben  oder 
geschatten  hat,  ist  sein  Eigenthum.  Nur  mit  seiner  Einwillij^ung 
V;mn  das  erworbene  oder  geschaffene  Gut  auf  einen  Andern  über- 
gehen. NiU'li  Mohanuned  hat  Gott  zu  diesem  Behufe  im  Koran 
«lie  Vj'r<>rd!iung«'n  ül>er  Hand*'l .  über  Verbindlichkeiten  und  Vor- 
träge jeglicher  Art  und  über  Erljscliaft  den  Moslemen  verkündigt. 

I)jis  Siebaneignen  eines  fremden  Gutes  ohne  Einwilligung  des 
FipTenthttmers  ist  ein  Beligionsvergehen ;  das  Gut  kann  nie  als 
Eieenthuin  eines  Musubnuns,  der  sich  dasselbe  ohne  Transaction 
angeeignet  hat,  angesehen  werden,  da  es  für  ihn  immer  herom 

—  ungesetzlich,  verboten,  —  bleibt   Demnach  ist  der 

Fetische  Besitz  einer  Sache  an  und  ftir  sich  kein  juristisches  Merk- 
mal des  Eigenthmnsrechts  auf  dieselbe  und  kann  dem  zeitlichen 
Besitzer  nicht  als  Schutzmittel  gegen  die  Forderungen  desjenigen 
dienen,  der  sein  Eigenthumsrecht  auf  die  Sache  geltend  macht 
Der  zeitliohe  Besitzer  muss  durch  Zeugenaussagm  beweisen,  dass 
er  die  Sache  durch  seine  Arbeit  erworben  hat  oder  dass  dieselbe 
durch  yerirag  rechtlich  auf  ihn  übergegangen  ist 
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Als  Gonsequenz  dieses  Satases  über  den  faduehen  Benti 
kenot  das  mosleinische  Beoht  auch  keine  AcquiaitiTTeijÜlining. 
Für  Verjftlirang  haben  die  moslemischen  Bechts- 
lehrer  keinen  juristischen  Ausdruck.  Das  Krlegsreeht 
aUein  stdsst  das  Eigenthomsrecht  der  Privatpersonen  um,  und  auch 
nur  in  Betreff  der  Güter,  die  deigenigen  Ungläubigen  angehöm, 
welche  durch  die  Waffen  bezwungen  sind. 

Das  Eigenthumsrecht  wird  nach  dem  Scheriet  dennassen  ge* 
schützt  und  geachtet, 

dass  gefundene  Sachen,  verlaufene  Thiere  und  entflohen» 
Sclaven  dem  Eigenthümer  wieder  zugestellt  und  im  Falle,  datt 
man  denselben  nicht  ausfindig  machen  kann,  verkauft  werte 
müssen,  um  den  Erlös  im  Namen  des  Eigenthümers  als  Almoaeo 
unter  ^e  Armen  zu  vertheilen, 

dass  der  Depositar,  wenn  er  erfährt,  dass  die  bei  ihm  nieder- 
gelegte Sache  vom  DejKjneuten  unreclitniilssiger  Weise  erworbeö 
ist,  die  Verpflichtung  hat,  dieselbe  nicht  dem  Deponenten,  sondern 
dem  wahren  Eigenthümer  auszuliefeni, 

dass  kein  (lläuliiger  ans  dem  Gute,  welches  ihm  veq»tändet 
ist,  spine  Fordemng  betiiedigen  oder  dtisselbe  als  Tilgung  der 
Schuld  sich  aneignen  darf.  80  lange  der  Verplander  sein  Tiut 
dem  Gläubiger  nicht  abtritt,  verbleibt  es  sein  Kigenthum.  und  auf 
diesen  Zustand  hat  auch  der  Ablauf  des  Schuldtermins  keinen 
Einlluss,  da  das  Pfand  niehl  v.nv  SiLhening  der  Schuld,  sondern 
nur  zum  Beweise  einer  zwischen  dem  GlUubiger  imd  dem  Schuldner 
bestehenden  Sclmldverbindlichkeit  dient. 

Bas  Eigenthumsrecht  auf  jedes  Gut  äussert  sich .  naeh  den 
Rcchtsbegritien  aller  Gesetzgobmigen ,  in  der  Machtvollkommen- 
heit über  dasselbe  frei  zu  verfügen.  Unstreitig  muss  derimige 
als  Eigenthümer  eines  Gutes  anerkannt  werden,  der  das  U^'cht 
besitzt,  dasselbe  zu  veräussern,  zu  verleihen,  zu  schenken,  darüber  za 
testiren  und  es  zum  Gegenstande  einer  Stiftung  zu  machen.  Dass 
ein  solcher  Zustimd  hinsichtlich  der  beweglichen  (iüter  auch  nnter 
den  .Miislemen  vorhanden  ist  und  notliwen<lig  vorhanden  sein  luu^s, 
bezweifelt  keiner  der  europäischen  Gelehrten,  die  sic-h  mit  dem 
Eigenthumsrechte  der  Moslenum  beschäftigt  haben.  Es  wären  dem- 
nach nur  die  Rechtsverhältnisse  der  Moslemen  zu  den  unbeweg- 
lichen Gütern,  insonderheit  zum  Grund  und  Boden,  zu  er- 
forschen imd  festzustellen. 

Auf  diesem  Gebiete  der  Forschung  begegnen  wir  dem  tob 
uns  schon  angeführten  kategorisch  ausgesprodbenen  Satze  einiger 
europäisch«!  Gelehrten:  dass  in  dem  moslmischen  LSadem  kein 
privates  Eigenthumsrecht  auf  Grund  und  Boden  vorhandea 
sei  und  dass  die  Moslemen  nur  ein  Nutzungsrecht  auf  die* 
selben  haben. 

Wir  glauben  nachweisen  zu  können,  dass,  wenn  die  eoro- 
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ptischen  Qelehrien  eine  solche  Ansicht  ans  einigen  Satzungen  der 
ScheriUtbftcher  dedncirt  haben,  sie  dadurch  irregeftthrt  worden  sind, 

1)  ilass  sie  den  mosleiiiisuhon  Begriö'  der  (3  be  r  he  r  r  s  c  h  a  f  t 
über  uUes  Laiid  auf  Erden  nicht  geschieden  haben  von  dem  lie- 
gritte i)artielleu  Eigenthunisrechtes  auf  gewisse  Theile  des  Landes, 
—  »ines  Hechtes,  das  unter  den  Mi)slenien  ebenso  wie  in  jeden» 
andern  Staate  vurhaudea  und  durch  ausdrückliche  Verordnungen 
festgestellt  ist,  — 

2)  dass  sie  dem  Ausspruche  des  Proplieten  des  Islams:  ,die 
<Jüt»'r  der  Moslemen  keln'«'n  /u  (Jott,  dem  Schöpfer  aller  Dinge, 
zurüi-k''  einrn  weitereu  Siun  beigelegt  haben,  als  ihm  iu  Wirk- 
hchkeit  zukommt. 

Um  dieser  Aufgabe  zu  geiiü^'en,  nuiss»Mi  wir  die  Verordnungen 
über  dsis  Ei«^entbumsr«*eht  in  den  verseliiedenen  Phasen  der  *(esell- 
schaft Hellen  Verhältnisse  der  Mosb^men  verfolgen,  wie  sieb  diesell)en 
V(»ui  Anfange  des  Isbims  und  spater  nach  seiner  weltgeschichtlichen 
Verbreituncr  «/estaliet  haben. 

Der  Koran  und  die  Tradition  steUen  den  Satz  auf.  dass 
alles  (iul  auf  Erden  (iott.  dem  Schöpfer  aller  Dinge, 
gehört  und  dass  dasselbe  von  Ihm  unter  die  vertheilt  wird, 
welche  Er  in  Seiner  Gnade  erkoren. 

Unstreitif^'  muss  dieser  Satz  als  ein  religiös-iuystischer  Gedanke 
aofgefasst  werden ,  der  dem  Stifter  des  Ishims  dazu  diente , 

einerseits  dem  Rechte  der  Moslemen  auf  ein  durch  die  (inade 
Gottes  verliehenes  Gut  eine  religiöse  Weihe  zu  geben.  Dieser 
Gedanke  ist  in  den  Scheril'tbüchem  consequent  durch  alle  ding- 
Hdien  Verhältnisse  durchgeführt:  dem  Musulman  ist  verboten, 
finemdea  Gut  sich  für  immer  ohne  Zustimmung  das  Eigeuthümers 
SBsiieignen;  der  wahre  Eigenthiimer  variiert  nie  sein  Becht  auf 
dsBselbe,  u.  s.  w. 

andererseits,  dem  Beherrscher  der  Moslemen  eine  Macht  über 
jedes  Land  in  Form  eines  Beligionsdogmas  zuzugestehen. 

Wenngleich  wir  im  Koran  Stellen  finden,  die  auf  Verleihung 
der  GMUer  durch  Gh>tt  selbst  hindeuten,  so  musste  doch  eine  solche 
Hsndlung,  um  £Mstisch  ins  Leben  zu  treten,  durch  dazu  berech- 
tigte Peraonen  gesch^en,  und  hieraus  entstand,  als  Consequenz 
da  ersten  obenangeführten  Satzes,  folgender:  «das  Becht  der  Ver- 
leihung und  Vertheilung  der  Güter  ist  Ton  Gott  Seinem  Schatten 
tof  Erden,  dem  Propheten,  und  dann  dessen  Stellyertretem,  den 
haamen,  übertragen  worden^  Den  weltlichen  Herrschern  kömmt 
dieses  Recht  zu,  insofern  dieselben,  nach  religiöser  Ansicht  jeder 
Beete  der  Moslemen,  rechtmissig  an  die  Stelle  des  Lnäms  ge- 
ilsten sind.  In  Sure  XXU  V.  42  ist  gesagt:  «Denen  wird 
HfiUe  zu  Theil  werden,  die,  wenn  sie  von  Uns  (Gott)  einen 

festen  Sitz  im  Lande  erhalten  {ijoJi^\  ^  ^ft^wJJ^,  in  persischer 
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treulieh  beobiichten ,  das  Zek;\t  entrichten,  geltietHn  was  R»*clit  isl 
und  verbieten  was  Unreclit  ist".  Somit  entstand  aus  d*'ni  H»'in^tfH 
der  Allmacht  (roties  über  alles  Gut  auf  Erden  der  durrh  liie 
Heli<,non  festgestellte  Begriff  der  ()berherrlichkeit  und  Oberherr- 
schaft des  Propheten,  der  Imamt;  und  der  weltlichen  HeiTscher  über 
allen  Grund  und  Boden  auf  Erden.  Nach  moslemischer  Ansicht 
geht  dieser  Begrifl  so  weit,  dass  alle  diejenigen  Lilnder,  die  noch 
nicht  zum  Cimiplex  der  moslemischen  Stivjiten  gehören,  nur  durch 
Usur])ation  von  nicht  moslemischen  Machtluibeni  beben-scht  und 
verwaltet  werden,  und  dass  daher  diese  Länder  zu  jeder  Zeit  durt  h 
die  Waffen  ihren  HeiTSchern  zu  eutreisseu  sind,  weiui  diese  nicht 
sich  den  Moslemen  unterwerfen. 

Diesem  Begriffe  zu  Folge  ist  alles  Land  auf  Erden  in  zwei 
Kategorien  gctheilt: 

das  Där-ul-Isläm  (^Xm^I  ji«->),        Land  der  Moslemen. 

und  das  D&r-nl-herb  {^^^^^S  Jjj^  das  Land  der  üo* 

gläubigen. 

Nehmen  wir  nun  den  oben  angefühlten  Satz  an,  dass  Gott, 

der  wahre  Eigenthümer  —  mftlik  hektki  (^,Juik>  ^^fJLß)  — 

aller  (iüter,  Seine  Herrschaft  über  jedes  Land  dem  Propheten, 
den  Imamen  und  den  weltlichen  Machthabern  übergeben,  so  liegt 
uns  ob  zu  erforschen,  in  welcher  Art  und  Weise  sich  diese  Herr- 
schaft über  Grund  und  Boden  äussert. 

Der  Islam,  der  das  ganze  Wesen  des  staatlichen  und  bürger* 
liehen  Lebens  seiner  Anhänger  umgestaltete,  schof  auch  neue  dingliebe 
Yerhlltidsse  und  ZnstSode,  die  all«in  naeh  seiaen  BeligianMteiiDgeB 
SU  regnUren  waren.  Alles  vor  der  Befestigung  der  neuen  QlaidMBt- 
lebre  Bestehende  hatte  keine  Gütigkeit  mehr,  da  dasselbe  nicht 
anf  die  Offenbarungen  des  Korans  gegrändet  war.  Ca  entstand 
eine  eigentfafimliche,  für  sieh  bestände,  abgesehlosaene  Welt: 
die  moslemische.  Die  BeofatsTüblltnisse  mm  Grand  und  Bodea 
worden  nadi  den  YorscfarifleB  des  Korans  und  der  Traditioa  als 
neu  entstandene  Verh&ltnisse  aageseheu  und  fosIgesteUt 
Alles  Gut,  speciell  aller  Grund  und  Boden,  wird  als  Cigenthoni 
Gottes  anerkannt  und  unteriiegt  der  Yertheflong,  der  Verieibuog 
und  Bestfttignng  im  Besitze  durch  den  Propheten  und  die  Imsme. 
Als  weltlicher  Gesetigeber  musste  Mohammed  das  Becht  des  Gnmd- 
besitses  sehon  ans  staatsöeonomisehen  Bttisksiehten  feststellen. 

Der  Grundbesitz  war  die  Hanptquelle,  ans  der  man  die  ersten 
Mittel  sur  Aufirechthaltung  des  IsUun  und  su  seiner  weiteren  Ver- 
breitung durch  den  Krieg  entnahm.   Das  Kekftt        \  =^'iJ^ \) . 

duLS  Lschr  («Jm«)  und  das  Hberudj  hatten  diejenigen  zu 
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entriehten,  di«  einen  festen  Wohnsitz  in  dem  Lande  hatten  und 
4adnreli  die  M({|^clünit  betaasen ,  die  Felder  «ad  Gilten  ta  be* 
hmm  and  Heerden  yon  Kameelen,  Schafen  n.  8.  w.  ra  halten.  Za 
diesen  Abgaben  WBren  nur  diejenigen  verpflichtet,  die  das  Land 
wihrand  einer  bestinmiien  Frist  als  Eigenthvm  besassen.  Die 
Sdierietbficher  bestimmen  ansdrOcUich,  dass  die  Nntaniesser 
des  Grandes  und  Bodens  die  gesetxlichen  Gebühren,  TJschr  nnd 
Hlierft4if  nv  in  dam  Falle  za  entrichten  haben,  wenn  der  Eigen- 
tfafimer  des  Landes  sie  dazu  durch  besondere  Abmachung  Ter- 
triodUcb  gemacht  hat  Die  nnbebanten,  wfistliegendan  Linder  wer- 
den jedttimann  ohne  Unterschied  der  BeUgion  verliehen,  damit 
die  Olasae  der  Moslemen  ans  denselben  emen  peconüren  Nutsen 
liehen  k9nne.  Um  die  Mö^^ohkeit  za  haben,  gemeinnütaige  An- 
stalten ZQ  erhalten,  die  Anneo  an  nnterstütsen  und  die  Mittel 
dssa  sicher  sa  stellen,  schuf  der  Islam  das  dieser  Lehre  eigen- 

Mmliche  Institut  des  Wilkf  (^jL-i»),  der  Weihung.  Grund 

and  Boden  war  der  vorzüglichste  Gegenstand  derselben.  Zur 
Gesetzlichkeit  einer  solchan  Stiftung  wird  ausdrücklich  als  erste 
Bedingung  verlangt,  dass  der  Gegenstand  der  Weihung  ein  un- 
bestrittenes Eigenthum  des  Weihenden  sei. 

Wir  glauben,  mit  Becht  die  Verordnung  hinsichtlich  der  Wäkf- 
stiftuug  als  Beweis  des  Bestehens  eines  privaten  Eigenthuinsrechtes 
auf  Grund  und  Boden  anführen  zu  können.  Im  Gegensatze  zu 
dieser  Behauptung  haben  einige  europäische  Gelehrte  gerade  aus 
dem  Capitel  über  das  Wäkf  den  Schluss  gezogen,  dass  ein  solches 
liecht  nicht  unter  den  Moslemen  bestehe;  in  diesem  Capitel  niimlieh 
ist  der  Satz  aus^^esprochon,  dass  ,die  geweihte  Sache  zu  dem 
»wahren  Eikrenthümer  aller  Dinge  auf  Erden,  zu  Gott,  zurück- 
,kebrt'*.  Wir  werden  diesen  Gegenstand  unten  beim  Wilkf  um- 
ÄtÄndlicb  l)esprechen;  jedenfalls  scheint  es  uns,  dass  man  schwer- 
hch  berechtigt  ist,  aus  einem  speciellen,  die  Weihung  allein 
l>»'trt't!'enden  Satze  einen  allgemeinen  Öchluss  auf  das  Eigenthums- 
recht  zu  ziehen. 

Der  Islam,  indem  er,  wie  gesagt,  die  Vertlieiluiig,  die  Ver- 
leihung  und  die  Bestätigung  im  Besitze  aller  Ländereien  dem  Fro- 
liii»'t**n,  den  Imamen ,  den  weltlichen  Herrschern  übertrug,  hat 
uüstnütig  dadurch  die  Überherrlichkeit  und  Oberherrschaif  über 
alles  Land  in  die  HUnde  dieser  Honscher  gelegt..  Doch  diese 
Oberhen\sehait  der  moslemischen  Machthaber  scheint  keinenfalls 
eiüe  ander»'  als  die  der  Machthaber  in  audeni  Staaten  zu  sein, 
d.  h.  dj»j  He.^tiitigung  im  Besitze  der  trüberen  Kigenthümer  in  den 
neu  eroberten  oder  annectirten  Ländern ,  die  Verfügung  über 
Ländereien,  die  keinem  Privaten  angehören,  die  unbebaut  und  wüst 
liegen  und  die,  wie  überall,  Eigenthum  des  Staates  oder  dessen 
Oberhauptes  sind,  femer  das  Recht  der  hereditas  Tacans,  das  in 
den  Scherietbüchem  als  das  Erbreoht  der  Imame  heseidmet  wird. 
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Das  Entstehen  des  Privateigenthumsrecbtes  auf  Grand  und 

Boden  luit  sich  unter  den  Moslemen  auf  einer  von  der  in  den  Län- 
dem  des  Üccidents  verschiedenen  Basis  gestaltet.  Hier  entwickelt« 
sich  dasselbe  aus  dem  Gesammteigenthum  in  Fblge  staatlicher  und 
bürgerlicher  Interessen  zur  Wahrung  der  bestehenden  Verhältnisse, 
in  der  moslemischen  Welt  wurde  das  Privuteigenthumsrecht  zur 
Neugest4iltung  der  moslemischen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  nach 
den  V(>rordnaiigeu  des  Korans  und  der  Tradition  eingeführt  und 
festgestellt. 

Weim  aber  die  Entstehung  verschieden  ist,  so  sind  doch  die 
Conse([Uenzeu  dieses  Reclites  dieselljen.  Nach  ei*folgter  Vertheilunjf 
oder  Verleihung  der  CJruiulstücke  oder  aiidi  nach  Bestätigung 
im  Besitze  dersell)en  erlangen  die  Moslemen  entweder  ein  Ver- 
fügungs-  oder  ein  Nutzungsrecht  auf  Grund  und  Boden .  je  na^  h 
der  Verleihungsacte  und  je  nach  der  Kategorie  der  Lilnder,  zu  d^r 
die  Grundstücke  gehören.  Beim  Verleihen  des  Nutzungsrechtes 
verbleibt  das  lleeht  der  Verfugung  über  die  Substanz  der  Sache 
selhstverstilndlich  dem  Herrscher,  als  Eigenthümer  derselben;  ist 
dasselbe  aber  als  Eigenthum  übergeben,  so  hrirt  jedes  Kecht  der 
•    Verfügung  über  die  Sache  von  Seiten  des  Herrschers  auf. 

Im  Folgenden  besprechen  wir  die  obenangedeuteten  Verhilltnisse 
und  Zustände  nach  den  Verordnungrn ,  die  sich  aui"  die  verschie- 
denen Kategorien  der  Länder  beziehen. 

Mohammed  erklärte  die  Länder,  in  denen  die  AnhBnger  der 
nenen  Religion  ansässig  waren,  für  D&r-ul-Isläm ,  das  Land  der 
Moslemen.  Anfönglich  war  es  nur  die  arabische  Halbinsel;  sie 
sollte  blos  Ton  Moslemen  bewohnt  werden,  da  nadi  dem  Ausspruche 
des  Propheten  in  Arabien  der  Islam  ^e  alleinherrschende  Reli- 
gion ist.  Die  Erklttrung  Arabiens  und  spftter  einiger  anderer 
LSnder  für  Dftr-nl-Islim  fahrte  folgerecht  znr  Bestätigung  der 
Insassen  derselben,  der  sogenannten  Stanunmoslemen,  im  Besitse 
ihrer  Grondstftcke  mit  YoUem  Verfügungsreehte.  Den  Lnamen 
yerblieb  allein  das  Becht  der  hereditas  vacans;  die  Bigenthtlmer 
des  Grundes  nnd  Bodens  hatten  die  Verpflichtung  znr  Zahlung 
des  Uschr,  des  Zehnten,  von  den  Einkfinften. 

In  den  LBndem  der  üngUabigen,  im  I>ftr*nl-hexb,  iossMrte 
sich  das  Prtvateigenthmnsrecht  so  wie  das  Becht  der  Oberfaerr- 
Schaft  der  Lname,  resp.  der  weltlichen  Herrscher,  Terschieden,  nach 
folgenden  drei  Kategorien: 

a)  den  LBndem,  die  durch  das  Schwert  erobert  waren, 

b)  den  Ländern,  die  durch  ünterwerfongsaete  und  durch 
Bündnisse  dem  moslemischen  Staate  annectirt  waren, 

c)  den  zu  dem  moslemischen  Staate  gehörigen  unbebauten  nnd 
wfistli^genden  Lindem. 
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•)  Siifltände  in  Betreff  des  EigenthimiBreohtes  an  beweg- 
lichem und  unbeweglichem  Qute  in  den  durch  das  Schwert 

eroberten  Ländern, 

Alles,  was  im  Kriepe  durch  das  Schwert  erobert  und  den 
Feinden  abgenommen  ist,  bewegliches  wie  unbewegliches  Gut, 

wird  för  Kriegsbeate  (Ghaoimet  sa<i>»j>Jüs)  erklttrt   Der  Krieg 

g^<?en  tlie  tV'iiidp  des  Ishuns  ist  für  die  Moslemen  ein  reli- 
t,nöses,  heiliges  Werk,  zu  dem  jetler  dazu  hefahi^fte  Musuhnan  ver- 
ptliohtet  ist.  lliiiiiidische  lieluluiun;^'  erwartt^t  die  Krieger  im 
künftigen  Leben;  als  zeitliche  wellliclie  Belohnung  ist  ihnen  die 
Theihiahme  an  der  Kriegslioute  /ugesprnehen.  Die  Vertheihmg 
der  Beute  unterliegt  ausdiücklichen .  im  Koran  und  der  Tradition 
aiisgesi>roLheiien  Verordmiugen,  Die  Bewohner  des  duix'h  das 
Schwert  erobeiten  Landes ,  die  mit  Waflen  gegen  die  Moslemen 
gekämpft,  müssen  vertilgt,  getödtet,  oder  zu  Sclaven  gemacht 
werden.  Das  erbeutete  bewegliche  Gut  und  die  Sclaven  werden 
TUter  diejenigen,  die  am  Kriege  Theil  genommen  haben,  erst  nach 
Rftckkehr  des  Heeres  ins  moslemische  Land  Teriheüt,  und  dies 
geschieht  durch  den  Imam  gemäss  feststehenden  Bestimmungen. 
Von  selbst  darf  kein  Musulman  irgend  eine  feindliche  Sache  sich 
soeignen.  Die  unbeweglichen  Qftter  im  eroberten  Lande,  in- 
sonderheit die  bebauten  Grundstücke,  unterlagen  in  den  ersten 
Zeiten  des  Islam  nicht  der  Vertheilung  unter  die  Moslemen. 

8ie  wurden  für  Mauküf  (vw?jJy«) ,  geweihtes  Gut,  erklärt. 

Durch  die  Weihung,  Wäkf,  wird  die  Substanz  des  Grund- 
stückes immobi]i>irt  und  kivnn  daher  keiner  Verilusserong  und  keiner 
Uebertragung  des  Eigenthumsrechtes  auf  die  Moslemen  unterliegen. 
Nor  die  Vortlieile,  die  Früchte  und  Einkünfte  von  demselben  fidlen 
dem  Beit-ul-mol,  der  allgemeinen  Gasse  der  Moslemen,  zu  und 
können  yertheilt  mid  verliehen  werden. 

Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  die  Erklilmng  aller  l)ebauten 
Grandstücke  im  eroberten  Lande  für  Mauküf  nicht  unbedingt 
▼on  allen  Rechtsgelehrten  angenommen  wird.  Die  orthodoxen  Malik 
und  Henbel  halten  fest  an  diesem  Satze.  Nach  Schafi'i  können  die 
'irundstücke,  wie  jede  andere  Beute,  an  die  Krieger  als  KiLrentliuin 
verliehen  werden.  Abu  Hanita  lehrt ,  das«;  es  dem  Imani  anhtüni 
jfost^^llt  sei,  fliM  Grundstücke  entweder  für  Mauküf  /u  erklären,  oder 
unter  die  Krie;^'er  /u  vertlieilen.  Die  Möglielikeit .  ja  sogar  die 
Notliwendigkeit  der  Vertbi'iluie_c  <ler  ( Irundstücke  in  den  eroberten 
Ländern  unter  die  Moslemen  wird  darauf  Lre;^a-ünd«'t  ,  dass  1)  der 
l'rojihet  des  Islams  soK'lies  sellist  gellian ,  indem  er  das  Land 
Hhaiiiar,  nachdem  er  die  Juden  bekriegt  und  vertilgt,  st'iiuni  An- 
hängern verliehen  hat,  und  2)  dass  nach  Vers  42  der  XXli.  iSuie 
Bd.  XXXVL  SO 
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die  MosleraeD  einen  fe^ten  Sitz  im  Lande  haben  müssen,  wie  Gott 
seihst  ihnen  einen  solchen  gegeben  hat.  um  die  V^eronlnungen 
des  Islams  ausüben  zu  können.  Darauf  wird  erwiedert,  dass 
Mohammed  das  Hhaibarland  nicht  als  Kriegsbeute  anerkannt  habe 
und  dass  die  Vertheilung  desselben  unter  die  Moslemen  schon  aus 
d»'iM  (i runde  geschehen  musste,  um  die  göttliche  Offenbarung 
durch/utiihren .  dass  in  Arabien  nur  die  Bekenner  des  Islams  ao- 
siLssig  sein  kt^nnen. 

Festen  Sitz  im  Lande  mussten  die  Neubekehrten  zur  Aus- 
übung der  Keligiousptiichten  bekommen,  und  dies  war  zu  erreicheD 
durch  Uestütigung  derselben  in  dem  Besitze  ihrer  Grundstücke  in 
den  auf  friedliche  Weise  dem  moslemischen  Staate  annectirteu 
Liliidern;  alles  Land  aber,  das  zur  Kriegsbeute  gerechnet  wird, 
ktum  nii  ht  an  einzelne  Personen  als  Eigenthum  übergeben,  sondern 
muss  zum  allifemeinen  Nutzen  des  Islams  verwendet  werden. 

Hei  Erweiterung  des  moslemischen  lieiches  vom  Atlantischen 
MtM»ix>  bis  zu  den  Himalayabergen  mussten  alle  Länder  tliat- 
sllchlich  als  erv^berte  betrachtet  werden.  Alle  diese  für  geweihtes 
(Jut  zu  erklaren,  sie  zu  immobilisiren.  keiner  Verfügung  zugäufjlich 
r\\  niachtM).  sie  von  jeder  Verbesserung,  demnach  von  der  vortheil- 
hano>ten  Bebauung  auszuschliessen ,  war  in  späteren  Zeiten  nicht 
\\\A\v  ausführbar.  Der  modus  der  Bebauung  und  Bearbeitung?  der 
K«»bb»r  duivh  Sclaven  hat  nie  unter  den  Moslemen  bestanden  und 
man  tindt^t  kt>ine  Verordnungen  darüber  in  den  Scherit^tbücheni 
|)er  .Vckerbau.  wenn  auch  nicht  so  hoch  gestellt  wie  im  alten 
l*eistMhuule ,  in  Mesopot;unien ,  in  Syrien»  in  Egypten,  wird  deo- 
noch  von  dt»n  Moslemen  hochgeschätzt,  da  der  Prophet  den  Aus- 
spruch gethan:  ,der  sich  mit  Ackerbau  Beschäftigende  wird  von 
<<olt  ln«soiulei*s  belohnt*. 

l>ii»  moslemischen  Araber  fanden  im  Anfange  des  Islams  ihre 
Beschuldigung  nur  im  Kriege.  Der  Chalif  'Omar  strebte  danach, 
dass  soine  Krieger  so  lange  als  möglich  Nomaden  bleiben  sollten. 
uii«l  lit»ss  die  Beschilft igimg  mit  Feld-  und  Ackerbau  nicht  vi 
<  IbMrh/tMtig  aber  wird  den  Kriegern  geboten,  während  der  Kriegs- 
fiiliruug  die  Iwbuuten  Landstriche  ohne  dringende  Nothwendigkeii 
iiirlit  /u  v«Twüst»'n.  auch  nicht  zu  beschädigen,  da  dieselben  später 
dnii  Mnslfinrn  Nutzen  bringen  sollen.  Um  nun  einen  solchen  Nuixeu 
vom  <irund  und  Boden  ziehen  zu  können,  der  noch  dem  Konu) 
Mild  dt'r  Tradition  nur  in  der  Grundsteuer  bestand,  musste  da> 
Land  »ui  Individuen  verliehen  werden,  die  dasselbe  bpbauen,  be- 
wIlHsrrn  und  verbessern  koimten  und  solches  in  Berücksichtigung 
ilirus  eigenen  Nutzens  thaten. 

Sollten  nun  alle  eroberten  Lilnder  für  Kriegsbeute  und  dem- 
riaeli  für  der  VVeihung  unterliegemle  Grundstücke  erklärt  werdeu. 
hto  würde  dadurch  den  Bebauern  jede  Möglichkeit  des  Besitze^ 
derselben  zu  ihrem  eigenen  Vortheil  und  zum  Nuty.en  ihrer  Nach- 
lionimenseliaft  iiuf  immer  benommen  sein:  keine  Vervollkommuug 
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der  fiewirthschaftong,  kein  Streben  nacli  Vermebning  und  Ver- 
beaenmg  der  wlrÜischaftlichen  Mittel  wire  zu  erwarten. 

Als  neb  die  Eroberungen  der  Moslemen  Aber  die  Grenzen 
AnbieBS  binans  erstreokten,  als  in  Folge  dessen  Scbätze  an  beweg- 
liehem  Gate  erbeutet  waren,  wurde  das  beweglicbe  Gut  allein  ids 
Kriegsbeute  angeseben  und  der  gesetdicben  Tlieilung  unterworfen. 
Die  feindlichen  Staaten,  Landereien  und  alle  übrigen  unbeweglichen 
Güter  wurden  angesehen  als  durch  Ausübung  weltiicber  Macht  (nicht 
dnrcb  den  religiösen  Krieg)  dem  moslemischen  Reiche  annectirt 
und  dadurch  der  Vertheilung,  der  Verleihung  und  der  Bestätigung 
im  Besitze  zugftnglicb  gemacht 

So  fielen  die  Lfiader  der  tbatsSchUch  eroberten  Staaten  in 
die  Kategorie  der  annectirten  Länder,  von  denen  wir  unten  sprechen 
K'f'rden,  und  allmählich  verschwand  der  Satz,  dass  alle  eroberten 
Lftoder  nur  als  Mauküf,  geweihtes  Gut,  /u  betrachten  seien. 

Wir  wollen  hier  ausführlich  zwei  dem  Isl.im  oij^'f^nthümliche 
Einrichtungen,  dasWäkf  und  das  Beit-ul-m 6  l ,  besprochen  und 
ihre  Einwirkung  auf  das  fiigentbumsrecht  an  Grund  und  Boden 
naeb  den  Schehötverordnungen  beleuchten  und  feststellen. 

Bas  W&kf,  die  Weihung. 

Das  Wiikf  (Wuküf  im  Plural)  ist  ein  Vertrag,  mittelst  dessen 
.bjniaiid  in  frommen  und  Gott  wohlgefLÜliijen  Absichten  eine  Sache 
immobili.siH ,  vor  der  Veriiusserung  sichert  und  den  Nutzen  von 
derselben  bestimmten  Zwecken  weiht.  Das  geweihte  (lut.  das  Ob- 
j''«t  des  Wäkfvertrages ,  heisst  Mauk&f;  die  Person  welche  die 
VV'eihung  vorninunt  lieisst  Wokif. 

Die  Wiikfverträ^e  zeifallen  nach  den  Stlicrirt ver.)i(lMU?iL(eii 
in  verschiedene  Arten ;  wir  heben  hier  d^s  sogenannt»'  legale  und 
tia^i  G  .  w  o  b  n  h  e  i  t  s  w  ä  k  f  und   das   Hubs   oder  Uubus 

(,j»A>-)  hervor. 

Ürspiünglich  trat  das  Wükt  nur  in  einer  Fonn  auf:  die 
Sobstanz  ward  ijumobili^irt  und  die  Einkünfte,  Vortheile  und 
Früchte  von  derselben  waren  zu  gewissen  Zwecken  bestimmt,  ohne 
weitere  Hetheiligung  des  Wokif.  des  Weihenden,  an  deren  Ver- 
wendung. Diese  Art  ist  «las  eigentliche  WUkf.  von  Einigen  , legales 
VVäkf^  btjuanut.   .Später  entstand  das  Gewohnheitswäkf,  Wäkf  'adet 

(coUwÄ%),  bei  welchem  nur  die  Substanz  der  Sache  geweiht 

wurde;  die  Einkünfte  und  l'mchte  verblieben  dem  Wokif  und  seiner 
Descendenz  zu  ihrer  Benutzung.  Juristisch  betrachtet  ist  das  Wäkf 
'Wet  nur  eine  Scheinweihung,  eine  Abtretung  des  Eigenthumsrechtes 
«nf  die  Substanz  der  Sache  an  einen  andern  ßngirten  Eigenthümer, — 
sagen  wir  Gott,  den  Propheten  und  seine  Stellvertreter  auf  Er- 
den, —  die  jedoch  dadurch  kein  Verfügungsrecht  über  die  Sache 
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erlang»'!!.  Ani,'eblich  aus  Frömmigkeit  luid  in  religiüst-r  Absicht  vull-  ' 
zogen,  ist  das  Wilkf 'adet  nichts  anders  als  eine  siiecalative  Civilhau«!- 
luiig  zum  Schutz*^  der  Substanz  der  Sache  gegen  administrativ»  Will- 
kür der  herrschenden  Macht  Unstreitig  entstand  das  Wäkt  .'hIh 
in  Folge  der  unter  den  moslemischen  weltlichen  HeiTsch«^m  be- 
stehenden Unsicherheit  in  H^^treff  des  Eigenthumsrechtes  auf  un 
bewegliches  Vernittgen.  Der  Koran  halt»'  keinenfalls  »»inen  solche« 
Zustand  vorausgesetzt,  doch  enthalten  die  ScheriPtbücher  Ver- 
ordnungen, die  eine  solche  Art  der  Wcihuug  zuli^sen,  so  z.  H. 

das  Wäkf  ewlöd  sJL»^)  zum  Besten  seiner  NachkonuiMii.  i 

das  Wäkf  ibn  wfii^)        Besten  der  ^öhne  allein  (eine  Alt 

▼on  Fideicommiss).   Wenn  soch  das  Institat  der  Wdhni^  im  AH-  i 
gemeinen  offenbar  scbftdlicb  auf  die  nationalgconomischan  Znstl&de 
einwirkt,  indem  dasselbe  die  geweihten  G^geostinde  tob  den  | 
bfirgeiücben  Verkehr  ansschliesst,  so  wird  es  doch  von  der  mos- 
lemischen Geistlicbkeit,  selbst  von  den  Auslegern  der  religiöses  | 
Satsongen  des  Islams  gebilligt  und  sogar  gefördert,  denn  ihr  eigenes  i 
Interesse  ist  damit  verknüptiL    Nach  dem  Konui  und  der  Tradi-  \ 
tion  ist  die  Aufsicht  über  die  Wäktgüter  im  Allgemeinen  den  , 
Herrschern  der  Moslemen  und  speciell  der  Geistlichkeit  auferlegt  i 
und  für  die  Ausübung  einer  solchen  An&ioht  ist  derselben  eine 
Vergütung  bestimmt  (s.  weiter  unten). 

Zur  Gesetzlichkeit  des  Wäkfyertrages  wird  vor  allem  verlangt 
dass  der  Wokif  ein  volles  Eigenthnrnsrech t  auf  die  nr 
Weihuug  bestimmte  Sache  habe. 

Da  nun  Gmndstücke  den  Hauptgegenstand  des  Wäkf  bildeiu 
so  dient  gerade  dieser  Vertrag,  —  aus  dem' einige  europäische 
Gelehrte  den  Schluss  gezogen  haben,  dass  imter  den  Mosleraen  keiu  ' 
privates  Eigenthumsrecht  auf  Grund  und  Boden  existire,  —  zum 
schlagendsten  Beweise  der  Existenz  desselben,  indem  nur  derieniiie 
den  Grund  und  Boden  zum  Gegenstand  der  Weihung  machen  kaoA. 
der  über  denselben  pin  volles  Vr'i-fügungsreclit  hat. 

VerlariLTt  das  (Jrvrtz  den  Beweis  des  Eigenthun»srechtes  auf 
die  zu  weilit'iult!  Sache  .  so  ]>rä>umirt  es  selbstverständlich  die 
Möglichkeit,  die  Sache  als  Eigenthum  zu  besitzen. 

Nehmen  wir  den  Ausspruch:  ,dass  das  geweihte  Gut  zu  Gott 
zurückkehrt"  als  ein»'  Verordnung  an,  die  factisch  zu  erfüllen  moi: 
lieh  wäre,  so  kann  iiiclit  bestritten  werden,  <iass  bis  zun»  Momente, 
wo  .lenKUul  sein  Grundstück  zum  Besten  des  Islams  weiht .  er 
ein  Eigentiiunisrecht  auf  dasselbe  besessen  hat.  Und  wenn  uuu 
dieses  Recht  nur  in  Folge  der  Weibung  zu  Gott  zurückkehrt,  su 


1)  Mach  A.  UbicinS's  Lettras  sur  U  Tan|aie  (VoL  I,  p.  971)  aoUeii 
in<>br  als  ^ ,  der  Grandstücke  in  der  Tftrkei  eine  toUibe  Art  geweShur 

Güter  bilden. 
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mofis  66  dem  Musulman  ▼6rbleib6ii,  80  lange  er  die  Weihong  nicht 
Tollz  o    en  hat. 

Zur  Bestätignng  unserer  Meinung  in  Betreil'  der  Existenz  eines 
territorialen  Eigenthiunsrechtes  führen  wir  noch  folgende  Ver- 
ordnungen an.  die  wir  dem  Capitel  der  Scheriätbücher  über  das 
Wftkf  entnehmen: 

a)  Eine  der  Hauptbedingongen  des  Wäkf  ist,  dass  das  Ob- 
ject  lediglich  xa  dem  in  der  Stift  ungsurkimde  bestimmten  Zwecke 
▼erwendet  werde.  Ist  die  Möglichkeit  einer  solchen  Verwendung 
vorhanden,  so  mnss  das  Object  anf  nnbeschrftnkte  Daner,  fdr  immer 

—  dew6m  (^I^O)  —  dam  dienen.  Die  VerBndening  des  Objectes  * 

is  seiner  Form  wird  hierbei  nicht  in  Betracht  gezogen;  wenn  z.  B. 
em  Gebinde  einstfirzt  oder  die  Fmchtbftmne  im  Gkvten  zn  Gmnde 
g^en,  so  bleibt  der  Boden  doch  immer  Manküf,  ans  dem  mn 
aoderer  Nutzen  zu  dem  bestimmten  Zwecke  gezogen  werden  muss.  — 
Tritt  hingegen  der  Fall  ein,  ^s  der  in  der  Weihungsnilnmde 
bestimmte  Zweck  nicht  mehr  erreicht  werden  kann,  oder  dass  die 
Personen,  zu  deren  Nutzen  das  Gut  ausdrücklich  geweiht  war, 
Didbt  mehr  vorhanden  sind,  so  hört  die  Wirkung  der  betreffenden 
Weihnbg  auf  und  das  Gut  fällt  an  den  früheren  Eigen- 
thümer  oder  seine  Nachkommenschaft  zurück.  Die  Scheridt- 
bücher  enthalten  ausführliche  Verordnungen  über  die  Eibschafts- 
rechte  an  ein  solches  Gut  (s.  HhelU  Ihn  Is'hak,  Perron's  Uebers. 
VoL  V,  p.  40  u.  w.;  Scher6'e  ul-Islftm,  Querry's  üebers.  T.  I,  p.  583 
Art.  59).  V^r  finden  in  diesem  Passus  den  Beweis,  dass  sogar 
der  angenommene  Satz  über  ,die  Bückkehr  aller  geweihten  Güter 
zu  Gott,  resp.  zu  seinen  Stellvertretern  auf  Erden",  keinen  Ein- 
ilass  auf  das  Eigenthumsrecht  der  Moslemen  hat.  Kehrt  ein  ge- 
weihtes  Gut,  sei  es  hucIi  nur  in  einem  speciellen  Falle,  zu  dem 
Privateigenthümer  desselben  zurück,  so  hat  selbstverstSndlich  sein 
Eigenthumsrecht  auch  vor  der  Weihung  bestanden. 

b)  Die  Weihung  wird  nur  dann  als  durchaus  perfect  an- 
erkannt, wenn  der  W6kif  den  Gegenstand  der  Weihung  den- 
jenigen ausgeliefert  oder  übertrogen  hat,  welche  das  Bedit  der 
^tgegennabme  der  Sache  haben.  Stirbt  der  W6kif  vor  der  Ueber- 
tngung  derselben,  so  hat  die,  wenn  auch  von  ihm  unterschriebene 
oder  besiegelte  Urkunde  keine  Gültigkeit  und  das  Object  der 
Weihung  verbleibt  in  der  Erbschaftsmasse  des  Verstorbenen  (Scher. 
nl-Isl&m,  Queny,  I,  p.  583  Art  62). 

c)  Die  Malekiten  (Perron,  V,  p.  30)  lassen  bei  der  Weihung 
eines  unbeweglichen  Gutes  eine  Jahresfrist  zu,  wtthrend  welcher 
Zeit  der  Wökif  sein  Eigenthum  zurückfordern  kann.  Die  SchiYten 
liomen  solches  Recht  dem  W6kif  nur  im  Falle  seiner  notorischen 
Verarmiing  em. 
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Das  Hubs  ist  bd  den  SchiTten  als  ein  besonderer  Veitng 
in  ihren  Scheri§tbücbera  bebandelt;  die  Sunniten  besprechen  den 
Hubs  oder  Hnbns  im  Gapitel  über  das  Wftkfl  Einige  eoro* 
pSische  Gelehrte  sind  der  Ansicht.  Huhns  und  Wftkf  seiflo 
synonyme  Ausdrücke  für  gleichartige  Vertrüge.  Die  IdeotitÜ 
dieser  beiden  Arten  von  Verträgen  besteht  aber  nur  darin,  dass 
beide  in  religiöser  Absiebt,  mil  dem  Willen  eine  Oott  wohl* 
gefUlige  Handlung  zu  vollziehen,  geschlossen  und  in  Folgo  davoa 
unter  den  Schutz  der  Religion  gestellt  werden.  Die  Verschieden- 
heit zwisfhen  ihnen  üussert  sich  in  Folgendem: 

Ti)  Beim  Wäkf  wird  die  Substanz  immobilisirt;  hinsichtlich  der 
Früchte.  dtT  Vortheile  und  der  Einkünfte  von  d(»rselhen  ist  beim  le- 
galen Wäkf  dem  Wokit,  dem  Weihenden,  das  Recht  benommen  einen 
Antheil  daran  zu  haben;  beim  Wäkf  'adet  kann  er  sich  dieses  Recht 
vorbehalten.  Beim  Hubs  wird  die  Substanz  nicht  immobilisirt;  di*> 
Früchte,  die  Vortheile  und  die  Hinkünfte  von  der  Saehe  werden  als 
geweihte  OcLrenstiinde  betrachtet,  und  um  diesen  Willen  des  Eigen- 
thümers  eriüllen  zu  können,  wird  die  Substanz,  aus  der  die  Frücht« 
nnd  Vortheile  •jjezogen  werden,  einem  geweihten  Gute  gleich- 
^'estellt,  wodurch  dasselbe  nach  religiösen  Verordnungen  vor  jeder 
Antastung  gesichert  ist. 

b)  Beim  WäktVeilrap'  ist  die  Al>f;issun;^'  einer  schriftlichen  Ur- 
kunde mit  Zeugenunterschrifteii  erlorderlich das  geweihte  CJnt 
wird  aut  immer,  so  lajige  es  besteht,  vom  Eigentliünier  ab^'etreicii. 
Beim  Hubs  ist  die  Abfassuni;  einer  Urkunde  ;mgerathen.  ab»'r  riii  lit 
nothweiidig:  die  Kinküntt«'  können  für  ^ine  Iteslimmte  Fnst.  z.  B.  tür 
die  Lebenszeit  des  (irltt  rs  oder  de>  Annehniers  ul•«,'^^trHten  w»  idi  :i 

c)  Beim  Hubs  kann  der  Kiu'enthiinier  de>  «iiites  da««scl)»e  »>lnt  in 
Dritten  veräusseni.  unter  Aufn'chthaltung  dt-r  ♦^inu'»  ir:u»«.;en»'n  Ver- 
bindlichkeit. Beim  Wäkf  verliert  der  Eigenthümer  jedes»  \  uilü^jungs- 
recht  ülter  die  Substanz  der  S;uhe. 

dl  Da  beim  Hubs  das  (  in!  elbst  dem  Weihenden  als  Eisrenthum 
verbleilti  (,1a  projinete  du  fon  i  reste  au  ^re  de  riminobilisateur* 
sagt  Hhelil  ihn  Is'hak.  Perron's  Uebers.  Vol.  \',  p.  57).  so  nmss  er 
für  die  Erhaltung  des  Gutes  in  einem  dem  Zwecke  des  Hubs  ent- 
sprei  lieiiden  Zustande  >orgen.  Beim  leijalen  Wäkf  hört  jede  Be- 
ziehun^f  des  früheren  Eigenthiimers  zur  ^reweihten  Sache  auf. 

Als  ein  religiöses  Institut  bezweckt  die  Weihun>;  otfenbar 
die  Vollziehung  einer  Gott  wohlKeHllligen  Handlung.  Darcb  die 
Weihnng  werden  den  Moscheen  und  den  gemeinnütaugen  milden 
Stiftungen  zu  ihrem  Unterhalte,  ihrer  Erweitemog,  Verbesserang 
nnd  Verschönerangl  sowie  den  Armen  nnd  Bedfiiftigen  sn  ihrer 
Existenz  die  nöthigen  Mittel  gegeben.  Für  dieses  Alles  ▼erspricht 
der  Koran  den  Moslemen  Helohnong  im  künftigen  Leben. 

Zu  gleicher  Zeit  hat  die  Weihong  zor  Folge  aoch  weltliche 
VoHheile,  die  der  Hauptgrand  der  Institution  des  Gewohnheits- 
wSkf  waren  nnd  noch  gegenwärtig  sind.    Durch  dab  Wftkf  und 
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d»  Habs  ist  die  Unantastbarkeit  des  Eigenthunis  gesichert  Das 
geweihte  Gut  nntexliegt  keiner  Sequestration  und  keiner  Confisoation 
von  Seiten  der  weltHchen  Macht;  es  haftet  für  keine  Forderung 
der  Gläubiger,  sogar  nicht  im  Falle  des  Bankerottes  des  Schuldners. 

Den  schlagendsten  Beweis  für  die  Unantastbarkeit  der  geweihten 
Oftter  liefert  iins  folgende  geschichtliche  Begebenheit :  als  Had^&dj, 
der  willkftrlichste  Statthalter  Welld's  in  Irak,   den  persischen 

Dihk&n  (^.,IaPo  —  ^.^üvy'j)  Feirüz  gefangen  nahm  und  zum  Tode 

vt'riirth»?ilte,  um  sich  seiner  «ri'ossen  Reichthümer  zu  bemächtigen, 
erklärte  Veirtv.  vor  dem  versiunuielteTi  Volke,  dass  er  nach  dem 
Gebote  des  Propheten  allen  seinen  Schuldnern  ihre  »Schulden  erlasse 
und  <len  Rest  seines  Vermögens  zu  frommen  Zwecken  weihe.  Durch 
diese  Krklämiig  vor  Zeugen  kam  das  ganze  Vermögen  des  Mannes 
als  Wäkfgut  unter  die  Verfügung  der  Geistlichkeit,  und  die  welt- 
lirhe  Macht,  bei  aller  unumschränkten  Gewalt  die  sie  sonst  aus- 
iilde .  konnte  sich  dasselbe  nicht  aneignen  (8,  v.  Kremers  Cultur- 
ges<:hichte  des  Orients  imter  den  Chalifen  Ii.  JI.  i>.  162). 

i>;is  VViikt  und  das  Hub  US  sind,  wie  wir  sehen,  dem  Islam 
voHkoiiimen  eigenthümliche  Institute.  Da  sie  hauptsiiehlich  einen 
religiösen  Character  haben  und  somit  nach  den  allgemeinen  mos- 
lenjisehen  Religionsverordnungen  zu  beurtheilen  sind ,  so  würde 
ein  Vergleich  derselben  mit  den  ihnen  analogen  milden  Stiftungen 
verschie<]eiier  Gesetzgebungen  des  Occidents ,  mit  den  Majoraten, 
Fideicommissen.  Substitutionen  u.  dgl.  zu  keinem  juristischen  Resul- 
tate in  IJetreflf  des  Eigenthumsrechtes  an  den  geweihten  Gütern 
führen.  Wir  wollen  daher  die  rechtlichen  Beziehungen  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Herrscher,  so  wie  der  moslemischen  Genossen- 
schaft,  der  Djem6*et  (v^-& .  zu  den  geweihten  Gütern 

aussehliessliuh  nach  Ansicht  der  moslemischen  Kechtsgelehrten 
betii»recheü. 

Unbestreitbar  ist,  dass  duich  die  Stiftung  des  Wiikf  der  Wokif 
sich  seines  Eigenthumsrechtes  auf  die  geweihte  Sache  begiebt. 
r>eni  allgemeinen  juristischen  Grundsatze  zufolge,  dass  jedes  (Jut 
einen  Eigenthümer  haben  muss,  wird  demnach  die  Fiction  auf- 
gestellt, dass  das  geweihte  Gut  zu  Gott,  dem  wahren  Eigenthümer 
aller  Dinge,  zurückkehrt  und  von  Ihm  als  Eigenthum  Seinen  Stell- 
Tertreiem  auf  Erden,  den  Imamen,  den  weltlichen  Herrschern  oder 
eodÜch  der  ganzen  moslemischen  Genossenschaft,  der  Djem6'et, 
flbertragen  wird. 

Wie  äussert  sich  nun  iactisch  das  Recht  des  Imams,  des  welt- 
lichen HerrscherB  und  des  Djemö'et  an  dem  geweihten  Gute? 

Die  Weihungsurkunde  bestimmt  den  Zweck  der  Stiftung,  sie 
bestimmt  welchen  Anstalten  und  welchen  Personen  die  Einkünfte 
and  Früchte  von  der  geweihten  Sache  zu  Gute  kommen  sollen  oder 
kommen  dürfen.  Die  Beligionsverordnungen  lassen  keine  Aendemng 
in  dem  Willen  des  W6kif  su.  Die  Stütung  wird  nur  in  dem  Falle 
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angehoben,  dass  der  bestimmte  Zweck  der  Weibung  nicbt  mebr 
erreiebt  werden  kami.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so  wird  das  geweibte 
Gut  nicbt  als  imamscbiftnktes  Eägentbom  des  Herrsebers  anerkannt^ 
sondern  kehrt  zu  dem  frflbem  Eigentbümer  oder  dessen  Erben 

nirück  (s.  oben  S.  301). 

Durch  das  Wäkf  i^ard  die  Substanz  der  geweihten  Sache  iin- 
inobilisirt;  sie  kann  nicht  der  Gegenstand  einer  Civilverbindlichkoit 
soin  und  Nioniand  kann  über  dies»'lbe  verfügen.  Snmit  bcvit/cn 
auch  die  Inuinie  und  «Ii»'  w<  ltliclicM  Herrscher  an  dem  ^'ewcihien 
(iute  nicht  dah  Haupt  kenn/eichen  des  V(dlen  donilniunis:  das 
Veifüguugsrecht ;  sogar  das  Nutzungsrecht  an  den  Frürliten  kommt 
ihnen  nur  insofern  zu  Gute ,  als  die  Weihungsurkuude  sie  diizu 
berechtigt  Die  Imame  und  weltlichen  Herrseber  könnten  also 
böcbstens  als  domin  i  pioprietatis,  als  Eigentbümer  der  nnda  pro- 
prietas  betrachtet  werden;  eigentliob  aber  ftassert  sieb  ibr  Recbt 
un  den  geweibten  Gütern,  wie  über  alle  übrigen  Güter,  als  ein 
Becbt  der  OborhciTSchaft,  als  ein  Recbt  an  die  bereditas  vacans. 

JNacb  den  Verordnun<jfen  über  das  Wttkf  sind  die  Imame, 
resp.  die  weltliclien  Herrscher  und  in  neuerer  Zeit  die  Geistlich- 
keit, nli'lits  anderes  als  dessen  Verwalter,  die  Anfselier  über 
die  \\'iikigüter  und  die  <^'rset/li('ben  Vertheibn*  dt-r  Kinkiiiif'te  vimi 
denselben.  Ihre  Hezieliun;^'  zu  den  geweihten  (Jiileni  ist  viel- 
mehr eine  Übliegeulieit .  eine  Pflicht,  al.>  ein  Recbt.  fvs  scheint, 
dass  sie  auch  selbst  in  Wirklichkeit  ihre  Heziehung  dazu  aus  diesem 
Gesichtspunkte  betj-achten.  Die  Verwalter,  im  Koran 'Ömil  (  J^^), 

später  Mütewelli  ^^j^  undNäzir  ^Li  benannt,  baben  für 

ibre  Mübe  ein  Anrecht  auf  Belobnmig  oder  Vergütung  aus  den 

Einkünften  der  geweihten  Güter.  Die  Geistlichkeit  und  die  Herr- 
scher scllist  tbeilten  sich  diese  Veigütnng  sa,  und  thaten  dies  nicbt 

auf  (irund  eines  Eigenthumsrechtes  an  den  Wiikfgütern ,  sondern 
als  Verwidter  derselben.  Sultan  Mahmud  erklärte  den  St.uit  für  den 
den  Obernazi  r  aller  Wuküi  ).  In  mehreren  Scliritlen  der  mos- 
lemischen Kecbtsgolehrfen  wt  i'len  die  weltbchen  Herrscher  aus- 
drücklich die  Verwalter  der  Wilklgüter  genamit. 

Bedeutungsvoll  ist  in  dieser  Hinsicht  dos  F  e  t  w  ö  ,  t^) , 

die  Entscheidung  oder  das  gesetzliche  ]lecbtsgatachten  des  Scheich 
Ibn  Abi-Asrün  auf  die  Anfirage  der  Sultane  Nüreddin  und  Seläb- 


1)  Nach  Ubiciui's  Lettre»  »ur  la  Turquiu  (\.  i,  p.  271)  bostäügto  der 
Snltan  die  h6ehft«i  gvistliehen  und  weltlichen  Chargen  in  dem  Ante  der 
Nnire.  So  war  der  Oros.svezir  Na/ir  von  ;{  Mosrhcni,  dir  Si-hi'Rli-iil-I.sl}un 
von  zwoioii ,  der  (•r>tt!  Kuiinch  «los  I':il;i,sti'.s  wjir  N;i/.ir  <lor  Wjikfo  der  Ix^di-n 
In-iligen  Städte  i^el-llju'oinoin».  Die  Linküiilto  der  \\  »iklu  der  MuM-Iicun  lietruj;fn 
jährlich  mehrere  hunderttausend  Piaster.  Die  eine  llanptmoschoe  in  ConstanÜ» 
noprl  hatte  allein  bis  2  Milliuncn  Piaster  KinlcUnfte.  Von  allen  diesen  ESn* 
kfinften  fiel  den  Ma^on  wouigsiuns  ein  Drittel  su. 
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eddin  über  die  VoUmaclit  der  Sultane,  LSndereien  ffir  Mau- 
kAf,  geweihtes  Gut,  za  erkU&ren.  Der  Scheiob  fand  eine  solche 
Handlung,  wenn  aach  lobenswerth  und  nützlich,  doch  nicht  dem 
Scher! 6t  entsprechend;  denn  der  Hauptgrondsatz  des  Wakf  bestehe 
darin,  dass  der  Gegenstand  der  Weihung  volles  Eigentham  des 
W6ki€  des  Weihenden,  sei;  der  Im  am  oder  derSnltaii  aber 
sei  nicht  E i c^^e n t b ü m e r  des  Grandes  und  Bodens,  son- 
dern V>  1  o  s  d  I'  r  V  e  r  w  a  1 1  e  r  f^conomo)  der  Staatsgüter*). 

Noch  wenig)'!  richti<^'  scheint  uns  die  Ansicht,  dass  die  ge- 
weihten Güter  als  Eigenthuin  dor  moslcnnselien  Genossenschaft 
anzusolipn  oder  dass  sie  ein  Ctemeingat  der  Moslemen  seien.  Eine 
Holche  Behaaptong,  wie  sie  einige  europi&ische  Gelehrte  aufstellten 
(t.  Hammer,  Worms,  Perron  u.  a.:  ,les  wakiifs  deviennent  la 
proprietr  de  la  comraunautö  musulmane") ,  findet  keine  Bestil- 
tigong  in  dem  Texte  des  Korans,  der  Tradition  und  der  8cheril»t- 
bficher.  Hier  ist  gesagt,  dass  die  Vortheile  und  die  Früchte  von  den 
geweihten  (iüteni  der  Djemö'et,  der  moslemischen  Gesaramt- 
heit,  zu  (^lute  kommen  und  dass  dieselben  unter  die  Moslemen 
xa  veillieilen  sind  nach  dem  Willen  des  Stifters  des  WUkf  oder 
narli  den  gesetzlichen  Bestimmungen  des  ScheriOt ;  über  die 
Sult>Uin/  der  Weihung  kann  dl»'  Diemo'et  noch  weniger  als  die 
Herrscher  vt'rt'ügen.  Der  Antlifil .  den  jedes  einzelne  Individuum 
der  Genosst'iiseliatt  an  den  l'riuhti'n  und  Vortlieilen  von  d»Mi 
'.'pWf'ihten  Gütern  liat.  ist  jedenfalls  ein  b  <•  d  i  n  g  t  «m' ,  indem  nur 
d.Tjoiii;^'»'  dazu  b(!re<litigt  ist.  der  zu  einer  der  Kategorien  der 
Gesellscliaft  g<'li»".rt.  zu  deren  Nutzen  «las  Wiikf  gestiftet  ist. 

Zum  Si^lilusse  unserer  IJesjueebung  über  das  Wäkf  tübren 
\rir  noch  fn1i/»>riden  Satz  des  Seberiet  an:  Alles,  was  ein  Indivi- 
duum aus  den  WäkfLTÜtern  auf  dem  gesetzlieben  Wege  der  Ver- 
tli'  ilung  ndei-  V'erli'iliung  eibalteii  liat  .  ist  sein  volles  Eigeti- 
tliiiin ;  in  seinem  \ Crfügungsreelite  über  dasselbe  unterliegt  es 
keiner  Hescbränkung.  Demnach  kiiimen  auch  die  weltlichen  Herr- 
scher nul*   über  diejenigen  Einkünfte  von  den   Wäkfgütem  frei 


t)  Ubidni  1.  c.  I  p.  274;  Worms,  Journ.  Adai  1S44. —  BoUn,  firanztHiiaeher 
0«iuir»IcaiwtU  ui  Const ditinop.  ].  (l(>r  gleich  aiKlcren  Oelolirten  die  Bohftuptmi^ 
*ii^U'llt ,  mitor  dnii  Mosk'inüii  kein  rrivMtci^fiifhnnisrocht  an  fJnnid  und 

ll<»dün  v«»rlianilun  .sei,  sn^'t  selbst  in  seujen  Selirifteii  ,4''tudo  4»ur  lu  propriete 
(md^  dan»  les  pays  niusulmans"  und  „Du  rögiuiu  dos  fiefs  militaires"  Folgen- 
ii«t:  J%  wbA  appärtimit  k  la  nation  on  mieux  au  souTenün,  on  sa  qaalit^ 

con.>  <!  r  V  II  t  o  u  r .  di>  pr'rant  de  la  toi  tmir  jiuMi<nu'".  Duj  Stollung,  ilio 
tlcrr  Hi'Iin  dem  llcrrsclu  r  als  ^'<•r^v;ll^  ^  uml  ,\ut>.  her  ;jil»t  uinl  dii'  richtit;  dio 
IWzittbong  dcüüidlion  /.um  Ciruud  und  iiudun  buzuiclinct ,  kann  nicht  al:i  idon- 
tinh  mit  einem  £igeuthamsrechte  des  Hemvhers  aof  deiisotben  angesehen 
wctdeii.  E3n  Recht  des  Hemchers  als  Eigenfhfimer  kann  nicht  juristisch  da- 
»larcli  lu'vrioson  wordon ,  diiss  er  der  „o(»ns(>r\';it<'ur"',  der  .,f.'»'r;int'"  uIih-n  f5iif<'s 
i>t  M;in  kniiiit»'  viflnu  lir  lU  n  lot/.t<'ii  Sütz  <lor  At  iisscnnijr  di  >  l!<  rrn  Hclin  JiLs 
Beweb  für  djt«.  (»ogcutlioil  auwontlen ,  nauilich  das»,  da  die  liorrscber  Ver- 
walter des  Gutes  sind,  sie  nicht  die  Eigenthflnier  deneiben  sein  kdnnen. 
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▼erfogen,  die  ihnen  nach  der  Stiftnngsiurkimde  bestimmt  and 
oder  for  die  Obemnfsicht  über  diese  Gfiter  snkommeo,  aber  niebt 
fiber  alle  Einkünfte  Ton  denselben. 

Das  Beit-iil-m6L 

I>.k5   I  m  i!  -  ul  -  in-"  l    ist    kein  be>un<it'r»'>   für  >icli  besteheudt  s 
Institut,   keiuf  l»»^-,,ii.if-re   >t;ii»tlich   fimprendp  Casse ;   es  ist  nach 
nn>>ltniischer  Ansicht    der  Inl'egrirf  aller   derjenigen   «iüler.  »li«^ 
i»uf  Wrund  reliLri'i— r  Verordniiniren  einkommen  und  zum  Nutzen 
des  Ishiins  und  zur  Forderung  bestimmter  Zwecke  ven\ .  udet  weiden 
müssen.     Iin   Konm  Hndet  man   den  Ausdruck  Heit-ul-mol  zur 
lU'zeichniinu'  eiiie>  besoiideien  Institutes  nicht.    Von  einem  solchen 
Institute   konnte  auch   zu  Mobammeds  Lebenszeit  nicht  die  liede 
sein:  in  ««»-inen  Häud^u  :Ult-in  c  Lct-ntrirte  >ich  alles,  was  den  Islam 
b''trat".  d'-niiuicli  aU'  h  alle  Einkür.t:»'  und  deren  Venvendung;  uiid 
da   nur   ihm   allt  in   die  K-  iaiiVei>t    «•  in geben  wurden,  so  er- 
schienen aucli   keine   solche,    die   in   dif>er  Hiji>icht  seine  Macht 
bt»eintrdchrigen   konnt«?n.    -Us  nach  der  Schlacht  von  Bedr  ein 
heftiger  Stroit  ül>er  die  Vertheilung  der  Beute  eotstand,  brachte 
der  dienstfertige  Erzengel  Gabriel  die  OffeDtMurang  vom  Ifimmel 
herab:  ^Dte  Beute  gehört  Gott  and  Seinem  Gesandten^  (Sor.  Vlll. 
V.  1).    Somit  war  Mohammed  durch  Gottes  Wort  der  einiige 
Empfänger  ond  Tertheiler  anch  dieser  speciellen  Einkünfte.  Vor- 
dem  hatten  ebenfalls  göttliche  Offenbanmgen  festgestellt,  das6 
die  Rechtgläubigen  —  zu  ihrem  geistigen  und  materiellen  Besten, 
so  wie  lum  allgemeinen  Wohle  des  Islams  vnd  aller  Angehörigen 
desselben,  also  zur  Forderung  und  Befestigung  der  neuen  Beligion 
—  einen  Theil  ihres  Gutes  und  ihrer  Einkünfte  la  spenden 
hatten. 

Diese  S|>ende  war  vollkommen  religiöser  Xatar.  Am  hlnfigslMi 
kommen  im  Koran  die  Ermahnungen  Tor:  «Yolhdeht  die  Gebete 
und  gebt  Ton  dem.  was  Gott  euch  Terliehen.  den  Amen,  den  Koth- 
leidenden  und  für  den  Weg  Gottes*:  «was  ihr  yoii  eurem  Gute 
spendet,  wird  euch  im  künftigen  Leben  vielfach  vergolten  werden*,  — 
und  endlich  die  Versicherung,  das*^  durch  das  Spenden  eines  Thdles 
des  Vermögens  alles  übrig«-  Besi:7tkum  gereinigt  werde  und  so 
g^'heiligt  ein  weiteres  Ge<ieihen  und  Anwachsen  seiner  selbst  bewirke. 
In  Folge  solcher  Zusicherum;  im  Kamen  Gottes  von  Belohnung 
im  künftigen  Leben  und  schon  im  Leben  auf  Erden  unterwirft 
sich  jeder  Musulnian  willig  den  Spenden  aus  seinem  Vermögen. 

Mohammed«  der  zugleich  Beügionsstifter  und  Staatwnana  war. 
benutzte  den  durch  den  Koran  angeregten  und  geregelten  Trieb 
zur  Woblthatigkeit .  um  daraus  einen  Kutzen  für  den  8t«at  zu 
ziehen.  Einzelnen  Ani:«n.  eir^elnen  Xothleidenden  dnzeh  milde 
Gaben  Hülfe  sn  leisten,  wird  als  eine  Gott  woblgeflülige  Handlung 
hoch  et  pne>en:  doch  dadurvh  konnte  der  Masse  aller  moslemischen 
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Annen,  aller  Hülfsljcdürftigcn,  der  Waison  und  der  Piltn'inie  nicht 
^'eliolfen  werden;  noeh  weni^^er  konnten  einige  Wolililiäti«:keits- 
;4abeu  zur  Fördenuig  und  zur  Befestigung  des  Lshuns  dienen;  dies 
konnte  nur  durch  denjeniifeii  oder  diejenigen  geschehen,  die  in 
ihren  Hllnden  die  oberste  geistliche  und  weltliche  Macht  hatten: 
oacb  emopäischer  Ansicht  durch  den  Staat,  nach  moslemischer 
Ansicht  durch  den  Propheten  und  seine  Nachfolger. 

Demiificb  ersieht  man  hinsichtlich  der  Spenden  der  Mos- 
lemen  aus  dem  Koran  (durch  die  Tradition  von  dem  Propheten 
des  Islams  bestätigt  und  festgestellt),  dass  dieselben  zweierlei 
Art  sind.  Wenn  auch  im  Koran  die  Ausdrücke  Nefekat, 
Sedekat  und  Zek&t  öfter  promiscue  gebraucht  werden,  so  ersieht 
man  doch,  dass  diese  Benennungen  auf  verschiedene  juristische 
Verhidtnisse  hindeuten  und  dieselben  thatsächlich  feststellen.  Die 
eoropftischen  Gelehrten  übertragen  die  drei  Ausdrücke  Nefekat, 
Sedekat  und  Zek&t  mit  demselben  Worte:  .Almosen*,  «aumöne*'). 
In  den  schiTtischen  ScheriCtbüchem  tritt  der  Unterschied  zwischen 
den  zwei  Arten  der  Spenden  deutlich  hervor. 

Die  «'ine  All  wird   mit  den  Ausdrücken  Nelekat  (xJLftJ) 

und  Sedekat  (iüiiXp)  bezeichnet,  die  andere  ist  das  Zek&t. 

Nur  die  als  Nefekat,  d.  h.  Unterhalt,  Versorgung,  und  die 
als  Sedekat,  d.  h.  mildthUtige  Gabe,  bezeichnete  Spende  kann 
mit  dem  Worte  , Almosen*  übersetzt  werden. 

Die  als  ZekÄt  bezeichnete  Spende  ist  eine  festgesetzte,  normirte 
Abgabe  vom  Vermögen  und  von  dessen  Einkünften.  Da  dieselbe 
eine  dem  Islam  eigenthümliche  Anordnung  ist,  so  könnte  sie  eigent* 
lieh  nur  mit  dem  arabischen  Worte  Zekat  bezeichnet  werden.  Wir 
stinunen  auch  nicht  dem  von  Herrn  Sablukof  angenommenen  Aus- 
dnicke  ^reinigendes  Almosen*  bei,  obgleich  in  den  ScheriStbüchem 

(lÄä  Wort  Zekut  lexicalisch  als  Jteinigung:  tezkiyet  (X-aJ  jJ) 

bezeichnet  wird.  Im  sunnitischen  Scheri6tbuche  Keschf  enwur 
finden  wir  folgende  Deutung  des  Wortes  Zekät:  ,Zek&t  be- 

dentet  lexicaUsch  (der  lughat -^^r  h  \  jS)  Reinigung,  Heiligung 


fiezkiyet)  des  Uebcrschusses ;  in  der  Bechtslehre  (Scherii  Isy«^) 

bezeichnet  man   damit   das  Abgeben  (Ihhrödj  ^\,^\)   oder  das 

Ausscheiden  eines  Theiles  des  Vermögens,  wie  solches  gesetzlich 
bestimmt  ist*. 

\)  W  iilii  üheiüvUt  nur  ht  einigen  Stellen  das  ZokH  mit  ..Abgabe"  nnd 
du  in  Hure  CVll  Torliomineade  Wort:  „mA'ün**,  mit  „Oebahr".  I>er  vortreff- 
Udie  Uebenetzor  de»  Konmi  ins  Kiuoiscbe.  Uv.  Gunli  Siihlnkof.  ülurxtzt,  um 
'trti  von  iliin  nii'^'fiiomniftu'n  Viitfr^dii'-fl  zuist-liou  Sudckat  uud  Zekkt  SU  be- 
Michneu,  den  letzteren  AiLtdriick  „ruiuigeiidos  Almuson". 
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Aus  damselben  Bache,  im  Capitel  über  die  YertheUniig  — 

.    Kismet  (c^-*^)  —  <les  Zekkt  fp.  181)  ersehen  wir,  dass  dasjenige, 

was  von  dem  Zckat  vertheüt  wird,  als  Sedekai  anzusehen  i>«t. 
wodurch  zugleich  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Begrifleu 
angedeutet  ist. 

Wenn  nun  aber  in  den  sunnitischen  lieLlitsltiu  hr-rn  das  Sed*'kat 
in  dem  Capitel  über  das  Z  e  k  a  t  bespn^chen  wird  und  in  dem^elKf n 
des  einen  wie  des  andern  gleichzeitig  ErwHhnung  geschieht,  so  ist 
«las  kein  Beweis  dafür,  dass  die  sunnitischen  Kechtslehrcr  das  Sedekat 
und  das  Zekal  für  identisch  ansehen.  Unter  anderen  Connnentatonn 
der  8cherirtbücher  spricht  Firu/-al>adi  sich  folgendennassen  in 
seinem  ^Kamüs^  üher  di^xen  ( tegtnstand  an^:  „Sedakah  ist  das. 
wa>  man,  um  Gott  wohlgetiillig  /.u  sein,  vnn  seinem  (Jute  den  .\nnen 
gil)t,  wie  Zekat;  ersteres  ist  aber  eine  freiwillige  (iahe.  h;t/.tere^ 
eine  N'rrjitiiciiiung.  Einige  gebniucbeu  Sedakah  auch  für  gesetzhch 
vorge^rliriel'ene  (iahe*. 

Kudlicli  finden  wir.  dass  der  rntersriiitHi  zwischen  den  Spenden 
als  Almosen  luul  dt  iii  Zekäl  im  Ki'van  selbst  angezeigt  ist.  Im 
Vers  17-  der  II.  Sure  ist  gesairt :  ...  -Gerecht  i>t  Der,  der  an 
Gott  glavilil  und  an  den  jiüig>len  Tag  und  an  die  Engel  und  an 
die  Schrift  und  an  di-  L'ropheten,  und  mit  Liebe  (zu  Gott)  VOn 
seinem  Vemn'igen  gibt  (AUnosen)  den  AnverwMidten ,  "Waiwo. 
Armen,  Pilgeni,  überhaupt  Jedem,  der  danun  bittet ,  der  Gefangene 
löset  das  Gebet  verrichtet,  Almosen  (Zekät)  spendet,  der  da 
festh&lt  an  eingegangenen  Vertragen ,  der  geduldig  Noth  und  Un* 
glück  und  Kriegsgefahr  ertrftgt.  Der  ist  gerecht.  Der  ist  wahrhaft 
gottesf&rchtig"  (Uebersetznng  des  Dr.  üllmann).  Dieser  Vers,  der 
in  sich  den  Inbegriff  der  Glaubensartikel  und  der  religiösen 
Sittenlehre  enthftlt  erw&hnt  das  Almosen  und  das  Zek&t  gesondert 
Professor  Dr.  Weil  übersetzt  in  seinen  Werken  das  Zek&t  mit: 
,  Armenstener*.  Wir  können  uns  in  diesem  Falle  seiner  gelehrten 
Autoritftt  nicht  unterwerfen.  Zekät  ist  zwar  «Steuer*,  aber  nicht 
speciell  Armensteuer,  da  dasselbe  auch  andern  Zwecken  dienen 
muss.   (Sieh  Zekat  im  Moslemischen  Bechte). 

Unserer  Meinung  nach  können  mit  dem  Worte  , Almosen* 
nur  die  im  Koran  und  dem  moslemischen  Rechte  gebrauchten 
Termini  Nefekat,  als  Spende  zur  Versoiigung,  Sedekat,  als 
allgemeiner  Ausdruck  für  jede  freiwillige  G^tbe  zur  Unterstötzong 
der  Armen  und  Kotbdürftigen  jeder  Art,  und  endlich  auch 
M6'An  (Sur.  CVH),  als  Gabe  von  nötbigen  Geiüthschaflen  u.  s.  w. 
(nach  der  Ueberliefenuig  der  *AYscha>,  bezeichnet  werden.  (Dr. 
niman  übersetzt  Mo*  An  die  .Zuflucht').  Für  das  Zekät,  das 
eine  dem  Islam  eigenthümliche  Steuer  ist,  wird  am  besten  dieser 
Ausdruck  beibehalten. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Sedekat  und  dem  Zekat 
tnssert  sich: 


Oigitized  by  Google 


ron  TbrwNiM*,  das  EifferUhunurecht  nach  moslemitehem  JReehte.  309 

1)  Durch  den  Zweck  für  den  jedes  bestimmt  ist.  Das  Sede- 
kat^  das  eigentliche  Almosen,  kommt  nur  den  Armen  nnd 
NotUeidenden  zu  ihrem  Lebensunterhalte  und  zu  ihrer  Yersorgongf 
Nefekat,  zn.  Das  Zekftt,  obgleich  anch  ein  Theil  desselben 
Ar  die  Armen  bestimmt  ist,  dient  zugleich  zur  Deckung  der  Aus- 
gaben, die  für  staatliche  Zwecke  bestimmt  sind.  So  erhalten  Unter- 
stfitzuiig  aus  dem  Zek&t  die  Moslemen,  um  sich  Waffen  anzuschaffen 
fttr  den  Krieg  gegen  die  üngl&ubigen,  und  sogar  Ungläubige, 
deren  Hfilfe  man  bedarf  allerdings  in  der  Voraussetzung,  dass  sie 
sich  zum  Islam  bekehren  werden,  oder  aber  wenn  sie  sich  als 
Freunde  der  Moslemen  bewShren  und  gegen  andere  feindlich  gesinnte 
ünglflnbige  in  den  Krieg  ziehen;  auch  werden  aus  dem  Zek&t 
die  Spione  besoldet,  um  die  Bewegungen  und  die  Absichten  des 
Feindes  zu  erforschen«  Femer  sind  aus  dieser  Quelle  der  Einkünfte 
die  'ömil,  Einnehmer  und  Eintreiber  der  Zekätgebühren,  zu  be- 
solden, dieSclayen,  insonderheit  die  gebrechlichen,  alten  und  blinden, 
loszukaufen,  die  unyerschuldeten  Schuldner  und  endlich  auch  die 
momentan  bedürftigen  Pilgrime  und  Fremdlinge  zu  unterstützen, 
dannt  dieselben  ihre  Religion8veri)Hichtungen  erfüllen  können.  Die 
Kothwen(liL,'kHit  clor  rjuhe  des  /»'kat  zu  diesen  Zwecken  wird  im 
Koran  im  Allgemeinen  durch  die  Worte  „für  den  Weg  Gottes* 
aasgedrückt. 

2)  Durch  die  Art  und  Weise  der  Ver.ibfolguntf.  der  Kr- 
kebun'::  und  des  Eintreüjens  der  Spenden.  Das  Sedokat  ist 
eine  vollkommen  freiwilliire  (labe,  wobei  die  Vertheilung  der  Almosen 
im  Gebeimen  der  öffentlichen  Vertheilung  vorgezogen  wird  (Sur.  II, 
V.  273^.  Das  Zekat  hingegen  ist  eine  gesetzlieh  vorgeschriebene 
Stener,  der  jeder  Musulmun  unterworfen  ist.  Als  freiwillige 
Cabe  wird  d;is  Almosen  Sedekat  den  Armen  direkt  vera])f()lj^d  ; 
zum  Empfange  desselben  muss  der  Arme  seine  Zustimnmng  aus- 
sprechen; in  Folge  davon  zählen  di»'  sehiitischen  Hechtslebrer 
das  Sedekat  /n  den  bilateralen  Verträgen.  Das  Zekat  wird  von 
keinem  H»'rli1  slchn-r  als  Vertrag  bftrai'btel  ;  in  den  ScheriJ'tbücliern' 
.ilU'r  Secten  bes])riclit  man  das  Zekat  nicht  in  der  Abtheilung  der 
Verträge,  'Uküdot.  son<lern  in  der  der  religiösen  Veqitliclitungen, 
'F^bodut.  Das  Sedekat  kann  ans  jeder  beliehigen  Vennögens- 
«luelb«  genoMiineii  werden;  nur  in  einer  Stelle  des  Korans  (Sur. 
LVIl.  V.  7)  ist  gesagt:  ,gebt  den  Arniei\  /um  Unterhalt  —  Nefekat 
—  von  dem.  was  euch  durch  (iott  von  euren  Näi  hsten  (durch  Erl)- 
schaft)  zugefallen  ist^  Dagegen  sind  hinsiclitlicli  des  Zekat  die 
<reg»'n>tände  genau  bezeichnet,  von  den(Mi  diese  Steuer  bezahlt  wer- 
«ieu  njuss.  Zur  Kintndbung  des  Zekat  sind  l>esondere  Kinnehnier 
bestellt,  denen  für  ihre  Mühe  Vergütung  zukonunt.  Sie  sin<l  ver- 
pHichtet  über  die  Zahhmg  des  Zekat  eine  Ib-scbeinigung  aus- 
JUStellen.  Die  \'erabfolguiig  der  (Jaben  direkt  an  die  Arnn-n  kann 
ab  Ze  ka  t  ije  1»  ü  hr  nur  dann  anerkamit  wtuden.  wenn  der  Musul- 
mao  durch  einen  Eid  bestätigt,  dass  er  die  Gabe  dem  Armen 
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nicht  Iiis  Almosen,  Sedekat,  gofrebeii,  soii'U  ni  dies  in  der  Absiebt 
gethan  habe,  seine  Zekiit-Veqitiichtung  zu  erfüllen. 

Endlich  bestimmen  die  Scherii-tbüther ,  djLss  das  Zekät  im 
Falle  der  Zahlungsverweigerung  auf  executorischem  Weire  ein- 
getrieben werden  knnn;  selbstverständlich  ist  dies  bei  einer  frei- 
willigen (iahe,  heim  Sedekat,  unzulässig. 

Die  Verschiedenheit  der  zwei  Arten  von  Spenden  tritt 
besonders  hervor  in  dem  von  uns  hier  zu  besprechenden  (iegen- 
stände,  nämlich  hinsichtlich  des  Beit-al-m61. 

IndasBeit-ul-möl  kann  nur  das  Zek&i  einfliessen»  dagegen 
nicht  die  Spende,  die  als  Sedekat  oder  Nefekai  den  Amen 
direct  gegeben  wird.  Die  Vertheilung  des  Sedekat  nnteriiegt 
keiner  Gontrole;  die  geheimen  Spenden  werden,  wie  gesagt,  den 
öffentlichen  vorgezogen.  Die  2Üliing  des  Zek&t  mtiss  jedem 
Musulman  bescheinigt  werden,  nnd  nur  aaf  diesem  Wege,  als  eine 
za  controlirende  Abgabe,  konnte  das  Zek&t  die  erste  Quelle  der 
Staats-  nnd  Privatcasse  Mohammeds  werden. 

Die  zweite  Quelle  des  Einkommens  war  die  Kriegsbeute, 

das  flhanlmet  (^i;,«..*-^)  odei  Enfol  (JlüI). 

Nach  Vers  42  der  VIII.  Sure  ist  der  fünfte  Theil  jeder  Beute, 
der  sogenannte  Gottestheil,  speciell  für  den  Gesandten  Gottes  und 
seine  Verwandten  im  Allgemeinen,  ferner  füi*  die  Waisen,  Anueo 
und  rilginnie  bestimmt.  Die  Vertheilung  der  ganzen  Beute  behielt 
sich  Mohammed,  auf  Grund  des  1.  Verses  derselben  Sure,  vor. 
Erst  nach  dem  Tode  dos  Propheten,  obgleich  die  vier  ersten  Chalifen 
.sich  die  weltlichen  Rechte  desselben  aneigneten,  und  als  ausser 
dem  Zekat  und  der  Beute  Kinkünfte  aus  andern  C^hi^dlen  zu- 
tlossen.  entstaiidfii  die  Benennungen  des  Beit-ul-möl.  d»'s  Vv'i  nwA 
anderer  ('asseii.  je  nach  dem  Modus  des  Einkonunens  der  EinküntTH 
und  deren  Vei  wendung.  Die  8chen<*t]»ücher  aller  Seiten  ei-wilhneii 
das  Beit-ul-mul,  alxu"  nur.  wie  schon  gesagt,  als  Inltegritl"  allnr 
Einkünfte  zum  Besten  des  Islams  auf  Grund  religiöser  Verord- 
nungen 

Der  Diwan  (^.^i^jj),  eingesetzt  vom  t'halifen  'Omar  nach  dem 

Beispiele  Persiens.  wo  eine  (!ontrolbehörde  für  die  Sta.it  seiukiintle 
in  vori.slamischer  Zeit  existirt»'.  })ez<)g  sich  nur  auf  die  Kriegsbeute. 
Dieses  Institut  bezweckle  die  Stiüniiie.  Familien  und  Personen  auf- 
/u/eichrien.  die  ein  Anrecht  auf  die  IJeute  hatten,  und  dann  die  V»  r- 
theilung  derselben  unter  ihnen  zu  vollziehen  und  au^uzeichnen 

\)  in   eiiügun  UoeliLsbüchorn   tindet  man   don  Aufdruck   ., lib«s«^B«i 

Beit-ttl-mOl**  (v)Uit  *^^)^)^  ^'  h-  Casse  dos  Bait-ol-mfil ;  90  hitle 

dasHdIbo  also  )  in  bosondcres  VerwHltun|;;.sor<^an,  wSro  abor  solbst  k^n  soleh«. 

'i\  l>i-'  dtirch  'Omar  oini.'ofiiIirt«'n  Civilstatidsn-L'i-t'-r  «^»nn  V.ilksr.jihlun.' 
;illiT  Mi>>loii»«*n.  —  ist,  wio  A.  v.  Kroinor  in  seim^r  C'nluir:,'«'»  lii'-b»«-  <!<'s  <  »riiMiL» 
uiiiur  deu  Chaiiieu  (Th.  1,  p.  70)  beiutii'kt,   eine  der  eix^^^''^"^^''^'^^''^  ^ 
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Je  mehr  sich  das  moslemische  Reich  erweiterte  und  je  mehr  die 
Staatsangelegenheiten  den  Vorzug  vor  den  religiösen  Veihlütnissen 
erhielten,  desto  mehr  trat  die  Nothwendigkeit  hervor,  die  Bedürf- 
nisse des  Staates  von  denen  der  Religion  zu  scheiden. 

Der  Ausdruck  Beit-ul-m61  blieb  als  Name  aller  Einkünfte 
zam  Besten  des  Islams  und  zur  Unterstützung  der  Nachkommenschaft 
des  Propheten,  der  Armen,  der  Waisen  und  der  Pilgrime;  aber  je 
nach  den  Hftnden  in  welche  die  Einkünfte  flössen,  nach  den  Zwecken 
za  welchen  sie  verwendet  und  nach  den  Personen  an  welche  sie 
vertheilt  wurden,  erhielt  jede  Klasse  der  Einknnflie  eine  besondere 

Renemiun«^.  So  eutstaiiden  dasFeT  ('«3)  (von  europäischen  CJelolirtfii 

Friedensschatz  genannt) ,  das  M  i  r  1  (^^a^)  oder  B  e  y  1  i  k  (t^si^) . 

und  die  verschiedenen  Gassen  Uhus  (^JlöL^)  oder  Hliezunet  (aJI^J. 

Du  Ganrroy  m  seiner  Sehrift  «Sur  la  propri^t^  dans  las  pays 
mnsnimans'^  (die  Perron  als  Autorität  anführt,  VoL  V,  55(5)  be- 
hiuptpf.  dass  das  Beit-ul-möl  «von  dem  Gesetze*  als  der  Mittel - 
pnnkt  der  Administration  der  Güter  und  Einkünfte,  welche  der 

moslemischen  Genossenschaft  angehören,  anges(>])on  werde  (La  loi 
r<*iiMdtoe  le  beit*ul-mc)l  comme  centre  de  radministration  des  biens 
de  la  communautr  iinisiihnane).  Diese  Adniinisiration  /«'HVillt  in 
4  Abtheiluiigen  (chunil>res) :  1)  «las  !'.<  it-ol  sadakat,  2)  das  Hcit- 
el-ghanalfni ,  ^i)  das'  FeY  oder  chambre  <les  hbaradjes  und  4)  das 
Heit-el-ainoual  el-da'i'a.  Ein  solches  Bestehen  adniinisiruiiver  Be- 
hörden kthinte  der  gelehrte  Veifassei"  olteurrpuannter  ISchrift  schwer- 
Uch  durch  Citat«?  aus  den  S  c  h  e  r  i  <•  t  h  ü  c  h  e  r  n  nachweisen.  Die 
V^ertheilung  der  Einkünfte  unter  diese  Chambres  und  ihre  Ver- 
wendung, wie  Hon-  Du  ('aurroy  sie  anführt,  zeigen  eine  Verwirrung 
der  Rt'u'nttV  hinsichtlich  Einnahme  und  Vei*wendunj<,  die  in  Wirklich- 
keit iiirlit  bestellen  kann.  So  soll  z.  B.  die  , chambre  du  fei" 
einnehiiH'ii:  alle  persiinlichen  und  it-rritorialen  Abf^aben  oder  bharad  j, 
die  Tribute  als  l'reis  des  ver«,'öniiten  Friedens  und  dann  noch 
die  zehnten  und  halbzebriten  Abi^/alien.  Daneben  kommen  in  die 
«chambre  des  anniniies".  Heit-el-sadakat  ( Abnosenkasse),  die  Zelniten 
von  den  Lün<b  r<'it'ii  .  die  (bni  Moslenien  und  den  neubekelirten 
rnplJlu}»i«jen  übeilassfii  sind,  die  '/Mhnteii  von  den  Kayas  und  «b'ii 
1  n^liiubi^'en  die  unter  dem  8ehut/e  der  Moslemeii  sl^dien  (diese 
Zehnten  iünd  ebenfalls  Hher6djabgabeu> ;  dann  uoch  das  Fünftel 


■iNiiiittiigen  der  Ooschichtc.  ITohornll  sonst  wenlmi  dio  Volks/ühlungon  vor- 
irenomni«*n  um  Autiagon  und  Stotidrii  »>dor  sonstit,'o  V'nrpfliehtunucii  <li'ii  vor- 
»chietien«!)  Cliuvkuu  dur  Kiuwuliiuir  und  Untertlianen  lüu  ii  Miuisgubo  ilirur  Zahl 
aiükattrl«g«a.  'Omar  filhrte  Minen  Census  im  entf;*'geiigosotxtefi  Sinne  durch, 
um  allen  denen,  die  tioli  sum  Kumn  bolunnten  (Stammmoslenien  —  saryli, 
B«nde»goni>«*«n  —  halyf,  und  Noubukehrtf-n i,  aus  d»'in  SbiatsRinkommeii  dnn, 
n-^'-'u  lU'u  daioal«  bemchendeii  Ansichten,  ihnen  rechtlich  gebühroudeu  Antheil 
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der  Ben! 6  und  endlich  die  Zek&tgebohren«  Die  als  Bentecass«, 
Beit-el-glianalbi,  genannte  Casse  empfangt  also  nicht  das  Pfioftel 
der  Beute,  d.  L  den  einzigen  Theil  derselben,  der  in  das  Beit-nl-möl 
kommen  kann?  Nach  Herrn  Dn  Canrroy  kommen  in  die  Beate- 
casse  alle  herrenlosen  Güter,  dann  die  Einkünfte  von  den  Beig- 
werken nnd  die  gefondenen  Schätze,  die  schweriieh  den  Character 
einer  Heute  haben. 

Dr.  Worms  bemerkt  ,  dass  nach  den  Commentaren  über  die 
Gesetzbücher,  die  er  in  Hiinden  gehabt,  das  FeY  als  <(leichbedeut«iid 
mit  dem  Be i  t -  u  1  - mo  1  auLfesehcn  werde,  und  doch  giebt  er  snlbst 
Auszüge  aus  M.iwerdi's  ,Kitab  ul-ehkom  is-sultiiuiye*  —  Buch 
über  das  wius  hinsichtlich  der  Sultane  Bechtens  ist  — ,  in  denen 
das  FeY  als  besonder«'  Casse  besprochen  wird. 

Tin  Werke  Hhelil  Ihn  Is'hak's  (Pen'ou's  Uebersetzun<Tr^  i?^t  :m 
einer  Stelle  (Vol.  V,  p.  505)  gesagt:  ,die  Güter  eines  Apostaten 
konmien  dem  Fei  oder,  anders  gesagt,  dem  Heit*ai-m61 
zu*;  an  einer  anderen  Stelle  (Vol.  II,  p.  264.  265)  linden  wir  eine 
Verordnung,  nach  welcher  das  Vermögen  eines  im  moslemischen 
Lande  ohne  Erben  verstorbenen  Fremden,  sogar  das  8iUin»i^t'ld 
für  seine  Kniiordunif,  dem  FeY  und  nicht  dem  Beit-ul-mol  zutällt. 
Dabei  setzt  l'ciion  in  einer  Anmerkung  hinzu,  dass  das  FeY  ib^n 
(Jeirensatz  zur  ]5»'Utf  und  insonderheit  zu  dem  Fünftel  derselben 
bilde,  das  Gott  bestininit   ist  und  dahor  zum  Heit-ul-mol  gehr.rt. 

Man  sieht,  welclie  Verwirrujig  in  den  Ideen  der  eurüp;4ifiicbeFj 
OelehHcn  hinsii  litlieli  ilieses  ( legenstandes  herrscht.  Dies  koninit 
nur  (biliar,  dass  niaii  das  lieit - ul - mül ,  das  nach  nnislfnuseluT 
Ansieilt  bli»>  ein  zusainmentasseinler  Ausdruck  tur  di»'  < iesammtheit 
aller  (JüttT  zum  Besten  des  Islams  ist,  als  ein  Verwaltungsorgan  nach 
tmrnji.iischcm  Muster  darstellt.  Die  Tradition  und  die  Srlu'rift- 
büi'lnT  enthalten  ausdrück] ich <•  X'crordnuniLren  über  allH>  dasjfnii^e, 
was  d»'m  rieit-ul -uhii  zutiilll,  und  über  die  \  erwendung,  Verth'  ilung 
und  Benutzung  der  Güter  debseibea.  Zum  Ii  e  i  t  -  u  1  -  m  u  I  wer- 
den gerechnet: 

die  Z«'katgel)übren, 

der  fünfte  Theil  der  Kriegsbeute, 

die  Abgaben  von  Grund  und  IJodeu  und  von  den  Früchteu 
desselben  in  den  e  r  o  b  «•  r  t  e  n  Ländern, 
das  Fei,  der  Friedensschatz, 

und  alle  Einkünfte  von  den  Gütern,  die  für  Mauküf  (ge- 
weihtes Gut)  erklUrt  sind. 

Das  FeT  ist  der  Theil  des  Beit-ul-mol,  der  zur  Bestreitoa^ 
der  Ausgaben  für  die  Bedürfnisse  des  Staates  bestimmt  ist  fü 
kommt  dem  Hemeker  der  Koslemen,  dem  Imam,  resp.  dem 
weltlichen  Herrscher  za.  Nach  dem  Scher6*e-ul-Is1&m  (Qnenys 
Uebers.  T.  I,  p.  179.  180)  sind  dem  Imam  dieselben  Einkünfte 
und  Qüter  tiberlassen,  welche  für  den  Propheten  bestimmt  waren. 
Die  Rechte  der  Imame  sind  wieder  auf  die  weltlichen  Herrscher 
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(tbei^gegangen ,  nach  der  Fiction,  dass  die  zeitlichen  weltlichen 
Herrscher  die  SteUvertreter  der  Iraame  sind,  wie  diese  letzteren 
SIeUvertreter  des  Propheten  waren  und  er  selbst  Stellvertreter 
Gottes  auf  Erden.  IHe  StellTerfcretang  der  Imame,  wenn  sie 
ib  solche  anerkannt  sind,  wird  Ton  allen  Religionsaekton  an- 
genommen. Dagegen  wird  die  Stellyertretong  der  weltliehon  Herr- 
leher,  wenn  sie  auch  als  Oberhaupt  eines  moslemischen  Staates 
Amgiren,  Ton  mehreren  Rechtslehreni  bestritten.  In  einigen  LBn- 
dem  herrsdien  sie  über  die  Moslemen,  nach  Ansicht  der  Ortho- 
doxen, meh^  so  an  sagen,  durch  Gottes  Gnade,  sondern  nur  durch 
weHliche  üebermachi  Dessenungeachtet  rerf&gen  sie  doch  über 
du  Fei  Das  FeT  wird  gebildet  aus  den  Einkünften  von  den 
annsctirten  (nicht  ducdi  Waffen  eroberten)  Lftndem :  Abgaben  von 
Onnd  und  Boden  und  Tom  Vermögen,  Kop&teuem,  dem  Tribute, 
als  Preis  des  vergönnten  Friedens,  aus  den  gefundenen  Sch&taen, 
tos  den  Einkfinften  der  Bergwerke  und  aus  allem  herrenlosen 
Ovte Die  SchiYten  rechnen  zu  den  Felg&tem  noch  alles  beweg- 
liche und  unbewegliche  Vermögen,  das  persönliches,  privates  Eigen- 
thnm  des  Herrschers  eines  eroberten  Landes  war.  Der  moslemische 
Herrscher  hat  das  Anrecht  auf  solches  Vermögen,  wovon  aber  das 
^t  ausgeschlossen  ist,  welches  früher  einem  Musulman  an- 
gehörte und  das  der  besiegte  feindliche  Herrscher  sich  gewaltsam 
angeeignet  hat.  Ein  solches  Out  kehrt  zn  dem  früheren  recht- 
missigen  moslemischen  Eigenthümer  zurück  ^. 

Obgleich  die  Feigüter  der  Verlugung  der  weltlichen  Herrscher 
anheim  gegeben  sind,  so  bezeichnen  die  Scheri^tbücher  dieselben 
dennoch  nicht  als  unbeschränktes  Eigenthum  der  Herrscher.  Hir 
wirkliches  Privateigenthum  sind  die  Güter  £mw61  'ömere 

(>>U  oder  humäyün  J^i).    Dia  Güter  und 

Einküiilte  des  FeY  müssen,  nach  Verordnun^^nn  der  Tradition 
uiid  der  Schprii-tbücher,  zu  bestimmten  Zwecken  verwendet  werden. 
Da  aber  eine  solche  Verwendung  der  FeYgiiter  durch  den  Herrscher 
nicht  derselben  Controle.  wie  bei  den  übrigen  Gütern  des  Beit-ul- 
rnöl.  unterliegen  kann,  so  artet  das  Hecht  der  Herrscher  über  die 
Feügüter  zu  einem  unbeschränkten  V'eriügungsrechte,  wie  über 
eigenes  (int.  aus.  Die  orthodoxen  Rechtslehrer  erklären,  um 
dieser  Usurpation  des  Hechtes  Einhalt  zu  thun,  dass  die  von  den 
Herrschern  verliehenen  Güter,  welche  ihnen  selbst  nicht  als  volles 

figenthum  angehören,  für  die  Moslemen  stets  muharram  {^j^^ 
TerUeiben,  also  nie  ihr  Eigenthum  werden  können. 


1>  Alle  dS«M  Gfiter  werden  Enfftl,  auch  Efifi  (plur.  von  Fei)  benennt. 
2;  Wir  führon  diesen  Passus  ab  den  schlagendsten  Beweis  dafür  au,  wie 
ntiTD);  und  Mjr;;Han)  die  SclierlötgesetM  dea  Privaleigenüiain  der  Moelemea 

kchätxoii  und  darüber  wachen. 

Bd.  XXJiVI.  21 
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Die  ScheriSibfieher  nnteneheidoi  drei  Artio  des  Zek&t: 

Wodjib  i^^W  ^^3),  Sun  n  et  (s-^U*-  '9^^)  und  Fitr  äl^j). 

Das  Zek&t  wodjib  ist  eine  ebenso  ausdrflekUcbe  religiöse  Ver- 
pflirbtung.  wie  das  Gebet.  Im  Koran  werden  immer  bei  Ermahnung 
zur  Erfüllung  der  von  Gutt  den  Moslemen  auferlegten  Pflicbteii 
das  Selat  (Gebet)  und  das  Zekat  zusammen  erwähnt  (Sur.  U. 
104,  172;  Sur.  LXXUI,  V.  20;  Sur.  XCVni,  4;  Sur.  CVa 
V.  6,  7  u.  a.  m.).  Das  Zekat  Sännet  wird  nur  angersthen.  aber 
nicht  geboten.  Alles  was  als  ein  solches  Zekat  zu  höherer  Selig- 
keit des  Spenders  der  Abgabe  im  künftigen  Leben  entrichtet 
wird  ,  filUt  dem  B  e  i  t  -  u  1  -  m  6 1  zu.  Das  Zekät  Fitr  besteht  in 
einer  gesetzlich  vorgeschriebenen  Vertheilong  von  Almosen  anter 

die  Amen  nach  Beendigung  des  Bamasln*FMens  (^Uo^).  Diese 

Art  des  Zekat  kommt ,  da  es  direkt  den  .\rmen  gegeben  wer- 
den kann,  nicht  dem  Beit-ul-m«M  zu.  Bei  den  ScbiUen  besteht  die 
Verordnung,  dass  die  2^achkommeu  Alis,  die  jetzt  gewöhnbeb 

m 

SeTden  (Js^)  genannt  werden  oder  anoh  den  Titel  Mtr  i^) 

führen,  keine  Unterstützung  aus  den  ZekatemkÜJiften  zu  erhallen 
haben;  für  dieselben  ist  eiiu'  besondere  Ab>^^abe ,  das  Hhüms, 
eingesetzt.  Das  H  b  ü  m  s  bestebt  aus  dem  Fünftel  des  Vermögens, 
das  die  Scbiiten  auf  Grund  besonderer  Berechnung  ein-  für  alle- 
mal entricbten.  Die  Sunniten  zählen  das  H  b  ü  m  s  zu  den  Zekat- 
Geliühren.  von  denen  einige  bis  zum  Fünftel  des  Vermögens  st*«igen. 
Nach  dem  Handlmcbe  des  Ihn  Kasim  über  die  Vertheilung  des 
Ilbüms  muss  dasselbe  folgendermaa>sen  vertbeilt  werden:  euj 
Tbcil  für  de'u  Propheten  und  nach  seinem  Tode  für  das  Wohl  des 
Islams,  als  Besoldung  der  Richter,  für  Festung»bau,  KriegsrüstunL:»*n 
und  dergl.:  ein  anderer  Theil  für  die  Nachkommen  der  Sohu»? 
Haschims  und  Muttulilis  (nämlich  fiir  die  Seidon):  ein  dntt«r  für 
Arme;  ein  vierter  für  Waisen,  und  ein  fünfter  Theil  für  Wanderer 
(Weil's  Gesch.  der  Chalifen,  B.  I.  S.  72  .Vmn.>.  Der  Zahlung  dos 
Zekat  unterliegt  nicht  das  Vermögen,  dessen  der  Musulman  be- 
dürftig ist  SU  seinem  Unterhalt.  Von  den  Häusern,  den  Wohuougeo, 
wie  gross  sie  auch  sein  mögen,  wird  keine  Abgabe  yeriangt:  die- 
selben sind  ein  Heiligthum  der  Familie  und  können  voa  Hjemsad 
tazirt  werden.  Als  siua  ünteiUto  notliwmd%  wkd  ein  Wmunm 
der  Einkünfte  angenonunen,  nJImlich  ein  Einkommen  von  200  Diiliem 
(120 — 130  Francs).  Von  allem  übrigen  YennOgen,  das  wthracid 
eines  Jahres  (nach  Andeni  wührend  11  MonaieiO  Besitee  eiiMs 
Mnsnlmans  ist,  wurd  das  Zekftt  erhoben.  Das  Vermögen  ist  ent- 
weder Z6hir,  ein  offenbares,  oder  B6tin,  ein  yerborgenes. 

Die  vom  Zöhir -Vermögen,  als  yon  den  Brseugnissen  des 
Land-  nnd  Gartenbaues  nnd  von  den  Hansthieren  m  leistenden 
Abgaben  sind  festgesetzt  und  nnverfinderlich.   Die  Zahlnng  dns 
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Zekut.  vom  Bot  i  n- Vermöge u,  als  vom  Gelde,  ist  dem  Gewissen 

der  Moslemen  überlassen. 

Nach  den  ScheriPtbüchnrn  sind  die  £inkünfte  des  Beit-ul- 

mul  zu  Folgendem  zu  verwenden: 

zur  Kriegsfühning  und  Ansrhaffuni^'  niler  dazu  nötliiijen  Mittel, 
zum  Unterhalte  der  I^acbkommen  des  Propheten  und  der 

Imame. 

zur  Besoldung  und  Belohnung  der  Einnehmer  der  Einkünfte 

des  Beit-ul-mol, 

zur  Besoldung  der  Richter, 

zur  Erbauung,  Erhaltung  und  Reparatur  der  Moscheen,  der 
Lehr-  und  Wohlthiitigkeitsanstalten .  der  Brücken.  Hilfen  u.  s.  w., 

zuui  Unterhalte  und  zur  Versorgung  der  dürftigen  Kranken 
md  der  Waisen. 

zur  Unterstützung  der  Pilger  tmd  Reisenden^  die  zufällig  von 
dm  Mitiehi  zur  Erfüllung  ihrer  religiösen  Pflichten  entblösst  sind. 

Anmerkung  1.  In  Perrons  Uebersetzung  des  Werkes  Hbelil 
Iba  IiTkmk's  (VoL  II,  270)  finden  wir  angeführt,  dass  der  Hemoher 
ns  den  Mitteln  des  Beit-ul-mAl  die  Staatsschulden  bezahlen 
kOane  (payement  de  la  dette  publique).  Dieser  Passus  kann  nur 
Ton  dem  Uebeisetser  eingeschaltet  sein.  Hbeltl  Ibn  Isliak  konnte 
Ton  einer  Staatsschuld  nicht  sprechen,  da  eine  solche  zu  seiner 
Zeit  weder  in  Egypten  noch  anderswo  existirte  und  erst  in  neuester 
Zeit  entstanden  ist  (6.  übncini's  Lettres  sur  la  Turquie,  I.  Lettre 
Xm,  XIV). 

Anmerkung  2.  Seit  einigen  Jahren  ist  oft  £e  Bede  davon, 
dass  die  Wftkfgflter,  die  ein  Theil  des  Beit*ul-m61  sind,  als 
Hypotheken  für  die  Staatsschulden  dienen  sollen  und  dass  die 
TMnu%  dieser  Schulden  aus  den  Einkfinften  der  WttkfgAter 
geschehen  solL  In  Betracht  der  Immobilisimng  des  geweihten 
Gutes,  des  Verbotes  seiner  Veiftussemng  und  des  Anrechtes  des 
HerrsekerB  nur  auf  einen  ihna  zuerkannten  Theil  der  Einkünfte 
von  demselben,  glauben  wir  nach  den  oben  angefühi'ten  bis  jetzt 
bestehenden  Verordnungen  ülu^r  die  Wäkfverhltltnisse ,  dnss  die 
£tntragang  einer  Hypothek  auf  die  Wäk^güter  und  die  Anordnung 
TOn  Bezahlung  der  Staatsschuldpii  ans  den  Einkünften  derselben 
«^r-hwerlicb  zu  einem  befriedigenden  Ergebnisse  ffthren  könnten.  Das 
Wäkf  ist  nicht  eine  einfache  Civilhandhrng,  sondern  ein  religiöses 
Institut;  dasu  konunt  noch,  dass  das  moslemische  Recht  keine 
Bestimmung  fiher  Hypothekenrecht  enthalt*,  selbst  das  Faustpfand 
dient  nicht  zur  Tilgung  der  Schuld,  sondern  nur  zum  Beweise 
(»ines  bestehenden  Schuldverhältnisses.  Endlich  sind  die  Einkünfte 
der  Wilkfgüter  nur  zu  den  in  der  Weihungsurkunde  bestimmten 
Zwecken  zu  verwenden.  Ob  die  in  neuester  Zeit  (1871  &  1872) 
erlikssenen  Verordnungen  der  Hohen  Pforte  über  die  Verwaltung 
der  Wäkfgüter  hinreichen ,  dem  Verfügungsrechte  über  dieselben 
einen  anderen  Chamcter  zu  geben,  vermögen  wir  hier  nicht  zu 
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beortheilen.  Es  sind  FSlle  von  Einziehuiig  einiger  W&kfgfiter  durch 
die  weltUdieii  Herrscher  und  von  Einvexleibuig  deraelben  in  die 
Staatsgüter  in  den  moslemisohen  Staaten  yorgekommen ;  doch  ge- 
schah dies  sogar  toi^  dem  m&chtigen  Nadir-Scbah  in  Persien  erst 
nachdem  er  von  der  geistlichen  Oherbehörde  das  Gutachten  eis* 
gpbolt  hatte,  dass  eine  solche  Massregel  den  religiösen  Satzungen 
nicht  snwiderlaufe ,  und  nachdem  die  an  dem  Wäkf  betheiligien 
Personen  eine  Vergütong  erhalten  hatten.  Der  mächtige  und  ener 
gische  qpanisch-arabische  Soltan  Mansor  war  genöthigt«  eine  Ver 
Ordnung  von  ihm  über  Einziehung  eines  Wiikfgutes  zu  widerrufen, 
da  sich  der  Glems  derselben  durch  die  Erklärung  widersetzte, 
dass,  wenn  er,  der  Sultan,  auf  seinem  Vorhaben  beharre,  alle  seine 
Regierunj^sverfügungen  und  alle  Vertrüge,  die  er  abschliessen  werde, 
als  ungültig  anzusehen  seien.  Nur  durch  Zustimmung  und  Zeugen- 
schaft des  Clerus  seien  diese  rechtskräftig  (s.  v.  Kremer:  di»' 
herrschenden  Ideen  des  Islam,  p.  404.  Dozy:  Hist.  des  Musiiln]:»ti> 
d'Espagne).  Demnach  müssti'  man.  um  die  Wilkfgüter  zur  Tilf^nniK' 
der  Staatsschulden  heranziehen  /u  können .  einen  Ausspruch  der 
höchsten  geistliehen  Rphiirde  erlanifen.  entweder:  dass  die  Imnio- 
bilisining  der  Wäklgüter  keine  R+liunonssatzimg,  oder:  dass  die 
Tilgung  der  St^latsschulden  zum  Wohle  des  Islams  nuthweudig  sei 
und  daher  dem  wahren  Sinne  der  Wäkfstiftung  nicht  widerstn'itp. 

Nach  allem  hier  gemllss  den  Scheril^tverordimngen  ül»er  »las 
Beit-ul-mol  Gesagten  halten  wir  uns  für  berechtigt  lu.  be- 
haupten : 

1)  dass  die  Bezeichnung  des  Heit-ul-mul  als  einer  all- 
gemeinen Casse  der  moslemischen  Genossenschaft  nur  in  sehr  un- 
eigentlichem Sinne  zu  verstehen  ist, 

2)  das>  für  die  Güter  in  diesem  allgemeineu  Sinne  kein 
besonderes  lu^titut  oder  Verwaltungsorgan  besteht. 

3)  dass  die  Beit-ul-mölgüter  ebenso  wenig,  wie  speciell  die 
Wäkfgüter,  als  ein  Gemeingut  der  moslemischen  Geaussens»chaft 
(de  la  conununaute  musulmane),  auf  welches  jeder  Musuluiau  eis 
unbedingtes  Anrecht  habe,  zu  betrachten  sind. 

Die  Verwendung  und  Benutzung  dieser  Gfiter  ist  m  Me 
Bestimmungen  gebunden.  Wenn  andi  der  grösste  Theil  der  Beit- 
ul-m61einkQnfte  sum  aUgememeu  Besten  des  Islams  xn  Terwendea 
ist,  so  kSnnen  wir  dieselben  doch  nicht  als  ein  Gemeingut  der 
moslemischen  G^ossenschaft  betrachten,  so  dass  dieser  ein  Ver- 
fögungsrecht  über  dieselben  snstSnde.  Selbstverstlndlioh  kann 
auch  das  FeT  (der  Friedensschats),  welches  einen  Theil  des  Beit- 
ul-m61  bildet,  nicht  als  Gemeingut  der  Moslemen  beieieluiet 
werden. 
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b)  BnMnde  in  Betreff  des  Eigenthumsreohtee  auf  beweg- 
liches und  unbewegUohes  Out  in  den  anneotirten  laftndem. 

Unter  den  Lündeni ,  die  nicht  durch  Waflfenmacht  erobert 
nnd  lind  die  wir  mit  dem  allfjemeinen  Namen  ,aunectirte  Länder" 
bezeichnen,  müssen  wir  zwei  Kategorien  unterscheiden. 

In  die  erste  fallen  die  Staaten ,  deren  Herrscher  sich  unter 
den  Schatz  der  Mosleraen  gestellt  und  durch  Friedensbündnisse 
Omen  tribatär  gemacht,  dabei  aber  das  Recht  der  Verwaltung 
ihrer  Länder  behalten  haben.  Die  Oberherrschaft  der  Moslemen 
Aber  diese  Linder  besteht  in  dem  Rechte  der  Investitnr  der  tribut- 
pflichtigen Herrscher  und  d«r  Emsiehnng  des  Tributs  sls  Keiif- 
pveis  des  bewilligten  Friedens.  Zur  Zaldnng  des  Tributs  nach 
festgesetster  Norm  and  zu  bestimmten  Fristen  ist  der  Herrscher 
des  Landes  Terpflichtet;  die  moslemische  Regierung  mischt  sieb 
nicht  in  den  Modus  der  Vertheilung  und  Eintreibung  desselben 
TOD  den  Untertbanen  des  betreffenden  Staates.  Die  Tribute  dieser 
Art  fidlen  dem  FeX,  dem  sogenannten  Friedensschatze,  zu. 

Die  andere  Kati^rie  der  annectirten  Länder  bilden  diejenigen, 
die  sich  freiwillig  den  Moslemen  ergeben  haben,  dem  moslemisdien 
Staate  einreileibt  sind  und  von  dem  Herrscher  desselben  yerwaltet 
and  regiert  werden.  In  diesen  Itändem  finden  verBchiedene  terri- 
toriale Zustände  statt,  theils  in  Folge  religiöser  Verhältnisse,  theils 
b  Folge  der  Verleibungsweise  der  Ländereien  durch  die  Imame 
oder  durch  die  weltlichen  moslemischen  Herrsober.  Li  religiöser 
Besiehung  theilt  sieb  die  (Gesellschaft  in  die  drei  Classen  der 
moslemischen  Kioberer,  der  Keumoslemen  und  der  geduldeten 
Andersgläubigen. 

Obgleich  nach  den  Grundsätzen  des  Islams  die  Neubekehrten 
ganz  dieselben  Rechte  geniessen  wie  die  Vollblut- Araber ,  da  alle 
Moslemen  Brüder  sind  und  eine  Genossenschaft  bilden  (Koran  Sur.  III, 
V.  08.  100),  machen  doch  die  Tradition  und  spUter  die  Scheriöt- 
hücher  liin>ii  htlli'h  der  Hechte  auf  Qmnd  und  Boden  einen  Unter- 
schied zwischen  den  Stammmodemen  und  den  Neubekehrten  ^). 
In  den  moslemischen  Staaten,  wo  im  Allgemeinen  keine  Vorrechte 
de8  Standes  Und  der  Oebuil  bestehen,  wo  die  Gleichberechtigung 
iQer  Moslemen  zu  allen  Handlungen  ein  religiöses  Grundprincip 
ist,  bestimmt  doch  die  Angehörigkeit  zu  einer  der  oben  erwähnten 
Kategorien  der  Gesellschaft  die  Steuerpflichtigkeit  des  Individuums, 
(1.  h.  die  Art  und  die  Norm  der  zu  zahlenden  Abgaben  und 
Gebühren. 


1)  Unsere  Aufgabe  in  dlMem  Aufratse  Ist  nur  die  Besprechung  der  imf 
4k  terrltori«l«n  SSiatliiide  besOgtieben  VerbUtniiM;  hi  Betreff  der  tthrigtn  Ver- 

kiltei>so  der  verschiedenen  llnterthHnen  der  iMlslemischen  Staaten  unter  sich 
verwriM  n  ^ir  auf  dM  treffliche  Work  v.Kremert:  f,Ciilturge«chicbte  dM  Orient« 
■ttt«r  den  UbaUfea". 


Oigitized  by  Google 


31  ö  TornautCf  (Um  EigetUhunutvculU  nach  vioalaiüticiusiH  lüchU^ 

Wir  wollen  daher  hier  in  allgemeinen  Zügen  die  Arten  der 
Abgaben  und  der  Gebübn'n  darstfllen,  ohne  in  eine  s]>erielle  Be- 
sprechung derselben  in  den  verschiedenen  Ländern  ein/ugehen.  »Ii 
dieselben  ,  welche  verschiedenen  Benennungen  sie  auch  h;il'*'ii 
mögen,  doch  in  folgenden  vier  Arten  begrilieo  sind:  ixu  Zekat, 
'übchr.  Hherödj  und  Dje/jeli 

Das  Zekat  haben  wir  schon  besprochen  <S.  vi07  u.  f.). 

Pas  "Uschr  (der  Zehnte)  ist  die  Einkonimensteuer.    Es  ij5t 
di<!  am  wenigsten  dmckende,  nur  den  Stammmoslenien  auterlegtf 
Abgabe,  indem  dieselVie  von  den  Gi*undsliicken  deijenigen  Länder 
zu  entrichten  ist,   welche  für  Uschriyet  d.  h.  ZehntenUinder. 
erklärt   worden   sind.    Mohammed    erkannte   als  solche   nur  die 
arabische  Halbinsel  an.    Später  wurden  ihnen  auch  die  Ländereien 
zugezählt,  die  den  arabischen  JIroberem  in  den  durch  die  Watfeu 
unterworfenen  Reichen  verliehen  worden  waren.    Da»  'Uschr  be- 
steht in  der  Zahlung  des  Zehntels  von  den  Einkünften  der  Er* 
Zeugnisse,  die  der  Eigeuthünier  des  Grundes  und  Bodens  aus  dem- 
selben  zieht.   Billig  Emugnisse  sind  blos  mit  ^em  Zwansigstel 
besteuert,  das  der  Halbtelmte  genannt  wird  (dlkne  et  deim*diiiie); 
dies  bezieht  sich  insonderheit  auf  die  Brzeugnisse,  die  von  kflnirtr 
lieh  bewässerten  Landstrichen  gewonnen  werden.   In  den  Scheiifi* 
büchern  ist  keine  bestimmte  Grenzlinie  zwischen  den  Zek4t-  und 
den  'üschr- Abgaben  gezogen.    Die  Verordnungen   Über  die 
Uschr- Abgaben  sind  im  Kapitel  über  das  Zek&t  verzeichnet.  Wen 
in  andern  Kapiteln,  z.  B.  in  denen  über  das  Wticf  und  den  Kiisg» 
von  dem  'Uschr  gesprochen  wird,  so  geschieht  dies  tun  anzagebe&T 
in  welchen  Fällen  man  bald  diese  Art  der  Abgabe,  bald  das 
Hher6dj  zn  verlangen  hat   Die  moslemischen  Bechtslehrer  sind 
getheilt  in  ihren  Ansichten  darüber,  ob  das  'Uschr  imd  das 
Zek&t  gleichbedeutende,  oder  von  einander  verschiedene  Yer- 
pAichtnngen  sind.   In  ErwBgung,  dass  das  Zek&t  eine  Abgabe 
rein  reli^Ösen  Charakters  ist  —  zur  Reinigung,  wie  die  MoslensB 
sagen,  jedes  erworbenen  Gutes  vor  Gott  — ,  das  'Uschr  aber  den 
Charakter  einer  Staatsabgabe  hat,  glauben  wir  zur  Annahme  be- 
rechtigt zu  sein,  dass  jede  derselben  eine  besondere .   für  sich 
bestehende  Art  gesetzlicher  Abgälte  bildet,  wenngleich  der  Modus 
der  Berechnung  für  beide  Arten  derselbe  ist.    Die  'Uschr-Abgabse 
fallen  dem  Beit-ul  mdl  zu  und  bilden  nach  orthodoxer  An- 
sicht nicht  einen  Theil  des  FeY. 

Die  dritte  .Vrt  der  Abgaben  ist  dasHherodj;  die  emo- 
pttischen  Gelehrten  nennen  es  die  Grundsteaer*    Diese  Steuer  wird 


1»  In  <lor  vorliec»Mulon  Arln  ir  spr»'i'hen  wir  nicht  von  den  Abgaben  und 
Steuern,  dio  von  dar  weltlichen  Macht  ;uif  iuhninistrativetn  Wc^ro  hI.s  be-^oudere 
Quollen  der  StaataeinuHhinun  oliigeluhrt  wurden  »lud,  ao  z.  B.  die  ZuU-,  pJit«atN 
Stempel-,  Wege-  und  BrOckensteuer  u.  a.  tn.  Diera  Steueni  «lud  oiclU  danb 
den  Koran  und  die  Tradition  Toiigesebrioben  utid  daher  iiieht  ia  die  Seheriftr 
bfichor  al»  religiöse  Vorptiichtiuigen  anfgenommvii. 
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io  den  annectirten  Lftndern  vom  Grund  und  Boden  und  von  den 
Hsustbieren  gezahlt  Dem  Hher6dj  unterliegen  die  zum  Islam 
NeQbdtehrten ,  so  wie  die  geduldeten  Andersgläubigen,  die  im 
Besitze  eines  Gmndstfickes  bestätigt  sind.  Ib  einigen  Rechts- 
bfichern  findet  man  besondere  Benennungen  für  verschiedene  Arten 
der  Hherddj-Abgaben :  Weztfet  beisst  die  ^fteaer  fBr  das  Becht 
des  Besüses  eines  Gnmdstückes ;  MflkAsemet  m&ltet  (in 
Persien)  die  Steuer  von  den  Erzengnissen,  Hherodj  ez  tsche- 
hdrpA  die  von  den  Tieiflissigen  Hanstbieren  n.  s.  w.  Der  nor- 
male Betng  der  Gnmdsteuer  ist  nicht  dnrcb  bestimmte  Zahlen 
festgesetzt  Naeh  dem  allgemeinen  Sinne  der  Verordnungen  des 
Islams  hinsichtlich  der  Abgaben  nnd  Stenern  müsste  die  Norm 
der  Zekfttgebflihren  diejenige  sein,  welche  auf  alle  übrigen  Ab- 
gaben anzuwenden  Die  Unbestimmtheit  in  Betreff  der 
gesetsKchen  Hohe  der  Hherö^abgaben  veranlasst  willkürliche  Anf- 
h^en  nnd  Erpressongen;  es  wird  sogar  die  Verordnung  der  Tra- 
dition niobt  beobachtet,  nach  welcher  eine  einmal  bestimmte 
Hber54i8tener  niemals  mehr  erhöht  werden  soll.  In  Betreff  der 
Steuererhebung  giebt  Kremer  (Cultnigesch.  der  Or.  I,  p.  276  u.  f.) 
folgende  Systeme  an:  1)  nach  der  Messung,  misdhah,  d.  h. 
nach  dem  Maasse  des  Flächeninhaltes,  mit  festem  Betrage  in 
natura  und  in  Geld;  2)  nach  den  Erzeugnissen  mit  Erlegung  in 
natura,  Mük^semeh:  3)  nach  unveränderlichem,  auf  alten  Ab- 
machangen  oder  Pachtvertrllgen  zwischen  der  Begierung  und  den 
Privatj^ersonen  beruhenden  üebereinkommen.  Das  Mükösemoh- 
^ystenn.  von  Mansur,  dem  zweiten  Abbasidenchalifen ,  eingeführt, 
durch  Mjihdy  und  Mamun  erleichtert,  hielt  sich  in  seinen  wesent- 
lichen Grundzügen  bis  zur  Zeit  des  Chalifen  Mustandjid,  der  die 
alte  Grundsteuer,  das  Hherödj  mit  festem  Betrage,  wieder  ein- 
führte.   Die  Hherödjabgaben  fallen  dem  FeY  zu. 

Die  vierte  und  letzte  Art  der  Abgaben  ist  das  Djezjeh, 
auch  Hherodje  ruüs  genannt,  die  persönliche  oder  Kopfsteuer. 
Das  Djezjeh  wird  nur  von  den  in  moslemischen  Staaten  lebenden 
^»»dttldeten  Ungläubigen  erhoben.  Durch  die  Zahlung  dieser  Ab- 
gabe erkaufen  sie  sich  den  Schutz  der  Moslemen  nicht  nur  für 
ihre  Person,  sondorn  auch  für  jedes  ihnen  angehörigc  oder  ihnen  als 
Eigenthum  überlasseno  Gut.  Die  Norm  dieser  per  Kojif  und  jähr- 
hr-h  zu  zahlenden  Steuer  ist  zwar  in  df-n  ScheriJ^büchern  nach 
'l'Pi  Minimal-  und  Maximalbetrage  bestimmt  (von  1  Drachm««  bis 
4  Dinar  =  40  Drachmen),  da  aber  die  Höhe  des  Djezjeh  nach  d(>m 
Vermögen  des  Ungläubigen  bestimmt  wird,  so  gibt  dieser  Be- 
f^chnungsniodus  ebenso  wir  hei  den  Hherödjabgaben  Anlass  zu 
Ungereclitigk«^ili'n  und  Erpressungen.  Um  solchen  Ungprochtiif- 
kfiten  möglichst  vorzubeugen,  sucht  jede  Gemeinde  der  l  iiglUul)igen 
die  Höhe  der  Kopfsteuer  durch  einen  Vertrag  festzustellen.  Diese 
•^n  bloc  auf  die  Gemeinde  fallende  Summe  soll  nach  dem  ScheriOl 
für  immer  unverändert  bleiben;  die  Zunabnic  oder  diü  Abnahme 
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der  Zahl  der  Geraeindeglieder  hat  darauf  keineu  Einflusb;  dje 
Gemeinde  ist  solidarisch  für  ihre  Zahlung  verantwortlieh.  Stirbt 
ein  Unglilubiger,  Eble  zimmet,  in  einrni  L;in(l»\  wo  die  Djezjeh- 
Steuer  en  hloe  entlieht  et  wird,  ohne  Erben  zu  liinterlassen,  so  rdlll 
sein  Yennögen  und  dunuiter  auch  die  Ginuidstücke,  die  er  als 
Eigeuthum  besass,  an  seine  Glaubensgenossen.  Auf  ein  solches 
Gut  hat  der  Imani  nicht  das  Recht  der  hereditas  vacans.  Wird 
die  Djezjehsteuer  aber  nach  Köpfen  und  im  VerhAltniss  m  den 
Vermögen  der  einzelnen  Ungläubigen  «iliobei^  so  stdgt  oder  fiÜU 
die  Summe  der  Abgabe  je  nach  der  Vermehrung  oder  Abnahme 
der  Zahl  der  Steuex]^chtigen.  (Die  Kinder,  die  Greise,  die  Freneo. 
die  Ottsteslminken,  die  Sclaven,  die  Mönche  und  Anachoreten  sind 
von  der  Djezjehsteuer  befreit).  Bei  dieser  Art  der  Zahlung  des 
Djeqeh  können  die  Ungläubigen,  die  durch  die  HherA^jabgabe  Tom 
Onmd  und  Boden  ein  Eigenthumsrecht  auf  denselben  haben,  den- 
noch nicht  über  ihr  ganzes  Vennögen  testamentarisch  verf&gen. 
Hinterlassen  sie  keine  Erben,  so  sind  die  Testamentsrerfdgongea 
nur  in  Betreff  eines  Drittels  ihres  Venmögens  gfiltig.  Der  Best 
desselben  oder  auch  das  ganze  Vermögen  eines  ohne  Erben  Ter- 
storbenen  Ungläubigen,  der  kein  Testament  hinterlassen  hat  und 
auf  dessen  Kopf  die  Dje^ehsteuer  lag,  fällt  alsdann  dem  Beit- 
ul-m61  alsWäkfgut  zu.  Hinsichtlich  der  Dje^ehsteuer  habeo 
wir  die  besondere  Verordnung  der  Hanefiten  anzuführen«  krafl.  deren 
jeder  ungläubige  Fremde,  der  sieh  länger  als  ein  Jahr  in  einem 
moslemischen  Lande  nufhlilt,  verpHiehtet  ist.  eine  persönlich»'  Kopf- 
steuer zu  zahlen  (Worms  1.  c).  Die  Zahlung  des  Djezjeh  OÜlt 
TOn  dem  Augenblicke  an  hinweg,  wo  der  Ungläubige  den  IsUmi 
annimmt.    Die  Djeayehsteuem  fliessen  in  das  FeY. 

In  Betreff  der  verschiedenen  Arten  der  V  r  1  »•  1  b  u  n  g  der 
Grundstücke,  wodurch  besondere  tcrritoriulo  Zustände  gebildet 
werden,  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  ^'oth wendigkeit  einer  Ver- 
leihungsurkunde, um  sich  den  Besitz  eines  Laudstrirbos  oder  eines 
Grundstückes  zu  sichern,  entspringt  aus  <1em  religiösen  Princip  der 
Oberherrschaft  über  alles  Land,  wie  wir  es  }>.  10  Itesprocben  haben. 
Die  Verleihlingsurkunde  heisst  Ikta'a  und  wird  von  dem  rp<bt- 
niässigcn  Oberhaupte  der  Moslonipn  ei-fheilt.  Die  Ausfertigung  des 
Iktä'a  findet  statt  entwj'der  auf  Grund  gesetzlicher  Verordnun;?eu. 
oder  geiren  eine  rieMver^jütnn;^' .  oder  endlicli  als  Belohnun;^'  tiir 
geleistete  Dienste.  Das  Ikta'a  t  in  1  i  k  v<'rleiht  das  volle  Ki^'»'n- 
thumsrecht,  das  Ikta'a  istiglilül  das  Recht  der  Nut7.iii">^uti:.'. 
das  Ikta'a  istirfök  das  Nut/uugsrecht.  Von  Kerlil^wegen  wini 
das  Iktä'a  (  e  ni  1  i  k  gegeben  1mm  Belassung  der  ( »ruiidstücke  in 
den  annectirteii  Ländern  im  Besitz  der  früheren  Eigetitluhuer.  l»''i 
Bebauung  wüster  Liindereien  und  bei  V(*rtheilnng  der  erobert«» 
Länder,  wenn  solche  Vei-theilung  der  Beute  zugelassen  wird.  Ist 
das  Ikta'a  tendik  eine  Art  von  Investitur  als  Ausst»dlung  einer 
Urkunde  über  die  Belassung  von  Gmnd  und  Boden  im  Besitze 
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dar  Erben  des  frühern  BeBitzers,  so  geschieht  dies  in  den  meisten 
FlUen  gegen  Veigatung,  ehensa  wie  die  Yerleihiing  der  Gtier  zur 
Natznieismig  und  snr  zeitweiligen  Benutzung. 

Nach  der  allgemeinen,  so  zu  sagen  orthodoxen  Ansieht  der 
moslemischen  Bechtsgelefarten  kann  der  Ghnind  und  Boden  in  den 
annectirten  LBndem  keinem  Musulnum  als  neu  erworbenes  Gut, 
i  L  ab  PriTateigenthum  verliehen  werden.  Bleiben  die  Insassen 
dieser  Gegenden  im  Lande,  so  werden  die  Gmndstficke  ihnen  da* 
durch  verHehen,  dass  man  sie  im  Besitze  derselben  bestätigt  Diese 
BestStignng  geschieht  durch  das  IktA'a  temltk,  indem  durch 
disselbe  die  Insassen,  die  frnhem  Besitzer  des  Grundes  und  Bodens, 
das  volle  Eigenthumsrecht  auf  denselben  erhalten:  sie  können 
ihre  Güter  verkaufen,  verschenken,  verp&nden  und  vermachen. 
Die  Scheridtverordnungen  aller  moslemischen  Staaten  erkennen  das 
Eigenthumsrecht  der  Insassen  auf  Grand  und  Boden  an,  ohne 
Bfieksicht  darauf  ob  dieselben  sich  zum  Islam  bekehrt»  oder  ihre 
frühere  Religion,  wenn  es  eine  von  den  Moslemen  tolerirte  ist, 
beibehalten  haben.  (Die  Götzendiener  gemessen  in  den  moslemischen 
Staaten  keine  Rechte).  Die  Bekehrung  zum  Islam  und  das  Fest- 
balten  an  der  früheren  Religion  haben  in  Hinsicht  auf  den  Besitz 
Too  Ghrund  und  Boden  nur  die  Verschiedenheit  der  Abgabe  zur 
Fdge,  welche  die  Insassen  zu  zahlen  haben,  um  sich  dieses  Recht 
m  sichern.  Die  Neubekehrten  sind  zur  Zahlung  des  J I h e r o d j 
ferpflichtet,  die  Andersgläubigen  entrichten  ausser  dem  Uherödj 
noch  das  D  j  e  z j  e  h ,  die  Kopfsteuer.  Nur  in  zwei  Fällen  tritt  eine 
Beschränkung  des  Verfügungsrechtes  der  Andersgläubigen  hinsicht- 
lich ihres  Vermögens  ein :  erstens  im  Fülle  des  Todes  ohne  Erben, 
bei  der  Zahiong  des  Djezjeh  nach  Köpfen,  wie  wir  p.  320 
bemerkt  haben;  zweitens  in  Betreft'  der  Weihung,  Wäkf.  Die 
streng  orthodoxen  moslemischen  Rechtsgelehrten  sind  der  Ansicht, 
dass  weder  ein  Musulman  zum  Besten  eines  Ungläubigen,  noch 
dieser  zum  Besten  eines  Musuhiüins  einen  Gegenstand  weihen  kann. 
Andere  geben  die  Weihung  nui"  unt(;r  der  Bedingung  zu,  dass  die- 
st-lhn  nicht  zu  religiösen  Zwecken,  wie  zur  Erbauung  oder  Erhaltung 
von  Mosclie»'n,  beziehungsweise  von  Kirchen,  bestimmt  sei,  sondern 
nur  die  Förderung  uUgenieiner  Wohlfahrt  bezwecke. 

Die  Verordnung ,  (h'n  (jmnd  und  Boden  in  den  annectirten 
Uiiidorn  den  Insassen  und  nicht  den  moslemischen  Eroberern  zum 
Kigenthum  zu  überlassen ,  gründet  sieh  otleubar  auf  ot  ononiische 
Kürksichten.  Der  Giomd  und  Boden  und  die  zur  Bebauung  des- 
dienenden  Hausthier«;  waren  die  Haupt  quelle  der  beständigen 
und  sichersten  Einkünfte  des  Staates;  die  Erzeugnisse  des  Bodens 
und  di#'  Zahl  der  Kamele.  Stiere  und  Schaf»-  konnten  leicht  über- 
sehen und  taxirt  werden.  Die  bebauten  und  die  der  Bebauung 
f  ähigen  Landstrich»'  wai cn  für  die  Moslemen  von  jeher  Gegenstände 
besonderer  AuinuTk^auikcit  und  Sorgfalt.  W'ir  haben  schon  die 
Vürschiift  erwühiit,  sogar  noch  während  der  Kiiegsführung  diese 
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Landstriche  zu  schon^'n:  umsonu^hr  miisste  dieses  in  den  annectirten 
Ländern  »^pschehen,  in  denen  die  Hherodj-  und  die  Djezje habgaben, 
die  den  Moslemen  allein  zu  Gute  kamen,  von  dem  mehr  oder 
weniger  guten  Zustande  des  Landes  abhingen.    Den  Aussprncb  der 
Tradition  und  der  Scheri^tbücher,  dass  die  Insassen  der  eroberten 
und  atmectirten  LMnder  cum  Besten  der  Moslemen  arbeititn, 
kftBoen  wir  nnr  in  dem  Sbrne  Tentelien,  ätan  den  Moslemen  dorcb 
die  Abgaben  Yoitheile  erwachsen,  nickt  aber  als  ein«i  Beweit 
dafür  anseben,  dass  das  Eigentiuimsreoht  auf  Gnmd  and  Bodso 
den  Moslemen  oder  der  moslemischen  Genossenschaft  und  oieht 
den  Insassen,  den  Bebauem  des  Bodens,  angehöre.   IMe  öeoso- 
miscben  Yerhfiltnisse  gestalten  sich  in  aOen  Uükdm  nach  denseUMB 
Principien :  nur  Sicherheit  des  Besities  ond  ein  Tolles  Verftgong»- 
recht  Aber  das  Vermögen  Ähren  zur  Vervollkommnung  des  Wirth- 
Schaltbetriebes  ttnd  zum  Streben  nacb  Veimehnmg  nnd  Verbessenng 
der  wtrthschaftlichen  IfitteL    Mehrere  Verordnungen  der  mode- 
mischen Herrscher  in  den  ersten  Zeiten  des  Islams  beweisen,  äm 
hinsichtlieh  des  Grondeigenthoms  sogar  die  religiösen  BOoksicbtea 
den  Oconomischen  weichen  mnssten.    So  yerordnete  der  Chatt 
'Omar:  wenn  nach  der  Annexion  eines  Landes  ond  nach  eifolgtir 
Feststellnng  der  Grondstener  ein  ungBtaibiger  Insasse  den  läsB 
anninmit,  geht  er  des  Hechtes  atif  seinen  Chmnd  und  Boden  ?e^ 
lustig;  das  Grundstück  fUlt  seinen  frühem  Religionsgenossen  ro. 
wodurch  die  Grundsteuer  nicht  gesehmHlert  wird 
(v.  Kremer's  Culturgesch.  B.  II,  p.  154).    Die  Ungläubigen  sind 
nicht  zur  Zahlung  des  Zekat  und  des  Hliüms  verpflichtet,  die  bkf 
Ton  den  Moslemen  erhoben  werden.    Wenn  nun  der  (ron  den 
SchiYten  für  zulltesig  erklärte)  Fall  eintritt,  dass  ein  Musulman  sein 
Grundstück  einem  Ungläubigen  verkauft,  so  ist  der  Kaufvertrag 
nur  dann  gültig,  wenn  dabei  das  Hhüms,  ein  Fünftel  des  Werthf»s. 
ausgezahlt  wird  (8cherö'e-ul-Islam,  Qnerry's  Uebers.  I,  p.  177).  Wir 
finden  keinen  andern  6nmd  des  Verbotes,  das  Eigenthnmsrecht 
auf  Grund  und  Boden  in  den  annectirten  Ländern  den  Moslemeo 
zu  verleihen ,  als  den ,  dass  eine  solche  Verleihimg  für  die  5co- 
nomisehen  Verhältnisse  nachtlieilig  ist.    Wird  ein  Grundstück  in 
diesen  Ländern  eiiiom  Stammmusuhuiin  (nicht  einem  Neubekehrten) 
verliehen,  so  unterlic^^'t  dassellie  nicht  der  (irumlsteuer,  Hheröd  j 
der  für  den  Stadt  vortlieilhat'testen  Art  der  Abj^rnben.  sondeni  dem 
*Uschr,  der  Einkommensteuer,  wodurch  die  St;wtseinkünfte  nicht 
nur  vermindert,  sondern  auch  unsicherer  gestellt  werden. 

1  )if  Vcrleihungsweise  durch  Ikta'a  istif^hlol  umi  istirfök 
^ht  das  Rcclit  der  Nutzniessung  von  Grund  und  Boden,  des  Bezn<5's 
aller  derjenigen  Einkünfte.  Vortlieile  und  Früchte,  die  dem  ^^ta.ite.  dem 
Iniam  oder  dem  Herrscher  des  Landes  zukommen.  Die  auf  dies*» 
Art  verliehenen  Güter  heissen  Zi'amet.  Timar,  Tiyül,  und  die 
damit  Belehnten  Z  c  ni  i  n  d  a  r .  '1'  i  m  a  r  d  ä  r  (Timariot),  Tiy  ü  1  d  u  r 
(Ti/ülist).    Du  nun  hiermit,  wenn  nicht  immer,  so  doch  grössteo* 
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tbeüfl  dam  Nntiiiiesser  anch  adminisiaralive  und  obi-igkeitliche 
IMite,  sogar  das  fieeht  riolrterlieben  Sriceontnisses  tlber  polisei- 
lidw  und  (MmiBahrergehen  md  Verbreeheii  zufallen ,  und  dies 
tieli  nicht  nur  auf  einselne  Ddrfer  und  Oemeinden,  sondern  anch 
auf  ganie  Landstriche  und  Gompleze  Ton  QHtem  erstreckt,  so 
konnte  d«r  Gedanke  anfkonunen,  dass  so  belehnte  Persönlichkeiten 
ia  den  moslemisehen  Staaten  als  Grossgrundbesitser  an- 
naehen  seien.  Dr.  Wonns  hat  in  seiner  Schrift  Aber  die  terri- 
torialen Znstlnde  in  den  moslemisohen  St&aten  die  irrige  Meinung, 
im  die  mit  ThnAr  und  Zi'ftmet  Belehnten  Grnn  deigen - 
ihAmer  seien,  treifeBd  wideriegt  Darin  stimmen  w  yoUkommen 
mit  ihm  itt>ereiB.  Die  mit  Tlmftr,  Zi'ftmet  vnd  TiytÜ  Belehnten 
ferwalteten  swar  die  L&ndereien,  sie  konnten,  gestfltat  anf  ihre 
pentaliche  Hacht,  besondere  Abgi^en  erpressen  oder  auch  eriassen, 
ne  konnten  sogar  die  einzelnen  BesitMr  des  Grandes  imd  Bodens 
persönUeh  yexfolgen  und  strafen,  aber  sie  besassen  keinenfalls  ein 
Verfugungsrecbt  über  Grand  und  Boden,  ein  Becht,  das  einzig 
und  allein  dem  Eigentbttmer  desselben  zusteht.  Wir  sagen,  dass 
das  Verfügungsrecht  diesem  letzteren  allein  zusteht,  und 
scbliessen  damit  auch  das  Recht  des  Herrschers  oder  der  mosle- 
misehsn  €lenossen8chaft,  über  Grund  und  Boden  zu  verfügen,  ans; 
denn  wenn  solches  in  Wirklichkeit  bestände,  so  könnte  der  Imam 
oder  derüen'scber  ein  derartiges  Becht  durch  die  Verleihungsurkunde 
neh  einem  Andern  überlassen.  Dieses  geschieht  nie  und  kann 
nie  geschehen  durch  Iktä'a  istighlöl  und  istirfök.  Volles 
Eigenthunisrecht  auf  Grund  und  Boden  wird,  wie  schon  gesagt, 
durch  Iktti'a  temlfk  verliehen,  und  diese  Verleihung  wieder 
kann  nur  in  festgesetzten  bestimmten  Fällen  (s.  oben)  stattfinden, 
in  Beziehung  auf  herrenlose  Güter  oder  endlich  auf  Güter  die 
dem  Herrscher  persönlich  gehören. 

Das  RfH-lit  der  Nutzniessun^'  kann  von  dem  Imam  oder  dem 
Herrscher  auf  bestimmte  Zeit  oder  auch  erblich  verliehen  werden. 
Bt^stlmmiing  hierüber  iin<]  zugleich  über  die  Hediiii^ningen  der 
V  «jrleihuiii,'  enthUlt  die  Urkunde.  Unter  diesen  Bedin<^in«,'pn  be- 
findet sich  selbstverständlich  die  Pflicht,  dem  Hen  s(  lier  treu  und 
^"'horsiiin  zu  sein.  Jede  präsumirte  Verletzung  dieser  Pflicht 
-U'bt  letzterem  das  Pfn-ht.  das  Iktu'a  zu  vernichten  oder  v.w  wider- 
riiten,  und  so  ent^stelien  die  im  Orient  hilufig  vorkommenden 
Källe  der  sogenannten  (t  ü  t  e  r  c  o  n  f  i  s  c  a  t  i  o  n  .  d.  h.  der  Ent- 
/if-hiintr  der  verliehenen  Einkünfte  und  der  i>l)en  erwühnten  Ver- 
vv.iJtujiLisrechtH.  Durch  diese  letzten  Rechte  wird  den  Inhabern 
'l*  r  Zi'aniet ,  'l  imar  imd  Tivül  zwar  eine  besondere  Stellunjr  im 
•Slaate  hinsichtlich  der  agrarischen  Verhältnisse  eingerilumt.  doch 
worden  sie  dadurch  keinenfalls  Eigenthümer  der  ihnen  vcrliclicncn 
Liindereien.  Herr  Belin  (1.  c.)  nennt  neuerdings  die  durch  Iktaa 
istighlol  und  istirfok  verliehenen  Grundstücke  tiefs  militaires.  Diese 
Beoennuug  ist  insofern  richtig,  als  in  iiühereu  Zeiten  eine  der 
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Verpflichtungen  der  Delehnten  darin  ))f>stand,  eine  gewisse  Anuhl 
▼OD  Kriegern  zu  stellen  und  auf  Befehl  des  Herrschers  an  den 
Kriegen  Theil  zu  nehmen.  Doch  aus  dieser  Verpflichttuag  dürft« 
der  Herr  Verfasser  nicht  den  Schluss  ziehen,  duss  diese  L^hns- 
guter  Eigenthum  des  weltlichen  Herrschers  seien.  Vor  Allem 
müssen  wir  bemerken ,  dass  l^elehnnng  mit  einem  tief  inilitaire 
nur  in  den  Ländern  des  D  är-ul-herh  stattfinden  kann.  Im  Dar- 
u  1  -  i  s  1  a  m  ist  alles  bebaute  Land  volles  Eigentbum  der  Stamm- 
inoblemen  und  unterliegt  keiner  weiteren  Verleihung. 

In  den  durch  das  Schwert  eroberten  Ländern  des  Dai-ttl* 
herb  sind  die  ' irundstüeke  als  Wäkfgut  und,  wie  schon  ^'»-sa^ 
nicht  als  P^igenthmn  der  weltlichen  Herrseher  zu  betrachten.  In 
den  annectirten  Ländern  werden  die  l)ehauten  (irundstüt;k<'  d^n 
Insassen  als  Eigenthum  belassen.  Die  Ilenscher  können  ihr  Hecht 
auf  die  Einkünfte  von  denselben,  ebenso  wie  ;dle  herrenlose  llmnd- 
stücke  als  Hefs  militaires  verleihen;  weiter  aber  geht  das  Recht 
der  Heri-scher  nicht.  Nach  v.  Kremer  (die  herrschenden  Ideen  de«» 
Islams,  p.  320)  j^aben  die  von  'Omar  gegründeten  Militiiirstationen. 
Amsar,  den  Kriegern  kein  Eigenthumsrecht  auf  das  Land,  in 
welches  sie  gelegt  waren.  Sie  erhielten  einen  monatlichen  Sold 
uüd  die  unterworfenen  Völker  leisteten  die  Naturalverpflegung. 

Das  Hecht  der  weltlicheji  Herrscher,  die  durch  Ikta'a  istigUol 
und  istirfük  Belehnten  —  mag  das  Lehngut  Zi'amet  oder  Tlmir 
oder  Tiyül  heissen  —  ihrer  Rechte  verlustig  zu  erklären ,  ist  irf  i 
die  ScheriStverordnungen  gegründet    Alles  was  dem  Hemcbcf 
zukömmt,  kann  er  verleiben.    Geschieht  solches  unter  gewisMB 
Bedingungen  und  werden  dieselhen  nicht  erfüllt,  so  luam  dir 
Herrsäier  die  Gonfiieation,  nicht  des  Omndstflckes,  da« 
nicht  sein  Eigenthum  ist,  sondeni  der  Bechte  der  BeMm- 
ten  anhefehlen.    Das  Gnmdeigenthtim  eines  jeden  Mnsobniiiii  ' 
durch  das  Ikt&*a  temltk  besUtigt,  kann  nur  durch  einen 
waltact  des  Herrschers  confiscirt  werden,  da  nach  den  Sdierilt* 
Verordnungen  der  Mnsnlman  das  Becht  auf  sein  Bigentbnm  nt 
durch  das  Verbrechen  des  irtiddd,  des  Ab&lls  vom  Islam,  Terii«^.  i 

Wie  wir  aus  dem  Werke  &emer^s  (Cultnigesehiohie  U.8.W.  | 
B.  n,  160)  ersehen,  bestanden  solche  Verhältnisse  besonden  is 
alten  Perserlande  durch  die  Dihk&ne,  die,  seihet  ünmdbesitMr, 
an  der  Spitze  einzelner  Landgemeinden  standen,  die  Intefunn 
dersellxm  gegenüber  der  Provinual-  oder  Gentralregiening  Tertn*» 
die  Erhebung  der  Steuern  besorgten  und  alle  die  Vorrechte  ant- 
übten,  welche  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  einem  GroM* 
undbesitzer  inmitten  der  ihn  umgebenden  Bauemgemeinden  nx- 
kommen  >).    Obgleich  diese  agrarischen  Verhältnisse  während  det 


1)  Meliardaou  in  seinem  Lexicon  giebt  dem  Worte  DihliAii  folgende 
deotang:  „the  ehief  man  or  nwsistnite  of  a  vi]]«ge;  the  prinee  or  hmi  ^  ^ 
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Herrschaft  der  türkischen  Praetorianer  inPersien  unterdrückt  waren, 
80  finden  wir  doch  bis  jetzt  noch  dieselben  Zustände  unter  den 
Komadenstftnunen  Persiens,  in  denen  die  erblichen  Stammeshäupt- 
linge mehr  oder  weniger  die  Rechte  der  frühem  Dihk&ne  inne 
kaben. 

Im  Allgemeinen  zerfiült  das  Land  im  jetzigen  Fernen  in 
dxei  Kategorien: 

1)  Die  Staatslaader  unter  den  Namen  Mükefet  (von  Wftkf 
abstammend)  oder  Memftlik  (von  Mfilk).  Die  Einkflnfte  Ton 
diesen  LBndem  sollen  znm  Unterhalte  der  Provinzen  und  der  Krieger 
(der  Armee)  dienen.  Die  Eintreibung  derselben  nnd  ihre  Yer- 
wendong  sind  den  Statthaltern  der  Provinzen  anTertnmti  grOssten- 
tbeils  ihnen  verpachtet. 

2)  Die  Domitnenltoder»  Hhftss,  Eigenthnm  des  Schahs.  Ans 
den  Einkünften  sollen  die  Beamten  nnd  Diener  besoldet  nnd  die 
Ausgaben  des  Hofttaates  bestritten  werden. 

3)  Land,  dessen  Orand  und  Boden  Privatpersonen  angehört 
(Mülk),  sei  es  Hew6t,  Wüstli^gendes,  nach  dem  Rechte  des 
Erstbesitzes,  oder  durch  VertrBge  oder  durch  Erbschaft  erworbenes 
Giüturland. 

Die  Staatseinkünfte  beissen  Rusüm  (Plur.  von  Resm  Vor« 
Schrift,  Befelil,  Abgabe,  Tribut,  Taxe).  Die  Urkunde  über  Ver- 
leihung der  Einkünfte  eines  Dorfes,  einer  Gemeinde,  eines  Districtee, 
^ines  ganzen  Landstriebes,  sei  es  im  Staats-  oder  im  Domllnen- 
iande,  beisst  TiyHl.  Eine  Anweisung  zur  Erhebung  eines  Theiles 
dar  Abgaben  und  Gebühren  wird  Bar&t  genannt  In  Afrika  heisst 
sie  Tezkire. 

üeber  die  jetzigen  territorialen  Verhältnisse  im  Ottomani- 
schen Reiche  verweisen  wir  auf  das  Werk  .Legislation  Otto- 
mane*, 1873,  von  Gregoire  Aristarchi  Bey,  T.  I,  p.  57.  64.  241. 

274  u.  s.  w.  Das  Tanzimet  vom  Jahre  1839  hatte  nach  Ubi- 
cini  ^Lettres  sur  la  l'urquie*'  1853,  zum  Zwecke,  die  Kegierungs- 
verordnungen  der  weltlichen  Macht  mit  den  Vorschriften  und  Ge- 
boten des  Korans  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Vor  allem 
sollte,  nach  dem  Hattischerif  von  Gülhhiineh  (:>.  Nov.  1839),  die 
'Sicherheit  der  persönlichen  und  materiellen  Kochte  aller  Unter- 
thaneu  des  Reiches  festfj^estellt  und  dann  ein  auf  den  Koran,  die 
Tradition  und  die  Scherii^tbücher  ;j^egründeter  regelmässiger  Modus 
der  Abgaben.  Steuern  und  Gebühren  eingeführt  werden.  Aristarchi 
Ü«y  giebt  5  Classeu  der  Ländereien  an: 

1)  die  Mülk -Länder,  die  volles  Eigenthum  der  Privat- 
personen sind  (propriete  appartenant  de  ia  mani^re  ia  plus  ab- 
«due  aux  particuliers), 

2)  die  Mirte-Länder,  die  Eigeuthum  des  Staates  (du  do- 
luaine  public)  sind, 

3)  die  Me vküfe -Länder,  die  geweihten  und  immobiiisirten 
Güter, 
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4)  die  MetrAke- Länder,  die  snm  allgemeinen  Natun  be* 

stimmt  sind, 

5)  die  Mew 6t -Lander,  die  lambebsaten  wüstUegendMi  Leod- 

striche. 

Die  erste  Classe,  die  Mülk-Länder  zerfallen  in  4  Kategorien: 

a)  Landtheile,  die  im  Innern  eines  Stndtbezirkes,  Kassaba, 
oder  einer  Oorfmark,  Karye,  liegen  und  die,  imierhalb  eines 
halben  Dönüm  von  den  Wohnungen  befindlich,  als  m  denselben 
gehiirig  betrachtet  werden  (1  Dönüm  =  40  Schritte  in  die  Liag» 
und  Breite). 

b)  Lilndereien,  die  als  Mülk  wälide  ans  den  Staat«- 
domainen  einem  Individuum  mit  vollem  Eigenthumsror^bt  übergeben 
worden  sind  (pour  en  jouir  dans  toutes  les  conditions  da  plenom 
dominium) :  solche  Grundstücke  hcisson  m  i  1  k  i  v  e  t. 

c)  Die  Zehnteuländer,  U schrie,  die  unter  die  moalemischao 
Eroberer  vei"theilt  sind. 

d)  Die  H  h  a  r  H d  j  ie  -  Länder,  die  den  Insassen  dor  eroberten 
Staaten  als  ihr  früheres  Eigenthum  belassen  und  mit  dor  Hh.inVdj- 
steuer  belastet  sind.  Hinsichtlich  der  zwei  letzten  Kateiiorion 
bemerkt  der  Verfasser,  dass  difSclhHii  an  das  Heit-nl-mul.  tlrii 
.Staatsschatz,  zurückfallen,  wenn  der  Eigentliümer  derst-lben  ohne 
Erben  verstirbt.    Diese  Länder  werden  alsdann  Mirie-Lander. 

Die  M  i  ri e  -  Länder ,  die  früher  als  ZiMmet  und  Timar 
mit  der  Kriegssteuerptiicht,  und  s^jäter  dem  jeweiliiren  Mü  1  tezim 
und  Muhassil  zur  Nutzniessung  verliehen  wurden.  w*^rden  jetzt 
gegen  Vorauszahlung  von  der  Regierung  durch  das  Tapii  (  •jJj) 

ein  schriftliches,  mit  dem  Sultanssiegel  vt^rsehenes  Docunw^nt  .  an 
verschiedene  Individuen  auf  festgesetzte  T*aiTiine  abgetreten.  Mm»' 
Länder  sind  nach  Aristarchi  Bey :   Weide-  und  Wohniingsiilät/»^ 
für  den  Sommer  mid  Winter,  Staatswälder,  auch  bebaute  Felder, 
die  nicht  Privateigentluun  sind. 

Die  M  e  v  k  ü  f  e  -  L  ä  n  d  e  r  sind  die  durch  das  W  ii  k  f .  di» 
Weihung,  immobilisirten  Grundstücke.  Aristarchi  Bey  behrtuj>tet 
wohl  richtig,  dass  diese  Länder  nicht  von  der  Ci\'il Verwaltung 
abhängen ,  nicht  nach  den  K  a  n  il  n .  den  Civilgesetzen  ,  verwalt**t 
werden  (ne  sont  point  regies  par  le  kanoun,  hi  loi  ci\'ile),  sondern 
der  Verwaltung  der  Wäkfgüter  nach  den  ScheriJ'tverurdnungen 
unterliegen ,  fügt  aber  schwerlich  richtig  hinzu ,  dass  die  geist- 
liche Verwaltungsbehörde  über  die  Mevküfe-Länder  alle  Eigen- 
thumsrechte ausübt  (exerce  sur  ces  terres  tous  les  droits  de 
propriete).  Er  selbst  defiuirt  die  Mevküfe-Länder  als  solche, 
die  keiner  Veräusseining  unterworfen  sind  (terres  de  main-morte. 
non  sujettes  ä  mntation).  Die  Metrüke-L&nder  sind  die 
Weideplätze,  die  zur  Benutzung  aller  Bewohner  eines  Stadtbezirkes 
oder  einer  Dorfinark  angewiesen  sind,  fener  die  Wege  und  8tnissen 
(ttr  den  allgemeinen  Terkehr.  IMe  MewAt-Lllnder,  i^e  wftst- 
liegenden,  in  keinem  Privatbesitze  befindliehen,  sind  nach  Ari- 
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teD  LandestheUe  ia  einer  Entfeniiuig  yon  emer  halben  Stnnde 
Wfgee  liegen^  so  dass  man  bis  dahin  die  Stimme  eines  Bofenden 
sieht  hfiren  kann. 


o)  Zustände  in  Betreff  des  Eigenthumsrechtes  auf  unbeweg- 
liobea  Gut  in  unbebauten  Ländareien. 

Mewöt,  todtes  Land,  wird  im  Gegensatz  zu  dem  bebauten, 
'ömere,  dasjenige  genannt,  welches  wüst  liegt,  sei  es  aus  Mangel 
SB  Wasser,  oder  wegen  ungünstiger  Lage,  oder  wegen  starker 
Bewaldung  n.  dergl. ;  endlieh  snch  das,  welches  früher  bebant  und 
so»  Bebraen  geeignet  war,  aber  ron  den  IHfhem  unglftnbigen 
KigenthABMro  ans  Furcht  vor  den  M oslemen  Tetlassen  ist.  IKe 
Thefle  des  Grundes  und  Bodens,  welche  zum  Ackerbau  und  zu 
Anpianzungen  geeignet  sind,  werden  Ghurüs  genannt;  die  su 
Adüihmng  Ton  GebBuden  geeigneten  heissen  Ben6'e. 

AUea  Mewi^t-Iiaiid  gehOrt  dem  Imam.  Um  das  Beeht  zur 
Behanung  eines  solehen  Landes  zu  erlangen,  ist  nach  Ansicht  der 
Mehnahl  der  moslemischen  Bechtsgelefarten  die  Bewilligung  des 
Inams,  resp.  des  Herrschers  erfordeiüch.  In  Fersien  kamt  die 
Bewilligung  auch  Ton  dem  Statthalter  des  Schahs  in  dter  PVorinz 
siagebolt  werden  (s.  Ghasdin,  Dr.  Worms  1.  c).  In  engenden,  die 
TOB  bebauten  LBndem  und  Wohnungen  weit  entfernt  sisd^  kennen 
aa^  den  Maleldteii  (Hheffl  ihn  Isliak,  Perron*s  Uebers.  VoL  Y, 
p.  11)  die  wüsten  LBndereien  auch  ohne  TOiher  ongeholter  Br» 
lanbnieB  sogar  von  jedem  UnglUubigsii'  bebaut  und  bearbeitet 
werden.  Die  Rechtslehrer  dieser  Seete  nehmen  tiberhaupt  die 
Torlftufige  Einholung  der  Erlaubniss  zur  Bebauung'  wüster  Ln^n- 
dereieu  nicht  als  unbedingt  nothwendig  an.  Ist  eine  solche  Be- 
wülic^ung  durch  das  Iktä'a  des  Herrschers  erfolgt,  so  geht  das 
neubebeiate  oder,  wie  es  in  den  Scheri^^tbüchem  heisst  :  „das  zum 
Umb  erweckte  Land"  (vivifi^e  et  reviviüee)  mit  dem  ToUen  Eigen- 
Ümmsraefat  auf  den  Bebauer  Aber.  Dabei  ist  nur  folgendes  in 
Acht  zu  nehmen : 

1)  Dass  das  Giundstück  nicht  bereits  zum  Zwecke  der  Be- 
bauung im  Besitze  eines  Musulm  ans  sei. 

2)  Dass  es  nicht  die  Tom  Gesetze  bestimmten  Grenzen  eines 
aadem  Besitzes  verletze 

3)  Dms  nicht,  nach  Anordnung  oder  mit  Genehmigung  des 
g»*istlichen  Oberhauptes,  die  Aufführung  einer  Moschee,  einer 
iÜedrese  oder  irgend  eines  andern  Gott  wohlgefdlUgeu  Gebäudes 
auf  dem  wAstbegenden  Platze  beabsichtigt  werde. 


1)  m««  Orenxen  sind  in  daii  Scherietbficheru  uifs  Qenaueste  aiigugebeii. 
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Nach  Beechlagnahme  eines  GnmdstAokes  muts  die  Abddit 
68  za  bebaaen  fiictisch  bewiesen  werden,  nimlich  durch  Autroden. 
dorch  Beslen  des  Bodens,  durch  Umzäunen  und  dorch  AniGRUiiiiiig 
von  Gebinden,  üebrigens  wird  je  nach  dem  Landesbnmch,  Dif 
we  'Adet,  yerschieden  Terfahren,  um  dem  Mewdt*  Lande  den 
Charakter  eines  Cnltorlandes  zu  verleihen.  Wird  dies  im  Ve^ 
lanf  von  drei  Jahren  nicht  ansgefilhrt,  so  kann  das  Grundstock 
anf  einen  Andern  ftbertragen  werden;  doch  ist  in  diesem  FaU» 
ein  besonderes  Ikt&'a  nnerUisslich,  da  das  Mhere  Becht  des  entm 
Bebaners  fOr  den  zweiten  ein  positives  Hindeniiss  der  Krlangniy 
des  Eigenthmnsrechtes  aof  das  Gnindstftck  ist  Offenli^gsnde. 
ohne  Beihülfe  des  Menschen  auf  der  Oberfliche  der  Erde  sidbtr 
bare  tmd  ihr  Voriiandensem  deutlich  anzeigende  Quellen,  wie  Sftn- 
Wasser-,  Salzwasser-  und  Naphta-Quellen ,  so  wie  Flüsse,  Bäche 
und  Seen  können  nicht  das  Eigenthum  von  Pmatpersonen  weriea: 
es  zweifeln  sogar  viele  Bechtslehrer,  ob  der  Beherrscher  dea  Landtf 
berechtigt  ist,  dieselben  an  Privatpersonen  zur  aussehliess* 
liehen  Nutzung  zu  übergeben. 

Von   den  wiLstl legenden  L&ndereien  kann  der  Imani  einige 
Theile  für  Wäkf  erklären,  um  dieselben  zu  WeidepULtieu  für  di» 
Pferde  der  Krieger  und  für  die  als  Zekät  eiiige^genen  Heenlt-n 
zu  benutzen,  um  auf  denselben  kirchliche  GebKude  und  Wohlihätig« 
keitsanstalten  zu  errichten  u.  s.  w.    Diese  reservirten  Laodestheile 
werden  in  den  Scherii^tbüchem  Hima  genannt    Wir  finden  die 
Bestätigung  davon  in  Mawerdi's  Kitab  ul-ehköra  issul- 
tslnieh  (üeber  das.   was   hinsichtlich   der  weltlichen  HerrM-her 
Rechtens  ist),  wo  diese  Reservation  als  Recht  der  weltlichen  Herr- 
scher bezeichnet  wird.    Im  Falle  der  Erklärung  eines  Landestheilf? 
für  geweihtes  Out  wird  derselbe  zum  R  e  i  t  -  u  1  -  m  6 1  Lrezogen. 
unterliegt  keiner  weiteren  Verleihung  und  kann  zu  keinem  an<b'ni 
Zwecke  vei*wendet  werden  als  zu  dem,   welcher  bei  jt>nt;r  Er- 
klärung bestimmt   worden   ist.     Die  wüsten   Liindereien  können 
ohne  Rücksicht  auf  die  Reliifion  den  Stiimnunnslenien ,  den  Neu- 
bekehrten    und   den   geduldeten   Andersgläubigen   zur  Bebauuri!/ 
verliehen  werden.    Werden  die  Liindereien  von  Moslem  en  h»*- 
b.iut .  so  unterließen  sie  der  Ziihluni:  des  'üschr,  des  Zebntt-u. 
•ItT  iiut"  di(!  H:ilt\e  herabgesetzt  werden  kiuin.   weim  d»'r  lioden 
kiiii>tlicli    bewässert    wird.     Die    neu  bekehrten    Mos  lernen 
/.uhb'ii  <la>  Hherödj.  die  (iruiidsteuer.  di^  An  d  e  r  Sgl  ü  u  b  i  gen 
das  Hherudj  und  das  Djezyeh.    In  allen  Fällen  aber  erlangt 
derjenige,  welcher  M  e  w  o  t  -  L  a  n  d  in  'Omere-Land  umwandelt, 
volles  E  i  ß  e  n  t  h  u  m  s  r  e  c  h  t    auf  dasselbe.    Er  ist  der  erste 
Besitzer  des  Grundstückes,  und  jeder  erste  I^esitz  schliesst  aacb 
dem  Ausspruche  aller  moslemischen  Rechtslehn  r  das  volle  Eigen- 
thumsrecht auf  das  Object  in  sich.    Die  Besitznahme  eines  bebauten 
M  e  wo t- Landes  mit  vollem  Eigentimmsrechte  unterliegt  keinem 

Zweifel,  nach  dem  Ausspi-uche  des  Propheten  des  Islams: 
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durch  ein  Iktä'a  verliehene  Land  kann  von  dem  Inhaber 
dieser  Urkunde  auf  jede  für  ihn  vortheilhafte  Art  bebaut  und 
benutzt  werden.  So  kann  er  das  Land  nicht  nur  durch  »^'eniiethete 
Leute  bebauen  und  bearbeiten  hissen,  sondern  auch  durch  Arbeiter, 
die  er  zu  diesem  Hehufe  auf  seinem  <iruntl  und  Boden  ansiedelt. 
In  mehreren  <iegenden  findet  man  eine  iuisehnliche  Zahl  von  ül)er- 
^'esiedelten  Familien,  die  festen  Wohnsitz  auf  dem  Lan<le  erhalten 
und  so  lan^iie  htdialtm.  bis  sie  die  über  Bebauung  de.>.  Bodens 
mit  dem  Eigenthümei-  i^eschlnssenen  ^'ertriil.^e  erfüllt  haben:  oder 
sie  müssten  diesen  Budm  dun-h  einen  l)esonderen  Vertrag,  wie  durch 
Kanf  oder  .Schenkung,  für  sich  selbst  »nwerben.  Ist  der  (irund 
und  Boden .  auf  dem  die  Angesiedelten  ihren  »Sitz  haben .  nicht 
durch  einen  geset/licheii  Vertrag  an  sie  übr-rgegangen ,  so  konunt 
der  durch  das  Ikta'a  ])elehnte  Eigenthümer  für  die  Zahlung  des 
Hheröd  j  auf.  beziehungsweise,  wenn  der  Eigenthümer  ein  Stamni- 
musulman  ist,  für  die  Zahlung  des  'Uschr.  In  den  Scheriet- 
bücheni  sind  zwei  Arten  von  Verträgen  über  Bestellung  der  Felder 

und  Fruchtgärten  angefülirt :  das  Müzort  'eh,  xx.,iix,  und  das 
M  u  s  6  k  ü  t ,  oÜSw«^ .  Nach  diesen  werden  die  Felder  uud  GUrten 
znr  Bestellung  diitten  Personen  auf  eine  bestinimte  Frist  über- 
tragen. (Die  Rechlsgelehrten  rathen  eine  lange  Frist  an.)  Die 
Besitzer  des  (irundes  und  Bodens  werden  Ssahibe  erz.  Ssä- 
bibe  zemin  (Herr  des  Bodens,  des  Landes),  und  Malik  (üligen* 
tbümer)  genannt;  sie  sind  für  die  Zahlung  des  Uherddj  verant- 
wortlich, wenn  nicht  hierüber  ein  besonderes  Abkommen  getroffen 
worden  ist. 


Wir  halten  es  für  unsere  FÜicht,  hier  noch  vou  den  Be- 
schränkungen des  Eigeuthumsrechts  zu  sprechen,  die  von  euro- 
jiüischen  Gelehrten  als  Servitute  bezeichnet  werden.  Auch 
ülier  diesen  Gegenstand  sind  Ansichten  geltend  gemacht  worden, 
die  weder  aus  dem  Wortlaute  noch  aus  dem  Geiste  des  mosle- 
mischen Hechtes  hergeleitet  werden  können.  Das  moslemische 
liecht  enthält  keine  besondern  Verordnungen  über  die  Servitut  - 
Verhältnisse,  es  hat  sogar  keinen  allgemeinen  Ausdruck  für 
d»-ii  l'n-u;rirt  der  ,servitus'',  wie  dieselbe  nach  dem  römischen  Rechte 
vi'rs,i,ind»'n  wird.  Die  sogenannten  persönlichen  Servitute  — 
Niitz]üe.>sung.  <i »'brauch,  Wohnungsrecht  und  Dienste  fremder  Scla- 
v^'Il  und  Thinri'  —  sind  l»ei  den  Moslemen  wie  bei  andern  Völkern 
aul  besondere  Verträ;;e  gegründet.  \Vaj>  die  P  r  U  d  i  a  1  -  S  e  r  v  i  - 
tute  betritft.  so  existiren  auch  bei  den  Moslemen  solche,  wie 
sie  da.s  römische  Kecht  als  g  e  s  e  t  z  1  i  c  h  e  Prädial  servitute  kennt, 
liiid  die  nichts  anderes  jUs  gesetzliche  Ibjxhränkungen  des 
Eigenthumsrechts  au  einer  Sache  zu  Gunsten  eines  Andern  sind, 


{,   Belebt  jemand  todtes  Laad,   so  ist 
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tlie  nicht  dnr(!h  Bostiniinuii^'«'ii  über  8er\itiitverliälliH>se  »  rworbfu, 
re«4nliit   und   verloren   werden   kr.njien.    Nach  dem  n»osl«TuiM'beii 
Rechte  Huden  diese  Beöchrünkungen  oder  Servitute,   wenn  man 
sie  so  nennen  will,  ihren  Grund,  ihre  »ratio  Iefjis\  in  religiösen 
Rücksichten.    »Seid  wohlwollend  gegen  eure  Nachharn*,  hat  der 
»Prophet  des  Islams  gesagt,  »thut  ihnen  was  ihnen  Nutzen  bringt 
«hütet  euch  ihnen  Schaden  zuzufügen}  bedecket  mit  einem  Schleier 
»alles  was  sie  ^angeht;  wer  bGsd  und  eigennützig  gegen  seiiif 
^achlMum  handelt,  wird  nicht  die  Freuden  und  Wonnen  des  Pan* 
»dieses  geniessen*".    Besonders  hervorzuheben  ist  der  Umstand, 
dass  das  moslemische  Recht  jede  Veignnstigung .  jede  Selbst- 
besehrftokong  von  Seiten  des  Grundbesitzers  zum  Vortheü  seines 
das  VorkanfiBrecht  besitzenden  Nachbars  (Schefi'e)  oder  seineft 
Mitbesitzers  (Schertk)  als  Folgjp  eines  unter  ihnen  zu  Stande 
gekommenen  Leihvertrages  C^rieh)  betrachtet»  also  als  eine 
Handlung  ohne  Vergütung,  deren  Dauer  vom  ^l^en  des  Eigen* 
thümers  des  Grundstückes  abbSngt  (s.  MosL  B.  S.  108,  Penron 
VoL  IV  p.  205).   Demnach  kann  in  diesem  Falle  schwerlich  tod 
einer  »causa  perpetua*,  yon  einem  Ersitzungsrechte  die  Rede  sein. 

Dr^  Rechtsmomente,  die  ihren  Ursprung  gleichfidls  in  reli- 
giösen Rücksichten  haben,  veriiindem  oder  erschweren  wenigstens 
das  Entstehen  neuer  Servitute.    Dies  sind: 

1)  das  Wäkf,  die  Weihung, 

2)  das  Recht  der  allj^enieincn  Benutzung  aller  deijenigen 
GegenstSnde,  die  nicht  durch  Menschenarbeit,  sondern  von  der 
Natur  erzeugt  sind, 

3)  das  Recht  des  ersten  Besitzes. 

Da  in  den  Wäkfvertiilgen  die  Substnti/ ,  diis  Grundstück. 

imniobilisirt  wird,  keiner  Vei^usserung  noch  HeschränkuiiLr  unter- 
liegt, und  die  Einkünfte  yon  demselben  nur  zu  bestimmten  Zwerken 
verwendet  werden  können,  so  ist  das  Entstehen  neuer  S«/rvitut<» 
bei  den  Wiikf«»iitem  ausgeschlossen.  Einem  Ausspruche  Mohammed» 
zufolge  steht  alles  von  der  Natur  Geschaffene  der  Beuutzun«;  einf» 
jeden  Menschen  frei.  So  die  natürlichen  Gewilsser,  Meert» .  S»'«*n, 
Flüsse,  so  Wälder,  Wiesen,  alle  oti'enlieirenden  (^»uellen.  sogar  Metalle 
und  Mineralien,  so  alle  Wej^'e,  alle  Strassen.  Einiije  strenir  niiho- 
doxe  Kechtslt'ln»'!'  nehmen  dieses  Hecht  der  fr^^ien  Hemitzung  auch 
innerhalb  der  Grenzen  des  Privatei«:enthuuis  an  luid  bt  stn^iten  das 
KiM-lit  der  Inianie  oder  Herrscher,  iil)er  solche  (ieifenslilinle  zum 
aiis.sL'liliesslicben  Nutzen  einzelner  l^ersönliehkeiteii  zu  vert'üg"en 
Oeninach  fsillt  die  Mtigliclikeit  der  Erwerbiiiii,'  oder  Zubissuiis,' 
aller  der  Servitute  des  römischen  Rechtes  liiiivve;,^  welche  sii  Ii 
auf  Oltjecte  beziehen,  die  nicht  durch  die  Arl)eit  des  ( rniiideiLjtMi- 
tbiiiners  entstanden  sind.  Zu  deni  bVehte  der  allLremeintMi  Be- 
nutzung oben  ausgedeuteter  (legen^tiiinie  tritt  nun  noch  das  «le^ 
e  r  s  t  e  n  H  e  s  i  t  z  «' s  hinzu,  ein  Hecht,  das  in  Hezns^  auf  Erw^rbunir 
des  Eigeuthunisree.ht^js  so   wie  der  Nutzuiessung  liei  den  Mus- 
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lernen  von  grossHi-  \Viclili;^'kf  it  ist.  Nacli  diesem  Rechte  wird 
dem  ersten  Besitzer,  wenn  der  von  ilim  zuerst,  vor  allen  Andern, 
eingenonunene  (legenstand  nicht  als  Ei^'enthum  erworben  werden 
k;mn.  die  volU*  Betried i;.rung  seiner  Bedürfnisse  ans  demselben  ein- 
^'tr.iuint.  Er  erhält  ein  Vorrecht  zur  Ausül)un^'  seines  Nutzuni/s- 
rHclitfv.  das  nach  seinen  Bedürfnissen  nioditicirt  wird:  er  erwirbt 
aher  k«'in  e\clusive>  Ucrht  .  da>  nur  er  benutzen  oder  nicht  be- 
nutzen könnte,  wie  sulches  in  den  Servitutverhiiltnissen  besteht: 
«^in  Recht,  weKhes  bei  Xichtbenutzuns^  der  Sei-vitut  durch  das 
pniedium  dominans  keinem  aiiilern  einirerilumt  wird.  Nach  mos- 
h'niischeni  Rechte  ^.^eht  im  Falle,  dsiss  der  erste  Besitzer  von 
H»'ineni  Nutzunf^srechte  keinen  <iebrauch  macht  oder  seine  Bedürf- 
nisse befriedigt  hat.  die  Benutzung  des  (teLTenstandes  an  andere 
nach  ihm  l)ereehtigte  Personen  über:  so  z.  H.  in  Betreff  des  Holz- 
füllens im  natürlichen .  nicht  angepflanzten  Walde  und  des  Ab- 
Jeitens  des  Wassers  aus  einem  Flusse  dder  'i'eiche. 

Alle  Oerechtsame,  die  dem  Nachbar  in  Beziehung  auf  Gmnd- 
i^tücke  und  riebilude  des  Kigenthümers  zustehen  und  die  durch 
die  Arbeit  des  Eigenthümers  erzeugten  Gegenstände  betretfen,  sind 
Zugestäudni,sse ,  deren  Dauer  von  dem  Willen  des  Grundl)esitzers 
abbftngt.  Schon  dies  allein  ninuut  denselben  den  Charakter  einer 
äenritut.  Die  sogenannten  gesetzlichen  Servituten  des  moslemischen 
fieehtes  erscheinen  nur  als  Anordnungen,  welche  die  uUgemema 
nnd  prhrate  Wohlfiikrt  und  Sicherheit»  zum  Theil  auch  das  innere 
hStuHche  Leben  betreffen.  Da  die  moslemischen  Bechtsbficher  die 
Serritiite  nicht  als  besondere  Bechtsyerhältnisse  behandeln  ,  so 
finden  wir  Notizen  fiber  das  Bestehen  solcher  nur  in  den  ver- 
schiedenen Capiteln  über  die  Bebauung  von  wüstem  Land,  über 
die  OesellschahsTertrilge,  über  Kauf  und  Verkauf),  Über  das  Vor- 
kanfsrecht  (Schuf 'ah),  fiber  den  Vergleich,  über  die  Vermögens- 
tbeÜung  unter  Miteigenthümer  und  unter  Erben  u.  s.  w. 

Unabhängig  Ton  dem  Willen  der  Eigenthümer  unbeweglicher 
Oüter  bestehen  gewisse  BeschrSnkungen  ihres  Eigenthumsrechtes. 
Niemand  dar(  selbst  nicht  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden, 
^cke  Landes  zu  seinem  alleinigen  Vortheile  benutzen  oder  ein- 
nehmen, welche  dienen  1)  zu  Wegen  jeder  Art,  2)  zum  Abflüsse 
des  Wassers  aus  Quellen  und  Brunnen,  3)  zur  Führung  von  Ganftlen 

l>  Dr  l>ulau  hat  in  soinor  Schrift  „I)ruit  inu-iuliiiiin"  iVw  Sorvitutvciurd- 
Doo^vb  in  22  §^  zu»ammoQgu:>tvllt,  ubi;leich  or  selbst  buiacrkt,  da^s  die  (.lusotz- 
Hrfaer  da«  K«ehbMTecht  (droit  de  mitoyennet^)  nicht  anerkennen  und  von  den 
gv  idebt  ■precben  (p.  197  und  803). 

2)  Iii  dem  Buche  do»  malckiti>chf'n  Schoich  Hhclil  ist  im  Capitpl  üV)f>r 
Kiinf  und  Vorkauf  ( »•  1  -  H  n  y  i*i '  «■ine  Abtlifiliuijr  .  »'1-Irfok  tili»'  (»ewiUirunjf 
vuo  («ffitUigkoitcuj  betitelt,  liiur  wird  vun  dun  Guliiiligkuiton  du;»  EigcnthitmürH 
«ÜM«  Onaid>tttekes  gesprochen,  die  er  seinen  Nachbarn  erweist»  indem  er  ihnen 
•■rUabt,  Waiier  aus  »einem  Bnmnen  zu  schöpfen;  «olcbes  geeetüeht,  wio  dor 
VütCuMir  bemerkt,  um  eine  Oott  «rohigeßÜlige  flandlung  ausxnQbon  (Worms  1.  c). 

»2* 
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und  AtjUiU'ducten ,   4)  zu   Plätzen  für  dit*  Maunru  der  NachWarn. 
5)  zu  Uiiuinen    für   die  Wurzeln.   Stäinnie  und  Kronen   der  vdii 
denselben    schon    früher    aii,L:ej»rianzt>'n    Bäume.     l>ie   Wejufe  uud 
Strassen   (»'l-Turukl   werden,   insofern   sie  zur  all^eni»'in»Mi  Be- 
nutzung besliniinl  sind,  als  Gemeingut  angesehen.     Die  Ahh  itaui: 
oder  der  AhHuss  jedes  Wassers,   des  natürlichen  wie  des  küu>t- 
lichen.   <1.  h.  des  durch  die  Arbeit  des  Eigcnthüiners  eines  höher 
liegenden  Gmndstückes  aufgefundenen  Wassers,  muss  von  dem 
Eigenthümer  eines  niediiger  liegenden  (Grundstückes  gestattet  wer- 
den.   Diese  Veri)tlichtuiig  bezieht  sich  auch  auf  den  Abflugs  jedes 
Unrathes.    Der  Besitzer  des  tiefer  liegenden  Grandstückes  muss 
Vorkehrung  treffen,  dass  der  Abfluss  ohne  Hindemiss  and  ohne 
Schaden  fär  den  Besitzer  des  höher  li^nden  erfolge»  und  Soige 
tragen,  dass  die  Einrichtungen  daxn  in  gutem  Stande  erhalten 
werden.   Der  tiefer  liegende  Grundhesitaer  darf  keinen  DinuD 
anffähren,  durch  welchen  der  natürliche  Ahfluss  gehemmt  würde. 
Der  höher  liegende  Grundbesitzer  kann  das  natürliche  Wasser  (ans 
Flüssen,  Seen,  Teichen  und  Quellen)  nur  zu  bestimmten  Zwecken, 
wie  zur  Bewässerung  der  Felder  und  G&rten,  zum  persönlichen 
Gebrauche  und  zum  Tritnken  seines  Viehes  verwenden.    Die  den 
wirklichen  Bedürfnissen  entsprechende  Benutzung  eines  solchen 
Wassers  unterliegt  der  Controle  besonderer  von  der  Obrigkeit 
bestellter  Personen,  da  das  natürliche  Wasser  nicht  das  ausschliefiB- 
liehe  Eigenthum  eines  Musulmans  sein,  sondern  der  aUgemetnen 
Wohl&lvt  dienen  soll.   Das  Wasser  wird  im  ganzen  Orient  fnr 
so  werthvoll  gehalten,  dass  die  Gesetze  auch  das  Recht  auf  das 
durch  Arbeit  eines  Grundbesitzers  aufgefundene  einer  Beschrttnkong 
unterziehen.  Obgleich  ein  solches  Wasser  nach  dem  Seherifit  volle» 
Eigenthum  des  Giiindbesitzers  ist,  so  ist  er  doch  verpflichtet 
nachdem  er  seine  Bedürfiiisse  aus  demselben  befriediirt  oder  auch 
den  gesetzmassigen  Nutzen  davon  gezogen  hat-,  dem  Wasser  seinen 
natürlichen  Abfluss  zu  lassen,  und  darf  eine  aufgefundene  Qnellf 
nicht  verschütten  oder  sonstwie  der  Benutzung  entziehen. 

[st  ein  Gebäude  im  Besitze  zweier  Personen,  so  muss  der 
Bt'sii/ei-  des  niederen  Theiles  desselben  seinen  Theil  in  einem 
solchen  Zustande  erhalten,  dass  der  Besitzer  des  oberen  Theiles 
vor  jedem  Schaden  und  vor  jeder  Gefahr  sichergestellt  iat»  da  nur 
auf  diese  Weise,  wie  die  Scherii^tbücher  sagen,  der  Miteigenthümer 
sein  Nutzungs-  und  Eigenthumsrecht  gemessen  kann.  Dio  Treppen 
aber  zum  oberen  Theile  des  GebUudes  muss  der  Besitzer  desselben 
unterhalten.  —  In  Betrefl"  jener  Veiiitlichtung  sind  die  Reoht^lehrer 
aller  Sectt;n  darüber  einig,  dass  dieselbe  dem  Eigenthümer  des 
untern  Stockwerkes  eines  Hauses  i^ei^eniiber  dem  Eigenthümer  des 
obern  obliegt:  hinsichtlich  der  Erhaltung  und  liestauralion  <ler 
an;,M«'iiy.enden  Mauern  aber  gehen  die  Ansichten  der  liechtslebrer 
ausi'iiiander.  Eini^-^e  sind  der  Meinung,  dass.  wenn  eine  Si-lieide- 
mauer  zwischen  zwt^i  Grundstücken  oder  zwei  liäusturu  einikllt, 
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ein  jeder  der  beiden  BesitBer  selbst  sehen  muss,  wie  er  sich 
helfen  kann. 

Nene  an  das  Eigenthmn  des  Nachbars  grensende  Manem 
dtrfen  nur  mit  Genehmigong  desselben  angeführt  werden.  Im 
Falle  seiner  Weigerung  kann  die  Nothwendigkeit  der  AuifiUirang 
der  Maaer  vor  Gfericht  bewiesen  werden,  und  dann  bestimmt  der 
Biekter  den  Theil  des  Gmndes  und  Bodens,  den  der  Nachbar  ab- 
zutreten  hat,  nnd  setzt  nach  gehöriger  Taxation  den  Preis  da- 
für fest 

Ist  ein  Grundstück  dermassen  von  andern  umgeben,  dass  es 
keinen  dii  f  (  tin  Ausweg  auf  die  öffentLicbe  Strasse  oder  den  all- 
gemeinen  Weg  hat»  so  kann  der  £igenthümer  Yon  dem  der  Strasse 
oder  dem  Wege  zunächst  gelegenen  Nachbar  verlangen,  ihm  einen 
Ausgang  durch  sein  Grundstück  frei  zu  lassen.  Die  Aeste  und  Zweige 
der  an  der  Scheidemaner  gepflanzten  Bäume  müssen  auf  Ver- 
lansjen des  Nachbars,  wenn  dieselben  in  dessen  Hof  oder  Garten 
hintiherhflngen .  zurückgelegt  werden.  Geschieht  dies  nicht,  80 
•larf  der  Nachbar,  sie  abhauen.  Die  Früchte  aber  von  diesen 
Aesten  und  Zweigen  kommen  dem  Besitzer  der  Hnnme  zu.  Kein 
Grundbesitzer  darf  ohne  Erlaubniss  des  Nachbars  ein  Gebäude 
auf  seinem  Grund  und  Boden  so  hoch  auffuhren,  dass  er  aus 
demselben  in  das  Haus  oder  in  den  Hof  oder  Garten  des  Nach- 
bars hineinsehen  kann.  Ebenso  dürf»»n  Aussrünge  und  Fenster  in 
den  angrenzfMiden  Maueni  und  Gebiluden  nur  in  Folge  einer  Ver- 
einbarung mit  dem  Nachbar  od^r  einer  Erlauljniss  desselben  durch- 
jiehrochen  werden.  Di«'  Anb'LriniLT  eines  neuen  Ausganges  oder 
einer  neuen  Tliüro.  sogar  diri'ct  ;iiit"  die  üffentliclie  Strasse  hinaus, 
nur  unter  der  Bedingung  gestatt»'t .  <lass  die  Mündung  dieses 
neu»*D  Ausgangs  nicht  einer  friilu^iTi  Thür»-  des  Naclibars  gegenüber 
hegt  ,  damit  man  nicht  in  das  Innere  von  seinem  Hofe  hinein- 
sehen künne. 

Dif'sf  \'erordnimgen  zur  Verhütung  des  Einblicks  in  ein 
fremdes  Haus,  der  als  gefährlich  oder  wenigstens  als  unanständig 
angpsf'heii  wird,  gehen  s*»  w»'it ,  dass  der  Besitzer  von  Bäumen 
ohn»'  Erlaubniss  seines  Nacbhars  nicht  einmal  auf  dieselben  steigen 
Hart',  um  die  Früchte  abzunehmen.  Kein  (lebäude  daii"  in  sob  her 
Xähe  von  dem  Gnuulstücke  des  Nachbars  aufgeführt  werden,  dass 
Act  Kaui  h,  d«'r  Dampf  oder  das  Gerilusch  von  der  Betreibung 
eines  Handwerks  gefährlich  oder  auch  nur  störend  für  den  Nach- 
bar werden  könnte.  Eben.so  wenig  darf  durch  Ausgrabungen  in 
der  NUbe  der  Gebäude  des  Nachbars  demselben  ein  Schaden  zu- 
fr»fügt  werden.  Nach  der  Strasse  bin,  die  Gemeingut  ist«  darf 
der  BeaitKer  eines  Hauses  einen  Balcon  oder  Vorbau  anbringen, 
der  sogar  Über  die  ganse  Strasse  hinüber  reichen  kann;  nur  darf 
dadurch  die  freie  Communication  auf  der  Strasse  nicht  gehemmt 
werden.  Derjenige,  welcher  zuerst  einen  Balcon  oder  Vorbau  an- 
gebracht hat,  kann  nach  dem  Rechte  des  ersten  Besitses  seinem 
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Nachbar  Terbieten,  gleiche  Bauten  anfiBoffthren.  Weitere  Verord* 
uungen,  die  man  als  Servitnte  ansehen  könnte  und  die  einer  Be» 
sprechnng  werth  wftren.  haben  wir  in  den  8cheri6tbfichem  nicht 
gefiinden. 


üusere  vorsteheude  Arheil  setzt  uns  in  Stand,  das  Ei;j:fntlianib- 
recht  an  ))»nv«'Lrlicheni  und  unbewHijlicheni  Oute,  insnnderholt  aK^-r 
die  t<*rrituiiiilt'n  Heclits/uständo  in  den  niosleniisrhen  Staaten  uai.h 
den  N'oi'schniten  des  Korans  und  der  moslemiscben  Kechtäbücher 
iu  FitliJfendeni  znsaiinnenzufassen. 

Das  Kij^'enthuuisreclit  an  jedem  (Jute,  beweglicheüi  wie  Uü- 
beweglichem,  wird  auf  t'ol^'-end«*  Wei>e  erworben: 

1)  durch  das  Kneht  des  «'rsten  Besitzes, 

2)  durch  gesetzmässige  Theihiahnie  an  der  Kriegsbeute, 

3)  durch  Veiiräge  jeder  Art,  wobei  die  Veräussemnir  des^ 
(«Utes  von  dem  Eigenthümer  desselben  in  Ueberemslmiiiimig  mit 
den  ScheriJ'tveroidiiungeu  vollzogen  worden  ist, 

4)  durch  Erl)reeht, 

5)  durch  Verleihung  des  Gutes  von  Seiten  des  Landeäherm. 

Nach  dem  Komn  ist  jedes  durch  eigene  Arbeit  erwoibaM 
Gut,  das  nicht  im  Besitze  eines  Musulmans  ist  oder  war.  volles 
Eigentbom  des  Erwerbers:  er  erlangt,  dadurch  das  Recht  des 
ersten  Besitzes,  ein  Recht .  welches  nach  moslemischer  An- 
sicht höher  als  alle  üljrigen  Erwerbstitel  steht.  Dom  ersten 
Besitzer  kommt  der  Kechtszustand  zu  Gute,  für  dessen  gesetz- 
liches Fortbestehen  kein  Beweis  eiforderlich  ist.  Das  Reelit  des 
ersten  Besitzers  ist  .,m  ü'e  t  e  b  e  r*".  d.  h.  im  Kalle  eine^  Streites 
über  das  EiLfiitlmmsrecht  auf  ein  solches  <iut  verdient  seine  bluSM- 
Aussage  (ilauben,  und  er  kann  dieselbe  rUircli  einen  Eid  bekräftigen, 
der  (legiier  aber  muss  sein  Recht  durch  Zeugen  hnw^isen.  D»"r 
zeitliche  Besitz  eint  s  nicht  durch  «'igene  Arbeit  erworbenen  (nit*-^ 
ist  kein  Beweismittel  für  das  Higentlnimsrecht  auf  d,is<»'ll»e.  \)(\- 
jenige,  welcher  auf  ein  solche^  Gut  das  liet.'ht  des  ersten  Besitz»*^ 
hat,  kann  dieses  Recht  zu  jeder  Zeit  geltend  macheu;  keine  Ver- 
jilhrungsfrist  beschrilnkt  ihn  in  dieser  Möglichkeit. 

Als  erster  Besitz  wird  das  Recht  auf  alle  Güter  angesehen, 
die  gesetzlich  als  Kriegsbeute  unter  die  Moslemcn  vertheilt  wor- 
den sind.  Dabei  ist  ab»'r  zu  bemerken,  dass,  obgleich  das  Kriegs- 
recht alle  Rechtsverhältnisse  in  dem  durch  Watten  eroV)erten  Eandt? 
umstösst,  dennoch  jedes  Gut.  welches  vor  der  Eroberung  de> 
Landes  Eigentlium  eines  Musulmans  und  ihm  von  den  Kemden 
gesetzwi<lrig  abgenommen  worden  war.  nicht  als  Kriegsbeute  be- 
trachtet werden  darf,  vielmelir  d<^m  moslemischen  Eigenthümer 
zuiöick gegeben  werden  muss. 

Bei  allen  Vertril  ge  n ,  durch  die  eine  Suche  veräussert  oder 
Jemandem  zur  Verfügung  gestellt  wird,  muss  vor  Allem  das  Eigen* 


Oigitized  by  Google 


vom  Toruamp,  diu  Eigentkmunchl  mek  mo^miitchiSM  lltxhu»  ^36 

thmnsrecht  des  CeJenten  auf  das  Objekt  des  Vertrages  erwiesen 
sein.  Die  Schcrirtltüclicr  enthalten  ausdrückliche  Verordnungen 
über  Verkauf  und  Venuiethung  lündliclier  ( irundstücke,  sowie  über 
l>eail)eitung  der  Felder  und  Gärten:  Müzöre'eli  und  M  u  s  •*>  k  o  t. 
Wenn  das  moslemische  Uecht  kein  i*rivateigeuthumsrecht  an  Grund 
und  Boden  anerkennte,  könnte  es  auch  keine  Verordniingen  fiberVer- 
ftnssemng  der  Grundstöcke,  deren  Yermiethnng,  Bearbeitnng  o.  s.  w. 
enthalten. 

Wir  lassen  hier  zur  Probe  einen  in  Kankaeien  über  ein  Grund- 
stftok  geschb>ssenen  Kauf-  und  Verkaufscontract  folgen,  den  wir 
in  unser  ^Moslemisches  fiecht*  (S.  98,  99)  als  Formukr  auf- 
genommen haben: 

In  Wahrheit  von  mir  abgeschlossen. 

(Siegel  des  Kazi). 
0  Gott! 

Im  Namen  Gottes,  dem  besten  aller  Namen. 

Veranlassung  zu  dem  unt«r  Beui>achtmig  oller  Regeln  des 
Scher'e  abgeschlossenen  gegenwärtigen  Vertrag  gab  Folgendes: 

Zur  besten  Zeit  der  Zeiten  und  glückliebsten  Stunde  der 
Stunden  stand  vor  dem  firommen  und  glücklichen  Orte  des  Scher'e, 
vor  dem  Orte,  der  Gehorsam  verlangt  und  tie&ter  Verehrung 
würdig  ist»  der  und  der 

(sein  Siegel) 

und  zeigte  nach  seinem  Erscheinen  gemäss  den  Regeln  des  Scher'e 
und  seiner  Confession  (d.  h.  derjenigen  Secte  des  Islams,  zu 
welcher  er  gehtirt)  an.  dass  er  auf  seinen  eigenen  Wunsch,  ohne 
allen  Zwang,  dem  und  dem 

(dessen  Siegel) 

iwei  Daugi  seines  eigenen  Landes  in  dem  und  dem  Ma- 
hall  (Beidrke)  verkauft  hat  *),  mit  allem  Zubehdr,  als :  mit  den  zu 
bewSsseindeo  Feldern  (Arfts!  6biX  mit  dem  keiner  Bewilsserung 
bedürftigen  Lande  (Denü),  mit  dem  von  Wald  geremigten  Lande 

(Tel öl),  mit  b  n  Quellen  {'Ey'^n)»  Kanälen  (Enhör),  mit 

den  besäeten  Feldeni  (Mezori'e),  mit  den  Weiden  (Merüti'e), 
mit  Ställen  (Plätzen)  für  die  Schaafe  (Mfi  öl)iz)  und  nebst  allem 
sonstigen  Zubehör  das  zu  erwähntem  (i ruudsfücke  gehr»rt.  für  den 
Preis  von  25<JÜ  Tuman  nach  Gewicht  und  Werth  des  Ducaten 
zu  18  Körnern. 

Darauf  hat  der  Verkäufer  das  benannte  (iruii<l>tück  gereinigt 
und  dasselbe  dem  Käufer  übergtiben ;  endlich  leistete  der  Ver- 
kaufer dem  Käufer  Gewahr  fOr  alle  Streitigkeiten,  welche  in  Be> 
treff  des  verkauften  Grundstückes  entstehen  könnten,  und  Über- 
nimmt nach  den  Regeln  des  Scherte  alle  Verluste,  welche  im  Fnlh' 
der  Aufhebung  des  Vertrages  entstehen  könnten,  d.  h.  wenn  ein 

1>  Aller  Oruiulbo^itz  bt  nach  derGrns.su  des  (iruiuUtückcs  in  vmehiedra« 
Tb<^l«  gptlieih,  bald  S,  bald  IS,  die  bumi  im  KwiIumu  Dan  gl  nennt 
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Bctni^'  odpr  Mangel  odov  Ungesetzlichkeit  des  Besitzes  entdeckt 
werden.  T)ein  Verkttufer  bleibt  aber  das  Rpcht  vorbehalten,  den 
Vertrag  aufzuheben,  wenn  der  KRufer  nicht  das  G^ld  Yom  cnS' 
bedungenen  Gewicht  und  Werth  zahlt.    Tag,  Monate  Jahr. 

Gegenwi&rtig  als  Zfi^^'pn  waren:  (ihre  Siegel). 

Ein  dem  Tslam  eigenthümlicher  Vertrag  ist  das  WÄkf,  di* 
Weihung.    Durch   dasselbe  wird  Grund  und  Boden .  insofern  er 
Gegenstand  der  Weihung  ist ,  auf  immer  immobilisirt  und  zu 
Zwecken  verwendet,  die  der  Weihende   nivch  seinem  Willen  be- 
stimmt.   Unstreitig  kann  das  Recht,  ein  (Tnindstück  z«  imiuobili- 
siren  und  über  die  Benutzung  der  Einkünfte  von  demselben  auf 
ewige  Zeiten   zu  verfügfMi.  mir  «Ifinjenigen  zustehen,   welcher  da< 
Grundstück  mit  vollem  Eigcnthunisrechte  besitzt.    Durch  das  Wiikf 
beschränkt    sich   drr  Eigenthünifr  freiwillig  in  soiiioni  Rechte  :in 
dem   geweihten   Gute.     Diese  ji«'^('lir;'nikung   ist  verschieden»  von 
der  vollständigen  Veriinsserung   des   (aites   an   bis   zur  Weihun? 
eines  Theiles  der  Einkihift*"  ;uif  eine  bestimmte  Frist,  jp  n;n'bdtMn 
der  Vertrug   ein    legales    oder  Gewohuheitswäkf .    ein  Hui>s  od-^r 
Hubus  ist.    Die  Wäkfgüter  sind  für  jede  wnUlirlio  Marht  un- 
antastbar;   ihnen    ist    eine    religiöse  Weihe   verliehen    durch  dif^ 
Fiction.  dass  dieselben  zu  Gott,  als  dem  wahren  Eigenthünier  all«^r 
Dinge  auf  Erden,  zuriiekkehren.    Aus  dieser  Fiction  hat  man  ilns 
Recht  der  weltlichen  Herrscher  über  allen  Gmnd  und  Hoden  ijp- 
folgert.    Gott  hat  Sein  Recht  dem  Propheten  übertragen;  dessen 
Stellvertreter  sind  die  Imame :   alle  späteren  weltlichen  Herrschor 
sind    wiedenmi   die   Stellvertreter   der   Imanie.     Den  weltlichen 
HeiTschern   kann   aber   hinsichtlich    des  Rechtes  auf  Grund  und 
Boden  nicht  mehr  zukommen  als  das,  was  im  Sinne  des  Koran« 
und  der  Tradition  Gott  Selbst  besass.    Dies  war  und  ist  die  Ober- 
herrschaft über  Grund  und  Boden,  die  Vollmacht  zur  Vertbeilnnff 
und  Verleihung  derjenigen  Güter,  die  nicht  schon  im  Besitze 
der  Moslemen  oder  für  geweihtes  Gut  erklart  sLnd.   Auf  Ctnuid 
des  Hechtes  der  Oberherrschaft  verfügt  der  Fürst  als  Oberhanfit 
des  Staates  über  alle  herrenlosen  und  wüsten  Landereien  und  über 
alles  was  in  das  Fe Y,  den  FriedenssehatZt  fliesst;  er  bat  das  Beebt 
der  hereditas  yacans,  das  in  den  Scheriatbüchem  als  das  Erbrecht 
der  Imame  bezeichnet  wird.   Ausser  dem  Investiturrechte  in  Be- 
treff der  tributpflichtigen  Herrscher  übt  der  Fürst  der  Moslemen 
sein  Oberherrschaftsrecht  in  den  eroberten  und  annectirten  Lan- 
dern je  nach  der  Kategorie  der  Lander  und  der  ReligionsangebOrig' 
keit  der  Einwohner  yerschieden  aus. 

In  den  durch  die  Waffen  eroberten  Landern  werden  die 
Ungläubigen,  die  gegen  die  Moslemen  gekämpft  haben,  vertilgt 
oder  zu  Sclaven  gemacht  und  der  Gmnd  und  Boden  för  Wakfgnt 
erklilrt :  es  ist  daher  keine  Vertheilung  oder  Verleihung  desselben 
als  Ki^enthum  zulässig.  In  diesem  Falle  kann  nur  die  Verleihung 
eines  Nutzungsrechtes  stattfinden.   Nehmen  die  besiegten  Insassen 
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der  eroberten  Staaten  den  Islam  an  und  pxaesnmirt  man,  dass  sie 
niebt  mit  Waffen  gegen  die  Moslemen  gekämpft  baben,  so  belässt 
der  Herrscber  der  Moslemen  ihnen  ihre  Grandstücke  nnd  bestätigt 
sie  in  dem  Besitse  derselben  als  Moslemen  mit  der  Verpflichtong 
der  Zahlung  des  Hheiö^*.  An  die  Stammmoslemen  kOnnen  Grand- 
stücke in  diesen  Staaten  mit  Yerpflicbtang  znr  Zahlong  des  'Uscbr 
mir  in  Folge  der  Praesamption  yerliehen  werden,  dass  die  Län- 
dereien nicht  als  Kri^bente  annisehen  and  daher  für  Wäk%nt 
KB  erklären  sind. 

In  den  annectirten  Ländern  werden  alle  Grundstücke 
den  bisherigen  Insassen  belassen :  den  zuin  Islam  neubekehiien 
Otit  Verpflichtong  zor  Zahlung  des  Hher6cü«  den  in  ihrem  Glauben 
verhliehenen  unter  der  Yerpflicbtang,  ausser  dem  Hherodj  noch 
das  Djezyeh.  die  Kopistener,  zu  zahlen.  Die  Bestütigong  im  Be- 
sitse, die  Verleihang  von  Grundstücken  in  den  eroberten  und  annec- 
tirten Ländern  an  die  Moslemen  und  die  £rlaubniss  zuni  Bebauen 
wüster  Landstriche  für  die  Moslemen  wie  für  die  geduldeten 
Andersgläubigen  müssen  nach  den  Scherietverordnangen  durch 
besondere.  Ikta'a  genannte  Acte  der  Imame,  resp.  der  weltlichen 
Herrseber  geschehen.  Wird  ein  Ikta'a  teml'ik  ertheilt.  so  hört 
jedes  Verfugungsrecht  des  Imams  oder  des  Fürsten  über  die  ver- 
liehenen Güter  auf;  der  Besitzer  derselben  kann  mit  vollom  Eigen- 
thTinisrecht  frei  über  dieselben  verfügen,  sie  veräossem,  verpfänden 
und  vpniuichen. 

Die  df'n  Moslemen  belassenen  oder  verliehenen  ( huiulstüfko 
knnrif'n  sie  dureh  «^emiethete  Leute  oder  auch  dui"ch  Ansiodlpr 
auf  ilirem  (inind  und  Hoden  V>Miirl)eiten  lassen.  Im  lotzton  Falle, 
wenn  auch  die  LandltebaiUT  testen  Sitz  auf  dem  ( iriuifNtücke 
»"rhulten ,  werden  ihre  N'erliältnisse  /um  Ki  j-'-nthünier  un<l  ihre 
Kerbte  auf  das  Land.  d;i>  ^ie  öfters  mehrere  Generationen  bindurcb 
Kf'Wnbnen.  nach  den  abi^'cscblo^x^fMien  Vertriicfen  ;^'enrdnet.  Hir-raus 
»'nt'ilehen  die  gi-ossen  Gnindbesit/r.  Als  L,n'nsse  Grnndbesil/er 
♦  rMliHinen  bis  jetzt  eini;/e  Hiiuj)tlin,kre  mäebti^T'r  iSünuub'nst änune, 
finige  hoeliLre^tpHtc  Pers/Milicbkeileti ,  die  aut"  Gnin<l  von  Vnr- 
l'^ihungsurkuiKb'ii  »lor  zeitlichen  Herrscher  herrenloses  ,  wüstes 
Land  bebaut  haijen.  und  endlich  die  Herrscher  selbst,  welche  Land- 
Julx-itHr  auf  ihren  Privntj^ütern  aniresiedelt  haben.  Solche  An- 
siedl^fr  erhalten  das  Eigcnthumsreclit  auf  das  Gruiidst  in  k,  das  sie 
bewohnen  und  bearbeiten,  nur  dann,  wenn  dasselbe  ilnien  entweder 
durch  den  Ansiedlungs-  oder  irgend  einen  andern  Vertrag  ver- 
liehen worden  ist. 

Das  Müzöre'eh.  der  Vertrag  über  Bearbeitung  und  Be- 
hinung  der  Felder,  ordnet  die  Rechtsverhältnisse  des  Eigentbümers 
and  des  Bebaaers  in  Bezug  auf  Grund  und  Boden.  Für  die 
Zahlung  der  Grondsteuer,  des  Hherödj,  ist  der  Eigenthümer.  nicht 
d#r  Bebauer  verantwortlich.  Ans  der  Verleihung  des  Nutzungs- 
nebtes  oder  der  Verleihang  der  Einkünfte  des  FeY,  die  dem 
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Herrscher  zukommon,  entstanden  die  ZiTiniet,  die  TinnVrund 
die  Tiyul.  Obgleich  bei  dieser  Art.  der  Verleihung  durch  IktJi'a 
istighlAl  und  istirfök  den  Belehnton  zu  gleicher  Zeit  a»l- 
ministrative ,  obrigkeitliche ,  sogar  richterliche  Rechte  eingeräumt 
wurden .  verblieb  doch  den  Herrschern  das  Verfügungsrecht  über 
die  Nutzniessung  von  den  Ländern  und  über  die  Einkünfte  vod 
denselben.  Die  Einziehung  solcher  verliehenen  Rechte  geschieht 
durch  die  sogenannte  Güterconfiscation ,  die  nach  dem  Schfrirt 
einzig  und  allein  dem  Imani ,  resp.  dem  weltlichen  Herrscher  zu- 
steht, da  ausser  dem  Abfall  vom  Islam  kein  Verbrechen  die  .Strafe 
des  Verlustes  des  Vermögens  nach  sich  zieht.  Das  durch  will- 
kürliche Verfügung  des  Herrschers  conüscirte  und  einem  Andt^m 
verliehene  Eigentlium  eines  Musulmans  ist  in  den  Händen  jene» 
Andern  für  immer  Herom,  ungesetzlich  erworbenes  Gut. 

Im  Erbrechte  wird  bei  der  Theilung  der  Erbtheile  kein 
Unterschied  hinsichtlich  des  beweglichen  und  unbeweglichen  Ver- 
mögens gemacht.  Die  Grundstücke  kjinncn  vererbt  und  vennacht 
werden.  Das  Erbrecht  der  Iniame  entspricht  dem  Rechte  des 
weltlichen  Herrschers  auf  die  hereditas  vacans. 

Zum  Schlüsse  unserer  Arbeit  über  das  Eigenthumsrecht  in 
den  moslemischen  Ländern  fühlen  wir  uns  veqiflichtet  nochraaU 
zu  bemerken,  divss  wir  die  Zustünde  in  Betreff  des  Eigeiithuiu?*- 
rechtes  auf  Grund  und  Boden  und  die  Beziehungen  der 
Gmndbesitzer  zum  Staate,  so  wie  die  Beziehungen  der  Nutzniesser. 
der  Miether  und  der  Arbeiter  zu  den  Grundbesitzern  nur  aul  Gnind- 
läge  der  Verordnungen  dargestellt  haben,  wie  dieselben  ini  Konui. 
in  der  Tradition  und  in  den  Scheri('»tbücheni  enthalten  sind.  Di»' 
Ausführung  dieser  Verordmmgen  in  den  verschiedenen  niosW- 
mischen  Staaten,  in  denen  die  Willkür  das  Gesetz  beeiutrüchtijrt 
hat,  haben  wir  nicht  besprochen. 


Google 


339 


Die  persischen  BnichzaMen  bei  BelftdhorL 

Von 

In  dem  Monatsbericht  der  Königlichen  Akademie  derWissen- 
sehaften  za  Berlin  vom  16.  Juni  1881  hat  Herr  Dr.  Olshausen  mit 
bewnndeningswüidi^'em  Scharfsinn  zwei  Rüthsel  £^elöst.    Als  zur 

Zf'it  des  Haddjatli  lif^sclilussen  mirdo,  dass  die  liishor  itrrsisoh  ge- 
silirieliHijcn  Steuerregister  künftighin  in  arahisi  lifr  Spraclic  vertasst 
werden  sollten,  meinten  die  persisdicn  lieaniteii .  würde  nielit 
gelingen  für  die  persischen  technischen  Ausdrücke  passende  aral>isrhe 
Ae.|iiivalente  zu  finden.  Beladhori,  der  dies  nach  Madaini  er/äldt 
(S.  r..  se<i.)  giebt  ein  paar  Beispiele  davon  wie  es  gemacht  wurde, 

wie  nilmiich  die  persischen  Ausdrücke  für  V,y  durch  ^»^i^, 
Vso  durch  ^^woJl  yuuaj^  und  »einige  mehr''  durch  sjua  wieder- 
gegeben wurden.  Allein  da  waren  bisher  die  persischen  Wörter 
selbst  ebenso  viele  Unbekannte.    Zu  tu^A3  war      „zehn*  leicht 

zu  erkeuuüu,   doch  xj^^iji  und  Aj.   waren  ganz  unsicher.  Dem 

Herausgeber  des  Filirist,  in  welchem  liuehe  die  (ieschichte  aus 
derselben  Quelle  mitgetheilt  wird  (I  S.  trt)^  blieben  sie  ebenso 

wie  mir  unverstttndiicb  (II  S.  107  seq.) 

Dr.  Olshausen  zeigt  uns  jetzt,  wie  wir  es  hätten  machen 
sollen  um  die  richtige  Lesart  zu  linden.    £r  lehrt  uns,  wie  neben 

der  nenpersischen  Bildung  von  Brachzahlen         iuim,  «j, 

eine  altere  fortbestand,  nach  welcher  dem  Divisor  zwei  Sylben 

hint«n:uiigesetzt  wurden ,  o  oder  /<> ,  wesentlich  identisch  mit  ü5o  , 

und  das  die  zwei  Zahlwörter  zu  einem  Ganzen  verbindende  JSulh.x 

\)  Ich  darf  hier  wohl  shi;«  ii.  <1:iss  mein  Schrt-ihen  tm  FlUpel  ©ine  fliic!iti^;o 
Antwort  wiir  uu«l  nicht  llir  dou  Druck  Itestitnuit.  Ih-i  Itesunnener  l'ritt'iinn; 
würde  ich  inuiao  Vorsciilttge ,  weiiiKstona  zum  Thoil ,  gewiss  zuriickgunuintuoii 
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da(k)  oder  ta(Jc).  Denmacb,  nrtheilt  Dr.  Olshaasen,  mass  Mich  in 
dem  zweiten  Tbeile  von  eine  Zahl,  und  zwar  als  BeprI- 

senUiiit  der  Einheit,  enthalten  s*'in.    Das  cin/i^^e  im  neupersischeo 

Lexicon  Yorkommende  Beispiel  dieser  BUdimgsart  ist  ^ 

«ein  Zehntel*,  und  der  gelelirte  Forscher  meint,  dass  mis  dieser 
Form  durch  Verlesung?  der  Pahlavi-Schriftzüjure  nii  als  rr»i  d» 

xjj^J  des  arahischon  Srhriftstellei's  fniNtatHlfn  sei.    Diese  Losoog 

ist  unwahrscheinlich .  da  das  persische  W<trt  ctp sprechen .  nicbt 
schriftlich  yoi^legt  wurde.    Ebenso  wie,  nach  Olshaosen's  richtifrn 

Bemerlnin^.  die  Verwechshin^r  von  Aj&  und  TL^^.^  nnr  in 

arahi^rluT  Schrift  niö<,dirh  war,  muss  auch  dio  nnrichti^rf»  Lesnni: 
des  /wf'itpn  Theih^s  aus  der  arabischen  Schrift  »-rklärt  wcrdrn. 
Mit  Hülfe  des  von  Dr.  C>lshaus»'n  Oplomten  ist  es  mir  nun  leicht 

geworden  die  ursprüngliche  Form  herzustellen,  nftmlich  jiJuJO 

und  .  ffanz  nach  Analogie  von  fponeoiafk).    Ich  habf 

moinpm  li*ti  livoi»  liitpn  Frcundf  difso  Lesunff  vortr^^sclilaapn .  lui'i 
von  ihm  fni:^rp,,,],.  Antwort  V)okonuuon:  ,0}>j;leich  die  P^ndunj:  von 
Bruchzahlen  aul  -otla  im  iSeupersischen  ausser  Zweifel  ist  und 

aufifallen  kann,  dass  in  tJtM  und  i  'iV  n  -r  n_t  das  Tordere  Glied  j 

bereits  aof  dem  Standpunkte  des  Neupersischen  steht,  wäbmid 
das  letzte  den  harten  Laut  t  behalten  hat.  l&sst  sich  doch  nicht 
leugnen,  dass  Ihr  Vorschlag  entschieden  leichter  und  natfiriielMr 
ist  als  der  meinige*.  Es  ist  aber  eine  Thatsache,  dass  die  per 
sische  Sprache,  welcher  die  Araber  während  ond  nach  der  Er- 
oberung so  viele  Wörter  entlehnten,  auf  einer  Bltem.  dem  PahlsYi  i 
näheren  Stufe  stand,  als  die  Sprache  des  Firdaust.  wie  die  vielen 
Endungen  auf  k  bezeugen,  wo  das  Neupersische  h  hat.  Dazu 
stimmt  (wie  ich  durch  Mittheilung  eines  Freundes  erfahren  habei 
das  Ergebniss  der  eingehenden  Studien  des  Herrn  Dr.  Andres» 
über  die  westpersischen  Dialekte,  dass  diese  in  mehreren  Punkten 
dem  Altpersischen  nSher  stehen  als  die  persische  Litteratursprschf. 
Ich  komme  jetzt  auf  Dr.  Olshausen's  Untersuchung  znrdek. 

Seiner  VerhessoiTui;^'  von   ^i:^   in   'A.^        hai)H   ich   schon  Er- 

wShnung  gethan.    Die  Leidener  Handschrift  des  Beladhori  htt, 

wie  auch  eine  Handschrift  des  Ftkrigt,  £1^^,    Für  Aj.  sehll^t 

Hi-rr  (»Isliauson   jj»   aus  »Ai^    /.usannucn^'czo^'cn    vor.     Es  kaim 

kein  Zwcift^l  am  der  Kichtii^kcit  dieser  Emendation  spjn.  Null- 
dem  ich   in  den  persischen  Tehersetzungen  des  Istakhri  ih'  Ih'M- 

Male  das  arabische  wfui  durch  jü|*  wiedergegeben  gefunden  hatte. 

war  ich  selbst  schon  auf  diese  Veibessemng  gekommen  und  hatte 


Oigitized  by  Google 


de  Go^  die  persiaehen  BruduuMm  bei  Belädkort, 


am  Bande  meines  Exemplares  des  Bel&dhort  geschrieben  ^snspi- 
cari  qois  posset  legendum  esse  jul»*.    Es  blieben  mir  aber  zwei 

Schwierij?kf'it«'ii,  dir  Dr.  Olshausen  jetzt  gehoben  hat.  nämlirli  das 
Ausfallen  des   I   und  der  Umstand,  dass  Ju»  (wie  diu  Hand.M  hnt't 

des  Beladhori  deutlich  hat)  im  ))»rsis(h»'n  Lexicon  als  ein  wirk- 
lieh l)estehendes  Wort  angeführt  wind«',  dessen  Bedeutung  nicht 
ganz  unpassend  war.    Dagegen  kanu  ich  uicht  zugeben .   dass  der 

Text  des  Fihrist         wUS^I  richtig  und  Laj^  durch  ,and  etwas 

darüber*  zu  übersetseD  sei  Hier  ist  gewiss  der  Text  des  Bel&dhori 
der  ursprüngliche.   Es  ist  einfach  zn  fibersetzen:  .dies  werde  ich 

ebenfalls  wiederzugeben  im  Stande  sem,  da  doch  Jü^  arabisch 

^Jlj3  heisst*. 

Einen  treflbndeii  Beleg  för  den  Satz,  dass  die  persischen  Lehn- 
wörter im  Arabischen  oft  eine  altere,  dem  Pahlayi  nfther  stehende 
Form  haben,  giebt  nns  Herr  Dr.  Olshaosen  im  zweiten  Theil  seiner 
Untersnchong,  in  welchem  er  zeigt,  wie  die  arabische  Aussprache 

in  jfLj^n^jw  u.  s.  w.  die  idteste  uud  bewährteste  ist,  wogegen 

die  Aussprache    eine  in  Persien  entstandene  und  dann  auch 

von  den  Arabern  herübergeuoumieue  Neuerung  ist.  Die  arabischen 
Grammatiker  schreiben  einstimmig  die  Aussprache  1U3  vor,  und 

dass  dieselbe  wirklieh  üblich  war,  zeigen  and)ische  Verse,  wie  die 
zwei  von  Dr.  Oh>hauseu  citiiten,  denen  ich  noch  Aghani  XVIIL, 

O  ^    W  ^ 

vf ,  4  *  ; j  f  *^  beizufügen  habe.   Dagegen  war  schon  zur  Zeit 

Mämün's  die  Aussprache  oja  zu,  Bagdad  weuigateus  im  \  olksnmnd 
Qblich,  wie  ju^iX*»  in  einem  Volksgedichte  aus  der  Zeit  der 
Belagerung  zeigt,    ^eben  Xm^^  hudet  sich  auch  der  Name 

(DhthAX  Maachtabih        neben  kjj,^^  sprachen  Einige  sj^^^; 

und  später  hielten  selbst  gelehrte  Schriftsteller  wie  Ma^rizi  diese 
Aussprache  für  die  richtige. 
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lieber  einige  in  Grannda  entdeckte  arabische  Hand- 

schritten. 

Von 
R.  Doxy« 

Vor  zwei  Jahren  gab  mir  Herr  Simonei,  Professor  der  ara* 
bischen  Sprache  in  Granada,  Nachricht  von  einer  Ueinen,  aber 
nicht  unwichtigen  dort  entdeckten  Sammlnng  arabischer  Hand- 
schriften, worauf  ich  ihn  sogleich  auffordert«  eine  kurze  Notiz 
i]anil)or  zu  voi^öffentlichen.  Da  er  dios  aber  l)is  jetzt  nicht  getban 
hat  1111(1  auch,  so  viel  ich  weiss,  nicht  die  Absicht  hat  es  zu  thun, 
so  j^'laubc  ich  den  Lesern  unserer  Zeitsdirit^  dasjenige,  was  mir 
von  diesem  Funde  bekannt  ist.  niclif  vorenthalten  zu  dürfen. 

Die  Sammlung  ist  von  Philipp  II.  der  damals  neu  gestitUMcn 
Collegialkirehe  des  Sacro-Monte  geschenkt  worden.  Vor  melir  als 
einem  Jahrhunderte  jedoch,  bei  Gelegenheit  des  Processes  über 
die  im  Sacro-Monte  angeblich  gefundenen  Altertbümer,  deren  Aecht- 
heit  (mit  Recht)  angefochten  wurde,  wurde  sie  nach  der  Audiencia 
(d.  h.  dem  Gerichtshöfe)  gebracht  und  dort  an  einem  so  feuchten 
Orte  aufbewahrt,  dass  sie  in  einen  sehr  schlechten  Zustand  ge- 
rathen  ist.  Die  Collegialkirche  hat  jetzt  die  Absicht  sie  zurück- 
zufordern, inzwischen  aber  hat  sie  der  Prilsident  der  Audiencia 
Herrn  Simonet  zur  Untersuchung  anvertraut. 

Ausser  einigen  Werken  über  moslemisches  Ke<  ht  und  anderen 
sehr  bekannieti  oder  schon  herausgegebenen  bchrilten  enthält  die 
Sanomlung  toigeade: 

ümnU  ^.y\^  'Lüi  \^ymLJd\  ^ü» .    Schluss  : 

•c-  ^-Ji  ^Juoj  w^i^.  L^U^is  XäjUiJ!  iüu^^i 

2.  Ein  mediciniscbes  Buch  welches  an&ngt:  ^  ^c**^ 
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3.  ^\  jjryail  wftJa  JJaJI  ^  ^jlxJl 

4.  ,Eiii  Ziihravvi  in  schlechtem  Zustande .  worin ,  wie  ieh 
Lflauhe.  die  iet/teii  iiiucalas  f'eldeii*'.  Dies  ist,  leider!  .'illcs  was 
mir  l'rot'.  Siiuouet  über  die  gewiss  interessante  H8.  jnitl heilt. 

5.  oL^Jlijt  VOi'  des  Averroes,  schOne  im  Jahre  583  in 

Cordova  geschriebene  HS.,  wahrscheinlich  die  werthToUsto  der 
Samminng,  denn  es  ezistirt  von  diesem  Werke  nur  noch  eine 
andere,  nftmlich  in  Petersburg  (no.  124),  welche  669  geschrieben 
imd  also  beinahe  ein  Jahrhundert  jünger  ist 

^.  Es  befand  sich  in  der  Sammlmig  noch  eine  andere  HS., 
deren  Blfttter  so  fest  zusammen  klebten,  dass  sie  nicht  von  ein* 
ander  getrennt  werden  konnten.   Ich  schrieb  Herrn  Simonet,  dass 

man  hier  diese  Kirnst  ziemlich  gut  verstehe,  und  so  hat  er,  nach 
dazu  erhaltener  £rlaul>niss,  dass  I^uch  an  mich  geschickt.  Ks  sah 
fürchterlich  aus  und  glich  mehr  einer  Masse  Pappe  als  einem 
Buche.  Unsere  sonst  in  derLrleiehen  Dingen  gut  bewanderten 
Leute  wussten  kein  Ht'ttungsinittel.  l)is  ich  mich  an  den  verdienst- 
vollen und  getiUliiffn  Uirector  unserer  Realschule,  Herrn  Dr. 
De  IjOOS,  wendete,  welcher  dann  in  kurzer  Zeit  so  viel  that  als 
roaa  irgendwie  erwarten  konnte.  Die  Hlätter  kleben  nun  nicht 
mehr  anemander;  was  zu  retten  war  ist  gerettet;  allein  die  HS. 
hat  in  der  Audiencia  (oder  vielleicht  schon  ehe  sie  da  war)  ausser- 
ordentlich gelitten,  noch  mehr  von  den  Würmern  als  von  der 
Feuchtigkeit 

Voran  <t<  ht  ein  kleines  Bruchstück  (6  Seiten)  eines  medi- 
cinisehen  Werkes,  dann  folgt  ein  viel  Ifingeres,  der  Anfang  eines 

Geschichtswerkes  mit  der  Aufschrift-:  js.^  ^  jsij*^'  »A-t-fc 

rnr .  Nach  der  Doxologie.  deren  Anfang  lautet:  «Jj  JUn^I 
^»jlJI^  j^'ÜI  ,  beginnt  das  Werk,  soweit  die  HS.  noch  leserlidi  ist: 

-  ''r^J\         '(SA3a  aJI  Xfcl  

^o-yyiS^  ***rf-JLi  \J^£^  \,iJ^  -  *iuJJUi«  JÜjJJI  ^  /Ol 
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Man  sieht  hieraus,  dass  das         ^jj  ^  'u^üUmJI  f-^iJ^ 

'*^j>Jl<o         genannte  lUich  (ein  Titel  den  Hadji-Khulfa  nicht  giebt) 

den  *Abd-al-*aziz  ibn-Abd-al-wa^id  ibn*Mohainined  :il-Maküsl  aas 
Mequines  zum  Verfasser  hat,  eine  Biographie  des  Kronprinzen  aus 

dem  Oeschlechte  der  Mcrinideii,  Abü-M:\lik.  enthillt.  und  dem  Sultan 
Abii-.la'cüb,  dem  jüngeren  Bruder  des  Abü-Miilik,  gewidmet  ist. 
Im   ('artas   (S.   r."t)    wird  Abü-Mrdik    wegen   seiner  Tapferkeit, 

Orossmuth  und  Liebe  zur  Wissenschaft  und  Dichtkunst  sehr  ge- 
priesen, und  man  liest  da  auch,  dass  sein  Vater  im  Jahre  (itj9 
(nicht  679  wie  die  HS.  von  Grauada  irrthündich  hat)  ihm  als 
Thronerben  huldigen  liess.  Er  hat  aber  nie  regiert,  demi  er  starb 
im  Anfange  des  Jahres  671,  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
(Gart&s,  S.  r^O-  Verfasser  des  Cart&s  (8.  r.*l)  nennt 

anch  den  Verfasser  unseres  Buches  als  zu  der  Umgebung  des  Abü- 

Malik  gehörend,  und  bezeichnet  ihn  als  ^M^b  ^\  v^^t  jk-^JüLit 

Das  theflwmse  in  gereimter  Prosa  geschriebene  und  mit  vielen 
Versen  verbrämte  Buch  hat  gewiss  einigen,  wenn  auch  nicht  grossen 
historischen  Werth  gehabt;  jetzt  aber  ist  es  für  so  gut  als  ver* 
loron  anzusehen,  denn  die  Beschaffenheit  der  H>S.  ist  so,  dass  man 
wohl  liier  und  da  noch  einige  Worte  und  Siltze  lesen  kann .  und 
das*^  sie .  wenn  eine  zweite  vorlilgo ,  selbst  stellenweise  noch  zur 
\  ergleichung  dienen  könnte;  allein  keine  .Sfite  ist  mehr  ganz  /u 
lesen  und  von  vielen  ist  so  gut  als  nichts  übrig.  Es  ist  Schilde 
darum,  deim  die  HS.  ist  alt,  mit  schönen  mughribinischen  Schrift- 
zügen. Das  einzige  also,  was  wir  daraus  gewinnen,  ist  die  Gewiss- 
heit, dass  das  Buch  einmal  existirt  hat  Zusammengenommen 
mit  mehreren  anderen  Thatsachen  ist  dasselbe  fibrigens  auch  ein 
Zeugniss  daf&r,  dass  die  Literatur  in  Marokko  unter  der  Meriniden- 
herrschaft  nicht  so  sehr  vemachlJIssigt  wurde,  als  man  wohl  ge- 
meint hat. 
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Zur  Trilinguis  Zebedaea. 

Von 
ISd.  SMhM« 

Eine  oft  wiederholte  üntersnehiiiig  meines  Papierabdracks 
der  Zebed-IoBcltrift  bat  zwar  nicht  die  Fmcht  einer  in  allen  Details 
befriedigenden  GeeammteildSrang  dieses  merkwürdigen  Docnments, 
wohl  aber  einige  Nacbtrige  m  meinem  ersten  ErUBrnngSTersach  *) 
ergeben,  die  i<ä  im  folgenden  den  FaehmSnnem  yoilege.  Ich  ver^ 
binde  damit  eine  Anzahl  vortrefflicher  Bemeilningen,  welche  mir 
die  Herren  Nöldeke  nnd  Hoffnumn  zur  Verf&gong  gestellt  haben. 

1.   Der  Syrische  Text 
i\  1  ¥  a  Klx..lCL^.i  KUtaiAo  i^vaAo  r^r<d  rOjcaCuz. 

(?)  ^cu*o  aAua^.!  r^isao  r^ioaua  f^ft^  cojd  >ico.i 

oqoh^ääÄiK'.    Ich  vermuthe,  dass  in  dieser  Zeiclien^^ppe 

wie  in  rOlUüY  für  l  ütlUOY  ein  BuchsUbe  ausgeMlen  ist, 

aad  lese  ooei^  >a*«e^f^  d.  h.  seme  fdieaea  Hauaea)  Orund- 

lagen  sind  gelegt  worden  =  i&ifukiwd'ti  (hier  ^&tfiiXiotfi 
geschrieben 

Die  Schreibung  oooK'  für  »CDOobr^  bedarf  keiner  Erklüning; 

sie  findet  sich  ebenfalls  im  Palästinensischen  Syrisch  (s.  NOldeke 
ZDMG.  22  8.  481),  mid  nahe  verwandt  ist  das  Palmyrenische 

Qsaia  für  »cDGLis. 

1)  S.  Sitnmipbarfelite  der  Beilfaier  Aludemi«  1881.    10.  Febr.   8.  ISSff. 
t)  So  m  leMn,  nieht  i^§fMX%o9i*  Berichtigt  toii  MSIdeke. 
Bd.  XXXVL  SS 
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Sachau,  stur  Drüinguü  Zeöedaea. 


Das  Recht  r^cor^  mit  /undamenia  za  übersetzen  geben  mir 
die  Syrischen  Lexikographen. 

Bar  BahlOl  und  Bar  'Ali:  ou.u.t  r^ÖD«'. 

Elii&  bar  SUnftjä:  f^t^. 

Aui'  die  Bedeutung  FundanietU  weist  auch  das  ?ou  f<^Q0r< 

abgeleitete  Verb  =  fimdare  hin. 

Dagegen  ist  in  der  Syrischen  Literatur  f^i^Oöf^  uur  in  der 
Bedeutung  Mauer  nachzuweiseiL  Ueber  den  bei  Dichtem  nicht 
selten  vorkommenden  Ausdruck  Aaail  »C»f^  kann  man  zweiW- 

batl  sein .  ob  er  dio  GrwuMayeti  des  Weltalls  oder  die  Mamm 

des  Wt'ltulls  bedeutet. 

Die  Anhübe  der  Lexikoi,naj>ht'ii  ist  schwer  zu  re<  litb'!-tli{eDL 
Snlhst    an!i»'noinnien .   diis>   sie  liedeutunif  h  uiithnm  nt  wedK 

aus  dem  Spracbijebraueh  der  Literatur  noi  li  aus  d»T  Volksspnuhr 
entbdmten,  sondern  lediu'Hcb  als  eine  vereinzelte  dialer! iM  li»-  (iloSNe 
überlieferten,  immerbin  bleibt  die  Frage:  wie  ist  die  Bedeutimg 

r^fisr^  SS  y«Ui»t  etymologisch  za  erklären? 

Im  Aramitisch  der  Bibel  und  im  STrisch-PalSstinensisebai  (s. 

Land,  Anecdota  Syiiaca  IV  8. 218)  heisst  fundamenta  ya^  ^ör<. 
Da  aber  innerhalb  des  AnunSischen  selbst  ein  Lantwechsel  zwischeo 

CD  und  X  nicht  nachzuweisen  ist,  darf  mim  f<C9r<  nicht  mit 

combiniren. 

Während  dem  r<'i\X-r^  (ia  dem  gemein-syriscbeu  VVoil  für 
ünmdlage  i^^»c^iuL)  der  Regel  gemiss  hebrftisches  ra  nnd 
Arabisches  ci^^  entspricht,  sind  Idi'  r<'4io»r^  die  lautlichen  Ver- 
wandten nicht  nachzuweisen. 

Unter  diesen  Umstilndett  sehe  ich  kaum  einen  anderen  Aus- 
weg als  f^GOPC'  {är  eine  Entlehnung  (genauer:  Kückentb-huunj?) 
YOtt  dem  Arabischen        za  halten,  das  seinerseits  wohl  nicht  | 

I 

national-arabisches  SprachguU  sondern  aus  dem  älteren  anunlischen  | 
^rsK  eatlefaBt  ist«  TergL  ^«t  ^^"MMD  I 

^\  ^\  ^1  .   Das  Schwanken  des  Vocalismns  ww  i 

des  Consonantismus  eines  Wortes  und  der  Umstand,   dass  von 
einer  Wurzel  nur  wenige  Ableitungen  existiren,  sind  im  Arabischen  | 
oft  ein  Anzeichen  fremden  ürspmqgB. 
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Bei  dieser  Gombination  bleibt  allerdings  f<hi90f<  Mauer 

unerklüii.,  und  man  würdu  kaum  umhin  kümiun  K'^Qor^  t^ior^ 

QruRdlaffe  (abo  auch  Ai^co)  von  r^^Qor^  r^cor^  Mauer  zu 

trennen  und  jedem  der  beiden  Wörter  eine  besondere  Etymologie 
m  Yuidiciren. 

f^Ai&iaai.   Diese  von  G.  Uoffinann  mir  yoigeschlagene 

Lesung  adopdre  ich  unbedingt  Einige  dieser  Zeichen  sind  im 
Abklatsch  sehr  verwischt  und  um  den  oberen  Theil  des  Lamed 
sind  liisse  im  Stein,  in  Folge  deren  der  Buchstabe  wie  ein  ^ade 
aassieht    Daher  meine  erste  Lesung. 

f^^yJSnn  r<^^^ .    Nachdem  das  Wort  K'ivÄiCiaX  richtig 

gelesen  war,  ergab  sich  sofort  der  Sinn  des  folgenden  oraa  >bQo:| 
f^Actto  d.  i  €ler  m  demeeUten  (dieeern  Hauee)  den  ersten 

Stern  gelegt  hat    Das  Wort  f^hiSnn  kann  man  erklären  als 

♦•ine  defective  Schreibung  für  K'^XaI^Q^  /yainvuiifd  odt  r  kam//ir/ha, 
ein  Feminin  zu  dem  Syrisch  •  PalUstinischeu  »i^*wo  •  Anders 

NOldeke.    ^.Te  nachdem  man  (alt  und  gut  =  f^Kl&) 

oder  1^^^  liest,  wird  man  auch  fiin>j]9  oder  dru]^  zu  sprechen 

haben,  was  resp.  edessenischcni  i^ÄöOIä  oder  f^ÄcJBio  ent- 
spruch*'.  Das»  in  gewissen  Ableitungen  von  der  Wurzel  Dlp  in 
luaucheii  Dialecteu  das  i  dem  s  assimilirt  wird,  ist  bekannt.  Jeder 

erinnert  sich  sofort  an  KTSt  fiiaa  des  Talmud  »  f^l290.w  f<aä, 

T»-         T  T 

nnd  die  durch  die  Nisba-Kndung  ät  vermehrte  Form  des  Ordinale 
erscheint  z.  B.  im  chiibtiich-palästinischen  »r^saa  ZDMG.  XXII, 

462.  Allerdings  kenne  ich  von         primua  aus  Dialecten,  welche 

das  1  assimiliren,  kerne  Femininfoxmen  (Keg.  81  a  steht  mts^ 
aber  eb.  unten  Mn'';7a;:) ,  aber  wir  dürfen  dieselben  nicht  als 
"■•"^»iffrig  ansehen*^.  ^  bb  nun  die  euie  oder  die  andere  Erklärung 
das  Wortes  die  richtige  ist,  auf  alle  FSlle  beweist  dasselbe,  dass 
in  Zebed  ein  vom  Edessenisohen  Terschiedener  Looaldialect  ge- 
sprochen wurde. 

^AaO  Und  Jonas.    Diese  Lesung  halte  ich  einstweilen  für 

die  wahrscheinlichste.  Das  Jod  ist  jedenfalls  niclit  gut  gerat hen 
(schie^estellt :  4  statt  X),  und  wenn  das  folgende  Zeichen  in  der 
That  als  ein  o  su  lesen  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  das 

1)  Syriiich  f^^OmSU^  ZDMG.  27,  567  v.  82;  5G8  v.  III  (Cyrillonu). 
VM  hiallgvr        bekanntlich  anch  im  Syr.  die  Fonnon  mit  iL 

23  • 
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Bild  desselben  durch  Bisse  im  Stein  in  Shnliolier  Weise  entstellt 
worden  ist,  wie  die  Züge  des  Lamed  in  dem  Wort  f<4"Ä*|fta\ . 

^ioo^o  (stutt  ioa^o) .  Hierza  bemerkt  ^öldeke :  ,Ich  nehme 
keinen  Anstand,  die  unter  der  ersten  Colomne  stehenden,  dort 
überflüssigen  Züge  für  ein  etwas  mislnngenes  ^  za  erklSren  and 
damit  die  Zahl  zu  ^ioaa^o  zu  eigSnzen*.   Obgleich  das  Wort 

auf  diese  Weise  als  etwas  sehr  weit  anseinandergerissen  erscheint, 
stimme  ich  dennoch  dieser  Lesong  bei  imd  zwar  besonders  aas 

dem  Grande,  dass  zwisdten  t^a^O  und  dem  das  Kreuz  in  der 
lütte  amschUessenden  Binge  aach  nicht  der  geringste  Baum  mehr 
vorhanden  ist,  wo  die  fehlenden  Zeichen  orsprüngUch  bitten  ein- 
gegraben sein  kennen. 

^ObAJBffin.    Ich  habe  lange  nicht  entscheiden  kOnnen,  ob  in 

meinem  Papierabdnick  vor  diesem  Wort  noch  ein  O  zu  lesen  sei 
oder  nicht,  neige  mich  aber  jetzt  zu  der  Ansicht,  dass  dasjenige, 
was  man  dafür  halten  könnte,  ein  Biss  im  Stein  ist  Wfthrend  in 

Palmyra  noch  ASMjübCQ  geschrieben  wurde  '),  deutet  die  Schreibung 

unst^rer  Inschritt    (ohne    O    am  Ende)    auf   <lic  Aussprache  einer 

spätf'n'ii  Zrit  hin.    Vgl.  C\.f VT.  im  Palmyronischon  (Vogüc  nr.  24) 

und  den  ^anlen  eines  Bischofs  von  Edessa  (313 — 323). 

Die  steiferen  Züge  in  dem  Worte  yxxjosn  legen  die  Yor- 

muthong  nahe,  dass  es  yon  einer  späteren  Hand  eingegraben  ist, 

and  zwischen  r^CLaÜi^f^O  and  >*aao  ist  jedenfalls  eine  Lücke. 

Die  Inschrift  ist  meines  Erachtens  unvollendet  geblieben ;  sie  bricht 
ab  mit  r<lAAi\ylr<'0  und  die  Angabe  darüber,  welche  HoUe  Jaiiaa 

uiwl  AnfiocJms  in  diesem  Zusammenhang  gespielt  haben,  ist  nicht 

mehr  hinzugefügt. 

Unher  die  Z^irlien  links  von  der  Syrisclicn  Inschrift  wird 
Wohl  auf  (Imndia'^t*  mtänes  Papierabdrucks  ein  endgültiges  ür- 
theil  nicht  möi^lich  sein. 

Für  diejenigen,  welche  mit  der  Geschichte  der  Kircbenver- 
fasstmg  nicht  yertraat  sind,  bemerke  ich,  dass  der  Periodeutes, 
Syrisch  8ä^$rä,  ein  Presbyter  war,  der  die  Fonction  hatte  im 
Auftrage  des  Patriarchen,  Metropoliten  oder  Bischofs  die  Gemein* 
den  KU  bereisen,  überall  nach  dem  Rechten  zu  sehen,  fUr  den 
Wicdenmfhau  verfdlUmer  Kirr /um  und  Kläger  SU  soiyen,  die 
Einkünfte  seiner  Vorgesetzten  einzutreiben  n.  s.  w.  Das  folgende 
Textstück  ist  aus  einer  Handschrift  meiner  Sammlung  genommen, 
welche  als  ersten  Theil  das  Jsi(ffmx6i'  des  Shem'un  8han^elÄwaj& 


1)  Und  hier  im  Arfthbchen  Text  ^jLiu«  und  •y*-^. 
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und  ab  zweiten  die  Schrift  des  Catholiciu  8hem*dn  Bar  Sabbä'd 
f<^cnäf<a  rdaiia^  enthält:  ^.i  r<l^o.'uiSk  r^'icL^os  Ax. 

coa  JUt<  r<jBaxa.i  KSaa\^  ^  ^a  i<a\^C90 

r<in*w\o  k!u»ioo»  ci^iiealo  ^eoa  Aa^  f<m>i\o 

Die  Anordnung  der  syrischen  liuchstabon  in  der  Inschrift 
von  Zelu'd ,  die  ich  ausserdem  nur  noch  in  der  Inschrift  von 
Dchhes  (Vojriic:,.  Inscrii)tions  S.nnti(|ucs  II  S.  162.  Table  38) 
nachweisen  kann,  düiite.  wie  auch  N/ildeke  annimmt,  als  eine 
sklavische  Nachahmung  griechibcher  Schreibweise  zu  erkläreu  sein. 

2.    Der  Griechische  Text 

POYKEOY.  Diese  Lesnng  schlügt  Nöldeke  Tor:  JFowttov^ 

Ibn  Doraid  225.   Das  .>  des  DimimitiTS  wird  swar  soiut 

durch  o  oder  u  wiedergegeben,  doch  vgL  Fovautv  Waddingtou 

2034  «=  etwa  Dimiimtiy  zu  Paaum  Wd.  2585  = 

Palniyr.  IH.  22*)*.  Ich  trai,'e  deshall)  Hedenken,  dieser  Lesunij 
beizustimmen,  weil  sowohl  iu  meiner  Copie  wie  im  l'apierabdruck 
am  unteren  Schaft  des  P  auf  der  rechten  Seite  noch  eine  Linie 
deutlich  vorbanden  ist 

TPYW.  Zu  m.'iner  Er^ianzunu'  zu  rPY(I^(ü.\  O^l  tra^^e  ich 
nach,  dass  der  Name  'l\tvtfOjv  auch  aut"  emer  iu  Antiochien  go- 
foodenen  Inschrift  (Waddington  nr.  2711)  vorkommt  JSach  Ana- 
logie von  ANNEOO  POYKLVKi?)  erwartet  man  auch  nach 


1)  Ich  haltti  den  Namon  Prwitior  (auf  einer  in  der  Nabatene  gefiindontm 
Inaebiift)  Hir  das  Demiuuüv  des  Mabatai^chen  Kamon»  1(11*1  (losdmft  voa 

SftlUult  b«i  VogO^  nr.  6>,  «Iso  »  ^^o».  uder  j^Uj^j. 
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Sachau,  zur  WUnguü  Zebedam, 


^KI*I^IC  den  Vatersnamen.  >ran  könnte  die  Zeichen  TV  nach 
2: KV 1 12:  auch,  wie  Hotiniann  thut  .  als  Li«ratur  für  //P  auf- 
fassen, aber  gegen  die  ErgUnzung  zu  Tl i\F,2!BY'rEF01^  scheint 
mir  das  folgende  Zeichen  zu  sprechen,  das  mit  keinem  der  Buch- 
staben in  der  Reihe  E2BYTEP()l  ver<^lichen  werden  kaniL 

.     Ich    halte   diesen  Isamen   für   identisch  mit 
iS N102t!  und  gebe  aus  meinem  Index  zu  den  Eigenn;unfn  Imm 
Waddington  die  Stellen,  wo  dieser  Name  in  beiden  Srhreibuugtn 
vorkommt:  2221.  2227.  2547').    Hiei-von  zu  trennen  i^t 

der  Name  'y/vaiof,  "j^veog,  der  von  Wetzstein  mit  dem  Arabischen 

combinirt  wird. 

HAPKA  1J.    Es   wSre   das   einfachste   zu  lesen 
H  yfPK  /40Y  y  wie  A.  v.  (Jutschmid  vorschlügt,  ich  kann  aber  diese 
Lesung  mit  dem  l^apieralxlnick  nicht  vereinigen.    Hoffmumi  siebt 
JI  als  eine  Abkürzung  von    1 1 AhONÜl  an. 

APXIirO^,  Ich  habe  meine  Lesung  ttQj^tngiOfivTn*^^ 
nur  mit  geringem  Vertrauen  vorgebracht ,  weiss  aber  auch  jety.t 
noch  keinen  besseren  Rith.  Während  ein  ag/ieniffxono^;  (W;iil- 
dingt. .n  1915)  und  äoxi()tf(xovog  (Wadd.  2092.  2400.  2477)  auf 
Oriechihch-Syrischen  Inschriften  vorkommt,  kann  ich  einen  cco'/f 
TtQiaivTiQO^  bisher  inschriftlich  nicht  nachweisen.  Dieser  Titel 
scheint  wenig  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein  und  kommt  in  der 
Literatur   nur  ganz  sporadisch   vor.    Hotfmann   macht  auf  eiiipn 

Klostergeistlichen  aafmerksain,  der  den  Titel  rOüLs-a  JL^\  führt« 
(Land,  Anecdota  Syriaca  IL  276). 

Griechischer  Text: 

ETOYG  fKO)  Ü  rOniOY  TK  E^EMjiEOm  TdJ 

MArTYPl()i\  TOY  APIOY  CEPPIOY  EJll  TOY  IIEP 

KOANNOY  KAI  ANNEÜC  FOYKEOY(^)  KAI  OEtiW  Tt 
(Eigenname  im  Genitiv  oder  /7P»  UFECBYTEPOl) 

EKTICYN  (JYMEOJA  AMPAA  HAlA  AEOMTIÜ  ~  -  ? 

Eigenname  ? 

CATOPl\Ji\()C  A/IZOC  AZIZOa&EPriÜY  K  Ai  A'll'/An' 
MAPABAPKAOY  (oder  MAFA  BAFKA  UiA- 
KONOI]). 

3.    Der  Arabische  Text 

vi*!)^  .     Ich    '_rla\il)c  jetzt   in   dem  PajMerahdruck   ;ui  d^r 

Stelle,  wo  in  dem  ursleu  Fucsimile  ciu  Kreuz  gezeichnet  ist,  etw<u> 

1;  lu  2226  kann  nuui  :»ouolil  ,tN[Nl()Cj  wio  ^^l.HOCj  le»«a 
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wie  di»'  beiden  letzten  Schenkel  eines  ^  (^^^)  /u  erkennen.  Das 
Kreuz  ist  nicht  im  Papierabdruck,  wohl  aber  in  meiner  Cnpie 
vorbaudeu       Vielleicht  wui*  die  Anordnung  der  Zeichen  folgende : 


r 

Von  den  Tencliieden«n  mögliehen  Leningen  dieses 

Namens  hatte  ich  die  liesnnp  vorgezogen  und  Sergius  über- 

setzt in  dem  Gedanken,  duss  in  einer  Gegend,  in  der  der  heilige 
Sergius  sein  Martyrium  erlitt,  und  in  einer  Gemeinde,  die  ihm 
eine  Kirche  baute,  sein  Nsme  wuhrgeheinlieh  seifar  hSufig  voxfcam. 
Die  im  Arabischen  gewöhnliche  Form  desselben  ist  zwar  ^j,^^ 

aber  konnte  seine  Endung  einer  falschen  Analogie  (s.  ^Juu«») 

verdanken.    Anders  Nöldeke:  «Man  kann  sehr  wohl  an 

Ibn  Doraid  70;  Wüstenfeld,  Stammtafeln,  Register  S.  412  oder 

i,"^  Ihn  Doraid  56     denken;  vgl.  .2b^ot;  Wadd.  2174  Burton 

and  Drake  131).  Daran,  dass  ein  sonst  ziemlich  seltener  Name 
in  der  einen  Zeile  dreimal  vorkommt,  braucht  man  keinen  Anstoss 
zu  nehmen :  die  Leute  werden  eben  einer  einzigen  Familie  an- 
gehören ,  in  welcher  der  Name  üblich  war.  Ebenso  tind«'n  sich 
ja  hier  auch  drei  Ay^oii  neben  einander*.    Ich  bin  sehr  geneigt 

der  licsiing  cion  Vonng  su  geben;  man  kann  y^jit»  leM 

als  voikäthümiiche  Abkürzung  für  ^^Ji'  ^OQWihoi  (Wetzstein 


110)  oder  y>;^  als  Abkürzung  fttr  ^.a^Jü,   Diese  Erklärung 

ist  bereits  von  Wetzstein  S.  360  vorgeschlagen. 

Nach  meiner  Ansicht  erwartet  man  an  der  Stelle,  wo 


dies  Wort  steht»  einen  Titel;  die  beiden  Lesimgen  nnd 

wtopoiMi  stützen  sich  gegenseitig  abgesehen  von  dem  Vorkommen 
▼on  ngtoflvrtgog  nnd  okxowofMg  neben  einander  anf  Qriechischen 

Inschriften.   Den  Artikel  vermisse  ich  vor  ^»ja  nicht ;  die  Zeichen 

stellen  einfach  die  Umschreibung  eines  Griechischen  Wortes  in 
Arabische  Buchstaben  dar.    üebrigens  Iftsst  das  Wort  auch  die 

Lesong  ^  t  -  za  d.  h.  ^  (Ibn  Doraid  8.  40.  43).  I^utham 
konnte  der  Qrossvater  des  sdn. 


1)  fitwis  wirfter  nach  rechts. 

9i  Im  Byriiehwi  kooimen  nur  die  Fora«»  «sflLa^Jlttl  oder  QSa^lQs  tot. 

3^  Uiufiger  Ut  du  DiminuÜT  *  £n^toi  Wd.  «tölOa  b. 
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Das  folgende  Wort  ist  mir  aach  jetzt  noch  iUbselhaft.  Enüog 
Tennntliet»  dass  das  ante  Zeichen  als  ein  s  gelesen  weiden  könne. 

i/^.    Zn  Si&Qoq  sind  die  Stellen  bei  Waddington  19S4. 

2383.  2513.  wo  dieser  JSame  vorkommt  ,  nachzutragen.  In  dem 
folj^enden  Wort  ist  durch  das  Zpibersten  des  Steines  einiges  zer- 
sU^rt.  Das  Zeichen  für  ^  scheint  eine  Verbindung  nach  rechts 
zn  zeigen,  wodurch  die  Lesnng  y^^^  nnwahncbeinlich  wird. 

Vielleicht  ist  ein  Zeichen  verloren  gegangen  imd  j^^\J^  L 
Und  Shmaih  sn  lesen. 


So  If'se  ich  jetzt  die  Syrischen  Zeichen  am 
Ende  der  Arabischen  Inschrift.  Die  beiden  Mem  sind  deutlich 
Toibanden,  die  beiden  Jod  haben  eine  etwas  nngewOhnliche  Gestali 

iSOM  ist  an  im  S^pischen  nicht  selten  Toikommender  Nam«) 

aber  mit  tSAi&a  weiss  ich  nichts  anzufangen. 


Arabischer  Text: 

In  Betreff  der  Fundstätte  Zebed  ist  naohzntragmi,  dass  Br. 

Bischoff  über  seine  Anwesenheit  an  dem  Ort,  den  er  mit  Aias 
Zol)a  identificirt,  in  dem  AiLsUmd  1873  nr.  7  eine  kurze  Notiz  nr- 
OffenUicht  hat.    Ueber  Khunäsara       *AifaT^OQ&uiv  {xQOVoygn 
(fiiov  aivtofiov  S.  83  bei  A.  Schoene,  Ensebi  chronicomm  Uber  1} 
bei  einer  anderen  Gelegenheit. 

Zu  den  von  mir  auf  8.  182.  18'3  der  oben  citirten  Schrift 
angezählten  Syrischen  Inschriften  sind  noch  einige  von  Benan  in 
der  Mission  de  IMit'nicie  veröü'entlichte  hinzoznf&gen.  Syrisch  sind 
Termuthlich  auch  die  Inschriften  in  den  Boinen  Yon  Hatra. 


1 )  Nach  wit.tli  rliolttr  Vurpleiehunp  altariibischur  Müuzou  glaube  ich,  das* 
dies  Wurt  uicht  audur^  ah  guleaeu  werdeu  kaim. 
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Der  Adler  mit  dem  Sorna. 

Von 
£.  Roth. 

Das  kleine  Lied  des  Rigreda  4,  27  *)  will  die  That  des  Adlers 
rfihmen,  der  den  Sorna  ans  der  Einsperrung  befreit  tind  auf  die 
Erde  bringt  Aber  nicht  dieser  Mythus,  obwohl  er  eine  eigen- 
thfimliche  Variante  des  sonst  gangbaren*  von  der  Herabkonft  des 
wunderbaren  Kraates  ist,  veranlasst  mich  diese  Verse  der  Beachtung 
m  empfehlen,  sondern  die  Beschaffeuli' it  <Us  Textes.  In  dem- 
selben scheint  mir  ein  besonders  einleuchtt^mit's  Beispiel  dafür  vor- 
zuliegen, wie  vedische  Texte  zu  j^ilnzlieher  rnvcrständlichkeit  ent- 
stellt sein  können,  ohne  dass  daran  die  eiuhrimisch«'  Hxei^'ese  den 
geringsten  Anstoss  nimmt,  aber  auch  zweitens  dafür,  dass  wir 
mit  den  «jfewöhnlicheu  Mitteln  der  Kritik  viele  Schäden,  auch  wo 
sie  nicht  auf  der  Oberfläche  liegen,  sicher  heileu  können.  Aber 
allerdings  nur,  wenn  wir  zonftchst  den  Schaden  sehen  nnd  m- 
gestehen* 

1)  Zur  Bequemlichkeit  dos  Leson  wird  der  WortUnt  deudbea  nach 

AvfreebU  TraiiMcription  hier  hoigofügt: 

gilrbhe  nü  mluii  ikuv  eshftm  avediun 

•hAqi  devinlm  jAaiinini  WfivB  | 
^Uun  mft  püra  ilyasTr  arakshann 

ädha  syouö  javasä  nir  adlyain  |  1. 
ua  ghä  sa  müra  Apa  jöshaip  jabh&rS 

'bhim  Im  triksha^ä  rirjhifm  | 
Imift  puramHhir  ajahnd  ärätir 

utä  vätäu  Atarac  chäsuvänah  H  2. 
iva  yic  chyenA  Aevsnid  idha  dy^r 

v{  yid  y&di  vita  Shüh  puniindhim  | 
If^Ad  yäit  a*<mR  ava  ha  k.shipaj  jyäin 

kr^anur  ä»UL  minaali  bhura^yäo  H  3. 
füipyi  Im  Aidrimto  ni  bbiOyAqi 

^yenö  Jabbtra  brihatö  idhi  üufiSh  \ 
ailt4h  patat  patatry  hsja  parnuin 

4dha  y^maui  präsitasya  täd  ve^  |  4. 
idha  STetiin  kalAfiaqi  g6bb!r  akUm 

ipipyänim  magh&vt  Mikräm  andha||i  | 
adhTAryübh'ib  präyatam  mädbvo  äirram 

indro  mädAya  präti  dhat  pibadhyai 

f(ao  mAdiya  pritl  dhat  pifbadhyai  |  5. 
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Roth,  der  Adler  mit  dem  Sorna. 


1.  Der  AnfiEuig  des  Liedes  setet  uns  in  einige  Verwtmdenng. 
wenn  wir  durch  Sajana  er&hren,  der  sich  dabei  auf  das  wmi 
ältere  Aitareja  Anuyjaka  II,  5  berufen  kann,  dass  der  erste 
Vers  Worte  des  angeblichen  Bishi  des  Lieds.  Vtimadeva  ent- 
halte, der  YOn  sich  aussagt,  dass  er  schon  als  Kind  iin  Mutter- 
leibe  von  dem  Ursprung  der  Götter  Kennt iiiss  gehabt  hahf».  Er 
soll  nämlich  gewusst  haben,  so  meint  der  £rklttrer,  dass  sie  dem 
höchsten  Wesen,  Paramatman,  entspmngen  seien.  Obschon  mit 
dieser  Weisheit  an  sich  nicht  viel  geholfen  ist,  so  wäre  sie  doch 
ein  w!md(!rbarpr  IJesitz  bei  dorn,  der  die  Welt  erst  sehen  aoU. 
und  es  würde  dadurch  die  Vorgeschichte  unseres  Rishi  um  einen 
Zug  reicher,  über  die  wir  aus  4,  18  wissen,  dass  er  hinsicbtliih 
seines  Ausgangs  aus  der  Mutter  besondre  Einfälle  gehabt  liaWn 
soll  —  wenigstens  nach  der  Meinung  der  sogenannten  Tnidition. 

Ja,  wollten  wir  uns  Sajana  anvertrauen,  so  müsst«n  wir  auch 
noch  in  Vers  2  uns  von  Vaiuadeva  seine  Thaten  erzählen  hi^seu, 
i)is  wir  im  dritten  Vers  ganz  unerwartet  uns  vor  der  Erzähhui.; 
von  dem  Adler  befinden,  der  mit  dem  entlubrten  S»»iiia  vom 
Himmel^  lieral)S(liiesst.  W;is  soll  aber  der  Vogel  mit  einem 
solchen  Wunderkind  zu  thun  halten?  ist  irj^^end  oin  ZusaninuMi- 
bang  nKlirlicli  ?  Auf  diese  Frage  nu^s^fen  die  Leliersetzer  eine  Ant- 
woH  suchen').  (Jal)  es  keine  Antwoil,  so  standen  >ie  v«»r  der 
kritiscdion  Aui'gal)e  der  UntersuchuuLf  des  Textes  auf  seine  Iii»  htii.'- 
k<'it.  A.  Kuhn  sah  die  Scliwierigkeit  und  glaubte  einige  Hilf»' 
darin  zu  tinden  .  dass  er  unter  dem  Vogel  ^Irh  den  Indra  daclitt-, 
konnte  al)er  damit  nieht  ausreichen  (S.  14<)).  A.  Liidwig's  An- 
sieht sclieint  sicdi  an  Sajana  zu  halten,  iirassmann  befreit  siib 
von  diesem  und  erkennt  wenigstens  im  zweiten  Vers  richtig  eine 
R»:de  des  Sorna.  l)enn  \vi>  von  Tragen  und  Bringen  ge>;urt  ist 
und  dicht  dahei  v<»n  dem  Vogel,  der  den  S<)ma  bringt,  kann  nun 
nicht  danil)er  zweifeln  was  getragen  wird.  Aber  er  hat  fehl- 
gegritfen ,  weim  er  den  ersten  Vers  in  einen  andren  Mund  legt 
als  den  zweiten  und  zwar  in  <ien  Mund  des  Adlers.  I)azu  h.iben 
ihn  zwei  Ausdrücke  verführt:  niriulijam  und  <jarhhe.  Es  wider- 
strebte ihm  mit  Üecbt,  dass  der  Sorna  selbst  als  A»iler  sollU* 
davongeflogen  sein  —  wozu  dann  der  wirkliche  Vogel?  —  und 
ebenso  wenig  konnte  Sorna,  nicht  der  Saft  sondern  das  Kraut 
irgendwo  in  einem  Mutterleib  gewesen  sein.  Um  dem  doiipeltra 
Widersinn  m  entgehen  yeriiel  er  auf  den  Adler. 

Hier  htttte  Grassmann' sich  fragen  sollen,  ob  denn,  wenn  der 
zweite  Vers  die  deutliche  Fortsetzung  des  ersten  und  jener  nicht 
anders  als  auf  Sorna  zu  deuten  ist,  die  Hindemisse  im  ersten  sich 
nicht  beseitigen  lassen.   Der  sichere  Grund  des  zweiten  Verses 

1)  Ausser  < ira>.sinjiMii  und  Luilwij;  hul»«'ii  wir  oiiu-  iiltoro  Bi«arl»oiniii;r  'Jon 
I^iodcheiis  vou  A.  Kuhn:  diu  llerabkunlt  do»  Feuurs  und  dt)s  Gnttortraak» 
P«rlin  1859  8.  Ul  01 
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durfte  nicht  angegeben  werden.  Solange  unsere  Exegese  nodi  za 
Khftchtem  und  zu  oberflttcblich  ist,  werden  wir  mit  dem  Veda 
nicht  fertig  werden.  Zu  schüchtern,  um  den  geschriebenen  Buch- 
staben, anstatt  ihn  wie  ein  überliefertes  Heiligtiimn  mit  Sehen  zu 
betrachten,  vielmehr  nach  dem  Becht  seiner  Existenz  za  befragen, 
so  oft  er  den  Verdacht  einer  Verderbniss  an  sich  hat,  nnd  zu 
oberHäc'hlicb ,  d.  b.  mit  irgend  einem  zur  Noth  annehmbaren,  in 
der  That  aber  gegen  das  Gewissen  des  Exegeten  laufenden  Sinn 
tofrieden,  anstatt  einen  logischen  vollen  nnd  ausgeprSgten  Inhalt 
itt  fordern.  Um  mit  solcher  Forderung  aufzutreten,  muss  sie 
freilich  die  Legitimation  zureichender  Kenntniss  des  sprachlichen 
und  sachlichen  Materials  bei  sich  führen,  wozu  ja  jetzt,  ganz 
anders  als  in  der  Kindheit  dieser  Studien,  dem  beharrliehen  Ar- 
beiter alle  möglichen  Hilfsmittel  und  Werkzeuge  an  die  Hand 
gegeben  sind. 

Prüfen  wir  also  von  dem  Stande  aus,  auf  welchem  wir  mit 
dem  zweiten  Vers  stehen,  den  ersten  Vers  daraufhin,  was  uns  denn 
hindere  in  demselben  ebenfalls  Worte  des  Sorna  zu  sehen,  so 
tinden  wir  den  einzigen  Stein  des  Anstosses  in  7urwlfj(ini.  Denn 
Sorna  kann  nicht  von  sieh  als  Adler  reden.  Der  Adler  steht  ja 
neben  ihm.  Sehen  wir  also  in  dem  tjciw  den  wirklichen  Vogi4, 
äo  ergiebt   sich   uns  von  selbst  die  einfache  Korrektur  lurtnlijot. 

Dadurch  ist  mit  einen  Scilla«,'  die  ganze  Scene  verändert  und 
iilles  an  die  rechte  Stelle  genickt,  und  auch  da»;  hat  die  Konjektur 
für  sich,  dass  Lrezeigt  werden  kann,  auf  welchem  Weg  der  Fehler 
"^iih  ♦■ini^'"eschlich»'n  haben  wird.  Wenn  die  voranirehenden  S;it/,e 
in  er>ttn"  l'crson  rcd*in.  so  knniit(<  ein  unifcscliicktcr  Autsagcr  oder 
'■in  t]ürlitiL(er  Autzeichner  dieselbe  Person  auch  im  Schlusssutz 
beibehalten.  Das  ist  also  eine  Art  von  .\ngleicbung,  die  überall 
Vorkommt,  wo  mit  unir^ nügendeni  \'erstilndniss  recitiert.  oder  ge- 
schrieben wird.    Sic  ist  deshalb  im  Ave^ta  so  liiiuliLT. 

Nun  fliegt  also  nicht  niebr  der  Soiü  i  ..der  gar  \'amadeva  als 
Adler  davon,  sondern  ein  Adler  tliegt,  was  zwar  nicht  mehr  wunder- 
bar dafür  aber  begreitlich  ist.  Der  Adler  Hiegt  aber  nicht  davon 
—  da^j  sagt  erst  der  zweite  Vers  —  sondern  er  erscheint 
-^bwebend.  Die  Priii»osition  nis  malt  hier  nicht  das  hinaus. 
ScndeiTi  das  heraus:  bisher  nicht  sichtbar  tritt  er  in  den  en^jen 
(it'sithtskreis  des  gefangenen  Sonia .  den  hundert-  eherne  oder 
eii>enfeste  Wälle  oder  M.iut  rn  uniscliliessen.  Und  die  erste  Zeile 
wird  sich  nun  wohl  dadurch  zu  der  Situation  lügen,  dass  wir 
unter  garbha  nicht  den  Mutterleib,  sondern  nach  der  Ginind- 
bedeutung  des  Worts  einen  Bebälter,  den  von  jenen  Mauern  um- 
KhlosseDen  Baum,  das  Gefängniss  des  Sorna  verstehen.  Hiezu 
bind  im  Wörterbuch  die  Stellen  zu  vergleichen,  wo  ycurbha  s.y.  a. 
da«  Innere  bedeutet,  auch  garbhofft  ha  und  jaMdyara  das  Innerste 
^ines  Hauses,  Adyton  eines  Tempels.  Damit  sind  wir  auch  glück- 
lich befreit  von  der  wunderbaren  Wissenschaft  eines  Kinds  im 
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Mntterieib  osd  toh  Vftiiuidefs  fiberiumpt  Unser  Vm  lifst  also 
den  Sorna  sagen:  wlhrend  ich  im  Geffengniss  lag,  dachte  idi  woU 
an  die  OOtter,  ahnte  ihre  Nühe  und  hoffte  ein  Üntemefamen  dt^ 
selben  zn  mmner  Befineinng,  aber  die  Maaem  sdiienen  so  fisst 
Da  seigt  sich  in  der  Noth  der  Ton  den  Gittern  gesandte  Adler. 
Der  Bmun  ist  also  Ton  oben  offen  gedacht  Und  so  kann  die 
Bettang  nnr  durch  ein  Ctefifigeltes  honunen. 

2.  Der  zweite  Vers  sagt  weiter,  wie  es  dem  YogA  mAA 
leicht  wurde  die  Last  henmaniheben.  Denn  er  soD  nicht  etm 
einen  einzelnen  Stengel,  den  die  Menschen  anznpflaaiien  vnd  seioe 
Vermehrnng  za  erwarten  hfttten,  aufbeben,  sondern  ganze  Lasi^s 
des  Krauts  —  za  tausend  und  zehntausend  Kelterungen  reichead 
4,  26, 7  —  wird  aber  durch  Kraft  und  Geschick  Meister  und  lisst, 
einmal  im  Flug,  die  Scharen  der  Unholde  hinter  sich.  Diese  Ün* 
holde,  aräti,  haben  also  die  köstlichen  Krtuter,  die  den  Göttern 
zum  Trank  dienen  sollten,  geraubt  und  Yerschlossen,  SO  wie  die 
Pa^i  die  liinderherden  rauben  und  einsperren. 

3.  So  sagt  die  erste  aus  Vers  1  und  2  bestehende  Strophe 
in  deut liehen  Worten  des  Soma.  Die  zweite,  aus  Vers  3  und  4 
gebildet,  berichtet  dagegen,  wie  es  auf  den  ersten  Aiiiilick  seheint, 
erzählend  von  dem  Pfeilschuss,  der  dem  entführenden  Vogel 
gilt.  Man  wird  aber  bei  genauerem  Zusehen  sich  üV>erEengen,  daas 
es  natürlicher  ist  die  Rede  Somas  fort  liehen  zu  lassen,  ja  das 
ganze  Liedchen  dem  Soma  in  den  Mund  zu  legen.  Nicht  h\o$ 
wird  dabei  der  Zusammenhang  eben,  sondern  es  erklärt  sich  nucb 
am  leichtesten  die  Ellipse  des  Objekts  im  zweiten  Püda  des  vierten 
Verses,  indem  dort  einfacher  mdm  intelliijieil;  wird,  als  .vom//w 
0(\<'r  f'twa  hhdrani.  V«*rs  8  giebt  uns  a)>er  in  den  Worten  rf  ff*! 
fth/i  vd  fa  nhuh  julramcfhim  ein  bedenkliches  R'itli.sel  aut.  jSo 
wie  das  dasteht  kann  ich  keinen  Sinn  darin  tindeii.  A.  Ludwi'» 
übersetzt :  ausfahrend  von  dort  wie  der  AYiiid  er  <]en  Puranidhi 
brachte;  er  versteht  also  vdtah  ^  anstatt  d»'s  rd  aUih  des  Pada- 
patha,  mid  setzt  für  nhuh  er  brachte,  ilndert  also  die  Lr^u!»:: 
Grassmaun  will  rdtdh  statt  vdtah  weisen  des  anstössi^'en  IMurals 
im  Verbum.  Keiner  von  beiden  scheint  an  dem  jad  jcujii  Anstoss 
zu  nehmen,  das  ich  für  unzuUissijr  halte. 

Ich  suche  auch  dem  Gebrechen  nicht  dadurch  abzuhelfen,  dass 
ich  jene  vom  Padapätlia  angerathene  Autlösung  verwerfe.  Dieselbe 
scheint  mir  richtig,  und  ich  suche  den  Fehler  des  Pada  oder  viel- 
nn-hr  der  S  a  m  h  i  t  Ti  selbst  darin,  dass  rf  jdd  getrennt  ist, 
anstatt  verbunden  und  vijdd  betont  zu  sein.  Das  Wort  rijtU 
kommt  sonst  im  Rigveda  nicht  vor,  daher  m;»g  t':^  hier  von  dem 
Aufzüichner  verkannt  worden  sein.  Aber  Biähuiatiabüchcr  keooen 
es  und  der  späteren  Sprache  ist  es  geläufig  für  den  Zwiscben- 
raum  zwischen  Himmel  und  Erde,  den  Luftraum.  Die  Dezeichnwijs 
putramdht  geht  auf  den  muthvollen  Vogel,  wie  im  zweiten  Vers. 
Es  ergiebt  sich  also  der  Sinn:  als  da  der  Adler  vom  HimBiel 
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henb  gasanst  war  —  um  den  Sorna  za  heben  —  und  sie  ihn 
asmmt  seiner  Bfirde  von  dort  in  den  Luftratun  sehaSten,  d.  h. 
üim  forthalfen,  und  als  anf  ihn  schoss  und  die  Sehne  schnellte 
Kr9äDa  der  Schütze  rasch  besonnen  — .  Die  ihm  forthalfen,  ihn 
im  Tragen  der  Last  unterstützten,  das  sind  die  Götter,  welche  in 
der  Umgebung  sich  hielten,  nm  den  Erfolg  ihres  Boten  abzuwarten 
und  zu  fördern.  Ihr  Nahesein  ist  ja  auch  durch  den  Eingang  des 
Liedes  angedeutet  Den  Kachsatz  bringt  erst  der  vierte  Vers. 
Deshalb  glaube  ich  auch,  dass  die  beiden  Zeilen  dieses  Verses 
versetzt  werden  müssen,  dieunit  die  Erzählung  richtig  forfcßUirt:  da 
fifll  herab  —  herein  in  den  Baum  —  eine  Schwungfeder  des  dabei 
{iai  trotzdem)  in  seinem  Zug  fortfahrenden  Vogels. 

Der  himmlische  Schütze,  auch  wenn  er  wie  hier  Dämonen 
dient,  ist  ein  Meister  seiner  Kunst,  er  darf  also  nicht  fehlen, 
ebensowenig  darf  das  Unterfangen  des  Adlers  inisslingen,  daher 
ist  die  Auskunft  getroffen,  dass  der  Vogel  am  Flügel  getroffen 
wird,  ohne  beschädigt  zu  sein.  Die  durch  die  Luit  langsam 
lierabsinkende  Schwungfeder  —  jxUiUri  parnam  —  zeigt  Göttern 
tmd  Menschen  die  Wirkung  des  Schusses.  In  den  später  aus 
unserer  Erztthlung  zurechtgemachten  Legenden  kommt  die  Feder 
ebenfalls  vor  in  i^lir.  1,  7,  1,  1,  während  nach  Ait.  lir.  :J,  2ü  der 
Vogel  seine  Verwegenheit  mit  dem  Verlust  einer  Klaue  des  linken 
Fnsses  bezahlt 

Und  daran  reiht  sich  der  Abschluss  der  gelungenen  Flucht: 
fortschiessend  trägt,  der  Adler  mich,  voin  hohen  Plan  herab.  Das 
Ubjekt  iFt  als  bekannt  nicht  bezeichnet  Für  snti  haben  wir  kein 
^'anz  tretiendes  Wort,  es  ist  eine  in  der  Höhe  gedachte  Fläche, 
wie  z.  B.  das  Kad  der  Sonne  rnllt  atlJu  shiiund  hrhafd  28,  2. 
Was  soll  aber  das  Gleichniss  hulravato  mi  hkw'ijuni  besagen  ? 
Nach  Grassniann  hiesse  es:  wie  einst  des  Indra  Schar  den  l>liu^jii, 
also  wäre  nulrd ra/o  ^-  irnlrdvanfiK  was  grammatisch  riiclit  ang«ilit. 
□nd  noch  and*'re  (J runde  gegen  sich  hat.  Nach  Ludwig:  wie  der 
K'^rmleauseilende  Waj^'en  der  Indragenossen  (Ayviiia j  dm  Hliugju, 
also  iiuinlrufo  ~  iiulrdüoütr,  wovon  dasselbe  gilt.  Beide  Erklärer 
i'»lkren,  in  der  Hauptsache,  Sajana's  Fusstapt'en ,  der  natürlich  an 
•l»'ii  bekannten  Schützling  «1er  A(,'vin  zunächst  da(rht«'.  Ich  glaube 
mich  dabei  nicht  weiter  auiiialteu  zu  sollen,  weil  aut  dem  Wege 
uichts  zu  erholen  ist. 

Meine  Erkläniiig  g»'lit  davon  aus,  dass  iiuirnvato  parallel 
sltibt  mit  biliiüo  (ullti  sJint)h ,  also  Ablativ  ist,  und  Itliiu'ijiLm 
parallel  mit  d«»ni  hineinzudenkenden  iiuiin.  Lud  das  Subjekt  ist 
'1.1  WH'  dort  der  Adler.  Nun  hat  hhutjjii,  was  im  Worterbuch 
nur  als  Verniutliuiig  ausgesprochen  ist,  in  Wirklichkeit  die  He- 
üeutung  Natter,  Schlange,  wie  Kv.  10,  '.»r»,  8  nel)en  unserer 
Stelle  beweist  und  wozu  die  Etymologie  biegsam,  tortilis  stinunt. 
So  hätten   wir  den  Zusaniinenhang:  der  Adler  hebt  oder  bringt 

Last  des  Sorna  von  der  Höhe  her,  wie  er  die  Schlange  hebt 
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aus  — .  Um  irgend  einen  Ort  zu  bezeichnen,  wo  der  Adler  die 
Schhinge  holen  könnte,  ist  aber  mdräviUo  durchaus  untauglich: 
es  kann  ja  nichts  anderes  heissen  als:  mit  Indra  verbunden,  b 
Indras  Gemeinschaft  stehend.  Hier  muss  also  ein  Fehler  ver- 
steckt sein. 

Nun  liegt,  meine  ich,  nichts  nilher  als  die  Vermuthung.  dass  der 
Verfasser  des  Lieds  irdvato  gesagt  und  dieses  einem  gedanken- 
losen Nachsprecher  sich  in  das  bekanntere  indrdc<Uo  verwandfit 
habe.  Ein  wässeriger  feuchter  Strich ,  ein  Ried  und  Moor  kann 
trdval  n.  heissen.  Und  dort  ist  die  Heimat  des  Gewürms:  ver- 
schiedene Schlangenwesen  heissen  airdvata  und  trdvarU.  Die 
obige  Uebersetziuig  wäre  also  zu  vei'vollständigen :  wie  er  die 
Schhinge  holt  aus  dem  Moor.  Das  ist  das  bekannt«  Bild  des  ia 
der  Luft  schwebenden,  die  Schlange  in  den  Fängen  tragenden  Adler.v 
z.  B.  Ilias  12,202  und  schliesst  zugleich  die  Andeutung  in  sich, 
dass  er,  einmal  im  Flug,  die  grosse  Last, so  mühelos  und  sicher 
hält  wie  eine  gefangene  Natter. 

4.  Den  dritten  Abschnitt  und  Schluss  des  Liedcheus  bildet 
nicht  wieder  eine  Strophe,  sondern,  wie  es  häufig  der  Fall  ist. 
ein  einzelner  Vers,  aber  hier  durch  einen  Refrain  verstärkt  —  wes- 
halb der  letzte  Pada  nicht  anzuzweifeln  ist  —  in  welchem  gesagt 
wird,  dass  nun  endlich  durch  des  Adlers  Verdienst  Indra  den 
schilumenden  Becher  süssen  Tranks,  der  ihm  vom  Adhvarju  gereicht 
wird,  an  den  Mund  setzen  kann. 

In  dieser  Weise  aufgefasst  und  ausgebessert  ist  unser  Liedchen 
nicht  mehr  ein  wirres  Durcheinander,  sondern  klar  vollständig  und 
abgenindet,  ein  weiteres  Specimen  der  Gattung  von  Liedern,  deoen 
eine  besondere  Lebhaftigkeit  und  Anschaulichkeit  dadurch  ver 
liehen  wird ,  dass  göttliche  Wesen  selbst  als  Sprecher  eingeführt 
werden.    Ich  übersetze  es  wie  folgt: 

Der  Sorna  spricht: 

1.  „In  meiner  Haft  verspürt'  ich  wohl  die  iVhnung 

Der  Nähe  voller  Scharen  unsrer  *)  Götter, 
Doch  hielten  mich  die  hundert  ehmen  Maueni  —  . 
Da  plötzlich  schwebt  auf  mich  herein  der  Adler. 

2.  Es  wurde  ihm  nicht  leicht  mich  aufzuheben, 

Allein  er  bringt's  mit  Schick  und  Kraft  zuwege 
Und  bald  lässt  stolz  er  hinter  sich  die  Teufel. 
Sogar  die  Winde  in  dem  Lauf  besiegend." 

3.  „Und  als  er  da  herabgesaust  vom  Himmel, 

Und  man  hinaus  ins  Freie  half  dem  Kühnen. 
Und  als  auf  ihn  die  Bogensehne  schnellend 
Der  Schütz  Ki^nlnu  hurtig  losgeschossen  — 


1)  eahtim. 
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4.  fiel  aus  seinen  Schwingen  eine  Feder, 
ludfss  der  Vogel  seine  Hahn  daliinschoss. 

So  ivug  der  Aar.  wie  aus  dem  Moor  die  Natter, 
Der  Stösser  mich  heraus  von  jenen  Höhen." 

5.  ,So  konnte  dann  den  milchgemischten  Becher, 

Auch  lauttuTi  Trank  vom  Gischt  des  Krautes, 
Von  Priestern  dargereicht,  den  Seim  des  Methes 
Indra  mit  Lust  zu  seinem  Munde  führen. 
Der  Held  mit  Lust  zu  seinem.  Monde  führen.*' 

5.  Der  Mythus  in  unserem  Lied  zeigt  nicht  die  gewöhnliche 
Vorstellung  vom  Adler,  der  den  Sorna  auf  Bergen  ausrauft  oder 
im  Himmel  holt»  sondern  eine  Variante  derselben.  In  dem  Herab- 
holen  ist  der  Oedanke  zu  sehen,  dass  der  wunderbare  Trank  wie 
andere  Dinge  Yon  göttlicher  Natur,  z.  B.  das  Wasser  aus  dem 
himmlischen  Beich  komme.  Der  Adler  ist  Vermittler,  weil  nur 
ein  Vogel,  und  ein  hochfliegender  jenes  Beich  erreichen  kann. 
Hier  dagegen  ist  es  die  Aufgabe  des  Vogels  den  Sorna  aus  dem 
Besitz  TOtt  DSmonen  zu  reissen,  die  das  Kraut  zusammengeraubt 
imd  in  ihrer  Burg  verwahrt  haben.  Dabei  ist  es  aber  nicht  Indra 
der  BuYgenbrecher,  der  sich  seinen  Trunk  holte,  sondern  im  An- 
»chluss  an  jene  gangbare  Vorstellung  der  Vogel,  den  die  Götter 
senden. 

Die  Handlung  selbst  verläuft  aber  nicht  einfach,  sondern 
findet  ihre  Vei-wicklung  in  der  durch  den  Schützen  drohenden 
<ielahr.  Die  Wort«  des  dritten  Verses  Hessen  sich,  da  krgänu 
aiuh  adjektivisch  gebraucht  wird,  von  irgend  einem  ^scbarftretfen- 
1' n"  .Schützen  verstehen,  also  von  einem  der  Unholde,  die  den 
ttaub  bewachen.  Es  liegen  uns  aber  andere  Texte  vor,  in  welchen 
von  einem  bestinunten  Si  Imtzen  I^94nu  die  Hede  ist.  Im  ^v. 
l'K  t)4,  8  begegnen  wir  der  Anrufung  von  drei  Schützen  himm- 
li.scber  Art:  Kr<;5\nu  Tishja  und  Kudra.  Und  die  oben  erwähnte 
Lfgeode  in  Ait  Br.  3,  26  nennt  den  K^vunu  als  Somawächter,  in 
welcher  Funktion  er  neben  sechs  weiteren  namentlich  bezeichneten 
(ienossen  auch  YS.  4,  27  und  TS.  1,  2,  7,  1  zu  finden  ist.  Die- 
selben Namen,  und  K^^änu  unter  ihnen,  werden  uns  zugleicli  als 
Namen  von  Gandharven  aufgeüührt  in  Taitt.  Ar.  1,  9,  3  und  bei 
Cummentatoren,  und  diese  Wesen,  die  (iandharven.  kennen  wir  ja 
■'iU  WiUhter  des  Sorna  (vgl.  das  Wörterbuch)  nicht  sowohl  des 
Kr.mts  und  Tranks,  als  vit'lmehr  des  Sornas  am  Himmel  d.  i.  des 
Müudes.     Sie  sind  abnr  nicht  dämonischer  sondem  gr»ttliebci-  Ali. 

Haben  wir  nun  nach  Anleitung  dieser  ZusanunenklänLf»'  auch 
an  unserer  Stelle  den  Eigemiamen  eines  Sebüt/en,  so  tindeii  wir 
einen  ixandharva  nicht  als  Verbündt'tm ,  somlrrn  als  (n-giier  <ler 
Hirnndischen  und  bei  ib'ii  1  rili« »Itlcii.  Es  ergiebt  sieh  also  bei 
'iu'Sem   N«'l)rn/ug<'   eine    kU-inc  Inkorrekt hrit    in    der  VtU'wendnng 

mythischen  StoÜes.    Und  sachlich  richtiger  wlire  es  uuter 
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Roth,  der  Adler  mü  dem  Sorna, 


dem  Ji't'^dnur  astd  des  dritten  Verses  nur  einen  femtreffenden 

Schützen  zu  verstehen. 

6.  Für  den  Umfang  dieser  Erliiuteniiig  weniger  Verse  niüsst« 
ich  um  die  Nachsicht  des  Lesers  bitten ,  wenn  ich  nicht  hoffte, 
dass  der  Zweck  die  Ausnahme  rechtfertige.  Ich  werde  voraus- 
sichtlich nie  daxu  gelangen  mich  an  dem  Oanxen  zu  versnehen, 
möchte  daher  wenigstens  an  Einseinem  zeigen,  was  eine  Ueber- 
setzong  nach  meinem  Ennessen  leisten  soUte  'und  konnte.  Und 
dazu  reichen  blosse  Andeutungen  nicht  ans.  Grassmann  sowohl 
als  A.  Ludwig  haben  unsern  Dank  verdient,  indem  sie  versuchten 
sich  und  uns  einen  Weg  durch  den  dichten  Wald  zu  bahnmu 
Und  (Inr  Leser  des  Veda  hat  nun  den  Vortheil.  wenn  er  Schwierig- 
keiten tiudet,  nach  Wahl  der  Spur  des  einen  oder  des  andern  zu 
folgen.  Al)er  guiigl)ar  ist  ein  IM'ad  noch  lange  nicht,  iiuf  welchem 
man  l)ei  jedem  Schritt  sieli  an  Stümpfe  und  Steine  stüsst.  Jene 
auszugraben,  diese  wegzuwiUzen  nmss  die  Aufgabe  ihrer  Nach- 
folger sein.  Und  wie  sie  das  etwa  angreifen  könnten  habe  ich 
oben  SU  zeigen  ▼ersucht. 

Es  ist  aber  deutlich,  dass  deijenige,  der  den  ganzen  Veda 
als  Ziel  sich  steckt,  nicht  an  jedem  bedenklichen  Fleck  so  lange 
wird  hingen  wollen,  bis  er  ganz  geebnet  und  rein  ist  Er  wird 
▼orwftrts  streben,  um  fertig  zu  werden.  Bei  dem  heutigen  Stand 
unserer  Exegese  würde  es  sich  also  empfehlen,  dass  diejenigen,  die 
sieli  getrauen  tiefer  zu  graben  als  bisher  geschehen  ist .  einzelne 
namentlich  Mliwierige  Abschnitte  auswählen  und  dieselben  soviel 
als  möglich  erschöpfen.  Das  wäre  die  Vorbereitung  für  den 
kommenden  Uebersetzer,  vielleicht  erst  des  näclisten  Jahrhunderts, 
der   den  Veda  verständlich  und  lesbar  machen  soll  —  mutatis 

muiandis  —  wie  J.  H.  Voss  den  Homer. 
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Beiträge  zur  Eenntniss  indischer  Dichter. 

Von 

TkeMlar  Anflreeht. 
L 

Amarasiäba.  Anandavardhana.  Karkaräja.  Kub- 
jar&jadravya.  P&vini.  Bbartrime^tba.  Bhftshyak&ra. 
Bh&sa.  Hah&manushya.  Batn&kara.  ^^^^^^^^^  S&ha- 
sADka.    Harioandra.    Za  der  VetAlapall6avifl9atik&. 

Ans  dem  Saduktikarnäm)'ita  (Vy&di*  Oobha^a.  HaB- 
ka^a.  Jiyoka.  Medh&rudra.  Bhagtratba.  BharJtfi- 
bari.  Dharmap&la.  Bhart^ibari.  (^/ankbadhara.  Pa^- 
dita^a^in.  Vallana.  Anonymus.  Yäkkoka.  Anonymus. 
Maügaia.  Devabodha). 

Strophen  von  Araarasiiiha. 

Im  (^'rldbaradasa's  Saduktikarq&mfita  findet  sieb  folgender  Lob* 
sprucb  von  (,:4Ukanätha  b,  131. 


iwnift  ^rrrfW  jjmfH  ^  mr^r+rrt  i 

«Wenn  mir  ein  ürtheil  snstebt,  seiebnet  der  Dicbter  Amara- 
siAba  dadnreb  sieb  aus,  dass  seine  Vorwfixfe  eine  vielseitige  Bil- 
dung*) an  den  Tag  legen,  dass  er  in  jedem  Satxe  etwas  besonders 
sinnvolles  vorträgt  ,  dass  er  Klarheit  und  Tiefe  besitzt  und  den 
Inbalt  seiner  Dicbtong  gesebmackvoU  zu  macben  verstebt,  so  dass 


1)  vyutpatti  ist  in  der  Poetik  «in  Synonym  ron  niponatft  lokft^igtnkATyA- 

djnTekilMQSti  d.  h.  mnfiuuende  Oelelirsatnkeit,  viebeitige  Kenntnis».  Matniniitn 
ipricbt   (larübor  zu    1.  .H   jinüfiihrlich  .sich  aus     VH^'bhatu  im  Alainkara  (CaUil 
Ozon  S  214  a)  und   im  Alainkiratilaka  opitomirt  nur  :iein  Original.  Dieses 
snr  Beseitigung  der  Bedeutung  „Wlrkaog**  im  FW. 

Bd.  ZZXTI.  14 
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er   iiut   (It  iu  GeWet  des  Inhalts  und   des  Ausdinicks  von  andeni 
gedieg<MH^n  Männern  niclit  erreicht  wird.* 

Es  «^al)  also  »*inen  I  »icliter  Aniarasinli  i.  sei  dieses  der  LexicO- 
^naph  oder  ein  anderer,  (^ridhanidüsa  theih  die  folgeudeu  secli> 
Strophen  von  ihm  mit. 

4,  180. 

„Diese  bewusstseinslosen  aus  Wasser,  Feuer,  Wind  nnd  Ranch 
bestehenden  Massen  drönen  von  Natur;  vor  dir  aber  demutbigt 
sieb  die  Welt  Sei  gnttdig,  stehe  von  deinem  Beginnen  ab  und 
besftnftige  deinen  Zorn:  o  LOwe,  dieses  Tosen  rührt  nicht  tod 
Elephanten,  sondern  von  blossen  Wolken  her." 

Diese  Strophe  ist  beachtenswerth,  insofern  die  erste  Zeile  mit 

Kftlid&sa's  \JI|«ltfil  J  ^(iWIHWt  4l(«IMM :  9  ^»  überein- 
stimmt. 

4,  97.    (,'p  <»r),  1  (ohne  Angabe  des  Verfassers). 

^Wi;  IWRTt^Tft  WffTPl  ^f^lTftl  f^^TT 

, Diese  Bäume,  welche  seit  ihrer  Gebui-t  an  deinem  Ufer  ge- 
standen haben,  hast  du  entwurzelt,  deine  in  kurzer  Frist  veigäoi;* 
lieben  Wellen  plötzlich  zu  gr(>8ster  Höhe  anschwellen  lassen,  in 
deinem  Üett  einen  HaufeFi  von  Steinen  aniresiinimelt,  während 
ausserhalb  duftige  Bäume  hinstürzen.  Bruder  (^'oij»,  es  giebt  nie- 
manden ,  der  sich  nicht  freut,  wenn  deine  Fülle  wieder  zerrinnt' 

2,  121. 

Vtt:  ^  Omcffi! 
ni*i«l  f'r:ww5  WT'nwrti  hm^^Hi  i 

t  I  Dil'    p:i4|i1li;tti    lii'Nt    in  n   kfiinain  dir  kfilo .        l'li;itiuiir:ili  puii'tr  ann 
•/.   auUir    ^r.iliji)>iiri^ra)iii    l>aliir   a|>i   Miriiuiyauti  gaiidbuUviya^,   ö.  saJati  für 
haiwti  (»o  auch  (^'Jb.  pr.  m.;  und  vijilaväQ. 
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,D«in  Buspii  pocht ,  doine  Waiif^p  senkt  sich  auf  di«»  flache 
Hand,  hiiuHi(  aus^'estossene  Seufzer  setzen  deine  treraden  Locken 
in  Wirbelun^',  Thriiiu-u  tmben  inuner  wieder  den  Zauber  deiner 
Augen:  diese  Erscheinungen,  o  Freundio,  verkünden,  dass  dir 
etwas  auf  dem  Herzen  liegt." 

5,  218. 

4^^*11  vijWT  'iWt  vr:  %f^:,i 

,Man  quirlt  Wasser  um  tiüssige  Butter,  man  (juetscht  einen 
Stein  um  Honii?  zu  erhuigen,  man  sieht  sich  in  einem  von  den  Wellen 
t'iuer  Luftspiegelung  bewegten  Erdreich  nach  Wasser  um.  man 
melkt  thörichter  Weise  eine  alte  Sau  ^)  in  der  Absicht  Milch  zu 
gewinnen :  ein  Jammer  ist's .  einem  gemeinen  Menschen  aus  end- 
losem Durst  nach  Belohnung  zu  dienen.'' 

1,  453. 

,Sie  die  lange  Zeit  von  den  Wellen  der  Südsee  begleitet, 
bodann  auf  dem  Malaya  von  den  auf  Sandelbäunien  hausenden 
Schlangen  eingesogen  und  wieder  ausgehaucht  wurden ,  die  von 
Knospe  zu  Knospe  blühender  Schlingijflanzen  henimgesch weift  sind: 
diese  Winde  sind  jetzt  hiehergekommen,  um  sich  dem  Trennungs- 
feaer  als  Gefährten  beizugesellen.* 

2,  108. 

,£r  selbst  ist  körperlos,  Blütben  sind  seine  fttnf  Pfeile,  Blumen 
sein  Bogen,  eine  willkürlicli  sich  aioiflOsende  ans  Bienen  bestehende 
Heflie  bildet  die  Sehne  an  seinem  Bogen.   Wie  vermöchte  mit 

X)  l>afiur  pr.  m.  gardabhi. 

2i» 
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Aufrecht,  zur  KentUiUitK  iiuUsciter  Dichter» 


dicson  Hülfsmitt^ln  der  LioliPR^ott  dio  Welt  zu  besiet:«Mi.  w»>nii  »  r 
sich  iiiclit  die  gazellenäugigen  Mädchen  zum  unfehibareii  üescbuss 
erwählt  hätte/ 

Eine  Strophe  von  AnandaTardhana. 

Nach  der  liajatarangini  T),  84  gelangten  Muktakanu  (sonst  an- 
bekannt):  (^^ivasvaniin.  der  nicbtt'r  Anandavardhana  und  Ratnakara 
zu  Berühmtheit  unter  dem  Kaisrrthum  von  Avantivarmun.  DieMT 
regierte  nach  Cunningham  8.  11*  von  855  —  884.  Ueher  den 
Dhvanyäloka  von  Anandavardhana  hat  Bühler  Repoii  S.  t'»5  einige 
Kunde  beigehraelit.  Wichtigeres  wird  die  DurchlVn^ichung  gut4?r 
Handschriften  liefern,  wie  ich  lUngst  nach  Benutzung  der  höchst 
erbännlichen  Iis.  I.  0.  1008  mich  überzeugt  hatte,  in  welcher  dt-r 
Text,  der  Commentar  von  Abhinavagupta  luid  ein  anonymer  Com- 
mentar  zu  diesem,  bunt  zusaminengemischt  sind.  Unenvähnt  ^'e- 
blieben  ist  die  Thatsache,  dass  Anandavardhana  dari.n  sein  eigenes 
in  Prakfit  geschriebenes  Gedicht  Vishamabai^alila  hüufig  citirt '). 
Der  Verfasser  des  Saiasvatikaiithabharapa,  Matnuiata  und  Vi^va- 
nAÜia  haben  beide  Werke  benutzt  Es  gereicht  dem  Sammler  dM 
Skm.  nicht  zum  Ruhme,  dass  er  4,  16  eine  Strophe  ohne  iigeod* 
welches  Salz  ausgehoben  hat  Sie  begiont  kii|i  tudva  santi  snbs- 
hüni  und  ist  aus  der  ^p.  von  BOhtlingk  mit  dem  Anfimg  udyaatr 
amüni  herausgegeben. 

Eine  Strophe  von  Karkar4ja. 

Nur  die  folgende  Strophe  wird  im  Skm.  185  diesem  sonst 
unbekannten  Dichter  zugewiesen.  Ohne  Zufüguug  des  Nameu» 
findet  sie  sieh  auch  im  Sarasvatikanthabharana  1.  115.  4,  207. 
(^'arngadharap.  72,  8.   Kavyaprakäfa  S.  162.   Khai)4apravasti  ^0. 

1)  1.  O.  lüUti,  foL  01a:  m&maiva  VisluuDabioalilMyäin  a.sur«parikkraixun« 
kimadmngfmt  taip  Uoa  siriM  etc.  Dasu  der  Commenur:  vbhjiinaUiiialiUkbjo 
grantlukTidTiradteb  jjirikyitahhKhigfutiMt.  2a  bariehtigMi  i>t  der  Sali  Wi 
Rühler  a.  a.  ()  8  »VJ  „He  calls  BA^a  »th4|iviyvar&ldiyitfamp«diiwymak»rt*. 
tlu'  author  of  the  duseription  of  the  countrv  t'alli»d  SthAaTt^rar»  i  f»  lliäutfsar. 
aiid  iudicates  tliorcby  that  we  have  to  luok  uut  for  yet  imothe>r  coiii|Ki><ätion. 
probably  a  geographica!  one,  of  the  famous  firiend  of  HÜrshavardhana-^HlluIitym" 
Ha.  1008.  f»L  Ma  9.  Bhatfabtoa^  StliivTtvvairSkhy^aaapaidaYarBua  |  p^n 
etk  m&tangagiminyah  etc.  Ctomeint  ist  eine  kurze  Schildenog  von  SlhM^^ 
Tan,  die  sich  im  Harsharnrita  od   Calc  S.  68.  69  findet 

2)  o  MUfigatoua  und  c>  kirtir  aiiaghA  SSkm. 
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i30re,  KOnig,  was  jedem  einzelnen  unverzüglich  za  Theil  warde, 
als  do  anfiB  Schlachtfeld  kamst  imd  deine  Armbrust  spamitest: 
dem  Bogen  die  PfeOe,  den  Pfeilen  des  Feindes  Haupte  diesem  der 
Erdboden,  dir  dieser,  demer  Herrlichkeit  nnyeigleiehlidier  Böhm, 
nnd  diesem  Bnbm  die  drei  Weltreiche  0.* 

Die  Strophe  muss  verhültnissmllssig  alt  sein,  da  sie  allem 
Anschein  nach  von  Subandhu  benutzt  worde.  Es  dflrfte  schwer- 
lich von  einem  blossen  Zufall  herrühren,  wenn  dieser  in  der  V&- 
8avadatt&  S.  40  (ed.  Hall)  von  Kandarpaketu  sagt:  yasya  ca  sa- 
marabhuvi  bbt^jada^^oiui  kodayjaip 

kodav^ena  ^ar&h  9arair  ari9iras  ten&pi  bhAma^d^laiP 
tena  cAnanabhAtapürvo  nAyako  n&yakena  ktrti)^  ktrtyft  ca 
sapta  s&gar4)^  —  ftsftditam. 

Das  Verhaltniss  der  beiden  Schiiftoteller  mflsste  freilich  um- 
gekehrt werden,  falls  im  Laufe  der  Zeit  sich  Onde,  dass  Karkarl^a 
jünger  sei  als  Subandhu. 

Strophen  von  Kubj arajadravya. 

8o  gibt  diesen  Niimen  die  Handschrift  B.  in  Skm.  2,  152, 
während  er  in  A.  Kubjaraja  hiulet.  Hingegen  schreil)t  in  4,  247. 
A.  Käjakiihjadruvya,  B.  liajakubja.  Die  beiden  Stiophen  lauten 
der  Ueibe  nach: 

«Wenn  dein  Herz  in  Wahrheit  ein  gefühlloses  Stück  Holz  ist, 
80  gib  es  ihr  dennoch:  denn  sie  ist  in  den  Zustand  der  zehnten 
Dekade  gerathen^.* 

, Falls  der  Wunschbaum  zu  Kindern,  Zwergen  und  Greisen 
sich  nicht  niederbeugt  und  ihnen  seine  Früchte  darbietet,  was 
will  es  viel  sagen,  wenn  man  von  dem  steifen  (eingebildeten)  sie 
berabbolt?^ 


Strophen  von  Pa^inL 

Alles,  was  von  Versen  PA^inis  bisher  bekannt  geworden,  ist 
in  dieser  Zeitschrift  14,  581  und  anter  dem  Wort  srikvan  im 
Glossar  zu  Halftyudha  zusammengestellt  Bass  die  indische  Tra- 
dition bei  diesem  Kamen  nur  an  den  Grammatiker  dachte,  erhellt 


1)  £r  verbreitete  sich  über  diese. 

t)  Mm  GraoHunkeit  wird  de  bald  mT  den  SolMltwiiMflm  fUiran. 


Oigitized  by  Google 


366 


Anfreehtf  zur  KcniUiwm  iiuUscher  Dtchler. 


aus  dem  folgeiulen  anonymen  Verse  des  8kin.  5,  129.  Bei  dem 
ungenügenden  Zustande  der  beiden  Uaudschriflen  dieser  Samm- 
lung, welche  bis  jetzt  KU  Gebote  Btebn,  dfirfes  kleine  Unebenheiten 
nicht  befiremden. 

Witt  Hfirt:  ^  ^  T'tÄ 

^Subandhu  schenken  wir  unsere  Zuneii,'un<^.  wer  iindet  nicht 
Ergötzen  an  dem  Verfasser  des  Uagluivanva  V  befriedigt  werden 
wir  von  dem  Sohne  der  Dakshi,  auch  Haricandra  entzückt,  unspr 
Herz;  (^ura  besitzt  erlesenen  Ausdruck,  und  lieblich  von  Natur 
ist  die  Sprache  Bhäravi's.  Trotzdem  bereitet  ans  Bhavabhüti  eine 
unbeschreibliche  innere  Genngthunng.* 

Dia  folgenden  acht  Strophen  werden  im  Skm.  mit  ausdrück- 
licher Nennung  Päjnini's  angeföhrt  Hingegen  wird  ebendaselbst 
die  Strophe  kshapftb  kshftmtkfitya  2,  812  *)  dem  Dichter  OipkaQtlia 
zugeschrieben. 

5,  21, 

^Dieser  in  einer  kühlen  Berggrotte  weilende  Täuberich,  der 
mit  Lieheskosen  wohl  vertraut  ist,  fächelt  unter  lieblichem  Girren 
mit  seinen  Flügeln  die  von  der  Hitze  erscblatfte  Geliebte." 

5,  368.  364. 

1)  a  Vasukalpe  A. 

2)  Schlechtere  Variantou   <\iu\   n    k>.hiip4qi.    ,i  sarv4ip  TluugalMliaill  Uk- 
itAjK.    y  .NariiaiiveshaiiR     ö  Ui<1i«l(lii»Hli>kiiir. 

3)  y  t«bh^'o  dyuUt  B.  Ö  ri»i><mbiukh  kvatliiU  O. 
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v^^pn:  «miTw:  nf^nrfif  «ftw»  iwt  ^J^^ft«  i') 

,Foni  von  allen  waclHMiden  Wesen,  unter  Häunien,  welche  in 
W()lk»'ner/.eiigtes  Dunkel  f^ehüllt  sind,  sieh,  trinken  lanjjfausjyfisireek- 
len  Halses,  mit  ilen  Vorderlüssen  im  Krdhuden  sich  einijfrabend. 
«Schaarfn  von  iSchakah-n  den  tröpfelnden  zilhen  Fett«Mguss  aus  den 
Hauten  von  stinkenden  Todtenleibern .  Lresehn  hei  dem  zuckenden 
liicht«  von  Meteoren ,  welche  auf  ihren  weitgeOtineteu  Kuchen 
herabgleiten.* 

„In  die  Wette  (mit  aiiden  ji  Ivaubvö^^'ln )  holt  ein  alter  CJeier 
unter  wildem  FlÜLfelsclilai^e  aus  dem  zers[trenL,'ten  (?)  von  lodern- 
dem Feuer  heilerleuchteten  .Seheiterliauten  mit  einem  GriÖ"  seines 
»i'harfen  Schnabels  sich  heisses  und  ,L,dei(  h>am  noch  brennendes 
Fleisch  eines  l.eiclmams :  und  nachdem  er  ohne  Verzug  eine 
Masse  von  dem  halbverbraniiten  Aas«;  •gefressen  hat,  stürzt  er,  iui 
Eingeweide  V(»n  (Jhit  verzehrt,  sich  eilig  ins  Wasser.* 

1,  412.  bereits  bekannt.   Der  Anfang  findet  sich 

aacb  im  Da9arüpa  4, 34.  Für  rftg&d  geben  beide  Uss.  das 
schwächere  moh&d. 

1,  411. 

fi^^lfilft<!HllftlOl<ni^4ii|  *TOTif  T«WT:  I 

,Als  der  Mond  mit  seinen  durch  die  HiMiilii  iuig  wciNser  Lilien 
ifptrllnkten  und  den  Verkehr  mit  dem  \  ortrühling  reizeiHlcii  lliinden 
(•Strahlen)  <lie  Naelit  iimarmf«'  und  mm  ihr  dunkles  (iewand  sich 
leste:  sehien  es.  als  ob  die  ciiiander  anblii  kendfn  und  durch  lange 
Hekatuitschalt  von  Lieiie  übcrst rrinienden  llinnnelsgegenden  in  hohem 
Kntzücken  ein  lautes  Gelächter  autschlügeu.*"  VgL  den  Vers  upo- 
<)  h  a  r  a  g  e  n  a. 

2,  606.  mWl  wird  in  der  (^p.  AcaU  zugeschrieben, 
(ledmckt  in  dieser  Zeitschrift  27,  5.  In  die  Lesart  kabarlshn 
h&ndhaTajana  AB.  magdh&^ayft  fUr  jfttasprihft  B. 

2,  240. 

TOTt  iftl^il*  if^Xft  «^Hl  VfriRIWt 

t)  '(  pak<«tiähhi^'Ii:itj\jvHtita  A.  fi  prauUhadharuM^  A.       die  ÖUbu  vur 
iat  in  A.  nichi  kUr,  iu  B.  :>itiht  sio  wiu  lu[i  aiu». 
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nWeslmll),  schlanke  Freundin,  gesUttest  da,  dass  deine  guf 
die  rothe  HundHiiche  gelehnte  etwas  hagere  Wange  durch  m 
Aogensalbe  gefilr))te  Thränon  ihren  Glanz  einbfiMe?  Mag  aiii^ 
Liebliche,  in  Flatterhaftigkeit  ein  ßienenjünglin«^  manchmal  eine 
Kaodali-Blüte  küssen:  wie  könnte  er  den  Duft  der  aufknospendfln 
jungen  Jasminblume  vergessen?*^ 

2,  88. 

Der  sonst  eLnliicbe  Vers  wird  durch  das  unbrauchbare  Iii  idah 
entstellt,  für  welches  gfihau  zu  setzen  leicht  genug,  ab«r  be- 
denklich wäre. 

Strophen  von  ^bartfimentha. 

üeber  den  Dichter  BhaHnnienlha,  abgekürzt  Mentha,  haben 
wir  die  folgenden  Aniraben.  Nach  der  llajatarangiiu  ^i.  2t)(>  26"2 
(ed.  Troy<n)  lel>le  er  unter  Matngiipta.  etwa  um  4oO,  und  batt»'  ein 
Gedicht  Hayagrivavadha  verfasst '-).  In  Haiarokb.nM'N  Halaraniiva^ja 
1,  16  wird  ihm  das  für  Indien  sehr  bedeutende  Lob  gespendet: 

,Ein  Dichter  war  in  alten  Zeiten  VMtntld,  später  trat  dttfler 
auf  der  Erde  in  der  Geitalt  des  Bbaitiime^tba  auf  ;  jetst  lebt 
Bdja<;ekhara,  der  mit  Bhayabbüti  in  einer  Linie  stebt*).* 

Von  Mankha  wird  er  im  rrikantbararita  (Bühler  Repoit  S.  50 
und  C)  an  erster  Stelle  in  Gesollsi  hatl  mit  Subandhu.  Bharavi  und 
Bana  erwilhnt.  Ein  Vers  von  ihm  wird  im  Sarasvatikanlbäbharaija 
citirt.  Die  in  der  C'arngadharapaddliali  mit  soiiiem  Namen  unter- 
/.eiclineten  Verse  sind  von  mir  unter  Hhartiimentha  und  Menth.i 
zusammengestellt.  Auch  (^'rivara's  SubhAsbitavali  enthält  nacli 
Bühler  (a.  a.  0.  42)  einige  solche.  Nach  dem  8aduktikaniiuiirtA 
(Skm.)  sollen  die  folgenden  vier  Strophen  ihm  angehören.  Sonder- 
barer Weise  wird  der  Name  in  beiden  Handschrüleu  Bhart{ime41ir» 
geschrieben. 


1)  n  <;<)imtame  A. 

2)  VkI.  Buhler  Koport  8.  48.  Der  SaU  „regarding  —  ptuu"  findet  In  de« 
in  Anhang  mitgethellten  Yen  keine  BegrOndiuig.  Bn  Hajigifvnmiflia  wir! 
im  KAvyapriikävH  S   199  («ad  danuis  in  BAliikyadarpana)  erwihnt. 

3)  Beide  haben  daa  gemaiii,  daae  lio  je  drei  Dramea  geaehrielMB  babeo 


Oigitized  by  Google 


Anfrmtl^  mur  Kmntmu  inditcher  DiidUer, 


369 


2,  89. 

«Reden  von  Lieblichkeit  überfliessend.  Nabelgruben  mit  losen 
Hüllen  bekleidet  und  Augen  mit  beweglichen  Brauen  sind  die 
Zierde  der  Andbra-Frauen. 

2,  101. 

»Dennoch  ist  das  Oesicht  einer  Dorfschönen,  dessen  Lippen 
mit  nngeziertem  laatem  Lachen  geschmückt  ist,  ein  ganzes  König- 
reich Werth.' 

Zum  VerstKndniss  diene  eine  andere  Strophe,  die  im  Skm. 
2,  103  und  Ton  Bhanitamallika  zu  Bhk.  2,  15  gegeben  wird. 

,Da.s  kokette  (Jebulireii  der  Slädterinneu  niiicht  uns  bei  weitem 
nicht  so  viel  Freude,  als  das  natürliche  reizende  üeaehmeu  der 
Laudmädchen/ 

4,  212  (gp.  54,  11  kasy&pi).  213. 

witHTÄ^  ff^rfT  ^«iTRi  ^ 

»Nimm  einen  Mundvoll  Futter  und  vergiss,  juti;,'er  Elephant, 
deinen  Hang  nach  dem  Weibclieuj  heile  jetzt  deine  durch  die 

n  m,  vlIAii  nAgamtri^Mi  m  tatbi.  ß,  vnhhkvuAMbk^  und  r$r 
1)  Cp.  a.  pritSbaadham.    ß.  aviralAm. 
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Auf  recht  f  zur  KßntUMUs  ituUachtr  Dichter. 


Gli*'dcr  der  Kette  verursachten  Wunden  verm<"»jre  wiederholter  Auf- 
le^'^un«^  von  Schlainiu.  Fern  von  dir  sind  die  Tliäler  des  Vindliya. 
die,  fp-aii  von  dem  in  der  Nähe  des  Ileva-rtVrs  Ijerahgetallenen 
Hlüthenstaulie.  von  den  schönen  Frauen  der  (^labai'a  luit  verstellter 
Unruhe  und  Aul'regiuig  augeblickt  werden." 

«Verlassen  bast  du  den  Vindhya-Berg,  deinen  Vater,  die  herr- 
liche Rev&,  deine  Mutter,  und  viele  gleich  abgestammte')  £lephanten, 
die  aus  Freundscbaftsverbftltniss  gegen  dich  wohlgesinnt  waren. 
Aus  blosser  Begierde  lyast  du,  Elephantenweibchen ,  deinen  Leib 
der  Knechtschaft  preisgegeben:  darum  lebst  du  in  der  Fremde 
und  bewegen  sich  auf  deinem  breiten  Haupt«  harte  TreibstacheL^ 

Eine  Strophe  von  dem  Bhäshyak&ra. 

Qkr.  4,  32.  Der  Name  ist  80  allgemein  gehalten,  diiss  es 
gerathen  ist  mit  Vermuthun|fen  sorückhalten ,  uts  &na¥&'  ogmv 

xal  ncivr'  axovwv  nnvr  avanTvaött  ;^odi'Os\  Der  Vers  war, 
und  mit  Kecht,  Ixdirlit.  Kr  Hndei  sich  ausserdem  unangetastet  in 
(,*p.  H2,  in  der  iSubbaöhitauluktavali  1)  im  Subhasbitasatp» 
caya  U,  7. 

,\V('iin  aut'h  in  Folge»  seiner  Klarlieif  das  Meer  die  Fidelsteine 
(auf  dem  (i runde)  sehn  lUäst,  so  musst  du  nicht  etwa  glauben, 
dass  es  kuietiol'  sei.*" 

Strophen  von  Bh&sa. 

Insofern  der  Dichter  ßhiVsa  keine  andere  Person  zu  sein 
scheint,  als  der  im  Malavikagnimitra  erwUhnte  Bhasaka,  ist  es 
wünschenswerth  die  von  ihm  eihaltenen  Verse  zusammenzustellen. 
Zu  den  drei  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  (s.  diese  Zeitschrift 
27,  65)  füge  ich  zunAchst  einen  aus  der  9&mgadharapaddhati 
98,  7  hinzu. 

«Das  Mal  von  Sandelsalbe,  welches  ihr  die  Freundinnen  auf 
die  Stirn  gethan,  nimmt  sich  (abgespiegelt)  auf  der  Wand  ihrer 

etwas  bleichen  und  dünnen  Wange  gerade  so  aus,  als  w8re  es  ein 
Verband  für  die  Wunden,  welche  die  Pfeile  des  Liebesgottes  ihr 
geschlagen  haben." 

In  dem  Saduktikarnamfita  wird  der  A'ers  Ka[)ale  maijarab 
ü^javekhara,  der  Vers  dayit4b&hu  dem  Dichter  yy&mala  aus  Kaschmir 


1)  Sie  sind  ihre  Bradw. 
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/zugewiesen.  Andererseits  werden  in  dieser  Antliologie  als  von 
lihäsa  vertiissi  mitgetheilt.  2,  SoS :  tüv.slinuiii  ravis  Wort  für 
Wort  wie  iD 

2, 

Für  uns  zu  nackt. 

1,  112.    (.>.  4.  Ifi. 

^p.  a  Tyagrayo.  Ityjitadhiyä. 

»Als  Ganrt  bei  den  mit  ihrem  bevorstehenden  Hochzeitfeste 
verbundenen  Gebrftuohen  mit  der  Anbetimg  der  GStter  beschttftigt 
war  nnd  plötzlich  vor  sich  das  gemalte  Ebenbild  ihres  eigenen 
Biftntigams  GangAdhara  erblickte,  wechselten  bei  ihr  die  Geftlhle 
der  Wuth,  der  LacUnst,  des  Zornes  und  der  Schaam ')  dermassen 
ab,  dass  sie  nur  mit  Mühe  von  den  Matronen  dazu  gebracht  wer- 
den konnte»  vor  den  Geliebten  eine  Handvoll  von  Blumen  hinzu- 
legen.  Möge  diese  euch  zum  Schutze  gereichen!* 

2,  872. 


,Der  Mond  (im  Spätwinter)  zeigt  Aelinlichkeit  mit  dem  Ge- 
richt einer  von  ihrem  Geliebten  verlassenen  Schönen ;  der  (ilanz 
'l^T  Sonne  ist  jetzt  mild  wie  der  Befehl  eines  Mannes,  der  seiner 
Macht  verlustig'  gegangen;  das  Feuer  von  Kuhdünger  ist  will- 
komuien  wie  der  Zorn  r'iner  Neuvennähltcn :  der  kalte  Wind  ist 
peinlich  wie  die  Uuiaiiuuug  uuauirichtigei*  Leute.* 

K  ine  S  t  r  <  »  p  h  e  v  u  u  M  a  h  ä  m  ;  1 1 1  u  s  h  y  a. 

Vergleich«'  Band  27,  152.  Im  Skm.  wird  er  ein  Ka^mirer 
i:'nannt  ,  Kä^mirakamahamanushya.  Nur  die  folgende  Strophe  iüt 
nut  seinem  iiameu  unterzeichnet.    2,  510. 

1)  Denn  (^iva  i&t  bkigagaparivrito  bhu&ouuiikskati  kftpkli. 
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Aufrecht^  zur  KenntmBM  indkeher  DkMer, 


«Selbst  die  gemeine  KridieO  trOstet  die  bekümmerte  Gattb 
des  WaodererSt  du  hingegen,  Mond,  obwoU  ans  Ambrosia  bmor- 
gegangen,  peinigst  de,  was  will  das  beissen?* 

Strophen  von  Batn&kara. 

Kiitnukara,  ein  »Sohn  von  Aniritiibhjuiu ,  ist  der  Vertassf-r  ^\(^ 
llanivij'ayukavyji,  wie  wir  zuerst  aus  Hühler's  R^'port  48  ntnl  TXXV 
erfahren  hal)en.  Siehe  Anandavardhana  und  in  liainl  XXV II  Ri- 
javekhara.  Vorlauli.uc  hloibt  es  unbestimmt,  ob  (,'arnjxadhara  und 
(,-ndharudasa  die  mit  seinem  Namen  unterzeichneten  8troi>heo  ins- 
gesammt  aus  dem  genannten  Gedicht  entlehnt  haben.  Aas  dar 
9p.  trage  ich  zwei  Strophen  nach. 

117,  2.  Sonnenunteigang. 

imRpftW  TOfTW!  THWraft  •  I  ^) 

^Abends,  als  die  Sonnenscheibe  im  Untergimg  begriffen  war 
und  der  ganze  Mond  von  dem  Scheitel  des  Aufgan^sberges  hervor- 
lugte,  sah  der  (llanz  des  Himmels  aus  wie  ein  PcUir  niessingner 
Cymbeln,  welche  (,'iva  beim  Tanz  iui  Zwielicht  in  die  Hände 
genommen.* 

98,  60. 

,Die  Hüften  der  Frauen  sind  mit  (iürtelbiindern  verschöntit 
und  der  Saum  ihres  Husens  mit  IVrlenschnüren  besetzt  ,  niu"  wir 
sind  ungeschmückt  geblieben ;  gleichsam  aus  Gram  darüber  nahmeo 
ihre  Taillen  maasslose  Hagerkeit  an.* 

(,'ridharadasa  tuliil  sieben  Stroi)hen  von  llatnakara  an.  lh<»* 
jenige,  welche  mit  pitas  tushärakiravo  beginnt,  wird  auch  von 


1)  WbH  Ihn  ▼l«U«ieht  mT  itliMn  Battm  gvtroffm  hat 
9)  9  dTaylva  eo^j.  drayeT»  B.  drayena  C.  drayMt 
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ibm  (2,  614)  nnserem  Dichter  zugeschrieben.  Von  den  übrigen 
mdgen  zwei  ohne  Uebersetznng  bleiben. 

2,  616. 

Burschen  legen  sich  za  Mfigdelein.   Danun  herom  Verden 

einige  alltägliche  Attribute  gethan  und  so  fiitstcht  ein  Vers,  der 
ans  dem  Znsammeiihang  gerissen  keinerlei  Werth  hat 

2,  568. 

.Sie  ist  genaht,  aber  die  langwimprige  wird  in  ihrem  Gang 
durch  die  Wucht  ihrer  drallen  Hüften  behindert:  dieses  gleichsam 
zu  yerkfindigen  eilte  die  leichte  Oedankenbewegung  der  gazellen- 
iugigen  (als  Botin)  zu  dem  Geliebten  Toraus.* 

2,  688. 


^och  einmal  berülireu  mit  den  lutuszarten  Fingerspitzen 
tindelnd  und  den  Laut  sit  *)  ausstossend  die  Schönen  die  Vidy&- 
dhara,  deren  Lippen  yon  frischen  Bissen  geschwollen  sind,  und 
scheiden  dann  ans  der  Gegenwart  der  Geliebten.* 

5,  57. 

1)  Mule^wortli:  »itkära  m.  the  fW*M"g  of  an  iiiartirulAto  soand  by  draw- 
intr  III  thc  air  hctwecii  tlu»  closed  Ups  —  MaUinäUm  zu  (^'i«,"upäla  lU,  75. 
»itkriuiii  aitkäruli  |  dHutajiishpidaimy&j|i  sid  itt  ^abdaprayogah.  —  Uhä»karanfi- 
linha  m  Vitqr.  KioMaOtn  UL  ftSa  illkfiteB  |  afd  iii  jihvitAhiaM|iyogi||«^  9«- 
bdavi^edia^.   Vgl  yri^^{>Mr. 


374  Aufreckt,  xur  Kmniniat  mditek»  Dicht», 

.Darauf  sah  er  den  Acboda-See ') ,  dessen  Wasser  von  dem 
herabi^'elallriit'n  lllütlienstaub  der  vom  Welb'iiwinde  i,'erüttelten 
güldenen  Li)tusblunien  gebriiunt.  und  desseji  .steinii^'t  r  Hoden  und 
üferraiid  von  dem  Lack  auf  den  Füssen  der  Cjütlerlrauen  ge- 
rOtbet  war." 

«Nachdem  die  Schöne  scheinbar  spröde  die  Lotnsarme  des 

Geliebten  abgestreift  und  durch  ihre  Seufzer  seine  Liebe  entsfiodet 
hatte,  wasste  dieser  ihrer  entfHrbten  *)  Biniba-Lippen,  ihrer  Zu- 
neigung und  ihres  Herzens  sich  zu  bemächtigen.* 

1,  460  =  (Jp.  129,  2.    Der  Monden  wind. 

Eine  Strophe  von  pAlay&ha. 

Mit  diesem  Namen  wird  der  Gründer  der  (,)aka-Aera  bezeichnet, 
und  die  Worte  passen  yortreflnich  in  den  Mimd  eines  der  Herr- 
schaft mftden  nach  der  Buhe  der  Einsiedelei  sich  sehnenden  Herr- 
schers. Die  Strophe  steht  in  dem  Skm.  5,  822  und  beginnt:  ftstAm 
akantakam  idaip.  Herausgegeben  und  übersetzt  von  Böhtlingk  in 
den  indischen  Sprüchen.  Die  Handschrift  bietet  die  Lesarten  dey» 
für  naiya  und  lu^hati  für  yalati. 

Eine  Strophe  von  Sähasaüka. 
^itdharadäsa  5,  73. 

^IJfT^  ^  M^^l  ^fH<  ^t^TWT  ^^fWl  I 

1;  MaUyapuruna  110,  7.  tatsamipe  (Cundraprabhasya  girph)  saro  divyam 
Acbodaip  nftma  vi9ruUun  |  tasmikt  prabhavate  divyA  nadi  by  Achudik&  ^ubbi  || 
2)  Dieses  beraht  auf  der  Abtheilung  bimbftÄaram  ft^luwigun. 
8)  ^p.  ß  sphutatontinani.   /  «lagha  lllr  ataao.   i  9ltairAtA|^. 
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,Wt  iin  der  Tag  sich  neigt,  breitet  das  CakruvAka-Weiln-hen 
seine  Flügel  aus,  sinkt  uiif  die  Erde,  reisst  sich  mit  den  Mügeln 
den  Pflaum  vom  Leihe,  und  blickt .  an  seinen  Oefllhrteii  denkend, 
mit  tliränenvollen  Augen  rastlos  umher;  kurz,  es  geräth  in  solche 
AulVeguiig,  dass  die  Sonne,  obwohl  ihre  S(heibe  schou  etwas 
geröthet  ist,  aus  Mitleid  ihreu  üutergaiig  autschiebt. 


Dieser  Dichter  wird  in  der  oben  unter  IVinini  mitgetheilten 
Strophe  erwähnt.  Sonst  kennen  wir  no<  h  einen  Schriftsteller  dieses 
Namens  als  Ahnen  des  Mahervara  (Oxf.  (Jatal.  liST  und  vgl,  3571»), 
und  ein  Hhattara-haricandra  wird  von  Bäna  in  der  Einleitung  zum 
Harshacarita  wegen  eines  Prosawerkes  gerühmt.  Das  Skm.  theilt 
von  einem  Haricaudra  das  folgende  Distich  3,  209  (267)  mit: 


In  deinem  Munde  hat  die  h  ihhatte  Beredsamkeit  (die  Sara^vati) 
ihren  beständigen  Wohnsitz  aufgeschlagen ;  deine  Lippe  ist  roth 
(der  V'oQa);  dein  rechter  Arm,  der  geeignet  ist  die  Ta{)f6rkmt 
B&ma*8  ins  Ged&cbtniss  znrückzarufen ,  trftgt  einen  Siegelring  (ist 
lang  wie  das  Meer);  diese  Heere  (Flüsse)  verlassen  deine  Nabe 
keinen  Augenblick:  wober  kommt,  dass  in  deinem  Geist  (diesem 
M&nosa-See)  freiwillig  der  Wunsch  nach  einem  Tropfen  Wasser 
aufsteigt? 


Eine  Strophe  von  Haricaudra. 


Zu  der  Vetalapaücaviuvatikä. 


Das  folgende  be/.weckt  die  Zurückfiihrung  einiger  der  edleren 
Strophen  auf  ihre  4Uellenmässige  (jestalt  und  einen  Beitrag  zur 
Verbessemng  von  wenigen  anderen. 

S.  10,  21.    (,'p.  71,  43,  von  \  ids  Apati. 


^r^ift*  »jr-.ir:.- ir:   illrpiinirs   niebt   rein,  seine  Farbe 
l  -.l:   l-.c»^c_5-»*r± :  rr  aar  d^n  Leib  von  Männern  i^etban. 

s*/  crre/t  «rr  ¥.,ii  Urs.  <i-n  Ar-  br^  v.  n  Schmutz.  Sei  dem  auch  so. 
wrr  «Tc:*<  M  '  t^irot^rnien  Duft,  welcher  den  8lok 
ai-^r  w  cun-p^c-irfi  :;;cfie  demäihigt?* 

S.  Ii,       Cnc^^ntiUka  Too  Radn^a  1,  71. 

,Wenn  durch  die  zahlreich  oiederfiEdlenden  Schweisstropfeo 
die  S;uideisalbe  aa^gfelüst  wird,  wenn  vor  dem  ab  und  auf  ertönen- 
den Liebesgemnnnel  das  Bassein  der  Fussglocken  nicht  mehr 
gehört  wird,  wenn  mit  einem  Schlage  alle  Dinge  in  dem  Taumel 
der  Liebe  zerfliessen :  diese  Wollust,  o  Freundinnen,  neane  ich 
wahriiaft  befriedigend,  alle  andere  ist  pöbelhaft.*'  Vgl.  M^ha  10, 76. 

S.  3<X  t).    Mahanatiika  G,  16.    Huma  spricht  zu  Hauüiuat 

111^1^4«  UTwn:  imrt  inj  ^rnnv:  • 

.Von  Zweig  zu  Zweig  zu  Uinunen  ist  eines  Affen  Bnmr: 
dass  da  das  Meer  übersprangen,  leigt,  o  Herr,  deine  herriicbe 
Kiaft* 

S.  lÜL    Mahanatuka  2,  46.    liama  spricht 

, Besiegt  von  der  Schönheit  der  Angen,  der  licibesniitte,  des 
Busens,  des  (icsichte.s  meiner  Geliebit-a,  haben  die  Kebe  in  dso 
Wald,  die  Lr.we»  in  das  Innere  der  Berghöhlen,  die  Elephanteo 
der  Weltgegenden  naih  den  Kardinaüpankten,  die  Lotusgi-uj'iiett 
in  da.s  Wasser  sie  b  begeben.  Wird  die  Shn  der  £dlen  gesebmileri 
5o  bleibt  für  sie  nichts  übrig  als  ta  stctbta  oder  in  den  BfiBser- 
widd  dich  zurückzuziehen.* 
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S.  170.  gp.  54,  17.  gridharadÄsa  4,  214  theilt  diese  Strophe 
dem  Dichter  Pampaka  zu. 

f^wt  ^  wiuf^Tf  %7rf?r  wr  ^ 

»Nicht  fürwahr,  glaube  ich,  die  Wunden,  die  ich  von  strenger 
Fesselung  erhalten,  die  Schläge  mit  dem  Stachel,  die  Schmach,  die 
ich  erdulde,  indem  man  auf  meinen  Schultoni  sitzt  und  mich  miss- 
hsndelt,  die  Wanderschaft  in  ein  fremdes  Land  verursachen  mir 
im  Henen  so  Yialeil  Kammer,  als  wenn  ich  an  meine  Heerde  im 
Walde  mieh  erinnere.  Bei  wem  werden  die  Elephanteukulber 
Sdnits  finden,  wenn  sie  vom  Löwen  erschreckt  in  Todesfurcht 
gerathen?* 

S.  185.   Mahäbbarata  XIU,  115,  20. 

^TUT  «wfil  wt%  ir  inwitt  ir^  i 

,Der  Verstilndige,  welcher  allen  Wox-n  die  Gabe  der  Sicher- 
heit verleiht,  ist,  ohne  Zweifel,  in  der  Welt  ein  Geber  des  Iiebeus.* 

S.  200.  Die  Strophe  Kalyftvftnftip  mdbAnam  findet  sich  mehr- 
fach. Mit  Ausnahme  der  orthographischen  Eigenthfimlichkeiten 
der  betreffenden  Handschrift  ist  die  richtige  Form  derselben  bereits 
im  CataL  Oion.  8.  142  gegeben. 

S.  202.    gp.  4,  15. 

Alliteration  mit  W.  ,Der  Haarwulst  des  (}\v^  verhelfe  euch 
xom  Siege,  an  dem  nodi  heute  die  GaogA  den  irrthfimlichen  Sehein 
eines  einsigen  grauen  Haares  hervorruft* 

S.  206.    Anargbaräghava  1,  4. 

.Dem  Rechtschaftenen  schlicssen  selbst  die  Thiere  sich  gesellig 
an  (wie  die  Atlen  dem  Häroa);  aber  einen,  der  ül)le  Wege  wandelt, 
verlässt  selbst  sein  leiblicher  Bruder  (wie  Vibhis>hai;^a  den  Häva^a).^ 


Bd.  XXXVL 


Aufreehtf  «ur  JCmmtnitM 


S.  1,  7.  Präfijalaiii.  29,  Z.  15  lies  grih^anto.  Z.  30.  nSc&taram. 
no.  27.  kalavarshi.  54,  38.  TTeberall  tvat  statt  tat  59,  28. 
iurtyoh,  nicht  mrityau  im  Sanskrit.  94.  yathanalah.  108.  ittham 
naraiiaip  ca  vipatti.  Im  Anfang  nmsste  yatha  stehn.  119.  In  y 
Ittsst  sich  alles  mögliche  raihen,  nur  uicht  das  angegebene.  In  S 
tvai  mr  vAk.  121.  mukulikrita.  171.  vastviTritl  172.  k&tau 
(die  ElepbantenieUtlfeii)  statt  kbagto.  177.  aata^ddhL  198.  pa«- 
4itah  für  pathita^.  194.  jtTitena  pmusliasja  198,  9.  p&^e  patite 
und  vibitam.   208.  yan  tan  und  p&paqi  vo  harat&m. 

Einige,  tnoralisebe  Sentenzen  aas  dem  Saduktikar- 

q^mrita. 

5,  156.  Xjl4l 

,Wer  bienieden  im  Genuss  der  fesselnden  *)  TbeUnahme  an  der 

Unierhaltung  mit  guten  Dichtem  der  honigtriefenden  Dichtkunst 
sich  widmet,  dessen  Seele  verschlingt  weder  das  Elend  der  Armuth, 
nneh  verursacht  das  Gescbwiktz  verlftumderiscber  Meoscben  ibm 
Obrenjuckeii.'' 

5,  175.  Oobba^a. 

«Hütet  euch  zu  gemeinen  Menschen  Veitfmien  m  fciaea  Im 

Glauben  sie  seien  weicben  Herzens;  auch  der  weich  geschlagene  Senf 
eiitltu-kt  Tbrilnen."  snoha,  Oel  und  Liebe,  siddh&rtba,  erfolg- 
reich und  Senf.   Das  ist  frostig. 

5,  180.  M40ka4a. 

.Leben  mflgen  die  mit  dem  Wasser  guter  Tbaten  begossenen 
Bftume  edler  Menseben,  und  unfcergebn  die  in  den  MoraBk  gtfaUenen 


1)  Baudhagandha  itt  des  BdiMs  wIIImi  gmrihlt  Wir  tfndUa  tob  kalaM» 
DiA  dar  VarliliidaQr. 
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Staubwolken  der  Bösen.  Die  einen  ballen  ihren  Entschluss  denen 
zu  helfen,  die  sieh  in  ihren  »Schutz  betjeben;  in  der  Nflhe  der 
anderen  werden  fremde  Tugenden  mit  Scbmutz  überzogen.* 

5,  183.  JijakaO. 

^frtl  fii:  ^f^Nj  :  I 

«Wenn  aus  kindlicher  Verblendung  du  die  Natur  der  Guten 
und  Bdsen  nidit  Ttrstehst,  dann  sprechen  wir  ein  bündiges  Wort 
ond  prflfe  es  da:  das  Wesen  der  Ckiten  ist  süss  wie  Honig  inner- 
halb und  nach  aussen  schroff;  bei  den  Bösen  ist  es  nach  aussen 
lieb  und  lauter,  aber  innerhalb  schSdlich  wie  Gift* 

5,  MedbArndra 

1  twmi  fit  5  Mjirna^ia^  tt  ifii 

,Dass  Licht  schaffend  der  Sonn»'n«(<>lt  mit  uiicrniüdeten  Kossen 
umher/if'ht ,  dass  die  Erde  olnu'  ihre  liesdiwerde  zu  beachten 
bestandig  die  Menschen  erbalt,  rührt  nicht  von  einem  nothwendigen 
Zusammenhang,  sondern  von  der  Natur  der  Edlen  her:  diese 
hegen  den  einzigen  Wunsch  anderen  Gutes  und  Liebes  zu  erweisen.* 
Wenn  richtig  übeiliefert,  ist  lohAnftm  in  S  fehlerhaft 

5,  194.  Bhagiratha. 

^^^^^H^^        ^^^^^^X        ^^^^^^^^^^        ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^k  ^^^^^^^  ^^^^^^^^^^ 

«i?t  TT      firf^TT^wift^wy :  if%H:  i 
^         T(vft  vnfn  'TfTTt  »rff^:  I 

,Von  wem  ist  der  Häuptling  der  Schlangon  gelehrt  worden 
die  Erde  zu  tragen?  Wer  heisst  den  Bringer  des  Tages  die  Hülle 
der  FiDsterniss  zu  verbrennen?  Wer  hat  dem  Ocean  den  Befehl 


S)      Iii  M«i  iMh  «hw  StraplM  tob  iwjtkm. 

2)  Kaeh  dm  TrikAf^b^adM  da  9pnmfm  tot  KAÜdtaa;  mit  tMhkfUt  von 
K^yiyaaa. 
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AMtfrtckL,  Mir  KemUniaa  indischer  DidUet. 


eriheilt  die  umgebenden  l^ergkciten  zu  schonen?  Die  HancUimgs- 
weise  der  Grossen  ist  zumeist  ihrer  Grösse  angemessen." 

5,  197.  Bbartrihari. 

int  im^  flft^ia^Pi  ^rtirft  't- 

«Hundert  oder  hunderttanseiid  oder  eine  Million  oder  telm 
Millionen  (von  Bnpieo)  schfttEe  ich  einem  Grashalm  gleich,  wenn 

sie  unrechtmässig  0  erworben  sind.  Hundert  und  hunderttausend 
und  eine  Million  und  zehn  Millionen  ist  der  Grashalm  Werth,  den 
man  in  Ehren  erlangt  hat,  ohne  den  Kopf  demüthig  au  bücken.* 

5,  210.  Dharmapftla. 

€t<  IT :  f^iifj^^ :  15  init  fit  fO^Riii- 
j^w^ J  ^^^pirni  mf^Mi  ify%  ipr  Wli  ^i*  i 

w^n^  M^WK  <^  ^  i 

^Erst  Hessen  wir  die  ar<,'en  Grobheiten  des  Thürstehers  über 
uns  ergehn,  nach  langem  Harren  bekamen  wir  den  gemeinen  Herren 
zu  sehn,  wir  erhoben  unsere  Verdienste,  brachten  unser  Gesuch 
Yor,  nnd  mnssten  snletst  ein  kaltes  nein  vernehmen.  Welch  -ein 
Irrthnm  ist  es  doch  von  Mann,  dass  er,  im  Veigleich  mit  diesen 
fttnf  grossen  Todesflbeln,  den  Mord  eines  Brahmanen  and  Tier 
andere  Thaten*)  als  HauptfiroYcl  bezeichnet  hat!* 

5,  214.  Bhartrihari. 

„Wir  sind  nicht  gewandt  genu;^'  unseren  Mund  an  den  Ohr- 
/.iptel  de.s  Herrt-n  zu  legen,  nicht  beftlhigt  ihn  in  seinem  in 
Verstellung  angenuninienen  freundlichen  Weson  zu  bestftrken,  wir 
haben  von  den  Leuten  nicht  gelernt  ein  taisches   obwohl  an- 


1)  samayavipariU  bt  Vortrags  widrig,  der  Pdicht  eutgegen^^eseUt  Jede 
•ndcro  Bodiwtmig  von  nmaya  «ehlM  «npMMod. 
S)  IL  11,  54. 
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genehmes  Wort  zu  reden:  welche  Gabe  besitzen  wir  demnach  ein 

Liebling  des  Fürsten  zu  werden?* 

5,  215.  ^a&khadbara. 

f       ^TvVwT^  ^f^^^^r:  i 

«Eher  Feuer  külter  als  Reif,  Gift  süsser  als  Ambrosia,  em 
Donnerkeil  aogenehmer  als  ein  Lotus,  zur  Labsal  der  Ohren 
die  Reden  hoshafter  Menschen  süsser  als  die  Unterhaltiiog  mit 
schönen  Mildehen  —  alles  dieses  eher,  nur  nicht  die  gebc^enen 
fnrchierregenden  Seitenhlidcwogen  eines  schlechten  Herrschers.* 

•  5,  216.  ra94^^a9a9in. 

Mim^  «rf^wt         ^1^1^«  fw:  fin:-^^'  • 
W'tflTOT  f^rffci:  ^4  ^fwr  ^wrtipTRn:  inj: 

,(ie}>udei  hat  im  Wasser  einer  Wüstenspiegelong,  Ton  einer 

Sandbank  Gel  geholt,  anf  einem  Stein  eine  Knospe  keimen  lassen, 
aus  Luftbluiuen  sieb  einen  Kranz  für  das  Haupt  gewunden,  eine 
unfrucbtl^are  Fnui  mit  einem  Sohn  beglückt,  die  Milch  eines 
Schildkröten  Weibchens  getrunken,  wer  je  im  Verkehr  mit  albernen 
Keicben  Vermögen  erworben.*" 

5.  21!».  Vallana. 

,Wesli:ilh  stehst  du  .starr  vor  einem  sehendhlinden  aus  Ver- 
vou  ihm  gesehrn  zu  werden  ?  Welche  Entgegnung  erwartest 
du  aus  dem  Munde  dieses  redendstummen  zu  hören?  Wie  soll 
diesf-r  hörendtauhe  deine  Bitte  vernehmen?  Wisse,  der  du  einen 
lebendtodten  verein  st .  kein  anderer  ist  so  belesendumm  wie  du 
wlbst.*  akähkshava  —  ukaukshasi ,  yrotum  —  yp^osbi  und  upusa* 
ni4na  sind  schwach. 
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5,  220.  Anonym. 

,In  Wonne  leben  die  blindgeborenen  Berge  und  Flüsse;  wir 
aber  sind  vom  Tode  yerartheilt  durch  unsere  Augen,  wekbe 
Zeugen  des  Emporkommens  Ton  gemeinen  Menschen  gewesen.* 

5,  223.  Väkkoka. 

fi<'^<^rt>(;m  nw  www:  • 

«Mein   Augenpaar .   du   das   zwei   bewefrliehen  Wasserblaseo 
Sbnlich   scheinst  ,   wanini  /.»'i  fliessest  du  nicht  wie  ein  Hatielsiein, 
da  du  nur  dazu  geboren  \n>\  um  auf  dem  Gesiclit  der  durch  Zn 
fall  reich  gewordenen  Marren  das  Gepräge  des  Uocbmuthä  lu 
erblicken  ?^ 

5,  224,  Anonym. 

^^^^^^^^^^^^^^  ._     ^^^^^^  ^^^^^^^^^ 

«Wenn  ein  Mann  Yon  Kenntnissen  oder  guter  Gebnrt  oder 
einer,  der  diese  nnd  jene  Gaben  besitzt,  den  erwünschten  Ekfolg 
nicht  enreicfat,  so  ist  lediglich  das  Schicksal  anstüdagen.  Aber  dss 
eine  Terarsacht  mir  innere  Pein,  dass,  wenn  in  Folge  der  Hund' 
Inngen  in  einer  fr&heren  Geburt  ein  Sehwaohkopf  oder  Sehefas 
Glück  gemacht  hat,  er  sofort  sich  selbst  BefthigQng  dafür  n- 
spricht* 

5,  290.  Mangala. 

,Wenn  ein  guter  Mann  in  unglücklichen  Verhältnissen  ton 
einem  Bedürftigen  angesprochen  aus  Armut  sagen  soll :  aich  habe 
nichts^,  so  möchten  gern  diese  in  seinem  Herzen  schwebeodst 
Worte  zugleich  mit  seinem  Leben  herauskommen.* 
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5,  294.  Devabodha. 

^  II  Iii  1114  n^fii  w  ^Nt  ^ 

«Das  Zeitalter  ist  geschwunden,  wo  anf  das  Wohl  anderer 
bedacht  Männer  ihr  Lehen  wie  einen  Grashalm  frendig  opferten 
und  einer  solchen  Kleinigkeit  sich  schBmten.  Wir  aber  sind  in 
einer  Zeit  geboren,  wo  die  Lente  nicht  einen  Grashalm  fortgeben, 
ib  kostete  das  ihr  eigenes  Leben.  Wehe,  dieses  Dasein  ist  elend.* 
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PHg.  Sft9,  Un.  6  ist  m  lesen;  Tom  Saft  und  Gbeht  des  Krautes. 


Zar  Nachricht. 

Auf  mehrfache  Anfragen,  welche  in  Veranlassung  der  im 
Jahresbericht  für  1870  S.  ITiO  No,  176  gpf^ebenen  Notiz  an  mich 
gerichtet  worden  sind,  kann  ich  jetzt  mitthcilen,  dass  die  ,As*;iru- 
1-Hudalijjina.  Die  Lieder  der  Dichter  vom  Stamme  Hudail  aus 
dem  arabischen  übei'sctzt  von  Itndolf  Altiihf^  in  den  Verlaijf  d*»r 
Buchhandlung  0.  Opitz  in  Namslau  (Schlesien)  übergegangen  und 
Ton  derselben  zum  Preise  von  4  Mark  zu  beziehen  sind. 

A.  Maller. 
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Des  *Abd  al-ghäni  al-nabulusi  Keise  von  Dainascus 

nach  Jerusalem. 

Von 

0ild6Met8tor. 

Schon  frfiher  bat  sich  diese  Zeitschrift  mit  den  Reisen  des 
«Abd  al-gbAnt  hesohäftigt.  Nachdem  bereite  1850  KREMEB 
in  den  Wiener  Sitrangsberichten  V.  316  ff.  über  die  s.  g.  grosse 
1105  (1698)  nach  Syrien,  Aegypten  nnd  Mekka  unternommene 
Beise  ansfthrUch  berichtet,  gab  FLÜGEL  ZDMG.  1862  XVI,  651  ff. 
einen  nmfiissenden  Aussog  nicht  bloss  aus  dieser,  sondern  auch 
ans  der  s.  g.  kleinen,  1100  (1689)  nach  dem  bik&*  gerichteten. 
Von  der  s.  g.  mittleren  von  Damascos  nach  Jerusalem  1101  (1690) 
wusste  keiner  TOn  beiden  ein  Exemplar  nachzuweisen;  doch  war 
eines  in  Ootha  Torhanden  und  in  MOLLERS  Catalog  n.  309  ver- 
seichnet,  Uber  das  jetzt  PERTSGH  n.  1547  Genaueres  giebt. 
Keuestens  ist  noch  bekannt  geworden,  dass  auch  Hr.  kS CHEFER 
in  Paris  (Nassiri  Khosrau  Sefer  nanieh  1881  p.  58  Not)  ein 
solches  besitzt.  Ausser  den  dreien  gieht  es  femer  eine  vierte, 
in  dem  SohriftenTeneichniss  bei  FLÜGEL  p.  669  unter  n.  139 

erwilinte  Bdse  Ä^yJbiiiil  '»^^ß,  (1700/1), 

die  im  Britischen  Museum  n.  973  vorhanden  ist 

Zur  Ergftnzung  und  Fortffthrung  jenes  FLÜGEL'schen  Artikels 

wird   ein  kurzer  Auszug  aus  der  mittleren  Reise  äL-<-« 

iuMjüiiI  ySsf-jl^  ^  «die  freundliche  Unterhaltung  über  die  Reise 

nach  Jerusalem''  am  Platze  sein.  Der  Gothaer  Codex,  der  dabei 
m  Gmnde  liegt,  ist  ein  Quartband  von  261  Bll.  zu  17 — 18,  auch 
mehr  oder  weniger  Zeilen,  in  der  Nacht  zum  Sonnabend  am  Ende 

des  8ha bän  1148  (22.  Jan.  1735)  von  ^1      t  ^  ^J. 

^iJt  ToUendet   Obschon  die  von  mehreren  Händen  her* 

ruhrende  8chrift  sehr  grob  und  unschön  ist,  so  ist  sie  doch,  ausser 
wo  Correcturen  u.  dgL  stören,  gut  leserlich,  namentlich  sind  die 
Bd.  XXXVL  S6 


Oigitized  by  Google 


386        Oadmnmt»,  des  *Ahd  alifkdni  al-nabuhtti  Reue  äe. 

diakritischea  Fiinkte  correct  und  Yollständig  gesetzt»  ohne  dtss  as 
desshalb  an  Schrdiberversehen  fehlte.  Namen  und  Genealogie  des 
Verfassers,  wie  sie  das  Schreiberexordium  aufführt,  giebt  PEBT8CH 
a.  a.  0.;  Aber  ihn  selbst  ist  auf  v.  KBEHEB  und  FLÜGEL  n 
verweisen. 

Die  Reise  tr&gt  ganz  dasselbe  GeprBge,  wie  die  früher  be* 
kannt  gemachten.  Der  Verfasser  hatte  keine  in  unserem  Sinne  | 
wissenschaftlichen  Zwecke,  er  reiste  als  islamischer  Frommer  und 
islamischer  Gelehrter.  Sein  nächster  Zweck  war  die  Grttber  und 
Wallfahrtaorte  von  Heiligen  in  Jerusalem  und  an  der  dahin  fShreodet 
Strasse  aufzusuchen,  und  auch  da,  wo  er  sich  der  Üeberzeagong 
nicht  verschliessen  kann,  an  einem  unftchten  Grabe  zu  Stefan,  in 
stumpfer  Gläubigkeit  sein  Gebot  zu  verrichten.  Daneben  reist  er 
als  angesehener  Gelehrter  und  Ordensbruder,  von  einer  Anzahl 
seiner  Schüler  begleitet,  überall  von  den  Gelehrten  des  Landes 
eingeholt  und  mit  Ehren  aufgenoniinen  und  sie  aufsucliHn»! .  mit 
ihnen  Discurse  über  Materien  der  traditionellen  Theologie  halteod. 
Die  Darstellung  ist  vielfach  mit  Gedichten,  nicht  eben  bester  Qua- 
lität, durchwoben,  meist  eigenen,  aber  auch  solchen  seiner  Schüler 
oder  anderer  Personen. 

Ueber  die  geschichtlichen  Verhältnisse  der  Ueiligthümer.  die 
er  besucht,  namentlich  der  in  Jerusalem,  Hebron  und  NAljulii^ 
bringt  er  die  einschlagenden  Stellen  Aelterer  bei.  Seine  Haupt- 
quelle  ist  'Ulaimi,  den  er  vorzugsweise  Al-hanbali  nennt  und  »u> 
dem  er  lange  Auszüge  giebt;  ausserdem  gebraucht  er  den  Huravi. 
von  dem  Hr.  SCHEPER  neuesten^  in  den  Archives  de  rorient 
Latin  I,  593 — üUü  Auszüge  mitgetheiit  hat;  seltener  führt  er  lU 

Surdi^s  j^aa  und  das  ol^t  an,  dessen  Verfasser  bei  ihm 

Ibraliim  al-Suyüfi  heisst  (vgl.  jetzt  WCSTENFELD  Die  (Jestbicht- 
schreiber  der  Aruber  p.  224),  und  einmal  das  souiU*  nicht  erwähok 

Buch  vX>UmJU  (j:"^^        S  des       Ou»>t  ^^^rN^X  ^ 

IJei  dem  folgenden  Aus/ul,M'  aus  dem  dicken  liurlu*  glaubte  ' 
ieli  niicli  möglichster  Kürze  und  nocli  gnisser^'r.  als  FLl'GEL. 
betleissigen  zu  müssen ;  es  ist  daher  auf  die  grosse  Zahl  der  ii*" 
lebrten  und  Süti.  die  der  Reisende  lial"  und  von  denen  ««r  sjirlebt, 
keine  Rücksicht  genommen ;  es  sind  wenigstens  bis  jetzt  für  uns 
leere  Kamen  und  ein  literarisch  irgendwie  bekannter  oder  bedeatm* 
der  seheint  nicht  darunter  zu  sein.  Ebenso  sind  von  den  GniK- 
lieiligeu  in  Stttdten  und  Dörfern  nur  die  erwähnt,  die  zu  to|H>- 
graphischer  Identification  dienen  können,  also  besonders  die  ftltemi 
und  die  alttestamentlicfaen ,  wogegen  die  vielen  epbemOTen  und 
wechselnden,  s.  Tb.  sehr  modernen  unerwähnt  bleiben  konnkn 
Was  aus  dem  jet/.t  ganz  sugünglichen  'UUumi  genousaiMi  ist. 


Oigitized  by  Google 


GüdetneiHter,  des  *Abd  al-gMnf  al-nafndtun  Jleüie  etc.        38 Z 

brsacbte  nicht  wiederholt  zu  werden.  So  ist  nur  das  heraus- 
gehoben, was  für  uns  ein  geographisches  oder  sonstiges  Inte- 
resse hat. 

Der  Verfiisser  heginiil  mit  einer  Aufzählung  der  Namen  Jeru- 
salems, nicht  bloss  der  im  Ljcwöhn liehen  Giibrauch  befindliehen, 
wie  'ülaimi  ]>.  7  ,  son<lern  aller  ihm  ir«^end  auf  gelehrten  Wegen, 
man  sieht  nicht  auf  welchen,  bekannt  gewordenen.  E.s  sind  folgende ; 


1)  (jMÜüüf,  nach  dem  Mi$bäb  aus  o^JsS  erleiehtert,  und  wie  ge- 
wöhnlich durch  Einheit"  erklärt.  —  2)  ^jnJüÜI        •  —  3) 

^  Q  »  ^1  ,des  von  Sünden  gereinigten  Ortes"  ^  ^^N,  ^.^bi^wi 

W^JcXJt,  im  Sinne  von  «Ort,  wo  man  sich  yon  Sflnden  reinigt*, 

narh  anderen  im  Sinne:  , erhabener,  von  Polytheismus  weit  en<- 
f'^niter  Ort".  Es  ist  otfenbar  Uebernahine  von  iDlp73n  n-n  und 
demnach  zuerst  den  Tempel  bezeichnend,  wie  bei  Ihn  Hisbam  !»7,  2, 
-Musüdi  I.  112.  IV,  ^)C)',  die  den  arabischen  (irammatikei-n  un- 
analogiseh  erscheinende  Vocalisat  ion  ist  vielleicht  so  zu  erklären, 
dass  man  mit  Bewusstsein  den  Gegensatz  der  Formen  nr^^  und 

^UUU  nnd  rn7i2  und  hierher  flbertmg.  —  4)  ^loüUl  o-uv^Jt 

«das  von  Götzenbildern  entleerte  Haus".  So  schreiben  auch  Ibn 
Khallikan  84,  17  Slane,  I,  101,  1  Wüst.,  eine  Variante  TabaH 
1,  695  and  der  J^Amds.    Ob  es  so  sicher  sei»  dass  diese  neben 

m*\  B  i.W  wohlberechtigte  Form  erst  aus  ^MjüUil 

entstanden  ist,  iSsst  sich  fragen.  —  5)  jj*Oüuii  ^^^^^  «Haus  des 
Ton  dem,  was  zu  seiner  Erhabenheit  nicht  passt,  weit  Entfernten* 


1)  So  aach  bei  LANK  2497;  ^j*0<.JL*J!  &JÜ^  O^-^  'Ulnim!  S  7; 

andere  Erkliinmgoii  s  boi  8ACY  I,  p.  41G,  EWALD  §  fnlH.  CASPAUl  §  460 
<L  Vgl.  Aberhaupt  FLEISCHER  xu  den  Marft^id  IV,  423,  V,  G24.  VI,  17».  I>ie 
Vona  baU  at-mukofidoM  kl  mU  Il^rbelot,  besonders  in  der  Nltba  Hukaddani, 
b«i  curii)iäisch(  Ii  (Solehrton  bovonngt.  In  Syrien  kormt  man  sie,  win  ic)i  Iiöre, 
nicbt  int  lir  uihI  in  Bairüt  wird  ihr»-  Mr»i;lirhkoit  und  ffrninmatischo  Zulässi^rkoU 
bestritten,  womit  wohl  zu»auineuUängt,  dAn»  Bi8TÄ>iI  hio  im  llu).n(  nicht  mit 
9mfKkr%.  Dar  claMiacber  Gebrauch  ist  jedoch  durch  Öanhaii ,  den  j^imfis  und 
die  andeni  bei  LAHE  ingeniifton  AnioxHftten  voUlcoaiaien  eieher.  Ibn  SIda 
(t  46S)  bei  LAXE  leitet  lo^  die  Form  mu  ihr  her  nnd  wenn  Yiktt 

nr,  5f0  von  des  Za^M  Erkllmng  der  Form  moj-ciM  sagt:  xLu4»  W3^, 

in  tat  klar,  da»  er  auch  die  andern  Form  liennt;  jn  da  nun  auch  ti; 

üurcU  das  er  ^^^y,JlU^  erklärt,  keino  Nominalform   ^wenigstens  in  der  lUten 

26* 
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Gottes,  der  andere  Ton  Sünden  reinigt  —  7)  Hebrftisch:  ^L^, 

nach  anderen  Q|,  s.Q\.  —  8)  HebrAiscb:  7ü,  3?>,  (U& 

* »  •  . ,  f 

so  viel  alä  j»X-Jl  beisst.  —  9J         oder  ^Jui  (ob  Fehler 

für  ^JL^t,  da  wenigstens  das  ^  kanm  entbehrt  werden  kum?).^ 

10)  B.^.  —  11)  J^l  ow*-*,  natürlich  }>»  n^a.  - 

12)  t       —  13)  viij-j^,  80  buchstabirt  —  14)  u^H^. 

so  buchstabirt,  also  entstellt  aus  013:.  —  15)  Xk^jj^  (Masüdi 

hat  1,  109  lind  2,  298  ^  H^y ,  an  welcher  letitem 

Stelle  die  BülAk^r  Ausgabe  dies  durch  ^»JLi^^l  ersetst).  — 

16)  ^».aJUL^.  —  17)         oftenbar  J^^t  zu  lesen  und  ^  Ariel 

Jes.  29,  1.  —  18)  ^jX^ ').  —  Der  Tempel  heisst 

(Baidh.  zu  95,  1)  und    .«ad^t  vXjAMiit.  wosu  yerschiedene  Er- 

kläi-uugen  gegeben  werden,  aber  nicht  ^-^t  (doch  gebraucht  det 

Verf.  selbst  nachher  Ut^j^Ait  f>j^\) . 

'Abd^  al-ghlin!  macht  sich  in  Damaskus  auf  am  Moiit^^^.  17.  des 
zweiten  Gumäda  11  Ol  d.  i.  am  28.  März  ItiiK)  (ireg.,  welcher 
Tag  nach  der  Rechnung  vom  ir>.  Juli  an  ein  Montag  war.  Wie 
bei  den  früheren  Reisen  unternimmt  er  zuvörderst  einen  linwl- 
gang  zu  verschiedenen  Heüigengräbem  (au  Localit&ten  werden 

jü^j^l  und  jJ^L^\  KL^  erwähnt)  und  den  GrabstSttra 

.seines  Vaters,  Grossvaters  und  Ur^'ossvaters  und  reist  über  den 
^asiyün  und  al-mizza  zu  dem  ersten  Nachtquailier  Darayya.  Der 

zweite  Tag  führt  über  den  ;;^AÄJt  ...L^  und  die  Brücke  des 


ä^acho  und  in  dieser  Bedeutuog)  i»i,  •cheiiit  ur  dt»  au  der  Spitse  dm  Artikci» 

stehende  ^mAJü»  nicht  nialdU^  sondern  ^^^mJULj»  ftu.Hgi>»pn>chea  n  hahen. 

Allordings  abor  tindeu  wir  ansdrücklicb  makdi«  buclutabirt  boi  Ibn  KluUl 
466,  11  81.,  V,  19,  IS  Wlii,  hei  AhiiMd&,  im  Lnbb  al-labSb,  bei  MtätM  In 
Mvshtabih  p.  498,  vgl.  den  Vers  Manrins  bei  TSkSt  a.  a.  O.,  ao  dies» 

Form  als  dio  gobrXuchlichsto  an  gelten  hat  Ans  unst^ron  Ausgaben  ist  k(Mn*> 
Folgorung  zu  ziehen,  so  lange  nngewiia  bleibt,  ob  die  Ueraaageber  da»  Tashdid 

zugOHCtzt  habon. 

n  Nicht  orMübnt  bt  J?^U,  das  bei  Mukaddasi  au,  b.  11  ab  Kant* 

e  7  •  ' 

Jerusalems  vorkommt. 


Oigitized  by  Google 


GOdemekter,  de»  *Abd  at-ghänt  ät-HdlnUmi  Beut  etc.  389 

durch  Mnmiges  Land  ro  dtin  Dorfe  ^.^>^,ju^^  in  dessen  Kloster 

KaJu  er  eine  kalte  Nacht  zubringt,  gequält  von  Flöhen,  die  ihn 

TO  einem  Gedicht  hegeistem.  Der  gJUÜt        ist  weiss  von  Schnee. 

Am  Mittwoch  kommt  die  Gesellschaft  zu  einem  Stamm  Turkomanerj. 
die  ihr  den  Weg  weisen,  und  gelangt  über  Berg  uiid  Thal  und 

Umwege  nach  ».ba.Üiii,  in  dessen  Kloster  sie  nach  einigen  Pour- 

parlers  an^nommen  wird  und  die  wegen  derNittie  des  ^^JÜt 

kalte  Nacht  zubringt.  Der  nächste  Tag  führt  sie  durch  Weide- 
gründe Mittags  zu  der  hochgelegenen  l^ubba  des  Shaikh  ^JüJt  yi\ , 

wo  sie  zur  Mittagszeit  eine  ihnen  merkwürdig  erscheinende  Luft- 
spiegelung sich  aus  der  dortiLji'ii  F'hiv  »'ihrbeii  sehen,  sechs  rothe 
Säulen  (wörtlich:  Rippen)  iibwechselnd  lang  imd  kurz,  düzwischen 
sechs  schwarze  Streifen  (es  bildete  etwa  eine  schwar/e  Wolke  den 
Hintergrund),  von  einer  safrangelben  Linie  umgeben,  in  der  Mitte 
eine  dreiseitige  Figur  wie  eiu  (weisses)  Minaret  mit  sechs  gelblich- 
grttn«n  Ausläifeni  oder  Zimien.  Sie  wird  dann  in  eioetn  Yerae 
mit  einem  Conudinbecher  mit  langen  und  knnen  Seitenwinden 
▼erglichen,  der  mit  Moschus  gefttUt  ist  nnd  den  eine  grüne  (im 
Bild:  dunkelfarbige)  Hand  mit  Fingern  wie  goldne  Kfigel  (die 
blomige  Flor?)  tiigt  (darreicht) '). 

Ij  Die B«iclireibuiig  kann  dwControle  wegeu  nicht  ohueXoztgegeboa  worden: 

^  ^  L^ü  ^\  üOjJ  vy^W       ^  S 

Ot^  JÜÜlSj  Jl>  iÜÜÖ  ^Xa>«  äüU  L^i 

'jJUi^  ^  *isA^  ^  ^  ^jifS^  iJÜt 

Sj^Ui!  ^  ^3  '  (?) 

^tyUtfl         ^L-^)  ^^JLiu  <i5^l 
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Eine  gepflasterte  mit  Stufen  erbaute  Strasse,  die  eine  astro- 
nomische Stunde  bei  mittlerer  Geschwindigkeit  lang  ist,  führt 

zuletzt  zur  Brücke  v,j»  .a  a„j  oder  vjyJLiuj  «dlJLj  j^«c>>'), 

welche  von  Stein  errichtet  und  von  Grün  umgeben  ist ;  vor  ihr 

hegt  ein  Khan.   Dein  Flusse,  der  yom  «Dorfe"  ^^y^S  herkomme, 

giebt  der  Schreiber  hier  keinen  Namen,  er  falle  in  den  See  Ton 

Munja  äaJUjIa-S-j,  heisse  im  (Jhor  'xautj^lS  ^  und  sei  duil  vom 

^i^uJt  ftt^  überbrückt   Jenseits  der  Jakobsbrücke  lagert  die 


Gesellschaft  auf  einer  Wiese,  wo  drei  Arten  Anemonen 


eine  weisse,  eine  feuerfarbene  ^^^^Ü  und  eine  rothe,  blühen.  Am 

31.  März  ist  sie  Mittags  am  Josephsbrunnen;  an  der  einen  Seite 
des  Wegs  liegt  ein  heiliger  Ort  mit  schöner  Kuppel,  der  ^N^yäJl 

«JÜi  vXa£.  hei.sst,  an  der  andern  ein  Khan  an  einem  giossen  Teich 
mit  einer  Moschee;  die  gutes  Wasser  haltende  Gisteme  ist  mit 
einer  Kuppel  überdeckt  Abends  erreicht  sie  den  v  ^  t  ^<  ^  i^^ 
und  bringt  die  Nacht,  von  Hitze  und  Mücken  gequUlt,  unter  dem 
Zelt  zu.  AuffiÜiig  erscheinen  dem  Verfasser  die  Blütben  des  ^J^, 

einer  femla,  die  natürlich  nicht  ohne  Gedicht  abkommen.  Den 

Namen  sprechen  einige  mit  spielender  Verdrehung  ftumitjud  aus; 
die  Schreibung  ist  dieselbe,  aber  dies  heisst  2W,  jenes  Wunach 

j^uaftit  »ÄP  ^  \\s^\*  '\*A4Jt  L^ä^^i^Aaj  f»{>'">n»^  'ft'.ji»»Jt  \  £ • 

jLJwt^t  vJULfgüÜu>  Oj^'t       JuJUUiu  iüaj!  woraus 

sich  die  Aussprache  munya  oder  allenfalls  mmya  ergiebt  VgL 
Zeitöchr.  des  d.  Pal.  Ver.'lV,  li»7. 

Am  1.  April  ziehen  sie  an  dem  vegetationsreichen  Ufer  des 

Sees  hin,  in  dessen  Mitte  sie  den  ÄJUJjt  ^^i^^  (auf  der  Map  of 
westem  Palestine  etwas  südlich  von  Magdal.  Ob  Yft^üt  I,  515, 19?) 
erblicken.    Vom  See  abbiegend  bringen  sie  den  Mittag  an  einem 

Diiiniieu  mit  Kegenwasser  zu  und  kommen  Abends  zur  V  ^  v  » 

Jl  ^Hidr  ist  Dialectform  für  tuggär\  hier  war  ein 


1)  Dient  ntr  Erklärung  der  sonderbaren  Benennung,  die  TUCH  ni  KkQAri 
S.  16  ms  Sf^^Jüm  entstanden  glaubt,  die  Notis  bei  TBOHBON  The 

Land  and  the  Book.  Lond.  1868  p.  848,  da»  in  dieser  Gegend  die  die  Btame 
bmiuienden  bSsen  Geisler  VlH^  ^^^'^  >  T<^"hter  Jalraba,  gmuuwl  irerden? 
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««liöner  Garten  und  eine  Moschee,  die  jedoch  soBgeplünderfc  nnd 

vprsublojsseii  war.   und   der  Khhn  war  wüst  ,  j;,^»   (zwanzijr  Jahr 

vorher  hatti^'  iliii  Khivari  noch  in  ^oitem  Zustand  gefunden).  An 
diesem  Platz  ><  heiden  sich  die  Wege  nach  At'gyj)ten  und  nach  Jeru- 

saiem.   Auf  letzterem  kommen  sie  am  Abend  som  Dorf  g^j^UJt, 

am  Sonntag  2.  April  über  Ebenen  und  das  Dorf  r  i  ^  nach 

WO  sie  von  dem  Stellyertreter  des  h^kim  der  Stadt,  dem 

Sberif  Yahva  ihn  Harakat  al  -  hashinii  in  dor  Burg  wohl  auf- 
jjeiiominen  und  hIhmiso  von  «h  n  dortigen  Oelehilen,  deren  eine 
Menge  uul'gezühlt  wird,  gut  enij)tangon  werden.  Der  nilehste  Tag 
ward  zum  Hesuch   der  Gräber,  auch  deren  der  tVüheicn  llerreu 

Too  Ginin  ans  dem  Haus  ^^LiLb  verwendet   Am  4.  gehen  sie 

iiQ  dem  ^\jLfi  vorbei  nach  (so,  die  Map  of  western 

'   o  » 

Pal.  hat  Ya^'biät  Robinson  Ya^bud),  das  Mher  j^jl^  hiess,  weil 

Aliraham  hier  angebetet  hatt«-.  Der  Verfasser  besncht  einen  in 
einer  Höhle  hausenden  heiligen  ^'eger.    Am  Mittwoch  5.  April 

geht  die  Betse  an  K^t^,  wo  auch  ein  heiliger  Keger  ist  nnd  der 

Makam  des  Propheten  J^A^t^! ,  der  zu  den  Söhnen  Jakobs  gehörte 

(die  Map  of  w.  P.  hat  iVe^  'Ardbm),  dann  an  Ä4-^,  ^^un  an 

dann  an  x/)iJt,  wo  der  Prophet  Hezekiel  ist  (die  ICap: 

Hmkin),  dann  an  wo  der  Prophet  SailAn,  einer  der  Söhne 

•Jakubs  iüt  (nicht  auf  der  Map,  denn  iSileh  kann  es  der  liUge  nach 

oiehi  sein),  dann  an  iLj^Xit,  wo  sie  zum  Propheten  ^^yJ^yi 

willfuhrten  (die  Map:  Ne^  Läfiftn)  vorbei;  darauf  wall&hrten 

am  Wege  zu  den  if^^rH  i^j,  bekannten  Märtyrern,  deren 

Kappehi  oben  anf  einem  Berg  gebaut  sind  (wohl  dem  KubeAet 
«dk-dhahür  der  Map.  dem  (Minei  ed-DeMr  SOGIN'S  Baed.  *  236 ; 

üamit  vermischt  sich  ein  in  dieser  Gegend  angefühi-tes 
Tä^t  m,  582,  wo  Benjamin  begraben  sein  soll,  und  das  Dorf 
edJt-tUtaJir  der  Maji),  und  sind  Mittags  in  tJij^,  Als  sie  an 
fcoiiiiwdh.w.  oder  ..H^la^»<^AM.  clas  Harav!  sonderbarer  Weise  fflr  das 
bekannte  ^S-^^  erklärt,  vorbeizithn,  besucht  *Abd  al-ghani  die 
Moschee,  die  ein  altes  Kloster  gewesen  sei,  wanderbar  gebaut, 
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ato  &8t  ganz  zerstört  In  ihr  soll  das  Grab  des  Johannes  sein« 
das  ihm  im  Grund  einer  Hflhlung  geseigt  wird.  Ueber  diese  nnd 
andere  Reliquien  bringt  er  die  Disenssionen  HaniTfs  nnd  'Dlaimi's 

bei;  aus  letzterem  hat  er  die  Notiz,  die  ich  in  dem  Drucke  nicht 
finde,  dass  der  Sultan  (Lagin  (696—8  =  1296—8)  die  Mosohee 
in  eine  Kirche  verwandelt  gefunden  und  wieder  zur  Moschee  ge- 
mruht  habe.  Am  Abend  wird  er  in  Näbulus  von  dem  Mutasallira 
Emir  Jü.suf  gastlich  iiiif'c^enonimen  und  bleibt  fünf  Tage  dort.  Er 
riihnit  den  Wassemnclithum,  die  Vegetation  und  die  Mühlen  und 
besucht  viele  Gelehrte  und  Grii))er,  darunter  in  einer  Moschee  das 
der  zwölf  Söhne  Jakobs,  deren  Namen  auf  einer  Inschrift  auf- 
gezählt stehen. 

Am  Sonntag  1*.  A[)ril  wieder  aufbrechend  kommt  man  zuerst 

zum  Gral)e  des  j-ijjtil  («o  i^"'-h  die  Map:  cl-^Ozeir  und  so  schon 

Ya^üt  III,  745,  also  Esra.  £s  leidet  indess  keinen  Zweifel,  dass 
dieser  Name  aus  Eleazar,  den  auch  'Ulaiiui  423  hier  kennt  und 

den  nach  dem  Jichüs  ed.  Hottinger  Cippi  p.  50  die  Juden  hier 
vereliren .  verderbt  ist.  Ursiirünglich  geht  das  auf  die  Samariter 
/uriick ,  die  in  'Avarta  ihre  Hohenpriester  Eleazar  und  IMnehäs 
begraben  glauben  Chrou.  Sauuir.  im  Jouni.  As.  1869  XIV,  411.  450. 

Liber  Josuae  ed.  JuynboU  c.  39,  wo  Ää^^  statt  ^ji^  au  lesen 

ist)  auf  einer  Höhe,  ein  altes  zerstörtes  Gebftude  mit  dem  stememen 
Grab  in  einer  Höhle  damnter;  die  Juden  besuchen  es  und  es 

finden  sich  hebiHische  Inschriften.    Dann  zu  dem  Dorf  Lj,  w£ 

wo  10  Propheten  begi'abeii  sind,  deren  Namen  die  Einwohner  nicht 
wissen  (7U  sagt  Yrikut;  die  70  Aeltesten  des  Jichüs),  Haravi 
sagt,  dass  das  Gral)  Josua's  hier  sei  (.so  die  Samariter  Lib.  Jos. 

a.  a.  0.  und  Abuliatch  p.  34),  *ülaimt,  dass  dies  in  ^ 
sieh  befinde.  Ebenso  sind  hier  die  Propheten  }^::^\  (besser  woU 
jM>aA»Jt  Yaküt  üborcinsUimuend  mit  Gueiin  Samar.  1,  461)  in  einem 
steinernen  Grab  und  jyaXj\  (Gu^rin  a.  a.  0.)  in  einer  alten  zer- 
störten Moschee  bestattet.  Es  findet  sich  ein  grosser  mit  Steinen 
erbauter  Teich.   Man  ftbeniachtet  in  in  der  Nähe  ist 

ein  weit  sichtbares  Grab  der  Kinder  Jakobs.   An  diesem  Orte 

hatten  des  Verfassers  Vorfahren,  die  kAo^s  ^ ,  gewohnt ,  waren 

aber  nach  der  fränkischen  Eroberung  mit  den  Gelehrten  und 
Frommen  Jemsalems  nach  Damaskus  ausgewandert  und  hatten 

sich  in  IvajstJ^^'^  am  ivii.siyiui  angesiedelt.    Einer  derselben,  Abu 

'Umar  ibn  Kudama,  hatte  dort  cioc  bekannte  Moschee  und  Ma* 
drasa  erbaut. 
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Am  Montag  10.  April  kommen  sie  ftber  das  Dorf  ^«X^, 

die  ^^ylJüt  SLULft,  wo  nnteiliailb  ein  KhAn  mit  Teioli  und  gutem 

Wasser  ist,  vorbei  am  Grabe  des  Abdalrahman  ibu  'Aus  (die  Map 
of  w.  P.  hat  hier  Abu  d-*Auf  auf  hohem  Berge,  offenbar  das- 
selbe), dann  über  das  Dorf  J^^U«»  nach  Jj»^,  wo  sie  in  einem 
GemeindegMÜiaiis        ftbemachten.   Der  nSchsto  Tag  führt  ftber 

B.aJS.  die  Höbe  dahinter,  von  der  aus  man  Jerusalem  erblickt, 

an  der  Madras»  KA^lypJt  TOibel  in  die  Stadt,  wo  AbdalgbAat  sein 

Quartier  in  der  von  l\uitbay  gegründeten,  unmittelbar  an  das  Haram 
anstossenden  und  über  der  Hanbaliten-Moschee  gelegenen  Madrasa 

ÄjJlkJLiMJl  nimmt    (Ueber  diese  vgL  'Ulaimi  659,  den  des  Yer- 

iasseis  Beschreibung  ergänzt  und  modificirt.) 

Der  Verfasser  bringt  17  Tage  in  Jerusalem  zu,  täglich  be- 
schttftigt,  alle  dem  Muslim  interessanten  Localitftten  (von  christ- 
lichen nimmt  er  keine  Notiz)  und  Klöster  und  eine  grosse  Anzahl 
frommer  und  gelehrter  Leute  aufzusuchen  oder  ihren  Einladungen 
zu  folgen  und  mit  ihnen  Unterhaltungen  theils  gelehrten,  theils 
sütischen  Inhalts  zu  pflegen.  P^in  mehrfach  berührtes  Thema,  das 
den  erleuchteten  Köpfen  grosse  Schwierigkeit  macht,  ist  die  (ie* 
schichte  Pharao's.  Bei  allen  einzelnen  OerÜichkeiten  and  deren 
GeidiiGhte  benekt  er  sidi  namentlii^  anf  'Ulaimt  und  theilt  lange 
Stellen  aus  ihm  mit  Desshalb  ist  bier  nicht  viel  Neaes  enthalteii, 
etwa  Kleini^niten  in  Bemehong  anf  die  angenblicUichen  Znst&nde 
einaelner  Heiligthümer ,  und  ein  blosser  Auszug  des  Tagebuchs 
(Jerusalem  nimmt  allein  200  Bllltter  der  Handschrift  ein)  würde 
ermüdend  sein.  Es  sollen  daher  nnr  ein  paar  Notisen,  die  be- 
merkenswerth  erscheinen,  ausgezogen  werden. 

Das  ganze  ^aram  mit  Schuhen  zu  betraten  ist  verboten. 

Man  legte  daher  im  Winter  «ne  Bretteneihe  ^  «K|^  st^^^Joa 

von  der  Treppe  im  Westen  bis  zum  Thor  der  l^akhra- 

kuppel.  —  Für  die  Aechthpit  der  Fussspur  Muhammad's  hat  er 
das  auch  anderswo  übliche  Artriiment:  ,Was  denkst  du  bei  der 
Menge  der  Gelehrten  und  Frommen,  der  Grossen  und  der  Kleinen, 
der  MSlnner  und  der  Frauen,  wenn  sie  alle  dir  sagen,  dass  dies 
die  Fussspur  des  Propheten  ist,  und  wenn  du  jeden  einzelnen  von 
ihnen  fragen  würdest,  so  wflrdo  er  dir  das  antworten,  bis  anf 
die  kleinen  Kinder*  (AehnUch  Ihn  Batüta  I,  117).  —  Der 
Piste  des  Qanm  ist  mit  Feigen*  und  Zfiigeibliimen  (^J^  fgt 
M.  J.  MOLLER  Beitr.  s.  Gesch.  der  westlioheii  Araber  8.  68)  imd 
mit  uralten  Oelblnmen  ans  bysantiiiiacher  Zeit  beaetit.  —  Die 
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Snlv&n-Quelle ,  m  d&r  man  auf  nngefUir  zwimzig  St«fen  hinab- 
steigt, hat  süsses  wohlschmeckendes  Wasser;  daitLber  (oder:  ober- 
halb  '»  ^)  ist  eine  kleine  Moschee,  umher  sohAie  GBrten  der 

Snivaner.  Das  Wasser  soll,  des  gleichen  Geschmacks  wegen,  von 
einem  liad  im  siik  al-|;ca(|anin  oder,  wie  dies  anderswo  heisst,  von 

dem  £-ÜlmJ|  ^»U^  ,  an  dem  es  imter  dem  ^aram  her  kommt»  herab- 

ftiessen.  —  Auf  dem  Oelberg  in  einer  >u  »ij ,  in  die  Stufen  kiaab« 

führen,  ist  das  Grab  der  Ä^^JmJI  äj^o^  (so  falsch  für  iJui^),  +136 

oder  185.  So  'Ulaimt  208,  der  Ibn  Khall.  n.  230  p.  263  Sl.  aas- 
schreibt. Haravi  aber  sage,  es  sei  in  Basra.  Dies  ist  das  Pe- 
la^a-Grab.  Den  ^fressen  Johannisbrotbaum ,  von  dem  'Ulainii 
411  spricht,  fand  der  Keisende  vom  Wind  umgestürzt  noch  liegen ; 

er  war  auf  einer  Estrade  isnUftir»  gepflanzt,  und  um  ihn  als  Um- 
gebung ein  GebKade.  —  Eine  besondere  Besohreibnn«?.  die  einzige 
dieser  Art,  wird  der  Einrichtung  des  Maulavi-Klosters  ».^^Jüt 
jüjJj^Jt  gewidmet  Ifan  steigt  auf  Treppen  in  das  erste  Stock- 
werk, das  eine  weite  und  hohe  Terrasse  (so  uiag  luer  x^w-,*.» 

übersetzt  werden;  gemeint  sind  die  flachen  Dilcher.  welche  nach 
Jei-usuleiner  Bauart  neben  einander,  aber  auf  ungleicher  Höhe  ül)er 
den  verschiedenen  T^artien  eines  Bauwerks  liegen),  auf  einer  zweiten 
Treppe  zu  einer  kleineren  'i*errasse  und  dann  auf  einer  dritten, 
flfust  waren  >vir  zum  Himmel  hinaufgestiegen*,  in  eine  noch  kleinere, 
'  alles  TOn  gewaltigen  Steinen  gebaut  und  gewölbt.    Sie  treten  ein 

in  einen  weiten,  mit  schönen  »Steinplatten  ^»ij  getäfelten,  mit 
Arcaden  ciüiljj  und  Sopha  sju*  versehenen  DSv&n  (wohl  Kappel- 
zimmer nach  dortiger  Weise)  mit  einem  kleinen  Teich,  in  dem 
fortwährend  Wasser  sprudelt,  mit  Steingewölben  und  Fenstern 

vz5woL>^.  die  eine  weite  Aussieht  Über  das  Land  bieten  (vgl. 

TÜBLEU  Topogr.  I,  608).  und  werden  hier  vom  Shaikh  und  den 
Brüdern  empfangen.  —  Besoudere  £rwäbuang  hndet  das  lioseu« 
Wasser  von  Jerusalem. 

Zwei  AusHüge  machte  der  Verfasser  von  der  Stadt  aus.  An 
17.  und  18.  April  pilgerte  er  mit  vielen  Freunden  und  einer 

»Schaar  Spahi  a-x-PLa.^  auf  luistrengendem  Wege  znm  Mosesgrab 
j^"^)  wsjyjüt.  dem  «rotben  Hügel*.    Das  Heiligthum  ist  von 

einem  aas  Kalk  und  grauem  Stein  errichteten  Baiaweik  umgeben 
und  der  voniuaeileBde  Kh&dim  hatte  es  ihneii  anfgesäAosSen. 
Innerhalb  der  Orab-^^ubba  Migan  sieh  wunderbaie  Srsdieiningea, 


Digitized  by  Google 


CfOdtmtUter,  de»  'Akd  aUgk&ni  ai^MuH  JRsi$e  ete.  395 

man  sieht  Figuren  sich  bewegen,  die  die  anC-  und  abgtoigeBdeii 
Engel  sein  sollen.  Diese  Erscheinungen  zeigten  sich  eist  seit  der 
Zeit  des  Bibars  nach  660  (der  nämHoh  die  Kuppel  hatte  erbanen 
lassen),  Sie  erblickt  mir,  wer  keine  grossen  Sünden  hat;  andere 
werden  durch  Sturm  und  Staub  bekehrt  Auch  schon  'XJlaimt  93 
spricht  davon.  Dass  etwas  ThatsSchliches  zu  Grund  liegt,  ist 
UDSweifelbaft.  VANSLEB  (auf  den  schon  SAUVAIBE  zu  ^Ulatml 
p.  26  Tirwiesen  hat)  Nout.  Behii  p.  158  und  SICARD  in  Paulus 
Sammlung  V,  47.  50  berichten  als  Augenzeugen  ganz  Aehnliches 
ftber  etwa  durch  Liehtreflexe  bervorgemfene  Schattenbilder  in 
einer  oder  vielmehr  zwei  koptischen  Kirchen  in  Aegypten  und 
wir  wissen  ja  aus  neueren  und  neuesten  Vorkommnissen  in  unserer 
Nlhe,  dass,  wenn  einer  einmal  die  Mutter  Gottes  auf  dem  Pflauinen« 
baom  gesehen  hat,  sofort  auch  alle  Uebrigen  sie  sehen.  Ueber 

die  Bewahrheitung  des  Wunders  hat  Ju^  v.ä^^ 

^ablit  eine  risala  geschrieben.    Unser  gelehrter  und  glUubiger 

Muslim  kommt  nun  in  die  Verlegenheit,  dass  dieser  auf  einem 

Ausspruch  Muhammads  beruhende  ^-•^'5^^  v«.*--.^JLxJl  (Hukhari  II, 
359, 1  Krehl.  lalabi  Prophetengesch.  p.  26(>  Käh.  0)  auch  bei  dem 
«JJüt  vX^Urwi  etwas  sttdlich  von  Damaskus  (Ibn  Bat.  I,  227)  (^e* 
legen  habe  (dafür  wird  u.  A.  Ibn  Gubair  p.  2Hi  angeführt  ;  die 
von  diesem  genannten  äJLij«  und  tJS\^  seien  zwei  Dörfer,  die 
"«^  —  -_arr  uud  oUuuu««  heisson)  und  die  Aechtheit  dieses  lindeiu 
Hosesgrabes  in  zwei  Schriften:  v^aa>JI  j  Ua»  k.^^^  Äa^' 
von  Mubi*""»iMi  iljn  Tül«i"  (WÜSTENFKLD  Geschichtsch.  n.  522) 
und  ^  ^  ^  i  ^^^^\  ^\  /S\  ^  von 

^ybLäJt  ^tjA^I,  ferner  von  Ibn  'Asakir  und  anderen  aus  Tra- 

dHioaen  vertheidigt  sei,  denen  er  sidi  nicht  entziehen  kann.  Er 
hilft  sieh,  indem  er  meint,  auch  sonst  seien  ja  Leichname  in 
andere  Grftber  übertragen  worden,  wie  der  Josephs,  und  die  Engels- 
erscheionngen  bewiesen  für  die  Aechtheit  auch  dieses  Grabes. 
Es  finden  sich  hier  Steine,  die,  wie  er  selbst  gesehen,  wie  trocknes 
üolz  brennen.  Abends  ersteigt  er  die  Höhen,  von  denen  das  todte 
Meer  siohtbar  ist,  über  das  er  Stellen  aus  verschiedenen  Büchern, 


1)  I>a  liiuruauh  dtu  Grub  „zur  Seite  des  Wcgos»  unter  odur  bei  dum  rutlieii 
Hifal*  gelegon  bmben  soll,  so  kann  sicher  nieht  die  Judilsche  Oerdlehliolt 
gMaint  g»w«Mn  sein. 
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rmmentlich  aus  Mas  üdi  (I,  96,  wo  er  ^^y^j^  ^® 

Bolaker  Ausgabe  ^^yeJS^^  liest  ^  und  meint»  dies  möchten 

in  alter  Zeit  wohl  zwei  Dörfer  von  BaniAs  und  der  HAla,  die  j«W 

qmJu»  Bja^  heisse,  gewesen  sein)  und  aus  dem  ^m*^     U  über 

den  Asplialt  ezcerpirt 

Nachdem  sie  dort  übernachtet ,  kehren  sie  zurück  über  du 

^^Üt  ^  (die  Map:  hasan  aJrrd'cd)^  ein  grosses  und  verehrtes 

Grab,  das  aber  kein  Gebftade  hat,  sondern  einen  Umkreis  voe 
Steinen  (jetast  ist  eine  Gapelle  dort  OU^BEN  Sam.  I,  20)»  md 

von  einigen  für  das  Grab  Muses'  gehalten  wird,  und  über  aj^LulI. 
WO  der  Prophet  }jt^\  £leazar  (vgL  *Ulaimt,  den  der  Verl  auch 

citirt,  423)  in  einer  Moschee  verehrt  wird,  zu  der  fünf  Stofm 
hinabführen. 

Sehr  ausführlich  beschreibt  der  Verf.  den  «weiten  Ansflag 
vom  20.  bis  22.  April  nach  Hebron  und  giebt  Tiele  Auszüge  aas 
'Ulaimt  und  Haravl,  e.  B.  die  Stelle  des  letzteren  Ober  das  Bin- 
dringen  in  die  GrabhOble,  die  schon  SCHEPER  Nassiri  Kbosrau  102 
und  Archives  de  TOr.  Lat.  I»  607  übersetst  hat  und  die  aas 
Tftküt  n,  468  und  ^azvtnt  II,  125  bekannt  war.   Der  Weg  ftbt 

am  Grab  des        jj|  vorbei;  das  in  Huinen  lie;^'«iide  Dorf  beisst 

jj^  ^  (so  'Ulaimi  410  und  488,  bei  SAUVAI&E 

TOBLEK  denkt  richtig  an  Trocopius);  dann  am  Grab  der  Rahri 

und  dem  ma^&m  des  (j«L*jÜI  ^\         vorüber.   Die  Quelle  von 

an  der  früher  ein  GebSude  gewesen  zu  sein  schebie. 

bleibt  zur  Linken,  die  Quelle  der  Sara  B^L«  ^^^aa  zur  Kechteo, 

ehe  man   ..»..^^  erreicht   Von  dem  Minaret  und  dem  Kloster 

Ali  des  Plärrers  ^ÜLJt  an  gut  gebauten  Häusern  emporsteigtod 

findet  man  rechts  einen  Wasserteicb»  links  eine  Treppe  von  mehr 

als  zwanzig  Stufen.  Oben  zu  deren  Rechten  ist  der  Eingang'  /u 
der  Küche,  in  welcher  das  für  die  bei  der  Moschee  su  geisUiolMB 

Zwecken  sich  Aufhaltenden  ^.^«.^L^uJt  bestimmte  Mahl  Abrsbams 


1)  Sein  Test  ttimmt  niher  tu  der  Bolaker  Anegabe,  s.  B.  *I,  98,  S*  *v 
beide  L^JUb  gegen  L^Älg  der  Pwriser  haben.  Die  Stelle  der  Relae  Aber  di» 
Codte  Meer  hat  Hr.  8CHEFBR  Nacslfi  Khoarav  p.  57  vollständig  fiberwlil,  •bM' 
wenn  er  den  Abdali^ni  tod  seiaem  Werke  ^Ujit  J^i^^  t^ndkm  liart. 
ttberwben,  dies  nieht  jener,  londeni  Mae^  hier  redet 
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in  emem  Weizenbrw  iLJL^.A>  bestehend,  bereitet 
and  nach  dem  Abendgebet  unter  Bfihruiig  einer  Tromnelniiisik 
vertheUt  wird* 

Die  Beechreibungeu  mnslimischer  Augenzeugen  über  das  von 
Wenigen  und  flüchtig  betretene  Qaram  haben  noch  immer  ein 
hteresse.  Zu  der  Ton  QUATRElfilBE  veröffentlichten  'Ulairnfs 
(dieser  ist  der  Ungenannte  bei  BOSEN)  sind  noch  die  knnsen  Ihn 
Bst^ta's  1, 115  ond  NA^iil  Khosran's  p.  100  himmgekommen,  nnd 
ROSEIITs  Plan  nnd  Beschreibung  Ztsehr.  t  Erdkunde  1863.  N.  F. 
XIV,  869  ff.,  sowie  PIEBOTTrs  Plan  (der  neuestens  in  seinem  La 
Bible  et  la  Palestine  au  XIX.  si^cle.  Nimes  1882  wiederholt  ist) 
haben  diese  wenig  anschaulichen  Schildeningen  erst  verstSndlich 
gemacht.    So  mag  auch  die  *Abdalghani's  mitgetheilt  werden. 

Gerade  von  der  Treppe  aus  ist  die  Eingangsthfir,  welche  in 

eine  gewOlbte  und  mit  Platten  belegte  Galerie  {'i^im,  so  etwa 

hier  iu  Eruiangelnng  eines  treffenderen  Ausdrucks  zu  geben)  führt; 

rechts  Yon  dieser  ist  ein  Gitter  ÜL^juA  (cod.  Hj^^)  ganz  you 

Rupfpr,  hinter  dem  sich  eine  dem  Publicum  nicht  sugängliche, 

weite,  gewölbte  und  auf  Säulen  ruhende  Galerie  ä^Lm  beündet,  die 

juJjL^I,  eine  Ton  G4¥alt  720  (1320)  gebaute  Moschee  (vgl  auch 

Makr.  Khit.  II,  398,  ^^5).    Zur  Linken  des  in  das  grosse  Thor 

Eingetretenen  ist  ein  Thor,  das  zu  der  Uauptmoschee  ^ 

fllhrty  in  deren  Mitte  Abrahams  Kenotaph  tjjs  in  einem  eignen 

Baume  JJUmm«  «^^^o  und  die  Kenotaphe  seiner  Kinder  sind.  Sie 

selbst  liegen  in  einer  Höhle  unter  diesen  VerehrungsstUtteu  ^^La* 

begraben.  Die  Reisenden  beginnen  die  Pilgerrunde  nach  der  Ver- 
beugungsceremünie  vor  dem  Mi\in1b  mit  dem  Grabe  Abrahams, 
dessen  verschlossenes  Thor  sich  ihnen  ötfnet,  und  sehen  vor  dem 
(Jitter  stehend  die  GrabsUltte,  dann  die  der  Sara,  dann  die  des 
Isaak ,  wo  sie  auf  der  Schwelle  der  Thür  stehen  bleiben ,  ebenso 
wie  bei   der  der  Rebecca,    Daun  gehen  sie  über  den  offnen  Hof 

ü^XA^Jt  ^jj^Uflii  zum  Grabe  Jakobs  und  dem  ihm  gegenüber- 
liegenden seiner  Frau,  wieder  auf  den  Hof  und  zu  der  westlichen 
(d.  h.  addwestlichen,  der  Mibr&b  wird  als  Sftden  betrachtet)  HaUe 

^ij^  durch  eine  Thür  zum  Grab  Josephs  des  Sohns  Jakobs,  zurück 

in  die  Moschee  und  zum  Mundloch  der  Höhle  Jlx}\  das  an 
die  Wallfahrtsstätte  Jyt  Abrahams  anstOsst,  swischen  dieser  und 
dir  Isaaks  >).   üeber  ihm  ist  eine  gewOlbte  Kuppel  mit  vier  Sftulen 

1)  Bai  a«!  Barfditen  fiber  d«a  Innere  der  HShle  wixd  HHMltteh  dmreh 
bMHamtesten,  dm  dat  Ibn  BetSto,  klar,  dan  eine  m  aafaiar  Seit  mImb 
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und  Tag  und  Nacht  sind  Lampen  J^Uä  angezündet  Nachdem 

sie  im  Hof  aus  der  Küolie  hewirthet  sind,  gehen  sie  zum  Ein- 
trittstlior  hinaus ,  ziehen  ihre  bei  dem  Pföilner  zuHickgelasseneti 
Schuhe  au  und  steigen  die  'JVeppe  hinal)  zum  Wallfahrtsort  Josephs 

des  Zimmermanns  ^i->ui! ,  sodann  zur  Wallfahrtsstütt»'  Josephs  an 

ihrem  ursprünglichen  Ort  ^^^JLo'ii!  s^t^  ^,  unterhalb  des  oWn  er- 

wilhnt^n.    Es   verhUlt  sich   damit   wie  mit   den  beiden  Grribern 

^^jo  des  Ihn  al'arabi  in  der  Moschee  von  SAlihiyva  bei  Damaskus. 

über  die  der  Verf.  eine  risala    ^.*J!  .i  -JLSUl 

geschrieben  (n.  29  bei  FLÜGEL  a.  a.  0.). 

Von  der  bekannten  Urkunde  Muhammad's  zu  Gunsten  <le> 
Tamim  al-dftri  ('Ulaimi  429)  l)ringt  der  Verf.  zwei  andere  etwah 
abweichende  Hecensionen  bei ,  eine  mit  den  Unterschriften  •Abl)a> 
ihn  Abdalmuttalib,  (lahm  ibn  Kais  und  Sharahbil  ihn  Has^ma.  die 
andere  mit  denen  des  Abubekr,  'Umar,  'Othman,  Ali,  MuÄviya. 
so  wie  eine  von  Abubekr  an  Abü   Ubaida  gerichtete. 

Am  21.  April  wallfahrtet  die  Gesellschaft  mit  vieler  Begleituu? 
über  Wüsten  und  hohe  Berge  zum  ^^y*soJ\  Jl^Lm^s  ,  genjinnt  weil 
Lot  beim  Anblick  der  Zerstöning  gesagt  habe  jcc*  o-^aj^ 
^js^  iJÜI,  und  sieht  die  Fussspur  Abraliams  in  einer  Moscbe*- 
Dort  war  (früher?)  das  Dorf  ^^^Lj  (sie;  so  schreibe  auch  Haravii 
Dann  kommt  sie  zur  Höhle  der  Töchter  Lots  und  über  -iVu^l  Jt3 . 

welches  Hai-av!  i,i5o^t  J6  schreibe  und  das  jetzt  ^^^^  >  'xiJ 
heisse,   wo  das  Grab  Lots  ist.    Es  war  Absicht  in       -  ■»  -  - 

das  Grab  Esau's  ^jo-uJ!  aufzusuchen,  aber  um  das  Freitjigsgebfl 

in  Hebron  nicht  zu  versäumen,  war  Umkehr  im  Angesicht  de< 
Ort^s  geboten. 

In  Hebron  reiten  sie  noch  zur  ^ tjj]  ä^Uw  hinauf,  vorf)ei 

an  einem  .sehr  grossen  Baum  (wohl  SCHUBEUT's  Pistazie  l>ei 
KITTKR  XVI,  213),  um  die  eine  Steinbank  und  unter  der  ein*- 
Quelle  ist,  zu  welcher  man  auf  Stuf»'n  hinabsteigt.  Die  Hublr 
öffnet  sich  in  eine  Moschee  und  soll  mit  der  Höhle  Abrnhams 
zusammenhilngen.    (Vgl.  R08EN  ZDMG,  1858  Xll,  479.  480,  dvv 

vom  ^■yfJUj^\  ^jJ  spricht.) 

v«>miuuorto  Thür  hei  dem  Miiibnr  in  der  Nlihn  dor  Kihln  »ihcii  in  d»'r  M<«>ch«*. 

zu  einor  Troj»i>o  fiihrto.  durch  die  man  in  »lio  Ilöhlo  hinnh^ti(><;  Diivw  ineint«-i» 

dii>  Tomp4>hli««npr  (nicht  nothwendij;  Eunuchen)  h(>i  lHaimi ,  hi^lton  ut<  ht 
eiuii,  wie  KUSKN  erklärt,  die  Treppe  fiir  einen  Minbar. 
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An  Sonnabend  22.  A|iril  kebran  sie  yöh  Hebron  ftvrttck.  Sie 

besuchen   die  GrahstUtte   des  Junos  bei   dem  Dorfe  \t-<^JLf*-_ 

das  sie  leer  finden :  die  Bewohner  leben  im  Sommer  unter  hürenen 
Zelten  und  im  Winter  gehen  sie  in  das  Ghor.  An  den  drei 
Teichen  der  Wasserleitung  (die  Stelle  ist  übersetzt  von  SOHEFEK 
10  Nassiri  Khosruu  p.  8'i)  vorbei  konunen  sie  nach  HethlHhein  und 
verehren  die  Geburtsbtatte  Jesu  und  dif  Moschee,  dir»  'Uniar 
•gebaut  haben  soll.  Die  Einwohner,  zur  Hälitc  Muslimen,  zur 
Hslfte  Cliristen  machen  Rosenkränze  aus  Oelbaumludz.  die  sie  am 
\Ve«,'  anbieten   und   von   denen   auch   der  Vert.   kauft.    In  dem 

Wallfabrteort  des  Abn  '£am  ist  Niemand.    In  Jerasalem 

steigen  sie  in  ihrem  Mheren  Qtuuüer  ab. 

Vom  22.  bis  28.  April  nehmen  sie  weitere  geistliche  Sehens- 
würdigkeiten in  Augenschein  und  machen  Abschiedsbesuche.  Der 
Verl  schreibt  I  was  nnsem  ehemaligen  Stammbüchern  entspricht, 
den  Bekannten  I^zen  oder  aaf  ihre  Igäzen  Verse  und  anderes, 

zom  Tbeü  sufischen  Inhalts  (M^^*  cH-^ 

JÜ^JÜb!  ^^-»-^  S)-  Sonnabend  21).  April  treten  sie  ihre  Uück- 

teise  an  auf  demsell>en  Wege,  auf  dem  sie  gekommen,  über 

.  Jwj^^u^ ,  wo  im  Zelt  übernachtet  wird,  nach  N&bulus.  Hier 
bleiben  sie  vom  31.  April  bis  zum  2.  Mai. 

An  Moscheen  werden  erwtthnt  yojül  (BOSEN  Näbnlns 

ZDMG.  1860  XIV,  685).  worin  unter  einer  steinernen  Estrade 

iuIa^cM  die  Gräber  der  Märtyrer  sein  sollen;  s^\^txJf\}\  «X:^Uiwo 

(nicht,  wie  bei  ROSEN  623  daroh  H.^UÜL  sondern  durch  *iU9»Jl 

erklärt),  eine  alte  steinerne  Moschee  mit  reich  bewässertem  Garten, 
mit  einer  Höhle .  darin  die  Söhne  Jakobs  sind ;  die  Moschee ,  die 
früher  Jakobs  Hans  war,  alt,  mit  zerstörten  Mauern  und  Stützen 

in  einem  Garten  südlich  von  einem  grossen  viereckigen 

Teldi,  mit  Hausteinen  gewOlbi,  worin  angeblich  die  Mutter  der 

Söhne  Jakobs  gewesen  sei;   -^x^^i  und  ,*^LÄii 

(die  letzten  nicht  bei  BOSEN).    Von  Andachtsorten  wird  die 

MXJÜt  Kj»t;  erwfthnt,  in  der  dieser  begraben  sein  soll;  hier  sind 

Caoäle  zur  Gartenbe Wässerung,  die  von  ^^yxjJt  ^jf^j,  das  auch 

jJ^p  ^  heisst  (wohl  derselbe  Name,  der  bei  ROSEN  637 

am  d-rniüragra^  lautet),  herkommen.  Die  schönen,  Privatpersonen 
gehörigen  PalSste  werden  erwähnt. 
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sei  als  Unter  den  Diohteni  sind  hier  in  enter  KtSk 

die  Paitanim  sa  Terstehen,  bei  denen  yn  —  mit  ^nnSi«  flelMo,  ia 
Znsammenliang  gesetzt  —  ,6ebet*,  also  anch  Bede  bedeutet'). 

Im  Art  n»rD  ftOirt  er*  för  t^Xf9,  Gen.  41,  45,  das  er  als  Per- 
feetnm  nach  dem  Muster  von  Titf'^D,  ffiob  26,  9  erUftrt,  die  üeb«* 
Setzung  des  Targnm  an  (n*«b  v^a)  und  knüpft  danm  die  Bemeikmig. 

dass  alle  l'iutdicliter  }\  «-^♦i^«)  diese  Bedeutung  ^offenbaren" 

mit  dem  Worte  verbunden  hätten,  besonders  der  Austje/.eitbnetite 
unter  ihnen  J6se  b.  JdsS,  der  in  einer  bekannten  und  berühutei 

Dichtung  (jj  sj^yu^  jy^f^  ^  v^)  folgenden  Vers  habe : 

.^nininoi  nisiBac  (V.  n:9D»n)  n::^» 

Eine  andere  Stelle  aus  einem  liturgischen  Stücke  dieees  Ikestoa 
der  synagogalen  Dichter  citirt  Abulwalid  im  Artikel  'YSS*);  er 
bemerkt,  dass  auf  Zephanja  1,  8  {^"i  D'nDaiVn)  angeqNth 

habe  J686  b.  Jösö  in  seinen  Worten: 

Dbinb  nun  «b  «lab»  "noaib  -odb  fiia 

obv^  *OMi  TW  pinn  o^bra  "^boo  *]jbB  "jT^a 

•  Dbirn  JT-m  "^tsso  yri 

Das  zweite  Wort  in  diesem  Citate  ist  wohl  -^ib  zu  lesen 

Von  den  liturgischen  Dichtern  gilt  endlich  iiuch  diis,  was  im 
Art  ifiCV  gesagt  ist''),  dass  dieses  Wort  (aus  Psalm  C>8,  16)  bei 


1)  Klttb-vl-nffSl,  ed.  Neofwner,  p.  82.  JB.  19— SS.  Im  Art  V",  m.t) 
globt  Abnhr.  nur  dU  «tat«  EfkUnrng:  hJLß^JLA  IkX^,  die  Knft  taba 

WidentMidei.   Ibn  Bm»  Kimchi  and  die  Neueren  identUtdren  \T\  alt  ^* 

9)  8.  Zvns,  Die  synagogele  Poeeie  de»  MitteUlters ,  p.  39S.   Zu»  lAli 

dftselbst  Xt\  sn  den  Meubilduigen  des  peeUniMhen  Hebniemiie,  wShieod  te, 
wie  aus  Ahulwaltd  prsichtlieb,  Herftbenmbme  des  bibllaehen  Wortes  in  dir 
Sipponirten  Bedeutung  i»t. 

3)  Kitäb-ul-uM"il,  .O'Jä  f.  —  Ilieniuih  ist  zu  ergänz43ii,  was  Zunz,  IJterstsr- 
gesducbte  dor  Kynugugalen  Poesie,  ä.  28  (vgl.  Die  syu.  Poesie  des  Uitt.,  8.  4tfl 

aseh  einer  spätcrou  QuoUe  Ton  diesem  Verse  Mil&brt:  TPSQPCSSV!^  TC(S\ 

miDX  nvnan.  —  David  Kimobl  im  WanelwSrterbncbe,  t,  n:ff, 

dtirt  neeh  Abvlwelld  die  Worte  des  niOTlO  maWS  mmn» 

Ucbor  die  Yerwendnug  und  die  Coi\|ugation  dicsos  Wortes  1>ei  den  Uteiglwbim 

Dichtem  «i.  Zunz  an  der  zuletzt  nn^oführten  Stelle. 

4)  K.  ul-usfll  43G.  1  —  5;  die  Stelle  feblt  in  der  Oxforder  KandiobriA,  ^ 
wie  in  dor  liobr.  Uebcr.sof/.un^. 

5)  L'eber  b,  3  und  2  vur  dorn  Verbum  linitum  s.  Zunz,  Die  sj'u.  P 
d.  M.,  8801 

6)  K.  al-uffll  754,  4  t:       ÄlasJLiI  »J^i  i\fJ^\  ^U«Ä«.I  ^ 

D^:«:©  *-xJ^L4Jl,  Vgl.  Kimcbi  ».  v.:  nfitin  nboa  t^"^ 
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den  Dichtern  sehr  oft  auf  die  Engel  ;in«xt'\vendet  wonle,  wclclio 
sie  crx^CJ  nennen.  —  Von  einem  anderen,  in  der  h.  Schrift  eben- 
falls nur  im  Singular  gebrauchten  Worte,  von  b;:,  Thau.  bemerkt 
er  dass  die  Dichtei-  dazu  die  Mehrzahl  L^bba  gebrauchen,  ohne 
darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Pluralform  im  taluiudischen  is'eu- 
hebrüisch  bezeugt  ist  '^). 

Häufiger  sind  die  Citate  Abulwalid's  aus  der  nicht-liturgischefi 
Poesie.  —  Im  Art  TT5  rechtfertigt  er  Hajjüg,  der  unter  dieser 
Wnrael  dem  Niphal  19»)  (Nahnrn  1,  12)  nicht  die  gewöbxüiche  6e- 
^bttioDg  von  m  soheerm,  «bsolmeid«!!  zugeschfMdn  haito,  mit 
der  Annahme,  dass  er  jenes  Wort  in  der  Bedeutung  Yorttbergeheft 

(^L>>)  genommen,  wie  der  Dichter  (^>.LmJ()  es  anwendet,  wenn 

er  sagt  (u  gleiohbedetitend  mit  *iaa^  gebrauchend): 

Im  Art.  nbs  citirt  er  eineu  Vers,  iu  dem  ein  Dichter  gewisse 

Lieute  Terspottet  hatte  (U»d  ^^^^d  jcUÜt         und  dabm  das 

Yerbiim  xa  dem  in  der  h.  Schrift  (Ete<di.  5,  1)  nur  als  Nomen 
▼orkornmenden  aVs  anwendete: 

T  - 

♦)maib>  ninVÄ«  a-r^iai  n;Nn  y?n  nmEioai 

Im  Art.  mn  erwähnt  er,  dass  nach  dem  biblischen  tTTTin,  an 
Schnüre  gereihte  Edelsteine  (Höh.  1,  10),  die  Reime  von  den 
Dichtem  D'^Tim  genannt  wurden,  weil  sich  die  Beimzeilen  nach 
bestimmten  Buchstaben  aneinandeneihen 

Den  Art.  yr^*  leitet  er  mit  der  Bemerkung  ein,  dass  die 
Dichter  dies  Wort,  nach  1  8am.  21.  in  allen  Formen  der  Verbal- 
flexion  anwend»'!!  und  :  als  (!rsten  li;idical  betrachten  *'). 

Die  drei  Anfangsverse  eines  Gedichtes  citirt  er  im  Art.  tiar, 
zu  welcher  Wurzel  TXl^v^  Kuth  1,  13  gehöre,  wie  auch  Ijajjjüg  an- 

a-^rwro  ii^abn  nia  csxbnn  «mpb;  uadi  isn:  ut  wow  «n  ergünzen 

D^n*nmfT  od«r  D^:U^''Cn.    Abulwalld  hätte  (Ins  Targum  zu  68,  18  cHiron 

können,  welehe»  yXlXi  mit  K'*bA3M  Engel  überseUt;  indessen  citirt  er  cUs 
Tivfui  so  4mi  Hiigt«griiplieii  nleuMb.  Aneh  8*adja  efkUbt  das  Wort 
alt  d«r  Bed.  Engel,  %,  Beitrüge  ra  Ewald  and  Duket,  I,  61. 

1>  K.  ul  usAI.  3G3,  21 

2)  S  Lew.  Neuh.  un.l  C'hald.  Wörterbuch,  II,  158  f. 
3>  Kitäb-uüu>äl  130,  31  ff. 
4>  Ib.  186,  9  ft. 

6>  Ib.  t47.  l»t:  LfiL^li  D'>Tinn  ji^l  ^iyLÄJt  ss^üm,  ^ 
Lt  V-N)^->  .   KImehl  un  Sehloss  des  Art  nn :  niXpb  Itn^  niT» 

S"*rM  1«  nvnN  ^Dibc^  n^brnn  mb      crsi-!  cnc  a'^n^ttsn  -»na 

□MV^n»    Vgl.  Stvi  n  sc  Ii  ne  id  «•  r .  .i«'>\i>li  l<iu>raturi>,  S.  336. 
6)  Ib.  4X0,  6  ff. 

J7* 
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genommen  litttte.   Der  citirte  Dichter  hatte  das  Yerbum  in  dar 
Bedeutung  „warten*  verwendet: 

mpws        T  P''^«  nDSfii  oaj  (V.  Dnw  las») 

m«:  (V.'  "»b  pina)  ^ab  *T»n^  in^iw  -»n«  trhxf  w»; 

Dasn  bemerkt  er,  dase  unter  Vi  m  'ac  nMD  die  Winde  dieser 
Himmelsgegenden  za  vereteben  sind*). 

Zum  Veibnm  bSD  (Gen.  80,  37  f.)  oitirt  er  die  Verse  iwimt 
Diebtor  ^,  roent  die  spottende  Besehreibnng  eines  spBriiehn 
Bartos: 

ir»a«D  1^1  nii^     ispr  iT^m  m«*i  nx-nn  o«rj 

-1  <  t  1*1 

Und  dann: 

nbssiBa  nbiran  uipbb  üipon  b« 
^mmw  '•mbai  -»mn  nyai 

Das  Wort  ^nin*nDi  in  dem  letztoren  Verse  gehört  zu  mno 
(Hiob  30,12),  welches  Saadja  mit  «Dom*  fibersetst^,  und 
welches,  wie  ^mdü  mittheilt,  nach  Hänchen  ans  n'^D  und  rm  (rm) 
zusammengesetzt  sei').  Nach  Abulwaltd  jedoch  gehOrt  nms 
zn  D^n*iDK  und  bedeutet  die  Lento,  die  ohne  Stemm  und  ohne 
Vergangenheit  sind  und  die  eben  erst,  anfangen,  genannt  zu  werden. 
Zu  dieser  Bedeutung  citirt  er  die  spottenden  Worte  des  Dichten 

^)nui"»  «b  TaVi     nm  dt3  ivb     nn*io  ••:3b  na 

Dieser  Dichter  ist  kein  Anderer  als  Mensch em  b.  SarAl^. 
in  dessen  Namen  diesen  Vers  Salomen  Farchon  citirt*),  sowie 

1)  Ib.  502,  18  ff. 

2)  Ib.  579,  9  ff. 

8)  a  Beitriga  von  Ewald  und  Dukes,  8.  107.  Bas  nach  KwaUi  ^ 
bekannt«"  Wort  i^jAft,  von  8aa4)a  selbst  als  tJ^jjS»S\  ^  ^ erklirt,  Ist 

dnreh  Venehreibang  ans  ^ßiS^  entstanden  (0"133^  ans  1D'^D9).  Abslwalid 

(Art.  nnC  ÖS6,  13  f.)  citirt  auch  die  Erklärung  Saatya's,  folgendenreise:  Jo^ 
JuJJi  cyLi  jUjI        ^ . 

4)  Wörterbuch,  Art.  H-nD :  •:üDt3731  33*1173         HH^C  ''3  CIIS"»«  r:^'' 

n^Db  Dm«  HTani,  D"«T3:m  D"»bp3n  oi«  -»sab  la  im  «im  nn  mc 

6)  K  ul-uM'il  580,  10  f     Neubauer  druckt  unr'uhtig  i:3^b  für  117*5. 

G)  MHchberotb,  ed  Stern,  Art  H^D:  "^^sb         1*^3(13  pi")0  p  OCr>Z* 

nm      nvb  nnnc. 
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noch  vor  AbnlwaUd,  aber  ohne  Menachem  zu  nennen,  flajjtig  den 
Yen  anf&hrt     nm  die  Form        statt  nii9b  su  ragen 

Am  Schlius  des  Artikels  snx  rfigt  Abnlwalid  den  Dichter, 
der  fehlerfaift  diese  Wnrzel  in  der  Bedentong  von  IX»  fiuigen, 
gebranebt  hatte»  in  dem  Verse*): 

Der  Verfiisser  dieses  Verses  ist  Dünasch  b.  Labr&t  und  der 
Vera  ist  der  100.  in  dem  der  Kritik  gegen  Menachem  zn  Onmde 

liegentL  n  rirdic-bte*). 

Im  Capitel  von  diu  Noininaifonuen  ^)  zKhlt  Ab  u  1  w  a  1  i  d 
mm  Muster  b'^rbrc  auch  das  in  zwei  Wörtern  geschriebene,  aber 
nur  ein  Wort  bildende  nip  ngt,  Jes.  61,  1.  Daher  ist  es  ein 
Fehler,  bemerkt  er  hinsu,  wenn  ein  Dichter  folgendes  sagt: 

^wep  npD"»!  «nci  -»«3  »nan  *i5  rm  w^m  bab 

Wo  Abulwalid  nur  einigermassen  den  Dichter,  der  einen  un- 
J^wöbnlichen  oder  unrichtig  scheinenden  Ausdruck  ^^'obruucht,  recht- 
fertigen kann,  thut  er  es,  mit  Hinweis  auf  den  Zwang  des  Metrums. 
Er  boniorkt  im  4.  Capitel  seiner  Grammatik'),  dass  die  Dichter 
von  ■*"::r2  das  3  wegzuhissen  pflegen,  wie  dies  ein  Dichter  im 
folgenden  Verse  gethan  habe^): 


1)  In  der  Etoleitoiig  snr  Schrill  Aber  die  sehwttehlaiitigen  VerlM. 

2)  Auch  Abulwalid  rügt:  nM^b  ll^b  «J^  ^  fcit  it. 
Auch  hier  steht  irrthfimHch  ID^b  für  nvb. 

5)  K.  ttl-ii^Sl  600, 1  ff. 

4)  8.  niailDn  'd   (Cntlcae  voeum  reeenaioiMxi) ,  ed.  FUlpowaki, 

8.  3  und  nt   Pfir  tnn  steht  dort  TTl\  fUr  lOra:  110^.  Die  Lesmig 

bei  Abnlwalid  Ist  die  richtige  *  da  *11D'*9  nicht  ins  Motrum  passt,  auch  TW^ 
«inea  leichteren  Sinn  giebt    Dftnasch  sagt :  da»s  Menachem  bohaupteto .  or 

rSaa^l«)  bitte  ^  nnrichtig  ^  Mltl  (Jos.  1 1,  8)  in  die  Abtheilung  H  (iQV 

•ine  Form  wie  "*5'^C)  —  seines  W-irtorljuc-hes  —  gezwÄii^t,  und  s«  wie  einen 

Votrcl   711   fjin^cn   meinte  den  WeiNtMi  der  Bnhylonier.  —  Vielleicht  ist  Abul- 

<«nji«i  ^  Hügc-  ungerecht,  d«  ni^  auch  in  der  Bedetttong  nachstellen  hier  einen 

guten  Sinn  pebt. 

5  )  KikmH.  S.  66. 

6)  Menachem  b.  Sarftk,  Macbb.  154  b,  spricht  Mboa  dl«  Ansicht  ans, 
dsM  mp  npc  moglicherwebe  ein  Wort  sei;  doch  glebt  er  In  erster  Beihe 
nyp  als  besonderes  Wort,  ähalldi  an  Bedeutung  wie  Hpb.  Dieselbe  Ansicht, 
die  aneh  Ras^  s.  St  adoptbt,  dtlrt  David  Kimehi  a.  St  und  Im  Wb.  s.  v. 

npS  im  Namen  seines  Vaters. 

7)  Bflana,  S.  9. 

8)  Es  ist  Dtnaseht  und  der  Vors  ist  der  zweite  dos  Entgoguungsgedichtee 
W>icn  Menachem;  S.  ed.  Filtppowski,  S  1,  wo  das  dritte  Glied  des  Verses  fehler- 
haft gegeben  ist:  VpiD  fitbl  Jedoch  mnss  für  Op^ll  wirklich  «pjn 
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Billige  GnmBiatiker  hftttm  den  Dichter  ob  dieser  Lioeiit  gu^/t, 
jedoeh  mit  Unrecht.  ^Ee  Ist  nicht  tadelnswerth,  wenn  nun  dmdi 
die  Nöthignng  des  Verses  ein  Wort  auf  seine  nrsprftn^idra  Fom 
znrftckf&hrt;  dies  thnn  auch  die  Dichter  einer  anderen  Sprache*. 
Qenaner  spricht  er  sich  hierüber  im  Art.  ^,nr  des  WOrterbnches 
ans'):  «Die  Dichter  erlauben  sieh  den  Gebrauch  von  ohne  i 
was  ihnen  von  den  mir  vorangegangenen  Grammatikern  ▼eröbett 
wurde  ;  ich  aber  tadele  sie  nicht  daför,  da  der  Vers  Zwang  auf- 
erlegt -) ,  da  feiTier  das  n  in  nur  ein  hinsngetreteoer  Be* 
standtheil  des  Wortes  ist   Das  Hinweglassen  des  3  ist  anilog 

dem  des  ^  vor         bei  den  Arabeni,  die  ebensowohl  J*^|  ^ 

tOü'  aU  \jS  J^t  sagen'^s^. 

Denselben  Dichter —  Dünas  ch  b.  Labr&t  —  nimmt  Abolw. 
gegen  dieselben  Grammatiker  —  die  Schfller  Menaahem's  —  in 
Schutz  hinsichtlich  des  Verses^): 

Zu  dar  Verbindung  des  3  mit  dem  Verbiun  finitom  habe  den 
Dichter  der  Verszwang  georacht;  jedoch  fand  er  in  der  heiÜgea 
Sdixift  die  ähnlichen  Verbindungen :  xndh  Koh.  8, 18  und  yam 
II  Chr.  1,  4.    Man  muss  zwischen  Partikel  und  Zeitwort  lOK 

hinzudenken 

Aus  einem  anderen,  sonst  unbekannten,  Gedichte  DAnasch's 
ist  der  Vers: 


jjesetzt  werden;  auch  die  Schiilur  Mouacbenis  <s.  Aiim.  3»  citirou  "'ZT 
löpin.  Im  LiteriiturldHtu-  des  Orioiit»,  Jalirg.  lUili,  S.  22»  stuhl  fiir  nSTZ 
gegen  Sinn  und  Mulruui  rTI   v{<  . 

1)  muh  ^\'usü^,  500,  20  ff. 

J)  '^j^/O   fJOyA  j*ÄJ1 

Die  Orammatikor ,  gegen  welehu  Abulw.  sich  wendet,  sind  4i*  8efaiil«r 
MenseheiBs  io  ihrer  Antwort  anf  die  Angriffe  DSniiscli's  gegen  M.  8.  Ukar 
BesponMonnm,  ed  Storn,  p.  49.  —  Vgl.  «aeh  mein  Abr.  ihn  E«ni  •!«  fln»* 
matiker,  S.  22,  Anm.  93. 

4)  Es  Ut  der  5-  Ven  des  Qedicbtoe  gegen  Memchfiiii-  In  beiden  in  Anm  8 
vor.  8.  oitirten  Ausgeben  ist  für  dun  i^eriigte  S3g)^^»  wahreolrainlieh  in  Folge  im 
Bttgei  durch  einen  Späteren  gesetat.    Ebenio  liest  man  in  M«n«- 

choms  Machbercth,  Art.  "THK  (  21  a\  enstati  det  vw  ^i^S^  golMMlen  O*)0a 

•jnins,  das  richtige  in-i^iS"'  0-^:23. 

6)  Kikma ,  p.  II;  kürzer  <l;iHsclhe  p.  .11.  bei  Ooloucnheit  von  n*^S~3. 
L«v.  8S,  43.  Die  Kritik  der  Schiiler  M  s  s.  a  a.  O.  p.  4'J.  Vgl.  Abrehew  iba 
En«  eis  Grammatiker,  S.  142  uu<l  oben,  S.  402,  Anm.  ^. 
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DemlbeB  kitten  die  SeMor  Msudiemi  ia  ikxer  Schrift  gegen 
D.  wegen  8t  eonstraeUu  br:,  stott  b?:,  beuvtendet').  AM- 
wiUd  Tertheidigt  m  iwei  StaUni  tMner  Gnouutik«)  dieM  Form: 
an  der  enteren  kwi  aut  der  Benerirang,  dass  der  Diditer,  vom 
Metrum  gedriLngt,  aadi  anomale  Formen  der  h.  Schrift»  die  sonst 
nicht  als  Master  gelten  dflrfen,  nachdimen  dfirfe.  Ffir  könne 
er  ann,  PtoT.  21,4  von  am  Hiob  36, 16,  und  nm  II  Kte.  12,9 
Ton  nng  anffthren.  An  der  anderen  Stelle  f&hrt  er  dieselben 
Ai^guraante  eingabendar  aas  nnd  weist  andi  daiaaf  hin,  dass  sieh 
Düaasch  mit  "irc  Jes.  2'*.  3  nicht  vertiieidigen  kOnne  *K  da  «uch 
dessen  st  abs.  *^np  laate.  Er  schliesst :  «Wem  nnn  Jeaaand  ein* 
wendet  wamm  dÜese  Art  der  Bildung  'des  St.  oonstr.  nicht  über- 
banpt,  sondern  nur  den  Dichtem  beim  Verszwange  gestattet  sei, 
80  antworten  wir  ihm,  dass  die  erwähnten  Beispiele  nur  Anomalien 
seien  und  nicht  den  Sprachgebrauch  bezeugen  krtnnen". 

Mit  dem  Versswang  entschuldigt  Abolwalld,  ohne  auf  ein 
biblisches  Beispiel  verweisen  zu  können,  dass  ein  Dichter  gegen 
«he  ansnahmslose  Bogel  für  D^^i  sagte  O^'^f^i,  in  den  Versen^): 

0^71  m^xi  PtnaTO      mm»  Tmani  im5'»a^ 

Noch  f'iiH'ii  anderen  Ver>tuvs  (lr>selben  Verses  erwähnt  Abulwiilid. 
.iber  uhue  ihn  zu  enUcbuMigen :  Tr':-2T  stehe  unrii  litig 

für  "n^r^m.    Hätte   «1er  Dicbtt-r   das  Unriehtige  des 

Ausdruckes  gekannt  so  würde  er,  olme  das  Metrum  zu  schädigen, 
iür  ir'^Sf^'i  gesetzt  haben:  •;ri7"ib 

Mit  dem  Keimzwango  entscbuldigt  A})u1wmH(1  die  I^ezeiühnung 
Aloäe's,  des  Propheten,  als  ^'O'npn  mS73  in  den  Versen: 

Tnpn  rvm  nnna  ■p'^ya«n  nnc  •»cn  aw     fiip"»  n:©  ats 

Der  von  den  Zeitgenossen  des  Dichters  beanstandete  Ansdmok 
bedente  soviel  als  ,der  Mose,  der  zur  Zeit  Korachs  lebte*,  Ihnlich 
wie  die  Araber  den  Pharao,  den  Zeitgenossen  Mose's  als  ^.^  «x:3 

kefui/eirhnen.    Auch  kann  man  sagen,  dass  der  Dichter  mit 

l»^neni  Epitheton  die  Verwandtschaft  M.'s  mit  K.  I)ezeicbnen  wollte : 
.der  Mose,  welcher  mit  Korach  denselben  Grossvater  (Kahath) 
hatte'  % 


1>  Lihor  R«Bpou5ionntn  p.  66  f.,  die  Vortheidigung  voo  Johüdi  bc  Sehe- 
•eheth,  dem  Sctiiil'T  Dunasch't,  ib.  (besondore  Pagioalion)*  p.  Sit 

2)  KikuM  p.  106  uud  126  f. 

3)  IMm  tbttt  aSnilich  JehAdi  b.  8eh«Mli«lh  a.  a.  O. 

4)  ukma,  p.  119:  V«  1«  "^^^  in«nfn . . .  Tii««n  nnai 
Vppurt  pm  Tiara  im«  o^»»««n  •»ans«. 

5)  Rikm«,  p.  17e  f 

6)  Bikow,  p.  140.   8.  Abrabm  Iba  K«ra  als  OnmiBatikaff,  &  74,  Ana.  17. 
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l)(ir  Reiiir/Wiinj,'  bewog  einen  Dichter,  wie  Abulwalid  zur  Be- 
krilfii^'ung  seiner  berühmten  Annahme  von  Wortverwei-hselunireD 
in  der  heiligen  Schiift  anführt^),  statt  des  ^Haares  Absalom:^''  (s. 
II  biuu.  14,  26)  ,duä  Haar  Adon^as*^  zu  nennen: 

rrsT«  ^^mn  in'nxa  t|Dv 

Doch  lasse  sich  hiefür  auch  der  Gebrauch  der  Araber  aufÜhreo. 
•  Man  hatte  diesen  auffallenden  ^'amentausch  durch  Annahme  einet 
Scbreiberversehens  beseitigen  wollen,  indem  es  ursprünglich  ge* 
heissen  hitte:  tr^zitK  n»  1:^1.  Doch  hat  er,  so  hmagt  Ahoi« 
walld,  solhii  in  seiner  Jugend  den  Yen  in  der  enteren  OeatiH 
vom  Dichter  gelernt^.  — *An8  dieser  letiteren  Angabe  gellt  htt- 
▼or,  doss  dieser  Dichter  kein  Anderer  ist  als  der  Lefanr  Ahoi* 
walid's,  Isak  b.  Sani,  yon  dem  er  noch  andere  Yerw  cüirt  — 
Bei  Besprechnng  der  Nominalfonn  b?£  ^  erklftrt  Abnlw^  daas  mm 
es  dem  Dichter  nicht  wehren  k4)nne*/den  Stai  constmctoi  dienr 
Gattung  der  Nennwörter  auch  nach  dem  Muster  Vyp  su  bildsD, 
weil  sich  hiel&r  Beispiele  in  der  heiligen  Schfift  finden.  Dies« 
Ansicht  sei  Isak  b.  Saul  gefolgt,  als  er  Ton  den  8t.  constar. 
bildete,  in  dem  Vene: 

Als  ich  dieses  Gedicht  —  erzählt  nun  Abolwalid  —  in  raeio«r 
Jugendzeit  vor  dem  Verfasser  las  und  —  wie  in  den  Exemplaren 
seiner  Gedichte  allgemein  zu  lesen  war  —  statt  aip  vorlas :  nx, 
berichtigte  er  dies  und  belehrte  mich  auch  darüber,  wie  so 
kam,  dass  sich  jene  Aenderung  in  alle  Abschriften  <'insebli«.h. 
Ihre  Urheber  wären  Isak  b.  Cbalfon  der  Dichter  und  Jehüd;i  b. 
Hanijxa  gewesen,  welche  gerade  bei  Jakob  Ibn  (iau,  dem  in  jent'in 
Gedichte  Gepriesenen,  anwesend  waren,  als  ihm  das  Gedicht  zu- 
kam, und  aus  Missl)illiLrun<,'  der  Form  3^];  das  Wort  "^"'iC  dafür 
setzten.  Mit  dieser  V'^ariante  hätte  sich  das  Gedicht  dann  vod 
Cordova  aus  verbreitet.  Abulwalid  erzählt  weiter,  ihn  habe 
Isak  b.  Sabal  aus  Telemsan  bezeugt,  dass  (rraiumatiker  in 
Aegypten  den  Dichter  ob  dieses  Wortes  tadelten  und  annahmen, 
er  habe  a'^]:'!  im  Psalm  55,  22  für  gleichbedeutend  mit  3"^]^  go* 
nomnien  und  daraus  2^]:  gebildet. 

£ine  andere ,  aber  nicht  entschuldigte ,  gi'ammatische  Liceoz 


1)  Kikma,  p.  179 :  ibs«  y^sKn^o  -»-iD  nm  nmcwn       «^b  ^mon 

Tlin  ^"^^3  l!r?*1.  Abulwiilid  erklärt  unmittolbar  vorbor,  dM»  in  1  Kön 
2,  28  DibonK  für  t^tib^  stehe. 

8)  RiknM,  p.  ISS,  vgl.  Dwsnboiurgf  Opnsealw,  p.  VII. 
4)  So  muas  gelesen  werden. 
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fand  Abnlwalicl,  als  er  bei  dem  genanaten  Meister  dessen  Gedichte 
las,  in  dem  Verse 

D-a^p  rp-isHT  ranbnn     c^anx  nüin-i  mi^rn 

Das  n  in  niT'rr!  müsse  mit  Puthach  gelesen  werden,  wie  in 
inTni-yn  Jes.  45,  l;>.  mnnn,  ib.  9,4. 

Ebenso  ist  es  Isiik  b.  Saul,  dessen  ei«ifene  Rechtfertigung  eines 
seiner  Verse  Abulwaiid  als  von  ihm  selbst  empfangen  tradirt^). 
In  dem  Verse: 

:  I  v:  : 

ist  das  erst«  Wort  Plur.  zu  P3  =  rna  (Echa  2,18),  und  zwar 
so  gebildet,  als  ob  es  von  ra  Tochter  käme,  wegen  des  äussern 
(ileichlautes  beider  Wörter;  die  Araber  erlauben  sich  dasselbe. 
Diese  Licen/ ,  meint  Abulwaiid ,  sei  noch  eher  zu  entschuldigen, 
als  die  von  einem  uuduru  Dichter  für  dasselbe  Wort  angewendete, 
in  dem  Verse: 

Hier  ist  imrichtig  "^Tiaa  für  ■^•»mnn  gesagt  (vgl.  ']^ncn  II  Sam.  1,19), 
Mit  Namen  erwilhnt  Abulwaiid  den  Lehrer  seiner  Jugend  bei 
Gelegenheit  der  Form  »^n^  für  T*n%  welche  die  Dichter,  imd  vor 
Allem  Isak  b.  Saul,  wegen  hUufigen  Vorkommens  dieses  Wortes, 
zur  ErleichteiTing  angewendet  hatten 

Es  scheint,  dass  die  aus  den  angeführten  Beispielen  ersicht- 
liche Tendenz  Abulwalid's,  poetische  Licenzen,  wo  es  nur  irgend- 
wie angeht,  TO  rschtfeitigeB  imd  za  entsehiddigen ,  anf  das  Bei- 
spiel und  die  Lehre  seines  Heisters  Isak  b.  Sani  sorflckzofilbren 
ist  Es  ist  übiigens  dieselbe  Tendenz,  mit  welcber  er  —  in  der 
Vorrede  zum  Biltma  —  gewisse  Eigentbümlicbkeiten  des  Mischna- 
Hebraismns  in  Scbutz  nimmt  Einmal  nimmt  er  sich  nach  der 
Synagogenvoibeter  an,  denen  hervorragende  Grammatiker  es  Ter* 
argten,  dass  sie  im  Gebete  fiir  niirt  z^^'a  sagten:  min  yST2; 
Abulwaiid  verweist  besonders  anf  das  analoge  für 
(Psalm  135,7)*). 


1)  BIkma,  p.  IM:  T'bflT  HSSTi  ....  T>T«nn  WO 

2)  Rikma,  p   löS  £ 

3)  Hikmu,  p.  158. 
4j  Kikma,  p.  8S. 


410 


Askara  oder  Schein  hammephorasch,  das  ansdillck- 

lieh  ausgesprochene  Tetragrdiiimaton. 

Von 

Babbioer  Dr.  Flrtt» 

Tn  dem  Versuche,  nioinc  Erkläming  von  rt-»STK  und  '»sn'E*::: 
zu  widorlogcn ,  hat  Herr  Dr.  Nasser  die  Hauptsache  übergangen. 
Der  Nachweis,  dass  ist  in  Mischna  Sanhedr.  7.  5  und  Tharg. 
Onkolos  und  Jeruschalmi  I  zu  *t.  B.  M.  24,  11  u.  It»,  sowie  Sifro 
zu  dieser  iStelle  nur  die  ausschliessliche  Bedeutung  haben  kann : 
ausdrücklich  das  Tetragi'ammaton  aussprechen,  ist  nicht  zu 
widerlegen  ▼ergudit  wordeo.  Wer  die  betreffnide  Ifisohnt  liest: 
Qon  PK  19  3^^n  is^ti  kann  gar  nicht  anders  übersetzen,  als: 

er  ist  erst  dieser  Strafe  schuldig,  wenn  er  diesen  Namen  aus- 
drücklich ausspricht.  Ebenso  Tharg.  Onkelos  sa  8.  B.  VL  23, 16 : 
••^1  et73W  C^c  ••n  ,Wer  aber  ausdrücklich  den  Namen  Jhvh 
nennt  beim  Lästern^  (im  Gegensatz  zu  V.  15).  Aus  diesen  Stellen 
ist  unbestreitbar,  dass  cn"*C73n  CO  den  ausdrücklich  gesprochenen 
oder  goschriebonen  Oottesuameu  Jhvh  bezeichnet,  wie  schon  Geiger 
nachgewiesen.  Diesem  ons?3rs  DUJ  gegenüber  sind  alle  anderen 
G  0 1 1  e  s  11  a  m  0  n ,  wie  auch  "'riK,  als  ^^^i:^D  zu  betrachten.  Zwar 
erklärt  Ivaschi  Sanh.  7,  8  CUJ3  cbbp'»  1?  durch  "|-"ni25n  mTa^sa 
und  nr^a  obbp  mit  den  Worten:  mnn  "jirn  nNSas  •'n®,  wornach 
und  p^nb{i  also  nicht  zu  den  0^3*0  gehörten.  Allein  er 
widerspricht  damit  dem  klaren  Wortsinne  dorHischna»  und  deren 
Erklärung  durch  4ie  Gewara  66 «  rmn^  DQ  i^pn  bin  m 

DOd  öbbp^      a^'^n  ir^ti»  Töen  ra«  bbp?:  ,Aua  dem  Worte 

DO  iap:2  ist  zu  ersehen,  dass  wer  Vater  oder  Mutter  flucht,  nur 
dann  des  Todes  schuldig  ist,  wenn  er  sie  unter  dem  Namen  (Jhvh) 
flucht"  (vgl.  iSanh.  7,  5  und  die  ol)en  citirten  Uebersetzungen  von 
3p:i).  Aber  Raschi  widerspricht  mit  seiner  Erkliirung  auch  sich 
selbst,  da  er  Sanh.  56  a  erklilrt :  mNai^  "»l^S  C^Mbx  virD  "rn, 
wo  er  also  O'^nbit  im  Widerspruch  mit  seiner  oben  citirten  Er- 
klämng  ^^^ID^D  nennt,  und  sie  in  dieselbe  Kategorie,  wie  "^10 
niM3^  setzt,  denen  er  oben  DTib»  gegenübergestellt  hatte.  Und 
das.  zu  mbtt  bbp^  ^  erklftrt  Baschi  ebenfiiUs:  ifiibn  ^i3^a  'M'^^m 
^vnrm  do  »Bas  ist,  wenn  er  andere  Benennung  dabei  ausspricht, 
als  den  nnrian  oo*. 

Die  Berufung  auf  Rab  Joseph,  welcher  in  B.  Berachoth  28  b 
sagt,  die  achtzehn  Benedictionen  entsprechen  den  18  nraTM  in 
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da  BibelabsehnittoQ:  5.  B.  M.  6,4—9,  Oas.  11,18—21  und 
4.  B.  H.  15,  87 — 41  kann  nur  bewoisen,  daas  9>  Jaaapk  die  Be- 
Mxutg  ¥(m  rnDTM,  welokea  meiafc  durch  tp^i^m  W  wdittngt 
war,  Bidit  mehr  veratanden  hat,  dasa  überhaupt  nach  einigen  Jahr- 
kooderteu  im  perBiaehen  Baiche  die  genaue  Begrifiaerklttmng  von 
maiK  abhanden  gekommen  war;  daran  recboet  B.  Joae|Ä  den 
Namen  D^b«  ebeDÜftlls  au  den  ni'idTfii.  Nach  B.  QiUel  entaprechen 
diese  18  Benedictaonen  den  18  nram  in  Psalm  29,  nach  TL 
Tanolium  im  Namen  des  Josua  hen  Leyi,  den  18  Knorpeln  in  der 
Wirbelsäule,  wilrhe  man  alle  bei  den  18  Benedictionen  beugen 
müsse.  Auf  den  Einwand,  es  seien  ja  19  Benedictionen,  wird 
erwiedert,  die  0^2MCtT  PS^a  sei  spUter  orst  in  Jahne  yerfasst  worden, 
wd  entspreche  nach  R.  Hiliel  dem  Wolle  T.^sn  in  Ps.  29, 
Dich  B.  Joseph  dem  Worte  ihm  in  6.  B.  M.  6,  4 ,  nach  K.  Tan- 
chum,  dem  kleinen  Knorpel  in  der  Wirbelsäule,  fis  erhellt 
hieraus,  dass,  wie  R.  Tanehum  den  kleinen  Knor])el  nur  uneigent- 
lich zu  den  Knorpeln  zählt,  wie  Rab  Joseph  das  Wort  "rx  nur 
uneigentlich  zu  den  m^DTX  rechnet,  ebenso  R.  Hiliel  den  Namen 
:ä  ebenfalls  nur  uneigentlich  zu  den  nT^S'N  gerechnet :  ursprüng- 
heb  waren  \x  Benedictionen  luigeordnet,  entsprecliend  (nach  R. 
Uillel)  den  Ks  n:~-7N  in  Ps.  29.  Als  man  spilter  die  psnn 
C'S^'JSn  hinzutÜgte,  beriet  man  sich  dafür  auf  den  Namen  bN,  mit 
welchem  19  mi3Tö<  in  Ps.  29  heniuskonunen ,  obwohl  eigentlich 
bM  keine  r:~t::TM  ist,  sondern  nur  der  "ini'^Qn  mit  dem  Namen 
H'IST«  be/.eiehnet  wird. 

Das  Nämliche  bewtMst  ein  Blick  auf  .Ter.  Berachoth  IV,  3 
und  Taanith  11,  2.  U.  Samuel  ben  Nachman  im  Namen  des  R. 
Juchanan  sagt:  die  18  Benedictionen  entsprechen  dem  iHmalvor- 
küniin»'nden  Ausdruck  in  2.  B.  il.  39  u.  40  (,wie  der 

Ewige  [Jhvh]  geboten  hatte").  Die  sieben  Benedictionen  des  Sab- 
belhgebetes  entsprechen  nach  R.  Judan  Antburia  den  pieb^n  ninSTif 
in  Ps.  92;  die  neun  Benedictionen  im  Gebet  des  Neujahrsfestes 
entaprechen  nach  BL  Abi^  ans  Earthagen^  ien  nenn  pinpTM  in^ 
Gebete  der  Hanna  (1.  8^.  2)*.  —  Wl|rden  und  i^uph 

St*otk  genaiint,  so  wftren  ja  im  Ps.  92  i)ic|it  sißbßn,  son^eni 
mit  isnbM  (in  Y.  7)  acht  mi^TK,  vind  im  Q^bete  der  Hann^ 
wiren  nich^  nenn,  sondern  (mit  i:^n^M3  in  V.  2  ai|d  pn^i  Vfi$ 
m  y.  8)  eilf  niiSTK.  Nothwendig  folgt  hier)i|is,  (sptttere 
Unkenntfiisa  und  inissbriachliche  Benennung  abgerechnet)  msTM 
BOT  den  ^ni^  &p  bedeutet,  und  nicht  die  «mdeip  biblisohen 
Oottesnamen:  so  in  der  Mischmi  und  bei  den*  filteren  4™ora'8. 

Ich  muss  mich  übrigens  verwundern,  dass  Herr  Dr.  N.  sich 
vuch  auf  eiije  so  trübe  Quelle  beruft»  als  welche  sipb  die  Stelle 
W^iikra  rabba  §  1  bei  aufinerksapaer  {jesung  ervfeist,  dass  ep 
«ber  solchen  Compilation  und  /usaniTnenwerfung  verschiedener 
sich  widersprechender  Talmudstellcn  die  geringste  Boweiskiaft 
belegen  kann.   Die  Stelle  lautet  vollständig :  ^fL  Samuel  b.  Nach- 
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man  sagt  im  Namen  des  R.  Nathan:  acbtzehnmal  stebt  im  Ib- 
schnitt  fiber  die  Stiftsfafttte  mst  ^fifiO  (wie  der  Ewige  gebotan 
hatte)  entsprechend  den  'achtEehn  Knorpeln  in  der  Wirbäsiole; 
nnd  dem  entsprechend  ordneten  die  Weisen  acbtsehn  BenediclioneB 
im  Gebete  an,  entsprechend  den  acbtsehn  n^STK  im  Scb'ma,  und 
entsprechend  den  acbtsehn  mhatfei  in  Ps.  29*.  Welche  Yerwomi- 
beit!  Das  Wort  R.  Samnel's  b.  Naobmani  im  Namen  des  & 
Jochanan  in  Jemsebalmi  Berachotb  und  Taanith,  18  BenedicÜeMQ 
säen  angeordnet,  weil  achtsehnmal  der  Qottesname  (Jbvb)  m 
2.  6.  M.  39  und  40  stehe  fn^  '^c^kd),  wird  hier  zusammen- 
geworfen mit  dem  Worte  des  R  Tanchum  in  Babli  Bemchoth 
2^b.  die  18  Benedictionen  entsprechen  den  18  Knorpeln  in  der 
Wirbelsäule,  und  wird  daraus  ein  ganz  onverstiUidliches  Compo* 
situm  gemacht.  Wir  vpisfohen  es,  wenn  die  18  BenedictioiMa 
den  18  Knorpeln  der  Wirbelsäule  entsprechen  sollen,  die  man 
Sämmtlich  bei  den  18  Iknedictionen  beugen  müsse:  wir  ▼erstolif^n 
es  auch,  wenn  ein  Anderer  die  Zahl  der  18  Benedictionen  durch 
die  Zahl  der  18  Gottesnamen  in  mss  bestimmt  sein  lässt; 

wir  verstehen  es  femer,  wenn  Rab  Joseph  meint,  es  sei  diese 
Zahl  nach  den  18  ni-rrTj^  (womnter  er  auch  cnb«  verstebO  itn 
Sch'ina  gewUhlt.  Aber  in  welcliem  Zusaminenbansr  stellen  «If-nn 
die  achtzehn  Knoriiel  mit  den  iHnial  genannten  Gottesnsunen  in 
den  Worten  mir  "nCNS  bei  der  Stift shütte?   Und  welche  Sprache! 

0''b«  •'ra  "»-»b  inna*:}  nTn^r»  nsrDT.    Es  hätte  doch  jedenfalls 

heissen  müssen  ttj'pM  ht^st«  n'-»  nsrsl  Jibcr2  nr*::  r'^.  Aucb 

hat  der  Compilator  gar  kein  Arg  dabei,  alle  die  im  Talmud  toq 
Terschiedenen  Autoren  berichteten  Aussprüche  hierüber,  so 
verschieden  diese  sind,  sämmtlich  dem  einen  Samuel  b.  Nachmani 
im  Namen  des  R.  Nathan  zuzueignen:  fällt  es  ihm  gar  nicht  ant 
dass  das  eine  Mal  derselbe  Autor  (Samuel  b.  Nachman  im  Namen  des 
R.  Nathan)  nur  den  invttSi  Cü5  (in  ?s.  29)  zu  den  ni3T«  rechnet, 
das  andre  Mal  (beim  Sch'ma)  auch  die  anderen  Gottesnamen.  Eine 
solche  Stelle  soll  uns  Aufsehluss  gr-ben  über  r!"^2TN?  Hätte  Hf^rr 
Dr.  N.  die  Stelle  vollständig  hingesetzt,  er  hätte  sie  sicher  als 
Heweisgnmd  >vieder  gestrichen.  —  Schon  wenn  in  Ber.  26  b  Rab 
Joseph  drei  verschiedene  Bibelabschnitte  zusammenstellt ,  um  aus 
diesen  mit  Einsehluss  von  C'^J^bx  die  18  n'TTX  zusamincn- 
zubringen,  su  ist  auch  dies  schon  ein  Beweis,  dass  ihm  die  naive 
Erklärung  abhanden  gekommen,  dass  er  eine  künstliche  sucht,  und 
SO  verst-and  er  auch  nicht  mehr  die  Bedeutung  von  Jin^T». 

Dieselbe  unhi.storische  Vermengung  verschiedener  Begriffe  liegt 
vor  in  Babli  Sanh.  150  a:  R.  Chija  sagt  :  ,Wer  die  Askara 
(lästern)  hört  in  jetziger  Zeit,  braucht  sein  Gewand  nicht  m  zer- 
reissen;  denn,  wolltest  du  nicht  so  sagen,  so  würde  das  i^auze 
Kleid  zu  lauter  Fetzen  werden**,  ^feint  R.  Chya:  wenn  man  die 
nnSTfil  Yon  einem  Israeliten  lästern  hört,  brauche  man  heutZTitage 
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das  Kleid  nicht  zu  zemissen?  weil  sonst  .das  ganze  Kleid  ans 
laater  Fetzen  bestände?  —  Sind  denn  die  Israeliten  so  frech,  dass 
die  n*i3TK  80  oft  von  ihnen  gelftstert  würde?  Es  mnss  also  ge- 
neint sein:  wenn  man  es  YOn  Heiden  hört  (da  könnten  schon  so 
yielmals  L&stenmgen  Torkommen,  dass  man  zuletzt  nur  noch 
Fetami  hitte  statt  eines  Gewandes).  Ist  nun  das  Lüstern  des 
"tni'*)rT  d;o  gemeint?  ist  denn  dieser  bei  den  Heiden  so  allgemein 
gelUufig?  Es  nrnss  also  gemeint  sein,  dass  man  früher  auch 
heim  Anhören  des  Liistems  eines  Beinamens  Gottes  dnrch 
einen  Heiden  das  Kleid  za  zerreissen  verpflichtet  war,  nur  in 
jetsiger  Zeit  nicht  mehr,  weil  sonst  das  ganze  Kleid  zu  lauter 
Fetzen  würde*.  Demnach  wird  unter  nnSTM  auch  ein  und 
nicht  bloss  der  nm^73n  0\D  verstanden.  Im  Talmud  Babli  be- 
bekundet sich  hier  eine  vollstUndigf*  Unkenntniss  der  früheren 
Sittenznstilndo  in  Judila.  Er  kann  sich  nicht  denken .  dass  bei 
Israeliten  Gotteslästeiimgen  häutig  vorkommen  könnten.  In  der- 
selben Unkeuntniss  ist  ihm  die  Bedeutung  von  niZTM  entbchwunden. 

Ganz  anders  lautet  die  Stelle  in  Jer.  iSuuh.  7,  10 :  rTSTCjr:  nn« 
yinpb  a-i^n  ^nan  •»cn  772rcjn  inNT  bx-io-Ta  ü*ort  nbbp .  Femer  m^j 
V^^^'^sn  rinpb.  Auch  kennt  der  Jerusalemische  Talmud  die  ehe- 
maligen SittenzubUinde  in  Judila  ganz  genau.  Auf  die  Frage  in^a 
nrn  '{7:t3  mpb  erfolgt  die  Antwort :  rinpb?:  ipoE  c^rci-sn  isic?: 
,8eit  die  Gotteslilsterer  zunahmen  an  Zahl,  stellte  man  die  »Sitte 
ab,  beim  Anhören  einer  Gotteslästerung  die  Kleider  zu  zerreissen*. 
Es  ist  hier  auf  die  revolutionären  Zeiten  der  »Sikarier  hingewiesen ; 
wie  man  damals  (nach  »Sota  IX,  wegen  des  Zunehmens  der 
Murdthaten  das  Darbringen  des  Sühnkalbes,  wegen  der  Zunahme 
des  Ehebruches  das  Trinken  des  Prüfungswassers  abgestellt,  so 
«teilte  man  aodi  wegen  der  Zunahme  der  Gottesliatenmgen  die 
Satte  ab,  beim  Anhören  einer  QotteslAstemng  die  Kleider  zn  zer- 
imsaen.  Der  Jer.  folgert  anch  daraus,  dass  jetzt,  wo  Qottesltete- 
mögen  selten  vorkommen,  man  beim  Hören  emer  solchen  das  Kleid 
zeireiBsen  mfisse;  ntn  Tmai^ynpi  V'^s^^yi     IWip  um. 

Herr  Dr.  N.  bernft  sich  noch  anf  Babina's  Aussprach  in 
Peaacb.  50a.  Abgesehen  davon,  dass  von  Babina  in  höherem 
Qmde  das  fiber  Bab  Joseph  und  den  Talmud  Babli  überhaupt 
Gesagte  gilt,  ist  die  Stelle  schon  deshalb  nicht  beweiskräftig, 
weil  sie  zu  viel  beweisen  wflrde;  sie  würde  auch  bewMsen, 
dass  mm  gar  nicht  den  nnr7:r;  c*::  bedeute,  sondern  das 
Gegentheil  zu  demselben  bilde.  Und  Herr  Dr.  N.  kann  und 
will  ja  nicht  bestreiten,  dass  niDTK  mindestens  (neben  anderen 
Gotteanamen)  auch  das  Tetragrammaton  bedeute.  Derselbe  folgert 
aas  dem  Worte  Babina's,  dass  TnDitK  (eigentlich  müsste  er  sagen, 
das  Gegentheil  von  so  gut  wie  -^idt,  von  welchem  es  ab- 

geleitet sei,  das  Aussprechen  des  Gottesnamens  mit  der  Um- 
schreihung  bedeute.  Wieso  kommt  er  denn  dazu,  es  anders 
wie  ^ST  zu  erklären,  von  dem  es  doch  abgeleitet  sein  soUt* 
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Br  besobränkt  siob  anf  die  ScbluMfolgerung,  da88  sieb  fram 
niobt  mit  ««^leoft  &t&  decke. 

Wenn  es  von  ""irT  iibgeleitet  ist,  und  dies  die  Umschrei]»ung 
des  TctriLüframmatnn  durch  ^riN  bedeutet;  so  niü.sste  doch  wohl 
fl")DTN  ebenfalls  nur  diese  Unisrhreibunf?  bedeuten?  —  Wenn 
Herr  Dr.  N.  eint^eselien ,  dass  diese  Folgerung,  obwohl  logisch 
richtig,  doch  thatsUchlich  falsch  wUre,  so  nmsste  er  eiuseben, 
dasB  sein  ganzer  Beweis  falsch  ist,  weil  er  zu  viel  beweist 

ü&d  der  Beweis  ist  fftlsch,  weil  mdTK  von  dem  Hiphü  'rotft 
abaideitea  Ist  (wie  nnbxn  toh  rrbxrt»  «nd  npn*tn  nidit  yon  pm, 
sondern  von  p^Tt,  und  tvaonn  Hiebt  von         sondem  a^*^). 

Nach  meinem  yerebrten  Hen*n  Gegner  mlisste  die  Midrascb- 
stelle  in  Scbemoth  r.  lanm  oiort  vby  T'Din  nn'»a«  S  bedeuten: 
^H.  Abjathar  sagte:  er  tödtete  ihn,  indem  er  die  UmsobreibiiBg 
des  Gottesnamens  durch  Adonai  über  ihm  nannte". 

Das  kann  aber  mein  verehrter  Herr  Gegner  nicht  behaupten 
wollen:  denn  nur  dieser  ausdriicklicbeii  Nennung  des  Tetragranimaton 
ward  jene  mystische  Wirkung  zugeschrieben,  denAegypter  zu  tüdten. 

Geht  nun  aus  unsrer  ötelle  hervor,  dass  T'DTn  der  terminus 
geworden  ftr  die  ansdrückliobe  Nennung  des  Tetragrammaton, 
siebt  men  ferner  ans  Mischne  nnd  Tbargumen,  wie  ans  dem  Syrer, 
daes  DOM  t\et  «VC  das  Nämlicbe  bedeutet»  wie'  GüTt  m  *\vsm ; 
sieht  man  feiner,  dass  die  r\ircm  jra«  in  Ps.  92,  die  nT*i3Til  nmn 
in  1.  8ani.  2  nur  das  Tetragrammaton  bezeichnen:  so  ist  der 
Scblttss  nicht  absnweisen,  dass  «"nenn  0«  die  aram.  Uebersetanag 
▼on  mi»  ist. 

Ich  weiss  ferner  nicht,  wie  Hen*  I)r.  N.  zu  der  Vermuthung 
kommen  kann,  in  den  von  mir  citirten  Tharguni-  und  Midruschstellen 
scheine  'Cncs  in  engstem  Zusanmienhange  zu  st«hen  mit  Tlmrg. 
Schir  II,  17,  wo  'CIC^J  bedeute:  in  70  Namen  erklärt;  ich  ver- 
stehe es  nicht  recht  Aus  dieser  spUteu  Ueberbietung  des  R.  Siiuon 
b.  Jo<M  in  Mysticismns  soll  wabrscbeinlieb  werden,  dass  Tb. 
Onkelos  und  Jer.  meinen,  der  GotteslUtterer  sei  nnr  dann  straf- 
fUlig,  wenn  er  erst  alle  70  Namen  Gottes  gelSstert?  Ancb  die 
Stelle  in  Midraseb  Kobeletb  kann  nicbt  anf  die  70  Gottesnamen 
bezogen  werden,  sondern  nur  auf  das  Tetragiamraaton. 

£8  bleibt  also  die  These  bewiesen  und  unwiderlegt,  dass 
onicvn  cv  den  ausdrücklich  genannten  Gottesnamen  be* 
deutet,  und  eine  Uebersetzung  von  n  -  ~  t  K  ist. 

JNur  insoweit  niuss  ich  meine  anfängliche  Behauptung  be- 
grenzen —  und  ich  bin  meinem  HeiTn  Collegen  zum  Danke  ver- 
pflichtet ,  dass  er  mich  dazu  veranlasst  hui  — ,  dass  in  späteren 
Jahrhunderten,  nachdem  die  Uebersetzimg  U}~llD)3n  D;D  das  Wort 
rrom  yerdrftngt  batte  im  gewöbnlioben  Leben,  nnd  insbesondere 
im  perMBchen  Belebe,  man  nun  das  aHertbftmlieb  gewordene  srrdTK 
niebt  mebr  gwuM  verstand,  «nd  es  bald  f&r  das  Tetmgvsmmaton 
nahm,  bald  für  die  Übrigen  Gottesnamen. 
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Herr  Dr.  Nager  hätte  für  seine  Behauptung  auch  noch  Ber. 
r.  Ji  2  zu  1.  B.  M.  3,  14  und  Jerusch.  Cluif^nga  Ende  anführen 
können;  aber  auch  diese  Stellen  beweisen  nur  so  viel,  dass  in 
späterer  Zeit  die  Bedeutung  von  tn^TM  nicht  mehr  aligeoiein 
bekannt  war. 

Erstere  Stelle   lautet:   n^rcnn  S   U^Z  mirT«  IN 

rn:Vu5  ,K.  «luda  ben  Simon  sagte  im  Kamen  des  R.  Hoschaja: 
vom  Anfange  der  Bibel  bis  hierher  (c.  3  v.  14)  sind  einundsiebzig 
rn*^DTM;  das  zeigt  an,  dass  sie  (die  Schlange)  durch  ein  voll- 
zShliges  Sanhedrin  (Ton  einundsiebzig  Bichtero)  Ttrartheilt  wor- 
IKese  71  mSTCi  eiliSlt  man  nur,  wenn  audi  D**nbK  jedes- 
mal  mitgexSlili  wird. 

Aber  die  Hypostaairung  der  Schlange  weist  auf  eine  apftte 
Zeit  hin,  wo  man  fiber  die  Bedeutung  von  rraw  nicht  mehr  im 
Khuren  gewesen. 

Die  andre  Stelle  lautet:  «Die  dreiundneunzig  ailbemen  und 
goldenen  Tempelgefilaae,  welche  (nach  Tamid  IQ,  4)  yon  den  dienat- 
flkuenden  Priestern  tSglioh  aus  der  Qerftthekanuner  geholt  wurden, 
entsprechen  den  dreinndneunzig  ni^Tfit,  welche  in  den  Propheten 
Haggai  und  Malachi  vorkommen  (Secharia  ist  nlmlich  nach  der 
richtigen  Bemerkung  des  R.  Lippmann  Heller  zu  Tamid  in,  4  zu 
streichen);  so  R.  Samuel  b.  Nacbman  im  Namen  des  B»  Jonathan. 
Hierauf  bemerkt  &  Chona,  er  habe  die  betreffenden  ni'iDTfil  ge* 
zählt,  and  es  seien  deren  nur  dreiundachtzig;  und  diese  83  m'^STM 
enisprilchen  den  83  Unterzeichnern  (in  Ndiem.  10,  2 — 28),  von 
welchen  jeder  Einzelne  den  Namen  des  einzigen  Gottes  bekannt 
und  es  mit  Namensunterschrift  besiegelt  habe". 

In  der  That  kommt  das  Tetragrammaton  in  Haggai  und  Ma* 
lachi  nur  dreiundachtzigmal  vor;  wenn  R.  Samuel  b.  Nachman 
dreiundneunzig  r"*2Tt<  zählt,  so  ist  dies  ziemlich  willkürlich  R. 
Lippniann  Heller  zwar  meint  nxaib  sei  nicht  mitgezählt,  obwohl 
er  zu  den  Gottesnamen  zilhle,  die  nach  Schebuoth  35  a  nicht  aus- 
gelöscht werden  dürfen .  und  zwar  desshalb  nicht  mitgozählt,  weil 
er  hier  immer  nur  in  Verbindung  mit  dem  Tetragrammaton  vor- 
komme, also  mit  demselben  Eins  bilde. 

Aber  die  übrigen  Gottesnamen,  die  nicht  ausgelöscht  werden 
dürfen ,  seien  von  Samuel  b.  Nachman  mitgezilhlt.  Das  isi  alx-r 
unrichtig;  denn  der  Name  on^nbx,  "»nb» ,  2"^nbK  im  Sinne  des 
einzij^en  Gottes  kommt  dort  schon  zehnmal  vor  (Haggai  Cap.  1  V.  12 
zweimal;  uud  V.  15;  Malachi  Cap.  2  V.  15.  ItJ.  17;  Cap.  3 
y.  8.  14.  15.  18);  so  ist  also  bfit  (Mal.  1,  9  und  2,  10)  und 
'*:-iKb  OUL  1,  14)  nicht  mitgezählt 

So  ist  also  diese  Stelle  bezeichnend  fttr  die  Willkür,  welche 
mm  nioh  in  der  späteren  Zeit  mit  dem  Wort  rrow  erlaubte;  bald 
wird  bll  mit  darunter  Terstanden,  bald  nicht 
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Aber  das  W.»rt  des  Samuel  ben  Nachman  kennzeichnet  sich 
aocb  als  eine  verfehlte  Naehalimung  von  Jer.  Bendb.  IV.  :>.  .Ter. 
Taaiiith  IV',  4.  Dort  ist  der  Grund  einleuchtend:  mao  wfthlte  18 
Benediktionen,  jede  srhli^^send  .  .  .  . 'n  rrrx  "TS.  weil  in  Ps»  29 
eben  dieser  Gottesname  (rT:r:-;  achtzecbnmal  gebraucht  ist  mit 
der  Aufforderung,  Gott  zu  preisen.  Man  wählte  sieben  Benedic* 
tionen  am  Sabbath.  jede  mit  .  .  .  'n  nr»  schliessend.  weil 

im  Psalmlied  tur  den  S:ihbathtag  dieser  Name  siebenmal  genannt 
ist  mit  der  Aufforderung.  Gott  zu  preisen.  Für  das  Neujahrsfest 
oder  den  hohen  Gprichtstag  (v^n  cm)  wühlte  man  neun  Henedic- 
tionen,  weil  in  dem  Gebete  der  Hanna  (1.  Sam.  2),  welrbes  mit 
den  Worten  schliesst:  ,Gott  richtet  die  Enden  der  Erde'.  dif  v,.r 
Gottesname  neunmal  vorkommt ,  und  Gott  so  oft  darin  gepriev»  n 
wird.  —  In  diesen  Begründtmgen  ist  ein  innerer  Zusammenhang; 
luer  sehen  wir  Unprüuglichkeit  und  Geist ;  hier  auch  das  richtige 
YentBndniss  Ton  rrDTK. 

Aber  welchen  inneren  Znsanun^ihang  haben  die  98  Tempel- 
gefllsse  mit  dem  93mal  vorkommenden  Gotiesnamen  in  jenen  zwei 
Propheten?  Hier  ist  offenbar  nur  eine  zufällige,  Inssere  Aehnlich- 
keit;  aber  keine  8pnr  einer  Begründang.  Und  das  ist  das  Kenn- 
seichen  der  geistlosen  Nachahmung,  dass  nur  anf  das  ZnfUIlige 
nnd  Aensserliche  gesehen  wird,  der  innere  Zusammenhang  aber 
onberficksichtigt  bleibt  Daher  miiss  hier  auch  das  sehnmal  vor- 
kommende D^bM  aach  gegen  die  richtige  Bedentong  als  rnsTH 
sahlen,  während  doch  und  bM  (man  weiss  nicht,  warum  nicht 
ebenso  gut,  wie  D'^nbK)  nicht  als  nnsTM  zählen. 

R.  Chona  rügt  auch  dieses;  er  urgirt  die  Bedeutung  von 
mSTM  als  nur  dem  Tetragramma^^n  geltend;  er  rügt  ferner  den 
Mangel  eines  inneren  Znsammenhanges  der  93  Qeiätbe  mit  jenen 
93  Gottesnamen.  Wohl  aber,  sagt  er,  ist  ein  innerer  Zusammea- 
hang  dieser  83  miDT»  in  diesen  zwei  nachexilischen  Propheten 
mit  den  83  Unterzeichnern,  weil  jjeder  Einzelne  derselben  die  Ein- 
heit Gottes  bekannt  und  mit  seiner  Unterschrift  besiegelt  hat. 
cmm  na'pn  b':;  vz^  in-Ta  an?:  -irx  bD  n^nc 

Aus  Allem  geht  liorvnr:  weil  der  Ausdruck  rT"CT»  durch  die 
Uebersetzung  0"ic?2n  Z'O  verdrängt  worden  und  man  dann  H'nrT» 
nur  im  Plural  noch  gehraiK  lite  (für  die  vorkommenden  Tetra- 
granune),  war  die  Bedeutung  von  niDTN  bei  Vielen  in's  Sehwanken 
gekommen ;  die  urspiningliche  Bedeutung  war  bei  Vielen  vergessen 
worden,  und  man  begritl  dann  ausser  dem  Tetragranunaton  bald 
auch  und  DTibM  darunter,  bald  bloss  D'^nbK  mit  Aasschlu^s 
von  b«. 
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lieber  das  Manava-Grbya-Sätra. 

Von 

P«  T«  Bfadke. 

Die  vorliegende  Abhandlong  bemht  Im  Wesentlichen  auf  den 
einleitenden  Arbeiten  zu  einer  Edition  des  Mänava-G^bya-Sütra. 

Sie  wird  in  erster  Linie  festzustellen  suchen,  ob  in  der  Thai 
die  Sätra-(y'äkhä  der  Mänavas,  wie  die  indische  Ueberliefemog 
lehrt,  zur  Saiphiiä><^äkliä  der  Maiträyanly&s  gehöre;  ob  insonder- 
heit innere  Beziehungen  der  Mänava-Sotra  cor  MSitrfiyaQl-Saiphita 
die  behauptete  Zugehörigkeit  bestätigen. 

Es  wird  manchem  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein,  wenn 
ich  dieser  Untersuchung  einige  Mittheilnngen  über  das  von  mir 
benutzte  handschriftliche  Material ,  sowie  über  den  Inhalt  von 
Goldstückei's  Mänava-Kalpa-Sütra,  vorausschicke. 

Auch  glaube  ich  das  Verhilltniss  des  Mänava-Dharma-(,'astra 
zu  den  Mänava-Sütru  nicht  unberücksichtigt  lassen  zu  dürfen ,  da 
gerade  dieses  Verhältniss  den  letzteren  eine  Bedeutung  für  die 
indische  Geschichtsforscluini,'  verleiht,  welche  die  rituellen  Sütra 
im  Allgemeinen  nicht  werden  beanspruchen  können. 

Dass  ich  uu  Verlaufe  dieser  Abhandlung  das  Mänava-Grhya- 
Sütra  vorangestellt  habe ,  tindet  seine  Erklärung  einerseits  in  der 
iniinieren  Aufmerksamkeit ,  die  ich  diesem  Werke  von  Anfang  an 
habe  widmen  müssen,  andrerseits  in  dem  Umstände,  dass  mir 
das  (^'rauta-Sütra  in  weit  mangelhafterer  handschriftlicher  Ueber- 
liefening  vorlag. 

Wir  betrachten  zuvörderst: 

1.  Die  Beziehungen  des  Mänava-Dhaiiua-^astra  zu  den  MS- 
nava-Siitra. 

Bereits  im  ersten  Bande  der  Indischen  Studien  sprach 
Weber  die  Vermuthung  aus,  ,dass  das  Manavam  dharmayästram 
in  einem  engen  Zusammenhange  mit  dem  Mänavam  sütram,  etwa 
mit  seinem  g^hya-Theil  stände*". 


1)  8.  69.  Anm.  cf.  Weber,  Indische  Llteratorgeiehlehte  •  8.  Sl.  IIS.  %96t 
Bd.  XXXVL  SB 
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Derselben  Ansicht  ist  seitlicr.  in  niclir  oder  weniger  modi- 
ficirtor  Form,  und  mit  Krüss»'n'r  oder  geringerer  Bestimm tlieit, 
wiederholt  Ausdruck  gegeben  worden. 

Im  citirteu  Hände  der  Indischen  Studien  bespricht  Stenzler 
die  von  Weber  angeregte  Frage  und  kommt  zu  dem  Resultate: 
,die  Vermuthiuig  liege  nahe,  dass  die  einzelnen  Dharma-yastra  m 
engem  Zusammenhango  mit  den  gleichnamigen  SOtra  steben*. 

Max  ilüller.  History  ot  Ancient  Sanskrit  Literature,  8.  133  t 
(cf.  200),  stellt  zunächst  fest,  dass  die  Dharma-Satra  in  weit 
höherem  Grade,  als  die  Gihya-Sütra,  die  Qaelle  der  Dhanna-Qfistra 
seien;  und  ffthrt  dann  fort  (S.  134):  ,There  can  be  no  donbt 
ibat  all  tbe  gennine  metrictd  Dbamia^Sstras  wbich  we  possess  now, 
are,  withont  any  exception,  nothing  but  more  modern  texts  of 
earlier  Sutra  works  or  Knladharmas  belonging  originally  to  certain 
Vedic  Caranas* 

Mit  derselben  Bestimmtheit  tritt  uns  diese  Anschauung  bei 
Johaentgen,  Ueber  das  Gesetzbuch  des  Manu,  S.  100,  entgegen, 
wenn  er  sagt  :  ,Das  Gesetzbuch  heisst  nicht  ^Mänava-Gesotzbuch", 
weil  es  von  Manu  abgeleitet  wird,  sondern  weil  das  ursprungliche 
Werk  einer  Schule  angehörte,  welche  den  Namen  der  Mfinava 
führt"  3). 

Sueben  wir  die  in  den  angefftbrton  Anssprüeben  entbaltene 
Anacbt  zn  foimnlieren;  so  eibalten  wir  die  folgende  Tbese  :  Als 
Qnelle  des  MSnaya-Dbanna-iJistra  und  der  übrigen  metrischen 
Dbama-^Sstra  und  die  gleiebnamigen  Dbarma-  und  Grbya-Sutra 
zu  betrachten. 

Die  indische  Ueberlieferung  weiss  von  einem  Zusammenhange 
der  metrischen  Dharma  -  (^ästra  mit  gleichnamigen  Sutra-Schulon 
nichts  zu  berichten;  sie  sehreibt  das  Mänava-Dharnia-(,'ästra  dem 
Manu,  das  Yiijnavalkya-Dharma-t,'ästra  dem  Yiijnavalkya  zu. 

Die  späteren  Inder  hätten  demnach,  die  Richtigkeit  unserer 
These  vorausgesetzt,  den  Ausgangspunkt  ihier  Gesetzbücber  ans 
den  Augen  verloren. 

Sin  derartiger  Biss  in  der  Ueberlieferung  mibre,  besonders 
bei  der  Art  der  indisehen  Tradition,  allerdings  nicht  undenkbar; 
aucb  fiele  es  niobt  schwer,  mehr  oder  weniger  glaubwürdige  Hypo- 
thesen zu  ersinnen,  welche  die  Loslösung  der  Gesetzbücher  YOn 
den  vediscben  Schulen,  denen  sie  ihre  Entstehung  yerdanken,  er- 
USren  sollen. 


1)  S.  244    ef  Ztschr.  d.  D.  M.  O.  7,  528.  580. 

2>  cf.  S.  61;  zu  vgl.  Joluiuutgon,  Uobor  das  Oesotabach  dtt  ÜMi«,  8.  108; 
Wfltt  «nd  B&hler»  Di^  of  Hindu  Law  I,  S.  XVlUff.;  Btthtor,  latroduetioii 

sn  Apastombft  «ad  Cteatama. 

8)  cü  8.  118.  AebnUdi  L.  v.  Schröder,  Monatsber.  d.  Kgl.  Preas&  Akad. 
d.  Wi».  m  Beifln  1879,  8.  700;  KidMjnivT  SuphltS  I,  8.  XVUlf. 
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Recht  und  Gesetz  eines  Stammes  oder  einer  Schule  werden 
sich,  wie  ich  glaube,  da  sie  ja  die  Anf'^'abe  haben,  den  Verkehr 
ihr  Mensehen  unter  einander  zu  regeln,  leichter  ül)er  (i»'l)ii'tt'  aus- 
breiten, die  ihnen  ursprünglich  fremd  waren,  als  liturgische  Formeln, 
welche,  speciell  bei  den  Indern,  einen  mehr  privaten,  intimen 
Cliaracter  zu  haben  sclx-infn.  Das  Gesetzbuch  der  Mänaväs  z.  Ii. 
mochte  in  weitem  Umkreise  gebriluchlich  werden,  ohne  dass  deren 
Ritualbücher  neue  Anhilnger  gewannen.  Trat  nun  durch  irgend 
welche  Ereignisse  diese  Schule  in  den  Hintergrund,  so  konnte 
dwr  Zusammenhang  des  Gesetzbuches ,  das  sich  inzwischen  ein- 
gebürgert hatte,  mit  den  Manavas  in  Vergessenheit  gerathen;  und 
dst  Gesetzbach  der  Mänaväs  wurde  zum  Gesetzbuche  Manu's. 

Oder  die  MSoavSs  mochten  den  Ansprach  auf  die  Autor- 
idiaft  ibns  Gesetzbuches  opfern,  weil  sie  nur  so  demselben  den 
Nimbus  verleihen  konnten,  ids  stamme  es  Yom  Urvater  der  Mensch- 
hat  her;  weil  sie  feiner  nur  mit  diesem  Nimbus  ihrem  Gesetz 
iwingeade  Gewalt  auch  fiber  alle  anderen  Schulen  und  Stftmme 
Indiens  verschaffen  konnten*  (L.  v.  Schröder,  Monatsber.  d.  kgl. 
Plnenss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1879,  S.  702;  cf.  Johaentgen, 
a.  a  0.  S.  119.  100). 

Bevor  wir  aber  der  Erörterung  dieser  oder  fthnlioher  Hypo- 
thesen niher  treten,  erscheint  es  nothwendig,  die  Grundlage  zu 
prüfen,  auf  welcher  die  oben  formulirte  These  ruht 

Soweit  ich  sehen  kann,  stCLtzt  sich  dieselbe  vornehmlich  auf 
drei  Gründe: 

Erstens  auf  den  Gleichklang  der  Namen:  der  Name  eines 
Dbarma-(^*ästra  ist  hUufig  mit  dem  einer  Sütra-Schule  identisch 

Zweitens  auf  die  Gleichartigkeit  des  Inhaltes:  in  den  metri- 
schen Dharma-(,'ästra  werden  im  Allgemeinen  dieselben  Gegen- 
stfnde.  wie  in  den  Dharraa-  und  Gfliya-Sütra,  behandelt^). 

Drittens  auf  den  Umstand,  dass  die  metrischen  Dharma- 
QSstra  modemer  als  die  Sutra  zu  sein  scheinen ;  insonderheit 
<lürfte  die  metrische  Form  derselben  jünger  als  die  Form  des 
Üutra  sein  ^). 

Fratjen  wir  zunächst  nach  der  Tra).,'weite  des  ersten  dieser 
drei  Punkte,  welcher  für  die  Begründung  unserer  These  der 
bedeutsamste  ist,  so  dürfte  es  nicht  unnöthig  erscheinen,  uns  die 

1)  Ind.  Stad.  1.  S44;  JohMntgen,  a.  a.  O.  S.  108,  Anm.  165;  et  Weit 

MmI  »Uhler,  A.  »  (>  XXXV. 

2)  Miix  Müller.  Ilistory  8.  138f.;  dm  Jokaeiitg«n  a.  a.  O.;  cf.  West  and 
Üihlor,  H  a  <).  XXVIII. 

S)  Müller,  a.  ».  O.  S.  G»  fl.  132  ff.;  We»t  and  BOhler,  a.  a.  O.  XXVI;  —  die 
8|tacbe  der  netarbelion  I>luurmft>^istra  ist  d«r  Sprach«  der  Dlianii»4itra  sehr 
ihhlith;  wir  finden  in  den  ersteron  eine  Uoiho  von  ^lökas  uiul  flfifluTs  mis  »Irn 
Dbarma-Sntr.i  wi.Mlcr,  und  /.wnr  /.um  TIm-ü  in  mo<lilk'irt«>r  Form  S  XXN  lIlJV; 
—  viaige  Stelliui  Uor  mctrLivhou  Dlnuuia-t^tuitra  siud  augciucheiiilich  vür:>ilicirto 
8tlra  8.  XXX. 

28* 
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Art  nnd  Weise  in's  Oedä<  litniss  ztiröckzurufen,  wie  sich  der  Inder 
den  Rechten  und  i^tlicliten  des  Autors  gegenüber  zu  verbaittio 
pflegt. 

Es  ist  eine  allgemein  anerkannte  That^ache,  dass  dem  Mtft 
SO  hoch  begabten  indischen  Volke  der  Sinn  für  gesehichtlidit 
Zusammenhänge  in  dnem  Cheine  fehlte,  der  dem  Europäer  oft 
kaum  glaoUidk  fincheint  Dem  eotspreelieiid  Igt  auch  der  Begriff 
des  litefirisebeii  EigenthimiB  in  Indieo  nicht  cor  Anslnldmig  gehmgt 
Der  einselne  TeifBgte  mit  naiTer  SouTerainitit  tiber  die  literunaelMe 
Schfttie  seines  Volkes;  nnd  hielt  sich  wiedenmi  fftr  berechtig 
seine  «genen  Geisteskinder  mit  den  Namen  Ton  berühmten  liiliBea 
nnd  HdUgen  der  Voneit»  ja  selbst  von  Göttern,  sn  schmüdmi. 

In  gewissem  Sinne  machen  dayon  die  vedischen  Schriftn 
dne  Ansnahme.  ffier  widersetrt  sich  die  in  Dingen  des  kirchlite 
Geremonieb  pedantische  Genanigkeit  des  brahmaniachen  Indm 
bis  sn  einem  gewissen  Grade  der  willkfixÜchen  AnflOsnng  d« 
Znsammenhanges  zwischen  dem  Verfasser  und  seinem  Weite  Dm 
Einzelindividuuni  tritt  zwar  auch  hier  meist  in  den  Hintergrund; 
aber  die  geistige  Gesammtarbeit  der  Schule  concentrirt  sich  ia 
den  Schriften  dieser  Schule,  nnd  wird  mit  ängstlicher  Gewisses- 
haftigkeit  innerhalb  derselben  weiter  überliefert  Was  hier  dea- 
selben  Namen  trägt,  kann  man  also  im  Allgemeinen  als  nmamca* 
gehörig  betrachten;  ja  selbst  die  Tradition  über  die  nähere  oder 
fernere  Verwandtschaft  der  einzelnen  Schulen  unter  einander  scheint, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  einigen  Ansprach  anf  Glanb* 
Würdigkeit  zu  haben. 

Die  metrischen  Dharma-yastra  gehören  aber  nicht  mehr  der 
vedischen  Literatur  an 

Wir  werden  zwar  die  Kegelm  äs  sigk  ei  t ,  mit  der  die  Namen 
der  Gesetzbücher  denen  vediseher  Schulen  entsprechen,  nicht  Afiu 
Zufalle  zuschreiben  düiien.  Die  Möglichkeit  ist  aber  nicht  jih- 
zuvveisen,  dass  das  eine  oder  andere  der  metrischen  Gesetzbücher 
von  seinem  Verfasser  einem  berühmten  Heiligen  in  den  Mund 
gelegt  ist .  in  der  Absicht .  jenem  dadurch  zu  grösserem  Ansehen 
zu  verhelfen,  ohne  dass  es  zu  der  yedischen  Schule»  welche  sich 
von  demselben  Heiligen  (oder  einem  Heiligen  gleichen  Namens ) 
herleitet,  in  Beziehung  zn  stehen  brauchte.  Diese  Möglichkeit 
wird  naturgemftss  nm  so  mehr  in  den  Vordexgrund  treten  roOsseo, 
je  allgemeiner  die  Verehrung  des  Heiligen  ist,  dem  ein  Gesetzbodi 
angeschrieben  wird. 

Zn  den  lltesten  nnd  weitge ehrtesten  Heiligen  der  Inder  gehltet 
der  angebliche  Verfasser  des  MinaTa-Dbanna-^Sstra.  Schon  im 
Qg-V9da  wird  «Vater  Mann*  (nUurasb  piti),  der  8onnensdm  (tfi- 
Tasrata),  genannt  nnd  gepriesen;  nnser  Gdsetzbnch  feiert  iha  als 


1)  Miller,  «.  a.  O.  8.  67  ff. 
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den  Enengten  des,  der  durch  sich  selbst  ward  (sväyaipbhava) ; 
das  Mensohengesohleeht  verdankt  ihm  ürsprong  und  Namen. 

.Der  Gedanke  mnsste  nahe  liegen,  ein  Oesetsbuoh,  das  fOr 
Alle  yerbittdlich  sein  sollte,  dem  snznschreiben,  des  Stammes  aUe 
Menschen  sind,  aaeh  wenn  es  zu  der  Schule  des  sdiwanen  T^ns, 
die  den  Namen  «Minavis*  trag,  keinerlei  Beziehimg  hatte* 

Aber  selbst  da,  wo  der  Name  eines  metrischen  Gesetabnches 
mit  grosserer  Dentiichkeit  anf  den  Zusammenhang  desselben  mit 
einer  bestimmten  vediscben  Schale  hinzuweisen  scheint,  dürfte  es 
kaum  snlttssig  sein,  aus  diesem  Umstände  ohne  Weiteres  den 
Schlnss  za  ziehen,  dass  die  Quelle  des  in  Bede  stehenden  Gesets* 
bnches  in  den  Dharma-  nnd  Grhya-S&tza  jener  Schule  zu  er- 
kennen  seL 

Ausser  denjenigen  Gesetzbüchern,  welche  durchgängig  die 
Form  des  (^löka  zeigen,  und  die  wir  daher  xar'  ifoj^^y  die 
, metrischen*  nennen,  ist  uns  eine  Reihe  juristischer  Werke  er- 
halten, welche  in  Sütren,  zum  Theil  mit  grösserer  oder  geringerer 
Beimischung  metrischer  Elemente,  abgefasst  sind. 

Da  nun  das  Sutru  —  dessen  Anwendung  in  wissenschaftlichen 
und  religiösen  Werken  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  älter  ist,  als 
der  durchgängige  Gebrauch  des  (,'löka  -  zugleich  die  obligatorische 
Form  der  jUtesten  rituellen  Compendien,  der  (,'räuta-  und  Gfhya- 
»Sutni,  ist ,  mithin  die,  wahrscluMnlich  iiiteste,  Form  der  juristischen 
Compendien  mit  derjenigen  identisch  ist,  in  welcher  die  ältesten 
rituellen  Compendien  verfasst  sind ;  —  da  lemer  die  indischen 
Oesetzbücher  in  der  Regel  einen  Namen  tragen,  welcher  auch  als 
Naine  einer  Kitualschule  überliefert  ist .  oder  wenigstens  zu  einer 
solchen  in  naher  Beziehung  steht:  so  werden  wir  allerdings  einen 
gewissen  Parallelismus  in  der  ersten  Entwickelung  der  juristischen 
tmd  rituellen  Literatur  vermuthen  dürfen. 

Andrerseits  aber  nehmen,  soweit  die  Ueberliefening  znrftek» 
reicht,  nicht  nur  alle  diejenigen  Qesetzbtlcher,  welche  in  <^5ken 
verfisast  sind,  sondern  auch  ein  bedeutender  Theil  deijenigen, 
welche  ganz  oder  partiell  die  Form  des  Sfitra  bewahrt  haben, 
eine  ron  den  yediscien  Schulen  unabhängige  Stellung  ein. 

Wenngleich  denmach  die  juristischen  nnd  ritnälen  Systeme 
sieÜ  in  ihrer  Kindheit  parallel  entwickelt  haben  mOgen,  so  scheint, 
wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  FlUe,  die  weitere  Entwickeludg 
dersdben  frfihe  diwgirt  zu  haben. 

Binige  im  Sfitn-Stile  abgefasste  Gesetzbücher  sind  uns  als 
faitegriraader  Bestandtheil  des  Kalpa-Sütra  Tedischer  Schulen  über- 
liefert Ob  hier  eine  Bewahrung  des  ursprünglichen  Zustandes, 
und  nicht  Tielmehr  eine  sccimdäre  Entwickelung  YOrliegt,  dürfte 
zweifolhaft  erscheinen.    Es  ist  jedenfalls  bemerkenswwth,  dass 


1)  Wflft  «ad  BIMer,  a.  «.  O.  XXI;  BBUer,  Introdaetkm  to  ÄpMtMnba 
(■ad  GaolUM)  XV  f.  XXII  Aam.  1. 
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diese  Gesetxbficfaer  sSmmtli«  h  eioem  ebxigen  grOfisem  Comple» 
der  yedischen  Litentnr,  den  TüttiifySs,  angeboren. 

Indem  die  Gesetzbücher  sich  von  den  Fesseln  der  Schni* 
tnditian  befreiten  und  Ansprach  «if  allgemeinere  Geltung  erhoben, 
gingen  sie  der  minuüdsen  Conservining  ihres  Bestandes,  wie  sie 

die  Schule  ihren  heiligen  Schriften  an gedeihen  sn  lassen  pflegt, 
Terlu>tiir.  Sprache«  Stil  ond  Inhalt  sind  jetzt  in  weit  höherem 
Grade  Aenderungen  ausgesetzt:  nicht  nur  Entlehnungen  einzelner 
Capitel  aus  Werken  verwandten  Inhaltes,  sondern  auch  voUsiändijZ^? 
Bearbeituniren  sind  wesentlich  erleichtert.  Und  infi<^m  die  Stellung 
der  Rechtsliteratur  sich  mit  der  Zeit  immer  freier  gestaltete, 
konnten,  wenn  die  Umstände  es  begünstiirten,  neue  Foniiuliniii<j<»n 
des  Rechtes  entst^dien.  die  sich,  wenn  auch  vielleicht  aus  eintr 
bestimmt^^n  Schule  hervorgegangen ,  doch  nicht  so  sehr  an  dit- 
Recht:süberlieferunuen  dieser  Schule,  als  an  diejenigen  äUereu  (tesetz- 
bücher  anlehnten,  welche  bis  dahin  den  grös^ten  Eintluss  gewonnHii 
hatten,  oder  den  Absichten  der  neuen  Gesetzgeber  am  meisten 
entsprachen. 

In  der  That  kennen  wir  bereits  an  denjenigen  Gesetzbfitheni, 
welche  den  alteren  Sutra-Stil  zeigen.  Aenderungen  betrachten. 

So  stimmt,  nach  iJüliicr  s  Untersnchiingen  V).  die  Spraiht  deb 
Gäutama-Dhanua-(,'aÄtra  mit  Päninis  Kegeln  genauer  übereiu,  ah 
die  Dharma-Satra  des  Apastamba  und  BSndhäyana,  obgleich  die 
beiden  letsteren  wahischeinlich  jünger  sind,  als  das  ersten  ^.  Der 
Chnmd  dieser  Erscheinung  mag,  wie  mch  BüMer  andeutet^  dina 
liegen,  dass  die  Dhanna*Sätim  des  Äpastamha  und  BindhSjana  all 
Thttle  des  Kalpa-SQtzm  einer  Tedischen  Schule  dem  conseiriienda 
Einflösse  der  Schnltradition  onterwoifen  waren,  während  GEniaottS 
Gesetsbuch  eine  Ton  dmelben  unabhängige  Stellnng  einnahnL 

Femer  hat  Bflhler  wahrscheinHeh  gemaeht,  dass  Visish^ 
em  ganxes  Capitel  dem  BEadhiyana  entnommen  hat,  welehei  i 
letsterer  mror  dem  Giatama  entlehnt  hatte 

Sind  nun  die  durehgingig  in  ^$ken  verfiissten  Gesetzbücher  | 
nur  stilistischen  Yeilndeningen  und  gelegentlichen  Einschaltonges 
imterworfen  gewesen?  in  ahnlicher  Art,  wenn  auch  in  hdheraB 
Grade,  wie  wir  si  Ü  be  soeben  an  den  Gesetzbüchern  des  Gintama. 
Bäudhijana  und  V a>ishtha  beobachteten;  haben  wir  in  ihnen  nichts 
weiter  als  metrische  Bearbeitungen  ilterer  Sütra-Werke  des  gleichen 
liamens  in  erkennen?  Oder  düite  wir  Yeimitthen,  dass  wenjgrtsas 
in  einigen  derselben  moderne  Formulimngen  TOili^gen,  wie  wir 
sie  oben  als  möglich  hingestellt  haben? 


1)  Bihler,  Intixtductlon  to  AptalaailM  and  GaataiM  S.  LV. 

S)  a.  «.  O  S  XLlXIt 

$)  a.  a.  O.  S.  LV 

4)  a.  a.  O.     XUX,  L  U  UV. 
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Daa  Aufkommen  des  (^öka-Stiles  in  Werken  religiösen  und 
wissenschafüiclien  Inhaltes  kennzeichnet  den  Beginn  einer  neuen 
Periode  der  indischen  Literatur.  WBhrend  sich  der  Sütra-Stil 
allem  Anscheine  nach  innerhalb  der  yedischen  Schulen  ausgebildet 

hat,  wUhrend  sein  Verstündniss  eine  gelehrte  Erziehung  Yoraus> 
setzt  sein  Gebrauch  sich  denmach  auf  Werke,  die  von  Gelehi^ten 
für  Gelehi-te  verfasst  waren,  beschränken  musste,  scheint  der  (^löka- 
Stil  seine  Entstehung  einer  popularisirenden  Richtung  zu  ver- 
danken, die  sich  an  alle  Gebildeten  wandte. 

Wenn  dem  so  ist,  und  wenn  wir  der  oben  dargelegten  An- 
sicht über  die  Entwickelung  der  indischen  liechtsliteratur  einige 
Wahrscheinlichkeit  zugestehen  dürfen,  so  liegt  die  Verrauthung 
nahe,  dass  unter  den  VeH'assorn  der  metrischen  Gesetzbücher 
weniirstons  einige  bei  der  rein  formalen  Redaction  eines  bestehenden 
Gesetzbuches  nicht  stehen  geblieben  sind,  sondern  es  vielmehr  ver- 
sucht haben,  durch  Zusamraeniassung  deijenigen  Kechtsanschauungen, 
welche  damals  die  grösste  Verbreitung  hatten  und  das  meiste 
Ansehen  genossen,  und  durch  Anschluss  an  die  bewegenden  Ideen 
ihrer  Zeit,  ein  Werk  zu  schallen,  das  nicht  nur  allgemeine  Geltung 
unter  allen  l»rahmaiiischen  Indern  beans)tnichte,  sonderu  auch  Aus- 
6ichl  hatte,  diesen  Anspruch  zu  verwirklichen. 

Auch  in  einem  solchen  Falle  konnte  sich  allerdings  das  neue 
(lesetzbuch  enger  an  eine  bestimmte  Ritualschule ,  der  es  dann 
auch  den  Namen  entlehnte ,  anschliessen .  ohne  dass  dämm  die 
«Sütra  jener  Schule  seine  alleinige,  oder  auch  nur  hauptsUchiiche 
Quelle  gewesen  zu  sein  brauchten. 

Die  Namensgleichheit  eines  metiischen  Gesetzbuches  und  einer 
Tedischen  Schule  könnte  aber  ebensowohl  auf  einem  Acte  der 
Courioisie  seitens  des  Verfassers  des  Gesetzbuches  beruhen,  welcher 
sein  Werk  damit  dieser  Schule  gleichsam  dedicirte ;  wozu  ihn  ein 
derzeitiges  XJeberwiegen  derselben,  oder  der  Umstand,  dass  er 
selbst  dieser  Schule  angehörte  —  vielleicht  eine  Combination  beider 
MoÜYB  ganz  wohl  hätte  veranlassen  können. 

Beteachten  wir  beispielshalber  aus  dem  soeben  beschriebenen 
Gesichtspunkte  das  TiQflavalkya-Bhanna-^Sstra. 

Es  giebt  wohl  kein  metrisches  Gesetzbuch,  dessen  Name 
deutlicher  auf  eine  bestimmte  Gruppe  vedischer  Ritualschulen  hin- 
wiese, wie  das  des  Yäjnavalkya.  Inne  rhalb  ib  r  vrdischen  Literatur 
ist  Name  und  Wirksamkeit  dieses  Heiligen  durchaus  auf  den 
weissen  Y^jus  beschränkt.  Ausserdem  identificirt  sich  der  Yäjüa- 
valkys  dieses  Gesetzbuches  ausdmcklich  mit  demjenigen  Yäjila- 
valkya,  welchem  die  Sonne  das  Ära^yaka  ofifenbart  habe  (Y.  3, 110); 
und  in  diesem  Äranyaka  ist  wohl  mit  dem  Commentar  das  Bfhadä- 
la^jaka  des  weissen  Yajus  zu  erl^ennen  (Müller,  Hiätory,  fcJ.  330, 
Anm.  1 :  West  and  Bühler,  Digest  XXXIl). 

Gleichwohl  scheint  Yäjnavalkya's  Gesetzbuch  in  erster  Linie 
von  Gesetzbüchern  abhängig  zu  sein,  in  denen  sich  Beziehungen 
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vom  weissen  Tigos  bisher  nlelit  haben  nachweissen  lassen,  wlhreod 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  auf  den  Zusammenhang  derselbea 
mit  Schalen  des  sohwanen  Tiyns  hindeutet:  ich  meine  die  Gtsets- 
bücher  Mann's  0  md  Vishvn's 

üeber  das  Yerhtitniss  des  YSjftavalhja-Dhanna-^fiVtni  sa  Um 
sagt  Stenzler  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Yigftavsilys 
(S.  yill£):  «Die  viel&ehe  üebereinstimmnng  beider  Geseizbficher 
in  Sachen  wie  in  Ausdrücken  führt  zu  der  Annahme,  dass  Usoa's 
Gesetzbuch  dem  Gesetzbuche  des  Yäjfiavalkya  als  Grundlage  gedient 
habe";  ferner:  „Wer  das  eigentliche  Recht  iind  das  gerichtlichs 
Verfahren  bei  beiden  Gesetzgebern  vergleicht,  wird  nicht  nur  im 
Allgemeinen  bei  Ysjfitfvalkya  einen  Fortschritt  zu  grösserer  Schiif» 
'  und  Bestimmtheit  wahrnehmen,  sondern  auch  in  vielen  einaebeo 
Punkten,  in  welchen  beide  wesentliche  Verschiedenheiten  leigeDr 
Yäjflavalkya's  Standpunkt  als  einen  späteren  erkennen*. 

In  Betreff  des  Stoffes,  welchen  Yäjfiavalkya  dem  Vishnu-Sütra 
entlehnt  zn  haben  scheint,  verweise  ich  auf  Müller,  Histoiy,  8.  3Sl 
Anm. ;  Jolly,  Institutes  of  Vishnu,  S.  XX  f. 

Dieses  Verhilltniss  kann,  wie  ich  glaube,  ganz  wohl  dadurch 
zu  Stande  gekommen  sein,  dass  der  Vei-fasser  des  Yäjfiavalkya- 
Dhanna-(,'ästra  zwar  Beziehungen  zum  weissen  Yajiis  hatte,  sich 
aber  inhaltlich  nicht  so  sehr  an  die  Sütra  dieser  Schule,  als  viel- 
mehr an  Itltere,  dem  Anscheine  nach  aus  Schulen  des  schwarzen 
Yiyus  hervorgegangene,  Gesetzl)ücher  anschlo.ss. 

Wenn  es  sich  allerdings  wahrscheinlich  machen  Hesse ,  dat>5 
Yäjflavalkya's  Gesetzbuch  die  l^earbeitung  eines  dem  weissen  Yajus 
ang<!hörigen  Sütra  sei;  so  müssten  wir  annehmen,  dass  ber»ii-; 
dieses  Dhanna-Sütra  im  Verhilltniss  eines  jüngeren  Bruders  zu 
der  oder  den  Quellen  unseres  Manu  und  zum  Vishiju-Sütra  gestanden 
habe ;  wie  ja  Saqihitä  und  Bröhmana  des  weissen  Y^jus  die  jüngeren 
Geschwist^  der  entsprechenden  heiligen  Bücher  des  sdiwanea 
Y^ns  zu  sein  scheinen. 

Es  fragt  sich  non,  ob  wir  mit  den  uns  zn  Gebote  stehenden 
Mitteln  m  der  That  eine  derartige  Abh&ngigkeit  YiyHaTall^a's  tob 
dnem  Dhanna- Sütra  des  weissen  Yajus  wahrscheinlich  machea 
können. 

Das  vorzflglichste  dieser  Mittel  scheint  mir,  bei  der  Abwesen* 
heit  eines  zum  weissen  Yiyns  gehörigen  Dharma-Satra,  die  Ter- 
gleichnng  der  im  YiyftaTallcya-Dharma-^Sstra  Torkommenden  Maolca 
mit  denen  der  VSjasanSyi-Saiphiti  zu  sein. 

Wenn  wir  nachzuweisen  vermochten,  dass  YSjfiaTalkya  die  m 
der  VäjasanSyi'Saiphitä  vorkommenden  Mantra,  und  nur  diese,  als 
bekannt  voranssetzt,  indem  er  die  Mantra  der  VljasanSji-Saiphiift 


1)  8.  «nton. 

9)  Jolly,  INiuiiiaalitift  dM  Yish^u  ete.  in  den  8ltra]ig»b«r.  d.  ]iliilos.-pliiloL 
ChuM  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wias.  m  Manchen  1879.  IL  8.  S2ft 
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mit  den  Anfaogslmoiistabai,  alle  Übrigen  aber  TollstftQdig  citirt, 
80  dfliften  wir  daraiu  seUiessen,  dase  entweder  unser  Qeaetabneb 
oder  seme  Qnelle  fGbr  die  Anbtoger  dieser  8aiphits  yeiftsst  sei. 
Da  nnn  das  Gesetabvcb  selbst  allem  Anscheine  nach  fftr  weitere 
Kreise  bestimmt  war,  so  hfttten  wir  in  demselben  die  populire 
Beaibeitong  eines  Siteren,  für  die  Vl^asaneyinas  verfassten  Gesets- 
bnches  m  erkennen,  für  welches  wir,  wenn  die  Folgerang  ans 
analogen  Fallen  gestattet  ist,  die  Form  des  Sütra  voraassetsen 
dfiiften. 

üeberblicken  wir  die  im  TSjfiavalhTa-Dharma-^liStra  vor- 

kommenden  Mantra    ,  so  ist  znnllcbst  zn  bemerken,  dass  ich  keines 

der  in  diesem  Gtesetzbuche  vollständig  citirten  Mantra  in  irgend 
ober  der  bisher  veröffentlichten  Saipldtis  habe  nachweisen  können. 

Unter  den  mit  den  Anfangsworten  citirten  Sprüchen  finden 
wir  vierzehn  *)  ebensowohl  in  den  heiligen  Büchern  der  Täittiiiyas, 
wie  in  der  V^asaneyi-SaTnhitä;  vier  scheinen  nur  der  V^asanSyi- 
Samhitä ,  nnd  nicht  den  Täittiriyäs ;  und  ebensoviele  ^)  nnr  den 
Tiitiinyäs,  nicht  aber  der  Väjasaneyi-Saiphita  eigen  zu  sein. 

Ich  darf  hier  nicht  unbetont  lassen,  dass  unter  den  neun,  in 
den  beiden  Tlöken  Y.  1,  209.  300  mit  den  Anfangsbuchstaben 
citirten  Sprüchen  einer  (der  zweite  in  1,  299:  imam  dCvah)  sich 
nur  in  der  V^ia8aneyi•SaIphita  nachweisen  Uess ;  femer,  dass  unter 


1)  Vou  dou  drei  Versen,  die  West  aud  Bükler  a.  a.  O.  XXXll  Äiun.  bei- 
bfingen,  kommen  sw«l,  T.  1,  SSt  (so  s«  1«mii  sUtt  931)  nnd  SSS  nickt  nur 

TH^  sondern  anch  TS.  vor;  1,  8S9  nar  V8.  (nnd  RV  ). 

cf  Y  1.  280  281.  282  200  (dioso  4  aaeb  Min.  Of.  2.  14;  s.  unten). 
245  (=  Manu  3,  259).    2,  101.  102.  104.  110. 

i)  Y.  1,  232  =  VS.  19,  70.  TS.  2,  6,  12.  TB.  2,6,  16.  RV.  AV.; 
T.  1.  t87:  idimi  ▼bh^vli  —  VS.  6,  16.  TS.  1,  S,  18,  1.  TB.  8,  1,  8,  8.  RV. 
SV  AV.;  Y.  1,  238:  madhil  VitÄh  =  VS.  13.  27.  TS  4,  2,  9,  3.  5,  2,  8,  6. 
TA.  10.  39.  2.  UV.;  Y.  1.  246  =  VS  0.  18.  21.  11.  TS  1,  7,  8,  2  4.  1,  11.  4. 
J.  II.  3.  7,  12,  1.  RV.;  Y.  1.  253  =  VS.  19,  45,  46.  TB.  2,  6,  3,  4;  Y.  1,  299: 
ft  krsh^eiia  «  VS.  33,  43.  34,  31.  TS.  8,  4,  11,  2.  RV.;  agulr  mördhft  divab 
kiknt  —  VS.  8,  19.  IS,  14.  16,  SO.  TS.  1,  8,  6,  1.  4,  4,  4,  1.  TB.  8,  6,  7,  1. 
RV.  8V  ;  nd  budhyasva  =  VS.  15,  54.  18.  61.  TS.  4,  7.  13,  5;  Y.  1,  800: 
hrha-spato  atlyad  aryali  =  VS.  26.  3.  TS  1.  8.  22.  2.  HV.;  annat  parisratab 
=  V8.  19,  75.  TB.  2,  6,  2,  2j  vaip  no  devil^  =  .VS.  36,  12.  TB.  1,  2,  1,  1. 
f.  6,  8,  6.  TA.  4,  42,  4.  RV.  SV.  AV.  (ef.  T.  1,  230);  kändfit  —  VS.  18,  80. 
T8.  4,  1,  9,  8.  6.  9,  8,  8.  TA.  10,  1,  7;  keUii|i  kpyrw.  »  VS.  29,  87.  TS. 
7,  4.  20.  1.  TB  3.  9.  4.  3.  RV.  SV.  AV.;  T.  8,  8  —  V&  86,  6.  TA.  6,  10,  1. 
a,  1.  Pär.  Gr.  3,  K».  19.  RV.  AV. 

4>  Y.  1,  229  =  VS.  7*,  34.  RV.;  Y.  1,  233  »=  VS.  19,  68;  Y.  1,  299: 
iMip  dSvi^  — i  VS.  9,  40.  10.  isi  T.  8,  947  (— >  803)  —  VS.  89,  10. 

5)  Y.  1,  231  «  TB.  2,  7,  15.  4;  Y.  3,  278  =  TA.  1,  80,  1;  Y.  3,  281 
TA.  2.  18.  Pär.  Gr.  3.  12,  9;  V.  3,  282  =  TA        18    PSr  Gr.  3,  12,  K». 
AV.  —  Die  Sprilcho  Y  1,  136;  1.  230;  yavö  J»i  ( dhrinvf.nii..  J.si  ca  Comm  );  3,  279: 

mayi  tejali;  habe  ich  in  keiner  Sarnhitsi  nachzuweisen  vermocht.  —  Dass  ich 
Citote,  wi«  sävitrt  Y.  3,  279;  yamasukta  («■  RV.  10,  14)  Y.  3,  2;  sahaara^irahl- 
J^tT  (1|V.  10,  90)  T.  8.  806;  ablilginl  (RV.'lO,  9,  1—8)  T.  8,80;  nnberOck- 
ricbtigt  gelMMn  babe;  bedarf  wohl  keiner  ErUirong. 
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den  vier  Mantra  des  Tiyilavalkja-DluMniia-^Stra,  die  ich  nickt  in 
der  ViQ&saneyi-SaiiihitS,  wobl  aber  bei  den  TiittiiljSa  wi6de^ 
gefunden  habe,  zwei  (T.  3,  281.  282  —  Pir.  Gr.  8,  12,  9.  10) 
auch  ün  Pfiniskara-Gfhya-STitra  in  extenso  citiit  sind. 

Nehmen  wir  aber  Alles  in  Allem,  so  glaube  ich,  dass  ndi 
das  Verbttltiiiss  der  in  Yäjftavalkja's  Gesetzbuch  Torkommeoden 
Mantra  zur  V^asaneyi-Saiphitä  zw^ar  nicht  als  Aigoment  gegen, 
aber  ebensowenig  als  Argument  für  die  Annahme  verwerthen  llüsst» 
dass  das  YiyäaTalkya-Dharma-(y*Sstra  die  Bearbeitung  eines  Torsos- 
gesetzten  Dbarma-Sütra  des  weissen  Yajus  seL 

Zwischen  Yäjfiavalkya's  Gesetzbuch  und  dem  zum  weissen 
Yajus  gehörigen  G^hya-Sütra  des  Piiraskara  scheinen  in  der  Thal 
verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  bestehen ;  insonderheit  zeij/t 
Fär.  Gr.  3,  lü  eine  beachtenswerthe  Aehnlichkeit  mit  Y.  3,  Iff. 

Es  dürfte  aber,  wenicrstens  beim  gegenwärtigen  Stande  d»T 
Frage,  gewagt  .sein,  aus  Berührungt'ii  dieser  Art  eine  Abhäni/ii^keil 
Yäjnavalkya's  von  den  8iitra  des  weissen  Yajus  zu  folg»'ni.  <lie 
über  die  gegebenen  Fülle  hinansiringe.  Wir  werden  so^'bMch  ^rlit-n, 
dass  sieh  ähnliche  Beziehung»*ii.  vielleicht  noch  intimeren  Charact*  r'^ 
zwischen  Yajnavalkya  und  dnin  ^lanava-Grhya-8ütra,  welches  zweifel- 
los einer  Schule  des  schwarzen  Yajus  angehört,  nachweisen  lassen. 

Zu  den  Partien  des  Yäjnavalkya-I)hanna-(,'ästra,  denen  weder 
aus  Manu  und  Vislinu  (Steii/,U'r  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ediliim 
des  Yajfiavalkya.  S.  IX:  Jolly ,  Iniroduction  zu  ilen  Institut'^  of 
Vishnu.  S.  XXI),  noch  aus  dem  Paraskara-Gjhya-Sütra  etwa^s  Eot- 
sprechendes  gegenübergestellt  werden  kann,  gehört  die  Verehrung 
des  VinSyaka  Ga9e9a  (1,  270  ff.).  Diese  Geremonie  finden  ira; 
zum  TbeU  wörtlicb  übereinstimmend,  im  MSnava-Grhya-Siitra  2, 14 
wieder;  mit  dem  Unterscbiede ,  dass  bier  nicbt  der  Vinijraks 
Gai.ie<;a,  sondern  vier  namentUcb  genannte  YinSyakSs  ersehemen: 
und  dass  die  Bescbreibung  der  Geremonie  nicbt  in  Qlöken,  sondern 
im  prosaiscben  Sfltra-Stile  abgefasst  ist 

Bebuft  bequemerer  Vergleichung  stelle  ioh  dem  Teste  iron 
MSnava-Grbya-Sfltra  2, 14  die  entsprecbende  Stelle  des  YfijfiaTattya 
(1,  270  ff.),  nach  Stenderns  Ausgabe,  gegenüber. 


1)  Stornier  in  der  Ztaehr.  4.  D.  K.  Q.  7,  5i7ir.,  beMndm  540;  —  Mkr 

bcachtoiiswerth  ist  die  vorsichtige  Bemerkung  Stonzler's  S.  .')3(>:  „Maii  kr.imie 
sicJj  di<;  l*«'l)i>rcinstiimnuiigfti  zwischen  Yajnnvalkya's  I)hannH-(^'/istr»  umi  Ts-  « 
raskaru'ä  Grhya-Sutra  erklären  aiu  der  uahou  Beziehung,  in  welcher  YajiM- 
valky«*s  Name  lor  VnjuäAneyi  Sainhiti  stebt,  du  sich  aber  «neh  sidaeheo  eiwidMii 
6rhya-S8tn,  welche  la  Tcnehiedeuen  Vedas  gehören,  oft  würtlicbe  DeUv- 
cinstiuitnung  findet,  mo  ist  es  gorathonor,  ein  rrlhnil  darüb«  r  zu  rück  zuhalten 
bis  Gi  möglich  »ein  wird,  diesen  Zweig  der  Literator  iu  wüterom  UmCuig«  a« 
prüf  011. 
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MSb.  Gr.  2,  14  1). 

atluito  vinuvakän  vväkhväsväraah  |  1  1 

yälakiitaükiituy  ca  kuäiimiii;4^'^j>jiputrav  cösmitay  cu  deva- 

ftair  adhi^'atrmäm  ^)  iinäni  i*upä^  bhavauti  |  3  [ 

lüslitiun  uirdiifiti     |  4  J 

tfnuui  chiiiatty  |  5  | 

aiigeshu  lekhän(!)  likhaty  |  6  | 

upah  svapiie     pavyati  |  7  | 

mni^^Sn  pa^yati  |  8  | 

jat-ilan  pa^yati  |  9  | 

kSsbSjTftVSsahah  pu^yaty  |  lU  | 

ushträn  |  11  | 

sfikarSn  |  12  | 

gardabhSD  |  18  | 

diTfitotySdIn  I  14  | 

anySa  ?S  prAyatin  ^  STftpnSn  pa^jaty  |  15  | 
antarikaliatii  krimati  |  16  | 

adbvSaa«!;  vngan  manyate  prsbthatS  mS  ka^cid  aouyngaty  |  17  | 
etäi^  kbalu  vinSyakiir  avishti  r^aputra  lakBha^yavantö  r^yatp 
na  kbhantö  |  18  | 


Yäjn.  1,  270  ff. 

Zu  1.  2:  vinSyakall^  kai'inavighnasiddbyartham  viniyöjitab  |  ga- 
fioäin  adbipatyS  ca  rndri^a  brahmanä  tathä  |  270  | 

Zu  3:  tenöpaspi'shtö  yas  tasya  laksba^ani  nibödhata  | 

Zu  7.  8:  8Tapii6  SvagfthatS  Slyarthaip  jalaip  mn9$bp9  ca  pa^- 

yati  I  271  I 

Zu  10  14:  kashayavasasa^  (käsbiya''  B.  C.)  caiya  kravyä- 
diip^  cädhiröhati  |  aatyajäir  gardabhäir  nsb^ib  sabäikatrSvatish- 
tbate  I  272  | 

Zu  17:  vrajann  api  tatluitimuiaip  nianyate  SnugatÄiji  paräi^i  | 
vimanä  viphaluruinbhah  sainsi«laty  aniraittatah  |  278  | 

Zu  18:  teaöpaspi-shtö  labhate  na  räjyaip  räjaoaudaaab. 


1)  üeber  dio  Hat.  aod  Ihre  BeMiebaang  t.  unten  rab  S.  A.  a.  —  Die 

ÜMMrirunti?  der  einzelnen  Sfitra  beruht  nur  theilwoi»e  auf  dem  Ck>niineutar;  der 
BM]iH-niIichkeit  halber  habe  ich  sie        natttrlich  luniebst  proviaorisch  — 

durchgeführt 

t)  *'cIaiDiU9  c«  Ml;  Sütra  35  liest:  »vähöämitäya  Ml.  svälie»  Bl.  M2, 
«rttlleodtiTa  B6;  entecbeldend  bt  öi|i  vsmitija  In  dar  Ton  mir  mib  S 

beicbriebenen  Paddhati  (P2). 

3)  cf.  adhlsnStasya  35,  adhi>»itJiit<'  31». 

4)  nifdhnäti  Bö  icf.  mrdhnanti  Küty.  <^'r.  22,  8,  45),  in|>hniiti  B  1.  M2.  t. 
6)  Coi^iectarj  —  apa^  svapnaqi  B5,  apa  svapnam  Bl.  MS.  1. 

6)  pntyatla  Bl.  MS;  «ayi^  ea  prathamin  Ml. 
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MSn.  Gr. 

kanyäb  patikSmS  laksbaqavatyg  bliarifn  na  labhanU  |  19  |  *) 
striyal^   pruja[pati]kiiiil  lakshaQaTatyati   prajäm  na  lablnih 
I  20  I  ') 

strl^Sm  8c8raTat&iSm  apatyani  mriyaiitS  ')  |  21  | 
9TQ4an7a  adhyäpaka  ^)  ScBryatraip  na  püipiiöty  |  22  { 
adhySif^gühn*)  adbyayanS  mahSviglinSm  bbaTanti  |  28  | 
ya^y«!!^  Ta^ikpatiiS  vina^yati  |  24  | 
kraUkazS^Sip  Iq^shtr  alpapbali  bbavati  |  25  | 
tSsbSip  prSya^eittam  |  26  | 
mrgSkbanlnüiya^mrttikSritea^  I  2"  I 

caturbhyal^  piasnmi^ebhya^  cäora*)  adakambliiii  avyalgiB 
Sharet  I  28  I 

sanragandhasarvarasasarraasbadlill^  |  29  | 
saryaratnSni  cöpakalpya  {  BO  | 
pratisaraiii     dadhi  madhu^^)  ghrtam  ity  |  81  | 
Stan  saipbbMii  8a*;;8tjya  |  32  | 
rshabhacarmaqy  äröhya  |  33  | 

atliäina'?;  snapayanti      ||  sahasraksha*?;  ^atadhsiram  rshibhib  pi- 
vanain  krtam  |  täbbisb  tvSbbishiflcami  pavamünih  punantu  tväm  ] 
agnina  dattä  |  indre^a  dattä  |  aömdna  datta  |  varu^SDa  datiä  |  vi- 


Yfijik. 

Zu  19.  20:  kumSn  na  ca  bbarUram  apatyarp  garbham  all- 
ganS  I  274  | 

Zu  22.  28:  ScSryatvaip  9rQtriya9  ca  na  ^iafayS  Sdhyayanaip 
tathi  I 

Zu  24.  25:  ya^ig  ISbbaip  na  cSpnSti  krsbiqi  cSpi  kfihi- 
yalah  |  275  | 

Zu  26  :  snapanaip  tasya  kartayyaqi  pnnye  ^bni  vidhipUrfakaip ' 

^nrasarsliapukalkgna  säjygnötsfidiiasya  ca  |  276  i 

277—279  zu  27—33:  sarviusbadbaib  sarvagandhSir  TÜipU- 
9ura8as  tatbä  |  bhadräsannpavisb^asya  svasti  väcyä  dvijä  ^abba^  '  277 

a^vasthSiüid  gajasthänäd  valmik&t  sangamad  dhradät  |  nifUi* 
kaip  röcanäip  gandbän  goggulaip  capsu  nikshipet  |  278  | 

ya  abrtä  byekavaniaiQ  caturbbib  kalayäir  bradit  |  canna^y 
äna^uhe  raktö  sthäpyaip  bhadräMnai|i  tata)^  |  279  | 


1)  Sütra  19  fehlt  Bl.  M9.1.  8)  Sfitra  20  iMen  Bl.  MS.  1:  ttkiM*- 
▼alya^  striyi^  pntfl  (pn^lqi  Bl)  aa  l&bb«iiti  |  .       8)  «rijruilS  Bl.  Ut.  l 

4)  ÄdhySyak*  Ml.  h)  »dhyeshihrnlün  Bl  M2.  1.  6)  vänijäni  M!:  fMt 
Bl.  M2.  7)  P2,  Comm    zw  jß  1.  M  1 ;  kiilftpa  \\h\  kulkU  Bl   .M  2  l 

^)  K<^ulÄv  Bl.  Mü;  gugguia^  Ü5.  9)  Cuiyoctur;  die  ILu.  lojea  cator. 

10)  Coi^.;  dl«  Hm.:  pnitban.  11)  cf.  Gf.  a  S,  6:  wmcHiilHMnm» 
Murviiuhadhisamntniai  copakalpft  prattaawidadMiniilbiiinodafcm Mlll  ■■■n^f*' 
vnrtavatyftm  (sc.  vcdynkrtnu).  18)  Sitra  87— Sl  WgWKbdtillllh  OOnW* 

pirt.        13)  snipayati  Bd. 
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Hin.  Gr. 

yunä  dattä  |  vishyima  dattä  [  brhaspatinä  dattä  [  ')  vi^väir  deväir*) 
dattä  I  sarväir  deväir ')  dattä  |  öshadhaya  apö  viirunasainmitäli  | 
tabhish   tväbhishificämi  pävamaai^  punanta  tveti  sarvatränusba- 
jaü  1  1  II 

yat  te  ketjeshu  daurbhagj  a^  bimante      yac  ca  inurdhoui  [ 
lalitS  kar^ayor  aksbnör  apas  lad  ^)  gbnantu  te  sadä  ||  2  || 

bhagaip  te  varuQö  räjä  bhaga^t;  süryö  bj-baspaii^^  {  bbagam 
iodra^  ca  väyuf  ca  bbaga^^  saptarshayö  dadu^  II  ^  Ü  ^) 

ity  ,  34  J 

adhiflnituja  ni^äyä*«;  sadya^pi^itasarahapfttälam  Sadamliareija 
miT^  mOrdhani  catasra  Shutlr  jvhdti  |  öip  ^)  ^Slakatankatüya 
rrihi  küshmfiy^&räjaputräya  svShösmitSya  ^)  svihS  divayajanaya 
S?ih6ty  I  35  I 

ata  1lrdhvai|i  grimacafciuhpaÜiS  nagaracatnsbpathS  nigamaca- 
huhpaüii*)  ?S  sarratömiikhin  darbbSn  SstliTa  |  86  | 

Bari  9iIipS  balim  npabarati  |  pbalikiifii^B  tav^^o^  apbaldqrtatB 
ta^^ulin  8iiiai|i  mStsaip  pakraip  mSissam  imSn  matayin  paWfin 
matej^ '  imSn  apüpfin  pflJcySn  apQpin  pisb^Sn  gandbla  apisb^ 
giadliSa  gandhapänaip  madbupiSiiam  är6yap5iwc  suräpSnaip  mu- 
kkaip  ndljaip  gratbitaip  ")  mfXjvt  laktaip  müyat  ^nklaip  mSlyar 


Yäjfi. 

Za  34, 1 :  sabasräksbaqfi  ^atadbiram  ivbibhi^  pavanaiii  kftam  | 
tina  tvam  abbisbificämi  pävamänya^  punanta  t6  |  280  | 

Zu  34,  2 :  yat  te  ke^esbu  dänrbbSgyain  simants  yac  ca 
mürdhani  |  lalate  kariiayör  aksbnör  Spa8  tad  gbnanta  sarradfi 
(l^antu  te  sadä  A.)  |  282  | 

Zu  34,  3 :  bbagaip  t6  varu^ö  ri^ft  bbagaip  süryö  bfbaspatit^  | 
bbagam  indra9  ca  Y&yti9  ca  bbagaip  saptarshayö  dadu^  I 

Zu  35:  snätasya  särsbapam  täilam  sruvenäuduinbarS^  tu  | 
jtthuyän  niürdbani  ku(;än  savyena  parig^-bya  tu  |  283  | 

Zu  35 :  mita^  ca  sammita«;  cäiva  tatbä  yälakatankatäu  1  ku* 
ihmändü  rajaputrav  cety  ante  sväbäsanianvitäih  ]  284  ] 

Zu  36.  37:  naniabliir  balimanträi«;  ca  namaskärasa^laüvittti^J  | 
dadyäc  catusbpatbe  sürpe  kuyän  ästirj-a  sarvata^?  |  285  | 

Zu  37 :  kj-täkvtäips  tuii(Jubli]i(;   ca  palaläudanam   eva  ca  | 
matsyäii  pakvaqis  tatbäivamäu  maipsam  et^vad  eva  tu  |  286  | 


1)  B5.  PS;  agninl  dftHi  SadiSfa  dat«  Tlyuiii  dattl  (Tl^nini  dattä  feUt 

Bl.  HS)  TMm^en«  dattS  vishnunS  dattä  sömcua  datlK  brhaspatini  dattÄ  Bl. 
M2  1.  2)  vi«,>vedeväir  Bl.  M2.  1.  3)  sarvedeväir  Ml;  sarväir  fohlt  M  2. 
4»  »imaat«  Ii  1  M  2.  6;  Coiy.j  U  B  1.  M2.  1,  Uva  B5.  (>>  Vera  3 
MH  B6.  7)  öqi  feUt  Bl.  Mt.l.  8)  S.  Anm.  S  m  Bat»  t.  9)  B5. 
PI;  ainpun«  B 1.  M S.  1.  10)  apishlia  gudhin  feUt  B 1.  M 9. 1.  11)  gnuiP 
lUiaqp  B5.  Ml.S. 
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MfiD.  Gr. 

raktapitai^iiklakrsbQaiiUaharitacitraväsä'csi  mäshakulniäsha  ^')iuula- 
pbalam  ity  |  •'^T  ! 

atha  »levänani   avuh.inam  |  viimikhah  bakö  yakshah 

kalalio  Ijlünir  vinäyakah  küshniän<]arajaputr5  ^)  yajfuivikshepi  *;  ku- 
lariiraj)amäri  *)  yVipake*,!  siiparaknxli '  )  liaimavatö  jambliakö  virö- 
pakshü  löhitakshö  väivravanö  maliasenu  inaluvdr'vo  niaharäj  i*) 
ity  l  ete  me  deväh  priyaiitäiu  |  pnta  mäip  prit;ayauta  **^)  |  tfpU 
mäi|i  tarpayantv  ity  |  38  j 

adhishthite^')  ^rdharStrS  icSr)'ö  grhän  upatishtbate**)  ]  bhaga- 
Tati  bhagam  mS  dihi  |  var^srati  Tarnaiii  mS  dShi  j  rupavati  rfipaip 
id9  dShi  I  tejasvini tejd  mS  döhi  {  ya^asvini      ya^ö  mS  dÄi  | 
patnyaü      paMn       dihi  |  sarraTati      sanrio  kS^r^  ca  dlÜ 
me »«)  1  39  | 

ata  firdhvam  ndita  SdityS  TimalS  snmiihortfi 8ür}%ipäji* 
pürrakam  arghyadinam  npasthiDaiii  ca  |  namaa  t6  asta  bhaga- 
van  fataia^mS  tamSnuda  |  jaÜ  mS  dSTa  dinibhSgya^  günbhijgyait 
mir  BarySjayasvSty     |  40  | 

aüia  Inrfltmavatarpaiiani  |  41  | 

{BhabhS  dakshivS  |  42  |  1 14  | 


Zu  37:  pnshpaip  citrai|i  sogandbaiii  ca  sarSm  ca  triTidhiD 
api  I  mUlakaip  pürikipfLpCiiis  tathäTSQ^Srakasrajah  !  287  | 

Zu  38:  dadhy  annaip  pSyaaaip  diva  gudapishtain  samoda- 
kam  I  etän  sarvSn  upähttya  bhümSn  kftvä  tata^  ^irah  {  288  | 

Zu  39:  vinäyakasya  jananim  upatisbthet  tatö  ^nibikäm  |  düiri- 
sarsbapapusbpSQSqi  dattvärgbam  (argbyaip  C)  püryam  anjalim  289 

Zu  39 :  rupaip  debi  ya^ö  debi  bhagaip  bbaYati  (bbiii^y am  bha* 
gavati  C;  bbagava  B)  debi  me  |  paMn  dShi  dhaDaqi  debi  sarria 
k&mäip9  ca  debi  me  |  290  | 

Zu  41:  tatab  (,*uklämbaradhaiali  v^ilibiraälyänulepanab  |  bribma- 
Qän  bböjayed  dadyad  Tastrayogmaip  gurör  api  |  291  | 


n  Comm  z.  Bl.  Ml;  kalmaslui  H  ö  1.  M2  1.        2i  »5  l»2.  M2;  vakö 
Hl  Ml.        3t  öiji  kil^hmäiidäya  svah;i  H  rujaputräya  svälia  9    1*2.        4)  hb. 
P2;  "kshipal.i  Ii  1.  M2.  1.      5)  B5.  V  t\  kuUügomirl  B  1.  M  2. 1. 
snrpumkrödl  B6;  sapankriaifidl  Ml;  sfipBrakrT^  Bl;  «tpanütiTdi  Mf. 
7)  K5.  P2;  hema"  Kl    M2  1.         8)  löhitfikhiya  svihi  P2.  9)  *ri^ 

»vaha  P2;  itfiiif  Hö  1  M2.  1.  10)  pniiayantu  B  5.  11)  Dio  Ipm-h: 
«dhisthite  12)  «ti  P2.  13)  'Viui  Bl.  M2.  1  14>  *\%u  M2 

16)  iwvapati  B5.  16)  dild  mchy  Bl.  M9.1;  kiau^  |  ca  ai  dejrahy  BS; 
kinio  m«  diu  PS.  17)  Bfibirli  MÜ  Bft;  mfilMirtt  FS.  18)  uiHuuÜ- 
danam  B&.  10)  niäm  ynj<*3d™  PS*      TMlaidil  n  Imm:  «llf  fHHV* 

•vihety  |  ?  ~  cf.  Mau.  Gr-  1,  19  End«. 
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Hin.  Gf.  2,  14,  1.  Jetst  woUen  wir  die  Ceremonie  zur  Be- 
tfoftigung  der  YinSydcaB  besprechen. 

2.  Die  YinSyakas  heissen:  QSlakatttBkata,  KGshmfiii^^rüjuputra, 
Usmita  und  DSTayajaoa. 

3.  An  den  von  ihnen  besessenen  zeigen  sich  folgende  Er- 
scheinmigen: 

4.  er  xerreibt  einen  Erdldoss, 

5.  reisst  Ghmahalme  ab, 

6.  ritzt  Linien  (?)  auf  seine  Glieder  (!); 

7.  er  sieht  im  Tnmme  Wasser; 

8.  er  sieht  Männer  mit  geschorenen  Kdpfen, 

9.  mit  Flechten, 

10.  mit  rothbraonen  Gewftndem; 

11.  er  sieht  Kameele, 

12.  Eber, 
l'-l  Esel, 

14.  Candalas  und  ähnliches  Gelichter, 

15.  oder  andere  wirre  (?)  ^)  TrUume; 

16.  er  schreitet  (im  Traume)  durch  die  Luft; 

17.  wenn  er  einen  Weg  geht,  so  meint  er,  jemand  komme 
hinter  ihm  drein. 

18.  Von  di»  sen  Vinayakas  ergriffen,  erlangen  Prinzen  mit  guten 
Vorzeichen  nicht  die  Herrschaft; 

19.  Mädchen  mit  guten  Vorzeichen,  die  einen  Gatten  wünschen, 
keine  Männer; 

20.  Frauen  mit  ^aiten  Vorzeichen,  die  Nachkommenschaft 
wünschen,  keine  Nachkommenschaft. 

21.  Tugendhaften  Frauen  sterben  die  Kinder; 

22.  ein  vedakundigerünterweiser  erreicht  dieLehremürde  nicht; 
2^].  Schülern  stellen  sich  beim  Studium  grosse  Hindernisse 

entgegen ; 

24.  Kauflenten  geht  ihr  Geschäft  zu  Grunde; 

25.  Ackerbauern  wirft  der  Adcerban  wenig  ab.  — 

26.  Die  Sfihnimgsceremonie  für  sie  geschieht  folgendennassen : 

27.  Erde  von  der  Höhle  eines  wilden  Thieres  und  Ton  «nem 
Neste  (?),  QSrOcanS  und  Bdellion; 

28.  ans  Tier  Qnellen  bringe  er  Tier(?)  unbeschädigte  Krüge 
mit  Wasser  (d.  h.  ans  je  emem  Quell  je  einen  Krug  Gomm.); 

29.  nachdem  er  allerlei  WohlgerOcbe,  Leckerbissen  und  Krftuter, 

80.  sowie  Kleinodien  aller  Art  beschalR;  hat^ 

81.  BnBsel(?),  saore  Milch,  Honig  und  Schmelsbutter. 

82.  AU  diese  Dinge  mischen  sie  untereinander, 
38.  und  legen  sie  auf  ein  Stierfell. 

34.  Jetzt  baden  sie  ihn,  mit  den  drei  SprOchen:  sahasr&ksham 

1;  Ztt  2       4-  praV 
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(cf.  Yäjü.  1,  280) ,  yat  te  ke^eshu  (282)  und  bhagM|i  «fi  larapk 
(281)  [indem  sie  ihn  bei  jedem  Verse  mit  je  einem  Krage  bdgMMi; 

mit  dem  vierten  Krage  tüshnim  Comm,]. 

■M).  In  der  Nacht  nach  dem  Bade  giesst  er  ihm  mit  mm 
Löffel  von  Udunibara-Holz  frisch  gepresstes  Senföl  in  vier  Opft^r 
güssen  aufs  Haupt,  mit  den  Sinücheu :  örn  (^älakatÄükatäya  ?:vii»I 
kOshman^arsgaputrava  svüha!  usmitäya  svähä!  devajajaniya  sTähl! 

36.  Darauf  streut  er  auf  dem  Kreuzwege  eines  Dorfess  eixssr 
Stadt  oder  t  ines  Fleckens  nach  allen  Seiten  hin  Üarbhi^rte, 

37.  und  bringt  in  einem  neuen  Korbe  die  Oabe  dar:  enlhülfl« 
nnd  unenthülste  IteiskOrner,  rohes  und  gebackenes  Fleisch,  rob^r 
und  gebacken»'  Fische,  rohe  und  gebackene  Kuchen.  gemalüöJ'^ 
und  ungeniahlene  AVohlgerüche ,  wohlriechendes  iittränk.  Melk 
Aireya  und  Branntwein,  ungeflochtene  und  getiochtene.  ruthe  unl 
weisse  Kräir/.e,  rothe,  gelbe,  weisse,  schwarze,  dunkelblaue,  i^ttt 
und  bunte  liewiinder,  Bohnen,  die  Körnerfrucht  mit  Nauieu  Kü; 
mäsha,  Wurzehi  und  Früchte. 

38.  Jetzt  folgt  die  EiuUdung  an  die  Götter;  etc. 


Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  imterliegen,  dm  ium 
beiden  Formen  der  Vinijaka-Ceremonie,  wie  sie  uns  im  Yäjna- 
Yalkya-Dbarma*9ikstra  und  im  MSDava-Gi^ya-Sütra  überiieHeit  «Di 
in  Üstoiisehem  Znsenunenhange  stehen;  nnd  swar  liegt  ins  m 
Minava-Gfliya-Sntn  angensoheinlich  die  ftltere  Gestalt  Tor. 

Sehen  wir  anch  davon  ab ,  dass  in  zweifelhaften  FKUen  bei 
einem  Gegenstande,  wie  dem  Tortiegendeni  die  prosaische  Fem 
den  grosseren  Anspmch  auf  Alterthümliehkeit  haben  dOille;  dsi 
ferner  die  Umwandlung  der  vier  Vinijrakis  in  den  einen  Viii&' 
yaka  Gang^a  die  leichtere  Annahme  zu  sein  scheint:  —  so  wheUt 
die  höhere  Alterthümlichkeit  der  im  Mänava-Grhja-Sütni  über 
lieferten  Form  der  Ceremonie  ans  einigen  stilistischen  Vei-schiedeo* 
heiten  beider  Redactionen:  dem  selteneren  diväkii-tyädaya^  Mäiu  Gp 
2,  14.  14  entspricht  Yäjfi.  1,  272  antyfyi^;  dem  adhyetar  Man.  Gf. 
2,  14,  2o  entspricht  Yäjö.  1,  275  <;ishya;  die  beiden  Sprüche  in 
Man.  Gr  2,  16,  34  (1)  imd  -»t»  hat  der  Verfasser  des  Yäjüavalkya- 
Dharma-^ästra  (1,  280  u.  2i»U)  in  conecte  (,'löken  umgewandelt: 
und  im  ei*steren  das  Ultere  pävamänil^  durch  pifaminja^,  in 
letzteren  bhagavati  durch  bhavati  ersetzt. 

Oh  ;dlerdings  der  Vei1as:>er  des  Yajnavalkya-Dhai'ma-VäsirÄ 
in  diesem  Falle  direct  aus  dem  Mänava-Gj-hya-Sütra  geschö[»fl  hat, 
oder  beide  Kedactionen  der  Vinäyaka- Ceremonie  auf  eine  gemein- 
same Grundlage  zurückzuführen  sind:  diese  Frage  wird,  wenigstens 
für  jt't/.t .  uiients-chieden  bleiben  müssen. 

l>ai>  zweite  Buch  des  Mänava-Gfhya-öutra  ist,  wie  ich  glanbe, 
in  seiner  gegenwärt iijen  Zusammenstellung  ziemlich  jung.  Zwar 
enthüll  es  eine  Keihe  von  Capiteln,  die  einen  verhälluissuiu^M^ 
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altflitlilliiilichen  Eindrack  machen;  aber  den  einzelnen  Capiteln 
aehebt,  im  Gegensatse  zum  ersten  Buche,  hier  im  Allgemeinen 
tue  nihere  Beziehung  zn  einander  zu  fehlen;  und  mitton  imter 
ihnen  finden  wir  solche,  wie  besonders  2,  6,  deren  Stil  und  Habitus 
auf  eine  recht  spSto  Zeit  hindeaten  dürften. 

Fassen  wir  das  Besnltat  der  soeben  angestellten  Untersncfanng 
«isaaunen;  so  werden  wir  znnBchst  gern  zugestehen,  dass  die 
Theorie  Ton  der  Entstehung  der  metrischen  Gtosetzbficher  aus  den 
gleichnamigen  Slitra  eine  ansserordentUch  finditbare  Hypothese 
genannt  werden  kann. 

Sie  ist  nicht  nur  der  erste  Versuch  der  europäischen  Wissen- 
schall,  sich  von  den  Fabeln  der  einheimischen  üeberlieferung  über 
die  Entstehniii:  der  indischen  Gesetzbücher  zu  einancipiren  und 
(len  letzteren  die  ihnen  gebührende  Stellung  in  der  Geschichte  der 
biahmanischen  Literatur  anzuweisen,  sondern  es  wird  auch,  wie 
ich  glaube ,  eine  jede  Untersuchung  über  die  historische  Stellung 
eines  bestimmten  nieirischen  Gesetzbuches  dieser  Theorie  einen 
ihrer  Gesichtspunkte  entaiehmen  müssen. 

Wir  sind  aber  nicht  in  der  Lage,  die  Geltung  .der  soeben 
besprochenen  Theorie  für  das  Verhllltniss  eines  bestimmten  metrischen 
Gesetzbuches  zu  den  Sütra  derjenigen  Schule,  auf  welche  sein 
Name  hinweist,  luizuerkennen ,  bevor  die  Abhängigkeit  gi'ade  dieses 
Gesetzbuches  von  diesen  Sütra  durch  eine  Specialuntersuchung 
oachgewieseu  ist. 

Neben  einer  solchen  Vergleichuiig  mit  den  namensverwandten 
Sntra  und  der  naniensverwandten  Sainhita  daif  als  ein  Gegenstand 
besonderer  Wichtigkeit  für  die  Erkeniitniss  der  .Stellung,  welche 
ein  Gesetzbuch  in  der  indischen  Literatuigeschichte  einnimmt,  das 
Verhältniss  dieses  Gesetzbuches  zu  den  übrigen  Gesetzbüchern 
angesehen  werden;  wofür  die  Untersucliungen  von  Stenzler  und 
Max  Müller,  und  neuerdings  von  Bühler  und  Jolly  Zeugniss  ablegen. 

Endlich  mag  mitunter,  wie  die  soeben  dargelegte  Ueber- 
einstiiiiiiiuiig  des  Yäjflavalkya-Dharma-(,'ästra  mit  dem  Mänava- 
Gfhja-äutra  zeigt,  zur  Aufhellung  der  Art,  wie  ein  Gesetzbuch 
entstanden  ist,  die  Betrachtung  auch  solcher  Bitnal^Sütren  bei* 
tragen,  deren  Namen  keinerlei  Anlass  zn  der  Yermuthimg  geben, 
dass  swischen  ihnen  und  diesem  Gesetibuche  irgend  ein  sohul- 
mlssiger  Zusammenhang  bestanden  habe. 

Wir  wenden  ans  jetzt  zu  dem  liKnaTa-Dharma-^Sstra. 

BoYor  wir  za  dcor  Untersuchung  der  Frsge  übeigehen,  in 
wetcbem  Verhfltnisse  Mann*s  Gesetsbach  zu  den  Sütra  der  Ms- 
oaviB  steht,  wollen  wir  einem  Blick  auf  die  (Tomposition  unseres 
Oesetabitolies  werfen,  um  zu  beobachten ,  ob  uns  diese  vieUmoht 
einigen  Au&chluss  über  die  Art  semer  Ihitstehung  giebt 

Manu's  Gesetzbuch  scheint  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt 
tos  einer  Beihe  mehr  oder  weniger  heterogener  Elemente  zu  be- 
stilien,  deren  Vereinigmig  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Resultat 
B4.  xsam.  S9 


Digitized  by  Google 


434  Bradke,  Hier  das  MSnaifa-Of1^ßat¥<a. 


mehreter  Bedadaonen  ist').  Wie  weit  es  gelingen  wird,  iiii 
▼enahiedenen  Bedactionen  mit  einiger  Sidieriieii  Ton  eSuseAvH 
sondem,  ersoheiiit  snnAchst  fimglieh;  ich  weide  mick  ae  die« 
Stelle  darauf  bescliiiiiken ,  einige  mehr  in's  Auge  fiülende  Mite 
zu  berühren. 

Gleich  im  ersten  Baehe  finden  wir  swei  Berichte  ttv^ 
Sohapftmg  der  Welt  imd  die  Ahfiusnng  des  Oesetsbvehtt,  <i 

nicht  uDweeentlich  von  einander  abweichen. 

Die  erste  EnShlong  (Y.  5—59)  wird  Ton  MnaQ,  die  wmk 

▼on  Bhrgu  vorgetragen. 

Es  ist  beraerkenswerth,  dass  Manu  im  giuizeii  Gesetebock 
nur  hier,  am  Anfange  des  ersten  Buches,  redend  auftritt;  so«: 
gilt,  soweit  überhaupt  der  Erztthler  namhaft  gemacht  wird.  BhQei 
als  Verkünder  des  Mänava-Dharma-i^ästra ,  das  auch  am  ScUost 
ausdrücklich  ,Yon  Bhfgu  verkändet*  (bhfgiipröktai|i  12»  126J  ge- 
nannt wird. 

Schon  dieses  VerhiÜtniss  Manu's  zu  Bhr<ru  \efrt  ä\p  Vb« 
muthung  nahe ,  dass  von  den  beiden  diü'erirenden  Benchtaa  itt 
Manu's  einer  späteren  Kedaction  angehöre. 

Dazu  kommt,  dass  Bhrgu  (1,  102;  cf.  IIS  f.)  die  AbfassofiC 
des  (iesetzbuches  dem  Manu  zuschreibt;  Manu  über  dasselbe  t<^o 
Svayanibhü  verfasst  werden  lässt,  der  es  dann  ihm  irelehn  haH- 
(1.  58).  Es  erschiene  unerklärlich,  zu  welchem  Zwecke  ein  spät^rtr 
Kedactor  in  einem  Werke,  das  Miinava-Dhanna-(,'astra  beisst,  xuci 
den  einleitenden  Worten  Manu's  die  Person  Bhrgu's  cingeschi'Un 
haben  sollte;  was  ihn  dazu  hätte  veranlassen  können,  das  Ue^jeti- 
buch ,  welches  nach  Manu's  Aussi>nich  dem  Urapruni/  alles  Sein'* 
die  Entstehung  verdankt,  gleichsam  zu  degradiren,  indem  er  beroiti 
bei  Manu  selbst  stehen  blieb.  Gesetzt  dagegen,  dass  das  Mänav:i- 
Dharma-(y!ästra  einst  mit  Bh|-gu's  Verkündigung  begann,  so  Iai$ 
der  Qedaake  nahe»  dieser  Teckttndigung  dadiirch  grössere  Anlotilii 
und  höhere  Weihe  sn  verleihen,  dass  man  dem  Bhfgu  den  Auf- 
trag zur  Yerfcfindigung  des  Qesetsbuches  dnreh  Mann  seihet  0^ 
theüen  liess.  Auf  diese  Wdse  kam  Ifana  an  die  Spitae  d» 
Gesetabnehes,  das  bereits  seinen  Namen  trog,  er  erOffiMie  ti 
gleichsam  in  dgener  Person;  und  es  konnte  dem  Ansehen  des 
Gesetsbaches  mir  förderlich  sein,  wenn  Mann  bei  dieser  Oelegsn- 
heit  erklSrte,  nicht  er,  sondern  der  Schöpfer  aller  Dinge  lei  dtr 
eigentliche  Verfesser  des  Mfinavft-Dharma-QSstn;  ihm  gebftfai«  mr 
die  £hre,  der  erste  Schüler  seines  Vaters  gewesen  zu  sein. 

Der  philosophische  Standpunkt  beider  Berichte  scheint  in 
Gänsen  diese  Aufiassnng  ihres  gegenseitigen  V  erhältnisses  sm  be- 
stätigen; Jobaentgen  a.  a.  0.  sagt  S.  15:  «Wie  wir  im  enton 
Buche  des  Minava-Gesetses  swei  Enilhler,  Manu  und  Bhign,  «nfesr 


1^  Johacntgou,  a.  a.  ü.  i)7  S. 
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scheiden,  so  auch  zwei  verschiedene  Darstellungen  der  Welt- 
.  entwickelung.  Die  einfachere  ist  die  des  Bhvgu  (cf.  dazu  die 
iolgendeii  Bttten  und  S.  23  ff.). 

Wir  werden  demnach  der  Vermuthung,  dass  die  Verkündigung 
des  Gesetsbiiehes  durch  Bbfga  iOter  sei,  ahi  Maiiii't  Prolog,  eine 
gtwitse  WahrBcheinliehkeit  zusprechen  dHrfen. 

Sind  mm  Aueiehea  Torhanden,  die  darauf  seUiessen  lassen, 
im  auch  Bhrga's  Yerkflndigniig  dem  arsprflnglichen  Weike  noch 
mAi  angehört? 

Die  Thatsache,  dass  als  Verkfindiger  von  Mann's  Gesetabudi 
Bhrgu  auftritt,  ist  schon  an  sich  einigermassen  befremdend. 
EMigen  wir  femor,  dass  ,MSnaTa*Dharma-QS6tra"  jedenfiüls  auch 
«Gesetzbuch  der  Iftna^ia*  bedenten  kann,  so  ist  a  priori  die 
Kogiicbkeit  nicht  sni  bestreiten,  dass  die  Person  Bhrga's  ihre 
Stellung  in  diesem  Gesetzbache  erst  einer  spftteren  Bedac^n  Ter* 
danke.  Wenn  also  Bhugu  im  ersten  Buche  unseres  Dharma-QSstra 
eingeführt  wird .  um  nach  einer  Auseinandersetzung  über  die  Be- 
deutung des  Manu  Syäyaqibhuya,  der  übrigen  Manu,  der  Manu- 
Perioden  u.  s.  f.  zu  erklilren,  Manu  Sväyaqibhuva  habe  das  Gesetz- 
buch verfasst  (1,  102.  118)  und  ihm  (Bhfgu)  mitgetheilt  (V.  119): 
könnte  diese  Erzählung  ganz  wohl  eine  tendenziöse  Erfindung 
S]>ator(M-  Zeit  sein,  die  den  Zweck  haben  mochte,  dem  Kamen 
»liaiiava-Dhanna-rästra"  eine  neue  Deutung  zu  geben. 

Ü»'traehten  wir  jetzt  die  Stellen  unseres  Gesetzbuches,  an 
'hmen  Hbriru  als  \'erkündiger  desselben  aui'tritt.  In  dieser  Eigen- 
bcbaft  tiudeu  wir  ihn : 

Erstens:  am  Anfange  der  zweiten  Öchöpfungsgescliichto  im 
ersten  Buche;  mithin,  wenn  der  Bericht  Manu's  als  siiilterer  Z\i- 
ivAtz  angesehen  werden  darf,  am  einstigen  Anfange  des  ganzen 
Werkes ; 

Femer:  am  Beginne  und  Schlüsse  des  zwölften  (u.  letzten); 

Endlich:  am  Anfange  des  fünften  Buches. 

Die  Stellung  Bhfgu's  im  Maiiava-Dharma-(,'astra  beiiiht  also 
wesentlich  auf  dem  ersten  und  letzten  Buche  dieses  Werkes. 

Gerade  diese  beiden  Bücher  weichen  inhaltlich  bedeutend  von 
den  anderen  Büchern  unseres  Bhazma-^j^totra  ab;  wihrend  hier 
^MEtugsweise  dio  Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens,  Fragen 
des  Bechtes,  der  geseUschafUichen  Ordnung  und  des  hftnslichen 
Büaab  behandelt  werden;  sind  Buch  1  und  12  hauptsächlich 
philosophisch-theologischer  Speculation,  in  Verbindung  mit  hierar- 
chischen Theorien,  gewidmet. 

Wenn  wir  erwügen,  dass  der  Inder  bei  der  Beaibmtong  titerer 
Wierice  Neuenmgen  und  ZusMae  lieber  an  den  An&ng  oder  Sddnss 
«^^rselben  verlegt,  als  in  deren  Mitte  einschaltet,  so  dürfte  der 
Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  des  ersten  und  zwölften  Buches  zu 
dem  ursprünglichen  Dhanna-(,'ästra  nicht  unberechtigt  erscheinen. 

Ausser  in  diesen  beiden  Büchern  erscheint  Bhfgu  in  der 
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Function  eines  Verkündigeis  des  MSiiaTa*Dhiaina-(j}&stra  am  An- 
fange des  fünften  Buches. 

Hier  richten  die  Rshi  an  Bhrgu  die  Frage,  wie  der  Tod  über 
Brähmanen,  die  ihrer  Pflicht  nachkommen  und  die  heiligen  Schriften 
kennen,  Gewalt  erlange  (Y.  1.  2).  Mit  einer  gewissen  Feierlich* 
keit  antwortet  Bh^gu:  Der  Tod  nahe  den  BrShmanen,  wenn  sie 
das  Stadium  derVsdas  ▼emachlaasigen  imd  das  Herkommen  ?er* 
letien,  wenn  sie  lassig  sind  nnd  die  Speisegesetse  fibertreten 
(V.  8.  4).  Daran  scUiesst  sich  (von  V.  5  an)  eine  trockene  Auf- 
sählung  von  Speise-  und  Reinheitsregeln.  Die  vier  ersten  Verse 
weiehen,  wie  mir  scheint,  in  Ton  und  Habitus  so  schroff  von  den 
Versen  ab,  die  unmittelbar  auf  sie  folgen,  dass  ich  geneigt  wäre, 
sie  für  eine,  nicht  gerade  geschickte  Intei-polation  zu  halten 

Noch  einmal  -)  wird  im  Mänava-Dharma-(^'ästra  Bhrgu's  Name 
genannt.  Wir  lesen  3,  16:  9ftdrävedl  pataty  atrer  utathyatana- 
yasya  ca  |  ^äonakasya  sutötpattjrä  tadapatyatayä  bh{-go^  ||  ,Nach 
Atri  und  OSntama  geht  ein  (Dv^Sti)  seiner  Kaste  verlustig,  wenn 
er  eine  (JJndrS  heirathet;  nach  (ff/axaikBk,  wenn  ihm  dieselbe  einen 
Sohn  gebiert;  nach  Bbrgo,  wenn  dieser  Sohn  Kinder  hat". 

Der  hier  gemeinte  Bh|ga  kann  meiner  Meinung  nadi  nidit 
mit  dem  Verkündiger  unseres  Gesetzbuches  identisch  sein.  In 
ihm  habeu  wir  vielleicht  den  Vei&sser  einer  besonderen  Snqfti 
zu  erkennen;  wir  finden  weniprstens  neben  der  Manu-Smrti  eine 
Bhrgu-Sm|li  citirt  (im  Padma-Puräna,  nach  Colebrooke's  Digest  of 
Hindu  Law  I,  S.  XVHI  citirt  v.  Stenzler,  Ind.  Stud.  1,  283  j  Auf- 
recht's Verz.  d.  Oxf  Skr.  Mss.  266  b.  1). 

Für  eine  solche  Auiiassung  scheint  mir  ebenso  sehr  der  Zu- 
sammenhang, in  dem  der  angeführte  Vers  steht,  wie  innerhalb  des 
Verses  der  ParaUellsmiis  der  vier  Namen  sa  spreehsn.  DasQ 
kommt,  dass  sich  unser  Gesetzbuch,  wenn  eme  Lehrmeinnng  in 
autoritativer  Weise  als  orthodox  hiagestellt  werden  soll,  sonst 
nie  auf  Bh{^,  sondern  ausschliesslich  auf  Manu  beruft  (c£  8, 139; 
femer  3,  222.  8,  204.  242.  292.  5,  41.  131  etc.  Johaenigen  a.  a.  O. 
S.  82,  Anm.  128). 

Von  den  Commentatoren  ^)  scheint  keiner  auch  nur  auf  den 
Gedanken  gekommen  zu  sein,  den  M.  3,  16  citirten  Bhrgu  mit 
dem  Verkündiger  des  Mänava-Dharma-(^'ästra  zu  identificiren.  Me- 
dhätithi  führt  Bhfgu's  Ansicht  ausdrücklich  auf  eine  andere  Smrti 
zurück:  ^aunaka^ya  sutötpattyä  |  yastrautaram  idam  |  tada- 


1)  M.  5.  3a  —  IS,  Sa. 

2)  Kavi  M.  3,  198  Ist  wohl  nicht,  wie  Kullöka  will,  «  bhrgu,  sondern 
mit  dem  Petenburger  Wörterbuch  ».  lüivi  H  als  besondorer  Eigoniuune  «iif- 
sufjisseu. 

3)  Die  Commentare  dos  Mcdhitithi,  Oövindariua,  Kighaväuauda  und  Nä- 
räya^a  sa  H.  8, 16  ▼«rdanke  ieh  der  gSttfen  HltUHdlimg  des  Hom  Prirf.  Jolly 
in  Wflnbmg. 
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patyatjiva  bbfgör  |  idam  n\n  sinvtyantaram  |  .  Kiilliik;i Gövin- 
damj;i  und  Raghavänanda  stellen  die  Aussi)rüchn  der  Weisen  (nia- 
barshiniatatraya  Kuli.)  neben  einander,  obne  Bbr<^'u's  Ansiebt  irgend- 
wie zu  bevorzugen;  Kulluka  will  die  drei  in  unserem  Verse  ge- 
gegebeuen  Kegeln  der  Beihe  nach  auf  die  drei  Kasten  der  Dvijati 
besogen  wissen. 

'Eine  gans  abweiehende  Anffassnng  nnsem  Stelle  finden  wir 
hn  NirSyana,  welcher,  gestfitst  anf  ein  Gitat  ans  dem  Bhaviahjra* 
Pnräi^a'),  folgendermaasen  interpretirt:  Ein  Mann  ans  dem  Oe* 
seUeehte  des  65tama»  der  eine  QQdrS  xnm  Weibe  genommen  hat» 
geht  durch  die  Oebnrt  eines  Sohnes  seiner  Kaste  verlnstig;  ein 
Mann  ans  dem  Gesohlechte  des  QSnnaka  oder  Bbyga  durch  die 
Geburt  «mes  Enkels*). 

Diese  ErklKmng  kann,  wie  ich  glaube,  für  eui  wirkliches  Ver» 
ittndniss  unseres  ^okA  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  allem 
Anscheine  nach  von  Gtosichtpunkten  ausgeht,  die  sosseihalb  einer 
philologischen  Exegese  liegen  *). 

Becai)ituliren  wir  die  soeben  besprocbenen  Momente,  so  er- 
halten wir  im  Wesentlichen  das  folgende  Besoltat:  Bhrgu  tritt 
im  MänaTa-Dhanna-Qistra,  ausser  an  einer  anscheinend  interpolirten 
Stelle,  nur  im  ersten  und  letzten  Buche,  die  anch  dem  Inhalte 
nach  von  den  zwischen  ihnen  liegenden  Büchern  abweichen,  als 
Verkiindiger  des  Gesetzbuches  auf;  daneben  finden  wir  im  Mänava- 
Dharma-(,'ästra  einen  Bhfgu  citiii-,  in  dem  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  eine  vom  Verkündiger  des  Gesetzbuches  verschiedene 
IVrson,  vielleicht  der  Verfasser  einer  unabhängigen  Smfti,  zu  er* 
kennen  ist. 

Ich  halte  es  für  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  diese  beiden 
Bbr^ni  s  von  Anfang  an  in  unserem  Gesetzbuche  friedlich  neben- 
emaoder  existirt  habf*n. 

Nun  finden  wir  zwar  in  Buch  2 — 11  des  Mänava-Dharnia- 
i,'.i.stra  wiederholentlich ,  bei  Ueborgllngen  zu  einem  neuen  Gegen- 
stande*'*). Ausdmcke,  wie  „vranehmet"  (nibudhata  M.  2,  25.  ()8. 
•1  103.  5.  140.  6,  8(),  9,  31.  11,  71.  247)  oder  ,icb  werde  ver- 
künden" (pravakshyami  3,  266.  5,  57.  8,  266.  278.  0,  56.  11,  98) 
anjEfewandt,  die  auf  einen  vorausgesetzten  Erzähler  hinweisen.  Dass 
aber  Bhfgu  dieser  Erzähler  sei,  müssten  wir  erst  aus  Buch  1  und 


1)  «trySdignluQam  IdiiirihAm  Kuli 

2)  potTAsya  pntram  ifsildya  v'^unakal^  füdrat&ip  g»U^  |  bh{gvlcUyö^py 
evam  eva  patiutvam  avHpnuyuh  ||  . 

3)  nUthyAUnAjü  götamas  tadgutriuasyed  satötpattyety  anSna  TjaTaliitenKa- 
vftaB  I  ^SiuulkMyity  i^i  tadapatyalayetgr  aneninvitMn  |  tSn»  gdtaautgStm^  pa- 

trnipHttyä  ^nunakabhrgTftdlnSm  tn  putrötpattyS  (su  lesen:  pntrapatrt^ttyS?) 
fiulratu]yatv.'%h«  tur  ]  dvijätidharmahitnirüpaip  pStityam       artha^  | 

4)  Cf.  ferner  Zeit»chr.  d.  D.  M.  G.  31,  129. 

5)  BeaoDder*  am  Anlaag»  und  End«  «inea  Bochea,  w  am  Anfiuige  von 
Bich  t,  7,  9;  am  End«  von  Boeh  8,  S,  9,  10. 
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12  erschliessen ;  und  an  solchen  Stellen,  wie  M.  9,  »U').  wo  die 
Zuhörer  aufgefordert  werden,  den  Aussprucli  der  alten  Weisen  zu 
vernehmen,  düifte  es  socrar  nicht  ganz  leicht  sein,  in  dem  Krzilhler 
denselben  Bhfgu  wi»'dfrzuerk<'nnen,  der  nach  1,  60.  12,  2  (=  5,  3) 
den  versammelten  Weisen  das  (H'.setzl)uch  mittheilt. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  nicht  ganz  unwahr- 
Boheinlich,  dass  die  Person  Bbf^'s  dem  ursprünglichen  Mänava- 
Dhanna^Qlstm  fernstand,  und  ihr  Anftroten  in  dieeem  Werke  eine 
spfttere  Phue  in  der  Entwiokeliing  des  OesetaBbnohes  kennzeielmet 

Wenn  aber  Bbrgu's  Verkflndigiing  in  der  That  ent  das  Be» 
sultat  einer  Ueberarbeitrmg  unseres  Gesetzbuches  sein  sollte,  so 
hätten  vrir  das  Motiv  zu  dieser  Ueberarbeitung  vielleiobt  in  dem 
Bestreben  zu  erkennen,  durch  Bhrgu's  Vermittelung  ein  Gesetz- 
buch der  Mänava's,  welches  bereits  weite  Verbreitung  und  grosses 
Ansehen  gewonnen  haben  mochte,  in  ein  von  Manu  verfasstes  Ge- 
setzbuch umzudeuten. 

Der  vorliegende  Versuch,  die  Composition  des  Manava-Dhurma- 
^Setra  aas  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  zu  analysiren,  hat 
sicli  anf  einige,  auch  der  oberfachlichen  Beobachtung  zugängliehe 
YeihBltnisse  beschxllnken  mtaen. 

Einer  dötaillirten  Analyse  bleibt  hier  fast  alles  sn  thnn  flbrig; 
ihre  Angabe  wird  es  sein,  weiter  in  die  Tiefe  dringend  die  Diver- 
gensen  in  mdglicbster  Vollständigkeit  zu  sammeln  und,  gestützt 
auf  eine  sorgfUltige  Vergleichung  mit  den  übrigen  Gesetzbüchern 
und  den  Gfhya-Sütra,  die  einzelnen  Fülle  gegen  einander  abzuwilgen. 
Eine  solche  Untersuchung  hiltte  sich  auch  mit  -Tohaentgen's  An- 
sicht (a.  a.  0.  S.  82),  dass  eine  Reihe  von  Stellen  des  ei^sten  und 
zwültten  Buches  die  älteren  Anschauungen  enthielten,  zu  beschäf- 
tigen, und  die  Correctheit  und  Tragweite  derselben  zu  prüfen. 

Wir  werden  nns  hier  mit  dem,  allerdings  bescheidenen,  Er- 
gebnisse begnügen  mllssen,  dass,  soweit  wir  bis  jetst  sehen  können, 
die  Oomposition  des  MinaTa-Dharma-QiStra  eher  ftr,  als  gegen  die 
Entstehung  desselben  aus  den  Hlnava  Sotra  zu  sprechen  scheint 

Fragen  wir  nun  nach  dem  positiven  Beweismaterial  für  die 
Abhängigkeit  des  Manava-Dbarma-p&stra  von  den  Mänava-Sütva, 
so  tritt  uns  in  orster  Linie  der  Umstand  entgegen,  dass  ein  Dharma- 
Suira  der  Miuuiva-Schule  bislier  nicht  aufgefunden  ist  Ferner  hat 
eine,  allerdings  wenig  in's  Detail  gtdiende,  Vergleichung  des  Dharnia- 
(,'sistra  mit  dem  Manava-(Jrhya-8ütra  dasselbe  Resultat  ergeben, 
zu  dem  Jolly  (Sitzuugsber.  d.  philos.-pliilol.  Classe  d.  k.  b.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Mftttcben,  1879.  IL  81  f.)  bereits  gelangt  war:  ich 
habe  zwischen  beiden  Werken  keinerlei  Uebereinstiinmung  von 
iigend  massgebender  Bedeutung  entdecken  kOnnen. 

Unter  diesen  UmstSnden  gewinnt  fGbr  rms  der  Versach  Joll/s 


1)  et  pravadanti  maaTshifal^  5,  65  pümnrldö  vidu^  9,  44;  «asb  Stollen, 
wie  Shu^  6,  18.  8,  100.  290  pfeeakihatS  9,  147  wiren  an  berflckdohtigen. 
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erbdhie  Bedeutung,  auf  indirectem  Wege  die  Abbiingigkeit  des 
Ibbunra-Dhanna-^itotra  toh  den  MinAYa-Sätn,  iDsondorhoit  von 
tinem  TonmagesetEten  Minava-DlianBa*8fltrs,  wahreoheinlich  la 
naehen 

JoUy's  Baiawmement  Iratei  etwa  folgeadermassen:  In  £rwa* 
gong,  dass 

1.  die  Mäiträja9i-Sai|ibitä  mit  dem  Ki^hakam  anfs  Ergste 

verwandt  ist  ; 

2.  das  Mäuava-Grhvii-Sutia  dem  Käthak;i-(irhva-t>utra  näher 
steht,  als  irgend  einem  anderen  bisher  hekannten  < Jrhya-Siitra  ^) : 

8.  Manu  mit  VUb^u  mehr  gemein  hat,  wie  mit  den  übrigen 
Gesetzbüchern  *) ; 
da  t'tüu«»r 

4.  das  Käthakam  die  Sainhita  des  Käthaka-(irhy;i-Sutra  •').  sowie 

5.  die  Maitrayayi'SaiiiUiUi  die  Saiphita  des  Maaava-Gfbya-Sutra 
ist*);  und 

Ij.  das  Vishnu-Sütra  in  Folge  seiner  Beziehungen  zum  K.iiha- 
kain,  besonders  al)er  /um  Krithaka-Grhya-.'>uti-.i  mit  nicht  g^  riiiL^er 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  vishnuitische  Bearbeitung  des  Katliaka- 
Dbarma-Sütra  angesehen  werden  daif): 

so  ist  es  für  wahrscheinlich  zu  erachten,  dass  das  Maoava- 
Dhamia-QSstra,  dessen  Name  SEodem  saf  dia  Selmla  der  llinaTSs 
Inndentet,  die  metrisehe  Beaiheitmig  eines  Minaya-Dbanna-Slltra 
sei  Hit  anderen  Worten:  da  die  Msitrüyani-SainhitS  und  das 
llfnaiTa-Orhya-SStm  in  fthnlichem  VerbAltnisse  va  dem  Kithakam 
nnd  Ksthaka-Grhya-Sfitra  stehen,  wie  Mana  zu  Vish^n;  imd  Yish^n 
mit  dsöi  Kithakam  nnd  KsthaVa«Grfaya-Sfltra  verwandt  ist,  so 
soOen  n«n  aach  die  Msitriya^I-SaiphitS  und  das  Minava-G^hya« 
Bütra  in  einem  ähnlichen  Vei^Sltnisse  sn  Mann  stehen,  wie  das 
Kithakam  und  Kithaka-Grhya-Sütra  sn  Vish^aC-B  Kithaka*Dhanna- 
Sl&im);  d.  h.  Manu  bemht  auf  emem  Manava-Dharma-Sotra. 

leh  kann  nicht  liognen,  dass  dieses  R;iisonnement  etwas  über- 
aus Terf&hrerisohes  bat ;  verleiht  es  doch  einer  Hypothese,  die  wir 
TOD  vornherein  mit  günstigen  Augen  zu  betrachten  geneigt  sind, 
dne  starke,  wenn  auch  vielleicht  mehr  äusserliche  Plausibilitfttt 

Versuchen  wir  gleichwohl,  mit  ßuhe  den  Gang  desselben  zu 
analysiren,  und  die  Tragweite  des  gewonnenen  Resultates  zu  prfifen. 


1)  ätUtugsber.  S.  81 :  „Umgekehrt  ürhiiit  diu  bisher  nur  au»  dum  Namen 
«RMdiloiMiM  ZuMuaneai^ehorigkeit  d«s  MinaT«>MSitrSyatwYa-Grhyuütm  nütllantt 
«ine  unerwarteto  und  nicht  annöthigo  Hostütigung."   Institutes  of  Vishiiu  XXV  IC 

2)  Schrüdor  in  d  Mnnatsl.er.  d.  kgl.  Prwm.  Akad.  d.  Wias.  sn  Berlin  1879, 

8.  67r>ff  :  Ztschr.  d.  1>  M   G.  33,  201  ff. 

3)  Jolly,  äiuangsber.  8.  75  ff. 

4)  Jolly,  Silrnngsber.  8.  74;  Inttitntes  of  Vbh^a  XXII  ff. 

5)  S.  obeo. 

6)  cf.  Taranavyuha,  Ind.  Stud.  3, '258;  den  Nachweis  s  weiter  tutoa  Sttb  8. 
1)  JoUy,  äitxuug»bur.  Ö.  22  ff.;  Imtitutes  of  Vishyu  Xff. 
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80  werden  wir  insonderheit  den  Satz  berücksichtigen  müssen,  dass 
dem  Ergebnisse  einer  Schlussfolgerung  aus  Vordersätzen,  welche 
zwar  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche,  aber  nicht  vfillig  sichere 
Aussagen  enthalten,  ein  geringerer  (Jrad  von  Wahrscheinlichkeit, 
als  jedem  einzelnen  dieser  Vordersätze,  zukommt,  und  dass  der 
Wahrscheinlichkeitsgrad  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Anzabi 
solcher  Vordersätze  steht. 

Wenn  wir  mit  Gewissheit  behaupten  könnten: 

1.  dass  Vishnu  und  Manu  einander  sehr  nahe  stehen,  ohne 
dass  eines  dieser  Werke  vom  anderen  abhilngig  wilre; 

2.  dass  VishQU  identisch  mit  dem  Dharma-Sutra  der  Cira- 
yaiiiya-Kathäs  ist, 

so  dürften  wir  daraus  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dasi 
das  juristische  Werk ,  welches  die  Quelle ,  oder  wenigstens  eiM 
der  Hauptquellen  unseres  Manu  bildete,  in  enger  Beziehung  zu  den 
Kathäs  gestanden  haben  müsse. 

Die  wahrscheinliche  Prioritttt  des  Sfitm  Tor  dem  (^Q^Stüe 
in  Werken  wissensehafUichen  Inhalts  Hesse  uns  wwter  TennntheB, 
dass  dieses  juristische  Werk  ein  Dhaima-Slltn  gewesen  sei;  luid 
das  Zusammentreffen  der  Thatsache,  dass  zwischen  dm  Katfatt  nid 
den  MSifcr&yanTya-MSnayis  eine  nahe  Terwandtschaft  bestand,  mit 
dem  Umstände,  dass  unser  Gtesetsboch  den  Namen  ^MinaTa-Dhamia* 
QSstra*  trSgt,  legte  sodann  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  dSssei 
Dharma-Sntra  ein  Dhanna-SQtra  der  MinaTSs  gewesen  seL  Wir 
sind  aber  nicht  einmal  in  der  Lage,  die  beiden  ersten  SltM  dieMr 
Schlnsskette  ganz  stricte  hinznstellen. 

Wir  werden  allerdings  anerkennen  dürfen,  dass  Haan  mit 
Vish^n  mehr  gemein  hat,  wie  mit  irgend  einem  anderen  Gesetz- 
buche, und  zwar  in  der  Art,  dass  seine  (^löken  nicht  nur  vielfach 
die  entsprechenden  (,'löken  '),  sondern  mitunter  selbst  die  entsprechen* 
den  Sutra  (?)  ^)  Vishnu's  an  Alterthümlichkeit  zu  übertreffen  scheinen': 
eine  Abhängigkeit  Manu's  von  Vishnu  also  unwahrscheinlich  ist.  Ich 
glaube  aber  nicht,  dass  die  Möglichkeit  einer  solchen  Abhängigkeit 
Manu's  von  Vishnu,  ebenso  wie  von  andern  verwandten  Texten,  als 
ausgeschlossen  gelten  darf  ^. 


1)  JoIIy,  Iiistitutos  of  Vishnu  XXllf. 

2)  ».  a.  O.  XXIV. 

8)  ef.  in  Betreff  deijenigen  Clöken,  in  denen  Jelly  Manuls  Lesarten  „ded> 
dedly  older  and  better,  tliaa  Vish^nV*  nennt  (a.  a.  O.  XXII),  6.  XXIII: 

thcso  instancos  do  not  provo  mach,  as  all  the  passages  in  qnestion  mjiy  ha^^ 
boon  tamporcd  witli  hy  tho  Vishiniitic  editor.  nnd  as  in  somc  other  CA»es  thc 
Version  of  Vishuu  soeius  preferable";  femer  ist  zu  vergleichoii :  „What  is  mvra 
Important,  tbe  Vidmu-antra  doea  not  only  eontain  a  immber  of  wmnm  in  tta 

aneient  Trlslitubh  metre,  whoroas  Manu  Iias  uone,  bat  it  sho^  tfaoae  identtol 

tbrtM«  Trislituhlis  «»f  Vilsi>1iflia  ntul  YS-ska,  which  Dr.  Rühlor  haa  proved  to  harn 
beon  convertod  into  Auuslifuhh  (^'lokas  by  Manu  (2.  114.  U.'j.  UI  cf  Intn^ 
dnetion  to  Bombay  Digest  1,  p.  XX VIII  seq.);  and  Manu  »eema  to  have  t^kw 
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Sodann  ist  Visbmi  nicht  identisch  mit  dem  Kathaku-Dharma- 
Sütra,  sondern  besten  Falles  eine  vishijuitiscbe  Bearbeitung  dieses 
Werkes;  und  selbst  dass  er  in  diesem  Verhnltnisse  zu  einem  vor- 
ausgesetzten Dhanna-Sütra  der  Cäräyaniya-Katbäs  steht,  ist  eine 
iwar  wahrscheinliche,  aber  keineswegs  zweifellos  sichere  Annalinie. 

Dessen  ungeachtet  werden  wir  gern  zugestehen,  dass  dieser 
Versaoh,  in  mdireoter  Weise  Anfkfitarnng  über  das  Verhftltniss  des 
MiiiaTa-Dhann»-QS8tra  stur  Miium^Scliiüe  zu  eilialten,  von  grosser 
Bedeatung  ist 

Die  Behanptong ,  Mann's  Gesetsbndi  sei  ans  einem  IffnaT»- 
Dbttma-Slltra  hervorgegangen,  bemlite  bisher  einsig  und  allein  auf 
emem  NamenqgleiehUange,  der  ohne  Zweifel  auch  znfUlig  sein 
konnte,  und  der  im  besten  Falle  nicht  mehr  als  einen  nicht  nBher 
bestimmbaren  Zusammenhang  nnseres  Gesetsbaches  mit  den  Mina- 
tfs,  nicht  aber  seine  Entstehnng  ans  ihrem  DharmarSatra,  za  be- 
weisen  vermochte. 

Die  von  JoUy  angestellten  Untersnchnngen  beziehen  sich  da- 
gigen  auf  den  Inhalt  des  Werkes,  und  wenn  sie  auch  nicht  im 
Stande  waren,  der  vorausgesetzten  Abhängigkeit  des  Mänava-Dbar- 
ma-^Sstra  von  einem  Mänava-Dharma^Sütru  eine  überwältigende 
Wahrscheinlichkeit  zn  verleihen,  so  konnten  sie  ihr  doch  eine  neue 
Stütze  geben,  der  wir  in  Anbetracht  des  Zustandes  der  indischen 
Geschiclitswissenscbafl  und  der  Schwierigkeiten,  mit  der  sie  be- 
sonders in  Bezug  auf  diese  Periode  zu  kllmpfen  hat,  eine  gewisse 
idative  Festigkeit  nicht  werden  absprechen  dürfen. 

Üm  zu  grösserer  Gewissheit  über  das  Verliilltniss  unseres 
Gesetzbuches  zur  Mänava-^Sikhä  zu  gelangen,  stehen  uns,  soweit 
ich  sehen  kann,  nur  noch  wenige  Mittel  zu  Gebote. 

Ob  wir  von  einer  d»^taillirteren  Vergleichung  des  Mänava- 
Dhanna-(,'ristra  mit  den  Manava-Sutren  ein  positives  Resultat  er- 
warten dürfen,  erscheint,  bei  dem  Mangel  eines  Mänava-Dliarma- 
Sntra,  fraglich.  Gleichwohl  wird  sich  eine  solche  Verglcichung, 
besonders  mit  dem  G^bya-Sutra,  nicht  umgehen  lassen,  da  ja  auch 
ein  negatives  Ergebniss  nicht  ohne  Interesse  wäre. 

Grössere  HofTnung  können  wir  vielleicht  auf  das  Resultat 
niner  Vergleichung  un^^eres  Gesetzbuches  mit  derjenigen  Sainbitä- 
1,'äkha  setzen,  zu  welcher  die  Sutrii-räkhji   der  Mfinaväs  gehört. 

Die  indische  üeberlieferung  nennt  als  solche  die  Mäiträyani- 
Saqihitä;  die  Zuverlässigkeit  dieser  Angabe  zu  prüien,  wird  die 
Ani^abe  der  folgenden  Untersuchung  sein. 


Um  snhstaiico  of  his  throo  (Jlukas  from  this  Work  more  immodiately,  becAUso 
both  h«  {2,  144)  and  VUhQtt  (SO.  47)  li*ve  the  readiiig  ftvr^öll  Ibr  itnM^tti, 
«Uck  tnly  Vedie  fonn  ia  omplo]red  boHi  by  YSsbh|hm  sod  Tfakaf*  eto.  —  Die 

Beispiele ,  wolcbe  XXTV  dafür  mogoftthrt  werden ,  dass  in  oinigon  Ffillon  auch 
Sutra-Purtien  VUhnu's  einon  wonifjer  altortliüinlichon  Charac't<  r,  als  dio  ont- 
»pr«chend«n  ^lukuu  Miuiu':>  habuu,  scheiueu  mir  uicht  vou  grossem  Gewichte 

n  Min. 
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Zuvor  dürfte  aber  eine  kurze  Uebersiclit  über  das  handschrift- 
liche Material,  welches  mir  für  das  Mivnava-Grhya-  und  (^räuta- 
iSUtra  vorgelegen  hat,  nicht  ganz  übertlüssig  erscheinen. 

2.  Das  Mänara-Griiya-  und  ^räuta-Sütra. 
A.  MBnaTa-Ofliya-Sütra. 

a.  Hau  «Is eil  ril  len. 

Für  das  Mänava-Gvhya-Sütra  hat  mir  ein  recht  reichhaltiges 
handschriftliches  Material  vortjelegen. 

Der  liiberalitUt  der  Directiou  vcrdanko  i<  h  die  MTiglichkeit, 
in  zwei,  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  gehörige,  Manu- 
scripte  Einsicht  zu  nehmen: 

1)  Skr.  Mss.  51  (codd.  Haug  56),  eine  nicht  schlechte,  ganz 
moderne  Hs.  mit  Gommentar,  datict  satnvat  1920.  (Von  mir 
beieichnet  Ml.); 

2)  Skr.  Ito.  50  (codd.  Hang  55),  eine  sehr  mittelmiBsige, 
ganz  moderne  Hs.  ohne  Commentar;  mit  Pari^ishtas  (5  Para- 
graphen) in  Versen,  die  sich  grössten  Theils  auch  in  den  KhSili- 
kbii  süktäni  des  Rg-Veda  finden  (M2). 

Das  folj^ende  Manusoript  irolangte  durch  die  Liberalitilt  der 
UniversitUt  liombay  in  die  HUndo  des  Herrn  Dr.  L.  v.  Schröder 
(cf.  Monatsber.  d.  k}^!.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1S79, 
S.  701);  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Rost  in  London  hat 
mir  die  Erlaubniss  zur  ferneren  Benutzung  desselben  ausgewirkt: 

8)  ein  modernes,  mittelmttssiges  Ms.,  sehr  calligraphlsefa  ge- 
schrieben, mit  Commentar  und  Pari^h^as ;  29X1 B  Gm.,  Text  88  Bl., 
Gomm.  125  Bl.  &  9  Zeilen.  (Bl). 

Die  folgenden  vier  Mannscripte  verdanke  ich  der  Liebens- 
Würdigkeit  des  Herrn  Prof.  Kielhom  in  Poona  (jetit  in  Güttingen). 
Sie  sind  sämmtlich  auf  losen  Blättern  geschriebmi. 

Zuvörderst  8  Hss.  des  ersten  Adhyaya: 

4)  auf  dem  Umschlage  bezeichnet:  No.  20.  hrShmanasya.  sain 
1879  80  ;  eine  alte,  äusserst  calligraphisch.  ja  schnörkelig  geschriebene 
Hs.,  datirt  samvat  1028.  2h^U^\()  Cm.,  12  Bl.  a  12  -18  Zeilen; 
beginnt  auf  Bl.  1  a.  Ziemlich  fehlerhaft,  und  von  andrer  Hand 
nach  einem  besseren  Ms.  dnrohoorrigirt  (B2); 

5)  auf  dem  TJmscUage  bezeidmet  No.  125.  hcihma^asya.  saip 
1880/81;  im  Ganzen  die  hsste  Hs.  des  ersten  AdhySya,  gtA 
geschrieben;  datirt  saiiiyat  1824.  26VtX12V4  Gm.  18  BL  (von 
denen  Bl.  2  fehlt)  a  10  Zeilen.  (B  3); 

♦))  auf  dorn  Umschlage  bezeichnet:  No.   124.  brahmanasjra. 

saip  188<);S1;  datirt  samvat  1881.    26XllVi  Cm.  19  BL  (von 

denen  5  fehlen)  a  !»— K»  Zeilen  (IM). 

Sodann  ein«;  Handschrift  des  zweitun  Adhyüya: 

7)  auf  dem  Umschlage  bezeichnet:  No.   126.  brähmuQaöyu. 
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siiin  1880  Rl:  oin  rocht  crutes  Ms.;  datirt  samvat  1828.  15  Bl.; 
das  lotztp  Drittel  von  Khandia  17  und  Khanda  IS  fehlen.  Die 
Datirun^'  auf  einem  besoadereiii  mit  der  Zahl  ,15''  bezeicbueten 
Blatt f^.  mr,). 

Dazu  kommen  zwei  Paddhati: 

1)  eino  l'addhati  zum  ersten  Adhyaya.  von  Horm  Räjendra- 
lala  Mitra  dem  Herrn  Dr.  v.  Sehröder,  dessen  Freundlichkeit  wieder- 
um mir  ihre  Benutzunsr  überliess,  zusfeschickt;  ^anz  moderne,  ad 
hoc  gefertigte  Abschrift  von  einem  Calcuttaor  Ms.;  behandelt  die 
16  saipskSn.  Augenscheinlich  identisch  mit  der  Ztschr.  d.  D. 
Moig.  Ges.  2,  841  erwähnten  Paddhati  (?);  cf.  Weber,  Indische 
lAtmtoxgeeefaiebte*,  8.  112.  (In  der  Ausgabe  der  Ifüträyani« 
SophitS  I,  S.  XLn  eis  M  Psddh.  I  bezeicbnet); 

2)  eme  alte,  ondstiTte  Paddbati  des  zweiten  Adhyaya,  die  icb 
der  liebenswflidigkeit  des  Herrn  Prof.  Kielbom  in  Poona  ver- 
daokew  48  BL  (8  EL  feblen)  &  14—12  ZeUen.  24>/4X9Vs  Om; 
„Sie  citirt  wiederbolt  grossere  Stflcke  ans  Miitr.  8.  tmd  swar  mit 
▼ortvefflicben  Lesarten*  (Ausg.  d.  Miitr.  8.  I,  8.  XLII;  dort  als 
II  Paddb.  m  beaeicbnet). 

Von  den  Handsebriften  des  Textes  geben  M2  lud  Bl  nebsl 
den  beigefügten  Pari^isb^as  auf  dieselbe  Quelle  zurftck;  und  diese 
tat  wiederam  dem  Texte  von  M 1  nahe  verwandt.  Dieser  Gruppe 
^egenflber  scbeinen  die  drei  Bombajer  Mannsoripte  des  ersten 
Ajdhj^y^  enger  zusammenzugehören. 

Aach  die  den  Handschriften  M  1  und  B 1  beigefügten  Com- 
mentare  entstammen  derselben  Quelle:  und  zwar  sind  beide  allem 
Anscheine  nacb  ziemlich  sorg^tige  Copien  einer  sebr  cormpten 
Urban  dschrift. 

Mit  diesem  Commentare  scheint  ein  Commentar  zum  Mänava- 
rJrliya-Sütra.  den  Stenzler,  Ind.  Hausregeln  IL  H.  66  (Uebersetzung 
des  Päraskara  2.  11,  2,  Anm.  2)  erwähnt,  identisch  zu  sein: 
wenit^stens  findet  sich  die  dort  citiriu  Stelle  auch  in  dem  mir 
TOrliegenden  Commentar  (zu  Män.  Gr.  1,  4). 

Ein  Blick  auf  diese  Uebersicht  zeigt ,  dass  der  zweite  Adh- 
yftya  gegenüber  <lem  ersten  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Hand- 
»cbriften  stiefmütterlich  btliundelt  ist:  au.sser  der  (irn|»j)e  Ml — M2 
Bl  habe  ich  nur  noch  eine,  nicht  ganz  vollstilndige  Handschrift 
(Br>)  benutzen  kchinon.  Hier  vor  Allem  wäre  neues  handschrift- 
liches Material  dringend  envünscht. 

Aber  auch  für  den  ersten  Adhyaya  erschiene  solches  nicht 
unmUhig:  denn  von  den  drei  Handschriften,  die  nur  den  ersten 
Adhyaya  enthalten,  kann  zwar  eine  (B3)  ziemlich  correct  genannt 
werden;  die  Ks.  B4  aber  ist  nicht  nur  recht  fehlerhaft,  sondern 
zeigt  auch  viele  Lücken,  und  die  Hs.  B2,  das  einzige  altere  Ms., 
daa  mir  überiiaapt  vom  MSnava-Grhya-Sfitra  vorlag,  ist  zwar 
caUigraphiscb  recbt  scbön  gescbrieben,  aber  ineorrect 

IMe  Mantra  sind  im  MSnava-Grhya-Satra  oft  entsetzUcb  cor* 
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rampirt ;  ein  betrübender  Umstand,  der  leider  sn  dea  berechtigten 
Eigenthünilichkeiten  der  Grhja-Literatar  zu  gehören  scheint 
Wie  weit  wir  hier  von  etwaigem  nenen  handschriftlichen  Material 
Abhülfe  erwarten  ,  dürfen,  erscheint  zweifelhaft,  da  die  bis  jetzt 
v<n'handenen  Mss.  betreffs  der  Mantra  nur  zu  oft  gerade  in  den 
Corrupteleu  übereinstimmen. 

Nicht  zum  wenigsten  wird  aber  der  europäische  Herausgeber 
eines  Sntm-Werices  du  Fehlen  eines  Commentares  bedauern,  der 
den  Text  Satra  um  Sntra  erlftntend  begleitet;  ein  jeder,  der  mit 
dieser  Literataigattnng  einigennassen  vertraat  ist,  wird  mir  nach« 
empfinden  können,  wie  sehr  eui  solcher  Mangel  den  gedeihlichen 
Fortgang  der  Editions-Arbeiten  auf  Schritt  und  Tritt  hemmen  mnss. 

Der  mir  vorliegende,  beide  AdhySya  des  Werkes  umfassende 
Commentur  (in  den  Hss.  Ml  Rl)  ist  am  Anfange  eines  jeden  Adh- 
yaya  von  ennüdeuder  Weitschweifigkeit;  trotzdem  tiiidfn  gerade 
diejenigen  Tunkte,  über  welche  der  Europäer  am  dringendsten  der 
Aufklärung  bedarf,  oft  genug  keine  Beachtung.  Bald  verfällt  der 
Commenttttor  in's  entgegengesetzte  Extrem,  indem  er  sich,  unter 
mancherlei  Auslassungen,  einer  wahrhaft  lakonischen  Kürze  be- 
fleissigi  Nach  dem  Bombayer  Ms.  (Bl)  mnfasst  die  ErUirang 
zom  1. — 4.  Kha^^  des  ersten  AdhySya  &8t  28  Blatter,  sa  den 
übrigen  19  Khai^^a  nnr  circa  43  BL;  die  Erkläning  zum  1.  u.  2. 
KliaQ4ti  des  zweiten  Adhyaya  nimmt  beinahe  28  Bl.  ein,  zu  den 
übrigen  16  Khanda  nur  31  Bl.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  ge- 
meinsame Quelle  beider  Abschriften  bereits  überaiu  cornmipirt 
gewesen  sein  mnss. 

lieber  die  Existenz  einiger  anderen  Manuscripte,  die  theils 
den  Text  des  Mäniiva-Gvhya-Sutra,  theils  ErlUutemngsschriften  zu 
demselben  enthalten,  bin  ich  durch  indische  Cataloge,  gelegentliche 
Bemerkungen  in  anderen  Werken  oder  briefliche  Mittheilung  unter- 
ri<^tet,  ohne  dass  idi  bisher  Einsidit  in  dieselben  bitte  nehmen 
können: 

1.  Herr  Prot  Bfihler  in  Wien  war  so  freundlich,  mir  mit- 
zutheilen,  dass  er  im  Besitze  einer  «modernen,  aber  recht  guten 

Handschrift  dos  Textes  und  Commentares  sei ,  die  er  im  Jahre 
1865 — 66  in  Nasik  habe  machen  lassen";  der  Besitzer  war  zugleich 
so  liebenswürdig,  mir  die  Benutzung  derselben  anzubieten. 

2.  Bühler  berichtet  an  Chatfield,  Ahmedabad  8.  Juni  1880, 
S.  3,  er  habe  „the  Miinavagrhyasütra  partly  with  a  commentarj', 
and  six  treatises  on  the  sacrificial  and  fuueral  rites  of  tbat  Vedic 
school'^  gekauft 

8.  Bflhler,  GataL  of  Mss.  from  Gujerat  I,  p.  188,  No.  268: 
eine  Hss.  des  Hin.  Gf.,  80  BL,  im  Besitie  von  Krsh^^arSYa  BhUnfi- 
VaBkara  in  YadödaiS. 


1)  ef.  Stemler,  Ind.  HMsngdn,  II  PSfaikara,  Heft  S  (Cebeneliaiif),  Vor^ 
rede  8.  T. 
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4.  Kielhoni,  A  ola88i£  alpb.  CataL  of  scr.  Mss.  bi  Bombay 
Prend.  p.  10,  No.  82:  dne  Hs.  des  MId.  Gr.,  9  61^  im  Bentse 
Ton  Limaye  in  Aahte.  Copiren  erlaubt 

.   b.  Inhalt>). 

Bas  M8iis?a-6rbya-Slltra  besteht  ans  sw«[  AdbySya  oder 
Pnmsha  (!),  imd  begimit,  ebenso  wie  das  Kstbaka*)-  nnd  Hira* 
97ake9i'Grbya-S!ltra  *)  mit  dem  npanayanam. 

Der  erste  Pnrusba  nmfasst  alle  Obliegenheiten  des  brahma- 
nischen  Inders  Ton  dem  Momente  an,  wo  er  in  die  Lehre  getreten 
ist,  bis  zu  der  Zeit,  wo  er  seinen  Sohn  in  die  Lehre  giebt;  also 
die  Obliegenheiten  des  npanlta  und  des  snStaka,  das  STSdhyEyopfi- 
karapam  nnd  den  ntsarga^  (Khai^^  1 — 6);  Weibiing  nnd  Hoch- 
leit  nebst  dem  Madhnparka  (Kh.  7 — 14);  endlich  die  Cerenionien 
▼or  und  bei  der  Gebart  (15 — 17),  und  in  der  ersten  Jagend  des 
Kindes  bis  zom  Eintritte  in  die  Lehre  (18 — 22);  welch  letztere 
Ceremonie,  die  im  siebenten  oder  nennten  Jahre  stattfindet,  in 
Kh.  22  ausführlich  geschildert  wird.  Daran  schliesst  sich  Kh.  23  die 
dlkshft  citnrhötrkl,  ignikl  and  arvamedhikl,  sowie  das  träividyakam. 

Der  zweite  Parosha  schildert  zuvOrderst  die  Anlegung  des 
bftoslichen  Feners,  den  sthälipSka,  den  pa^ukalpa,  die  AshtakSs, 
den  Hansbau,  das  vaiijvadeva,  den  shashthikalpa  *)  u.  A.  (1  — 12); 
daran  schliessen  sich  die  präyacjcittani  für  die  vinayakali  (14),  für 
böse  Trilume  und  Unglücksfalle  fl5),  Schlangen  (IG),  für  eine  in's 
Haus  geflüchtete  Taube  (17),  und  endlich  Opferhandlungen  zur 
Erzielung  eines  Sohnes  (18).  —  Der  dhniväyvakalpa  (2,  G)  weicht 
durch  Anwendun^r  langer  Dvandvacomposita  von  dem  sonst  im 
MinaTa-Grhya-äülra  übiicheu  Stile  ab. 

B.  Mauava- iy)rSata-^utra. 
Handteh  rieten. 

Für  den  Text  des  Mänava-C^räuta-Sütra  haben  mir  zwei  der 
k<^H.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  gehörige  Manuscripte 
vorgelegen : 

1.  Skr.  Mss.  45  fc<i(ld.  Haug  50),  eine  alte,  schöne  und  cor- 
recie  Hs. ;  datirt  saijivat  1521  (?);  enthUlt  nur  den  ersten  Ab- 
schnitt, den  praksomäkbya.    (Von  mir  M 1  bezeichnet) 


1;  cf.  JuUy  in  d.  Sitzuugsbur.  d.  philos.-pkilol.  Classe  d.  k.  b.  Akad.  d. 
Wiai.  m  MflndiMi,  1879,  II.,  S.  7Sff. 
9)  a.  a.  O. 

8)  VwMlehoiM  d.  Orient  lim.  a.  d.  KacMaaM  dee  Prof.  Dr.  Umg  II,  sab 
No.  46. 

4)  Die  beim  shashthikalpa  vorgoschriebenoi  Vene  finden  sieh  nin  Tbell 
In  den  KbiUikini  söktioi  des  UV.  wieder. 
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voti  Brcuikef  über  das  Mänatm-GfhyuSntra. 


2.  Skr.  Mss.  48  (codd.  Haug  53),  eine  nicht  üble,  ganz  moderne 
Hs.,  mit  vielen  Schreibfehlern;  dem  Anscheine  nach  vollständig. 
In  Bezug  wd  die  Eigenthflmliehkeiteii  der  (}ÜkSo3L  iii  diese  Hand- 
schrift im  Ganzen  zuverl&ssiger,  wie  die  im  üebrigen  weit  bessere 
Hs.  Ml  (bez.  M  2). 

Ausserdem  bat  mir  eine  Paddhati  /um  Mänava-(,'rauta-Sütra 
vorgelegen,  die  ganz  moderne  Abschrift  einer  Calcuttar  Hs.,  welche 
Herr  Käjendraläla  Mitra  für  Herrn  Dr.  L.  v,  Schröder  hat  an- 
fertigen lassen;  dieselbe  bebivndelt  auf  12-}-t)6  Bl.  die  sieben 
sümasaipsthä,  insonderheit  den  agnishtöma  (Man.  Gf.  II) ;  am  An- 
fange und  Schlüsse  ist  sie  als  der  Mäiträyanlya-Schule  angeborig 
bezeichnet.  (In  der  Ausgabe  der  Aläiti^üya^I-Saiiihitä  I,  S.  XLII 
als  M  Paddh.  U  aufgeführt) 

b.  Inhalt 

Da  von  den  beiden  mir  voriiegenden  Handschriften  des  MSnava« 
QrtKuta-SGtra  die  ältere  nur  den  ersten  Haaptabschnitt  enthält,  so 
ist  die  Inhaltsübersicht,  die  ich  hier  von  diesem  Werke  gebe, 
im  Wesentlichen  nichts  weiter,  als  eine  Uebersicht  über  den  In- 
halt des  von  mir  M  2  genannten  Manuscriptes. 

Ein  kurzes  luhaltsvcrzeichiiiss  dieser  Hs.  lindet  sich  in  dem 
Verzeichnisse  d.  Orient.  Hss.  a.  d.  Nachlasse  ds.  Prof.  Dr.  Haug 
II  Rub  53  (S.  25);  dasselbe  w«Mcht  von  dem  hier  gegebent  u  darin 
ab,  dass  es  den  „pa^^u^*'  als  zweiten  Hauptabschnitt  bezeichnet, 
während  ich  denselben  nach  der  Autorit&t  beider  Mss.  als  achten 
Adhyuya  des  ersten  (pr9ks5ma)  auffahre;  in  Folge  dessen  ver- 
schiebeoi  sich  natürlich  die  darauf  folgenden  Nummern  der  Haupt- 
abschnitte. Diese  Gorrectur  findet  sich  auch  in  der  Ausgabe  der 
Mäträyai;I-Sainhitä  Bd.  I,  S.  XLI  f. 

In  der  Hs.  M  2  beginnt  die  Zählung  der  AdhjSyas  mit 
jedem  Hauptabschnitte  von  "N'cuoni.  Die  einzelnen  Hauptabschnitte 
sind  im  Ms.  nicht  nunieriit;  der  Uebersichtlichkeit  halber  be- 
zeichne ich  sie  mit  lateinischen  Ziffern;  diese  klammere  ich 
ein,  ebenso  wie  die  arabischen  Ziffern  solcher  ünterablheilungen, 
welche  in  der  Hs.  nicht  numerirl  sind.  Der  Umfang  der  ein- 
zelnen Abschnitte  ergiebt  sich  aus  der  beigefügten  Blattzahl  der 
Hs.  M2. 

Für  den  ersten  Hauptabschnitt  gebe  ich  den  Inhalt  dötail- 
lirter  an;  in  Beziehung  auf  den  Rest  des  Werkes  habe  idi  mich 
im  Ganzen  auf  die  Wiedergabe  der  Ueber-  und  üntersohriften  des 

Ms.  beschränkt. 

Das  Manava-^^räuta-Sütra  beginnt  im  Ms.  M  2  mit  dem 
(I)  präksöma;  dieser  Thoil  auch  Ml;  cf.  Ind.  Stud.  5,  15. 
Adhy.    1 — 3    daryapürnumasa    (Bl.    Ib — 22  b):    Ind.  Stud. 

10,  329.    A.  Hillebrandt,  das  altindische  Neu-  und  Vollmondsopfer; 

—  i,  1,  2  enthält  den, pi94i^pitfy%jfia :  Ind.  Ötud.  10,  3^ü.  0.  Donner, 

riy4apitiyiyüa. 
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Adhy.  4  (3  Kha^jtt)  Obliegenheiten  des  Ynjamäna,  besonders 
die  Annmantra^a  desselben  (Bl.  23  a — 27a);  cf.  Mäi^.  8.  1.4: 
yajaminabrHbmanam,  und  Verzeichniss  d.  orient.  Hss.  a.  d.  Nach- 
lasse ds  Prof.  Dr.  Haug  II,  sub  N.  52  (8.  24);  Äpastamba* 
^räata-Sütra»  pxBfiia  4:  y&jamänam. 

Adhy«  5  (6  Kha^M  agnySdhiya  (BL  28  a— 34  a):  Ind.  Stad. 
10,  827. 

Adhy.  6,  1  agnihStra:  a.  a.  0.  328. 

Adhy.  6,  2—8  agnyttpasthina»  e£  Mütr.  8.  1,  5  Kiiy.  ^r.  4, 12. 

Adhy.  8,  4.  Sgraya^a:  Ind.  Stad.  10, 343. 

Adhy.  6,  5  pnnarScOieya:  a.  a.  0.  328  (bis  BL  40h). 

Adhy.  7  CäturmteySDi  (BL  40  b— 51a):  a.  a.  0.  337. 

Adhy.  7,  1 — 2  Ytii^Tadem 

Adhy.  7,  3 — 4  varunapraghisib. 

Adhy.  7,  5—7  säkamfidhab- 

Adhy.  7,8  gunäslrya:  a.  a.  0. '842.  Der  7.  und  8.  Kha|^<}a 
des  7.  Adhy&ya  bilden  M  2  einen  einzigen  Kha^^A* 

Adhy.  8  (6  Kha94a)  pa^u  (BL  51a— 59a):  a.  a.  0.  10,344. 
(II)  agnishtöma.  5  Adhy.  (BL  59  b— 102  a):  a.  a.  0.  346.  cf. 

kd.  Stud.  5,  13. 

(XU)  1  irLvavcittini  (für  den  Brahman).  1  Adhy.  8  Kha^^A* 
(BL  103  a— nah). 

(IV)  pravargyakalpa.  1  Adhy^  8  Khunda  (Bl.  114  a— 12:3  a). 
cf.  Hang,  Aitareya-Brähm.  II,  Anin.  z.  S.  41  il  ;  Ind.  Stud.  9,  218 ff; 
Garbe  in  d.  Ztscbr.  d.  D.  Morg.  Ges.  34,  31  Ulf. 

(V)  ishtikalpa.    2  Adhy.  (Bl.  12;3b-153a). 

(VI)  cayanakalpa.  2  Adhy.  (Bl.  153b— 173a):  Ind.  btud. 
13,  217;  cf.  5,  14,  wo  5  Adhy.  (!). 

(VII)  väjapeyasütia.  2  Adhy.  Der  erste  Adhyaya  in  drei 
Kbayda  schliesst.  |,  1  ||  iti  vajapöye  ädhyäyah  ;  ;  der  zweite  in  acht 
Khan^a:  |  iti  väjapeye  fcaturthö^i^dhyäya^  jj  väjapgyasütra  samapta|| 
(Bl.  *1 73  a -187  b). 

(VIII)  anugrahäli.    1  Adhy.,  26  Khaiida  (Bl.  188  a— 201a). 

(IX)  räjasuvasfitra.    5  Adhy.  (Bl.  201b- 235  a> 

(X)  vulha-sutra  (Bl.  236  a— 249  b). 
Adhy.  (1)  v'ulbasütra  (Bl.  236  a— 238  a). 

Adhy.  (2)  uttares\itaka,  5  Kha^^^,  der  5.  Khanda  in  (flohen 

[hl  238  a— 242  h). 

Adhy.  (3)  vaish^^ava,  7  Kha^^a,  in  der  liegel  (^loken  (Bl. 
242  h— 249  b). 

(XI)  pariv'ishta  (Bl.  250 a— 268  a). 

(1)  pratigi'ahakalpu  (die  Ueberschrift  unrichtig:  athätal;  pa* 
rigrahakalpam  vyäkhya.s}  aiiuih),  2  Khujula  (Bl.  250a — 251a). 

(2)  iiiuUdijäta(,äntividhi  (bis  Bl.  252  a). 

(3)  yaniala<;üuti  (bis  BL  253  a). 

(4)  üvleshüvidhi  (bis  BL  253  b). 
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(5)  Tuhvndlmmökti  dutotpiitU^titi  >),  in  ^ok«  (bb  BL 
254  m). 

(6)  Beginnt:  akiU^mtti^  oiijah  kaläÜUpn^  tath2  \,  and 
schüesst:  iti  pimTsre  Qies  pnSftTi?)  k|ta^ti|t  ,  meist  ^ökn 

(bis  BL  254b). 

(7)  nidngapmka^,  3  Khi^^^T  schliesst:  iti  mlnaTa^ra- 
pari^islite  mdrajapavidhänam  sa(mä)ptaqi  (bis  BL  258  a)  cl 
CataL  i  BerL  Skr.  Hss.  p.  38,  Chambers  792,  i:  ein  rndiädhyäva, 

an>^»^n  bezeichnet  apastambf vanidrajapa ;  im  Anfiin^'e  da>  (,'atÄrü- 
dri)am,  entsprechend  Tütt.  S.  4.  5,  1 — 11.  d  Ind.  Sta«L  2,  161 

(8)  pravarädhväya.  10  £han4a  (BL  258  b— 2Göa). 

Ich  darf  hier  nicht  tinerwähnt  lassen,  dass  der  sub  M  meines 
Inhaltsverzeichnisses  citirten  Handschrift  JSo.  761  der  Bibliothek 
der  Asiat.  Soc.  of  Bengal,  welche  das  agnicayanam  enthllt  (Isd. 
Stud.  5,  14),  ein,  allerdings  unvollständiges,  Inhaltsverzeichniss  des 
Mänava-C^Väuta-Sütra  beigefugt'  ist.  das  eine  wesentlich  abweicbeBÖe 
Beihenfolge  der  Hauptabschnitte  aulweist;  nimlich: 

1 )  präksömabhägab,  in  M  2 :  L 

2)  ishtikalpabhäga^  in  M  2 :  V, 

3)  agnishtömabhigat,  in  M  2 :  II, 

4)  räjasüvabhäga)^  in  M  2 :  IX, 

5)  cayanabhäga^  in  M  2 :  VI. 

Diese  Hs.  ist  saipTat  1657  datirt,  während  die  Hs.  M  2 
ganz  modern  m  sein  scheint;  es  wäre  daher  nicht  immffgl'fK 
dass  hier  Reste  einer  ursprönglieheren  yjüiiiw^  T<MÜegen. 

Da  aber  diese  7jL\%\nw%^  fragmentarisch  ist,  und  ausserdem  der 
Bestätigung  bedarf;  so  erscheint  es  ans  practischen  Gründen  raih- 
sam,  bis  auf  Weiteres  in  der  Ton  mir  dargelegten  Weise  naek 
der  Hs.  M  2.  der  einzigen  vollständigen  Hs.  des  MänaTa-^iinla* 
Sütrm,  welche  bis  jetst  dem  fiuropler  sogloglieh  ist,  sa  citirao. 

c.  U*ber  Qoldsticker  t  tog^aaaatet  MtnaTa-Kalpa-Sitra. 

Wihrend  nns  der  Text  des  MinaTa-^iiota-Sütra  bisher  nv 
in  handschriftlicher  üeberliefening  Torliegt,  ist  ein  Commentar  sn 
einem  Theile  dieses  Werkes  bmits  Tor  swamig  Jahren  imter 
Goldstfteker's  Avspieien  fiMwimiKrt  wordeiL  Der  Titel  JMÜbmr 
kalpa-satrs :  being  a  portion  of  this  aneient  woi^  on  Yaidik  ritm. 
together  with  the  commentary  of  Knmirilasrimin**  ist»  wie  schoo 
Weber,  Ind.  Smd.  5,  12  £  klargestellt  hat.  nicht  ganz  sutieffmd. 
Das  facsimilirte  Manuscript  ist  in  Wirklichkttt  die  recht  inoomcte 
und  lückenhafte  Abschritt  eines  Commentares  la  den  sieben  ersten 
Adhyäyas  des  präksömabhäga  des  MänaTi-Qiinta-Sütra ;  und  „ob 
die  Worte  am  Schloss:  ^KTimirflth^'ithijim  ssmüptaip*  wirklich 


1)  l>er  Text  liest:  ruhyiHilMrmöktiUi  dtytitpatiyiytiti. 
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besagen,  dais  der  Gommantar  von  EmuSrilM^biiia ')  stamme,  ist 
wohl  aach  noch  mdit  gami  aielier^  (Weber,  Ind.  Liter.*  110, 
Anm.  106). 

Auf  8.  4  der  Einleitang  am  diesem  »BCSnava-kalpa-siltra''  giebt 
Goldstdcker  eine  Inhaltsangabe:  die  Handschrift  nmfasse  die  vier 
ersten  Bftcher  des  Ufinara-kalpa-satra;  nnd  swar  das  1.  oder 
Yijamina-Bnch  in  zwei  Capitehi  (BL  1 — 54  a  nnd  '54  a — 55  b),  das 
2.  fiber  das  AgnySdbSna  (Bl  55b— 84b),  das  3.  fiber  das  Agni- 
hStra  (Bl.  84  b— 106  a),  nnd  das  4.  Über  die  GStomSsya-Opfer, 
in  sechs  Capiteln  (Bl.  lOGa— >108a,  von  da  bis  zum  Ende  von 
Bl  109  a,  Bl.  109 b— 112  a,  von  da  bis  Bl.  118a,  BL  llda— 115a, 
and  Ton  da  bis  zum  Schlosse  des  Ms.). 

Dieser  Inhalt  ist  von  vom  herein  ein  wenig  an£DÜlig.  Obschon 
die  Comnientatoren  sich  in  der  Kegel  im  Beginne  grösserer  Ans- 
föhrUchkeit  zu  l»c  He  issigen,  und  später  kürzer  za  fassen  pflegen, 
so  erseheint  doch  die  Länge  des  ersten  Capitels  des  TSjamSna* 
Haches  (fust  die  Hälfte  des  ganzen  Manoscriptes)  gegenfiber  dem 
nur  1  ^  j;  Blatt  umfassenden  zweiten  Capitel  abnorm. 

In  der  That  ergiebt  eine  Vergleichung  mit  dem  jetzt  zu- 
pünglichen  Texte  des  Sütra,  dass  in  dem  aus  einzelnen  liruch- 
^tückHn  bestehenden  Commentare  die  Ueber-  und  Unterschriften 
(ioldstücker  in'e  geleitet  haben.  Der  Abschreiber  des  facsimilirten 
Manuscriptes  hat  vielleicht  eine  Handschrift  vor  sich  gehabt,  der 
hin  und  wieder  ein  oder  mehrere  Blätter  fehlten,  und,  ohne  diesen 
Uebelstand  wahrzunehmen,  fortlaufend  weitergeschrieben. 

Das  facsimilirte  Manuscript  beginnt,  wie  Goldstücker  richtig 
gesehen  hat,  mit  dem  Anfange  des  Sütra,  und  giebt  von  Adhyäya  1 
des  Präksömabhaga  (Hauptabschnitt  I)  Khanda  1,  2  und  etwas 
über  ein  Viertel  des  'S.  (und  letzten)  Khanda  (l)is  Bl.  27  b);  von 
Adhy.  2  die  Khaiula  2,  3  und  sechs  »Siebentel  des  4.  Kha^^4*  O^is 
BL  42a);  daran  schliesst  sich,  mit  Ausnahme  seines  ersten  Viertels, 
der  5.,  und  der  ganze  6.  (imd  letzte)  Kha94a,  sowie  von  Adhy.  3. 
c  das  erste  Drittel  des  ersten  Kha94A  (bis  BL  52  b) ;  Adhy.  3, 
Kh.  2 — 5  fthlen.'  Von  Adhy.  4  (dem  yüjamlnam),  Öl  1  fehlt 
c  die  zweite  Hittfte,  ausser  den  letzten  Worten  nnd  der  ünter^ 
Schrift:  jäjaoiinS  prathamab  shaQ<}at^  samäpta^  (BL  54a);  daran 
schliesst  sich  anf  c  2^,  Zeilen  der,  wie  es  scheint  Iftckenhafte, 
2.  Kliajjyja,  nnd  weiter  der  3.  (und  letzte;  bis  BL  55b),  mit  der 
ünteradirift:  ^nkumSzakrtS  kalpabbSsbye  yijamSnaip  samSptaqu 

Jetzt  folgen  bis  BL  84  b  die  6  Kha^d»  des  5.  (fidhina-)  Adh- 
jijAf  mit  dem  Schlüsse:  samftptam  fidhinam.  Daran  schliesst 
sich  Adhy.  6, 1  bis  BL  99  a,  c.  die  erste  Hälfte  des  3.  Khanda  bis 
BL  100b,  und  der  4.  Kh.  bis  BL  106a;  Kh.  5  fehlt  EndUch 
Adhy.  7,  1  bis  BL  108  a,  Schlnss:  cStnrmlKsyabhishyS  prathamab 


1 )  Prefivce  sum  Häoava-Kalpa-äutra  p.  1,  9. 
Bd.  JLXXVL  30 
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shan(5ah;  Kh.  2  bis  Bl.  109  a,  schliessend:  ca^shye  dvitiya  shaii- 
4a^  satnüpta\^  i  väi^vadeva  prathamam  parva  sam^ptai}!  'l ;  Khan^a  3, 
Bl.  109  b-— 112  a»  schliesst:  <A^8hye  trtlyasbande  yami^apragliSBa* 
pamoi;  Kh.  4,  bis  Bl.  113  a»  sehliesst;  cä^^shyS  catnrtha^  kSQ4&^  !| 
Yara^ainnigliSwiiima  dvitlyaip  parva  saiäiptatii;  Kb.  5,  bis  BL  llSa, 
schliesst:  cä^'sliyS  paBcama^i  sha^^^b;  ^  ^'»^  117b;  Kh.  7  bis 
118b;  Kb.  8  bis  som  Ende  (120b).  Das  facsimilirte  Mannscript 
enthält  mithin  einen  recht  lückenhaften  Commentar  zu  den  sieben 
ersten  Adhyäya  des  ersten  Hauptaliscbnittes  vom  Mänava-<J!riuta- 
Stttra.    Der  achto  (und  letzte)  Adhyäya,  der  Pa<juh,  fehlt. 

Prefuce  p.  Anni,  unter  den  in  Text  und  Commentar  vor- 
kommenden Woi-ten  für  „sacrifices,  sacrificial  and  other  acts  con- 
nected with  them"  begegnen  wir  zweimal  (sub  agnihötra  und  da- 
9ab5tragnihötra)  dem  Worte  da^StrSgnibStnL  Mir  ist  diese 
Oombination  nur  BL  94b  Yoxgekommen,  wo  es  heisst:  da^ahStrtgni- 
bötnup  I  citti  srng  0  ^  da^dtSti  Tslcshyatii  |  t9iia  priktamp  sS* 
ditam  abhimr^ed  agnihöträrtham  unnltaip  dsBVyaqi  |;  der  Com- 
mentar trennt  also  deutlich  den  lustnimental  vom  Accusativ.  Die 
Stelle  ist  die  Erläuterung  zu  Man.  (,'r.  1,  6,  1 :  pa^ün  mS  yachSÜ 
darbheshu  sädayati  |  präktarä^  vii  |  da(,'aliöträgnihötram  nnnltam 
abhiniri;ati  |;  wozu  man  vorgleiche  Müitr.  IS.  1,  9,  5:  da(,ahbträg- 
nihöträm  ünnitam  abhiniv(;ed  |  da(;ahöträ  väi  devn  agriihdtriun  asf- 
jantA  |.  wo  deutlich  zu  trennen  ist:  dj'wjahöträ,  ugnihöträm;  das 
Wort  da^ahöträguihötra  wäre  mithin  zu  streichen. 

C.  Verhältniss  der  beiden  MSnava-SlItra  zu  einander. 

Das  Manava-Grhya  und  (^'rauta-Sütra  scheinen  stilistisch  ein- 
ander sehr  nahe  zu  stehen.  Diese  Gleichartigkeit  des  Stiles  in 
beiden  Werken  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dass  eine  Anzahl 
von  Redensarten,  die  im  QrSata-Slltra  —  und  zwar  grössten  Theiles 
im  ersten  Abschnitte,  dem  prticsSmabhSga  —  vorkommen,  sich 
wörtlich  im  Gvhya-Sotra  wiederfindet  ^nige  dieser  Redensarten 
lasse  ich  hier  folgen,  wobei  ich  den  Text  des  Qräuta-SOtra  voran- 
stelle und  die  Abweichungen  des  Gvhya-Sütra  in  Klammem  beifüge. 

Qr.  S.  1,  1,  2,  —  Gr.  S.  2,  2 :  paviträntarhite  ^pa  aniya  tan- 
4ul3n  öpya  mekshanöna  prasavyain  (Gr.  S. :  pradakshinam)  paryä- 
yuvan  -)  jivatainjula^  (,rapayati  |  ghvtenänutpütena  navanitena  vot- 
putena  t,'\-tam  abhighärya  dakshinatn  (Gv- j^- abhighäryöttarataj  ud- 
vasayati  ^ .  —  Von  jivatai.Kjula*;  ab  tindet  sich  dieselbe  Stelle  mit 
den  Lesarten  des  Qf.  S.  auch  (^r.  S.  1,  5,  1. 

9r.  8.  1,  8,  2  SS  Ghr.  S.  2,  2 :  aHgnshthaparvamStrSoy  avadS* 
nVny  avadyati  (Gr*  S. :  stÜllpäkas javadyati)  madhyfit  *)  pQrrirdhSd 


1)  Hiitr.  8.  1.  9,  1. 

2)  So  Män.-Kal|w-B.  ed.  Ooldtttteker,  BL  SOb;  alle  Hm.  dw  9r.  n.  Or.  8. 

l6S0n:  pArviiyiivain. 

3)  maühyiit  prathamain  |  Of.  S.  M  1. 
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dviilyam  |  pa<;cärdhät  irilyaH!  yadi  paftcävadänasyä  j  'v^ttam  abbi- 
ghärya  ||  yad  avadSnSni  tS  etc.  iti  purö439ai];i  (Gf.  S.:  abbigbärya  | 
sthllTi^äcaip)  pratvabbigbSrayati  |. 

^r.  8.  1,  8,  2  ~  Gf.  8.  2,  2 :  syiBbtAkrtS  samavadyaty  |  atta- 
ifrdbSt  sakrd  dvimStram  |  dvir  vä  yadi  paficSvadSnasya  |  'vattaiii 
Mt  abliighSrya  {  nSta  VrdliTat  {Oj.  8.:  sthSlIpSkaip)  prafcyabbi- 
H^iirayaty  |  agnayS  BYisbtak]^  ^nubitihlty  anuTScayaty  {  ä^iikYya 
pratyi^te  0  Sgnit  smktalqrtet  jaiWü  preshyaty  |  (Qf.  8.:  agnaye 
srishta^itS  STShet^)  asa^saktam  uUturSrdhaptlrvSrdhS  jiihSti  | . 

Qr.  8.  2,  1,  1  —  Gr.  8,  1.  11:  catasrbbir  darbbSsbikSbbi)^ 
QarSshikabbir  va  8amafijabbi)L  satSlSbhir  ity  SkfiikayS  triikakabba- 
syäfijanasya  ^)  sanmikvshya^  vftrasyasi  kanlnikSti  daksbi^am  (Gf.  8.: 
^  bbartur  dakshii.iam)  akahi  trir(Gr.  S.:  trih  pratbamam)  SBktS  |. 

<Jr.  S.  1.  7,  4  :  dbSmnö  dhamna  iti  tisj-bhi^  parögösbtbarn  *) 
märjayante  [  JnapSkshamäfläb  *)  pratyäyanty  (soweit  =  Gf.  S.  2,  1 
=  17)  I  ata  eva  samidbSv  ^aranty  1  (von  bier  an  =  Gr.  S.  1,  1 
CS  1,  11  s=  2,  2)  edbö  ^sy  edbishimablti  samidbam  ädadbuti  | 
samid  asi  samedbisblmabiti  dvitiyäm  |  apö  ady&nvaoSrisham  *)  ity 
Qpatisbtbante 

Tr.  S.  9,  5,  1  =  Gr.  S.  2,  9:  catushpathe  (Gr.  S.:  catush- 
pafhatn  gatvä^)  Snga(,'ö  gam  kärayöd  '  yo  ya  Sgachet  tasmäi  tasmiii 
dadyat)^)  |  (,v5  ^nyäm  kärayitvä  bräbma^äa  bhöjayet  (Gf.  S.:  9VÖ 
^nyani  kärayet)  L 

An  dieser  Stelle  genügt  es,  die  stilistische  Aehnlichkeit  der 
beiden  in  £ede  stebeudeu  Werke  klar  gestellt  zu  baben 


1)  i^vylgni^  (pratySfrute  fehlt)  Qr.  8.  Ml. 
S)  trÜkaknipbhMyi"  Qr.  8.  (MS);  Or.  8.  Hl. 8.  Bl.S. 
8)  «kMTidiTa  ^r.  8.  (MS);  «kanbya  Of.  8.  B2;  MiM^hkiBbya  Gf.  8.  M t.  B 1. 
4)  p«rlg6iditliu|i  Qr.  8.  Ml;  pw9g5sh(luu|i  Of.  8.  S,  17.  Ml. 
8)  gMvekthmM»       8.  M9;  JiutTSkihya*  Of.  8.     1.  17.  Bl.  Ml.  S; 
^napiksba«  Qr.  8.  Ml.  Or.  8.  S,  1.  B5  und  Pdddh.  S;  of.  umordem  ^r.  8. 
1.  *):  iti  tHrbhih  parögSushthnip  Tnnijayantö  |  anapckshamSriih  pratySyanti. 
20:  auapekshuniQi  pntyiyankt    Sä:  «oapeluhainiiiiö  vr%|ati;  u.  Mältr.  8. 
in  Aiim.  4. 

«)  «ebdiiiii  Cr.  8.  Ml;  Gr.  S.  1.  U:  B8.4;  2,2:  B5. 

7)  HtifbMXS  Gr.  8.  1,1.  2,2.    Eine  ihnUclie  SteUe  «neheint  MSitr.  8. 

1,  10,  18  a.  E.  «=  4.  8,  .5  a.  E. :  AnapcksImmänS  Synnti  vArunasyünanvftvilyäya  | 
pAr<»5ro<hthi'tq(i  IDHrjßynnU-  |  parögöshfhäm  vvk  värnniiin  iiirävadayniitii  |  ödho  ^»v 

( <ihi»hiniuhiti  |  idrvarui.iä  evä  bhütvüidhituin  üpnyaitti  |  sumi'd  jlsi  .HätiK  illii.Hhl- 
rnfthiti  ftjtmiddhyä  ev4  j  .  —  liLt  niravadaysntc  kohrt  Uivsulbu  Stolle  1,  lü,  20 
(wo  fttatt  TAmvasya,  rkrw^ofk  —  radrfaya,  nidriü|i)  und  8,  8,  4  (wo  statt  denea 
nirr^yll^  nirrtiip  stolit)  wieder. 

8)  pradadyÄt  Gr.  8  Ml.  2.  Bl. 

9)  Wie  dfts  Äcv.  Gr  S.  (2,  f),  3.  10.  1)  und  da«  Par.  Gr.  S.  (1,  1,  4.  18,  1) 
bezietit  »ich  auch  das  Mäu.  Gr.  8  wiederholt  auf  sein  ^Vauta-Sütra  zurück. 
Du»  der  mdny apakalpa ,  der  iu  der  Unterschrift  ausdrücklich  mäuavagrhya- 
p«ri^bh|«i  gMiannt  wird,  unter  den  peri^ish^a  des  9''ntap8ätra  (snb  7)  s^ie 
Btelto  gefunden  bat,  dürfte  sollUig  sein. 

80* 


Digitized  by  Google 


452  «<m  Bradhe,  über  da»  Mänava-  Gfkjfo-Sütra, 


Eine  Reihe  redactioneller  Eigenthümlichkeiten,  die  beide  Sütra 
mit  der  Mäiträyanl-Samhitä  theüen,  beabsichtige  ich  weiter  uuteii 
geeigneten  Ortes  zu  erörtern. 

3.  Terlilltnifis  der  MiiiaTaf-Sätrm  inr  Miltriyaiii-SaiiiliitiL 

A.  Zeugniss  des  Caranavyüha  über  die  Stellung  der 
Mänaväs.   Alter  and  Glaubwürdigkeit  des  Cara- 

^avy  üha. 

Der  GaraQftvylflia»  eaa»  systomatische  DanteUung  der  yedischeii 
Sehvlen  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander,  lehrt,  dass  die  Mana> 
väs  eine  Unterabtheilung  der  Mäitrayanlyäs  seien,  welche  ihrerseits 
den  Carakäs,  einer  bedeutenden  Schule  des  Yajurveda,  angehören  '). 

Auf  diese  Notiz  hat  Weber  bereits  im  ersten  Bande  seiner 
Ind.  Studien  (p.  68,  Anin.)  hingewiesen,  und  auf  ihre  AutoritHt  hin 
ist  seither  die  ächule  der  Manaväs  zu  den  Mäiträya9iyäs  gerechnet 
worden  *). 

Ueber  Alter  und  Glaubwürdigkeit  des  Cora^avyuha  liegen  unB 
die  AeDSserongen  von  zweien  unserer  efsten  Avtoxititoii  anf  diesem 
Gebiete  vor. 

A.  Weber,  Ind.  Liter.  \  S.  157,  sagt;  .Der  Oaraoavyllba,  eine 
Anfalhlmig  der  zu  den  einzelnen  Yeda  gehörigen  Schulen,  ist  von 
geringem  Werthe:  was  er  giebt,  mag  meist  richtig  sein,  aber  es 
ist  höchst  unvollständig,  und  das  Ganze  offenbar  eine  ganz  moderne 
Zusammenstellung."  In  der  Einleitung  zu  seiner  Edition  des  Cara- 
navyüha, Ind.  Stud.  3,  247  f.  führt  er  diesen  Gedanken  weiter  aus; 
er  constatirt  zunächst,  unter  Hinweisung  auf  die  soeben  angeführte 
Stelle,  dass  er  den  Caranavyüha  schon  früher  als  eine  , moderne 
Zusammenstellung"  bezeichnet  habe,  uud  führt  dann  fort:  ,lu  der 
That  findet  sich  im  Danakhai^^a  von  HSmidri's  CaturvargacintS- 
mafi  (s.  Gatalog  der  Beii  Sansk.  Handsehr.  p.  843.  Chamb.  488 
OB  484  B,  leider  Beides  soUeehte  Handschriften)  bei  Gelegen- 
heit des  vSdadSnam  eine  Ungere  Stelle  ans  dem  Dövl-PoxfQa*)  an- 
geführt, welehe  bis  auf  die  metrische  Form  auf  das  Allergenaueste 
der  Anordnung,  dem  Inhalte  und  dem  WorÜante  nach  mit  dem 
Caranavyüha  übereinstimmt.  Wenn  somit  dieses  auch  im  Ganzen 
nur  von  ,f^'eringem  Werthe"  ist,  und  insbesondere  über  die  älteren, 
verloren  gegangeneu  vedischen  Schulen  wenig  oder  gar  keinen  Auf- 


1)  e£  Weber^t  Edttloa  dw  Cuavavyiha.  Ind.  Btad.  8,  S68;  Uta  Mfiller, 

Hbtory,  S.  370. 

2)  Johaentgon ,  Oosetzbuch  des  Maiiu,  S.  llOf ,  dorn  «ich  Schrüdor, 
Monatsber.  d.  kgl.  Preuss.  Akad   d.  Wiss.  zu  Berlin  1879,  8.  7U0fl'.  anscbliesst. 

3)  In  dor  Ausgabe  des  Caturvargaciatäinani  in  dor  Bibl.  liid.  (die, 
imdgaleBs  iBr  diese  BteUe  des  DerTJ^Ofliut,  leider  einen  flbenuB  eornuBpIrten 
Text  giebt)  vol.  I  p.  619  ff. 
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«eUnn  erllieiH  (die  PEifigin,  Eliuhltakm,  BlOOlATm  ete.  sind  nicht 
einmal  genaontX  eo  entbttt  er  doch  theils  immeihiii  manche  schSts- 
bare  Notiz,  theils  giebt  er  wenigstens  eine  systematische  Dar- 
stelhmg  Ton  dem,  was  die  Lider  selbst  aar  Zeit  ihrer  PnrSga 
noch  Y<m  den  Tedischen  Scholen  gewnsst  haben.* 

Wenn  ich  Weber  recht  yerst^e^  so  sieht  er  eine  Bestatigong 
seiner  Ansichti  dass  uns  im  Cara^ayyllha  eine  «moderne  Zusammen- 
steDong*  vorliegt,  in  dem  Umstände,  dass  eine  Partie  des  D6vT- 
PnriQa  bis  aof  die  metrische  Form  auf  das  AUeigenaueste  mit 
dem  CaranavytEÜia  übereinstimmt;  und  zieht  aus  diesem  Yerhlllt- 
nisse  des  Caranavyüha  /um  DSvI-PnrSna  den  Schluss,  dass  der 
Ganm^ayytlha  der  Zeit  der  PurSna  angehöre. 

Weber  scheint  demnach  im  Devi-Puräim  die  Quelle  des  Carapa* 
vyGhn  sa  erkennen.  Die  Gründe,  welche  ihn  zu  dieser  Annahme 
bewogen  haben,  sind  mir  nicht  deutlich.  A  priori  erschiene  es 
ebensowohl  möglich,  dass  der  CaragaYyuha  die  Quelle  des  Devl- 
PurSna  sei,  oder  beide  Werke  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehen ;  und  ich  gestehe,  dass  mir  von  don  drei  möglichen  Fällen 
die  beiden  letzteren  griissere  Wahrscheinlichkeit,  als  der  erstge- 
nannte, zu  haben  sch<'inen.  Der  Toxt  des  Devl-Puräna,  wie  er  uns 
im  Caturvargacintümani  vorliegt,  ist  womöglich  noch  corrampirter, 
als  der  des  Caranavvuha;  insonderheit  wäre  ich  aber  geneigt,  die  fast 
durchgängig  metribche  Form  der  uns  im  Devi-PurSna  vorliegenden 
Redaction  für  jünger  zu  halten,  wie  die  aus  Sutra  und  ^löka  ge- 
mischte Fonn  des  Caranavyüha 

Günstiger  als  Weber  urtheilt  Max  Müller  über  Alter  und 
Glaubwürdigkeit  des  Caranavyüha;  er  sagt  Histoiy,  S.  3t)7:  „This 
Pari(;ishta  (sc.  the  Caranavyüha)  is  a  document  of  a  comparatively 
late  period,  thougli  it  may  be  one  of  the  oldest  works  belonging 
to  this  class  of  literature.  It  is,  therefore,  no  good  authority  as 
to  the  number  of  the  cid  Sanhitä  •  caranas  and  BrShma9a*cara- 
Qas,  many  of  which  were  lost  or  merged  into  others  during  the 
Sütraperiod;  but  it  is  of  interest  as  fhe  first  attempt  at  a  com- 
plete  ennmention  of  all  Garaiias,  and  may  be  tmsted  particnlaily 
with  regard  to  the  Sütra-cara^as,  which,  at  the  time  of  its  compo- 
sition,  were  still  of  recent  origin." 

Max  Hfiller  ist  also  der  Meinung,  dass  WUT  im  Cara^avj^Qha 
▼iellmcht  eines  der  ältesten  Pari^htas  besitzen;  dass  Äe  Zeit 
smner  Abfiusung  der  l^traoPeriode  nahe  stehe,  der  GaravaTyCLha 
mithin  gerade  in  Bezug  auf  die  Sfitra-Canui  AS  recht  zuTcriSssig  sei. 

Die  Begründung  dieser  Ansicht  finden  wir  a.  a.  0.  p.  250  ff: 
Die  Pari^ishtas  stflnden  am  Ende  der  Tedischen  Periode;  ihr  8til 


1)  Boi  der  Herziihluiig  der  Si-huleu  bedient  sich  der  Caranavyüha  durch- 
Ijäugi^  der  pru»aiscbeu  Form  dos  äütra.  Eitügo  seiuer  metrischen  Stellen  finden 
dch  aaeh  in  Qiunaka*»  Mmvikinnkramani,  der  sie  oMh  WeWs  Ansieht  eat- 
lebst  sbd:  andere  sind  nur  in  einem  oder  swel  Manaserlpten  ftberüefert 
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sei  dem  Stile  der  Sütras  näher  verwandt,  als  der  Stil  solcher  Werke, 
wie  das  Mänava-Dharraa-(^ästra ,  die  Paddhatis  und  die  jüngeren 
PurSna;  in  letzteren  kämen  wörtliche  Citate  aus  den  Paririshtas 
vor.  Einige  derselben  würden  Verfassern  zugeschrieben ,  deren 
Namen  der  Sutra-Periode  angeh<)rteii ;  so  der  Caranavyuha  dem 
^Sunaku,  das  Chundögapari(,'ishta  dem  Katyäyana  etc. 

Es  ist,  wie  mir  sclieint,  mindestens  eine  otfene  Frage,  ob  die 
beiden  bralimanisehen  Literatur-Complexe,  welche  wir  die  vedisclio 
und  classische  Literutui'  zu  nennen  pflegen ,  auch  Perioden  im 
chronologiscben  Sinne  des  Wortes  genannt  werden  können;  d.  h., 
ob  die  iltesten  Werke  der  classischen  Literatur  jünger  sind,  als 
die  letsten  Ausläufer  der  'Yedischen.  Wenn  also  die  Pari9ish(B8 
am  Schlüsse  der  vediscben  Literator  stehen,  so  ergiebt  sich  daraas 
meiner  Meinung  nach  nur  der  terminus  a  quo«  nicht  der  termi- 
nns  ad  quem. 

Wenn  die  Pari(;ishtas  ihrem  Stile  nach  den  Sufra  näher  stehen, 
als  Werke,  wie  dag  Manava-Dharma-(^ästra,  so  scheint  es  mir  sweifel* 
haft,  ob  wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  sie  ülter  sind,  wie  diese. 
Die  Verwendung  des  Stiles  zur  Fiximng  des  Alters  eines  Werkes 
ist,  wie  ich  glaube,  nicht  immer  frei  von  Bedenken.  Es  wäre 
ganz  wohl  möglich,  dass  gewisse  Factoren,  z.  B.  Oemeinsamkeit 
theologischer  Schultradition,  die  gewöhnlich  mit  einer  gewissen 
Glelehartigkett  des  Zweckes  und  des  Publicums  Hand  in  Hand  geht, 
mitunter  solchen  Weiken,  die  seitlich  von  einander  ziemlich  ent- 
fenit  sind,  eine  Aehnlichkeit  des  Stiles  yerleihen,  die  wir,  in  Ab* 
Wesenheit  dieser  Factoren,  auch  bei  zeitlich  einander  näher  stehen« 
den  Werken  vergeblich  suchen  würden.  Manche  lutherische  Predigt, 
die  heutzutage  gehalten  und  gedruckt  wird,  steht  den  Predigten 
Dr.  Martin  Luthers  in  Stil  und  Habitus  nliher,  wie  etwa  SchiUer's 
prosaische  Schriften.  —  Nun  scheinen  die  Pari{;ishtas  sich  der 
Sütra- Literatur  ergänzend  airzuschliessen ;  indem  sie  solche  Gegen- 
stände theologischer  oder  ritueller  Art  behandeln,  welche  in  den 
Sütra  keine  genügende  Darstellung  gefunden  haben  (cf.  Müller 
a.  a.  0.  257).  Sie  smd  die  Nachfolger  der  Sütra  auf  dem  Gebiete 
vedischer  Schultradition;  ihr  Zweck  ist,  die  noch  Torhandenen 
Lflcken  im  Systeme  deijenigen  Veden,  denen  sie  angehören,  ans- 
sufQllen. 

Anders  TcriiHlt  es  sich  mit  Werken,  wie  das  MBnava-Dharma- 
(^ästra.  Diese  stehen  selbstständig  da;  wenn  sie  von  einer  yedischen 
Schule  ausgsgangen  sein  sollten,  so  ist  der  Zusammenhang  mit 
dieser  serrissen.  Sie  wenden  sich  nicht  mehr  an  einen  beschränkten 
Kreis:  die  ganze  grosse  Gemeinschaft  aller  brahmanischen  Inder 
wollen  sie  lehren,  was  ihre  religiöse  Ordnung,  ihr  Becht  und  ihre 
•Sitte  ist  oder  doch  sein  soll. 

Dürfte  es  ims  unter  solchen  Umständen  Wunder  nehmen,  dass 
die  i'ari^ish^  ihrem  Stile  nach  den  butra  näher  stehen,  als  etwa 
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das  Minava-Dharma-C^ästra ;  selbst  wenn  jene  sich  dei*  Zeit  naeh 
Wttter  von  den  Sütra  entfernen  sollten,  als  dieses? 

Was  endlich  den  Umstand  anbetrifft,  dass  der  Verfasser  eines 
Pariyishta's  mitunter  denselben  Namen  trilgt,  wir»  ein  Sütra-Ver- 
fasser,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  die  indische  Tradition 
in  ihren  hierauf  bezüglichen  Angaben  nicht  frei  von  Schwankungen 
ist.  So  wird  als  Verfasser  des  CaranavyOha  nicht  nur  (,'aunaka, 
sondern  auch  Katy&yana  und  Vyasa  genannt  (Müller  a.  a.  0.  8.  253 
Anm.  1  :  Ind.  Stud.  8.  24H).  Soweit  wir  aber  diesen  Angaltm  der 
einheimischen  Ueberlieferung  (Hauben  schenken  dürfen,  haben  wir 
wohl  in  den  Trägern  des  gleichen  Namens  Angehörige  derselben 
•Schule  zu  erkennen.  Zur  Annahme,  dass  derselbe  Name  hier  jedes- 
mal denselben  Mann  bezeichne,  scheint  mir  kein  Gnmd  vorzuliegen; 
vielmehr  ist  nach  Max  Müller  die  stilistische  Differenz  zwischen 
Parit,ishtas  und  Sütras  bedeutend  genug,  um  einer  IduntiHcirung 
ihrer  Verfasser  entgegenzutreten;  er  sagt  darüber  History,  8.259; 
,The  technical  and  severe  language  of  the  Sütras  was  ezcbanged 
for  a  free  and  easy  style,  wbether  in  prose  or  metre ;  and  liowever 
near  in  ttme  the  Brahmans  may  plaoe  fhe  anÜiors  of  the  Sotns 
and  some  of  Üie  Pari^ishtas,  certain  it  is  that  no  man  wbo  bad 
maatered  the  Sntra  style  would  eTer  haye  condeseended  to  employ 
the  slovenly  dietion  of  the  Parifishtas.* 

Nach  den  soeben  besprochenen  allgemeinen  Erwägungen  über 
die  Stettnng  der  Pari^ishtas  wendet  sich  Max  Müller  zur  Erörter- 
ung eines  spedellen  Falles,  der  seiner  Meinong  nach  die  ans  dem 
Vorheigebenden  gewonnene  günstige  Ansicht  über  das  Alter  einiger 
Pari^ishtas  bestittige.  Diese  Erörterung  ist  fEDr  uns  von  besonderem 
Interesse,  da  sie  sich  mit  einer  Stelle  des  CaraQavyüha  (Cap.  2,  §  19. 
Ind.  Stud.  '^,  2r»2')  beschäftigt  Max  MüUer  sagt  History,  S.  251: 
«Besides  the  Mss.  of  the  Caranavyüha,  there  is  a  printed  edition 
of  it  in  Räja  Rädhakänta  Deva's  ^abdakalpadrnma.  This  printed 
teit  is  evidently  taken  from  more  modern  Mss.  It  qaotes  seven- 
teen  instead  of  üfteen  (^Skhis  of  the  Vajasaniyins;  whereas  the 
original  number  of  Hfteen  is  oonfirmed  by  our  Mss.  of  the  Cara- 
paTTüha,  by  the  Pratijfiä-pari^ishta,  and  even  by  so  late  a  work 
as  the  Vishnu-purana.  \Ve  may  thercfore  suppose  that  at  the 
time  when  the  Pari9ishta,  called  the  Caranavyüha,  was  originally 
composed,  these  two  additional  (yJäkhas  did  not  yet  eilst,  Now 


1)  Die  präcyödToyanftiirtyavl^aMnäyi^  sind  doch  wohl      „SfUidie,  nörd« 

liehe  (oder  „nordöstliche"?  dafTir  spräche  die  Losart  des  Devi-Purfttia;  sonst 
ist  allerdings  präcyödTcya  nicht  rmchwoisbar)  und  sürlwestliche  VSja»aneya»'*j 
and  im  Devi-Pura^a  ist  mit  der  Iis.  B  (und  der  Calc.  Ausg.>:  Ytyasauoyas 
tB  n  lesoii.  Dmui  stimmten  die  Angaben  des  Pnityaft|»ari9ishtam  und  KS> 
wrtrthyiV  ^  Aach  tidf^i|^:  Viya>Piurft9a  in  Aufrecht  s  CateL  d.  ojcf.  skr. 
Mss.  55  a,  10.  11  heisst,  wie  ich  glaube  „üstliche" ,  cf.  Visliiiu-Pur  .  tränst. 
Wilson,  ud  F.  UaU,  vol  III.  &  &i  Anm.  Anders  Petersb.  Wört.,  Nachtrag  1 
»ub  udicya. 
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one  of  them  is  tlie  ^^^^^5  of  the  Kätyäyaniyas ,  a  (,!äkhä,  like 
many  of  tbose  mentioned  in  the  ParS^as,  foonded  oa  Sütras,  not 
on  BiShmapas.  The  fiMst,  therofore,  of  this  modern  not 
being  mentioned  in  fhe  original  Guaoavyflha  senree  aa  an  indicalion 
ihat  at  the  time  of  the  original  eomposition  of  that  Pari9i8hta, 
sufficient  time  had  not  yet  elapsed  to  give  to  KSt^iyana  the 
oelebrity  of  being  the  founder  of  a  new  Qakhä." 

Der  Gang  dieser  Argamentation  w&re  in  Kürze  etwa  folgender : 

1.  Die  jüngeren  Mss.  des  Canujavyüha  nennen  17  9Äkh^  der 
Vigasaneyin. 

2.  Dass  aber  die  Väjasangyin  ursprünglich  15  Qakhas  gezählt 
haben,  ist  durch  die  übereinstimmenden  Angabon  der  älteren  Mss. 
des  Caraiiavyüha,  des  Pratijüä-Pari(,ishta  und  selbst  eines  so  späten 
Werkes,  wie  des  Vish^u-Pura^a  ^)  gesichert. 

8.  Da  die  alteren  Mss.  des  Oara^avyüha  *)  die  bttden  nea 
hinnigekommenen  Qdchis»  deren  eine  die  8lltra*(^SkhS  der  KSfcyS- 
yanlyas  ist,  nicht  nennen,  so  haben  diese  zur  Zeit  der  ursprüng- 
lichen Abfassung  des  CaranavvHha  noch  nicht  bestanden. 

4.  Mithin  war  zur  Zeit  der  ursprünglichen  Abfassung  des 
Caranavyüba  noch  nicht  Zeit  genug  über  das  Kätlya-Sütra  dahin- 
gegangen, um  Kätyäyaoa  das  Ansehen  des  Gründers  einer  neuen 
(^5khä  zu  verschaffen. 

Ich  gestehe ,  dass  ich  dieser  Arf^raentation  nicht  zu  folgen 
vermag.  Dieselben  Gründe,  welche  dafür  angeführt  werden,  dass 
das  Kätlya-Sütra  zur  Zeit  der  ursprünglichen  Abfassung  des  Carana- 
yyVha  noch  nicht  als  anerkannte  ^sUbS  bestanden  hdbe,  scheinen 
mir  gleichermassen  dem  Nachweise  dienen  zu  können,  dass  das 
KitTya-Satra  auch  zur  Zeit  der  Abfimsnng  emes  so  spftten  Werkes, 
wie  das  Vishnu-Puräna,  noch  keine  anerkannte  (|^äkhä  war. 

In  der  That  dürfte  der  Umstand,  dass  uns  im  Vish^u-Purana 
ebensowohl,  wie  int  Caranavyüba  und  PratijßS-Pari^ishta  die  Zahl 
,15*  für  die  Schulen  der  Väjasangyin  entgegentrat,  eher  darauf 
hinweisen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  convent ioneilen  Zahl  /a  thun 
haben,  die  sich,  ohne  Rücksicht  auf  den  jeweiligen  factischen  Be- 
stand, durch  die  Jahrhunderte  fortgeerbt  haben  mag 

Selbst  wenn  aber  der  Satz,  dass  zur  Zeit  der  ursprünglichen 
Abfassung  des  Caravavyaha  noch  nicht  Zeit  genug  über  das  Katlya- 


1)  III.  5;  cf.  Vishnn  PurRim,  transl.  Wilson,  ed.  F.  Hall,  v.>l  III,  S  .'57 
Dieselbe  Zahl  erscheint  auch  im  VSju-Purft^«,  ef.  Aufrecht'»  CataL  d.  oxf.  skr. 
Mss.  55  a;  Vbhpu-PurinB  a.  a.  O.  Anm.;  ferner  im  DfvT-PnriKia  und  b«t  Rl< 
aakrshpa,  ef.  Ind.  Stud.  3,  262  f. 

2)  Die  ältfsto  datirte  Hs.  unter  den  von  Wcl)cr  in  seiner  Kdition  i)onoteteill 
Ifss.,  die  Iis.  C,  trägt  das  Datum:  samvat  1643,  cf.  Ind.  Stud.  3,  248. 

S)  cf.  Im  Vlytt-Pnrfina  (Aufreeht's  Catal.  p.  56  a)  bei  der  Henihliuig  der 
Yl^us-Schulen  die  Zalilen  „86,  15,  101"  (SG  Sclmlon  dos  Yajurveda  im  Cara- 
navyfiha,  lud.  Stud.  8,856}  101  im  Mablbhiabya,  lad.  Sind.  13,  430;  lö  der 
Viyaaaueyiiis). 
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Sütra  (luhingeffangen  war,  um  Kutyäyana  das  Ansehen  des  Gründers 
einer  neuen  .Schule  zu  verschatten .  den  Thatsachen  entsprechen 
sollte,  80  ergUbe  sich,  wie  ich  glaube,  aus  demselben  doch  nichts 
ngsod  Gewisses  über  das  Alter  des  Caranavyüha;  da  wir  keines- 
wegs darüber  unterrichtet  sind,  wie  lange  Zeit  mitunter  verfliessen 
moehtOy  ehe  ein  neues  Sütra  allgemein  unter  den  selbst&ndigen 
^ikhis  nii1;g«dttilt  wurde. 

Venndben  wir  nunmehr  festznstellfln ,  was  sich  mit  einiger 
Sicherheit  über  das  Alter  des  GanQayyoha  sagen  Utest 

Aus  dem  Umstände,  dass  wir  im  Caranavyüha  jüngere  Sütra* 
Sdmlen,  wie  die  Ä9TalSyana,  Äpastamblya  und  flä!a97ak69in 
erwSfast  finden;  dürfen  wir  folgern,  dass  die  uns  Torliegende  Be- 
daetioB  des  CaraQaTyüha  frühertens  in  die  Zeit  der  letsten  Sütra- 
Werke  zu  setsen  sei 

Feiner  scheint  der  Caranavyüha  unter  den  eihaltenen  Yer- 
Miohmflsen  vediscber  Schalen  das  Slteste  zu  sein;  wenigstens 
machen  die  Darstellungen,  welche  uns  im  VSya-  und  Visbnu-PuiÜQa 
gegeben  werden,  einen  jüngeren  Eindruck,  als  diejenige,  welche 
uns  in  CaraQavyüba  vorliegt 

Die  Kathie  und  MäiträyanlySs  gehören,  wie  besonders  durch 
die  Forschungen  L.  y.  Scbrödez's  nachgewiesen  ist^  su  den  ältesten 
Schulen  des  TajurvSda;  der  Caranavyüha  zUhlt  sie  Stt  den  Carakäs^). 
Weder  im  Vayu-  noch  im  Vish^u-Puraija  linden  wir  die  Kathäs 
und  MSitrSyaniyäs  erwähnt;  von  den  Carakäs  wissen  beide  nichts 
weiter  zu  berichten,  als  eine  ziemlich  ungesalzene  Legende,  welch«; 
die  Carakäs  den  Väjasaneyinas  fjo^enüber  herabsetzen  soll,  wiilirend 
sie  die  Väjasaneyinas  und  ihre  Schulen  ausführlicher  behandeln. 
Trotzdem  schimmert  selbst  in  dieser  Legende  das  Bewusstsein 
hindurch .  dass  die  Carakäs  die  alten  Ueberlieferungen  des  Yajur- 
veda  treuer  bewahrt  haben,  als  ihre  jüngeren  Nebenbuhler.  Im 
Caraijavyuha  finden  wir  die  Carakäs  voran«restellt.  und  ihre  Schulen 
mit  piTÖsserer  Ausführlichkeit  behandelt,  wie  die  der  Väjasaneyinas. 
Daraus  geht,  wie  ich  glaube,  hervor,  dass  uns  im  Caranavyüha 
ein  älteres  Docunient  über  die  Schulen  des  Veda  vorliegt,  als  in 
den  Darstellungen  des  Väyu-  und  Vishnu-Purana. 

In  Bezug  auf  das  im  Devi-Puräna  gegebene  Verzeicbniss  der 
vedischen  Schulen  haben  wir  bereits  gesehen ,  dass  wir  nicht  ge- 
nöthigt  sind ,  demselben  ein  höheres  Alter  zuzuschreiben,  als  dem 
Caranavyüha;  und  die  Posteriorität  des  Väyu-  und  Vish^u-PurS^a 
gegenüber  dem  Cara^aTyüba  w&re  geeignet,  uns  der  Veimuthnng 
geneigt  sn  machen,  dass  wir  auch  im  Dm-PurC^a  em  spftteres 
Product  zu  erkennen  haben. 


1)  J«liit,  wo  nm  bald  eine  vollitindige  Ausgabe  der  Mäitr.  S.  vorliegen 

«M«  bt  es  violleicht  au  der  Zeit,  .m  die  Notiz  Wpbirs.  Ind.  Stud.  3,  454  zu 
«rinneni  .  dass  das  (,'atap  Br.  tnohrfach  corcmonit  llu  Kitjenthümlichkoiten  der 
Carak.i»  urwiibiie;  Mäitr.  S.  3,  10,  la  Endo  (=  TS.  6,  3,  9,  6)  scheiut  zu 
9aup.  Br  3,  8,  2,  24  la  stimmen. 
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Angaben  über  die  Scbolen  des  Veda  enthält  femer  das  lUbir 
bbishya  (Ina.  Sind.  13,  430).  Dieses  Werk  giebt  aber  km  HaiiM» 
▼erseichnisa  dmelben,  wie  die  früher  genannten  Sehriftan;  fon* 
dem  theilt  einfiM^  mit»  wieviel  Sdmlen  jeder  Veda  unifiMe.  Und 
swar  kennt  das  MahibhSshja: 

101  Scholen  des  YignrTfida  gegenüber  86  des  Garavftvyüha» 
1000  Sehnlen  des  SimaTSda  gegenüber  1000  des  OaravarTüha» 
21  Scholen  des  QgvSda  gegenüber  5  des  Cara^Tyüha, 
9  Scholen  des  AtharraTe^i  gegenüber  9  des  Gara^aryttha. 

Es  scheint  mir  wenig  wahräch^nlich  so  sein,  dass  diese  ZaUet 
ohne  jede  thats&chliche  Grondlage  sein  sollten.  Abgesehen  dam, 
dass  das  Mahsbhashja  einer  Zeit  anzugehören  scheint  ,  die  der 
Sötra-Periode  nicht  gar  fem  stand;  so  finden  wir  die  Zahl  9 
für  die  Schulen  des  Athar\'a-Veda  durch  den  Carai^avyüha  be« 
Btiltigt.  welcher  S<,'hulen  dieses  Werkes  namentlich  aofföhrt; 
ond  die  Zahl  1000  für  die  vurtraäni  des  Säma-Veda  erweist  «^ich 
durch  den  Bericht  des  CaraQavyQha,  der  Säma-Veda  habe  lUOO 
bhedäs  gehabt,  von  denen  nur  noch  Beste  vorhanden  seien,  wenig' 
stens  als  eine  auf  jilterer  Ueberlieferung  beruhende  Angabe. 

Denn  dass  der  Caranavyüha  diese  Zahl  dem  Mahäbha^hvi 
entlehnt  hätte,  erseheint  unwahrscheinlich;  in  diesem  Falle  würde 
er  wohl  auch  seine  Mittheilungen  über  den  Yajur-  und  Rg  Veda 
mit  der  Notiz  eingeleitet  haben,  dass  diese  ^üher  101,  resp.  21 
Schulen  gehabt  hiitten. 

Ebensowenig  kann  aber  für  die  Schulen  des  Ath:irv,i-  und 
Säma-Veda  der  Caranavyöha  als  Quelle  des  Mahäbhäshya  ajige>eheji 
werden.  Wenn  Patanjali  seine  Angaben  über  den  Atbarva-  und 
Säma-Veda  dem  Caranavyuha  verdankte,  sn  hatte  er  wohl  auch 
die  Zahlen  fiir  die  Schulen  der  beiden  anderen  Veden  demselben 
Werke  entnominon.  Wir  haben  aber  gesehen,  dass  er  in  Bezug 
aof  den  Yajur-  und  Kg-Veda  vom  Caranavyuha  abweicht. 

Die  Angaben  des  Mahäbhäshya  über  die  Anzahl  der  vedisdsn 
Schulen  sind  also  wahrscheinlich  einer  Quelle  entnommen,  die  flit 
onserem  Caranavyuha  nidit  identisch  ist 

Es  entsteht  jetst  die  Frage,  ob  wir  in  dieser  Qodle  te 
Mahabhishya  oder  im  Garaiiavyüha  das  iltere  Weik  so  erkennen 
haben. 

Ich  darf  an  dieser  Stelle  einen  Umstand  nioht  onerwlbal 
lassen,  der  yielleicht  darauf  hmweisen  kannte,  dass  bereits  dem 
MahfibhSshya  die  Prioritftt  gegenüber  dem  Garavaiyllha  snkomme. 

Nach  L.  y.  Schrödei's  watocheuilicher  Hypothese  (cÜ  Zeitscbr. 
D.  M.  6.  33,  202  ft)  wSren  die  im  Cara^avyüha  genaunten  Miki- 
tiiKyaQlya  mit  den  KilSpa  des  MaltfbhSshya  identisch;  die  letzteren 
hiitten  spater  den  Namen  ,Maitrayaniya*  angenommen.  Nun  würde 
doch  wohl  Patal^ali  solche  Beispiele,  wie  grämS  grame  Kalapakurn 
Kftthakaip  ca  pröcyatfi  (Ind.  Stud.  13,  440)  kaum  benutzt  haben, 
wenn  das  K&läpakup  so  seiner  Zeit  bereits  den  Namen  Mäitraya^* 
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Sainhitä  geführt  hatte.  Wenn  also  die  erwähnte  Hypothese  richtig 
ist,  so  wäre  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  der  Caranavyüha 
in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen,  als  das  Mahäbhäshya. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag;  so  scheint  wenigstens  diejenige 
Quelle,  welcher  das  Mahäbhäshya  seine  Angabe  über  die  Anzahl 
der  Rgveda-Schulen  entnommen  hat,  älter  als  der  Caranavyüha 
oder  seine  Quelle  zu  sein. 

Das  Mahäbhäshya  giebt  für  die  Schulen  des  Rgv6da  die  Zahl 
21  an,  während  der  Caranavyüha  deren  nur  5  kennt. 

Die  Differenz  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  lässt  sich,  wie 
mir  scheint,  schwerlich  allein  auf  subjective  Momente  zumck führen. 
Zwar  mag  der  Verfasser  des  einen  Verzeichnisses  mitunter  zwei 
einander  nahe  stehende  Schulen,  wie  die  Aitargyin  und  Avvaläyana 
(et  Müller,  History,  S.  180),  zusammengefasst  haben,  welche  der 
Verfasser  des  anderen  vielleicht  gesondert  gab.  Eine  solche  Voraus- 
setzung wäre  aber  nicht  im  Stande,  eine  so  bedeutende  Differenz 
wie  die  uns  vorliegende,  ausreichend  zu  erklären.  Meiner  Meinung 
nach  liegt  es  am  nächsten,  den  hauptsächlichen  Grund  dieser  Ver- 
schiedenheit in  einer  Altersdifferenz  der  beiden  in  Rede  stehenden 
Verzeichnisse  zu  suchen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  terminus  a  quo  für  die  Ab- 
fassungszeit des  Caranavyüha  in  eine  Periode  fällt,  für  die  eine 
Weiterentwickelung  der  vedischen  Schulen  höchstens  in  sehr  be- 
schränktem Masse  wird  angenommen  werden  dürfen.  Wenn  also 
die  Quelle  des  Mahäbhäshya  eine  höhere  Zahl  von  Rgveda-Schulen 
kennt,  als  der  Caranavyüha,  so  liegt  die  Vermuthung  nicht  allzu 
fem,  dass  sie  einer  früheren  Zeit  angehört,  in  welcher  der  Bestand 
der  vedischen  Schulen  noch  ein  vollständigerer  war,  als  zur  Zeit 
des  Caranavyüha. 

Diese  Vermuthung  erhielte  eine  Bestätigung  durch  den  Um- 
stand y  dass  gerade  einige  der  älteren  Schulen  des  RgvSda ,  von 
deren  Existenz  wir  durch  andere  Quellen  unterrichtet  sind ,  wie 
die  Äitaröyin ,  Käushitakin ,  Päingin  im  Caranavyüha  fehlen, 
während  darin  die  jüngeren  Schulen  der  Äyvaläyana  und  C,'änkhä- 
yana  ')  genannt  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wäre  vielleicht  die  Differenz  in  den  An- 
^ben  des  Mahäbhäshya  und  Caranavyüha  über  die  Schulen  des 
Yajurveda  zu  erklären. 


1)  Cf.  Wober,  Ind.  Liter.  «,  p.  49  f  Müller,  History,  p.  368.  Für  die 
ÄiUrpyin  und  Käuükttakin  Ind.  Stud.  5,  75  f.,  die  Päitigin  Ind  8tud.  13,  416. 
8.  75  Anm. 

Ü)  Weber.  Ind.  Liter.«  p.  49  f.  57  f.  Müller.  History,  p.  193.  Die  Ä^va- 
liyana  und  (,'Iukhäyana  finden  sich  nicht  in  allen  MSS.  des  Cararmvyüha  (Müller, 
History  194  Anm.),  auch  du»  Devi-I'uräna ,  Väyu-  und  Vishnu-l'urana  nennen 
«e  nicht,  wohl  aber  RAmakrshna.  —  lieber  das  Verhältniss  der  (^änkhayansi  zu 
dra  KiUi»hiUkin  cf.  Weber,  Ind.  Liter."  49  fr.  und  Müller,  lUstury,  8  190.  191. 
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Zwar  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  nicht  die  Zahl  101, 
welche  wir  im  Mahäbh&sbya  für  die  Schulen  des  Yajurveda  finden 
eine  blos  traditionelle,  nicht  auf  Zuhlung  des  vorhandenen  Be- 
standes beruhende  sei.  Femer  können  wir  dem  Umstände .  dass 
auch  hier  iütere  Schulen,  wie  die  im  Mahübhäshya  genannten 
Kaläpäh  *)  (Ind.  Stud.  13,  439),  Ämninuh,  Täumburavinah,  Bhalla- 
vina^i  (a.  a.  0.  441),  im  Caranavyüha  fehlen,  nur  eine  verhältniss- 
mlMig  geringe  Bedeutung  beilegen,  da  im  Gara^avyUha  Ton  den 
86  Sdhiüen  des  Y^jur-Ysda,  die  er  ursprünglich  gekannt  xu  baben 
flobeint,  jetst  nur  nodi  40 — 50  namentUob  aofgeflÜbrt  sind  (lad. 
Stud.  3,  256). 

Die  nicht  ganz  unwahrscheinliche  Priorität  der  yon  Patafijali 
f&r  die  Ijtgveda-SchuleiL  benutzten  Quelle  iBsst  aber  Yermutben, 
dass  auch  die  Quelle,  aus  welcher  er  seine  Angabe  über  die  Yajur- 
veda-Schulen  schöpfte,  älter  sei,  als  der  Caninavyuha  n<\*n-  dessen 
Quelle-  Sodann  ergäbe  sich  aus  der  oben  erwilhnten  Hypothese 
über  die  Identität  der  Käläpa  und  der  Mäiträyaniya ,  wenn  sie 
den  Thatsachen  entsprechen  sollte,  zum  mindesten  die  Folgerung, 
dass  dem  Mahäbhäshya  für  die  Schulen  des  Yajurveda  Quellen 
vorgelegen  baban,  die  ans  frUbarar  Zait  ataminaii,  wia  dar  Oam- 
Qavytiba. 

Oaganllbar  dar  badantanden  Diifarans  beider  Warka  in  Basiig 

auf  die  Schulen  des  Rg-  und  Yajur- Veda,  scheint  mir  die  Ueberein- 
stimmmig  in  den  Zahlen,  welche  sie  für  den  Atharva-  und  SSma- 
Ysda  angeben,  nicht  ohne  Interesse  zu  sein.  Sollte  dieses  Ver- 
hUltnlss  vielleicht  darauf  hindeuten,  dass  dem  Mahäbhäshva  und 
Caranavyüha  für  den  Atharva-  und  Samaveda  die  gleichen  Auf- 
zeichnungen vorlagen ,  während  sich  ihre  Quellen  für  die  beiden 
anderen  Veden  unterschieden? 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  ein  jeder  Veda  ursprünglich 
salnen  oder  aaina  speciellen  Caranavyüha  gehabt  hätte,  welche 
sich  auf  dia  Sdmlaii  da^enigen  Vsda  bascbxftnktan ,  dam  aia  ala 
Parifisbtaa  sngealbH  worden.  Ist  es  doeb  ama  bamaikaiiswartha 
Tbatsache,  dass  unser  Oara^aTjrSba  als  Tigu^-  und  Atbarra^Pari^iab^ 
(Ind.  Stud.  3,  248.  277  f.  Müller,  History  253  Anm.  1),  vielleicbt 
aucb  als  ^«da-Pari^ishta  (Ind.  Stud.  3*  248)  überliefert  ist 

Passen  wir  die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  zu» 
sammen ;  so  können  wir  den  Zeitraum,  in  welchen  die  Entstehung 
des  Caranavjüha  fallen  mag,  etwa  folgendenuassen  begrenzen: 
Als  terminus  a  quo  hat  sich  uns  das  Ende  der  Sütra-Periode  er- 
geben; den  terminus  ad  quem  haben  wir  dem  Anscheine  nach  in 
der  Zeit  der  späteren  Purä^a  zu  suchen. 


1>  Diesolbo  Zahl  finden  wir  auch  in  einem  MS  dos  Ki^hakatn  erwnhnt, 
Catal.  d.  Berl.  skr.  bss.  p.  38.  Cf.  MUUor,  Uistoiy  p.  373,  Anm.  1;  Webor, 
lad.  SM  8,  Ifta.  —  Desgl.  im  Ysyu-Purä^B. 

S)  Ot  AoigdM  dar  Mlitr.  8.,  I,  ElnL  p.  XU  Anm. 
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ünter  den  eriiatteneii  Verzdcbnisatti  yediseher  Sohnlen  sehemt 
der  CezaoaTjilha  das  llteste  na  lem;  die  Zahlen,  welche  das  Ma- 
bibhiahya  für  die  Scholen  des  Tida  aagiebt»  Icdnoien  ahet  darauf 
Undeaten,  dass  ihm  frflhere  VerzeichiuBse  ähnlicher  Art  Toran- 
gegangen  sind ,  deren  llteete  yielleicht  nur  die  Scholen  je  eines 
VSda  behandelten. 

Die  Art,  wie  uns  der  CaraQSYyüha  überliefert  ist,  lässt  Vieles 
in  wünschen  übrig.  Besonders  scheint  das  Yerzeichniss  der  Y%|or- 
▼§da-8chalen  bedeotende  Einbossen  erlitten  zu  haben,  da  von  den 
86  Scholen,  deren  Existenz  der  erste  Paragraph  des  Capitels, 
welches  vom  YajurvSda  handelt,  constatirt,  im  Verlaufe  dieses 
Capitels  nur  40 — 50  namentlich  aufgeführt  sind.  Zwar  könnten 
wir  vermuthen,  dass  die  Zahl  8f)  einer  alteren  Quelle  entnommen 
seiy  und  dass  der  Verfasser  des  Caranavvüha  in  der  That  nur  noch 
40 — 50  Schulen  des  Yajurveda  gekannt  habe.  In  diesem  Falle 
hatte  sich  aber  derselbe  wahrscheinlich  der  gleichen  Wendung,  wie 
zum  Beginn  des  folgenden  Capitels,  bedient,  wo  er  sagt:  der 
Sämaveda  habe  lUUU  bhedäs  gehabt,  deren  Ueberbleibsel  er  nennen 
wolle  (Ind.  Stud.  3,  272). 

Fragen  wir  jetzt,  welche  Glaubwürdigkeit  wir  den  Angaben 
des  Caranavyuha  beimessen  dürfen,  so  werden  wir  eingestehen 
müssen,  dass  weder  dasjenige,  was  wir  über  das  Alter  dieses 
Werkes  wissen,  noch  der  Zustand,  in  dem  uns  dasselbe  überliefert 
ist,  für  die  Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  zu  bürgen  vermögen. 

Der  Caranavyüha  darf  zwar,  als  das  muthmasslich  älteste 
unter  den  erhaltenen  Verzeichnissen  der  vedischen  Schulen,  ein 
nicht  geringes  Interesse  beanspruchen,  und  seine  Angaben  werden 
in  der  Regel  bei  Untersuchungen  Uber  das  YerfaSliniss  vedischer 
Sebulea  zu  einander  den  Ausgangspunkt  bilden  müssen;  aber  smne 
Aoloiitit  reicht  nicht  dam  hin,  ons  Yon  solchen  üntmochongen 


Neuerdings  ist  doroh  die  Forschongen  L.  SchrSdei^s  klar 
gestellt  worden,  dass  die  KapishthalakathSs,  GErSya^ljakathSs  ond 
UfitrSja^lyBs,  welche  im  GarBQayyllha  den  Carakis  zogezShlt  wer- 
den, einander  in  der  That  so  nahe  stehen,  dass  sie  den  TÜtii- 
ifjit  ond  YlgasanSyinas  gegenftber  gleichsam  einen  Gomplez 
bttden. 

Die  vorliegende  Abhandlong  kann  als  ein  weiterer  Beitrag 
nur  Kritik  des  Garaqavytlha  betrachtet  werden. 

B.  Weitere  Zeugnisse  über  die  Stellung  der  HSnarSs. 

Mit  den  Angaben  des  Caranavyflha  über  das  Verhältniss  der 
Mänaväs  zu  den  MäiträyanTyäs  stimmen  die  Unter-  und  Ueber* 
Schriften  in  den  MSS.  der  Mänava-SOtra  überein. 

L.  V.  Schröder  erwähnt  Monatsber.  d.  Kgl.  Preuss.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Berlin  1879,  S.  701,  dass  in  einem  Bombajer  MS.  des 
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Miinuvu-GvliVii  Sutru  (cf.  sub  2,  A,  a.  3)  Bl)  am  Schlüsse  «les  ersten  , 
liuclies  die  Worte  stehen:  iti  mäitniyaniyanirinavagi"hyasutre  pra- 
thaniah  juirusha)^  (1)  samäptak ;  und  fügt  hinzu,  dass  ,in  dem  von 
Wehei,  Ind.  Stud.  5,  14  besprochenen  MS.  des  Mänava-Kalpa-Sütra  j 
die  Zugehörigkeit  zur  Mäiträya^i  ^äkhä  ebenfalls  auüdrückhcb 
hürvi>rgeh()l)en  sei*. 

In  den  mir  vorliegenden  Handschriften  der  Mänava-Sütra  wer- 
den die  Bezeichnungen  Mäuava-Sütra ,  M&iträyaQija>Mänava-8ötn 
und  Mäiträyai^iya-Sütra  völlig  promiaeiid  «ogewiiidi.  So  fisto 
wir  »Mänaya-Sütra*  am  Scblusse  der  Bs.  M 1  des  QrSuU-Ssti^  wd 
des  7.  Adhyäya  dieser  Hs.;  nach  sBmmilieben  «äit  Adbyäyas  du 
ersten  Hai^vtabschnittes  (excL  dem  5.  Adhy),  nach  dun  4., 
9.  Hanptabsdmitte,  nach  11,  4.  7,  und  am  SeUuase  des  guuao 
Ms.  ^.  S.  M2;  —  die  Beseidmwig  «Ifiiti^yaQiyalfiBaTa^tni' 
am  Solihisse  des  3.  Hauptabschnittes  von  Qr.  8.  M2;  nach  daa 
ersten  ond  «weiten  Porosha  von  6r.  8.  Bl  H  2;  —  endlieh  «Mti- 
trSyaQQrn-Sotra*  am  Schlosse  dee  ersten  und  sweiten  Puiisha  foe 
Gr.  8.  M  1 ;  am  Schlosse  von  B  2.  4 ;  —  auch  miitii(ya)9i' 
^Ähöktagrhyaslltra  am  An&nge  von  Crf*  S.  B  5 ;  oder  miitri^iUio- 
ktagfbya  am  An&nge  von  B  8;  —  ebenso  sind  die  oben  erwähnten 
Paddbati  des  (^^rSuta-Sütra  und  Paddhati  1.  des  Gfhya-Sütra  {v^ 
der  Ausgabe  der  Mäitr.  S.  M.  Paddb.  H  und  I)  mir  als  der  Mit-  | 
trSya^i-Väkhä  zugehörig  beieichnet. 

Diese  Handschriften  stammen,  soweit  sie  datirt  sind,  ans  deo 
letiten  Jahrhunderten :  ihr  Zeugniss  beweist  demnach  besten  Falles, 
dass  die  Mäitrüya^iyäs  in  den  letzten  Jahrhunderten  ebenso,  wie  i 
noch  heutzutage     die  Mänava-Sütra  benutat  haben.    Ueber  ditfft  | 
Zeit  hinaus  ist  ihr  Zeugniss  werthlos. 

Wir  werden  aber  nicht  voraussetzen  dürfen,  dass  die  Jahr-  | 
hunderte,  welche  seit  dem  Aufkommen  der  vedischen  Ritualscholeji 
vortiossen   sind,   und  so  mannichfacheu  Wechsel  des  Geschick'^'' 
über  das  indische  Land  gebracht  haben,  spurlos  an  jenen  vurüWr- 
gegangen  seien.    Manche  Schulen  sind  verschollen  und  auch  ihren 
]S':uuen  linden  wir  im  alten  Wohnsitze  nicht  mehr;  andere  mögen 
.uidert»  Schickiiale  gehabt  haben,  ehe  ihre  heiligen  Bücher  in  die 
Bibliotheken   und  auf  die  Studinisohe  der  Mlecchäs  gelangten:  ' 
Aeuderung  des  Namens  bei  Conservirang  des  alten  Inhaltes,  An- 
nahme der  heiliiTon  Büob'^r  einer  and^-ren  Schule  bei  Con-servirong  ' 
des  alten  Xaineus  ui:  i  Aeunliches  mag  iiauü^'er  TOX){ekuumien  sein, 
als  wir  heut.:uti»i:e  ahiun.  ' 

Ein  insiruciives  Beispiel  für  derartige  Yttschiebnngen  find«o 
wir  in  Buhlers  Bencht  au  Chatfield,  Abmedsbad,  8.  Jmii  1880. 
BQbWertiblt:  ^  tbe  Albarv»  mnmscripts  wUeb  I  bm  eeUected 
or  SMS  in  G^iaIit  and  BiypntinS  bdloi^  to  tbe  Qnnaka  yikhi. 
Yet  tbe  Mabiipava,  n  work  q[Boled  in  tks  iiesansiitarj  ef  the 


1^  W«l       Bikkr,  I>  i^  XXXI 
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Caranavyüho,  dittinctly  states  tbai  all  Athairavedls  residing  north 
of  the  NarmadS  are  Paippalädas,  while  those  living  to  the  sonth 
of  the  river  are  foUowers  of  ^'aunaka.  Partly  with  the  hope  of 
finding  somewhere  a  second  Paippaläda  Saiphita,  and  partly  with 
the  intenüon  of  testiiig  tlie  assertion  of  the  Mahftq^Ta,  I  insti- 
tuted  inquiries  in  tho  chief  Settlements  of  the  Atharvavedls  as  to 
the  school  to  wbich  they  considered  themselves  to  belong.  In 
Küthiäwäd  as  well  as  in  Gujarät,  I  mostly  received  the  same 
answer,  ,we  belong  to  the  Paippaläda  school*.  Sonie  Brähnians 
who  are  even  able  to  recite  their  Samhitä,  assorted  in  arMifion 
that  their  manuscripts ,  which  manifostly  belonj^'  to  the  (^aunaka 
School,  contained  the  Paipjialada  recension.  Others,  e.  (f.,  a  largt? 
(  olony  near  Siddhai)ur-C,'rrstluila  who  have  become  cultivators,  knew 
nothing  about  their  Veda  beyond  tlie  name  of  the  school.  and 
tht^ir  Guni  or  spiritual  chief  adniitted  that  for  the  domestic 
^:u•riti(•es  and  ritfs  he  eniployed  the  ritual  of  the  white  Yajurveda. 
Froni  these  facts  I  conclude  that  at  some  period  or  other  the 
Atliarvavedis  of  Gujarat  niust  have  given  up  the  study  of  their 
Vedii,  and  that.  when  later  a  revival  of  learning  took  place  among 
theni  »they  had  lost  their  own  books  and  procured  new  ones 
firom  the  south,  wbich,  of  course,  belong  to  the  southem  recen- 
tlon  of  Qttonaka*. 

Wenden  wir  ans  nnn  von  diesen  Anhllngem  der  PsippalSda- 
^SkhS,  die,  ohne  es  zu  wissen,  9^^*^^'^  Becension  benntaen, 
wieder  zu  den  MSiiräya^lyas  znrftck;  so  tritt  uns  sogleich  das 
Moment  entgegen,  dass  die  Miitraya^Iyas  in  dem  nicht  unbegrün-  ' 
deten  Yerdadite  stehen,  ihren  Namen  geftndert  zu  haben Dieser 
Umstand  scheint  anf  bewegte  Zeiten  hinzuweisen,  welche  anch 
manchen  anderen  Wechsel  im  Crefolge  gehabt  haben  mOgen*). 
Wir  werden  nns  daher  keinesfalls  an  den  soeben  besprochenen 
Inaseien  Zeognissen  über  die  Zugehörigkeit  der  MSnava-Sütra  zur 
Mütrttya^I-Saqihitik  genügen  lassen  können,  sondern  sind  genöthigt» 
den  Zeugnissen  nachzuforschen,  welche  die  Beschaffisnheit  der  Texte 
nna  zu  bieten  im  Stande  ist. 

Bevor  wir  aber  zur  directen  Vecgleichung  der  Mänava-Sütra 
mit  der  Mäiträyai^i-Satphitä  übergeben,  erwähne  ich,  dass  die  enge 
Verwandtschaft  des  Mänava-Gfhya-Sütra  mit  dem  Kä^haka-Gehya* 
Sütra  ^)  die  Zugehörigkeit  des  ersteren  Werkes,  wenn  auch  nicht 
zur  Mäiträya^i-Saiiihita,  so  doch  zu  einer  den  Ka^äs  nahe  stehen* 
den  Saiphitä-yakha  wahrscheinlich  macht 


1)  ZcitÄchr.  d.  D.  M  G.  33,  203. 

t)  Cf.  Aasgabe  der  Mütr.  8  I,  8  XXIV. 

3)  CT  Sitzungsbor.  d.  philos.<|pliUol.  CImm  d.  k.  b.  Akad.  d.  Win.  m 
Httocboa  1S79,  JU,  S.  Ib  ff. 
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C.    Innerer  Zusammenhang   der  Mänava-Sutra  mit 

der  Mäiträyanl-Samhitä. 

Vor  Beginn  dieser  Untei-suclmng  erwühne  ich  dankend .  dass 
Herr  Dr.  L.  v.  Schröder  mir  die  Benutzung  seiner  colktionirten 
Abschrift  der  noch  nicht  publicirten  Bücher  der  Maiträvani-Sam- 
hitä,  sowie  der  von  ihm  für  die  MäitnLjraQl-Sanihita,  das  Ka^hakaui 
und  die  Kapishthala*Sai|iliitS  angefertigten  und  AnuTika-Pm* 
tikas  freundlichst  gestattet  hat 

Zwischen  den  biduna^a-artigen  Theüen  der  lÜätrtya^I-Saiii- 
bits  und  den  beiden  MSnava-Sütras  scheint  mir  der  Unterschied 
im  Stile  nicht  annähernd  so  bedeutend  zu  sein,  wie  etwa  swisdien 
dem  ^atapatha-BrShma^a  und  dem  Kätyäyana-(^Väuta-Sütra;  weder 
finden  wir  im  MSnuva-Qräuta-Sütra  die  g<'suchte ,  hyperlakonische 
Kürze  des  letztgenannten  Werkes,  noch  beHeissigt  sich  die  Maiträ- 
yai}i-Sai!ihitä  in  ihren  brähmana-artigen  Stücken  der  behäbigen 
Breite  des  (^'atapatba-Brähmana. 

Man  könnte  fast  meinen,  da^s  die  Stil  Verschiedenheit  zwischen 
der  Vtitr.  S.  und  den  Minava-Sfltra  wesentlich  durch  den  ver- 
schiedenen Zweck  beider  Schriftgattungen  bedingt  ist  Während 
das  BrihmaQa  die  einzelnen  Theile  des  Bitaals,  die  Anwendmig 
der  Sprfiche,  des  som  Opfer  nothwendigen  Materials  etc.  erklären 
will,  sucht  das  Sütra-Werk  one  systematische  üebersicht  des 
fertigen  Rituals  der  Schule  zu  geben.  Es  liegt  in  der  Katar  der 
Sache,  dass  ein  Compendium  ritueller  Brliuche,  wie  es  uns  im 
Sütra  vorliegt,  sich  einer  andemn .  insonderheit  knapperen  Aus- 
drucksweise bedient,  als  ein  erläuternder  und  begiündender  theo- 
logischer Comniontar  in  der  Art  der  Bruhniana.  In  der  Thut 
scheinen  mir  einzehie  Theile  der  Miiiträyaiji-Sarphitä  und  des  Mu- 
nava-(^räuta-Sütra  ein  anschauliches  Bild  der  durch  den  Zweck 
bedingten  Verschiedenheit  des  BrShmai^a-  nnd  Sütra-Stiles  zu  geben: 
man  vergleiche  s.  B.  Msitr.  8.  4,  1,  11  und  (nach  den  einleiten- 
den Worten)  MSn.  Qr.  8.  1,  1,  1  >). 

Die  Q&khäs  des  Tqorveda  unterscheiden  sich  von  einander 
nicht  sowohl  durch  grosse,  tief  eingreifende  Ditferenzen  im  Rituale, 
als  durch  das  rituelle  Deüiil  und  durch  redactionelle  Eigenthüm- 
lichkeiten.  A.  Hillebrandt  sagt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ab- 
handlung über  ,das  altindische  Neu-  und  VollmondsoplVu"  (p.  V): 
Die  üebereinstimmung  zwischen  den  Sutren  und  Prayägas,  die  er 
eingesehen  habe,  erstrecke  sich  in  Bezug  auf  das  von  ihm  be- 
handelte Opfer  nicht  nui'  aul  die  Haupt-  und  Nebenspendcu,  son- 
dern anch  auf  die  mosten  Kinzelhandlnngen ,  und,  abgesehen  von 
den  redactionellen  Unterschieden,  sd  nur  in  der  AnsAhrang  nnd 
Beihenfolge  dieser  Einzelhandlimgen  Öfter  eine  Verschiedenheit  ta 
verzeichnen. 


1)  Cf.  auch  S.  116  Anm.  4. 
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Wenn  wir  demnach  klar  stellen  wollen,  ob  die  MSitraja^- 
SaiphitS  und  die  Ifünava-Satra  demselben  Ritnalcompleze  angehören, 
so  können  wir  auf  awei  Wegen  zu  diesem  Ziele  gelangen:  erstlich 
doreh  die  Yeigleicbnng  der  redaetioneUen  Eigenthümlichkeiten 
dieser  Werke;  zweitens,  indem  wir  nntersnchen,  ob  dieselben  in 
solchen  Einzelhimdlungen,  worin  sie  von  den  anderen  Schulen  ab- 
weichen, mit  einander  übereinstimmen. 

Eine  Untersuchung,  wie  die  aiiletzt  erwiibnte,  würde,  so 
minutiös  sie  auch  wUre,  hisi  ausschliesslich  der  KlUrung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Saqihitft  und  (^VäutA-Sütra  zu  Gute  kommen; 
der  Zusammenhang  zwischen  Saiphita  und  Gehya-Sütra  müsste  auf 
indirecteni  Wege  erschlossen  werden. 

In  unserem  Falle  werden  wir  ausserdem  durch  die  höchst 
aufTlilligon  Eigenheiten  in  der  Redaction  der  MäitrSyaiii-Samhitä, 
wie  sie  von  L.  v.  Schröder  in  der  Zt^rhr.  d.  D.  M.  0.  'VI,  182  if. 
dar«,'f'stellt  sind ,  dazu  aufgefordert .  d»'ii  erst<ren:innten  Wei,'  zu 
betreten :  indem  wir  festzustellen  suchen,  ob  sich  dieselben  Eigen- 
heiten auch  in  den  Mänava-Siitren  nachweisen  lassen. 

Von  den  a.  a.  0.  j^escliildertcn  liesonderheiten  der  Mäiträyani- 
San.ihitä  finden  svir  in  den  Mänava-Snlra  nur  eine  durchj^'ängig, 
in  der  prosaischen  Darstellung  des  Rituals,  wie  in  den  citirten 
Mantra,  wieder:  hier  wie  dort  wird  ein  ,schliessendes  vi  nicht 
blos  vor  Zischlauten  und  r,  sondern  auch  vor  v/  und  v  durch 
und  w  ausgedrückt  (a.  a.  0.  S.  18():  cf.  Weber,  Ind.  Stud. 
1^5,  110.  Anni.  '4).  Vor  /  wird,  der  allgemeinen  Regel  gemilss, 
daä  bchliessende  m  in  der  Müitr.  8.  und  den  Münava-Sütra  zu  ip. 

Alle  übrigen  Fälle ,  in  denen  wir  die  Eigenheiten  der  MÜtr. 
8.  aach  in  den  Ißn.  SS.  nachweisen  können,  sind  auf  die,  in  den 
lalateren  dtirten,  Mantra  beschrlnkt,  und  zwar  in  der  Bogel  auf 
soidie  Mantra,  die  sie  mit  der  M9itr.  S.  gemein  haben. 

Sowohl  im  Mantra-,  als  auch  im  Bähmava-Theile  der  Ißi- 
tiiyaol-SaiphitS  wird  «ein  auslautendes  unbetontes  e  und  aa  tot 
betontem  AnfimgSYOcal  des  folgenden  Wortes  zu  ä  yerwandelt* 
(Ztschr.  d.  D.  M.  G.  33,  182);  in  den  MSnaTa-Sütren  der  Bogel 
nach  nur  in  den  Mantra;  Beispiele  sind :  samSnä  dkütSni 
Gr-  S.  1,  8.  12  —  Mfiitr.  S.  2,  2,  6.  —  Femer  finden  wir  Gr.  S. 
2,  17 :  Agns  ftyQ^^  pavasft  ^  1;  ^  B 1.  M  2)  |  agnir  rshir  |  agne 
payasYa;  aber  9^.  S.  1,  5,  3:  4gnfi  (agna  Ml)  4yOi^hi  payase 
(•sa  M2)  Sgni(r)  fshir  etc.  (hingegen  agna  äyöwshi  •  pavasa  iti 
8.  lUt  8.  5,  1,  2);  cf.  Mäitr.  S.  1,  6,  1 :  agnä  ayünjshi  pavasS 
Jgnir  x^h\r  agne  p4vasva  Nach  (}t.  S.  1,  5,  3  und  Mäitr.  S. 
1,  6,  1  wäre  demnach  Gf.  S.  2,  17  zu  corrigiren.  —  ^r.  S.  5,  1,  9 
sebliesst  der  Vers  „uttishtha  brahmanaspat  e"  mit  sudanavä  indra 
pra^ömO)  iti,  wo  Mäitr.  S.  4,  9,  1.  12,  1:  indra  prä9dr  bhavä 


1)  Diese  3  Vene  stehen  MSitr.  8.  1,  6,  1  in  extenso  nobeii  eimuider;  und 
dort  lautet  di  r  erste  Vert:  Agni  &ytt<|»ilii  pravaai  asav4(g«m  i»)inip  c«  n»^ ,  ete. 

Bd.  XXXXL  31 
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sieft  Uesl  (cf.  «V.  1,  40,  1>  —  (r.  8.  6,  2,  4:  imi  m6  agni 
islitftkg  dh^aava^  santa  »  MÜtr.  8.  2,  8»  14.  8,  8,  4. 

Diese,  der  MSitr.  8.  eigei^ftBÜiche  Laatenchemiatgt 
Siek  aneli  m  swei  Venen  des  Ofliya-IMtra,  die  ich  in  Mtitr. 
Sw  nieht  luibe  belegen  kOnnen;  es  sind  die  Verse  ,ml  te 
ana  gSd  värca  etat*,  weksber  scbliesst:  ,Tan^  (nnr  B  3;  Ttra 
Ml.  2.  Bl.  2)  adadnb»  Gy.  S.  1,21  (=rTBr.  2,7,17,2);  und 
„mrtjöh  padäni  löpayantö  yad  eta  draghlyiS  (nur  M 1 ;  ^ya  M  2. 
B  1.  r.)  ayuh  prataram  dadhanä^  |  etc.  Gf.  S.  2, 1  (=UV.  10,l8,2)i 
—  Wir  haben  kier  wohl  mit  der  Mehiaakl  der  Handschrülen  vam 
und  dfägblya  za  lesen.  Denn  diese  anomale  Erscheinung  pfl^ 
sonst,  wie  gesagt,  in  Versen,  die  der  MÜtr.  8.  fehlen,  nicht  nvm- 
treten;  z.  B.  steht  im  Verse  ,ijai|i  dnruktä  panbädhamänÄ'  Gf. 
S.  1,  22  (  =  Pär.  Gf.  2,  2,  8):  „ma  agät";  femer  finden  wir:  ,u<l 
irdhvani  jivö  asur  na  äg5d  apa  prägat  täma  ä  jyötir  eti*  |  Gr« 
2,7  (=KV.  1,113,16);  im  Verse  ,rcä  kapötam*'  Gr-  S.  2,17 
(  =  RV.  10,165,5):  „hitvä  na  urjam" ;  in  ^sömeoädityä  babaal^* 
Gr.  8.  1,  14  (=RV.  lU.  185,  2):  ,söma  ähitah^  — 

Hingegen  scheint  in  „svasti  na  indrö  Vfddhiii,'ravä}!*  Gr.  S. 
2,  15  =  Mäitr,  S.  4,  9,  27  (RV.  1.  89,  6)  da«  ,na^  ein  Fehler  för 
,nä^  zu  sein,  wie  ^agna"  für  ^agnä*  im  Vers»^  ,»ijna  rniir^hi  pe- 
vase*"  (Gf.  S.  2.  17.  s.  o.);  doch  könnte  der  Vei-s  auch  dem  H?- 
veda.  wo  er  gleichlaute  nd  vorkommt,  entnommen  sein,  weil  er  an 
der  Spitze  einer  luihe  von  svasti -Versen  steht,  die  sich  nicht  m 
der  Mäitr.  S.,  wohl  aber  im  Rgveda  tinden  (s.  ul).  — 

Am  Schlüsse  des  Citates  vor  iti  tritt  das  ä  nicht  ein:  e,  ö  a. 
as  werden  hier  nach  der  allgemein  im  Sansk^t  geltenden  Regel 
zn  kurz  ä:  arbata  iti  Gf.  S.  1,  1 :  nia  iti  und  yufijata  iti  2;  naae 
fä  6;  yasa  iti  10.  22  ;  ¥l4väOga  iti  13  etc,  oder  6  bleibt  «:  apiip 
niptrt  iti  1,  5;  avrvanakS  iti  1,  5.  2,  15;  cttiiBbpad«  Hä  1, 1(K  — 
£ne  Ansnakme  büdel  Qr.  8.  5,  1,  10:  8H>t«ndii3ra  TajrkiS  iti  jasya 
bhfStrvj^  staCna  jajeta.  —  Bbenso  wenig  gilt  der  aknonw 
üsns  der  MÜtr.  8.  in  der  daistellenden  Prosa  unserer  Mm, 
1.  &  npistkn  SYS^ayati  Gr.  8.  1,14;  sfikrta  iriv«  2, 1.  17.  le.  (t- 
8.  1,  5,6. 6, 1,  5;  —  nnr  eiunal  Inden  wir  ai  srakrtS  iri^i  i}t. 
8.  9, 1, 1,  wie  MSitr.  a  8,  2,  4.  4,  8, 1.  —  Diese  beiden  tereinseta 
Fllle  «IMS  ÜBlrittes  tob  «  für  ^  vor  iti  nnd  in  der  Prosa  be- 
rahen  wakncheinlicb  «nf  etneai  Irrtknme  des  Abscbre^en.  — 

In  der  M;ütriyaQl-8a^ikit&  wird  t  Tor  9  dnrobg&ngig  za  Ü 
(Ztsckr.  d.  D.  Morg.  Ges.  33,  185);  ebenso  in  solcken  M«itaM 
Mänara-Sutra,  die  der  Mäitr.  S.  entlehnt  sind:  tafi  ^a^  yör  3v|ti1* 
mabe  Min.  Gr-  S.  1,  5.  2.  15.  9r.  S.  1.  3,  4  (»Mäitr.  S.  4, 13,  lU); 
,taft  ^i^evaip  tena  <^akevaip  tina  rädhyäsam*  (M  1 :  ,tac  chak$TM|i 
tfti»  rAdkyisam*  M2>  \t.  S.  1,  7,2  (  =  Mäitr.  S.  4,  9.  24).  — 
Im  Verse  ,tac  cakshur  devahitaiji  purastät  <;ukrani  (H.  3.  4;  "stä 
VU»»  Ml.  B2;  "stä  chu»*  M  2.  Bl)  uccamf  |  etc  Gf.  S.  1,22  bleibt 
die  nebtige  Lesart  aweifeihaft ;  der  Vera  kommt  awar  aocb  Mäitr. 
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S.  4,  9,  20  (wo  natürlich  ,]niriistiln  rukram"  steht)  vor,  aber  in 
kür/»'rf»r  (rpstalt  ;  dio  Fassung  d»'S  Vorsos  im  Milnava-Gfliya-Sütra 
,entsx)ric]it  <lerjonig»*n  dor  Väiiisanr'yi-Sainhitü        24  (s.  u.).  — 

DajTosff'n  lesen  wir:  yupfiyrKhrivanirinäyänubnihi  (,'r.  S.  1,8,2; 
bavir  ucliishtam  2,  2, 4 ;  äcäryani  arhayec  chrötriyah  (Vet  qfö® 
B2)  Gl".  S.  1,  2;  tasmächohana«'  väsd  ))hartavyani  iti  rnilih  (tas- 
milt  9ö<*  B2. 4)  1,2;  im  letzten  Falle  ist  die  richtige  Lesart 
lueht  ganz  sicher.  — 

Im  Mantra*Theile  der  MSitrajapi-SaipliitS  wird  bisweilen  fllr 
io  im  Augkiato  Tor  YocRlen  aip  (Pada-^thi^  „ün")  geschrieben 
(Ztecbr.  d.  D.  Morg.  Oes.  83,  186);  in  den  biSlimaqa-artigen 
Biücken  habe  ich  nur  die  regelmUssige  Form  3n  wahigenommeil, 
und  aucfi  in  den  Mantra  bleibt  hftnfig  3n,  z.  B.  jrnshmsn  faidr5 
S^n^Ita  4;  yin  dvaha  a9atö  deva  dsvs^  tin  1, 3, 38;  sajäiin 
asBiii  yigamSBftya  df'tsha  1,  2, 14;  puya8v9n  agni  ^mam  1, 3, 39. 

Die  Tor  Yoeolen  auf  ai|i  statt  Sa  amlaatanden  Formen  findan 
sich  auch  im  MSaaTa-^^nta-Sütra  in  einigen  Citaten  ans  der 
lfiHxiya9l-8ai|ihitI;  a.  B.:  mahaqi  indrQ  ya  djasfti  7,  2,  4  (»  MÜtr. 
8.  1,  3,  24);  mBha(i|i)  indrö  nrrad  iti  2, 4,6  (»MSitr.  S.  1, 3, 25); 
gömam  (gönia  M  2)  agne^vimaip  a9Tl  yijäa  iti  1,4,3  a.  Ende 
(— Mäitr.  8.  1,4,3  a,  Ende.  8.).  - 

Auch  von  der  eigenartigen  Accentbezeicbnung  der  MÜtraya- 
pl-Samhitä  sind  in  den  beiden  Mänava-Sütra  Spuren  vorbanden. 
L.  Schröder  berichtet  Ztschr.  d.  D.  Morg.  Ges.  33,  187 :  ,Wenn 
die  folgende  Sylbe  betont  ist,  so  wird  der  {nrimRre  Svarita  durch 
eine  3  bezeichnet  ,  die  der  sraritirten  Sylbe  vorangesetzt  wird." 
Dasselbe  gilt,  wenngleich  nur  sporadisch,  für  die  Mantra  der 
In^idf^n  Manava-Suti*a ;  z.  B.  u  3  i-v  antariksha*?;  vlhi  (^'r.  S.  1,  1,  1 
(der  Spruch  erscheint  in  diesem  Khanda  zweimal;  die  findet 
sich  nur  in  M  2,  und  auch  da  nur  das  erste  Mal).  1,  2,  1  (nur 
M2  das  zweite  Mal).  2,2,4.  (wUhrend  die  ii  in  der  Hs.  Ml 
völlig,  und  in  der  Iis.  M2  das  zweite  Mal  in  1,1,1,  das  erste 
Mal  in  1,2,1,  sowie  in  1,  T,,  1.  8,  4.  2,  1,  4.  Ii,  :i  völlig  fehlt)  = 
Afäitr.  S.  1,  1,  2.  4.  5.  2,  <).  1  IG  u.  ö;  sadhamiidb"  dyu'Jmnyä 
ürjä  ekä  iti  (,lr.  S.  1,  Ii  —  Mäitr.  S.  3,  6,8;  devasya  tvä  savi- 
tu^  prasa3  vej^vinor  hähuhliyam  etc.  Gf.  S.  1,10.22  (beide 
Mfilo  die  3  nur  M  1  ;  (;r.  8.  6,  1,  3  fehlt  die  3)  =  MSitr.  S.  1.1, 
2.10.2,10.15.3,3  u.  ö. ;  öm  bhiir  bhuvah  3  svas  Uit  savitur 
iti  Gr  S.  1,  2  (die  3  fehlt  B  2.  M  2).  4  (2  mal;  beide  Male  fehlt 
die  3  in  B  2.  3.  4 ,  steht  vor  bhür  B  1.  M  2).  5  (3  fehlt  B  2. 3, 
siebt  vor  bhor  B  1).  —  Dagegen  bhür  bhnvab  svftr  dm  Qr«  8. 1, 9. 
i}t.  8.  1, 6,  2.  5,  2, 15. 16.  — 

Den  Sprach  8.  1,3,5:  sam  iynshä  saip  prajayä  sam  agnS 
Tarcmpn  puna^  |  saqi  patnl  patyäham  gachS  sam  Btmi  ta3n^ 
nAmA  (die  3  mir  M  2)  habe  ich  in  der  MSitriiya9i-8ai|ihitS  nicht 
■ackfreisen  k6mien  (der  Vera  steht  Tfiitt  8.  1, 1, 10, 2). 

Als  Regel  scheint  anch  hier  an  gelten,  dass  in  solchen  Venen, 
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die  in  der  Mäitiäyani-Samhitä  nicht  vorkommen,  die  3  fehlt;  im 
Verse  ,aryamanai|i  nu  devam"  0^.  S.  1,  11  lesen  wir  :  soSsmiin;  im 
Verse  2,  11 :  Midam  tat  sarvatö  bbadram  ayam  urju^yü*;;  rasa^  ; 
im  Yme  Jätavedö  yapayü  gacba*  2,4.  ^r.  S.  1,8,  4:  lasTi  sam- 
bbaTa  eie. 

Wenn  endlich  die  Mäitiaya;.n-SaipbitS  in  Bezug  auf  den  Wert- 
laut  ihrer  Mantra  yon  den  fibrigen  Saiphitite  abweicht,  so  richtet 
sich  das  MAnaya-Grbya-Satra  —  und  wohl  ebenso  das  ^^lüiti- 
Satra  —  nach  der  MiliträyaQi-SaiphitiL  So  lesen  Min.  G^  8. 
1,6.23  Qr.  S.  6,1,8  («MSitr.  S.  2,7,7):  SkGtam  i^iii  pia- 
yi^jar  syihi;  wahrend  KSthakam  16,  7.  Tütt  S.  4,  1, 9.  Ylj. 
S.  11,  66  »Skütim*  haben.  — -  Ferner  liest  Min.  Qr.  8.  1, 8 
(»»MÜtr.  8.  4,14,6):  i  devo  yiti;  aber  Käth.  17,19.  Täiit 
Br.  2,  8,  6, 1.  ^IV.  7,  45, 1 :  y»u;  —  Min.  Gf.  8. 1,  8. 12  («=  Mfiitr. 
8.  2,  2,  6):  samänä  vi  akütäni;  Kätb.  10,  12:  samänä  va  äkütani; 
aber  Täitt.  Br.  2,  4,  4,  5.  »V.  10,  191,  4.  AV.  6,  64,  3:  ssmani 
va  ikQtib.  — 

Aas  den  angeführten  Thatsachen  ergiebt  sich,  dass  die  Mioi- 
va-Sütren  in  denjenigen  Mantren,  welche  sie  mit  der  Mäiträyani- 
Saiphiti  gemein  haben,  der  Bedactaon  dieser  fiaiphita  sa  iblgea 
pflegen. 

Das  ist  aber  nicht  Alles.  Für  das  Mänava-Orbya-Sütra  —  und, 
soviel  ich  bei  einer  obortiächlichen  Durchsicht  erkennen  konnte, 
auch  für  das  (,'räuta-Sütra  —  gilt  die  Regol :  Ein  in  der  MfutruTa- 
^jl-Sanibitü  vorkommender  Vers  wird  nur  mit  den  Anfangswoitjen 
angeführt,  wogegen  einer,  der  sich  in  der  Mäiträyaiii-Sanihitä 
nicht  findet,  vollständig  citirt  wird.  Ein  hübsches  Beispiel  bietet 
Mänava-Gfhya  Sütra  2.  11.  wo  zuerst  die  Verse:  annvahä  västösh- 
pate  i  västöshpate  (sc.  praii  jänihy  asmän)  =  RV.  7,  r)5,  1.  54,  1. 
die  in  derselben  Reihenfolge  Mäitr.  S.  1,  5^  13  a,  Ende  vorkommen, 
nur  mit  den  Anfangsworten  cilirt,  die  beiden  folgenden  Verse 
aber,  die  sich  in  der  Mäitr.  S.  nicht  finden  (—  J^V'.  7,  o4,  2.  3), 
iu  extenso  gegeben  werden. 

Von  dieser  Kegel  gie'ot  es  im  Mänava-Grhv.^-Sutra  nur  wenige 
Au>iuilimen.  deren  einige  sich  erklären  lassen.  So  witü  der  Vers: 
Uc  c.ik^hur  devahitam  purasiät  v'ukram  (s.  o.  S.  466)  nccarat  |  etc. 
1,  22  in  extenso  angettUui.  obwohl  er  anch  Mäitr.  S.  4.  9.  20  W 
kommt;  im  MinaTa-GThTa-Sfltim  eisehNnt  er  aber  nickt  in  dsr 
Form  der  MÜOija^-Saqüiiti,  sondern  in  derjenigen,  wekhe  wir 
Viy.  &  36. 24  antrefies.  ~  Ebenso  findet  sieh  der  Min.  Gr.  l*  ^ 
ToUstindig  citirte  Vers:  ponar  mitmi  pnnar  äyur  Ütn  pii4 
pii^  ponar  ikütir  Sita  |  etc.  awar  aaeh  in  dv  Miitr.  8.  1. 2, 3.« 
aber  in  weeentHch  abweichender  Form.  —  Schwieriger  steht  es  nit 
dem  Terse:  srssti  na  indr5  rrddhacravi^  srasti  nab  pftshi  ti^rir 
T«dib  ete«  M2a.  Of*  \  \h  1»  9T.  1.  3d,  6w  o.  &  466X  dir 
anch  Mlim  &  4»  9.  :27  erscheint:  er  ist  vielkkht  dsashslb  m 
extenso  aageföhit,  weil  er  an  der  Spatie  eiasr  Belke  tob  siastt- 
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Versen  («V.  5,  51, 11-13. 10,  68, 15)  siebt,  die  sieb  in  der  Mii- 
trSya^I-Saiphitä  nicht  finden,  and  daher  der  Regel  nach  voltetftndig 
citirt  sind. 

Andmrseits  ist  der,  in  der  Msitr.  8.  nicht  Torkommende 
Vers  vicvädifyS^  Mün.  Gf.  1,  11  vielleicht  desshalb  mit  den  An- 
fangsworten citirt,  weil  2.  8  in  extenso  angeführt  wird:  vi^vä- 
dityä  (zu  lesen:  yi^vü  fiditvä  cf.  IMr.  (Jf.  3,  8,  6.  Ä^v.  Gf.  2,  4,  14; 
der  Commentar  sa  B  1.  M  1.  liest  vi^vä  Sdityä)  vasaTa^  ca  8arv6 
rudrä  .i,'ö[)tärö  mamta9  ca  santn  |  etc. 

So  bleiben  nur  drei  Sprüche  übrig,  die  das  MSnava-Grbya- 
Sotra  mit  den  Anfnngswort«n  citirt.  (dine  dass  es  mir  gelnngen 
wUre,  sie  in  der  Mäitrrivani-.Sainliilä  iiarbzuweiscri.  oder  aueh  nur 
einen  Grund  für  ilire  AusuHlnnestelluni,'  zu  tindeu;  es  sind  die 
Sprüche:  <v\\\\  iiilina  1,  Ii!  (  -  Täitt,  lir.  2.  4,  2,  7)  anadväliam 
plaviun  anvaraliliadlivam  2.  1  f—  AV.  12,  2.  4ö),  und  (unmittelbar 
darauf  folgend)  vcnävapat  saraniä  vapariti. 

Wir  dürfen  niitiiiii  die  Wurte.  deren  sicli  Roth  (Athan'aveda 
in  KasdiMiir .  S.  22)  in  Hc/u;,'  auf  das  N'crliiUtniss  des  Käucika- 
und  Vriitäiia-Sut ra  zur  Vulgiir-lM  rciisinii  des  Atliarva-\'eda  hedient, 
mutatis  nuitaiidis  aiieli  auf  das  X'erliiilt ni>>s  (h'r  Manava-Siitra  zur 
Mail  r.i  VMiii-Sainhitä  anwenden:  ,der  'J'ext.  welchen  di»'se  Iteideij  Sutra 
vuraussel/en ,  ist  unhezweifelt  die  Mäiträvani-Sandiitä.  Es  wird 
angenommen,  dass  dei;jeniLre.  für  W(dchen  diese  Hituale  geschri»'l>en 
sind.  denselluMi  auswendig  wisse,  alle  Citate  dieses  Textes  he- 
schriinken  sich  daher  auf  die  jedesmaligen  Aiifangsworte.  Keines 
der  Sutra,  zu  welchem  Yedu  es  auch  gehöre,  ist  aber  so  aus- 
schliessend,  duss  es  nicht  da  und  dort  Htui  gische  Yoi*8cbriflen  ent- 
hielte, in  deren  Oontext  gelegentlich  auch  Sprüche  und  Lieder  yor- 
konunen,  welche  nicht  dem  Veda  des  Sutra  angehören,  also  einem 
anderen  Zweig  der  heiligen  Ueberlieferung  entnommen  sein  müssen. 
Diese  Erscheinung  ist  leicht  verstandlich,  denn  das  Bitnal  ist  im 
Wesentlichen  eines,  aUen  Schulen  oderSecten  gemeinsam  und  die 
Uehien  Unterschiede  und  Spaltungen  haben  sieh  erst  allmählich 
erweitert  In  einem  solchen  Fall  werden  aber  die  Texte  im  vollen 
Wortlaut  angeführt,  es  wird  also  eine  Bekanntschaft  des  Lituigen 
mit  der  nnderweitigen  Quelle  nicht  vorausgesetzt*)*.  , 

Endlich  sind  einige  Wörter  zu  erwUhnen,  die  sich  bisher  nur 
in  der  Maiträvanl-Sandiitä  (und  dem  Kä(bakam)  einerseits,  und  den 
beiden  Ritualsritren  der  Mänavas  andrerseits  nachweisen  Hessen. 

Mäitr.  S.  2,  1,  11  steht  das  Wort  kausita,  zu  knsitäyi  gehörig, 
wie  Käth.  käusida  zu  kusidSyi  (Ztschr.  d.  D.  Moi^g.  Ges.  '18.  189. 
IIKI  197.  Mouatsher.  d.  kgl.  Preuss.  Akad.  der  Wiss.  zu  Herlin  1879, 
S.  (582).  Käusita  tindet  sich  auch  zwei  Mal  im  Mänava-Gvhya-Sutra 
1.  t>  (so  nur  das  zweite  Mal  in  B  3.  4,  sonst  käusita  geschrieben). 


1)  et  auch  Gnrbe,  VaitiUia  Sutra,  Proiace  p.  VUf. 
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Mäitr.  S.  J,  ü,  3.  10,  20  und  Käth.  36,  14  (Ztschr.  ll»2, 199. 
Mouatsber.   083)  steht  ükhukiri;    ebenso  M2aava-^*rättta-S6ifi 

1,  5,  2.  7,  7  »). 

MÜtr.  S.  3,  7,  9  ä^vav&ra  «ans  dem  Bohr  a^vaväi«  ( ^ 
mti)  bestehend*  (Ztschr.  192.  200.  Monatsber.  692)  ;  so  aiiohllin. 
<^r.  1,  8, 1  ävvaTibn4  (M2;  ^va\ab  M  1)  prastarat^ 

Das  Wort  sa^vatsarija  IfSitr.  S.  2,  10, 1.  KSJfli.  13,  15  (Ztsckr. 
197.  Monatsber.  688)  findet  sich  aoch  MSn.  ^r.  1,  7,  2.  6,  4;  daia 
kommen  parivatsarTya  MSn.  <^r.  1, 7, 4.  6, 4.  Gf.  2, 8  (Kätb.  13, 15  of. 
Monatsber.  683),  idäyatsarTya,  advatsariya*)  (beide  auch  Kä(b.  13^  15 
cf.  Petersburger  Wörterbuch,  Nachtrag  1)  und  anuvatsarija  Min. 
igr.  1.  6,  4. 

Ferner  tiäikakubba  Mäür.  S.  3, 6, 3  (neben  trikakubb);  Mäo.  ift- 

2,  1,  1.  Gr.  1,  11. 

parögöshtham  Miütr.  8.  1,  10,  13  a.  Man.  ^r.  1,  7, 4.  6, 1,5. 
Gr.  2,  1.  17. 

ikshu9aläkri  Mäitr.  S.  1,  10,  17.  Man.  (,'!•.  1,  7,  6.  6, 1, 2.  Gr.2, 1. 

keyaväpa  Mäitr.  S.  4,  4,  4.  Man.        1,  21. 

jivatancjulu  Mäitr.  «.  1,  4,  13.  ü,  11.  12.  Mäii.  (,'r.  1.  1,  2.  5,  1.0. 
G\\  2,  2  (aucb  Apastmiiba-(,'räuta-Sütrti  1,  7,  12.  5,  5,  7.  ct.  Garbe  in 
Gött,  gel.  Anz.  1S82,  Stück  '4.  4.  8.  110)  u.  A.  — 

In  loxicalischer  Hinsieht  bietL'n  die  l»c'id»'ii  Mäiiava-Sulia  mancbt'S 
Neue;  besonders  im  üvhya-Sutru  tiiiden  wir  •'iin\  im  Vergleich  /.um 
gering«'H  Umfange  des  W<*rkes,  nicht  unbedeutende  Anzahl  bisher 
gar  nicht  oder  selten  belegter  Formen.  An  dieser  Stelle  beschninke 
ich  mich  darauf,  einige  Wörter  anzuführen,  die  dadurch,  diu»» 
sie  bei  (iranunatikern  oder  Le.\ieogra|>lu'n  vorkommen,  höhere^  InU- 
resse  beanspruchen;  das  übrige  lexicalischc  Material  wird  in  Hoeht- 
lijigk's  neuem  Petersburger  N\  örterbuch  seine  Verwerthung  üuUöu. 

mantrakära,  Pän.  8,  2,  2'J,  findet  sich  Man.  (ir.  1.  8. 

gaväidaka  in  gaiui  gavfKj  Vädi  zu  Päii.  2,  4,  11;  auch  Mäu.  Gf. 
2,  13:  bahv  a9yäjagavedakaiu  (zu  lesen:  "gaväitjiakam). 

sa^f;  vastiay  Vöp.  21,  17,  ist  bisher  nur  belegt  Man.  G\.  1,1 
und  Käthaka-Grhya-Sutra  (Sitzungsber.  d.  philos.-phUol.  Classe  d. 
k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München,  1879,  II,  S.  76). 

SirSya,  im  (,'abdakalpadrunia,  findet  sidi  auoh  Ißn,  Gr.  2,  U: 
Sireyapana. 

Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  soeben  bebandelten  Tkatr 
Sachen,  so  bemerken  wir  suvörderst,  dass  die  Ihrosa  der  MInan- 
Sutra  sich  nicht  unmittelbar  an  die  prosaischen  Theile  der  Btoi- 
tiAyaQi-SaiphitS  anznschliessen  scheint    Von  den  redactioneUsB 


1)  Vr  S,  1.  f).  2  >tt'lit  in  Im  idcu  Hss.:  „Hkhiikinini  uivapüti" ;  iu  'U'tn 
uutor  Guldstückur'ü  Leitung  tucMinilirtou  (Jummoiitar  tiG;b  aber  da*  ridiU}(* 
„äkhukirim»       1,  7,  7:  ikhukirt  (H  S;  «r«  M  1)  eluun  npATaptttl. 

2)  M  2 ;  udviratMufljra  iieb«a  ndvivataarm  M 1. 
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Eigenheiten  der  lläiiräyaiil'SHniihitä,  die  sich  fast  durcligtlogig  auch 
in  den  bräbuianu-artigf^n  Stückeu  dieses  Werkes  finden,  ersobeint 
nur  eine  in  der  Prossi  der  Mänava-Sfltren,  «nsserdem  stitniut  diese 
mit  der  Miuir.  8.  nur  im  Gebrauche  einiger  sonst  anbelegter  Wörter 
ibereiii.  von  denen  känsita  neben  dem  kSusida  des  Kä^akam  die 
■leiste  lieiiclitnn;^'  verdienen  mrn  hi»-. 

Ich  darf  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  von 
vierzehn  im  Mänava-Gvhya-lSutra  vorkonuiienden  Cituten  aus  der 
»(^'ruti"  auch  nicht  eines  in  drr  Mäiträyjuii-Sumhitri  oder  in  der 
Mäitrvupiiriishiid  1iu1m>  nuchweisfii  können.  Sollten  diese  vielleicht, 
wenigstens  zum  'l'heil.  dem  liäridravikum  entnommen  sein,  einem 
alten  brahmiAna-urtigeu  Werke  (ct.  Nir.  lO,  5),  welches  vom  Cm  uia- 
vvuha  (Ind.  Stud.  3,  258)  und  ebenso  von  Durgu  (Roths  Edition 
des  Nirukta,  Einl.  S.  XX III)  den  Mäiträyaniyas  zugezählt  wird 
(ci.  Weber.  Ind.  Liter.     S.  \)1 ;  Ztschr.  d.  D.  Morg.  Ges.       202)?  — 

Im  l-ebrigen  kann  es  keineni  Zweifel  unterliegen,  dti.ss  die 
ritui'llen  Sutren  der  Mänava,  wie  sie  uns  heutzutage  vorliegen,  die 
il.Üträvani-Suinliitä,  und  nur  diese,  als  bekannt  voraussetzen,  und 
sich  auf  diese  Saiphitä,  als  aul  die  Sainhitä  ihrer  Schule,  zurück- 
beziehen. 

Da  somit  das  Zeugniss,  welches  die  Texte  selbst  ablegeo,  mit 
der  einbeimischen  Tradition  übereinstimmt,  so  dürfen  wir  die  Zu- 
gehörigkeit der  MBnaTA  sar  MÜtrSyaQi-(,'äkhii  für  so  gesichert  an- 
sehen, wie  iigend  eine  Thatsache  auf  dem  Qebiete  der  vedisch- 
bnbmanischen  Qeschicbte. 

Schluss. 

lo  der  Zeit,  welche  zwischen  den  Sltesten  brShmaoa-artigea 
Stficfcen  der  Mftitriyaql-ßaipbitS  and  den  jüngsten  Partien  dei 
Xinava- Satren  liegt,  scheint  die  vedische  Prosa  ihren  Entwiokelangs- 
gang  im  Weseatlichen  vollendet  za  haben. 

An  der  Spitze  der  sogenannten  classischen  Literatur  finden 
wir  ein  Werk,  poetisch  der  Form  nach,  aber  inhaltlich  an  die  Sütra- 
Literatur  anknüpfend:  das  Mänava-Dharma-i^ästra ,  dessen  Name 
sof  Beziehungen  zur  Manava-Schule  zu  deuten  scheint 

£s  lag  nahe,  in  dieser  Kamensberührong  die  halbverwischte 
Spur  eines  der  Pfade  zu  vermuthen,  die  einst  von  der  vedisohen 
Literatur  zur  classischen  geführt  haben  müssen. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  es  Ereignisse  von  grosser  Bedeu- 
tang  waren,  welche  die  cbtösische  Literaturpenode  einleiteten. 

Nui*  eine  gewaltige  Umwälzung  konnte  den  Lider  dazu  veran- 
la.ssen,  sich  von  der  engen  (.iewolinuiig  schulmässiger  Ueberlieferung 
zu  unj;mci[»iren.  und  einer  neueii,  inelu'  populan^irenden  literarischen 
Thätigkeit  zu  widmen. 

Die  vedische  Prosa-Literatur  scheint  von  Anfang  an  einen 
schuluiübbigen ,  esoterisch  -  wisseusohuftlichen  Chaiacter  gehabt  zu 
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haben.  Didßer  Umstand  hat,  soweit  ich  sehen  ksinn.  den  Stil  d«r 
Brahnianas  noch  nicht  beeinÜusst^  um  so  mehr  aber  den  der  Suiru; 
ja,  man  kann  bei  denjenigen  Sütnis,  in  denen  jener  Einihiss  seini'n 
Höhepunkt  erreicht  haben  dürfte.  v<)n  pin«Mn  [)rosaischen  Stile  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  niclit  mehr  reden :  di-r  Satzhao 
schwindet,  Expletiva  erhalten  eine  künstlich»^  HedcutiuiLj ;  ziilet/.t 
bleibt  nur  noch  ein.  allerdings  mit  seltenoni  SchaHsinnr  a\isi,'Hhil- 
detes,  lialbs])racharti^'t's.  halbal«^('l)rais(lu's  System  übrig,  dt-bstii 
Zweck  es  nicht  sowohl  zu  sein  scheint  .  die  l  ebertra'^nin^'  nen»'r 
Ideen  zu  vermitteln,  als  vielmehr,  mit  möglichster  Kürze  an  be- 
kannte Ideen  zu  eriimern. 

Wenn  bei  dieser  Tendenz  der  Sutra-Literalur  wiihrend  der 
Zeit  ilin-r  Kiit wickehing  Kieigiiisse  eintraten,  welche  es  nothwendig 
machten,  über  die  »-ngen  tireir/en  der  Schule  hinaus  an  idle  Oe- 
bildeten  zu  appelliren,  Ereignisse,  welche  vielleicht  die  ganze  brah- 
manische  Gesellschaftsordnung  in  Frage  stellten,  und  dadurch  be* 
wirkten,  dass,  gegenüber  dem  gemeinsamen  Gegner,  die  RtfaHÜt 
der  brahmanischeii  Schulen  unter  einander  in  den  Hintergrund  tnft: 
in  einem  solchen  Falle  konnten  diejenigen,  welche  die  LeitoBg 
der  neuen  literarischen  Bewegung  in  die  Hand  nahmen,  die  Fora 
des  Sntra  schwerlich  für  sweckentsprechend  erachten.  Die  Stil- 
gattung  der  BiShmapas  hKtte  sich  vielleicht  für  die  neuen  Ziele 
yerwerthen  lassen;  das  Sfttra  musste  der  schulm&ssigen  WisBen* 
Schaft  verbleiben. 

Sind  wir  aber  nicht  genöthigt,  anznnelmietti  dass  mit  dem  Be- 
ginne der  neuen  Literaturgattung,  der  popularisirenden  metriscbeo 
Prosa,  wie  wir  sie  vielleicht  nennen  könnten,  die  Entwickelung  der 
alten  schulmttssigen  Wissenschaft  ein  plötzliches  Ende  nahm  ?  Oder 
dass  sie  wenigstens  ihre  Form  als))ald  änderte,  und  von  dem  so 
künstlich  aasgebildeten  und  ihren  Bedürfiussen  angepassten  Sfttia 
zur  metrischen  Form  überging? 

Werfen  wir  einen  IHick  auf  die  Entwickelung  miserer  ^genmi 
Prosa.  Luther  hatte  ihr  zu  populHr-theologischen  und  religiösen 
Zwecken  im  W^esentlichen  die  Form  gegeben,  die  sie  noch  hent*» 
hat;  zu  den  gleichen  Zwecken  diente  sie  bald  seinen  CieguerQ; 
wurde  aix  r  durch  diese  deutsche  Prosa  «lie  damals  tinler  den 
Deutscln'ii  ü]>liclie  lateinische  Literaiars}>riiche  sofort  verdriuij^t ? 
Wilhrt«'  es  nicht  viflmehr  Jahrhunderte,  ehe  die  deutsche  Trosa 
zur  Literatursprache  der  (iebildeten,  oder  i^'ar  der  Gelehrten  wnirde.-' 

Dass  in  Deutscliland  die  lateinische  Literatui*sprache  so  lan^^'«* 
im  Hesit/«,'  d»'r  Herrschaft  blieb,  lag  allerdings  nicht  nur  an  der 
langen  (lewiihnung.  an  der  Verehmng,  mit  welcher  wir  zu  ihr,  ab 
dem  Quell  unserer  t'ultur,  emporschauten  —  hatte  sie  uns  doch 
die  griechisch-römische  Cultur  vermittelt  — ;  es  lag  auch  daran, 
dass  ihr  Gebrauch  den  unmittelbaren  Gedankenaustausch  mit  der 
ganzen  damaligen  abendländisch- civilisirten  Welt  ermöglichte.  DuA 
kam,  dass  die  deutsche  Prosa,  wenn  auch  im  Wesentlichen  dmth 
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LatlMr  festgestellt,  doch  noch  der  Feinbeit  und  Politur  ent- 
behrte. 

Ich  glanbe  aber,  dass  hier,  wie  sonst,  die  trüge  Macht  der 
Ueberiieferung  den  Ausschlag  gab.  IHe  Temfinftige  Erwägung  des 
Shuelnen  pflegt  den  Gang  der  geschichtlichen  Sntwickelang  nur 
wenig  zu  beeinflassen,  es  sei  denn,  dass  dieser  Einzelne  za  den 
Anserwihlten  gehört,  die  ihr  Geschlecht  um  Hauptes  L&nge  über- 
ngen.  Und  wenn  Lnther^s  dentsche  Prosa  noch  nicht  allenthalben 
ansreichen  mochte,  so  werden  wir  doch  zugestehen  müssen,  dass 
Lessing^s  Sprache  zur  Vennittelnng  gelehrter  Forschnng  wohlge- 
eignet war.  Gleichwohl  ist  nach  Lessing  fast  ein  Jahrhundert  da- 
hingegangen, ehe  das  Lateinische  aufhörte,  Literatursprache  der 
Gelehrten  zn  sein. 

Dieselbe  Zähi«;koit  tnulitioneller  GewölinDnj;^  kann  in  Indien 
den  Sütra-Stil  innerhalb  der  8chii1en  erhalten  haben,  während  sich 
gleichzeitig  der  neue  metrische  Prosa-Stil  in  Werken,  die  allge- 
meinere  Ziele  Yerfol<^den,  entwickelte.  Dass  allmählig  dieser  neue 
Stil  auch  in  die  Schulen  eindrang,  wftre  ebenso  naturgemilss,  wie 
die  heutzutage  aurh  in  unserer  gelehrten  Literatur  durchgeführte 
VerdrUngun*,'  des  Lateinischen  durch  die  deutsche  Prosa.  Und 
wenn  in  den  Pan(,ishtas  d»'r  rnetrisclie  Stil  im  Allgemeinen  unbe- 
lioltV'iier  angewandt  ist,  wi«;  etwa  in  Manu's  (lesetzbuch  so  seheint 
mir  daraus  ebensowf'nif;  die  Priorität  <ler  Pari<,'ishtas  hervorzugehen, 
wie  etwa  aus  der  gi"()ss^reii  Schweriillligkeit  d«'r  Spra»'!!«'  in  einem 
modejTifn  wissensc  liaitliehen  Werlte  .irf'K<''i'iber  Lessiiif^'s  Prosa- 
bchriften  die  Priorität  des  erst»'n'n  i^etolgfit  werden  dürfte. 

Die  rej^ehnässi^re  Anwendun«^  der  nu't  rist  hen  Form  in  \V«'rken 
wis>eiis(.-liattlichen  Inhaltes  '/uA>\  der  sogenannt imi  classisthen  Litera- 
tur d«'r  Tnd<*r  eine  ganz  eigentliüinliche  Stellung  in  der  Welt- 
hteratur.  Dass  tio})ilde  der  dichterischen  Phantasie  in  der  Form 
der  Prosa  erscheinen,  ist  uns  geläufig;  gewinnt  doch  der  Roman 
und  die  Novelle  in  der  abendländischen  Welt  immer  grössere  IJe- 
deutung,  während  das  Epos  in  gebundener  Rede  zurücktritt  Wissen* 
schaftliche  Werke  in  poetischer  Form  mutben  uns  aber  fremd- 
artig an. 

Die  metrische  Prosa-Literatur  scheint  inhaltlich  an  die  schul- 
milssige  Prosa  anzuknflpfen  (cf.  West  and  BWer,  Digest,  1.  p. 
XXVI  tt,  XXXV  f.) ;  ihre  Form  hat  sie  muthmasslich  einer  anderen 
Literatmgattnng  entlehnt. 

Da  die  metrische  Prosa  sich  Yon  der  vedischenj  abgesehen 
TOB  ihrer  Form,  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  gegen- 
Aber  der  SchulmSssigkeit  der  letzteren  einen  allgemeineren,  gleich- 
sam popnl&reren  Character  hat,  so  werden  wir  vermuthen  dftrfen, 
dass  auch  diirjenige  Literaturgattung,  welche  der  metrischen  Prosa 
ihre  Form  gab,  ausserhalb  der  Schnltradition  gefitanden  habe. 

1>  et  Max  Xaitor,  Ulstory,  8.  S61.  S57  ff. 
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Innerbalb  disr  formell  poetiseben  LHmtiir  dar  lader  ktesM 
Ysix  den  metrischen  Prosa-Stil  nicht  streng  genug  von  der  wiik* 
liehen  Poesie  sdieiden :  der  Kala  s.  B.  ist  ein  ganz  und  gar,  uch 
Inhalt  nnd  Form,  poetisches  Werk;  Ifana  steht  dem  Inhalte  nseh 
der  Poesie  durchaus  fem,  es  ist  eb  Prosa- Werk  in  melrisdMr 
Form. 

Wir  haben  guten  Grund,  antunehmen,  dass  der  metrische  Prosa- 
Stil  jünger,  als  der  Sotra-Stil  ist;  anders  dttrfte  es  mit  der  eigeal- 
lieben  Toesie  stehen. 

Sehen  wir  von  den  in  den  Brühmanas  vorkommenden  (jühit 
ab,  so  folgt  unter  den  erhaltenen  Werken  der  indischen  Poaeie 
auf  die  vedischen  Hymnen  unmittelbar  das  Epos. 

Nu<  h  Weber  (Ind.  Liter.  *  8.  200)  hätten  allerdings  di»-  vor- 
handenen Denkmiller  der  epischen  Poesie  schwerlich  gegröndete 
Anspriklie,  fiir  älter  zu  gelten,  als  Manu's  (iesetzbueh. 

Eine  Verglf'ichung  des  im  Epos  und  in  den  lirähnmna*  ent- 
haltenen Siigeustoli'es  wird  das  Verhältniss  dieser  lieiden  Literatur- 
gattungen  näher  festzustellen  haben  Selbst  wenn  aber  da.>  un^ 
heutzutage  vorliegende  Epos  «Mst  der  Zeit  Manu's  angehören  sollte: 
wenn  sich  mithin  zwischen  den  vedischen  Hynmen  und  dem  He- 
ginne  der  classischen  Literat uiiu-riod«*  eine  Lücke  in  der  l'eber- 
lieferung  der  indischen  Poesie  herausstellte,  so  dihtieu  wir  dixh 
kaum  voraussetzen,  dass  sieh  der  indische  Geist  während  difstr 
Zeit  ausschliesslich  theologisch- wissensehaftlicher  Speculatiun  ge- 
widmet habe ,  um  zu  lieginn  der  classischen  Periode ,  müde  der 
einseitig  speculativen  Thätigkeit,  das  Epos  hervorzubringen,  das 
dann,  wie  Athene  in  voller  Rüstung  dem  Haupte  des  Zeus  entstieg, 
sogleich  in  ganzer  Vollendung  an's  Tageslicht  getreten  wtoe. 

In  der  Periode,  welche  «wischen  den  ▼edischen  Hymnen  uni 
dem  Gesetsbuche  llum's  liegt,  müssen  gewaltige  Kampfe  ansge- 
fochten  worden  sein.  In  diese  Zeit  fUlt  die  Festsetxung  der 
arischen  Inder  im  Ganges -Thale,  die  Untoijochimg  oder  Ve^ 
drUngung  dar  Ureinwohner,  der  Kampf  der  im  Besitie  befindliohei 
Arier  gegmi  ihre  von  Westen  her  nachdiingwiden  Stammesgenowen ; 
während  dieser  Zeit  bildet  sich  die  Suprematie  des  BrAhmaMB' 
Standes  ans,  der  sich  schwerlich  alle  Ktoige  und  Krieger  kampf- 
los gefügt  haben  werden. 

Dieser  Periode  des  Kampfes  muss  auch  die  Entwickelung  dei 
indischen  Epos  angehören.  Vielleicht  haben  wir  in  einaelnea  l^ym* 
neu  des  Ogved»,  welche  kriegerische  ßreignisse  feiern,  wie  z.  B. 


1)  YorarbuiU.*!!  zu  uiuur  solcla^u  VurgiuicUiuig  liogeu  boruiUi  iu  iIuUzin«uit'> 
SttMmmeiutelluiig«!!  aus  dem  Mahibhinte  vor  (ef.  Indra,  Ztschr.  d.  D.  X.  6. 

8<i,  2^M);  Agni,  BtrHssburj;  und  Loodon  1878).  Eine  BehMidlung  Avt  cultur> 
und  rLdijfionHirosehichtliclK'n  Hedcutung  der  Mäitrhyati i-Sumhita  und  ihri»r  V«r- 
waudton  hat  L.  v.  Schröder,  in  der  Auagube  der  Maiträ/ui-baqtUtt»,  1,  ^-  XL  VI 
vordprucheu. 
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yi^TimUara'fl  Lied  an  die  Flüsse  YipAv  und  gatndri  (8,  33),  die 
Keime  der  q>i8cbeii  Poesie  m  erkennen.  Wie  dem  9bw  wiuk  sei, 
wenn  nach  emer  langen  Zeit  kriegerischen  Lebens  eine  mttohtige 
episcfae  Poesie  da  ist,  so  düifen  wir  —  insofern  wir  nicht  inner- 
lülb  der  Geschichtsforschung  anf  eine  jede  Schlussfolgening  nach 
ualogen  Verhältnissen  versichten  z«  mfisscii  glaaben  —  ans  diesem 
ümsUnde  den  Schluss  liehen,  dass  mindestens  die  Anftnge  des 
Epos  in  diese  Zeit  des  Kampfes  gefoUen  seien.  — 

In  und  vui  dem  Epos  scheint  sich  der  epische  Qlöka  ent- 
wickelt za  haben.  Seine  Anftnge  lassen  sich,  neben  der  legel- 
ndssigen  Annsbtulih,  bereits  in  den  jüngeren  Partien  des  {tgveda 
tiaefawel.sen :  so  ist  z.  K  UV.  10,  1()3  (cf.  AV.  2,33)  wesentlich 
la  ^löken  abgefasst.  Unfcr  i1)>n  in  der  Brfihmana-Lileratnr  Tor- 
kommenden  Gäthäs  ist  der  (,'loka  keine  seltene  Erscheinung  (cf. 
z.  Ii.  die  gjQlökäh"  Aitar.  Hrülini.  8,  23);  es  Hndet  hier  ein 
Sihwuiiken  zwiachen  der  vedist-iien  Anusb^ubh  und  dem  epischen 
i,'loka  statt,  das  auf  eine  Zeit  des  Uebeiganges  hindeutet.  Als 
vürheri*schendes  Metrum  und  in  vollkommener  Ansbildiing  tritt 
aas  dann  der  (,'löka  im  Epos  entgegen. 

Nach  di'iu  Gesaijtrn  düilen  wir.  wie  icli  glaubn.  voraussetzen, 
«lass  zu  dbr  Zfit.  in  welche  inuthniasslieh  di<'  Kiilstehnni?  der 
metrihcljen  Prosa  füllt,  neben  der  schulmässigtüi  Wissenschaft lich- 
fliPolugischHii  liitenil III-,  die  sicli  duiiials  wohl  schon  ausschliesslich, 
oder  w«'iiigstcns  überaus  vorwiegend  der  Form  des  Sulra  bedient**, 
—  dass  zu  dieser  Zeit  eine  starke  epische  Poesie  besland,  deren 
Lieblingsioetruiii  der  epische  Tloka  war. 

Die  Verniuthuiig  liegt  nahe,  dass  die  metrische  J'rosa-Lit^^ratur, 
in  der  gleichfalls  der  Tlöka  vorherrscht,  dieser  epischeu  Poesie 
ihre  Form  entlehnt  hübe. 

Die  metrische  Prosa  tritt  gerade  in  einer  Reihe  ihrer  walu*- 
tcheinUch  ältesten  Denkmäler,  wie  z.  B.  dem  Gesetzbuche  Manu's, 
entschieden  aus  den  Qränzen  der  Schule  heraus.  Die  eigentliche 
Pmsa  hatte  sieh  nicht  nur  innerhalb  der  Schulen,  sondern  aneh 
aamer  ansschliesslieher  fUr  den  sohuhnftssig- gelehrten  Gebranch 
MSgebildet;  sie  konnte  also  nioht  in  Betracht  kommen,  wenn 
<he  Nothwendigkeit  eintrat,  sich  an  ein  grOsswes  Publieom  s« 
wenden. 

Der  Oebranch  eines  Volksdialectas  mnaste  sich  für  den  Brih- 
aianan,  dar  den  Zusammenhang  mit  seinen  heiligen  BüBhem  nicht 
nSgek^B  konnte,  von  selbst  vorfoieten.  Es  wftre  begreiflich,  wenn 
er  in  einer  solchen  Lage  an  das  Epos  aaraknfipfen  suchte,  dessen 
Spucke  der  Sprache  seiner  heiligen  Bfioher  nahe  stand,  und 
dessen  Form  zugleich  den  Kriegern  yertraut  und  heimisch  ge- 
wesen sein  wird. 

Wir  finden  an  der  Spitze  der  sogenannten  classischen  Periode 
<ler  Inder  zwei  der  Form  nach  poetische  Literaturgattungen,  in 
dansQ  das  gleiche  Metrum  vorwiegt   Die  Ausbildung  der  einen 
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dipser  Literuturgattnngen,  der  epischen  Poesie,  scheint  in  frühere 
Zeiten  hinaufzureichen;  in  ihr  entsprechnn  sich  Fonn  und  liihult; 
wir  hfihen  allen  (tnind,  anzunehmen,  dass  sich  hier  Iteides  orj^unisi  h 
mit  oinaiidor  Hritwii  kelt  hat.  Die  Entst»  hun.i?  der  aiHlt-rcn  Litera- 
1tir<;attun^.  der  mctrisclu-n  Prosa,  fiillt  in  den  Ajifant^  der  rliissisclu'ii 
P(;riude ,  sie  niurkirt  gradezu  den  Beginn  derselben ;  hier  ist  das 
Hetram  nidit  der  nstiiigeutose  Ausdniek  dicbterlsdier  Fliaiitasie, 
sondern  die  unorganische  Form  theologisch-wissenschaftlicher  Be- 
lehmng.  Dass  diese  Combination  poetischer  Form  und  wissen- 
schaftlichen Inhaltes  sich  gleichsam  spontan,  ohne  die  Einwirining 
einer  kräftigen  poeUscben  Literatur  gleicher  Form,  aus  den  Gäthis 
der  Brühroa^aSt  —  etwa  durch  Vermittelang  der  gemischt-metrischen 
Stttra,  wie  sie  uns  in  der  Vishnu-  und  Väsishtha-Snirti  vorliepr'^n, 
—  parallel  mit  der  epischen  Poesie  entwickelt  hiltte,  scheint  mir 
wenig  wahrscheiiilicli  /u  sein.  Zwar  niögen  die  Anfllnge  des  ge- 
mischt-metrischen Sufra-Stiles  unabhilngig  vom  Fi|»os  zu  8tandß 
gekommen  sein,  indem  die  einzelnen  Hutra  hier  und  da  durch  die 
gelegentliche  Einfügung  von  versas  memoriales  oder  alten  er- 
iSatemden  Sinnsprüchen  nnterforochen  wurden;  und  wenn  diese 
Ansfttie  in  die  Zeit  vor  der  Entstehung  des  rein-metrischen  Prosa- 
Stiles  fallen  sollten,  so  könnten  sie  ganz  wohl  der  schnelleren 
Ausbreitung  dos  letzteren  förderlich  gewesen  sein.  Aber  schon 
ein  starkes  Eindringen  metrischer  Elemente  in  ein  solches  im- 
merhin wesentlich  prosaisches  System  lässt  sich ,  wie  ich  glaube, 
leichter  durch  die  Einwirkung  einer  kräftigen  episclien  Poesie, 
als  durch  eine  unter  dem  P^inHusse  gelegentli(^h  einLr<'tni,'ter  Verse 
sich  allmählich  vollziehende  l'mwandlung  von  Sütren  in  metrische 
Partien  erklären.  Insonderheit  scheint  mir  aber  die  Durchfühiiuig 
des  (,'lökasystemes  in  Werken,  wie  Manu  und  Yüj&avalkya,  gegen- 
über der  nicht  gans  seltenen  Anwendung  der  Trish^hh  in  den 
gemischt-metrischen  Sütren  auf  eine  Einwirinuig  des  vorwiegend 
in  ^5ken  yerfassten  Epos  hiniudeuten. 

Ich  nehme  für  die  soeben  entwickelte  Plypotbese,  dass  die 
metrische  Form  wissenschaftlicher  Werke  in  der  sogenannten 
classischen  Periode  der  brähmanischen  Literatur  sieh  wesentlich 
unter  dem  Einflus.se  des  Epos  entwickelt  habe,  nur  d;is  A'erdienst 
in  Anspruch,  dass  sie  wenigstens  den  Versuch  macht,  eine  der 
auffiilligsten  Erscheinungen  in  einer  an  Wundern  und  Wunderlich- 
keiten überaus  reichen  Entwickelung  zu  erklären.  Der  Mangel 
an  einer  historischen  Ueberlieferung  in  der  abendländischen  Be- 
deutung des  Wortes  legt  auf  diesem  Gebiete  dem  Forscher  Hinder- 
nisse in  den  Weg,  denen  gegenüber  die  grOssten  Schwierigfcmten 
der  abendlSndischen  Geschichtsforschung  geringfügig  erscheinen. 
Dessen  ungeachtet  ist  Grosses  gethan,  weitere  Fortschritte  dürfen 
wir  von  der  Zukunft  erwarten.  Ob  es  aber  je  gelingen  wird, 
das  vielverschlungene  Dickicht  der  indischen  Geschichte  annähernd 
soweit  SU  lichten,  wie  die  Geschichte  des  Abendlandes  jetst  schon 
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aufgehellt  ist,  das,  so  werden  wir  mit  dem  Yedischen  Dichter 
sagen  müssen, 

yö  asyadhyaksha^j  paraine  vyöuiant 
so  aügä  vdda  yädi  vä  na  v«d& 


Indem  ich  scblicssc,  sei  es  mir  gestattet,  nuch  an  dieser 
Stelle  aUen,  wellte  meine  Arbeiten  auf  dem  hier  bebandelten  Ge- 
biete der  indischen  Literatur  gefördert  haben:  den  Herren  Pro£ 
Bühler  in  Wien,  Prof.  JoUy  in  Wfirzbmg,  Prof.  Kielhom  in 

Götüngen,  Dr.  Rost  in  London,  Dr.  Ii.  v.  Schröder  in  Dorpiit,  so- 
wie der  Direction  der  k.  Hof-  und  St ;i.i1^1»il.llothek  in  Mün(-hen 
und  der  15i!ili(>(bek  zu  Bombay,  vor  Allen  aber  Herni  Akademiker 
0.  Bothtliii^^'k,  Kxe.,  und  Herrn  Proil  Delbrück  iu  Jena,  meinen 
aufiricbtigen  Dank  zu  sagen. 
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Auswahl  aus  N&sir  Chusrau's  Easiden. 

•  •  • 

Von 

Prof.  Dr.  Seniuuiii  EHM. 

Im  Anschluss  an  das  von  mir  in  l^and  33  und  34  dieser 
Zpitschrift  verfitfentlichte  Rüs  an  ui  nama  (hier  mit  R  bezeichnet) 
und  das  von  M.  Fa^an  ebendaselbst  edirto  kürzere  Sa^adat- 
numa  (hior  mit  S  bfzoichnet)  erlaube  ich  mir  nun  eine  Reihe 
grosserer  Lieder  iius  Näsir's  Diwan  zu  publiciren ,  die  wesentlich 
dazu  beitragen  werden,  das  poetische  und  philosoi)liischo  Gesauimt- 
bild  dieses  merkwürdigen  Mannes  zu  vervollständigen  Als  Basis 
fttr  den  Text  dieser  lyrischen  Gedichte  habe  ich  folgende  drei 
Handschriften  benutzt:  Nr.  132  der  India  Office  Libraiy  ff.  97— -112 
(ScUnsstheil  einer  in  vorzüglichem  Nascht  A.  H.  718/714  A.  D. 
1313/1314  geschriebenen,  aber  leider  gerade  am  %de  unvoll- 
ständigen nnd  arg  beschädigten  Sammlung  von  6  alten  persischen 
Diwanen);  —  Nr.  1416  der  Sprenger'schen  Sammlung  zu  Berlin 
(vollständig  und  '/iemlich  alt.  aber  sehr  uncorrect  und  durch  Wurm- 
fniss  oft  unleserlich  g«'macht) ;  —  und  die  im  Hutchana  gegebenen 
Auszüge,  Elliott  Collcction  in  der  Bodleian  Library  Nr.  31  tf.  30 
— 66.  Die  erste,  deren,  freilich  etwas  in(M)nse(juente  archaistische 
Schreibweise  ich  in  Nr.  I  verzeichnet  habe,  ist  hier  mit  A,  die 
sweite  mit  B,  die  dritte  mit  0  bezeichnet 

L 

A  f.  99a;  B  £  K5b>);  0  f.  55b  Randzeile.  (In  C  fehlt, 
wie  in  allen  dort  gegebenen  Auszügen,  eine  ganze  Beihe  von 
Versen,  nfimUch  3,  8—10,  12,  18,  19,  21,  30,  32,  33,  44—51, 
64,  65,  76  und  78). 


1)  Ich  Um  hiennlt  wsnigBteiMi  fhflihraiM  das  von  mir  tn  d«r  Btnleitang 
mm  BfiMalinima  gegebene  Versprechmi  dn,  einen  kritisch  -  biographischen 

Appendix  su  liefoni.  Dio  schlio^slich  gowimnonon  l{o>»ilt.'\t(>  \vor«1««ii  in  Form 
einer  eingebenden  Biographie  und  ( 'liivractori»til(  au  lunum  aiidt'rn  Orle  erschfiiien. 

2)  Hier  ist  dem  Gedichte  die  folgende  selir  willliflriiche Uebenehrlft  gegeben: 

J^>J|  0L*SI  ^\  gl^b  iüüy^. 
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Metrum :  \^jjüiA  ^  |-  l**  |  | 

1^  ^  w^l  y^t  Ji^^ 

.*•  ^« 

o^H^  vi^^  VriH*^  * 

^J^t  oU'uj-^  U^i^  o^^^**^     v;;**-,bo  ^^^^^ 


t>  B  ^ßi^^Ltt  „seitte  Waffmrlsluig^.   Wm  die  Wiederludang  deMelben 

Rrimwertoe  mit  aagensehelnlieh  gleicher  Bedeatang  im  ersten  üemlstieb  dM 

•reten  aud  im  zwei  ton  Homistirh  des  «weiten  baits  anUnxt,  so  ist  N)\^ir 
d*'T  orst»»  unter  den  ult«!n  Dichtern,  in  dessen  DiwAn  ich  di«<>o  I^ioenz  an  vielen 
Stallen  beobachtet  lubo,  aber  stet»  in  den  erston  baiti»,  uio  in  der  Mitte  des 
Oediebtes. 

8)  ('  Q  f  I,  hier  entieMeden  nnpMMnd. 

A)  Ii  und  C  Vj. 

fi  I  U  ^^^-xaaL)  ,  uiuweifelliall  eine  arabische  Glosse  für  das  ächt  persische 
Wort  iin  Text 

6)  Der  Oebraach  Ton  ^%)^y\jJo  hier  in  der  «ngenKheinUchen  Be* 
deatang:  n^**^  WaaeersUum  in  vencliiedene  Arme  oder  CMiile  fhdlen**  itt 
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^^^^  i^^-jLx-ii  ^  ^SSs  <3»-j  *J 

o!;v-— ^  V'-*     ^  j^^jj  ^J—^ 


ein  neuer  Beweis  Tür  N^^ir's  churAsiknischo  AbstAmmung ;   denn  Farbangi 
von  ..,LoLm.1.3'  ,..biJ  v«;T  >  ^  q       ebenso  BurhÄni.    Diis  VcrbttO 

selbst  in  dieser  Bedeutung  findet  sich  weiter  nicht  erwähnt. 

1)  B  w  jo  t-iLoj. 

2)  B  ^.,1^^  ^j^^:>  o^-OO:;^  C  b  ^3  ^T^^   '^^ 

...UU*  jo^,        vi>^,b  si>jka-£;  »  Juo  v:>J>Lm^,  letztere  Lesart  eino 

spätere  „wissenschRflHch« "  Verbesserung  eines  gelehrten  Abschreibors,  da  d'f 
Stomonkürper  der  Sonne  nach  Kazwini  16G  Mal  so  gross  als  der  Erdkörpor 

3)  B  und  C 

4)  B   J^y^\^^  . 

5)  B  ^j-^  . 


Google 


U*  y  jlJ'  *«)I^L^  stf^t  LixP  6-5^ 


O  •     •  ^      •     V  o 
1)  B  and  C 

V.)  V 

S>  «.  8>  Nur  Mer,  nielit  in  den  frQheren  Venen,  hm%  A  die  illero  Form: 
5>  C  1^1 . 

8>  n 

'h  n.  10)  An  beiden  Stellen  bin  ich  <lor  Loswrt  von  B  und  C  Kofolgt,  die 

mir  d^n  Vorznj;  übor  die  von  A  U«  »tott  {^jü^  «nd  U  ^  sUtt  l^U, 

»«  verdienen  sohoint 

B<L  XXXVi.  81 
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Etki,  AutuM  omB  Näfir  Cluunm'M  KaMm, 


O^J^  r,  3-i>  sXJiJu  ^Li> 

b 

ü^r^  Cr^  cri)'  o^j**  «^j*^  *^ 

1)  So  nach  B.  A  hat:  y^, 

i)  C  ^LaJO  „die  niedero,  gonittine  Walt". 

3)  B  und  C  ^J^j  »«in  Qoltwbote*'. 

6>  B  ^jUtU-.  I 
6)  C  iuXJ^  ^L-^. 
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"Jo^  W  c5>-i'         o^>-^  *^  y  cH)^ 

^^-^  v^^j^  i-^-^-»" 

o^r^        o3t^  c)^^^  o^-^ 

m  m 

^\J^^  Ofaj>j  ^  j^il^ 


1)  DIeM  LeMrt  mit  der  dee  ^ ,  wie  in  K.  tt.  Sl  md  565  (dehe 

»ole  5  duelbrt)  eehelnt  mir  die  «toste  nnd  best«:  die  Varianten  in  A  io- 
J-il-J  vü-^-*mXJU->  und  B  ^  ^  c>w-JOI^-:>  ^^j^  sind  wohl  nur 

unnüthige  VorhesÄcrunj^sversttche  der  Abachfmber. 
i)  B  und  C 

Sgrnonym  zu  dem  uumittclbar  vorhorgehenden  Vw^b. 

4)  In  B  nmgeftent:  J^^^V  Jo^Uj. 

5)  B  nnd  C  qI^mJ^  ^Lmoa. 

82* 
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ms,  AuMohi  mu  Näfir  Churem'»  KvMau 


j^Uä  3  »j^^lj  y 

•)^yUs=u.  vtf^  ,^y^  ')oW^^ 

1)  A  ^ULPJ.    B  sJlj-bl  ^  qL«-50. 

2>  H  und  U  ^1 . 

3)  B   »3.  . 

4)  So  B  und  C.    A  hat,  wahrscheinlich  nur  durch  ein  Versehen  d«a  Ab- 

scbraibors:  j^^^  • 

5)  Ein  Müiin  ist  nach  Burhäni  in  Tabrizer  Gewicht  «=»  «Od  MllkMlt 
100  Menn  daher  —  60,000  Mithk&l,  letetares  hier  im  Sinne  eines  Tollwiehtisvn 
Silberdiiheins,  «Im  etwa«-  42,000  Mark,  vergl.  Nöldeko.  Geschieht«  «ler  Perser 
und  Araber  mr  Zeit  der  Sasaniden,  JLeyden  1879,  p.  323  note  1  and  j».  3^^ 
note  1. 

Thoren  ete.**. 


7)  n.  9)  B  beide  Male: 

8)  C  J^>Xj. 
10)  C     JLo  lL>:  TT.  69 — 65  fehlen  fn  B  gans. 
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O 


^w4^  c>-*OJ  n:^ 


IiJL 


^      t^>^  ^ 


1)  ^.jIJLj.j|  hier  in  gleichem  SiniM  wie  B  546. 
8)  B  und  ü  wuL$^fr  . 

3)  Dieser  Vors  folgt  in  B  erst  nach  dem  folgenden  (v.  70);  iu  A  und  C 
ist  zwischen  vv.  68  und  69  noch  ein  anderer  Vers  oiiiKofligt,  der  aber  hier 
^:ir  nicht  in  den  ZuMuntneuhaug  paut  und  augouscboinlich  nur  eiue  Uomiuia- 
ecu^         V.  66  i^it: 
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486  JMtwM  am$  Ndfir  Chur&n's  Kastdm, 

'^oV  ^*  o!^        O^l»«  O«^ 

^yVxio  3  *)oJi^  CljL-a  3 

»)^bl  ^.^J  ^^j^ 

^LS>  coui  ^b/  ^/ 

3 

O^^U^  jy^^^  j^J^i«^  ^  ^ 

1)  Bunde 

5)  B  nnd  C  ^b. 

3)  B  und  C  ^yh^' 

4)  A  bat  vii^wMiwwj  aber  die  Lesart  von  B  und  C  sebeiut  die  arsprung- 
Uohor«,  des  guten  Wortspiels  swlMlian  OJS  und  ^JüJu  wegen. 

6)  B  /JLa-j  crHH« 

7)  B  ^L»A^^  wobl  nur  Cot\|6ctur,  henrorywofen  durch  dan 
unguwCliBlIchuB  Gebnuieb  toh  ^^U»&^  alt  abilnetam,  atatt  ^U»^j» 
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üebersetznng: 

Es  hat  zum  Tuniin<'1i»ljitze  den  (loist  des  Wortos  Reiter, 

Der  Reiter  ist  die  Seele,  in  Redekunst  gewandt'); 

Drum  pel)  dftn  Ross  der  Zunj^'e  auf  diesem  weiten  Plane 

Behutsamkeit  zum  Sattel,  zum  Zügel  den  Verstand. 

Das  luiss  des  Wortes  tummle  auf  deiner  eii,'nen  Ui'iinbahn, 

So  fern  du  dieh  im  Reiten  ;,M(seliickt  und  tüchtig  nenrjst; 

Es  wird  auf  engem  IMane  das  Pferd  zum  wilden  Füllen, 

Schau,  dass  du  andr»^  Kfiter  nicht  vorschnell  üherrennst -). 

Merk  wohl  auf  jene  Reiter,  wie  schnell  dahin  sie  sprengen,  5 

Von  Arabern  und  l>ilikans  ist  voll  dru*  enge  IMan. 

Wie  um  der  Dichtkunst  Pforte?  die  Araber  sich  tummeln, 

So  wühlten  ärztlich  Wissen  die  Männer  von  Jilnan. 

Und  neigt  das  Volk  vor»  Rilm  sich  zu  Sung  und  Recbenkimde, 

So  ist  des  Hindu  Strebten  Magie  und  Zauberei; 

Und  stachelt  den  Chinesen  des  Malens  Trieb,  so  schaffen 

Die  Bugbdadenser  Werke  in  Farben  mancherleL 

Ans  dem,  was  offenkundig,  sucht  Jener  das  Verborg'ne, 

Was  hoclk,  was  tief  im  Preise,  das  siebtet  Der  genau. 

Hier  güt*s  den  Wohnort  suchen,  die  Wohnstatt  herzurichten,  10 

Dort  gilt's  der  Mauern  Grundriss  und  der  Ganftle  Baul 

Auf  jedem  dieser  Pfade,  die  au^ezBhlt  dir  worden. 

Da  giebt  es  schnelle  Beiter  und  Männer  yiel  zu  Häuf; 

Wer  hat's  entdeckt,  was  meinst  du,  dass  mit  dem  Stundenglase 

Am  besten  sei  zu  messen  der  ird'scben  Zeiten  Lauf? 

W«r  hat's  herausgefunden,  dass  Juppiter,  Satumus 

Und  Mond  ihr  Leuchten  danken  allein  dem  Sonnenlicht? 

Dass  aufrecht  stehn  im  Luftraum  Gebirge,  Meer  und  Wüste, 

Obschon  es  allen  dreien  an  Stützen  ganz  gebricht? 

Wem  hat  zuerst  die  Messkunst  bewiesen,  dass  an  Umfang  15 

D^  r  Sonne  Strahlenkörper  wohl  hundert  Erden  zählt? 

Wer  hat  die  Kunst  des  Schmiedens  entdeckt,  da's  doch  im  Anfang 

An  Zangen  wie  am  Hammer,  am  Ambos  ganz  gefehlt? 

Wer  hat  es  ausgeklügelt,  dass  dieses  hässlich  bittre 

Mirabolanenkräutchen  des  Körpers  Gluth  verjagt? 

Wer  hat's  zuerst  verordnet,  dass  Linderuntr  sich  hole 

Aus  Rum.  Alan  und  China,  wen  ]  Jauch  weh  grinunig  jdagt? 

Wer  schaffte  uns  Zinnober,  den  riUhlichen?  von  wannen, 

Ward  uns,  in  Gold  zu  sticken,  Quecksilber  wohl  bescheert? 


1)  Vergl.  K  V.  1';.7:  - 

2  t  Kii)o  ähnlirho  Wiirnung,  sich  nicht  un^robührlich  vorzurlrÄnjfen ,  um 
nicht  ütwa  eine  beleidigende  Ziirttekwoi«ung  xu  erfabreu,  findet  »ich  in  S 
tnr.  130  und  131. 
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£th6,  Autttahl  aus  Ndfir  Chuanm*s  Kofida^ 


20     Wer  hat  zuerst  erkundet,  wie  sich  durch  jene  Steinart 
Aus  Ispahan's  Gebiige  ')  der  (ilanz  des  Auges  mehrt? 
Wer  war's,  drr  vor  dem  Silber  den  Vorrang  zujcfestandf-n 
Dein  Göhl,  dem  nun  die  Welt  ja  so  hohen  Werth  verhehn? 
Wer  war's,  dureli  dessen  Aussprueli  d»'n  Preis  davon  getragSQ 
Vor  Jemen's  Ciirneole  liadacbsAn's  (llan/.ruhiti  V 
Doch  sind  die  'filiere  deshalb  allein  uns  werth  und  tlieiPT, 
Weil  j^Mr  so  vielen  Nulzen  das  Thier  dem  INIensebeii  briii,i,'t 
Wir  sehn  nicht  ein,  wie  Jemals  aus  Silliei.  «lold,  Koral^ri, 
Und  Perlen  uns  ein  Vortlieil,  ob  noch  so  klein,  entspringt 

25      Schau  tief  in  diese  Dinije  mit  dtünes  Herzens  Auge, 

Sie  mit  des  Kopfes  Au<,'e  zu  schaun  steht  dir  nicht  frei: 

Nie  schallt  dein  leiblich  Auge  dir  Heilung  —  drum  yebiautbt 

Des  Herzens  Aug'  allein  nur  als  scharfe  Arzenei 

Und  birgt  sich  irgend  etwas  dem  Auge  deines  Kopfes, 

Vor  deines  Herzens  Auge  —  da  wirft's  die  Hülle  fort; 

Und  Kopf  und  Herz  zusammen  —  es  scbant  ihr  Ange  alles, 

Nur  nicht  den  hochgepries*nen,  urein'gen  Weltenhort! 

Er  ist  es,  der  als  Leitstern  Verstand  ans  gab  —  der  Seele 

Hat  üch  in  uns  Verstand  ja  auf  sein  Gebot  gepaart*). 

30     Verstand  —  das  ist  die  Perle  —  sein  Schacht  sind  Herz  und  Seele, 
Und  solcher  Perle  ziemt  sich  ein  Schacht  wohl  solcher  Art! 
Verstand,  —  die  höchste  Wonne,  des  Heiles  Elixir  ist's, 
Die  Mine  ist's  von  allem,  was  schön,  gerecht  und  gnt. 
Durch  Muchtgebot  wird  der  nur  in  beiden  Welten  glücklich, 
Der,  was  Verst;uid  auch  immer  ge])ietet,  treulich  lliul. 
Die  lautre  Seele  hütet  den  Leib  dir  —  doch  zuiu  Wächter 
Der  Seele  selbst  bestellte  Verstand  dein  Herz  allein; 
Die  Seele  liegt  im  Kerker  der  Erdenwelt  gefangen. 
Es  strebt  aus  diesem  Kerker  Verstjmd  sie  zu  befrein. 
Für  Jeden  ist  Verstand  ja  der  stille  Oottesbote, 
Und  naeh  dem  Willen  Gottes  das  Herz  sein  Ruheort; 
Und  jedem  llii^tfit  leise  er  zu:  ,wie  kiuinte  gleich  sein 
Das  Dort  dem  Hier,  da  ungleich  üo  ganz  das  Hier  dem  Dort." 

1)  Dm  iat  das  Stibliim  oder  die  Awgeiwchminke.  J^^^,  Mwh  tchl««Mvif 

^l^SL*o\  geoaimt,  slelie  diese  Zeitschrift  V,  p.  SS8. 

9)  Vergleiehe  R  w.  9S8  und  999.   IMe  im  folgttnden  Veno  UMBcettf 

durcbbrochonde  Verachtung  gegmi  Gold  und  Silber  findet  ihre  Oamdut  üi 

V,  66,  womit  auch  die  AufTussiniir  in  K  stimmt. 

Ii)  Siuliü  deu:iulbuu  GuUiuikuu  im  oräteu  Vcräe  eiuos  audoreu  üudictite» 
von  ^tlsir  (Ii  f.  IIa  C  f.  86b  lUndzoUe): 

„Mit  dem  verborgenen  Augo  scbau.  was  iu  der  Welt  geheim  verborccu, 
Dom  Aug',  das  nur  lus  Off iiu  itebaut,  wird  nie  Verborg'neft  offenbar*. 
Yergl.  auch  R  vv.  2üO  uud  2U6. 
4)  Vexgl.  in  B  v.  188  ff. 
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Datirt  vom  Anl)e^'iun  doch  der  Welt  Zusarninonsetzunpj, 

Wjis  ist's  (l»Min.  d;is  keiii  Kroishiut'  der  ird'sclion  Welt  umschliesst? 

Erklärt  drin  Mund  »'S  otl'eti.  dass  uiihe;^'renzt  und  f'!i<llos 

Um  diesHb  Hund  der  iSitliilreu  »'in  Icrrer  Lutliauni  liiessi, 

Hat  dies  denn  dort  auch,  sage,  Bewegiuig  oder  .Stillstand, 

Denn  ewig  dreht  sich's  hier  ja  im  Kreislauf  hin  nnd  her?" 

Vom  Beich  des  Nichtseins,  wisse,  hat  Gott  allein  nur  Kenntniss,  40 

Der  Herrscher  dieses  WeltaUs,  oh  blühend  oder  leer. 

Dies  AU  —  waram  erschuf  er's?  dass  - ftberwuchem  werde 

Der  Ketser  Zahl  die  Muslims,  dass  vrasst*  er  sicherlich. 

Es  ist  als  Bote  Gottes  Verstand  zu  dir  gekommeo» 

Und  wie  in  dieser  Frage  er  dich  belehrt,  so  sprich! 

Von  diesem  Punkte  sprich  mir  —  doch  auch  Beweise  bringe, 

Ich  will  von  dir  nicht  hören:  ,80  sagten  die  und  die!** ') 

Wenn's  Leute  giebt  hieniedon,  vertraut  mit  solchem  Wissen, 

Nun  wohl  denn,  Sohn,  du  bist  ja  nicht  minder  Mann  denn  sie! 

0  lerne  nur,  wie  schwer  es  dir  immer  auch  mag  fallen,  45 

Durch  Lernon  wird  das  schwerste  so  bald  ja  leicht  gemacht. 

In  dessen  Schule  gehe,  den  (lottes  Mund  belehrt  hat-), 

Dem  Thorheitsst4iub  entwinde  dein  Haupt  der  Weisheit  Macht! 

Auf  dass  ein  zweiter  Salman  ^)  du  werdest,  leiTie !  Salm&n 

Hut  ja  zum  wahren  Salman  das  Lernen  erst  bekehrt. 

l^'\v»'is«'  iiiiiuii  zum  »Schild  dir.  die  Zougens(]i;it"1  zum  Panzer^), 

Aut  ;i(  litt'r  Männer  Hennliuhn  wag'  nie  dich  uubewehrt ! 

Mit  des  Kuranes  Wurtsinn  und  seiner  tiefren  Deutung^) 

Auf  Weisheitsreunplatz  tummle  das  Uoss  Beredsamkeit ! 


1)  Siehe  denselben  ni-il.uikcn  in  K  vv.  427—489  tuul  441 — 443;  obeow 
iu  folgendem  Verse  dus  Dt  warn  (B  f.  6öb  L 

0,b  j-il  fc-jj  ^^^-A-A-^-i  *j  ^} 

„Wer  blind  sieh  stfilat  «nf  Andre,  wie  Icaun  der  Gutt  erkennen? 
Bai  doch  aa  ihni  d«r  Höchste  nicht  AntlraU  noch  Gewinn!" 

2)  Kamlich  in  Nii^rs,  t;erado  wie  woitijr  unten  in  v.  74.  Es  Bnden  sich 
SahUu!»e  Bolegu  ilii<  >  nH  ühortneboiuMi  Soll»stI<»l)os  in  seinem  Diwän. 

3)  Der  bekajiutu  udlo  Pursor  vuu  l>paliäii,  der  den  Prophutcn  iu  Arabiou 
aoftiiehte  nnd  dob  sa  seiner  Lehre  belcannte. 

4)  VeigL  folgenden  Vers  Nfolis  (B  f.  21  b  1.  10): 

m 

..Diu  Fedor  dient  als  Waflb,  als  Panzer  dient  Beweis  dir. 

Ks  ist  djis  W»irt  dein  Banner,  und  der  Verstand  dein  Schild!" 

5)  Siehe  K  v.  430-,  das  dortige  ^^^irnJCi  „graminatische  Interpretation"  bt 
hier  ersetxt  durch  JuvaI». 
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Etkif  Autwakl  out  Ndfir  Chutr<m*$  ^tuUkn. 


50  Und  snohst  der  Glftiib'gen  Beistand  ▼on  Henseo  dii|  so  isi  dif 
Zur  Zengenscbafb  ja  gerne  Allseele  hfllfobereii 
Du  siehst  doch,  wie  die  Feile  den  Stahl  selbst  glatt  darchsclmeidet 
Wird  kunstvoll  sie  regieret  von  Waffenschmiedes  Hand: 
S[o  wird  vor  Thorheit»  Frevel  und  des  Vergessens  Sünde 
Allseele  dich  behüten,  wenn  da  sie  recht  erkannt. 
Gerade  so  wie  Dihkans  an  ihres  Gartens  Rande 
Gepflanzt  Jasmin  und  Rosen  voll  bunter  Farbenpracht, 
Denn  Rosen  hat  Allseele  mit  solcher  Huld  begnadet, 
T){iss  flugs  durch  sie  dein  Frohsinn,  dein  Wohlgefühl  erwacht 

55  Erst  dann,  als  sich  den  dreien  gepaart  Allscole.  wurden 
So  Silber,  Gold  wie  Perlen  zu  Stützen  dics^T  Welt  M. 
Wenn  unbeseeli  sie  wären  —  kein  Brötchen  würde  teil  sem 
Für  secbzigtiiusend  Dirliems.  und  wär's  vollwichtig  (U^A. 
Mit  Sanftmuth  *)  unterjoche  du  Thoren,  die  dir  Feind  sind. 
Denn  Berge  seli)st  bringt  nieder  des  Regens  sanfter  Guss. 
Dein  Wort,  wie  das  der  Weisen,  sei  schön  und  kurz'),  denn  Sa|^bao*j 
"Ward  erst  zum  wahren  Sabban  durch  schönen  RedeHuss. 
Durchbohren  kurze  Pfeile  von  eines  Dirhems  Schwere 
Nicht  Panzer,  sechzigüiusend  Mithkale  an  Gewicht? 

60  Mit  Glauben  nähr  und  Weisheit  Verstand !  das  ist  die  Weise, 
In  der  der  alte  Lu^inAn  zu  seinem  Sohne  spriohi 

1)  Yefi^.  R  ▼.  U5 

2)  Vorgl.  S  w.  34,  35.  37  und  38. 

3>  Vergl,  R  vv.  fi.'J.  03,  98.  00,  136,  4  IS  und  410;  ähiiliclio  SU'llen  uhti 
das  schöne  Wort  als  Ziordu  dos  Menschou  t'mdcu  hicli  im  Diwäu  (Ii  f.  ii*)'. 

„Müh  dich  ab,  oin  Mann  zu  werden  dnrih  der  Rode  Kraft.  un«i  wim«, 
DaAs  gemein  wie  Gras  und  Dornen,  wer  nicht  rudekrafVbegabt, 
Lull  «nd  Waaser  glebt  dam  Kdrper  Lobeaanalmyig  —  Lnft  «ad  Wmnt 
bl  dM  aehOne  Wort  nicht  nlndar,  daa  daa  Maoaehan  Han  arlaH 

«nd  (B.  f.  49»  1.  10): 

„Daa  aehSna  Wort,  mala  Sohn,  lai  SeUttssol  xum  Woiahaltiacliate;  fabfaactat 

als  Schlüssel 

Du  Müh  und  Plage  iiielit,  so  ofTnot  sieh  diosoü»  Schutzes  Thor  dir  nie."* 

4)  Zu   dorn   durch  seine  »ehöno   Rodoknnst  sprüchwürtlicb  gewordeuen 
8a(ibäu,  vergl.  ^cy'n  Hariri,  erste  Ausg.  p.  48  L  19  IT. 
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Hat  Glaul»en  erst  und  Weisheit  <]f(?kräftigt  deine  Seele, 

Daun  wird  dir  auch  zur  Stunde  der  Vögel  Sprache  kund; 

Dasselbe  offeubaren  dir  dmm  Inseut ')  und  Vogel, 

Ab  schon  yordem  verkündet  dem  Salonio  ihr  Mund. 

Warum  in  dieser  Halle,  aus  unvermischtem  Urstoff^) 

Oewölbt,  hat  dir  der  Höchste  denn  Qastrecht  raerkannt? 

Warom  zom  Herrscher,  sage,  von  all  den  andren  Wesen, 

Die  hier  aof  Erden  lehen,  gerade  dich  ernannt?') 

Die  Gnmdsnhstanzen  streute  fOr  dich  er  ans,  o  Weiser,  65 

Und  nicht  ftir  sie,  in  alle  die  Stoffe  dieser  Welt! 

Es  ward  nm  deinetwillen  zu  Moschus,  Kampher,  Ambra 

Der  Erdenstanb,  der  schwarse,  hier  unterm  blauen  Zelt. 

Es  muss  ein  Jenseits  geben  —  das  ist  dir  klar  bewiesen 

Durch  alles,  was  an  Wundem  sich  dir  erschliesst  schon  hier. 

Voll  Reinheit  Licht  und  Frieden  ist  jene  Welt  —  vollkommen 

Und  makellos  und  strahlend  in  höchsten  Glanzes  Zier^). 

Die  Wirkung  j  o  n  e  r  Welt  ist's ,  dass  selbst  im  ird'schen  Kerker 

Dein  Herz  noch  fröhlich  jubelt,  dein  Angesicht  noch  lacht. 

Und  weil  der  Mönch  so  sicher  aufs  Jenseits  hofft,  o  Hruder,  70 

Verbringt  den  Tag  er  fastend  und  ohne  Schlaf  die  Nacht 

Der  Ort  des  ew*^,'en  Heiles,  der  höchsten  Wonne  Sitz  ist's, 

—  Lies  fleissig  den  Kunm  nur  —  Oott  hat  es  selbst  ^^esa«^'!. 

I'nd  siehst  du's  nidit.  verdienst  du  das  Tjoos  des  niedren  Trosses, 

Der  unter  Strick  und  Zügel  und  Sattel  schwer  sich  plagt. 

Lass  nimmer  dich  bethören  vom  Dämon  dieser  Erde 

Vor  diesem  Diimün  hüte,  o  hüte  dich,  mein  Sohn! 

Zum  Schutz  vor  ihm  ergreife  als  Amulett  die  VVuile 

Des  Chun*is:irrschen  Kenners  der  ä  c  Ii  t  e  n  Tradition. 

Mit  NHgeln  grubst  und  Zilhnen  die  Krde  du  —  wie  lohnt  sich's?  75 

Dass  nun  so  Zahn  wie  Nagel  sich  gänzlich  stumpf  erweist  1 

So  lange,  bis  dein  Rücken  sich  krümmt  zum  Scldägel,  drehst  du 

Dich  um  auf  diesem  Erdball,  der  auf  und  nieder  kreist. 

Drum  um  Yeneihung  flehe  fttr  das,  was  du  yerbrochen. 

Zu  GciU,  und  weih'  dein  Leben  der  Reu'  und  Busse  ^  gern! 

Von  diesem  ird'schen  Brunnen  steig'  auf  cur  Wissenshohe,  78 

Entwölma  dich  der  Sünde,  halt'  ihren  Schmutz  dir  fem! 


1)  Wörtlich  :  „Atnoue'^ 

1)  VsrgL  B  T.  198  ff. 

3)  VfliiiL  R  819. 

4)  Vergi.  B  TV.  946,  38S,  388  und  581  ft 

5)  Votgi  B  V.  468  ft  «Ad  497—607. 

6)  V«rgL  8  V.  U:  JJ^  ^  ^.^L^^j  jlij. 
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n. 

A  f.  lÜUb  (hier  fühlen  vv.  14—18).  B  f.  ;i2  a  (nur  vv.  1  — 
18)>).  C  f.  44  b  Rondzeile  (hier  fehlen  wieder  w.  4—6,  11—14, 
17,  19—22,  24,  25,  29,  31,  32,  34,  35,  39,  40,  42,  44  und  45). 

Metrum  |-  1**  —  | 

^Li>  ^^Lw»  y  Ly>         A-oU:^.  ^üCo  ^IAj  ^JuI 

5  ^JoJ^  ^j^ß  ^r-^   o^^*^  o-^  r-rf^^-^-^  j*-*-^r^ 


C5^^  ^-9^  KßJ^  xji)  ^ 


1)  Hier  ist  die  folgwid«  Uob«nchrift:  \^j4^  ^yf^  ^«^^  ^^-^^^ 

2)  B  vXJLjwnJ,  Mitiohiedon  weniger  pesaend:  ,Jkdoer  sieht  «m  Baam 
dieser  Welt  Früchte^  ensser  dena  Weisen'*. 

S)  B  and  C  • 

4)  C  Ua>  nder  Welt",  ebenCUls  unpassend,  y^ym  steht  hier  Im  Sinne 
von  ^jJi  oder  u5h^  »  «mb.  iXa»  »In  den  Aogen  von**,  vergl.  v.  9. 

5)  B 

G)  So  jodenfalls  richtig  nach  B  und  der  Lc«art  des  Farli;ui-i  Sn'Ari,  der 
diosea  Vurü  untor  ^.^LX>..»-J  citirt ,  sioho  Vullors  II,  1629.  A  bat  biur  gaui 
unpassend :  ^  ,LÄ-ft^  ^Ji . 

7)  So  A;  B  und  C  haben  (ebenso  wie  Bnrliftni,  der  dioson  Vers  dtirt, 

siehe  VnUers  II,  418):  ss>>^  ^j!^^  kS^^^  i)^^ 

im  «weiten  HelbTers  fibersetst  werden:  ^Ob  sie  ans  DOnger  aneh  n.  s.  w.'* 

8)  B  nnd  C  ^UJCw,  die  erwelcbte  Form  des  obigen. 
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j\J^  ^jlLt^  bOj^I  ^3  ^  ^3^lo  ^tj^  ^  ^Lä-aJ  ^5 

.ßj^  ^          iJaiÜ  ^  L,^t  ^jSc^ 

sljui  s;>.'«*^u  wX^b  «cXJt^  ywU^  Q.^^ 

•>;!i^l>  "s^»*  »iUi  JU*. 


3)  ^vX.A-A-AM ,  zunainmoiignsof^oii  aus  ^tj  vX^^am»,  <''ni(^  Art  Woulo  oder 
WeiasjMppol,  die  keine  Fraclit  trägt  {O^kXi  Burh&nl). 

4)  B  >  /  U:>y. 

5)  ,LäÄ^  and  «toben  in  domsulben  Verhültubse  su  einHiidi<r,  wie 

und  JoitJ,  Mti»  *AU*«  Imndert  Sprflebe,  Au«,  tod  Plelseher,  p.  S7 
nnd  Indei  p.  184. 

6  )  C   ,\  :LaJ  „nuf  offonom  Markte". 

7)  Wortspiel  «wischen  ^jü'  ^nnen"  nnü  dem  Pianü  .^raber"} 
vergl.  Ilbi^(eiia  rr.  4  «nd  6  In  vorhergehenden  Gedieht 


Digitized  by  Google 


494 


i^ike,  Austeahl  au»  A'dartr  Ckturam's  Kasidem. 


>*  *>a— ^^"i^J  l-^ 
jl/  ^  «ÖLS.  ^      g^.-*   Mr*     "-«^  o2  o>-^j-* 

1)  s=  »  >  ..Aussatz,  Klf^phanÜAsis''. 

8>  Derselbe  Yen  findet  aieb  sweiiiud  lunterein»nder  in  A,  mar  dam  im 
nreHeo  BrnMA  im  Anlki«  ^  (sUM  tS)  «ad  JjLhjS  (tlaftl  Jt^L^), 
•lio  danelbe  Hdmmt  wi»  in  T.  S4,  steht 

3;  c  o^U 

4)  C  ^yili»  wat  ohne  j  ,  «b  Otijeet  m  (jr^^ . 

Dieser  Vers  Ut  in  C  der  vorieUte,  und  steht  aniiuttelb*r  vor  y.  33, 


der  dort  als  Schliusvers  erscheint 


6)  ^  -»  OUaS',  im  SiaiM  toh  „Himmehwilt". 

7)  Dieeer  Ten  iel  in  C  der  SdÜMtreis. 

8)  Gebildet  ans  «r»b.  kXiA  mit  persiacbem  C«). 
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•)^Lwü  ^c^Ji^  ^  ^yMytf    Ju^^^  ^  4 


')jLJL5l  v.;^.*^  vii^    ^ji^  ^ii^JJ;  J-^ 

U  e  b  e  r  s  e  t  z  u  II  <j : 

0  Mann  der  Einsicht,  EinsichtsvoUo  siehst  du 
Als  einz'ge  Frucht  am  liaume  dieser  Welt! 
Dem  Weisen  lt«  Itni  nur  als  Frucht  die  Klugen, 
Da  er  für  Dornen  all  die  Thoren  halt*). 


1)  C  j  *   \  statt 

c      ^  r^- 

r»)  Ein  nono»  Rflspiol  für  «ll<»  MAfah  nnch  oiner  oinfHchon  PräpoMtion, 
!>iohr>  U.  iu)ti>  zu  V  hith,  und  iiuto  zu  v.  42  im  vurhorgohcuüea  Goüiclito. 

Ii)  Verkürzt  au>  ^U«  ^.^jJO. 

7)  In  Ii  ist  ii  H-h  oin  Vers,  unmittelbar  hinter  v.  18,  don  ich  aber  AU** 
geUsaen,  da  or  gaux  das  Cieprige  dor  Imitation  von  v.  1!^  trägt: 

Vergl.  K  v.  297  ff.:  „Ein  Baum  Ist  üivso  Weit  etc.". 
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£!tkS,  AuMtahl  aus  Ndtir  CAimtomV  Ka^dm. 


So  sehr  inniitton  SchloLliUr  sind  die  Guten 
VerstrM'kt.  wio  Dattolfrueht  im  Dorn^'ctlcclit  ')  — 
Nun  s:i;/st  du  wolil  -     was  lnxkst  d»'nii  arm  und  freundlos 
In  rhinii^fm  du,  l)ist  Thor  du  niflit  noch  Knecht? 
Ich  wril"  in  (ItjUes  Schutz  in  .)uni,L,'an,  wisse, 
5         laicht  uls  Gcfaug'nen  schloss  man  hier  mich  ein! 
Denn  Niemfiad  nennt  Babinen,  Gemmen,  Silber, 
Weil  im  Gestein  sie,  unfrei  und  gemein  1 
Ob  JnmgAn  selber  ancb  gemein  nnd  werthlos  — 
Bin  ich  dooh  bier  geschützt  und  violverehrt'); 
Oh  Schlangen  auch  verilchtlich  -  -  Schhinj^'^nsteine ') 
Sind  bocbgepriesen  doch  und  reich  an  Werth. 


1)  In  ähnlicher  VVoiso  Lst  das  Hiltl  von  Dorn  und  Uattel  in  fuigeudeni 
V«ne  dM  Diwftns  venreHihet  (A  f.  S8b): 

,.LHe  ist  tr<Hk'n«>s  Dorntredpcht,  und  Weisheit  ist  die  Dattel, 

A'friiK'idt?  tlruni  dio  Dornen  wohl,  uinl  zohro  von  der  Friu-lit!" 

2)  Vergl.  zu  vv.  6—7  Diwan  B  C  38  a,  C  f.  52  a  Kandaeile  11.  12  und  11 
von  nuten: 

^LjC,»  *  y  ^X-La>-3-  Oy»        ^  Ij 

nJonii^ftn  ist  dos  Wissens  Mino  und  dor  Weishcitsrodo  Fundort. 
Soitdcui  ich,  o  Mann  di-r  Hinsicht,  .solhcr  weil'  in  .hiinu:in's  (Jan". 

Froilich  giebt  es  auch  manche  andere  Stollen  im  Diwün ,  in  denen  er  dem 
bitteren  OroUe  gegen  die  Welt,  die  ihn  dahin  getrieben,  Worte  leiht  nnd 
JumgAn  wirklich  als  eine  Art  Ooningrids.H  hinstellt,  so  z.  1).  in  den  an  einm 
Höfling  in  Balch  gerichteten  Versen  (B  f.  81  b.    C  f.  fiib  11  4  und  6): 

„Des  Ketsem  Famdies,  dee  CHXub'  pen  Keilcer, 

O  weltunistrickter  Thür,  ist  iliese  \\'eU 

So  kuinint's.  fhx^s  dir  dein  Ihileh  crsrlioint  aU  Edon, 

Und  Jumgän  midi  als  wie  mit  Unmli  n  hiilt". 

3)  Mach  Burhini  eine  Sabstaiiz,  die  sich  im  Kopf  der  Scldango  voründet: 
0^*aitj  f,^^  ju^  ^       tJi  nnoh  Kttwint:  Benonnlein,  im 

Arnbisehcn  ^^LaJI  ^^^^  '^^^^  gonaimt,  siehe  Wüstenfuld's 

Aug.  I,  p.  «IT:  KäJJÜ  j        'i^  i^.  ^ 
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Ist  auch  die  Muschel  schlecht,  es  sehBtst  doch  Jeder 

Die  KOnigsperle,  die  sie  in  sich  schliesst  — 

ünd  schön  und  lauter  ist  die  dnflTge  Böse,  10 

Jnst  wenn  ans  Dflnger  sie  und  Brache  spriesst. 

Des  Erdenbaumes  Fracht  bist  du,  und  selber 

Der  wahre  Baum  auch,  reich  an  Wortfruchtzier  1 

Doch  ob  du  wirklich  süsse  Frucht  willst  werden. 

Ob  unfruchtbarer  Dom,  das  steht  bei  dir! 

Hast  du  Verstandes  Frucht  —  wohl  dir!  du  wttrest 

Nur  Pappel  sonst,  nur  Pappel,  fruchtlos,  leer. 

Des  Weisen  Abbild  ist  der  Baum,  der  immer 

Denarbelaubt,  juwelenfrüchteschwer !  *) 

Doch  mehr  noch  als  Juwelen  und  Denare  '  15 

Gilt  Weisheit,  Wissen  ihm,  dem  schlafentraflFt 

Das  Aug'  imd  hell  das  Herz!  Trügt  Weisheitsfrüehte 

Dein  Baum,  lass  regneu  sie  mit  Wortschwungkraft '^). 


'  olA^t  0^-*-^  LrL>  »j-iH^  •   1.1^  irt  «in  SMa,  dar  im 

Penrfselieii  ^L«  tt^^  gemnnt  wird»  rem  VolnnMa  «Iner  kleinmi  HaMlnuM,  «r 
findet  deh  an         efnig«r  Sehlangan". 

1)  VergL  R  tt.  SOS— SO«. 

9)  VergL  Merm  dio  folgenden  Vene  im  Diwin  (H  f.  46«): 


r^!^  o*^  *^!;  l?^  /^^ 

,.Ersteipft  Saturn  er  auch,  für  ächto  Männer 

Steckt  doch  ini  nriiniioii  tief  der  schlechte  Wicht. 

Ich  will  suiii  (Jast  uicht  sein  —  er  krümmt  deu  Kücken 

Des  Gaatfrennda  ja,  denn  Danic  beleeht  «r  ab  Pfileht 

Und  ob  sein  Schntz  auch  Perlen  und  Jawalen, 

Dio  Perle  mein  er  Si'olo  ist  divs  Wort. 

Ist  endlos  (juld  in  seiner  Mino,  hütet 

Der  edlen  Rede  Gold  mein  HenMttiiort. 

Ist  aoeh  aein  Thron  nnd  Seblon  ans  Gold  und  SUbmr, 

Mein  Thron  Lst  Wissen.  Glauben  ist  mein  Schlots. 

An  Ehre  reich  und  brodlos  sein,  ist  besser, 

Als  Brod  SU  betteln  vuu  gemeinem  Tross". 

üd.  XXXVI.  SS 
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Ist  deine  Frucht,  voll  Mark  und  Süsso,  trefflich 

Wie  deine  Rede,  stallt  dein  Thun  sich  dar; 

Doch  kannst  du  reden  nur,  nicht  handeln,  gleichst  da 

Dem  äusserlich  vergoldeten  Denar ! 

Sprich  vor  Beredten  nur  —  des  festen  l^unktes 

Bedarf  ein  Cirkel«  semen  Kxe\B  zu  uehn  ^) ; 
20       Wie  sieh's  gar  dentKcfa  leigt  im  Behiaohtgofilde  — 

Den  Sturm  emeneni  nie,  die  einmal  fliehn! 

ZniirBt  sei  redekondig,  dann  erst  rede, 

Erst  braucht's  den  Kopf,  den  Turban  hinterdrmn! 

Wer  wortunkundig,  hält  für  rein  was  rostig; 

Doch  nineht  von  Rost  die  Herzen  Grünspahn  rein?^) 

Was  schweigst  du  nicht,  wenn  dir  das  Wissen  mangelt? 

Was  zeigst  du  deine  Rlösse  offen  an? 

Welch  tollkühn  Rennen  vor  Aral)iens  Leuten! 

Umstrickt  —  umstrickt  hat  dich  der  Thorheit  Bann! 
25        Wie  konntest  du,  wemi  didi  kein  Dlw  missleitet, 

Den  Bosenhain  betreten  anssatswnnd? 

Was  spielst  da  gar  dich  anf  ab  Ant?  Kein  Kranker 

Wird  je  durch  den,  der  selber  krank,  gesund. 

Drnm,  kannst  da's,  kränke  meine  Seele  nimmer 

Mit  solchem  ungereimten  Redekram! 

Zu  lernen  schämst  du  dich,  und  gleichwohl  fühlst  du 

Ob  deines  Unverstaiides  keine  Bohaam?^) 


1)  Vergl.  den  trelTUcben  Ausspruch  im  Diwiii  (B  f.  13b): 

KSy^  ^  vÄXÄljj 

„Fehlt  dM  Handeln  dir,  wirst  nimmor  du  don  Wog  zum  WisMD  flndeo, 
Juüt  wio  ohne  Stoitn'iem  keiner  sich  als  Kelter  Jo  bewährt^; 

liaho  auch  11  vv.  31,  (iO  und  au9. 

8)  DaMMlb«  Bild  tob  difcel  imd  dilMlpiuikk  findet  sidi  in  einem  ran 

Rftdjigi 's  Liedern,  siehe  meine  Aufabe  denelban  fai  den  Odttinger  Nnehrichten 

1873,  p.  704  T.  10: 

und  obonso  in  oinum  Oedichto  Kisii'is,  siehn  dio  SitzunKsborichto  der  Rayrischon 
Academie,  phil(Mi.-pbilol.  C'Ih.hüo,  Juli  lä?4  p.  141  11.  4  u.  3  v.  u.  und  p.  142  v.  3. 
8)  Snm  CMankengang  vorgl.  R  vr.  488 — 444. 

4)  Vergl.  S  V.  19. 

5)  Im  DiwÄn  B  f.  9a,  C  f.  38a  Mitte,  U.  8  o.  8  v.  unten  (hier  nur  die 

beiden  erstou  Venej  heisst  es: 


Digitized  by  Google 


499 


Der  Andaeht  «nieriieli  dich  —  dann  entliehst  da 

Die  Seel*  am  Rechnangstag  dem  HöHensehlnnd 

0  hör'  des  ^uggat  Rath  —  er  wein,  wie  rastlos  30 

Sich  Unbill  übend  dreht  das  Sphärenrund  -). 

Nicht  einen  giebt's  im  Churasän'schen  Volke, 

Der  mit  dem  Himmel  mehr  als  dieser  rang, 

His  nach  des  machtvoll  ein'f^en  (tottes  Rathschluss 

Durch  Glauben  er  dem  Griff  der  Welt  entsprang'). 

Geh  seinen  Pfad^  wird  dir  die  Welt  zuwider, 

Kein  Pfad,  der  besser  dich  «nli  Endsiel  bringt 

Kastei*  den  Leib  mit  Andacht  —  Leibkasteiiing 

Ist's,  was  die  Seel'  einst  höchster  Noth  entringt*). 

nWimdoU  keiiiu  Schaam  dich  an,  das»  wi:taeiu>arm  du. 
Mehr  als  irgend  einer  dann  bist  der  Scbaam  du  baar; 
Jetzt,  da  du  so  wisMoslattr,  bt  dein  Avg^  «rUindet, 
Aber,  wahrlich!  Loriien  macht  dir  das  Augo  klar! 
Schauest  da  hioniedon  uicht  duiiior  Thorheit  Blosse, 
Wbd  il»  «Aul  HB  jQugsteu  Tag  dort  dir  offenbar  l*< 
1)  V«rgl.  R  V.  14Sff.  wid  tt.  S78  nd  SIS;  obeiuo  Im  DiwAa  B  f.  SSb 

vollkoBa'M  OottanndMlit  mmO^  o  Mm,  dir  d^M  fteale. 

Die  noch  unreif  ist,  an  Ende  aller  Dinge  völlig  roir*. 

I)  V«igl.  R  vv.  491—496  und  Diwftn  (B  f.  Sb,  C  £  S7»  BandaeUe  7  &)•' 

„Warum  hat  so  ganx  bethört  dieh  dieser  tr&gerische  Weltlaitf? 
Webst  dn's  nicht,  dass  überreich  er  an  Betrag  and  RInkttn  btY** 
8)  T0igl.  8  ▼▼.  9  und  16,  und  Diwan  B  t  46a: 

„Die  Kril'  bt  blühuiul  um  «lur  Woislu'it  willou, 
Drum  tauscht'  ich  für  dio  Woit  den  Glauben  ein". 
4)  Siehe  Diwin  B  £  4b; 

OjL^  ^jjf    Jul  JJ^  \j  ^  1^  i 

„Aiulro  Lmito  mag  die  Welt  verwnndon. 
Mir  bringt  nimmermehr  sie  Wunden  bei; 
Seit  M  hSbar  Mbwang  ab  RrdeoMbtskaal 
MefaM  M%  bl  w  rii«bl  de  IM". 

SS» 
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35        Half  Andren  Wort  i),  ist  einst  nicht  ihre  Hülfe 
Vergeblich  zu  begehren  dein  Begehr. 
Du  stellst  dich  jetzt  so  sorglos,  und  von  Sünden 
Ist  doch  dereinst  dein  voller  Kücken  schwer! 
So  sprechen  Leute  auch,  die  allen  Eifers 
Geschwätz  geschürt:  „wir  haben  nichts  gesagt!* 
0  nie  trag  ünmUast  der  Welt  ni  Liebe, 
Wofern      Buh'  am  jüngsten  Tag  behagt 
Die  Welt  kennt  Liebe  nicht  noch  zarte  Pflege, 
Drum  ihr  zu  Lieb*  sie  pflegen,  thnt  nicht  gatl 

40        Geh'  aus  dem  Weg  dem  bäsen  Crocodile. 

Das  Unheil  schafft  und  um  sich  schlugt  in  Wuth  *). 
Wie  lange  noch  willst  du  die  Welt  eri)robeny 
Zweihundert  Mal  schon  ward  ihr  Thun  dir  kund; 
Zum  Schutze  wider  sie  zum  Glauben  greife, 
Der  stopft  ihr  flugs  den  Knebel  in  den  Mund. 
Sobald  du  Füi-st  des  Glaubens  bist  und  Wissens, 
Doi  WeltUng  siehst  du  hfllflos  Tor  dir  stehn*). 


1)  Vergl.  zu  diesem  Vene  oud  m      44  K  v.  38  und  S  v  35  ff. 

%)  Aobaikh  V«igleifllid  hi  &       488  tL  and  600—607 ;  eboiuo  im  Dawfta. 

B  £  9b  wo  die  Welt  als  «in  frenandw  Dnehe  (L^^t  inX-jjj^^) 

endulnt;  B.  f.  10  a  C.  f.  88  a  K&ndzeile,  wo  vor  ihren  Sehlingen  gewarnt  wird  ; 
B  f.  lila,  wo  sie  einem  Falken  verglichon  wird,  dor  nichts  anderes  tbni,  nU 
Jaffd  auf  MensBlien  maehon,  nnd  wo  ihr  Thun  und  Treiben  ale  das  einea  Thoren 

und  Botnmkonen  (^.^ULmmw«^  ^Jitj^tS^  hingestellt  wird,  ele. 

3>  Vorgl.  Diw&n  B  f.  IIa 

„Mit  £iseubanden  diese  Welt  sa  fesseln  wird  dir  nimmer  frumwon, 
Ab  eins'go  Fessel  schlage  dmm  um  diese  Welt  Philoaophiol 

Zwei  Dingo  nur.  zwei  trofTliclio,  in  Fossoln  >if  zu  sehla^,'i'ii.  giebt  os, 
Ein  dritte:!  noch  /.u  gleichem  Zweck,  Schi'lti^u  lianntcn  »uicheü  nie. 
in  Ketten  schlugen  diese  Welt  die  Webheit  und  die  Gottesandacht, 
Und  auf  die  beiden  sei  drum  auch  mit  Leib  und  Seele  fest  erpicht! 
Der  Weisheit,  Andacht  Perle  ist  die  Seele,  und  dein  Leib  die  Mine, 
Die  Seele  schürf  und  kiUnm'ro  dann  dich  weiter  um  die  AUue  nicht!" 
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Doch  wohl  in  Acht  auch  niinm  dein  eignes  Handefai, 

Begehrst  da  Recht,  lass  selber  Recht  ergehnl 

Versteck'  den  Kopf  nicht,  willst  du  Wahrheit  üben^X  45 

Vor  jedem  Ding,  dem  Wiedehopfe  gleich ! 

Begierde  flieh!  demi  dieses  Adlers  Schnabel 

Und  Krallen  sind  im  Geifer  gar  so  reich ! 

Bist  du  nach  Wettstreit  nicht  mit  Hunden  lüstern, 

Sei  nicht  auf  Blut  und  Fleisch  von  Aas  orpichtl*) 

Sonst  sieh  dir  Fein  bereitet  durch  dich  selber,  48 

Zerletzt  die  Hand  und  wund  das  Angesicht  1 


UL 

A  1.  lUGa  B  f.  101a;  fehlt  in  C  *). 
Metnun  —  j^l  ~  "  I  ^  **  -  ^  -  j  «  -  -  j 


1)  Vergl.  Diwftn  B  f.  40  a  U.  1  und  ö: 


..Ornndstofl'  nllfs  (Jiitou.  Urquell  alles  Edlen  bt  die  Wahrheit; 
Aller  Orteu,  wo  sie  weilet,  Edlos  ruft  sie  da  in's  Sein; 
D«M  dn  Her*  dir  selmid  werde  wie  dein  Auge,  fibe  Wahrheit, 
Denn  es  aetit  ein  sweitee  Ange  Wahrheit  deinem  Henen  ein". 

S)  Hebe  B  tt.  70,  88,  90,  91,  109,  885  ff.  und  879. 

8)  fliehe  R  468. 

4)  In  ]{  ht  wieder  eine  Ueberschrifl :   „  9^UkAä\  ^>.^J»^\       wie  mau  Zu- 
friedenheit erkürt' 

5)  Mit  Bozug  auf  Süra  52 ,  v.  1 :   ^  jh^'»  (^f^  «st  ^o«"  Sinai). 

6)  B  ^^-^  ..iiieine  Seele",  u  unaeh  der  Ver»  aul'  eiueu  Gegensatz  »wischen 
ümiir  und  dem  Weltliug  lünauslaufen  würde. 
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j^'^-^^  'i^j  crt  cH; 
^^l^         oa«.  o^T   vbi-?  o^J  LT-^j 

^j-^  3«  crA  iM^  ^ 

20  jj^  Li^l^  3  j.L^       a    vö^^Ll-  JJU^  ^^JL^ 

1)  B  wXJujb^  1^  M«s        Bldit  aelur.  aimlicli  dM  Aag».  WnMm 
<  md  T  ttelil  in  B  dam  noeh  ftdfMid«r,  Jed«airib  latatpoürtf  V«nt 

J^tojafcocht,  jtmd  wmm  dto  Trwib«  gduNkt  fat.  m  kowt  ito  dir  BiM» 

t)  B  ^  ^  . 

S)  B  0^3^  ^  »WiM  ud  Ventend*'. 

4>  in  der  felMn  d«  SidttM  lUmL  II,  1,  p.  III  «UM 

m:  ^«nt  mm  d«  gMm  q«i  Menble  ä  m  mmm  «1  dMü  toMti 

Ml  fbnn^«  (I  ju-^nt  tniTmllle  et  qucIqucfoU  dorö" 

5)  In  A  Ut  dieaor  Ver»  gaiu  onpftMend  swischen  16  and  17  gnufcofcMi 


Digitized  by  Google 


Ethe,  AmwcüU  atm  ^Wutir  Chusraus  h'asUien. 

•  •  • 


Ö03 


jy^j^  öj^  ,X-A-i?0  ^  U-i    ^^-ÄL^  j^j^  ^jJ^  }J  ^ 

jy-^  ^  J^'^:5  *)^^  i-V* 

u-^^  ^  C5» 


5 


üebersetsang: 

Freund  des  Sanges  und  des  Ufbensaflfs, 

Mir  —  beim  Siuui !  —  bist  Freuud  du  nicht ') ; 


1)  B  co^b  jU. 

4)  B  O^^Si^. 

6)  Auf  T.  S9  fblgi  in  B  wieder  ein  lieh  dnielnntt  als  nnielit  erweisender  Yen. 

6)  B  j^^  A  nttin  trunkenes  CMllm^ 

7)  Dess  NA$ir  frUier  selbst  sehr  stark  dem  Weintrinken  feMknt  (•.  4), 
geht  dentUeh  ans  den  ^■^■g  seines  SaftmAma  hervor  (Brit  Moaeam  18418, 

Schefers  Auxg  pp.  I  und  SIT.  wo  er  orzMhIt,  dass  nach  reichlichem  Triniton  in  fifts 
gauän  eim-  liimmlischo  Stimmo  iiim  im  Srlil:ifL<  zupjrufen :  „wie  laii{:n  w  illst 
du  noch  vuD  diesem  Wuiu  trinken,  dor  dou  Verstand  dem  Menschen  entfuhrt?** 
Als  NAf  Ir  daranf  «rwietet ,  dass  idelilB  anden  die  KttnunemiaM  der  Welt  Ar 
den  Weisen  in  mlndeni  im  Stande  ad,  ab  Wein,  OUut  die  gtinune  fort:  „In 

Slnnlodgkelt  nad  ünrerstsnd  {^^jjj*^^  •  liegt  kein  Wohlbeliagen; 

den  k&un  man  doch  lücht  weise  uoimeu,  der  den  Leuten  zur  Vorstaudeslosift- 
keit  den  Weg  seigt,  vlelmelir  mnss  er  etwas  aadien,  das  Verstand  and  Ein- 
sieht mehrt".  „Und  weher  hole  Ich  mir  daaf"  tragt  MA«hr.   „Wer  aaakt  der 

indetr*  (iXäb  aJÜül^  iJ^^) ,  venetat  die  StiaNne  wieder,  and  weist 

ihn  sogleieh  aar  Riblah  hhi.   Dlot  war  fan  Raht«  n  des  Jahres  487  (A.  D. 

1405  OctoliiT  —  Nov.),  als  Nisir,  nach  d<  iu  von  mir  zuerst  licstimmten  Geburts- 
jahr 394,  43  Jahro  alt  war,  siehe  Zeitschrift  Hand  33  p  (547,  und  troftüch 
stinunou  damit  die  Anfaugsworte  eines  seiner  Gedichte  im  Diwan  überein  (A 
1  108a  C  t  «Ib  Baadaelle  14  v.  n.  C,  wo  er  sieh  seihat  ab  Genossen  des 
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Denn  entrückt  ist  allem  deine  Seele. 

Was  das  Schicksal  dir  gebot  als  Pflicht 

Schwatz  nur  zu!  —  dem  Schläfer  wird's  veraehen, 

Schwatzt  er  Ungereimtes  noch  so  viel !  *) 

Nie  ersohliessen  Auii*  und  Ohr  mir  wieder 

Glanz  des  Bechers  und  der  Saiten  Spiel. 


Weines  und  Hechers  (^l...:^«  ^«-^^X-)^  auredet  und  folgende  mthnende 

Worte  «LD  aftin  besseres  Selbst  richtet: 


i 


„Uebor  dich  daliingogaugen  sind  schon  dreiundviersig  Sommer, 
Warum  huldigtest  m  lange  da  ao  roher  Lebeosart?" 

£in  anderes  Gedicht  Na.sin  (C  f.  45b  Mitte,  lotste  2eile)  begannt  ao: 

jO^  ^Jüt  y^JÜI  ^J^ 

^    3  *y  LT-»^ 

..In  Schlummer  war  gesenkt  das  Herx  —  in  Weinesrausch  das  Hanpt  OUT, 
Und  lang>jim  nahm  das  Schicksal  erst  v.»n  mir  dp>  Schlafes  Bann. 
In  Zweige  nun,  in  Blatter  ist  mein  W  iä^mbaum  geschossen, 
OereUl  hat  BtSthen  er  and  aetst  mmm  aadHch  Fradit  aaeh  an**. 


interessante  rarallelc  la  den  obigen  Versen  bildet  dann  noch  der 

Ki.Mr»       t  «Tb;  im  t.  Yan  «ach  in  C  f.  54a  IL  IS  ■»< 


fjj^     iwu^-x-^'  jo  ^b 


.Jlilf  mir.  Gott,  —  denn  der  Ergebung  Wurzel 
Piana*  kk  «iaaig  ia  im  Banma  Grand. 
Ww  fiihniai  sieh  fafagt  in  jadaai  Herten, 

Kennet  du.  wei**t.  wi*«  *ehr  mein  Her»  mir 
Weiss!  *uch.  wie  ich  hier  in  JuniCitii  sitae, 
Liusam,  »chwach.  verachtet,  gramvena^; 
I««h«r  afaMi  gedttt  aad  Mi  —  ich 
Uageehrt.  ««Q  ich  daa  Waia 


1)  TogL  8      m.       dar  Bliada  ia  Ihalkhar  Waiw  «alMhaidigi  «irl 


I 

Digitized  by  Google 


Kthe,  AiunmJU  mis  NaMir  Chutrau'a  Kasideu, 

'  •  •  • 


505 


Vogel  Zeit  verschlingt  uns  —  wir  sind  Trauben,  5 

Biene  Schicksal  nascht  an  uns  so  gern. 

Trüb'  ist  nun  der  Pharus  —  jenes  Auge, 

—  Siehst  du's  nicht?  —  das  Härchen  sah  von  fem. 

Zeitlaofs  Hand  bat  weggewischt  die  Bilder 

All  in  diMein  tränten  Bildenaal;  — 

Zum  Gelage  dieser  Welt  einst  ging  ich, 

Mager  kehrt'  ich  heim  vom  Festesmahl 

SehHmmer  noch  als  ich  vom  Sehmafnse  gingen 

Einst  SIptbr,  Iskandar,  Arda^tr^; 

Oehst  aach  du  nnn  znm  Bankett  —  viel  Oiack  denn!  10 

Bmcher  MtUisalslohn  erblühe  dir! 

Weisst  du,  Sohn,  anch,  wie  du  einst  wirst  werden? 

Rieht'  auf  deinen  Vater  nur  den  Blick!*) 

die  Wange,  weiss  das  Haupt  schon  fMte 
Wie  mit  Kampherstanb  ihm  das  Geschick*^). 


1)  Der  trügeriHch»'  und  treulose  Charactor  der  Welt  ist  troflfond  ia  folgen- 
den Veneu  Ni.Mrs  guschUdert       f.  65a,  C.  f.  43a  Mitte  1.  2  ff.): 

öjö         ^  ^j^j^  cr^*  *^ 

„Wenn  dir  df-s  Zuckors  (iaho  beut  die  Welt  mit  ihrer  Linken, 
Kein  Zweifel,  dass  ein  lioil  vorsteckt  sie  in  der  Hechten  hält; 
Drum  bfltet  aoiiglidi  aoeh  Tor  ihr  der  Weise  Hen  und  Seele, 
Kann  er  nicht  ganz  den  Umgang  fliehn  der  heuchlerischen  Welt. 
Er  sieht  ja,  tritt  durch  eine  Thür  er  in  die  ird'sclic  Hiillo, 
Dass  eine  andre  j^h-ich  hinaus  zum  Tixl  ihn  wieder  führt. 
Und  nimmer  fühlt  sich  wulUgenmth,  beglückt  und  reichbegütert, 
Wer  soleb  ein  doppelthürig  Hans  snr  Wohnstett  lich  erlittrf*. 
▼ef)^.  ta  den  beiden  leteten  Balte  aoeh  die  Verse  im  ShAhnim*,  Hohl's  ed. 

1,  yni.  1475  und  1476:   gJl  ^L«  qxÄJ^  L)L^  . 

2>  Virel  R  vv   r.04  und  r)i>5:  and  S  w.  250,  251  und  267. 
'i)  Vergl.  U  vv  469  und  47 U. 

4)  fliehe  die  eeUhien  Vene  VA^ir*«  fiber  Jagend  and  Alter  im  DtwAn 
B  C  SSa  (der  letile  der  hier  eltirlen  Vene  Mch  In  C  £  45»  Mitte,  Tor* 
iMMeZtOe): 
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Hüt'  dich  wohl,  zu  ringen  mit  dem  Zeitlauf, 
Bös*  ist  dieser  Feind  und  reich  uu  Wehr!*) 
Ohne  Glaubens-  und  Verstandestruppen 
Schlügt  kein  Einzelner  des  SchickstJs  Heer^). 


„Die  Jugoud  ist  eiu  Muiui,  dor  stets  dur  Wahrheit  treu  beflissen. 
Das  Alter  itt  ein  scIiwmIi  Phuitoa,  mit  Lfigen  auntalBrt; 

Die  Jugend  ist  «.'in  Baum,  au  Frucht  so  reich  und  frei  von  Dmneik, 

Dits  Alter  ist  ein  Dorngestrii jn»,  das  nimmer  Frueht  gehiort. 

Der  Jugend  spendet  Lüh  und  Preis  mau  UberüU  —  und  rühmte 

Sie  keines  andren  Vorzugs  sich,  sebon  das  gcuUgt  allein; 

Denn  Fürsten  Jener  Jttuf^lingsschaar  im  Pnradioso,  wivso. 

Nach  des  Propheten  eig'nein  Wort,  sind  Hasan  und  Husnin. 

O  Jugendzeit,  durch  die  ich  nichts  als  milohweiss  Uaar  erreicht. 

Und  dleies  ZaUbndi,  dM  vellftnf  dem  Poeh  an  SehwBne  glelclit!^ 

Vergl.  Stt  und  ^-jt»^-^  Mfinobener  SltMogsberiehte  Juli  1873  p.  642 

I.  2  nnd  648  1.  7;  dem  Gedanken  zum  Grunde  Hegt  wohl  die  sclii'itische  Er- 
lilHrung  von  Sura  76.  Der  Vergleich  im  letzten  Verse  scheint  von  Näsir  fiLst 
wortlich  dem  von  ihm  st»  oft  angegriffenen  Dichter  Kisa'i  entlehnt  (siehe  Mün- 

cbener  Sitauagsboricbte,  Juli  1874  p.  135,  ietate  Zeile,  wo  iJLd^^U^  dem  jÄSJ 

Uer  enthebt,  p.  186,  U.  5  nnd  9  nnd  p.  187       4,  7  und  9. 

1)  Siehe  daa  ToibeigalMiide  CMiebi  v.  81. 

t)  ITeber  ^  lagt  Nftfir  (B  C  tOa): 

„Des  Schicltsalsbattmos  Zweig  bt  Oram  nnd  seine  Frucht  ist  Placiterei". 
Kin  ähnliches  IVild  vom  Hunde,  dor  sich  nur  mit  UttUb  da»  Knftttela  Te^agen 
Üsst,  findet  sich  in  Ka$irs  Diwan  B.  f.  2  b  1.  1: 

„Nfanmer  maast  int  ebna  KattMal  faliaii,  da  d«  weiset,  den  Fremden 

Belaat  der  Hand  daa  Kleid  In  Stteke,  wana'a  darKnftttal  Ihm  aleht  wehrT«. 
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Schild  und  Helm  soll  Wissen  dir  und  Handeln,  15 

Ken!'  und  Messer  Bitt'  lud  Tugend  sem. 

Doch  —  vom  Dimon  Welt,  wfll  er  dir  dienen, 

Lass  dich  nie  bethOrsn,  hüt'  dich  fein! 

Ist  er  aussen  feist  und  sfiss  auch,  drinnen 

Liegt  der  Stachel,  liegt  das  Gift  verwahrt 

Selbst 'erprobte  ich  dieses  Schnzken  Treiben, 

Drin  Gewalt  sich  stets  mit  Banken  paart! 

Sei  von  solchen  Zaub'rers  Hnrireizen 

Nie  uiiKstrickt,  da  eklem  Thun  er  fröhnt 

Stets  der  Werkstatt  wird  die  Welt      gleichen,  20 

Bis  des  jüngsten  Tags  Posanne  drObnt 

Bist  du  niüssig  drum  im  Glauben  —  nimmer*) 

rjnhst  von  hier  du  froh  und  vielgeehrt. 

Bist  du  thiitig Heil  dir,  wenn  dereinst  man 

Dem,  der  treu  «^'ewirkt,  dnn  Lohn  bescheert. 

Lockt  vom  Werk  dich  a))  der  Dämon,  wirst  du 

Elend,  Sorg'  und  Wunden  nur  empfiihn. 

Heut  bist  Fürst  du  deiner  Stadt  noch,  heute 

Ist  die  Fünfzahl     dir  noch  unterthan. 

Warum  hockst  l)ei  all  den  inihmesreichen,  25 
Thätgeu  Städtern  thatlos  du  allein? 


1)  Im  DiwAn  (B  £  70a  L  8  V.)  ImImI  m: 

„Ob  die  Welt  oiu  huldos  VV'uib  auch,  busosiiuiiuud,  mHimstoU  Ul 
Aaftuhr  stiftet  vnd  V«rnitii       wie  beetriekend  de  meii  spriclit 

OrHd«<  wenn  in  »io  du  rasend  dich  veiffiebt,  entwischt  sie  flugs  diTi 
Solch«  ZMiberm  drum  meide  —  inne  wohut  ihr  Sogen  nichts*. 

and  aa  eiiMr  and««!!  Stelle  (C  f.  49  b  iL  S  tuad  6  am  Bande): 

Y.\r\  altos  Weib  ist  dioso  Welt  und  arg  bedacht  auf  Täuschung, 
Hin  Mann  drum,  der  verständig  ist,  erhaudelt  sie  sich  nicht". 

Sehe  Hueb  das  vorhergehende  Gedicht  v.  40. 

2)  Vcrgl.  S  V.  9. 

8)  Vergl.  R  rv.  80  nnd  81. 

4)  pie  Fünfzahl  bezeichnet  hier  Jedenfiülf  damelbo,  wie  dat  Fillilj|ilbrteQ*  • 
haae  In  B  ▼.  884,  nämlich  die  lUnf  Siime. 


Digitized  by  Google 


508 


Nie  erringt  sich  ja  in  beiden  Welten 
Guten  Huf,  wer  faul  ist  und  gemein. 
Schuf  uns  (lott  die  Welt  nicht,  nimmer,  glaube, 
Hütt'  er  edlen  Namens  sich  eii'reut! 
Wühnstatt  ist  das  Herz  dir  —  Schatz  das  Wissen, 
Rings  in  Weisbeitsperlen  ausgestreut 
Mühst  du  recht  dich  ab,  erringst  du  Schätze, 
WiflsenflschStse  dir,  da  amer  Thor!  *) 
30  Mach'  vom  Bausch  den  Kopf  dir  freit  es  leiht  ja 

Gutem  Rath  ein  Tmnkner  nie  sein  Ohr!* 


1)  Vergl.  Diwäu  ü  t.  28  a  uuten: 

jfjB  Stt%^  f^MJ  yS  ^jmS  J-Ä-«-» 

„Kein  oitudfer  ist  nieh,  der  arm  nn  WiMtn, 
Und  keiner  arm,  der  nicht  an  Wissen  arm**. 

(^Fortsetzuuj;  folgt) 
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Beiträge  zur  KeimtDiss  indischer  Dichter. 

Von 

n. 

A  j  j  o  k  a. 

Skm.  4,  156. 

«Wenii  da,  flatterhafter  Bienenknabe ,  das  Helm  des  Honig- 
Munes,  den  Teieh  mit  geinen  erknospten  Lilien  im  Stieh  lassend,  die 
junge  Ketakt-Blfithe  öfter  kfissest,  und  in  Folge,  von  ibren  Domen 
gestochra,  anfifliegst,  Iftrmst  nnd  dich  wie  toll  geboluBt»  so  erntest 
da  mir  den  Lohn  f&r  deine  üblen  Thaten.^ 

Die  folgende  Strophe  eines  nicht  genannten  Dichters  (4, 157) 
spricht  denselben  Gedanken  minder  glücklich  ans: 

fit  fiW%         iRWPiWIWJ  I 

,Für  die  Unart,  dass  du  das  süsse  V('i>(nü<,n»n  aufgegeben 
hast  den  Honig  des  Lotus  zu  trinken,  und  zu  den  Blütlieu  der 
Ketaki  «gelaufen  hist,  hast  du,  liiene.  die  Ljebülirendc  Strate  be- 
kuinnu  ii:  was  hllnust  du  dich,  wenn  deine  i;Uügel  von  Dornen 
verv^'imdet  werden?* 
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Amfitadatta. 

Skm.  2,  98. 

Trat  gm^^^  ^  wr^fH  «{i^im^h.  ■ 

.Was  sollen  wir  von  dem  Liebreiz  der  Frauen  im  Nurtl« 
sagen?  Ihr  Antlitzlotas  welkt  nicht  selbst  bei  der  BerShmg 
des  Frostes.*" 

AvantikadraYja. 
Skm.  4,  330.   B.  schreibt  Ivantikadhaiiya. 

«Obgleich  wir  Cätaka  trotz  unseres  langen  Dienstes  TWi  dintf 
Wolke  auch  nicht  den  geringsten  Wassertropfen  empfangen  haben, 
so  geben  wir  dennoch,  den  Teich  hassend,  das  Meer  ganz  mit  Still- 
schweigen übergehend,  den  Fluss  geringschätzend,  einzig  ihr  usck* 

Kapale^vara, 

Skm.  4,  55. 

«Schande  Aber  die  Tiefe  des  Ooeans  und  seinan  Bastts  tw 
Ambrosia,  Schande  über  seme  langen  «ad  breiieo  WeUsaMMi 
weil  vor  seinem  Gasidit  dem  Forst  am  üfer,  dar  Tom  Wsl^nad 
▼erschlnngen  wird,  auch  nicht  mit  einem  ScUnck  Wasser  Baistaad 
geleistet  wird.* 

KavirAja. 
Skm.  5,  201.    Vp.  23, 11. 

«Ein  Geizhals  obwohl  lebend  gibt  wie  ein  Leichnam  nichts 


1)  yp.  kfipauena  (Aveueva  mriteuapi. 
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fort;  indem  er  seiii  Fleiioli  Termeluri,  erweift  er  nur  der  Krtthe 
«nen  Dienst" 

K8liitt9a. 

Skm.  4, 112. 

,Den  r^eib  vo'n  dem  Cilanze  üt^r  i^lühcnden  Sonne  gebrannt, 
von  der  Hitze  des  Wnldbrundes  fast  verdorrt,  von  der  Müdigkeit 
der  Wanderung  wieder  und  wieder  in  Ohnmacbt  fallend,  mit 
rüUeuden  und  niedergeschlagenen  Augen  ,  vor  fielierartigem  Durst 
selbst  nach  Brunnenwasser  mich  sehnend.  ])in  icli  zum  Glück  an 
diesen  Teich  gelangt,  in  dem  £lepbanteu  sich  baden  und  welchen 
Vögel  umflattern.** 

G  a  u  g  a  d  h  a  r  a. 

Dieser  Name  erinnert  an  den  Hofdichter  bei  Kania,  König 
von  Dahala.  Bilhana  rV^ikramafikadevacarita  18,  95)  rühmt  sicli 
ihn  besiegt  zu  haben.    6km,  1,  «^72: 

,Der  die  Scheibe  des  Steines  bildet,  auf  welchem  Kama  mit 
seinen  Pfeilspitzen  seine  Befehle  eingräbt;  der  den  Cakora-weibchen 
Mrillkunimen  ist,  die  vier  Meere  im  (Wellen-)  Tanz  unterrichtet, 
den  schlanken  Frauen  ihren  Zorn  raubt,  als  Löwe  die  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellten  Ele])hunten  der  dichten  Fiusterniss  bekämpft, 
die  mit  Schönheit  begabten  weissen  Nachtlilien  belebt  und  an  dem 
Nektar  der  Götterschaaren  Theil  nimmt:  dieser  strahlt  jetzt  am 
Himmei* 

2,  198: 

«Als  der  Geliebte  zu  meinen  Füssen  lag,  beachtete  ich  ihn 
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nicht  und  schritt  ohne  irgend  welche  Ueberiegung  nscb  ras  den 
Hanse  heraus.  Aber  ach,  du  Bürde  meiner  Hüften  und  Hröst*. 
ihr  seid  überaus  beträchtlich,  und  dennoch  habt  auch  ihr  k^oes 
Augenblick  gezögert^ 

Skm.  2,  514. 

^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^L         ^^^^^^^^^^^^^^^^A  A  ^^^^^^^^^^^^^ 

WKW  HfH  4414^  •m«ni  KIK^I* 

I 

,In  das  Innere  der  Mensdien  eindringend,  nnbfi  da  ■ 
iSle  ihr  Heiz,  enengst  darin  in  Mathwillen  «nen  KreiaUaf  tob 
Stimmnngen,  dann  bewirkst  dn  Veriilendiing  nnd  Teniditoitfli* 
letzt  das  Leben.  Du  scUinuner  Geselle,  schickt  es  sidi  ts  der 
Welt  gegen  anstindige  Leate  so  m  handeln?* 

Candrayogin.  j 

8km.  5,  329. 

Wwftm  rV^M^  UKM(^  Miftl^l*IMM  ^EtiNii:  1 

,Heil  den  in  tiefer  Bergschlucht  ruhenden  EiiisiedU  m .  in  i 
deren  Wuhnstätte  aus  Freundschaft  die  Leopardin  zärtlich  mit 
halbgeschlossenen  Augen  das  Junge  der  Hirschkuh  beleckt ,  der  ^ 
Pfau  aus  verwandtschaftlicher  Zuneigung  mit  seinem  ausgebreitet«  I 
Bade  die  Hitze  der  Schlangen  kühlt,  die  Löwin  wie  ihr  eigenes 
Kind  das  Elephantenkalb  bewacht,  wenn  seine  Matter  nch  eet-  | 
femt  bat  V 

JaysTardhana  ans  Keshmtr. 

Skm.  2,  olM. 

^  ^  «r^:  w^ft^hrfTT  rf^i  ^  i 

.Wenn  zwei  Liebende  je  nach  Gewinn  oder  Veriost  im  Würfel- 
spiel einen  Kuss  als  Einsatz  gemacht  haben ,  so  kann  nur  der 
Liebesgott,  falls  er  es  weiss,  sagen,  wer  von  beiden  gewinnt  oder 
▼erliert.* 


1)  Vgl.  Jm.  11,  s. 
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Jit4ri. 

Skm.  5, 169. 

Die  Poesie  geht  betteln. 
«Habe  ich  nicht»  o  Brader,  eine  Menge  selbstgefiurtigter  Waaren 
fflr  Hen  und  Hals  und  Ohren  und  auch  Gold  ans  Verlegenheit  an 
Markt  gebracht?  Aber  Schmach  Uber  das  Schicksal,  da  gab  es  kerne 
Wage,  kernen  PrOfstem,  kein  ordentliches  Maass,  keinen  Abnehmer, 
kernen  SchBtser,  wohl  aber  grosse  Angst  vor  Spitzbuben  V 

Tara^inandin. 
Skm.  2,  449«).    gP.  100,  10  (kaay&pi). 

^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^ 

^Unif^  T'IWlilm'ITfl  If^WTWnf  lii^i«v  I 

^Schöne,  du  bist  schon  weit  au»  der  Stadt  herausgekommen; 
dieser  Baum  ist  mikhreich,  von  ihm  ah  kehre  zuinick",  so  sprach 
«xeniach  ein  Wanderer  zu  seiner  Geliebten.  Als  er  jedoch  sah,  dass 
die  von  enger  Umarmung  verschobene  Fülle  der  Brüste  der 
ThränenvoUen  ihr  Mieder  zu  bersten  drohte,  so  seti&te  er  seine 
Abreise  aus. 

Tapas  viu. 

Skm.  n,  145. 

«Wir  Teistehen  die  sechs  Systeme  der  Logik,  die  auf  fünf 
Grundlagen  bemhende  Grammatik,  die  beiden  Mtmai^sä  und  die 
mit  keiner  anderen  zu  Yei]G^eichende  Wissenschaft  der  Poetik;  mid 


1)  Die  seine  Oedanken  suhlen  und  für  die  ihriguii  ausgaben. 

S)  Skm.  «  bh»van&d  fUr  nagarid,     ß  uktädhvugena  priyä.     y  tnsyk 
BjrvblMRoeelivMalkiieajfvg&bhogft.   S  dfl^ä. 
Bd.  XXXVI.  84 
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^^S^H|^^)^^9^X^^^^^  JPÄI^^  ^IB^SsiUft^RM^R^^  ^J^^^Äl^^^Ä^fc^D^ 


wer  hat  nicht  in  dem  Feuer  unserer  Dispntirdhnngen,  welches  m 
an  grossen  AltenuttiTen  reichen  Flammen  entssfindet  war,  dieBoD» 
einer  Lichtmotte  gespielt" 

Tat&tita. 

Dieses  ist  ein  Harne  des  bekannten  Mhnftteisten  Bha^  Ks* 
mArilasrAmin.   8km.  3,  246. 

jTllfl  I  in  (^p.  Zeitschrift  27,  73  Matangadivakara  zu- 
geschrieben.   In  y  die  Variante  de^e  de^e,  in  d  hanta  für  devik 
Skm.  2,  276. 

^ WIM \ ^K^^^^HX, *  4Ui^M\^\tM\  i 

«Auf  der  Thürschwelle  sitxend  mit  gebogenem  Nadrao, 
wahrend  eine  Ffille  Ton  Thrünen  von  ihrer  Nasenspitze  herab  ihno 
Leib  benetzte,  hat  deine  Geliebte,  o  Wanderer ^  indem  sie  «tf 
Unwillen  die  schhiohaenda  Bede  in  ihrem  Halse  aorftnkhielt,  oiit 
halb  ausgesprochenen  Silben  mir  an  dich  einen  Auftrag  gegeben, 
den  ich  nicht  im  Stande  bin  ausauriKhten.* 

Durgata. 

8km.  5,  228.  Der  Name  scheint  ad  hoc  gemacht  Es  »t 
bis  jetzt  wohl  ein  Durgadatta,  aber  kein  Dnigata  ans  Lidit 

gekommen. 

4iwiO^       ipft^  ^ffift  wf^t  Hm^I  wfi  t 

,,In  meinem  Hause  ist  dünn  wie  eine  Eidechse  din  Mans,  w\e 
die  Maus  die  Katze,  wie  die  Katze  die  Hündin,  wie  die  Hüruiin 
die  Haustrau.  Wozu  erst  von  dem  anderen  Gesinde  reden  ? 
Kinder  gar,  welche  schlatios  auf  dem  Erdboden  liegen,  blicken, 
zu  erschüpit  um  zu  reden,  auf  ibro  Mutter  mit  vor  Hungersuütb 
rollenden  Augen." 

Devabodha. 

Ein  Schrütsteller  dieses  Namens,  Schüler  von  Satyabodh». 
hat  Commentare  zum  Mabäbhftrata  und  zu  Y^iaavalkjas  Dharma* 


1)  Wu  üie  nach  ihm  auü.sah. 
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(Astra  gesohrieWii.  In  der  <^p.  findet  neh  eme  Stropke  von 
einem  Dichter  Devabodhi.  Bfibmend  spricht  er  Ton  sich  seihst 
Skm.  5,  146. 

fWWÜT  Tw5WI  ^Ü^f^  Wf^*R  VK<H ;  I 

„Die  Stellung  der  Meister  in  der  Philosophie,  die  Stimmon 
der  Dichter,  die  Einbildung  auf  Unübertreflflichkeit  in  der  Poetik 
nnrl  Oolelirsanikoit  h.iben  ihre  Geltung  solange ,  his  die  F^fliling- 
jifJ.iir/f'ii  ')  der  von  Devabodha  gesprocheneu  Reden  ins  Ohr  dringen; 
<l*'iin  diese  bilden  den  fruchtbaren  Barnen  eines  in  jedem  einzelnen 
Gliede  reichlich  iiiessenden  Nectars." 

2,  516. 

„Wozu  nützt»  o  Wolke,  dein  Wasser?  der  B^deii  ist  bereits 
▼on  den  Zähren  meiner  Geliebten  getrünkt;  wozu  dein  Tosen?  voq 
den  vielen  Klagen  der  Schönen  ist  selbst  die  Erde  wach;  wozu 
deine  thanigen  Winde?  die  Seufzer  und  Thränen  der  Mond* 
antlitzigen  reichen  vollkommen  aus :  alles  dieses  ist  bei  dir  eine 
eitle  Wiederholung,  nur  mein  Schmerz  steht  vereinsamt  da." 

2,  517. 

^icht  der  Anblick  des  Himmels  ist  durch  Wolkenschleier 
gehemmt,  gehenmit  ist  der  Wunsch  der  Geliebten;  nicht  die 
Wasserlilien  sind  zertrümmert,  zertrümmert  sind  der  Schönen 
Uofihongen;  nicht  der  Lauf  der  Flüsse,  sondern  der  Thrünenstrom 
meines  Liebchens  ist  gefttUt:  Sol^ande  über  Schande,  was  hat 


1)  Walmchoiiilich  Ut  die  soputTalU  gentoiiit. 

84» 
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Aäfreehi,  flMr  Kemimüt  mditek&r  DiehUr, 


nieht  die  Wolke  Torbrooheii,  indem  sie  ein  liebegeqnBlteB  Ittdchn 
peimgfel* 

5,294.   ^  irw.    Oben  S.  383. 
2,  25.    gp.  98,  31. 

.Wahrend  die  LotnsUugige  ihre  Z&hne  reinigte,  entstand  duck 
den  Abglans  ihrer  Lippen  ein  doppeltes  rothes  Licht  Ab  die 
QefUutin  ihr  dies  auf  der  Spiegelfliche  mehrmals  zeigte,  bliekte 
die  kindliche  iviederholentlich  hm  nnd  hörte  nicht  anf  mit  dar 
Hand  danach  za  greifen.* 

In  ^p.  wird  iu  a  püli  btatt  r-^i  gelesen,  yÖ  lauten: 


Dhaüoka. 


Si^m.  5,  153. 


«Wenn  du  geschmackroUen,  sflssen  und  lieblichen  Mekttf 
trinken  willst,  so  sauge  mit  deinen  Ohren  die  sQssoi  nnd  sart«o 
Sprüche  der  Dichter  ein.  Wenn  aber  diese  deinem  Geitte  kein 
Genüge  leisten,  ao  f&rohte  ich  wird  selbst  Ambrosia  dir  Kriirecben 
TemrsachenV 

Dharmftkara. 

Skm.  5,  222. 


1)  Mdbui^  bald«  U». 

I 


Digitized  by  Google 


Ailfndd,  amr  Kmminm  irnäMmt  DidUer. 


517 


«Niemand  in  der  Welt  kann  dio  Fracht  seiner  Handlimgen 

umgehn;  kommt  nun  das  Unglück  als  Botin  unserer  Thaten,  so 
peinig  dies  nicht  unser  Herz.  Wenn  jedoch  jübeme  Leute  aus 
GeUlstolz  hmi  über  uns  lachen,  so  dringt  dieses  tief  ein  und  ver- 
ursacht UU8  bitteren  Schmerz.*' 

N&la. 

Skni.  2,  Jjü2.  Dieselbe  Strophe  findet  sich  anonym  in  der 
Cp.  119,  11.  In  der  Padyävali  193  wird  sie  einem  gewissen 
Sba^musika  zugeschrieben. 

t'l^ff  ^TClft  Mf^^ff  'ftlt 

Sie  geht  zum  Geliebten. 

«Behutsam  setze  die  Füsse  nieder,  thn  ein  dunkles  Kleid  an 

und  bedecke  deine  AnnbUnder  mit  dem  Zipfel  des  Tuches.  Vor 
allem  meide  die  Unbesonnenheit  zu  sprechen,  sonst  wird  der  Glanz 
deiner  Zähne,  welche  hell  sind  wie  der  Herbstmond,  der  Finster- 
niss  ein  Ende  machen.* 

Pari  mala. 

Skm.  3,  219.   (p.  74, 1.   Mah&a.  9, 113.    UÜTalad.  1, 11. 

.Dieser  verbrannte  miB  Lankft,  dieser  ftbersohritt  das  Meer, 
dieser  brachte  Lakshma^a  die  edle  Pflanse  Wnndenbeil;  daran  sich 
immer  wieder  erinnernd  beisst  die  Raxasa-schaar  wüthend  mit  den 
Ziiluien  nach  dem  an  der  Mwiier  der  Stadt  deiner  Feinde  gemalten 
Haniimat.'' 

Puroka. 

Skm.  5,  286. 

S)  Skn.     vifaljraai  wid  rmm.  y  lugwlandha.   b  rlkihambhatiifr. 
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Aufirt^  wmr  Kemmimim  mdmeher  Diehier. 


,In  dem  ruhifjen.  der  Beschaunng  des  höchsten  Bnihma 
hingej^t'benen  Cieiuüth  weiser  tugendhafter  Männer  erscheini  bcideis 
ein  Staubkoni  oder  «'in  KtWiigreicb,  gleichgültig.  Hingegen  un^treiII 
alles  richtigen  litbeil»  baareii  Geiste  gilt,  o  Schande!  die  Geliebte 
oder  das  Leben  för  eins,  oder  gar  die  erstere  für  kostbanr/ 

Bhadantsdbtran&ga. 

6km.  2,  258. 

ft:^^  vrrrf^f«!         fftf^  Tifinn  i 

horte  die  Worte  üiree  Gatten,  dasa  -er  äbseian  wolle: 
aaeh  den  Zeitpiiiikt  bewakrte  aie  in  daanm  Herten  und  mokte 
steh  seine  Empfehlung  im  Hanse  stets  tiüttig  sn  sein.  Als  er 
jedoch  sagte:  ^olde,  trsore  nicht*,  sidi  sie  ihm  ins  Gesidit  rni 
heftete  senfrend  lang  ihren  Blick  auf  ihr  an  ihrar  Brost  liegnwW 
Sohnchen*. 

B  h  a  n  Q. 

Bei  diesem  Nauien  ist  nicht  an  den  der  Zeit  nach  späteren 
Verlaüser  der  Risatarangini  und  Rasainanjari,  eher  an  den  in 
<^'p.  erwähnten  Vaidva  BhinapaQdita  lu  denken. 

Skm.  5.69. 

tu  I  tat  WWfH  ilWt  yiWT  TT^Wt" 

JKomm  omanne  mich,  der  abnehmende  Glanz  des  Tages  treibt 
meinen  Geist  von  danneh.  lebe  wohl  und  bringe  einsani  die  Nacht 
IQ,  mein  CikraTäka-weibchen.  W«^er  bin  ich  einer  andern  zogetbu. 
noch  erzürnt  oder  dir  abhold:  dem  Schicksal  nntenrorfen  nns» 
ich  stiacks  wider  Willen  dich  Teriassen*. 
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Vfigbhata  oitirt  im  AlaipkAratilaka  dieselbe  Strophe  mit  einigen 
Abweichungen.  Er  liest  in  a  up^ishtasi  yyathayatl  ß  eby  olinga. 
6  daivasaktas  tad  iba. 

Skm.  4,  177. 

iTÄwTft         ft^nüT  %  i 

,Wiis  nützt  der  Kohkuh  dio  Geburt  vieler  nicht  thutkräftiger 
Kälber,  in  deren  Gesellschaft  sie  erschrickt,  wenn  ein  ))lossos 
Blatt  im  Walde  sich  bewegt?  Mit  Recht  ist  die  Löwin  auf 
ihren  einzigen  Sohn  stolz,  der  befUhigt  ist  die  Schläfen  mächtiger 
Elephanten  m  seneissen,  und  anhaltende  Tapferkeit  and  Kraft 
besitzt.* 

iSkm.  5,  229. 

Ein  Azmer  spridit: 

,In  der  Kunst  meine  abgetragene  Kleidung  zu  verstecken  imd 
xosammenzonesteln  bin  ich  ein  tiefer  Kenner,  imd  meine  Hansfraa 
ist  eine  If eisterin  in  der  Wissenschaft  wenige  imd  schlechte  Kost 
anszutheilen.* 

skm.  1,  aia. 

«Heil  Hanl  Er  Ist  der  an  der  StKisse  stehende  Baom,  der 
Schatten  fEbr  die  Müdigkeit  der  Pein  des  Daseins  gewahrt;  der 
Hanptheld  im  Schauspiel  der  Wasseibelnstigung  im  Teiche  des 
Milcjimeeies;  der  Keim,  der  ms  dem  Samen  gater  Handlangen 
hervorspriesst;  der  Meister  in  der  Kunst  die  Nagelsparen  Yon  dem 
Saume  des  Bosens  der  DaitysfipBiien  Ar  immer  an  beseitigen  0; 
der  Oott,  der  den  Oakora  darstellt,  der  das  reizende  Mondlicht 
Ton  der  Scheibe  des  Mondantlitses  der  Laksbmt  einsangt* 


1>  Da  or  die  Daitya  tödtot,  hört  jedu»  feruero  wirüichu  K.raUou  auf. 
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B  h  ä  V  a  d  e  V !. 

Skm.  2,  281.  Diese  Strophe  findet  sich  ohne  Nemiliiig  des 
Verfassers  aach  in  der  Pady&yali  377. 

flt  m^TÄ  MuRi  f^K^  wfflf^t  ff  wfwrt 

»Warum  fUlst  du  zu  meinen  Füssen?  lass  es  doch.  Denn 
Gebieter  haben  die  Freiheit  zu  handeln  wie  sie  wollen.  Welches 
Unrecht  hast  du  begangen,  dass  du  dich  einige  Zeit  anderswo 

erj^ützt  hast?  Schuldhaft  hin  ich  allein,  weil  ich  von  dir  geschieden 
beim  Leben  geblieben  bin.  Da  Frauen  nur  im  Gatten  leben,  hast 
du  den  Anspruch  von  mir  versöhnt  zu  worden." 

Dieses  erinnert  an  den  Vers  von  Amaru:  baU  n&tha. 

Mangalftrjuna. 

Skm.  2,  791. 

,Die  Umarmung  der  soeben  aus  dem  Uade  gestiegenen ,  von 
Sandelsulbe  triefenden,  in  den  Haaren  kaum  aufgeblühte  .lasmin- 
knospen  tragenden  gazellenilugigen  Frauen  bringt  die  Liebe,  deren 
Macht  durch  den  Brand  der  Sommersonne  erschlafft  ist,  allmttlig 
wieder  sam  Keimen.* 

Mah&vrata. 

Skm.  5t  807. 

«Meine  Gebort  ist  frnehtloB,  meine  Gelehrsamkeit  nntslos,  and 
wosn  helfen  meine  Verdienste?  Schmach  nnd  Jammer!  mein 
ganzes  Leben  ist  cwecklos  dahingegangen.   Kern  Weg  ffthrt  sicher: 


1)     Iu(hiuii  vimanii^  P. 
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denn  das  gnmsame  Sehicksal  steht  auf  dem  Vierpfad  der  Tugend, 
das  Gewinnes,  des  Genusses,  der  ErlOsang,  wie  ein  Wachtposten 
angepflanzt,  entschlossen  mir  Hindemisse  entgegenzostellen'. 

Tajnaghosha. 

8km.  2;  341. 

irr  irü^i^  inrnni  gg^^iiN  irt^  i 

vMit  dem  nicht  ansammengewadisenen,  emporgerichteten,  be- 
weglichen, gewölbten,  dunkeln  Branenpaar  peinigt  sie  diese  ganze 
Welt,  als  wftre  es  ein  Bösewicht,  der  ungeeignet  zu  einer  hohen 
SteUnng  gelangt,  wankelmfithig,  Tcrschlagen,  schmutzig  ist* 

Ta^ovarman. 

Er  schrieb  ein  Drama  Uumabbyudaya ,  welches  von  Abhina- 
vagupta  einigemal  citirt  wird. 

SkuL  2,  518. 

«Meine  Klagen  gleichen  deinem  Donnern,  meine  Thrftnen  deinen 
nnaofhörlichen  Regengüssen,  meine  durch  die  Trennung  von  ihr 
▼emrsachten  Sorgenflammen  dem  Zucken  deiner  Blitze;  in  meinem 
Innern  schwebt  das  Antlitz  der  Geliebten,  der  Mond  in  dir.  Ist 
demnach  unser  Wesen  dasselbe,  weshalb,  Freund  Qewölke,  bist  da 
nnabläasig  bemüht  mich  zn  peinigen?* 

Von  demselben  Dichter  stammen  die  Verse:  kritakakupitair 
vftabparabhobhi^  Sarasvattk.  5,  418.  pranfhached&nurApocchahma 
Qp.  144,  7.  Kävyapraka^a  S.  224.  yat  tvannetrasamäna.  Skm.  2,501. 
SarasYatik.  4,  21,  5,  483.  heransg.  TOn  Böhtlingk.  smaranavaoadt» 
p^kre9o4h&  Da^ar.  8.  77. 

Bantideva. 

Skm.  2,  822.  Dieser  Schriftsteller  war  bisher  nur  als  Lexico- 
graph  bekannt. 
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Aufrwhtf  nur  Ketmtmue  inäiteher  IH^itr, 


«DiaM  fllttd  die  fttr  getrennte  Liebende  twurigen  Tei^e  (Iv 
Ragemait),  wo  die  FlfiiBe  von  Wasser  gesdhwettt  sind,  der  Aett« 
Yon  Wolken  schwarz  wie  der  Yindhys  getrübt  ist,  wo  der  Kipa 
und  Arjuna  ihren  Geruch  Terbreiten:  Tage,  an  denen  selbst  der 

Käka  (KrühenmAnnchen) ,  wenn  er  sein  von  der  herannahendeo 
Geburtsstunde  ermattetes,  nach  einem  Nest  verlangendes  Wrüt  heB 
sieht,  emsig  mit  der  Sohnabelspitxe  Splinter  herbeisoschafieBf  ii 
Verwiming  gerätb." 

La4ah«oandra. 

Skm.  4,  317. 

^i^i^ci  FWni  wm9  wnww  I 

„Als  die  Wolke  aufstieg?.  <l:i  erwog  lange  der  Cutaka,  erschöpft 
von  vielen  Wünschen,  im  Hi  rzen:  wehe  aiLs  dieser  Wolke,  wticbe 
die  erhoffte  Gabe  veritiilien  könnte,  stürzt  jebit  ein  Dumiei^clil^' 
hernieder.* 

Skm.  2,  280. 

„Wenn  du,  Wanderer,  an  den  Ort  gehst,  wo  mein  Geliebkr 
weilt,  dann  melde  ihm  dieses  Wort:  die  im  Sonuner  für  alle  Well 
uneiirägliche  Hitze  hat  aus  Furcht  vor  Donner  und  Platzregen 
die  Erde  verlassen  und  in  dem  Herzen  der  Verlassenen  ihre  »SUtte 
aulgesühlagen.*    Vgl  Kumanid48a  in  27, 17. 

Ya^ey  vara. 

Skm.  5,  1U4. 


1;  avaväritäu  buidu  Uits. 
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,Hf'tni)ie  (lieh  nicht,  Uahu ,  sondern  sei  veiynü;;!  und  preise 
die  Wurfscheibe  Vishnus,  welche  den  leidi^'fii  Hauch  dir  ahsclinitt 
und  dich  zum  l)h)SSRn  Kopfe  machte.  iSieh  nur,  wie  wir  IJaueh- 
(liener  von  Geld}»rutzen  gekränkt,  verHtosseu,  gebclütt^en,  vertriebeu, 
ferngehulteu,  erniedrigt  werden.'* 

VftkkAta. 

Skm.  2, 169. 


, Nachdem  die  Freundin  mit  »  iLrener  Hand  mit  vor  Autregung 
schwankenden  Linien  zur  Lindenmg  ihres  8chnierzcns  so  gut  es 
eben  ging  dich  auf  ein«'  Tafel  gemalt  hatte,  blickte  sie  dich  unter 
Tiiriincii  an,  verehrte  dich  unter  Haarrieseln  mit  Mangokeimen, 
verbeugte  sich  vor  dir  mit  dem  Haupte  und  verbarg  dich  vor 
ihren  Freundinnen,  als  stelltest  du  den  Liebesgott  dar/ 

Skm.  2,  498. 

^  ft^^nnftf  ^  wtfii  «in  TRt  W^:  i 

.IMese  Mangobttame  sind  rauchig  yon  zahlreichen  Bienen,  diese 
A^oka  glflhend  Ton  henrorbrechendan  Blumenknospen,  diese  Kiip- 
V*nka  kohlig  von  dunkeln  Schossen:  weh!  wo  soll  ich  die  Augen 
ruhen  lassen,  IlberaU  ist  das  Schicksal  mir  widerwärtig.* 

Skm.  2,  703. 

wnoRWRmj 

aOib  mir.  Breithüftige,  Salz  weiss  wie  deine  Wangen,  gib 
mir  eine  Beere  roth  wie  deine  Lippen,  gib  mir  einen  Kosenapfel 
schwarz  wie  deine  Locken:  so  wird  in  den  HUusem  der  Glück- 
lichen die  Haasfrau,  beschlimt  über  eine  solche  zum  er.sten  Mal 
dagewesene  geillllige  Schmeichelei,  von  den  im  Käfig  gehaltenen 
Pi^pageien  um  Nahrung  gebeten.* 
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Skm.  2,  277. 

_5^^^^_^_^_^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^L  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^—^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^t^^^^^^«  ^^^^^^^  ^^^^^^^^^^ 

,Keine  Silbo  ül)pr  diesen  Zustand  meines  Körpers,  die  Ver- 
säuninibs  der  aiigegebeium  Frist.,  noch  musst  du,  mitieidlose  Freundin, 
ein  Wort  des  Vorwurfs  ihm  melden.  Nur  über  sein  Wohler^gehn 
sollst  du  dich  erknndigsii  und  ilui  fragen,  ob  in  seiner  Gegend  die 
südlichen  Winde  noch  nicht  aqgelangt  sind,  und  die  Mangobliime 
noch  keine  Knospen  getrieben  haben.* 

V&ftehAka. 

Skm.  4,  296. 

^Emporgestiegen  bist  du  und  voll  von  liegen,  und  diese 
durstigen  Vögel  wenden  sich  flehend  an  dich;  das,  o  Wolke,  ist 
die  Zeit  anderen  Hülio  zu  leisten;  wenn  erst  der  ungestüme  Wind 
herbeikommti  wo  blmbst  dann  dm  oder  Jene?* 

Värttikakära. 

Skm.  2,  458.  Ich  denke  mit  diesem  Namen  wird  kdn  anderer 
als  Knmarilabhatta ,  der  Verfasser  des  TantraY&riüka,  beseichnet, 
der  auch  als  Dichter  bekannt  ist 

»Wird  der  Tag  jemals  kommen,  wenn  an  dem  bldbenden 
Lotus  des  Mundes  meiner  Geliebten  mein  Blick  wie  eine  Biene 
Honig  trinken,  und  wenn  ich,  nachdem  ich  durch  freundliche  und 
zKrÜiche  Reden  sie  zu  Scherz  gestimmt  habe,  mit  ihren  wollnst> 
gesellten  Qliedem  in  Berührung  kommen  werde?* 
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Vlra. 

Skm.  4, 136. 

inftrfn  inftrf^  ^  Ty<*<j^ir*i  i 

f^K!$  flT^  TinwPw^S  I 

,Auf  jedem  Baum  tindet  sich  eine  Blume  und  auf  jeder 
Blume  ein  Bienenschwarm;  selten  ist  eine  Blume  mit  edlem 
Seim,  selten  eine  Biene,  die  den  Geschmack  waluhaft  zu  würdigen 
weiss.* 

In  4,  287  wird  demselben  Dichter  die  Strophe:  kenfttra 
campakataro  zugeschrieben ,  von  dagegen  der 

Dichterin  Vidyft.   ZDOG.  27,  85. 

Ye9oka. 

Skm.  5,  262. 

^  ^  ^  fwfi[^^  551*  I 

.Vom  frfthen  Morgen  ab  wandere  ich  des  leidigen  Magena 
willen  hier  und  dort  hemm,  und  meine  Familie  sieht  sich  aelbst 
erhaltend  in  allen  Himmelastrichen  imiher.  Fttrwahr  wie  Kitthen 
mit  einem  Uosaen  Bisaen  zaMedengestellt  kommen  wir  in  keiner 
Weiae  snm  Ende  dea  Lebena  oder  der  Armuth.* 

Vaidyadhanya. 

Skm.  2,  221.    B  schreibt  Vaidyadhana. 

.Weder  der  Mond  ihrea  Antlitxea  noch  ihre  Stirn  «eigen  die 
geringste*)  KrOmmung,  ihre  Lotoaangen  rOtben  und  ihre  Brauen 
runzeln  aich  nicht*).  Doch  verrftth  die  innere  J^oniercegung 
meiner  Geliebten,  daaa  trota  hundert  Fragen  ihre  Lippen  yeraiegelt 
bleiben.* 


1)  mandu  AU. 

2)  Vgl.  bhrftUheda. 
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Vainatey  & 

Ökm.  5.  238. 

«Im  Innern  des  Hauses  ist  die  Kfiche,  dort  befindet  sieb  d«r 
Mörser,  dort  das  GescUrr,  dort  die  Kinder»  dort  ist  seine  eig«M 
Wobnnng;  Alles  ertrSgt  der  dürftige  HaosTster  geduldig,  abei 
was  sollen  wir  von  seinem  Znstand  sagen,  wenn  anch  seine  Gattii. 
im  Begriff  beute  oder  morgen  ein  find  zur  Welt  sn  briiigai. 
ebendort  ibre  Webtage  anbringen  rnnss?* 

(^aka^lya*9abara. 

8km.  4, 105. 

wiM  ♦8wt  flwflf  1%wft  ^  fifn# 

,Wenn  tbürichter  Weise,  sei  es  aus  natürlicher  Aiila^'e  oder 
aus  Uebermuth,  ein  junger  Cütaka  in  dem  klaren  Teiche  kein 
Wasser  trinkt,  in  welchem  spielend  eine  Schaar  von  (uuiseo  dii 
reine  Fluth  geniesst:  wird  dadurch,  o  Vogel,  der  Teich  evbOiit 
oder  erniedrigt?* 

a  n  t  y  a  k  a  r  a  g  u  p  t  a. 

Skm.  2,  505. 

„Weshalb ,  Ami ,  empfindest  du  Schmer/,  ?  Umsonst .  Lippe, 
sehmachtest  du  hin.  Auge,  lass  die  Sorge  schwinden.  Die  (Jelielit»^ 
wohnt  in  meinem  Her/en,  und  Umarmung.  Kuss.  Heschanuui: 
worden  euch  bald  entzücken;  denn  überlang  muss  das  Herz  mir 
brechen." 

QlUbh  aftarikä. 

Ueber  diese  Dicbterin  veigleicbe  27,  93.  Aus  ^p.  tiagt  ich 
einen  Vers  nacb. 
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182;  8.   Skm.  2,  58. 

^NkIT;  «       ff  WWT  W  t^l^- 

irr  ^nftR  «r^rrft  ^^J^TJWRTwNrrf^^ 

iJ)iesps  ist  derselbe  Gatte,  der  meine  Jugend  genossen,  dieses 
sind  dioselben  Apribiächte,  dieses  dieselben  durch  die  Kadnmba 
FÄUSchenden.  von  erknoBptem  Jasmin  duftigen  heftigen  Winde,  und 
dieselbe  bin  auch  ich  —  dennoch  sehnt  sich  mein  Herz  nach  dem 
tändolnden  Treiben  und  dem  verstolenen  Liebesgenoss  am  Ufer 
der  Kev4  zu  Füssen  des  liataabaomes/ 

Skm.  2,  550.    gP.  105,  2  (kasyapi). 

«Du,  Botin,  bist  jugendlich,  der  Jüngling  ist  flatterhaft,  die 
Oegenden  sind  in  FimtemiM  geUUHr  nein  Aidtag  ist  geheimniss- 
Tott,  das  Stelldichein  liegt  mitten  im  Walde,  diese  Fräilingslfifte 
ndocken  den  £Knn  mehr  nnd  mehr:  geh  imd  triff  mit  ihm  wohl- 
behalten zusammen,  die  GMer  nOgen  däie  Gewan^ttMibeschtttzen.* 

(;i9oka. 

Skm«  5^  38. 

.  n  ir^  wftil  ^totS  fvf^- 

Jjn  diesem  Teiche  schlagt  spielend  der  Schwan  Mine  schönen 
Schwingen,  mpft  mit  dem  ein  wenig  seitwärts  geschwenkten 


1)  Der  Vers  ist  nach  D  gegeben.  C  Host  in  a  tiit;  condagarbhAli  kshnpüh, 
ft  pTonmilRniiaYaTnrilatiiiarimalAmodÄnukülAnilfth.  Hkm.  a.  täq  aandrngarbhä  ni- 
V4)j-     P  pronniiUnuavauuilatisttrabhayas  to  ca  vindhyAnilAt*.     y  lilabbritäm. 
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Schnabel  seinen  Leib  und  schwimmt  zärtlich  seinem  Weibchen 
nach,  indem  er  von  Zeit  zu  Zuit  den  Stängel  seines  Halses 
emporhebi." 

Skni.  5,  264.  Dieser  Schrittsteller,  falls  der  Verfasser  des 
Smptiviveka  gemeint  ist,  lebte  um  1150. 

^Im  DaQ4ä^^^^'<'^^<^  (unter  den  Leuten)  irrte  ich  umher,  wol 
mein  Sinn  von  der  Begierde  nach  dem  goldenen  Rebe  (von  dem 
Phantome  des  Goldes)  gobiendet  war.  Bei  jedem  Schritte  rief 
ich  mit  hervorquellenden  Thränen  Vaideht  (bitte  gib  mir  etwas). 
Mühe  kobtete  es  mich  die  Reihe  von  BävBQas  Antlitzen  abzuhauen 
(sprich,  gab  ich  mir  nicht  Milbe  dem  grossen  Herren  aufeuwart^n  ?). 
Die  Eigenschaften  RAmas  (den  Zustand  eines  Verliebten)  habe  ich 
erlangt»  aber  SM  (gehörigen  Wohlstand)  nicht  gefunden.* 

Suipgrämacuudra. 

Skm.  4,  197. 

„Trompete  nicht  laut,  Elephant,  denn  der  Löwe  weilt  hier 
in  nächster  Nähe ;  vielleicht  hat  er  dich  noch  nicht  erblickt,  danuu 
eile  von  hier  in  weite  Ferne.  Sielist  du  nicht,  wie  dieser  ganz»* 
Bergabhang  weiss  ist  von  Hauten  von  zerstreuten  KnoeliHii  der 
Elephanteu,  welche  jeuer  mit  beineu  scharfen  Klaueu  zerüeibuht  hatr 

Sarornha. 

Skm.  4,  49. 


|if :  fl|  m  ^fTT^Tfft  iHKwRi  i 

„Aus  ihm  sind  die  Ambrosia,  der  Mond.  Lakshnii  und  rinden' 
edle  Güter  hervorgegangen  und  die  Gebii'gsketteu  sind  ebeoial> 


I 
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?<m  ihm  TOr  Indra  geschüttt  worden.  Woher  kommt  es,  Ocean, 
dM6  da  uns,  die  an  dein  Gestade  gekommen,  mit  deinem  Tosen 
die  Ohren  zemissest?* 

8  u  m  p  i  k  u. 

Skm.  2,  752. 

SB^MV^M^k      ^^S^^^B^M^H^   m       ^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

f^Trf^  wRRt  Tf^rft      innT^  I 

«Die  Qual  der  KUte  ist  (jetzt  im  FrfihUng)  vorAber,  allmtthlig 
kommen  die  Funken  der  Hitze  heran,  die  Tage  wachsen  tmd  der 
Sonnengott  fthrt  seinen  Wagen  langsamer,  der  Mond,  des  Schnees 
ledig,  strahlt  hell:  die  ThlUigkeit  der  Pfeile  des  Liebesgottes  ist 
nicht  mehr  gehemmt* 

Svastika. 

Skm.  4,  167.   Die  unzuverlässige  Hs.  Ii.  liest  Mush^ika. 

'^Fwnrwr  ^rr^  ^irvrf  tjiM^  i 

»Der  geringfügige  (^akhotakii  thut  recht  daran  mit  dem  Cam- 
pakabaume  zu  wetteifern ;  denn  auf  diesem  Mulayugebirge  sind 
alle  Bäume  Sandel 

HaUy  udha. 

Gemeint  ist  der  Bechtsgelehrte  laichen  Namens,  Verfasser 
des  Pa^dltasarrasTa,  Brfthmapasarvasva,  MtmftAsAsarvasva,  welcher 
tuter  Lakshma^asena,  König  von  Bengalen,  in  der  ersten  HBlfke 
des  elften  Jahrfanndeiis  lebte.   8km.  1, 150. 

,M(;ge  Skanda  die  Welt  beschützen,  der  aus  StUni^rln  von 
dunkeln  Lotus  sich  den  Schmuck  einer  wulstigen  Haartracht 
bereitete,  die  Wurzel  eines  Nelumbiums  durch  Hiej^ning  der  beiden 
Spitzen  statt  des  Mondes  sich  anüsetzte,  das  bunte  Gewand  seiner 

Ij  Iii  der  Nacht  nind  ailo  KUho  schwan. 
BU.  XXXVI.  8fi 
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Matter  als  Tigerhnut  an  die  rechte  Stelle  that,  und  so  f or 
Angen  semer  Eltern  im  Spiel  als  Budra  sich  gebiifafte.* 

Skm.  1,  314. 

^fWi  wfrr  irwf'ni^:  ^rflNrr  ^^^w: 

,Der  Gott  verleihe  euch  Heil,  dessen  Nabellotus  die  Weh 
darstellt,  indem  der  Same  den  Gott  Brahman,  der  Honig  die  Meeif, 
d:is  Fruchtgehilu.se  den  Meru,  der  Wurzelknolle  den  8chlang«*nköoig. 
der  weite  liauni  zwischen  Blilttem  und  Kelch  den  Aether,  die 
Blfttter  die  Inseln,  die  Bienenschwärme  die  Wolken,  der  Blfitha- 
stanb  die  Sterne  bildet." 

Skm.  5,  357. 

f^ffWt  VglTf  ^  ^ 

^^f^TfT^TO  ffwr  ^l^fiH  ^ipn- 

,Hier  entfaltete  Bhima  seine  Tapferkeit,  hier  schnellte  Dron» 
kummervoll  seinen  Bogen  ab,  hier  wurden  die  Rosse  KaiTia's  geniubt. 
hier  stand  der  Wagenbesitzer  Bhishma  zum  Kam]»f  bereit,  b^r 
zeigte  Kvishna  dem  neugierigen  Arjuna  seine  viellachen  Gestiilti^n. 
diese  Oerter  sind  /war  noch ,  aber  nicht  mehr  diese  biederen 
Miliuier  vorhanden,  denn  die  Zeit  ist  allzerstörend." 


KAmadeve. 

äkm.  3,  86. 

^rg  TTw       ^RfVffcrrt       4ftr  rf^W 

,l>ureh   das   AnliT^ren   der  Melodie   des   tl«»tenden  K«'kila  b«- 
gluckt  ist  der  Wuuderbaum  eiugeschlateii,  die  Wuuschkuli  ge^^aitigt 
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Aufrechtf  zur  Kenntnis  üuUMcher  Dichter, 


&31 


▼on  jungem  Grase  liegt  und  kaut  wieder:  du,  Herr,  S('hwel)st 
stets  im  Auge  aller  Bedürftigen  um  ihnen  die  hefjehrte  Fmcht  zu 
gewShren,  endlich  hat  der  Robayaberg  durch  Hauimerschlüge  eine 
Knospe  angesetzt 

Skni.  5,  26. 

,I)er  Kranich  geht  rasch  einige  Schritte  vorwärts,  ])iegt  den 
einen  Fuss,  hillt  seine  Augen  unbeweglich,  streckt  seinen  Hals  so 
weit  als  möglich  aus,  und  erblickt  in  der  Fluth  des  Sees  einen 
Fiscb."    Vgl.  die  schönere  Strophe  von  Govindariya  iiand  27,  26. 

Skm.  2,  710. 

HTTTOt  ftrwt  «WT  MPi^i  :        iRft  ^ffii 

Morgenroth. 

.Die  Schaar  der  Sterne  hat  sich  vermindert,  der  Hinunel 
lächelt,  der  Osten  ist  mit  einem  krappröthlichen  Lichte  erfüllt; 
noch  mehr,  die  Stunde,  wo  die  Lotusmengen  den  Schlaf  abschütteln, 
▼erkibidet  die  Ankunft  der  Sonne,  welche  das  Leid  des  vor  Liebe 
wachgebliebenen  Vogel paares')  zu  Ende  führt.* 

Skm.  4,  162.         60,  6. 

„Vishiju  erhielt  aus  dem  Meere  die  Lakshmi,  Tiva  den  Mond 
und  Indra  den  Füi-sten  der  Elephanten.  Sprich,  Mandara,  was 
hast  du  dafür  erhalten,  dass  du  den  Ocean,  bei  dem  alle  Berge 
Sdbuts  finden,  schonungslos  quirltest?" 


1)  Dn  bUt  der  edebtainreid»  Boha^  auf  den  alle  Ihre  Hoffhuig  aetien. 
8>  CakravAka. 
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Oopika. 

Skm.  4,  347. 

,0  du  Fürst  aller  Tanben,  du  züchtigst  thöriokter  Weise  den 
Papagei  mit  Bnthensclüägen ;  eotweder  soll  er  stets  seine  Bede, 
einen  Hort  von  Nektar,  eigiessen,  oder  immer  stnmm  bleiben  wie 
da  selbst* 

.  Oopteandra. 

Skm.  1, 179. 

^Wann  werde  ich,  heilige  Gangä,  in  einer  Hütfce  an  deinem 

mit  frischem  Dürva-grase  besäten  Gestade  oder  doiiMBi  V^ev  selbst 
nach  gebrachtem  Oi>fer  mich  an  Erzählungen,  von  Manu  und 
andortMi  Weisen  gediclitet ,  eiiVencn ,  und  durch  Zllhniung  meiner 
vorblondeuden  Sinne  aller  furcht  vor  dem  Tode  haar  beglückt 
werden  ?* 

Oobhata. 

Das  führt   zwei   Verse   von   ihm    an ,    das   Skin.  die 

folgenden  drei:  afijiilisthani  pushpani  5,  170.  (^'p.  10,  3.  Indische 
Spriiche.  —  ete  siielianiayu  5,  173.  Zeitschrifi  36,  378.  —  ga- 
<]hatarabaddhamushte^  5,  202.    Indische  Sprüche. 

Janaka. 

Skm.  1,  416. 

,Mit  seinffn  Strahlen  gleichsam  Schösslingu  treibend,  mit  den 
Sternen  gleichsan»  voll  von  Blüten,  steigt,  dieser  Mond  am  Saume 
des  Aufgangberges  mit  kühlem  Schatten  (Licht)  empor  und  gleicht 
in  alleu  Stücken  dem  Götterbaume." 

Jay  anandin. 

Skm.  4,  127. 
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«So  gross  ist  das  Maass  der  Erde  und  so  gross  dann  der 
Umkreis  des  Aethers,  so  gross  der  Bereich  der  Unterwelt  imd  so 
gross  das  Wasser  auf  der  Erde.  Der  so  im  Brannen  das  ganze 
Gebiet  kennt,  ist  darum  kein  anderer  als  ein  nArrischer  Frosch, 
der  einen  gewaltigen  Lftrm  erhebt* 

Jhaftjhftnila. 

8km.  2,  738. 

«Auf  den  Bergen  schön  wie  ein  Ball  Yon  Angensalbe,  am 
Fuss  der  Weltgegenden  wolkenhaft,  am  Himmel  einem  schwarzen 
Baldachin  ähnlich,  anf  der  Erde  dem  Sehlamm  eines  Snmpfias 
gleich,  am  Gestade  des  Sees  das  Abbild  von  Tamula-bilumen 
tragend,  steigt  abends  ullmählig  die  Finstemiss  auf,  und  befriedigt 
diu  Wtlnsche  des  Geliebten  eines  zum  Stelldichein  berufenen 
Mädchens.* 

Div&karadatta. 

8km.  1,  254. 

ftr^Wn  ^n»»wt         f^fw^  4fw 

«Dem  voller  Unruhe,  als  er  weinte,  die  Hirtinnen  zärtlich 
Lippe  an  Lippe,  Hals  an  Hals,  Augen  an  Augen,  Stirn  an  Stirn 
drftcktrri  und  den  sie  endlich  im  Wulme  er  sei  ein  Kind  un  iiirc 
Bmat  legten,  möge  Krishna  euch  schützen,  dem  dabei  heiiulich 
das  Haar  rieselte  und  dessen  Körper  in  Wollust  aufgelöst  war." 

Dhanaipjaya. 

Skm.  3,  211. 
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,Die  Gattin  Ftrindes  ^dieses  Fürsten),  wShrend  sie  im 
Walde  umhergeirrt  und  der  Müdigkeit  nicht  llkiger  mächtig  ein- 
geschlafen war,  wurde  Ton  dea  ASm  wiedeiholentlich  gestomo 
and  Tvnpottet:  denn  in  Kmartung  Koknsn&ase  tu  finden  hatteo 
ne  flunen  Bosen  berocben,  ans  YemecMnog  mit  rothen  Beem 
in  ihre  Lippen  gebissen,  in  der  Meinung  sie  hStten  einen  rafeB 
und  anigebofstenen  Granatapfel  Twr  si^  ihre  ^txemden  Zihne 
geleckt* 

DkanapatL 

,A1s  die  Feinde  seine  plötzliche  Ankunfl  hOrien,  TeriiesHS 
sie  in  Sehrecken  ihre  Stadt  und  ihre  Weil»er  schössen  mit  zurü*  k 
gebo'jreneni  Nacken  im  stattlichen  Hanse,  im  knoqmireiGheu  Uainf. 
am  Teich  voll  junger  Wasserlilien,  aui*  dem  grasigen  Lostbögel 
ihre  Ton  ThrSnengossen  feuchten  Blicke  auf  ihn  ab.* 

Dhanap4la. 
8km.  1,  94.   Sarasratlk.  2,  229. 


^WT^mwftf'r       irwf  tp^Y  ■ 

«tHe  Knochen  die  Knochen!  die  Haut  die  Haut!  die 
die  Asche!   den  Mond  den  Mond!   die  Gan^M  die  Gaogal  die 
Schlange  die  Schlange!    Mögen  diese  ToUer  Hast  gesprociMiM 

Worte  der  Dienerschaft,  welche  bellissen  war  dem  beim  Beginn 
T;inzes  huldvollen  (^'iva  seine  ZifiTathen  zu  gehen  und  Sfiue 
maunigliachen  Werkzeuge  ihm  zukommen  zu  lassen,  euch  schützen.^ 

Skm.  4,  295.    (,']>.  69.  2. 

fim  f(i^  ton:  ^  f4i^if4<# 
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»Trinke  trinke  wiederholentlich  Wiisser  und  benetze  benetze 
jedes  einzelne  Glied,  tauche  tuuche,  Freund,  immer  wieder  ein 
nnd  auf.  Dieser  Indus,  der  Freund  betrübter  Reisenden,  der 
geeignet  ist  «Ue  Ermfldtmg  zu  beseitigen,  zieht  sieh  sur&ck  und 
vor  dir,  o  Wanderer,  liegt  der  Weg,  der  in  die  Wftstenei  ftthrt* 

Navakara. 

Skm.  2,  778.  Die  erste  Linie  findet  sich  in  Vamanu's  Ku- 
vy&laipkftraTntti  3,  1,  12. 


,ünbefi'iedigt  von  dem  Seime  des  Jasmins,  den  sie  kaum 
genossen  verlassen,  zumckgestossen  von  den  Wasserlilienwäldern, 
obgleich  deren  Genüsse  unverändert  geblieben  sind,  richten  die 
Dienen  jetzt  liebedurchdrungen  ihre  ungetheilte  Aufmerksamkeit 
auf  den  frischen  Honig  der  Mangoknospen." 


Dieser  Vers  ist  eine  Variation  eines  viel  besseren,  welcher 
sich  im  Sarasvatlk.  1,  80  findet: 


,An  dem  Honig  des  Jasmins  keine  Prende  habend,  dem  jungen 
Bakola  abgeneigt,  nicht  mhend  auf  dem  QAla,  exgOtst  die  Biene  sich 
nicht  im  mindesten  am  Nelkenbaum;  sie  tritt  in  ]v<  ine  Verbindung 
mit  dem  Fenchel,  noch  wandelt  sie  auf  dem  Mangobaum  umher, 
weil  sie  sich  erinnert  den  Seim  von  dem  Ijotus  ;^'<-ti-unken  zu 
haben,  welchen  Lakshm'l  zum  Spiele  in  der  Hand  trUgU" 


PKI^I^  :  'T^f'f  fWY'^  WTWW5% 


Nakoka. 


Skm.  4,  126. 
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Aufrechet  mar  KetuUniu  imUtcker  DüMor. 


^Weshalb,  o  Frösche,  schreit  ihr  nach  Herzenslust,  weil  ihr 
durcli  /liehe  Wasserfluthen  in  den  Zustand  goldgelben  Glanzes 
versetzt  buid?  Dieser  wird  in  Bälde  verschwinden,  aber  von 
euch  bedauci-t  worden:  und  ihr  werdet  wie  vordem  am  Uaade 
der  nütze  eiuhergehn.* 

8kiD.  4,  266. 

«Dein  Sehatt«!  ist  ftusserst  dicht  und  kftU,  deine  ficischen 
Zweige  suid  liebli<di,  deine  eng  zusemmenliilngenden  Blnmenbllschel 
reizend  nnd  duftig;  ob  du  stehend  entsprechende  Fraehte  gew&hrest 
oder  nicht,  sind  wir,  o  A9oka,  sobald  wir  dein  Gesicht  erblickt, 
frei  von  Soxgen.* 

Skm.  4,  181. 

,ZwiU-  hat  der  junge  Löwe  die  Kunst  des  Angritl's  nicht 
geübt,  seine  Hauzilhne  sind  noch  nicht  hervorj^esprosson ,  sein 
Körper  ist  nicht  voUgewuchsen,  seine  Klauen  sind  noch  nicht  fest; 
dennoch  hat  er  ein  gewisses  dumpfes  Gebrüll,  worüber  den  £16- 
phanten  alle  Lnst  vergeht* 

Skm.  4,  271. 

.Der  Pandanns  mag  seine  durch  ihren  WoUgeruch  entzfickende 
lilüte,  und  der  Brotfrachibaum  seine  wegen  ihres  ambrosiagleichen 
Geschmacks  übemus  mundende  Fmcht  mit  Domen  schAtzen; 


Aufrecht,  xur 


mdim^er  Didier, 


&S7 


deine  Blftte  bat  kernen  Gerach,  deine  Frttohte  haben  keinen 
Geschmack;  weshalb  umgibst  du  deshalb  za  keinem  Zweck, 
0  <^&lmali,  deinen  Stamm  bis  zur  Wurzel  mit  dichten  schlimmen 
Dornen?* 

Ökm.  4,  186. 


,£r  hat  keine  Kraft  mehr  zum  Angriil',  seine  Zfthne  und 
Nagel  sind  schlaff  in  Folge  des  entwurzelten  (Nerven-)Fldi&ches, 
sein  Auge  ist  blOde^  sein  Körper  geschwächt  durch  das  Vorhanden- 
sein hoher  Falten').  Spielet  denn,  ihr  ElephantenfUrsten  nach 
Belieben,  und,  ihr  Gazellen,  lasst  die  Furcht  im  Herzen  schwinden: 
der  Löwe  ist  durch  den  Willen  des  Schicksals  dem  Ungl&ck  des 
Greisenalters  anheimgefallen.* 

Skui.  4,  2l>7. 


,Im  Frtthling  mag  es  ein  Hundert  vorzügliche  Bftume  geben, 
welche  sttsse  Frfichte  und  eine  FfiUe  von  durch  Duft  lobenswerthe 
Blftien  haben;  aber  welcher  andere  Baum  ist  zu  sehn,  der  den 
Lenz  so  verschönert  wie  der  A9oka?  denn  er  trigt  einen  Kranz 
von  auf<,'cbliihten  Blumenbfischeln  und  an  ihm  ranken  sich  frische 
und  strahlende  Schlingpflanzen  empor.* 

Ökm.  4,  246. 


^Obwohl,  <Ui,  Wunderbaum,  allen  Bedürftigen  ihre  Wünsche 
^(»wUhrest,  so  verdienst  du  keine  Huldigung  von  ehrenhaften  M&nnem. 

1^  Diuso  Uobur:»uUuug  schoiut  mir  uicht  sichvr. 


'wnwrr  w  Wim  tnit 

^(wmwTfT  fwr:  ^ri^:  irtto:  u 
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Aufrecht,  zur  JushhIium  mdincker  Dictdcr. 


Da  du  kein»  i3evorzu;^miig  der  Weisen  zeigst,  so  sind  all«  Ue- 
mühuagen  derselben  fruchtlos/ 

Näcoka. 

Ökin.  4,  122. 

,0  Giflkundiger,  lege  im  Wahn  auf  die  Macht  deiner  Sprficbe 
dieser  Schlange  deinen  Finger  nicht  in  den  Mund ,  denn  sie  i>t 
reizbar.  Von  ihrem  gefährlichen  Gift  Teibraiiiit  sind  bereits  Tausend 
deinesgleichen  leblos  bingestOrzi* 

Paftc4kshara. 

Skm.  8,  247. 

flnnwT  fit  ini  ^rfii  i  is^^^pifinrtii  j  i 

«UneniUich  ist  dt-r  Ruhm  des  Königs  Kavicandru.  di»*se  drei 
Weltreiche  aber  sind  winzig,  wie  ktum  er  deshalb  in  ihnen  Uauni 
finden  ?  Kure  Besorgniss  ist  grundlos,  ei'wägt  wie  klein  die  B'liu  li' 
eines  Spiegels  ist,  erglänzt  darin  nicht  das  mächtige  Ebenbild  de:> 
Dichterfürsten  ?* 

B  u  h  V  a  t  A> 

Skm.  2,  127. 

^RRi^  wraft  ininftw  ^[f^|5tnrtfWf  j^Hi 

^^^^^^S^^M^^^H&^^A  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^    -  ^^^»^A 

.Weshalb  welkst  du  wie  eine  zertretene  Jasminblflte  hin? 
Als  die  Freundinnen  diese  Frage  an  sie  richteten,  gab  die  bescbeideof 
Jungfinm,  obgleich  die  Trennung  von  dem  Geliebten  ihr  Pein 
Temrsachte,  keine  ausdrückliche  Antwort,  sondern  ihre  Thränen 
fluth  mit  Macht  unterdrückend,  blickte  sie  nur  den  im  Hott* 
stehenden  Mangubaum  an ,  dessen  Gipfel  unter  der  Wa<dit  der 
Knospen  fast  su  brechen  drohte." 
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Aufrec/U,  zur  KewUnuH  uuiucher  Dichter, 


Skiu.  2,  73. 

,Hier  schlSft  meine  bejahrte  Matter  und  hier  mein  Vater, 
der  Betagten  Aeltester,  hier  das  Stnbenm&dchen,  von  der  Ermüdung 
der  hiinslichen  Arbeiten  erschöpft,  ich  elende  bin  allein,  denn 
mein  Gatte  ist  vor  etlichen  Tagen  verreist.  Auf  dicso  Weise 
.üfibt  die  junge  Frau  dem  Wanderer  unter  dem  Anschein  einer 
langen  Auseinandersetzung  ihren  Wunsch  zu  verstehn.'' 

Bhat(a  CuQitaka. 

Skm.  2,  691. 

, Welche  Wonne  Iftsst  sieh  mit  der  zwaer  jungen  Neaverliehten 
veigleichen,  welche  Sngstlich  em  Zosammentrelfen  wünschten, 
tBglich  durch  eine  Botin  einander  Trost  zusprachen,  nach  ein- 
ander  schmachteten,  den  Wunsch  hegten  eine  günstige  Gelegen* 

heit  zu  bekommen  und  auf  eine  Zusammenkunft  warteten,  wenn 
sie  zulet/t  wenn  ftuch  mit  Schwiexi^eit  einander  zu  Gesicht 
bekommen 

Bharyo. 

Skm.  2,  455. 

.Mein  Herz,  da  stellst  dir  ihre  Gestalt  nach  Belieben  vor 
und  blickst  sie  bestttndig  an,  du  redest  sie  lachend  an  und  um- 
armst sie  innig  f  du  saugst  mit  vor  Wonne  geschlossenen  Augen 
ihr  Gesicht  ein:  und  dennoch  sehnst  du  dich  Tag  und  Nacht 
nach  ihr.* 


540  AstfndU^  MM*  Kmmimu  mdmher  Didäer. 

Dieses  ist  derselbe  Dicbter,  dessen  Name  in  der  (}p,  Bhsrcha 
geschrieben  wird. 

Bh&ravi. 

Skm.  1,  163.  Sarasvatik.  2,  81.  Kävyapr.  189.  Alafkinti- 
laka  fol.  10  b.  23  b.  S&hilyad.  264.  Der  Text  ist  nach  denefik« 
zwei  Quellen  gegeben. 

^  Mwrt^l%T  wf^fic^TRi:  5TTOftwit 

„Mö«Te  zu  allen  Zeiten  der  Gemahl  der  Uma  dich  schützen, 
der  zum  ilulsbund  und  zur  Armspange  sich  eine  Schlange  erwählt 
hat.  Er  hat  vormals  den  Liebesgott  vernichtet,  den  Küqier 
Vishnu's  als  Geschoss  gebraucht.  Er  hat  den  Andhaka  getödt»^!, 
er  trügt  die  Ganga  und  ist  der  Vat-er  des  Skanda.  Von  iliiü 
sagen  die  Götter,  dass  er  auf  dem  Haupte  den  Mond  fühlt,  und 
seinen  i)reisenswei-tlien  Namen  nennen  sie  Hara.** 

Die  Strophe  lUsst  sich ,  freilich  in  abgeschmackter  Weise, 
auch  auf  Vishnu  beziehen.  Dann  ist  zu  theilen :  dhvastam  ano 
abhavena,  strikfito,  yo  'gain  gam,  ^a^imath-^irohara,  cUöhtabbajaü- 
guha  ravalayas,  sarvado  madhavab* 

Skm.  1,  381. 

»Zum  Heil  gereiche  each  das  Auge  der  Lakshml,  wekb« 
sie,  aus  dem  Milcbsee  henroigekonunen,  voll  Unmlie  auf  den  mit 
einer  Elepliantenhaut  ^)  bekleideten  ^ivai  mit  augenblicklicher  Ver- 
legenheit auf  Brahman,  mit  vor  Gteringschiiftsiing  sich  wendendein 
Angenstem  aof  den  einzigen  Gebieter  der  drei  Welten  den  Gatten 
der  mit  vor  Schrecken  gesenkten  Wimpeni  auf  die  Sonne, 
mit  ans  anbrechender  Liebe  hervozgehender  FreondlichlEeit  auf  Hari 
richtete.* 

M&dhaTasena. 

Skm.  4,  238.  Gemeint  ist  der  Nachfolger  von  Ijakshmapaseaa. 
der  in  Bengalen  im  Jahre  1136  regierte.  Beginnend  mit  BalUib 
finden  sich  in  dieser  Anthologie  Verse  von  allen  Sena. 


l)  IHo  ElephanteoliAut  bei  ^iva  it>t  uen. 
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^wwi         ^^n«  ^l^nMfllMm<4i 

,Dass  dein  Heim  im  Hinterhof  eines  Caiulala  hit^,  duss  deine 
Geburt  aus  dem  Hundegeschlecht  kommt .  dass  du  deinon  Hauch 
mit  Uoberbleibseln  fülltost,  dass  dein  KörptT  zu  ölend  war  um 
Itt-rührt  zu  werden:  alles  das,  o  Hündchen,  hast  du  heute  rein 
lortgewisL-ht ,  wo  du  auf  köni«^lichen  Befehl  mit  eiaer  goldenen 
Kette  gegürtet  die  Stufen  des  Palastes  hinansteigst.* 

M  &  r  j  a  r  a. 

Ökm.  2,  702. 

.Als  am  frühen  Morgen  in  Gegenwart  der  Schwiegereltern 
der  TO  einMn  Spass  aufgelegte  Hsospapagei  mit  halbgesptoehenen 
Worten  Tersuchte  diese  und  jene  im  Nachtgebeimniss  geflüsterte 
Bede  zu  Terrathen:  da  Yeisteisktd  sieli  unbemerkt  die  rom  .S|)i<  l 
gehaltene  SftrikA  und  fing,  um  die  heschBmte  Frau  su  retten, 
plOtadich  ein  Jenen  erschreckendes  Katzengeheul  an.* 

Des  Dichters  Name  ist  in  die  Strophe  Terflochten. 

Mitra. 

Skm.  2,  304. 

inft  ftiOrTcT  f^^:  Hf :  1 

,Deine  Freundin  kennt  keine  Scham  und  dein  Geliebter  ist 
sehr  leichtsinnig,  weshalb  hast  du,  Thorichte,  die  Katze  zum 
Wächter  Aber  die  Milch  bestellt?   Das  eigene  Auge  tragt  Gold 


1 )  *'  urnnrithtam  wb^.  tan  >nri.shf«n  AB. 
%)  bbayArtäm  A.  pr.  ai.  und  B. 
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AMfrtditf  mmr  KemdnÜB  mdiadtet  Dkihter, 


ein,  zögere  nicht,  schon  Übst  das  Meteor  aller  BnUerimien ,  der 
Mond,  den  Berg  des  9<^takratiL* 

Lalitoka. 

Skm.  1,  466. 

.Ich  preise  den  körpedosen  Gott»  der  mit  dem  langgestreckten 
Seile,  welches  das  Scheinbild  der  Lotnsangen  der  Schönen  ist, 
die  Dreiwelt  aufs  engste  gefesselt  hat   Von  ihm  wiude  auch  der 

einen  Schädel  führende  Gott,  dessen  Leib  mit  Asche  bedeckt  ist, 
gewaltsam  mit  dem  scherzhaften  Gelübde  vertraut  gemacht  zu  den 
Füssen  der  Uebezfümenden  Bergtochter  sich  zu  schmiegen/ 

Vasuratha. 

Skm.  1,  232. 

,Als  die  Wolken  sahen ,  dass  B&ma  in  den  Bcrgböhlen 
regungslos,  im  Schatten  der  WBlder  von  Ohnmacht  erschöpft,  am 
Sanme  der  Paficavatt  tfarBaenvoU,  am  Ufer  der  Flüsse  ▼on  heftigem 
Schmerz  ergriffen,  in  solchen  Zustand  versetzt  und  von  Sorgen 
niedeigedrttekt  war,  da  brach,  meine  ich,  auch  ihr  starkes  Hers 
vor  grossem  Leide." 

V&gvl^a. 

Skm.  2, 12. 

,Die  Stimme  eine  liUiite  ohne  Saiten,  das  Tiriistepaar  zwei  Krüge 
ohne  Hals,  ihr  Auge  das  Blatt  einer  blauen  Wasserlilie  ohne  Lotus, 
ihre  Hüften  eine  Banane  ohne  Blätter,  die  Schlingpflanze  ihrer 


t 


Aufiredd,  mir  XmmkdBt  mäüd^  Diektm,  543 

* 

Arme  ohne  Absfttze,  das  Gesicht  ein  ßeckenloser  Mond:  alles  dieses 
der  Natur  entgegengesetzte  schafft  ihre  Jugend.* 

Der  Dichter  hat  seineu  Namen,  wie  dies  auch  andere  ol't 
thun,  in  die  Strophe  eingeführt. 

Yibhftkara^armaii. 

Skm.  2,  618. 

fot  lim  irfipft  ü^jurrt  ^  i 

,Bie  Scheibe  des  Mondes ,  welche  gleichsam  aus  Durst  nach 
dem  Nektar  der  Lippen  des  reizenden  MUdchens  in  den  Trink- 
becher geglitten  war,  verschwand  wieder,  als  es  den  Meth  aus- 
<;el(>ert  hatte,  tiefbeschHmt  von  der  Anmuth  des  Lotus  seines 
Gesichts  besieg^  zu  werden.* 

Vibhoka. 

Teigleiche  Suvibhoka,  dem  die  Strophe  nQ^^eshacyiita- 
candanaip  in  den  Indischen  Sprächen  angehört 

Skm.  4,  34.   (^p.  62, 19. 

,0  Meer,  dieser  Sohn  des  Bergfiirsten ')  hat  im  Vertrauen 
auf  sein  freundschaftliches  Verhültniss  aus  Furelit  vor  dem  Zorn 
des  donnerkeilfuhrenden  Gottes  sich  zu  dir  bcgeljen.  Wenn  jedoeh 
das  in  dir  wohnende  Höllenteuer  flammend  alle  seine  Glieder 
bescbiidigt,  bei  wem  soll  er  dann  Schutz  suchen?* 

Skm.  2, 106.   C;^.  91,  7. 


1)  i>er  lUinUuL 
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AMfreiSä^  mw  Kmmtmu  imdiwektr  Didä», 


«Die,  obwohl  nach  guten  Eigenschaften  gnchend.  stets  Fehlern 
anheim  fallen  —  die  lieber  ihr  Leben  sa  Grunde  als  ihren  vollen 
Blick  auf  den  Geliebten  richten  —  die  selbst  bei  dem  Dinge, 
das  sie  am  meisten  bei^eliren,  sich  zurückstossend  benehmen :  müjjjen 
diese  Frauen ,  deren  Wesen  in  den  drei  Welten  nichts  übnlicbes 
hat,  sich  euch  freundlich  erweisen." 

Die  (,'p.  liest  in  et  doshanunigah  bhn<,':im.  Ö  lautet:  tattatke* 
lishu  dakshi^  api  sada  väm4  jayanty  eva  ta^^ 

V  i  s  h  Q  u  h  a  r  i. 

Skm.  2,  712. 

„Eben  steigt  der  Gott,  welcher  die  Samenkapsel  des  Tages 
ist,  die  scheine  Scheibe  blassroth  wie  ein  Stück  Safran,  die  Finster- 
niss  verscheuchend  in  der  von  Indra  behüteten  Weltgegend  auf, 
nnd  kann  geraume  Zeit  Ton  dem  Lotus  unserer  Augen  verehrt 
werden.* 

Vaidyagad&dhara. 

Skm.  4f  845. 

„0  Vogelfiinger,  ich  falte  meine  Hände  vor  dir,  wie  viele 
andere  Erwerbszweige  gibt  es  nicht  in  der  Welt!  Weshalb  ent- 
ziehst du  durch  Tddtong  der  Papageien  diesem  Wa]d  die  Göttin 
der  Beredsamkeit?" 

Yaidyaj  1  vad&sa. 

Skm.  1,  400. 

„Derselbe  Mond-Kai*pfen ,  der  bei  TaLies;mbruch ,  den  Sonnen- 
Seeadler  in  der  Nähe  erblickend,  vor  Angst  in  dtis  Himmelsmeer 
eintauchte,  geht  abends  von  hundert  flinken  Stemenfischchen  he- 
gleitet anf  und  führt  langsam  langsam  in  dem  Indigo  der  Finstemiss- 
fluth  nmher.*^ 


Aufreckt,  zur  £eimfmi§a  indücher  Dichter, 
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Vagakalpadatta. 

Skm.  2,  883. 

tuwHi  M^H^Kf  I  w    I  III  irrttiRn:  i 

„Sieh  diese  Bohnenstauden,  bei  der  Reife  voll  lieblicher  iSchÖn- 
heit,  tragen  Früchte,  welche  ein  wenig  behaart  sind  und  deren 
Haut  durch  die  Verbindung  von  röthlicher  und  schwarzer  Farbe 
fleckig  ist.  Diese  Früchte  öffnen  sich  den  Rebhühnern,  Papageien 
und  Tauben  und  wetteifern  von  den  Fingern  von  Kindern ,  Affen 
«nd  Frauen  gesammelt  zu  werden.* 

Skm.  1,  16. 

H^fiB  ^  wftm  fl^^  ipct- 
TPvrwTwi  ^tnig  Wim  m[  nr^pi^Wi  ^ 

«Heil  dem  von  den  drei  Giimdeigenschaften  begleiteten,  den 
Dniiack  als  Waff'e  führenden  Gotte,  dessen  Kunstwerk  die  Drei- 
welt ist,  der  als  Lehrer  das  Vedendrei  gedichtet,  der  den  Drei- 
bnrgendämon  vernichtet  hat,  auf  dessen  Haupt  die  auf  drei  Strassen 
Hiessende  Ganga  einen  Kranz  bildet,  der  um  j^leichsam  die  drei 
Zeiten  zu  übersebn  diei  hervortretende  Augen  führt.*' 

Virabhadra. 

Skm.  3,  212. 

uftnRipiirTOttiiwm  fwift  I 

„Lenke  das  Trachten  nach  einem  Hau.se  auf  die  Bäume,  die 
Absicht  ein  Bett  zu  bekonuijen  auf  die  Gräser,  den  Wunsch  nach 
;JDeidang  auf  Baumrinde,  das  Verlangen  nach  Nahrung  auf  Früchte. 
[So  beirrt,  o  König,  eine  wilde  Beigbowohneriii  die  dureh  die 


1>  harite  tehttitit  air  dM  Vamwunga  wUton  Ar  htoite  m  stehn. 
M.  XXZn.  86 
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Aufrecht,  Mur  JCnmlntte  Mitehet  Didier, 


Unnihe  über  den  ihr  nenen  Aufenthalt  im  Wald  bestürzte  Oattin 
deiner  Feinde.* 

9ubhai|ikara. 

Skm.  1,263.    Padyavali  148.    Kri  shnakarn&mrita  2,69. 

„Diese  Wolken ,  Lukshinana.  j)pinigen  mich,  weil  ich  der  Sita 
beraubt  bin,  und  diese  von  den  Kiidanibabäuoien  herkommenden 
Lüfte  erschüttern  j^leichsam  mt-ino  Gelenke.  Möge  Kpshna,  der 
Sü  im  Traume  von  der  Trennung  in  einer  früheren  Geburt  sprach 
und  in  Folge  von  der  eifersüchtig  besorgten  Hadhu  angeblickt 
wurde,  euch  beglücken."  , 

Skm.  1,  277.   Qp.  4,  66. 

wwt  tw^ti»  5^        irt  ^  I 

.Wer  ist  an  der  Thflre?  —  Hari  (ein  Affe)!  ^  Geh  in  den 
Hain!  was  hat  ein  Affe  hier  zu  thon?  —  Geliebte,  ich  bin  Kfiah^a 
(schwan).  —  Ich  bin  in  grOsster  Fnrcht,  wie  kann  ein  Mann  nur 

schwarz  sein?  —  Liebe,  ich  bin  Madhusüdana  (eine  Biene).  — 
So  eile  zu  jener  blühenden  Schlingpflanze.  —  Möge  Hari,  der  in 
dieser  Weise  zu  seiner  Scham  von  der  Geliebten  zun  Schweigen 
gebracht  wurde,  euch  behüten." 

B.  nennt  den  Dichter  in  beiden  Stellen  irrthümlich  <^bh&aka. 


„Der  aufgestiegene  Mond,  gliinzend  wie  die  Zähne  der  Welt- 
elephanten,  welche  sieh  im  Wasser  der  himmlischen  Gaüga  ver- 

l)  i^y      radhe  'ham.  Xkm  eva  taitvim  ale.  ' 


Aufreehlf  zur  KenntnU»  indiwher  Didier,  547 

sammelt  haben,  schOn  wie  ein  niederfallender  Krug  aus  Silber, 
gleicht  (an  Weisse)  ebiwa  Schwan,  einem  fleckenlosen  Lotus,  einem 
Bafl  schimmernden  Schaumes,  einem  grossen  Bmg  yon  Kxystall, 
und  bildet  einen  Knollen  Ton  Wonne  ftr  die  Weltgegenden/ 

9obh&ka. 

Skm.  1,238. 

,Der  Berg  muss  aus  Kiesel  bestanden  haben,  welcher  nicht 
in  swei  Stftcke  ging,  und  die  Erde  mnss  allertragend  gewesen 
sein,  welche  sich  nicht  spaltete,  als  sie  den  gattinlNuraabten  B&ma 
sahen,  der  weder  im  Walde  noch  aaC  den  Hligein  8tt&  findend 
jeden  Tag  tiefbetrflbt  war.* 

Tlrabhuktlya  SarTC^vara. 
Skm.  4,  856. 


W  HIHI  •  MHH .  wClmWWT^niT  ^'WRW«  I 

Ineidit  in  Scyllam. 

«Der  steht  in  lichter  Lohe ,  vom  zacken  entsetzliche 

Feuerflammen ,  auch  der  Brand  der  ForstbSume  steigt  bis  zur 
Mitte  des  Aethers  empor;  und  ich  unseliger,  der  von  Müdigkeit 
erschöpft  hier  auf  den  Schütten  der  Bilunie  vertraute,  habe  nicht 
gesehn ,  dass  die  Waldwege  ringsum  von  Zelten  der  Hochländer 
besetzt  seien.* 

H  a  r  i  d  a  1 1  a. 

Skm.  1,  405. 

i^4t^w<\wiflii< W*ii%ftlin*iiirm.i*i :  I 

«Da  geht  der  Mond  (erhebst  du,  Schlanke,  nicht  deine  Augen  ?) 
am  Himmel,  den  er  mit  den  von  den  rothen  Erzen  des  Aufgangs- 
bergs  gerötheteii  8tn\hleri  roseinoth  gefllrbt  hat,  lieblich  auf  um 
gleichsam  der  Sternengöttin  seine  Huldigung  darzubringen.* 


548  Aufing  mir  KmuUniss  indischer  Diehi$r, 

Skm.  3«  121. 

^Wie  viel  Schritt  misst  der  Luftraum  für  meinen  Lauf?  die 
Erde  ist  zu  armselig,  weil  sie  durch  den  Ocean  umfriedet  ist.  So 
i^leichsam  denkend  senkt  das  Koss  ohne  weiteres  seineu  langen 
2^ackeu  und  reimt  im  Kreise  herum.** 

Strophen  von  anonymen  Dichtern. 

Skm.  2,  757. 

mtTn  HWfl  WITWRI  1^*14111  flf^K  I 

n^U«:  ^wrt^:  'iW^  ftwftnni  «i^:  i 

«Keimt  und  spxDSst  und  knospt  nnd  eihlfihet  der  üuigo^ 
keimt  nnd  eproast  nnd  knospt  nnd  eibltthet  die  Liebe* 

Sknu  2,  157.  Dr.  4,  27.  ^p.  107,  14  (Amarüka).  Pady&valt 
360  (Rndre). 

^irf^  'RRTq  f^RTT  ifi^n 

^Die  unversiegliche  Thrilnontlut  Hess  sie  ihren  Verwandt<?n. 
die  Sorge  überlieferte  sie  ihren  filtern,  die  Trauer  gab  sie  ohne 
Bflckhalt  ihrer  Dienerschaft,  die  Pein  vertrante  sie  ihren  Freun- 
dinnen. Heate  oder  moigen  kommt  sie  sn  völliger  Bohe,  nnr  yon 
Senfzem  wurd  sie  noch  gequält  Sei  getrost:  der  doreh  die 
Trennung  yon  dir  Teranachte  Schmers  ist  als  Eibschaft  von  ihr 
vertheilt* 

Skm.  2,  740. 

wiO^  ij^^i        mn^wnt  i 

, Diese  Leuchte  zu  klein  um  die  im  Üebermasse  getrunkene 
Finstemiss  zu  ertragen  speit  sie  gleichsam  unter  dem  Scheiue  des 
Lampenrusses  allmählig  wieder  aus.* 

Skm.  1,  443. 


Aufrechtf  xw  KmminiM  inducher  Dichter,  549 
.  ^* «         *  ^^^^^^^^^^^^^^        ^   «      ^  > 

«LangsameD  Zuges  weil  ermüdet  durch  das  Bollen  auf  dem 
breiten  und  dicken  Busen  der  Andhia-Frauen ,  rüttelnd  an  der 
scbOnen  Wucht  der  Perlenschnüre  und  Haartrachten  der  Sehönen 
▼on  Dravi^a»  einwittemd  den  Antlitzlotuswald  der  SiAhala-Weiber, 
küssend  die  Wangen  der  Keralinnen,  wehen  leise  die  sandeldnften- 
den  Südwinde.* 

Skm.  2,  263. 

irrt  ftrfiRft  jji  ^r^^PNim^  i 

^0  Hausmutter,  führe  sebneQ  deine  vwlassene  Schwieger- 
tochter von  dieser  Stelle,  in  deren  Nähe  sich  eine  dichte  Gruppe 
von  Mangobäumen  befindet;  nach  einem  baumlosen  Ort  fort  Hier 
kommen  bald  die  Tage  herbei,  die  ertönend  von  dem  Gesang  der 
Koküa-sehwSnne  es  nnzig  darauf  abgesehen  haben  den  Gattinnen 
der  abwesenden  Wanderer  das  Leben  zu  rauben.*^ 

Skm.  2,  525. 

Die  Liebeskranke  spricht. 
,Jene  Oilnse .  welche  die  erstfu  Keime  der  Lilientahern  zer- 
brechen, müssen  mit  festen  Ketten  aus  Lutusstengeln  gebunden 
und  in  einen  Kerker  gethaii  werden,  und  die  vor  Liebe  flötenden 
Kokila.  welche  in  dem  sich  neu  erhebenden  Wald  von  Jasmin  die 
Öamenkelche  zerpflücken,  sollen  fortgewiesen  werden." 

Skm.  2,  70. 

W  ^  ^  ^TOT  flT|[li:  ^q^<n*l«<l 

iftf  wT¥w<  nrw  I 
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550  Aufreckt,  ww  KemdniM  HuUteker  Dichter, 

^Liebe  Öchwieger,  wenn  da  diesen  leidigen  Papagei  grou* 

ziehen  willst,  so  lasse  für  den  Taugenichts  einen  festen  eisena 
Käfig  anfertigen.  H»*iite  hatte  er  sich  in  einem  Loche  des  6«- 
büsches  von  Judendurn  versteckt,  und  als  ich  ihn  suchte,  war  es 
ein  grosses  Glück,  dass  ich  nicht  von  einer  Schlange  (einem  \Äy}\- 
haber)  gebissen  wurde.  Denn  was  wollen  diese  unbedeoteodefl 
Wunden  sagen  ?" 

Skm.  2,  858. 

^Wessen  Seele  maeht,  o  Schöne,  diese  deine  koralleiifariNM 
Lippe,  wie  eine  Wüstenei  ohne  Baume  und  Schatten,  nicht  dinit* 
err^?* 

Skm.  4,  153. 

»Diese  nilrrische  Biene  meidet  die  zahlreichen  Blüthenzweig^ 
des  Mango  und  sucht  die  kinimme,  geschmacklose,  nichts  werlke 
Ranke  des  ^akho^aka  auf." 

Skm.  5,  866. 

WT  Hl^ij  «im Hl  WITT  JI^M^ll 

«O  wer  ist  die  ^ücUiche,  welche  an  das  Fenster  des  mwm 
Hauses  getreten  mit  dem  Klang  ihver  Spangen  den  Oott  der  Liebe 
erweckt?  Als  ihr  Gatt«  in  die  Feme  gesogen  war,  worde  die* 
selbe  ohne  Erbarmen  Tag  und  Nacht  von  dem  Pfeüregea  dei 
Liebesgottes  schlaflos  nnd  hager  gemacht* 

Derselbe  Vera  lautet  in  <^p.  110,  5. 

mft         fim^fi!  f^iw^  ^[fiw^ 
^         wwfii        ^M^^  *  • 
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Skm.  4,  140. 

ftf^wt  ^fS^f 

,\Vonn  ilu  auf  (l»*m  sor^^'HiibaiinHnden  A^oka  sorgenvoll,  auf 
dem  Bakula  gaii/.  bestürzten  »Sinnes,  auf  dem  Jasmin  freudlos,  auf 
den  Mangobäumen  unvergnügt  bist,  hingegen  mit  dem  SatlVan- 
bäum  dich  vertraulich  befassest :  so  wirst  du,  thörichte  Biene,  ohne 
Zweifel  deinen  Leib  von  hundert  Dornen  verwundet  finden^ 

Skm.  5,  31. 

^rfr^^  '»▼Rvt  f^fViff  ^RRWiTf :  i 

,ET8t  Springt  hoch  empor,  schwenkt  seine  Flügel,  blickt  in 
einem  Augenblick  sein  Ziel  erschauend  nieder,  stürzt  sich  mit 
einem  Sali  mitten  Ins  Wasser  und  kommt  mit  einem  Fisch  heraus 
der  Bisvogel.* 

Skm.  1,  403. 

„Auf  der  Zinne  des  Aulgangberg-palastes  unter  einem  von 
dem  Sternenheer  buntgeßlrbten  Baldachin  ist  der  Mond  gleichsam 
als  Thron  fttr  König  Eros  aufgestellt* 

Skm.  2,  565.  ^p.  109,  6. 

f%  ^  f'T^ff^  ^  ^rftrwT  I 

ipwn  iR  ifr     f^TWTwit  VTT :  I  *) 

„Weshalb,  Botin,  birgst  du  deine  Brüste  und  dein  Gesicht 
mit  der  Hand?  Nur  mit  Wunden  bedeckt  glänzen  Helden,  Lippen 
und  Busen.* 

Skm.  4,  352. 

1)  ß  khanditH  (JIV  vira  sUtt  fürä  Skm. 
9)  Tisluunaip  vanain  AB. 
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,Lass  deinem  Wunsch  an  den  im  Laiif  der  Zeit  abgefallenen 
Radfedern  des  Pfaues  genügen,  wozu  den  Pfau  selbst  (ödten? 
Du  Ungestümer!  ist  erst  der  Wald  vor  Schlangen  unzngiiiglieh» 
so  kriegst  du  keine  wieder.* 


Skm.  2,  272. 

^^^^^^L  ^^^^^^^^^^        ^^^^^^^^^^^^^^^  _ 


«Einsam  schreit  der  junge  Kukuk  seine  Weise  in  der  Domi- 
nante ,  frei  webt  der  Wind  von  Malaya ,  der  mir  wie  das  Leben  i 
lieb  ist  weilt  in  der  Feme.    Komm  umarme  michi  liebe  Freundin, 
wann  sehn  wir  uns  beide  wieder?  nah  ist  der  Tod,  der  Lebeni* 
odem  hngt  in  der  Kehle.* 


,Die  Jugend  ist  geschwunden,  jetzt  müssen  wir  in  den  Wald 
uns  lurückziehn ;  die  Zeit  für  die  Mftdchen  mit  bliUeoden  nod 
grossen  Halsschmuclguwelen  ist  leider  vorüber.*" 


Der  Binnenreim  adhon4-adhmi&  ist  unrichtig. 

Skm.  2,  14. 

ar«*i«it  «nrtflWH  I 

«Die  ginie  Wsffimmadit  des  die  Welt  benagenden  blosMe- 
bogigen  Gottes,  die  miTeigleichliehe  einsige  Fmebt  des  mensch- 
lichen Lebens,  das  ursprüngliche  Stammhaas  aller  Wonnen  in  der 
Dreiwelt,  sind  diese  GeiellenH^gigen,  deren  Macht  mit  Jagend 
gesellt  ist* 

Skm.  2,  3t^3. 


«Der  Mond  ans  Verfangen  den  Mond  deines  Astiüies  sn  er 
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obem  hat  an  das  Ufer  des  Flusses,  der  anf  dem  Haarwirbel  des 
Qna  weilte  sieh  begeben  lud  fibt  dort  ganz  dttmi  geworden  gleich* 
um  BitBse.* 

Skm.  2,  143. 


^Die  Stini  mit  SandelMche  bestrichen,  gebadet  in  Thrlnen- 
waseer,  einen  Lappen  ans  LotosfiMem  snf  dem  Bosen  tragend,  flbt 
sie,  mMsh  dir  Terlangend,  ein  Gtolübde»  das  der  Liebesgott  sie 
gelehrt  hat* 

Skm.  1,  470. 

IT  m  wm:  ^rorfl^irg  fr«i<iiMit^4ini;  i 

»Der  einen  Kranz  als  Bogen,  einen  summenden  Bienenschwarm 
als  Sehne,  Mädchen  als  Scheibe,  das  Hei-z  als  Zielpunkt,  Schall 
und  Tasten  und  Form  und  Geschmack  und  Geruch  als  fünf  Pfeile 
Tenrendet  —  der  körperlos  nnr  diese  Macht  besitzt  um  die  drei 
Welten  in  besiegen:  er  KAma  m0ge  eure  Wünsche  gewähren,  der 
seinen  8its  in  den  Seitenblicken  der  SchOnen  angeschlagen  hat* 

8km.  4,  142. 

,Die  Biene,  welche  im  Nandaaahain  geboren  den  Seim  von 
den  Bluthen  der  Götterblome  zu  trinken  pflegte,  sncht  durch  das 
Schicksal  anf  die  Erde  gekommen  ihren  Unteriialt  anf  den  Blumen 
des  Kutaja/ 

Skm.  2,  301. 

Mangel  an  üebnng. 
^ein  Gatte  ist  schwer  zu  täuschen,  der  Mond  nicht  dunkel, 


Digitized  by  Google 


I 


5&4  Aufreehi,  mr  Ke*mttu§g  imdüeher  Dütkier. 

der  Weg  gefährlich,  die  Leute  passen  gar  za  gern  auf  BVimm, 
der  Rath  der  Freunde  ist  nicht  zn  missachten.  Aus  diesen  6röo- 
den  schritt  eine  gewisse  Schöne,  als  sie  su  einem  Liebeastolläicfawn 
gehn  wollte,  wiederholenUich  aus  dem  Hans  heraus  nnd  tnt 
Mdeder  ein.* 

Skm.  2,  299. 

^^xmt  ^mf^  fv^^i^^  im 

Früher  in  lang,  jetst  xa  kars. 
«Ehemals  inr  Zeit,  ab  ich  mtfl^cUicte  Ton  meinen 
getrennt  war,  sind,  o  Nacht,  ein  hundert  Tage  in  dir  an^segangca; 
jetit  wo  ich  endlich  endlich  mit  ihm  vereint  bin,  bist  du,  giaa- 
same,  etwa  im  Tage  an%egaiigen?* 

Skm.  4.  3 '»4. 

«Mein  Brader,  wie  kihmen  die  Leate  in  diesem  Dorf  emm 
Kern  nnd  Schaala  prüfenden  Verstand  beaitien?  denn  siehe  «• 
hauen  die  Sandelblnme  nieder  nnd  pflapasn  dafir  eineB  Qikliotika. 
Lass  nns  daher  schlenmg  dieses  Dorf  von  Ennarren  Terrassen, 
ehe  wir  dazu  heibeigeiogen  werden  Wasser  xnm  Blessen  dei* 
selben  sn  holen.^ 

Skm.  :V  21. 

«Die  im  goMsM  Zeitalter  wf  vier  Ftaen  emhffgii^,  im 
sUbenMtt  auf  £«ien,  im  ehreaen  mühsam  anf  xweica,  wie  würde 


t>  U  .   luib«  idi  i««itvlB«  Ktkale  ilr  atkal«  wm  AB.  f««Ml 
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in  diesem  ausgearteten  eisernen  Alter,  wo  der  hinkenden  nur  ein 
Fuss  bleibt ,  die  Gerechtigkeit  überhaupt  fortkommen ,  wärest  du 
nicht»  0  König,  ein  Stab  der  Lahmen?* 

Skm.  4,  353. 

^"•WT        ^  ^  <i^lKllimimiQ1  TW\ 
^I^Vft  ift  mn^ÜUl^liqiml  Hüft  ift  ^  I 

«Wenn  auch  die  Menschen  den  Krähen,  obwohl  sie  Ton  Haus 
SQ  fl^ns  wandern,  eine  kreischende  Stimme  hören  lassen,  mit  Qe- 
walt  uireina  Sachen  zu  sich  nehmen  mid  allgemein  verachtet 
werden,  darom  eine  tägliche  Spende  geben,  weU  sie  die  Hinser 
bemichen,  sobald  die  ^wohner  sich  vom  Lager  erhoben  haben: 
so  ist  doch  eine  Spende  fttr  die  Kokila  uneihört*  ' 

Skm.  2,  779.   (}p,  133,  4. 

,Aut'  der  Jasniinknobpe  strahlt  summend  eine  trunkene  Biene, 
bei  dem  Auszuge  des  Liebesgottes  gleichsam  in  die  Muschel 
stossend.*    Dandin's  würdig. 

Skm.  4,  242. 

,Die  Vögel .  die  er  gastfreundlich  auf  seinen  Wipfel  hatte 
steigen  lassen,  sind  in  gemeiner  Weise  nach  allen  Richtungen  zer- 
stoben; die  Oazellen.  deren  grosse  Ermüdunt?  er  durch  (iewilhning 
seines  Schattens  beseitigt  hatte,  sind  furchtsam  entflohen;  o  Jannner! 
die  Allen,  nur  nach  Früchten  lüstern,  sind  wankelmüthig  fort- 
gegangen :  einsam  und  verlassen  muäs  der  Baum  die  Gefahr  des 
Waldfeuers  ertragen/ 

Skm.  4, 139.  Qp.  45,  23.  Alaqikftnitilaka  foL  14a. 
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^Dieser  Bienenjüngling,  der  in  der  duftigen  Knospe  des  Kesara 
Honig  getrunken,  der  die  mondhelle  Herbstnacht  im  Schoosse  li^r 
Wasserlilie  zugebracht,  der  auf  der  von  Biiinstwasser  schrautxigen 
Wange  von  Elephanten  geschwännt  hat,  weshalb  lichtet  er  jetii 
seinen  Blick  auf  die  Ranke  eines  Karira  ?* 

Skm.  2,  185.   9p.  104,  9. 

,Lasst  ab,  lasst  ab,  Freundinnen!  durch  den  Wind  von  den 
FHchem  aus  Lotusbliltteni  gerUth  vielleicht  d&&  Feuer  in  meinem  , 
Herzen  *)  stracks  in  lichte  Lohe.*  ' 

Skm.  4, 147. 

fwm:  flisiraf  irftirfTT  ^rfr^  ^r^:  i 

I 

,Al8  die  Sonne  einer  Fenerflamme  tiinlich  bereits  auf  dem 
Gipfel  des  Untergangsberges  stand,  trat  eine  Biene  in  die  Tages- 
lilie um  an  den  StaubfUden  zu  saugen  und  kümmerte  sich  nicht 
dass  sie  sich  in  Folge  des  Zvsnelichtes  bereits  geschlossen  batit: 
die  bedürftige  Welt  sohent  keine  Mühe  ihrem  Verlangen  sn-firChnea. 


1)  d  kosume  vi.  für  vitape  in  Skm.  A.  tushtim  ^P. 
9)  Dsr  TmmimgMchmwm.- 


Yerbessentiigeii. 

S.  368,10.  kathaqi,    878,29.  Mankada.     380.6.  api  tat. 
381,  2.  V.  U.  9ri90ti    882,  6.  V.  U.  arthijunena  mit  B.  zn  lesen. 
524,  7.  noch  mnsst  du,  Freondin,  ein  Wort  d9Q  Vorwurf  dem  | 
mitleidlosen  melden. 
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Terseiekiiiss. 

a)  Schriften. 
Mthirtftilri  87«.  lUhftUiante  877. 

b)  Dichter. 

Ayoka  509.  Amarasinba  881.  AmriUdatta  510.  AnandavardhanA  884. 
Avantikadravja  510.  Kapälp<jvara  510.  Karkar&ja  364  Kavirftja  510  Kk- 
madeva  530.  Ku)>iKrAj.i(lnivya  365  K.<iliiti<,'a  511.  CiangAdbarft  511.  (to- 
pika  532.  Gopicaudra  532.  tiobhata  37b.  538.  Qo9&ra^  512.  Candrayogin 
61t.  JMMka  681.  JwjnuuMn  Mt.  Jqmrdhui»  61t.  Jitftri  618.  Jlyok« 
379.  Jbanjh&niU  533.  Tapasvin  513.  Taraniiiandiu  513.  TuUtita  514. 
Div&k«radatta  533.  Dnrgatji  514  Devabodha  383  514.  Dhanoka  516.  Dha- 
zi*q\)aya  533.  Dhanapati  534.  Dlmnap&U  534.  Dbannap&la  380.  Dhann4- 
kM»6i6.  NaT«kMa686.  KikokA686.  NAcoka588.  K&Ia517.  Pancäkshara 
688.  PayjHt»9«ytii  881.  PariiMlft  617.  PMal  886.  PAmpftka  877.  Pofok« 
517.  B&hva(a  538.  Bbagiratba  879.  Bha^ta  539.  Bhat|a  Ca^itaka  539. 
Bhadantadhiranäga  518  Bhartrimentha  368.  Bliartrihari  380.  Bharvu  539. 
Bbäuu  518.  BhAravi  540.  Bbävadevi  520.  BbÄsbyak&ra  370.  Bbasa  370. 
MaSSkM4m  878.  MiSgala  88t.  MaägaUijaiiA  6t0.  lltkiiiuuiasliy»  871.  Mar 
hkmU  520.  M&dhATaMna  540.  XAijAm  641.  Mitra  541.  Mnrftri  377. 
MedhAradra  379.  Yajnagbosha  521.  Yaijovarman  521  Kntnäkara  372.  Rati- 
lidt  va  521.  Käja(;ekbara  368.  Kudra^a  370.  Liitlahacandra  522  Lalitokn 
Vafefvara  522.  Vallaoa  381.  Va^tukalpadatU  545.  Va^iuratba  542. 
Vikktta  6t8.  Vikkok«  88t.  VAgvtna  64t.  Vülchika  6t4.  VirtlUukftM 
614.  Vidyftpati  375.  VibbAkara^arman  543.  Vibhoka  543.  Visbnuharl  544. 
Vira  525.  Virabbadra  545.  Ve9oka  525.  Vnidyagadädbara  544.  Vaidyi^iva- 
dtea  544.  Vaidyadhanya  525.  Vaiuateya  526.  VyAdi  378.  ^akatiya^abara 
616.  gaükhadhara  881.  gintyakaragupU  586.  giUavAba  874.  ^41ikanAtba 
881.  Qi9okA  618.  ^Oiblwtliilki  618.  ^obknqikM«  648.  ^ftlaptei  618. 
^'obhftka  547.  Saipgr4inacaiidra  528.  Saroruha  528.  TirabhnktSya  Banre^vara 
647.  Simpika  529.  S4haa4nka  874.  aTMÜka  619.  Harieandr»  876.  Uari- 
datta  647.   üaUyudha  589. 

e)  Versanfftnge. 


ak»hadevaitApatnkyito  |  Jayavardhaua 
611. 

aUkorito  paUftTito  |  548. 
acbinnam  nayanHinbu  |  548 
i^&yantaitasmAd  |  Saroruba  528. 
aiyalisthini  pusbpänt  |  Uobba(a  532. 
alaalri  Tftff  vf^i  |  VAgvIijA  641. 
alipititn  tamortgiin  |  548. 
atitA  ^iUrtib  |  Sumpika  529. 
akraiva  avayam  eva  )  V4kkü(a  618. 
«Ika  nllnbkaiid  |  BataAkara  878. 
UMtKW  aiyanapni^a  |  AaiyhliiUa  688. 
adharam  attan  ka^lbt  |  Dirftkanr 

datu  533. 
adbikabiD  uu  laakAm  |  Pariouüa  517. 
anantiaaii  ktrti^  |  PaUcAkdiaim  688. 
anuvanam  ana^ailam  |  ^jobklka  647. 
asMihrinSnuidhra  |  648. 


api  sa  diva^ah  kitp  |  VärttikakÄra  524. 
abhyi9asthitae6ta )  649. 
abbyuimato  'si  »alUai^  |  VAaekAka  614. 
ami  k&rigAro  |  549. 
amba  ^va^ru  yadi  |  549. 
ambA  f«te  'tra  TiiddbA  |  Bhatta  539. 
ajaqi  ta  vidnuna  |  660. 
agram  iha  mugdbo  |  550. 
nyain  udayamabidtira  |  HaridattH  647. 
ayi  khalu  badbirA  |  Gopika  532. 
aji  nadatba  nikAaaqi  |  MAkoka  685. 
1^1  ^Akanika  kfito  |  TaidjagadAdbara 
544. 

ayo  keyain  Hnä  |  550. 

aye  keyaip  dbaiiyä  |  550. 

aya  vMaft  rA^e  |  Vibboka  648. 

araiiya^  llTa^iair  |  Mabünataka  37 C. 

alaägbyaqi  MVTiikAai  I  DhamAkara61C. 
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«foke  fokftrtol^  |  551. 
MMfigatenonnatiin  |  YiJSagiMMlui  fttl. 
asMiOAAb  khaiv  et(>  |  Arnnraxinba  86S. 
asau  ^iroh  <,'italA  |  Pntiini  366. 
astavalambiravi  [  Uatuäkara  372. 
M^ny  Mthiny  |  DhanapUa  584. 
miyft  lAll^e  racit4  |  BhAsa  S70. 
ftsyodaye    bahumanoratiiA  |  la4'^' 

candra  522. 
^krandi^  stanitair  |  Ya^ovarman  581. 
l^junusfUtayo  |  AmamiAli*  86t. 
i9\-&»ayati  käko  'pl ;  MaliAmunushya  87t. 
ftsUin  akantakam  |  ^&lav&ha  374. 
iyftt  piithvimätram  |  Jayanandin  532. 
ihm  amd  Maflaip  ]  gi^oka  5t7. 
SdMlkNMi^ftbliftva  I  VMiikiap»datte545. 
uttar&pathak&ntAiiAin   Amritadatta  510. 
utpallavit  ivH  kininHili  {  Jaoaka  ÖSt. 
utplutya  düraiu  pari  j  jäl. 
odayagirisMidha  |  551. 
Vdbuddhebliyah  suduram  |  PAif^  888. 
upodbarHp(!na  j  Pnuiiii  307 
usbasy  «  vk  hlirfcntaiu  |  Ve^uka  525. 
eUaya  juugulika  |  NAcoka  538. 
eto  oAtMBahtniho  |  VAkkAfa  6t8. 
ete  te  dhraak  |  Rantideva  521. 
(>tc  lukslimana  j&naki  '  (Jubhai}ikara5i8. 
et«  suobamayjL  )  Gobhafa  370. 
«Itt  «vnfirtariEgiai  |  ^abhainkara548. 
MhügaMva  (  Balnilkara  878. 
•kjr  «Hn^a  I  Bhknw  518. 
kadA  ti>  sAnandaro  |  Gopicandra  .'>32. 
kariu  tuä  gaijoccair  |  SaqigrAinacatidra 

5t8. 

kalyik^tän&m  nidhAnam  |  377. 
kavalavati  na  |  Vyadi  .'57  8. 
kaamäii  ml&vasi  malati%a  Uabvata  538. 
kahUrasparvagarbhaih  |  Pa^i  867. 
kiaetguvuir  vliacllk  |  Kataikaia  87t. 
kknUnanidhamasi  |  Vlbhtkara^amM 
543 

kiip  vfittäntai^  |  Tntntiu  514. 
ki9  kkMyaM  himjn  \  (;:uity&kanigapla 
588. 

kiqi  jitair  bahnbhib  ]  BhAna  818. 
kim  tvioß  nipfthasc  j  551 
kit}i  iiaiva  saiiü  {  Anai)davardhana364. 
ktaa  ^diiila  |  BkkTadtnrf  8t0. 
kiyatpadfli^  TitkvafadMi  |  BmMtm. 
548. 

kucau  dkaMali  kampay  |  Aiaanininha 

3t»2. 

kam  taiwka  gfftlattilp  |  VMhadra 

545. 

k(VUtkokitak\kalt  |  K&madova  530. 
konitra  campakatarv  |  Vira  525. 
ku  yaiyi  Mri  karU»  •  ^>kka«kaffa  848 
kiMM«dMai^  «ikkl  |  881. 


kibapkh  kakAaSkritya  |  Pinini  Mt. 
gatvk  porali  kadeid  |  KAmadm  UL 

gantAsi  cot  pathik.t  LmlahacttiinStL 
garjaty  okali  para  |  552. 
galitaip  yauvanam  adbunä  |  552. 
gk4katanbaddbaiiiuhteb '  Oobba^SSt. 
ghasagrttaqp  gflktpa  |  BkflfflfiMa(hft 
369. 

ghr&taqi  tidaphaUfayi  |  Dhauüqyftj« 
888. 

caftcalpakAlkblgfcttay  |  Pi^M  Hi 

campakataru^k  sirdhaip  ,  Svastika  fttf. 
chnvAtisÄndra^i^irft  |  N&koka  536 
jauaätbiinc  bhrÄntaqi  |  ^'oUpini  528. 
JanmaiUiknam  na  Uiala  |  VidyApüiltl. 
JaradamfaafanqivaTava  |  Bkina  819. 
jivatüpi  «;avcncva  |  KaviH^a  51U 
jiviintii  .siidhutarnvah  |  .Mankada  378. 
uUiapy  akritako  |  Bhartrime^Uu  W 
tadUnmittnim  |  MaögalJüjaBa  510. 
tad  etil  Mnrasvam  |  552. 
tapasyativa  ^itAn^us  |  553. 
taaminn  eva  grihodare  ]  Vainateya  bii 
tArinkqi  viralo  'dhnnk  |  KämaderaftSl. 
tkvat  tkrkika  )  Devabodha  818. 
tivrArkadyutI  |  Kahiti^a  511. 
toyatn  nirmatbitaip  |  Amarasinha  363 
tyakto    vindhyagiii^  |  Bhartfiiae^Mka 
888. 

tpiktvk  saroja  |  509. 
tvadnrthiiii  candana  553. 
tvadj^Hndasthaiapändu  |  VAkkQ^  5^3 
tvaiii  tyaktvä  makaranda  |  ^JÜ^^ka  5(^ 
dagdha  ■aaokhava  |  Bk8«i  871. 
dtll  tn^  taru^i  |  gilabhattArikA  if! 
dfiraip  sondaii  Biigat8«  .  Taia^iaiaito 
513. 

dvAraatarobhanithagpayA  |  TatitiU  814. 
dbaBBT  «818  mawvf  |  888. 

dkAtrim  dhitoip  |  Bbagiratha  379 
dhiir  etad  giabkiiyaip  (  KapAiefm 

510. 

na  tathk  nigara  )  888. 

naadaniyanmA  madhupah  ]  553. 

sa  mandam  Taklmidal^  I  Taidyadka* 

nya  525 

näbbyaäUm  äkramanam  |  Nakoka  &S8. 
B8lalr  aikUpalknini  j  Balkyiite  818. 

nirastbi  rapuabo  |  VikkfiU  524 
nihspanda^^  glxikaädaralM  Vaaaratkt 

542. 

iiir8aaiida|^  *rmtil^  |  888. 
Mteadi^  kmia  |  lIMkafa  888. 

nUhkimcanatvid  |  Mailgala  SHlf 
nirasam   kAiktkaa  |  Kaltjariijadrav}* 

3<»5 

HO  MM^y«  dridkakandkanAt ;  P*«ip«ka 

an. 
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HO  nidtihain  gagatuim  I>e\ ahodlin  Ti  15. 
pakshÄv  utkühipati  |  Sfihasünka  374. 
paöceshor  bhu  \  Gangädhar»  511. 
pttir  dnrrftS^  'yam  |  56S. 
ptdopinte  kante  |  GangftdiHtfa  511. 
panth&h  prajvalitah  |  Sane^vara  ft47* 
|Hknau  padmadhiy&  |  Pänini  367. 
pifau  vo^tale  |  Pa^ini  367. 
pitlwvilui  Um  ambnbhlli  |  DeVabodh» 
615. 

pljmm  pftyara  piba  |  I>han»iinU  534. 
pipAsnh  piyüshani  |  Dbanoka  516. 
po»bpain  nübduittt  kaplaka^i  |  Nikolui 
5S6.  ' 

pratyagradaii^a  |  Rntnakara  373. 
pratyäsaiinavivHhu  {  IJ)iä>a  371. 
pratyüshe  guru»uipiudhau  Mägära 54 1 . 
pnyogaTyntpatUa  |  9^1lluui5ttui  561. 
prftfinte  dhiran(km  |  Puroka  517. 
prig  yHmiiii  priyn  |  är)4. 
prile>'ftd  api  |  (.'ankhadhara  381. 
babhÜT»  valmikabhavaih  \  H^a^khara 
568. 

bllaTAmanavyiddhintip  j  Kiil^ail|||adnr 

vya  365 

byam  brabmaiva  j  HaUyadha  530. 
MbNBitam  vytimbhHam  |  Haliyttdlift 
550. 

bhrAtah  pa^ya  nikritya  [  oji. 
bbräntam  yena  caturbhir  |  ')54. 
bhrüjDyadbhyo  'pi  gjihe  |  565. 
iiuü)*nxiiÄpi  )ii  I  MahftTnits  5S0. 
MiÄg«lM  mu<>haliva  |  Dur^ata  514. 
mandaip  ntdiiehi  j  Nala  617. 
mallikäinukule  bb&ti  |  666. 
mk  khedam  bluya  )  Vate9vara  582. 
mnkhAiü  elrttni  |  PA^ini  568. 
md5  yatra  präii.\ns  |  Dcvabodha  383. 
morikrätir  l:ikshinitn  {  K^madeva  631. 
a&rdhAropana&atkfitair  |  555. 
j%  «aha  pratyAah«  mvi  |  Viidyi^IvMdAw 
544. 

yah  kaumarabarah  '  Qih'ibhattÄrikA  527. 
jac   cÄndälagribinganeshu  |  U&dhava- 

aena  541. 
TitsAt  lapgamam  l«1uifeo|i  |  Bham  C»- 

yiteka  559. 
yatra  svedalavair  I  Kndrata  .'J7r> 
yud  asmAd  aamabbif  )  Avantikadravya 

610. 

yad  Alokaqi  knnran  |  MadhArudni  579. 
jrmdy  apl  avaelM  |  BhAabyakärm  570. 


yauti  nyAvii  |  Miirriri  377. 
yiivad  yävat  kuvalaya  |  Devabodha  516 
yäsäip  Naty  api  aadgu^A ,  Vibhoka  643. 
yäsyämiti   girab  |  Bbadantadbtran^a 
518. 

ye  kallolaic;  cirara  |  Amarasinba  363. 
yena  dlivastamanobhaTena  {  Bh&ravi 
540. 

ywAnodlni  keaarasya  |  555. 
vaktraip  sAktbit  |  Barieaodra  375. 
vando  devam  anangam  |  Lalltoka  642. 
vayam  anipu^äb  |  Bbartribari  380. 
▼Aeo  nAdburya  |  Bburtiimeptha  869. 
▼ikatparadtAkritiqi  (  Bbanr«  550. 
vldynvAn  api  janmavAn  |  882. 
viratnatn  viramata  |  556. 
virabivaiiitä  |  Bbäsa  371. 
vfetMuntf»  I  BatoAkwm  578. 
^aktir  n&kramanasya  |  Näkoka  537. 
^^y&rcanab  suciram  |  Visbnuhari  544« 
^atam  vü  laksbain  |  Bbartribari  380. 
9AkhäinrigaBya  |  MabänA(aka  376. 
«Akbini  ^Akhini  |  Vbna  525. 
9ArdAU  nwhagarbbam  |  GMutnyog^ 
512. 

fUpai)!  triuijaganti  \'a>ukiUpadatta545. 
fi^tv»T7AmobAt  (  Jiyoka  578. 
^tvA  yaip  MbasA  |  Obanapall  554. 
•bat  tarkAn  api  |  TapasWn  513. 
»amsArärtiparivrarnä  |  Bhiuiu  619. 
sakbi  nirvailaksbyä  |  Mitra  641. 
saqigrAmAnganam  Agatena  |  Karkar^a 
864. 

»a  dhArjatijütäjntft  |  ^577. 
santu  svädupbalÄ(,i  ^atain  Näkoka  637. 
aarvabbAtaiba  yo  rldvAn  <  MahAbhArata 
577. 

•arvirthinAm  abbimatAni  Nakuka  637. 
salilam  bansAnftm  ^'akatiya(,Jiljaraß26, 
saltlatürdbüta  |  Katiiäkara  3  7  4. 
sakbaip  jiTanti  jätAndhäb  ]  382. 
•nbandhaa  bhaktir  nab  |  866. 
sodbaiu  dvAhstbita  f  DbarmapAIa  380. 
sodvogani  karikritti  |  Bbäravi  540. 
so  'nangaii  |  Amarasiüha  363. 
atanapaiiMra  |  RatnAkara  874. 
aUbdhas  tUhtbasi  |  V;il1.ina  381. 
snAtam  märava  |  Pandita^-a^in  381. 
harasi  bridayaip  |  Qofara^  512. 
hutaviUvÄlAbhe  {  666. 
brllkavtba^nitt )  JllAii  515. 
be  loMMiadTaya  1  VAkkoka  882. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Ayestn.  IL 

Von 

Chr.  BirlholMM«, 

Der  AH-Jalt  (Jt  17). 

ASi  ist  die  Offttin  des  Segens  auf  Brden,  insbesondere  toeh 
des  Kinderaegens.   Ifen  dachte  sie  sich  als  eioe  Jnngfraa,  dt* 


Beconstruirter  Text 
I. 

1.  *)aSim  vaf3uhim  jazamaid? 
Qsöi)»nim  berzaitim  hurao«b|m 
buiazativui  )jana|)-kaf)ram 
amayaitim  dätö-saokam 
ba^sazij^t|m  per[>u-vir%ui 

2.  du^ehrem  ahnrah^  mazdä 
l^apharem  ameSi^  spent^m 
ji  ^paii,%m')  saosiant4m 
frada  ira|rwa  ftC)>an^^it^ 

8.  Uta  h$  äsnem  Dratu^em 
aua-banüti  vairiiein 
Uta  asiia^ka  zbaiantäi 
düra^ka  ^asaiti^aqaf?b^  *) 
jo^^ini     jazäitv  zaoJyi^bjLO 

4.  ')ah$  raj^a  bamapha&a 
t4^m  jazii  smn^ta  jasna 

jazSi  hoia^ta  jasna 
al&n  Taindilm  sao)yrSbüö 
al&n  Tafnihim  jaiamaid? 

IL 

5.  a&im  vafnihXm  jasamaidf  .  .  . 

^[baomaika  nemo  m%|yrÜ&a 
^aonapka  zara|)usträi 
a{)ki))  bäda  nemo  haomäi 
j&p  vispv  aui^  ma^apbö 
ft^sma  bakaut^  ^ruui-dni 
bö  jö  baomahe  madö 
a^  bakait^  b^P^)'^  ')] 


Abweiebang«!!  des  fibnUrfwtw 

Texta. 

§.  1—3. 
§.  1. 


.  .  .  sur^m. 

§.  2.  da^darem. 
ame^au^  spentaiu|m. 

fril^anM^iti  m.  Var. 
Tirim 

jazaiti. 
§.  3. 

* 

§.  4-22. 
9.  4  —  9.  1. 

§.  5.  baomab^ . . .  mi|)>rahvka. 

zara)>u§trah^ 

bä  n<». 

önji-dnjö. 

aa)). 

•  •  .  asaj^a  yaiiboia. 
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neben  auch,  wie  es  scheint,  als  glückverheissenden  Stern.  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  meine  Uebersetzung. 

Leider  liegt  der  Text  des  17.  JaSt  nur  in  zwei  Handschriften 
vor,  von  denen  die  eine  noch  dazu  in  GudWati-Buchstaben  ge- 
schrieben ist.  Aus  diesem  Grunde  können  wir  es  gar  nicht  er- 
warten einen  fehlerfreien  Text  zu  finden. 

Der  metrische  Bau  des  Lieds  Uisst  sich  überall  und  ohne 
Mühe  reconstruiren,  die  strophische  Gliederung  scheint  von  Hause 
aus  nicht  sehr  streng  gewesen  zu  sein. 

Uebersetzung  des  reconstruirten  Texts. 

L 

1.  ')Die  gate  ASi  verebren  wir, 
Die  stnUende,  hebie,  schOogestaltiige, 
Die  hoohiapreisende,  die  brausenden  Wagens  deherfthrt; 
Die  mSchtige  Wohlfahrtspenderin, 
Die  heiUcandige,  die  reiche  Nachkotnmenschaft  verleiht 


2.  Die  Tochter  des  Ahura-Mazda, 
Die  Schwester  der  Ame^a-Spenta'g; 
Welche  mit  aller  Heilande 
Rüstiger  Kraft  ansgestattet  ist^), 

3.  Und  dem  tüchtige  Kraft 
Verleiht,  wAnschenswerthe, 

Und  dem,  ob  er  in  der  Nahe  ruft 

Oder  in  der  Ferne,  zu  Hülfe  kommt. 

Wer  immer  die  Ali  verehrt  mit  Opferspenden. 


4.  *)0b  ihrer  Pracht  und  Herrlichkeit 
Will  ich  sie  ehren  mit  lautem  Lied, 

Will  ich  sie  ehren  mit  wohlgeweihtem  Lied, 
Die  gute  AM,  und  mit  Opferspenden. 
IMe  gute  Ahl  verehren  wir. 

n. 

5.  Die  gute  Aäi  verehren  wir  .  .  .  (Cf.  1.) 

ß)[Verehrang  dem  Hauma  und  dem  heiligen  Wort 
Und  dem  frommen  Zaraf^uStra! 
Darum  fürwahr  sei  Yerefarong  dem  Hanma, 
Weil  alle  andern  Bsnsehtribike 

Von  iüSma  gefolgt  sind,  der  die  blutige  Lanze  schwingt» 
Aber  der  Bimschtrank  des  Hanma 
Ist  von  ASa  selber  begleitet] 

Bd.  XZXVI. 
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6.  aSi  siln  binumait^ 
ftiiti  viS^it^^  biimblö 
aSi  dS^r$  vohimi')  barnS 
a^m  nar^m  jöi'^  ba&ahi 

7.  *V)tv  narö  l)sa)>ra  l)saivinti 
aspa-kina  stUQi-bal)^ra  ' -) 
frao))a|)-i\spa  banaf)-kafira 
^f^A^wa^a^-a^tra  a§-bourv|a 

8.  bnbaoidi  baoAait^  omffnem 
j^nh^  01118119  Tafnibi 
sfira  pada  nidaj^aiti 
a^rimaiti^*)  dar^Si  ba^drü 

9.  niditS-pita  habaoidi 
jamiia  startaska  gätus 
anllska  ber^dä  a^artÄ 

>«)[jöi  io)hakahi  a&is  >^)vaf9abi 
n^ta  bSda  jim  ha&abi 
Uta  m%m&ij»  upapba&a 
ponra-sarda  amanait^] 

10.  a^\s,ara  2)nmäiui  liudat.i 
g,aosOri\fahö  *)histenti 
as-bour^a  dri^u-upasta 
**)[joi  balcahi  .  .  J 

11.  a^si|m  gütaya  histenti 
hustarta  himpabusta 
hukerta  barzisaqantö 
zaraniapaljsta-piidaf^hö 
**)[jöi  hakahi  .  .  .] 

12.  a^;%tii  vantäfdbö  dmäinj^äf»hö 

gätus  paiti  afsbante 
jöi  söir^  '^)bam§anaat5 

13.  meniBiDii&  'f)af»]ni-pa8iDaiil 
fitS  gaofS^^ara  '*)8]8peiiina 
mimüca  zaraniS-pa^a'^) 

14.  ^*)kada  uö  ayi  ägasä{>  iim5n5-paiti§ 
ka^  sSiti  paiti  gäma  frijiS  tanuya'*) 
^^)[jöi  ba&ahi  .  .  .] 

15.  a^^^m  kainlnö  fif;«bantv 

 rya^Zü-maidiä 

sraotanyo  dar^ö-afSgustÜ 
k<»brpa  ayayatam  sraja 
juj'u  didiat,aiu  zaoso  '^^) 

bakahi  .  .  .] 


g.  6.  a«  sr»  aÜ  b« 


§.  7.  tP  .  .  .  a^-batinja  st^ht 
binter  ba^rM-^stlu. 


g.  6.  Fortsetig.— hobioMa 

agairimaiti^a  m.  Var. 

§.  7.  Fortsetzg.  —  bnlMoi^. 


bi  j«. 

feblt. 
vonm*. 

§.  8. 

asa  paurya  daregQ  olV. 
§.  9. 

barezisu  hayantö. 


§.10.  vantlnhö  ti  da 
nilmbö  gätus 
jösarer^  bari§abay«nt*>. 

meresiaomanl  tn.  V. 
.  •  .  ka)mi-lcaiBiit. 


säma  fiia  paiti  t*. 

§.11.  afjbanti. 
%gamö-paidi§a  ury^ 

daid". 
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6.  0  A5i,  schöne,  strahlenreiche. 

Die  du  freundlich  heranleuchtest  ^)  mit  deinen  Strahlen, 
0  A^i,  die  du  herrlichen  Glanz  (Bahm)  spendest 
Den  Mttnnern,  die  du  begleitest:  — 

7.  >^)ünd  diese  MBimer  gebieten  Aber  LBnder, 

Da  man  die  Boise  pflegt,  mit  fetten  Weiden^*), 

Mit  schnaubenden  Rossen  und  brausenden  Wagen, 
Mit  knallenden  Peiteoben  und  reiohlicbem  Voiratb. 

8.  ^')Lieblicb  duftet  dess  Haus, 
In  dessen  Hans  die  gute  ASi 
Den  segenbringenden  Fnss  setst» 

Die  i^ntttnlilende      an  dauerndem  Anfenthalt 

9.  Reich  ist  es  au  Speisen,  lieblich  duftet  es, 

Und  darinnen  ist  ein  (teppich*)bekleideter  Diwan 

Und  andre  kOstlicbe  Dinge; 

^*)[(Das  Hans  derer,)  die  da  begleitest,  gate  Afii; 

Heil  wahrlicb  ist  jedem,  den  da  begleitest; 

So  begleite  denn  auch  mich, 

Vielgestaltige,  mAehtigel] 

10.  Wohlgefügt  stehen  ihre  H&oser  da, . 
Gesegnet  mit  Bindern, 

IGt.  reichem  Vorrath,  den  Armen  ünterst&tznng  gewiUirend, 
^^)[(Die  Hftoser  derer,)  die  da  bogleitest, . . .] 

11.  Ihre  Diwans  sind 

Schon  bekleidet,  schta  geschmückt, 

Kunstvoll  gefertigt,  mit  Teppichen  Tersehen 

Und  mit  goldbeschlagenen  Füssen; 

^*)[(Die  Diwans  derer,)  die  da  begleitest, . . .] 

12.  Und  ihre  Haasfiraaen 
Sitzen  anf  diesen  Diwans, 
Welche  teppicbbekleidet  dastehen; 

18.  Mit  Bingen  and  Spangen  sind  sie  geschmückt  **), 
Und  mit  Ohrengehangan  gepatst 
Und  mit  Gold*  and  Edelsteingeschmeide 

14.  ^^),Wann  wird  der  Hausherr  zu  uns  kommen, 

Wann  werden  froh  wir  ans  mit  seinem  lieben  Leib  fereinen?* 
>^)[(Die  Fraaen  derer,)  die  da  begleitest  .  .  .] 

15.  Ihre  Töchter  sitzen  (dort) 

Mit  ,..%..  *^)und  vollen  Hüften**), 
Von  heiriidher  Gestalt,  schlanken  Fasses**) 
Und  von  solcher  Küi-perschOne, 
Wie  man  sie  nor  wünschen  mag  aa  sehen  ^% 
i«)[(Die  Tdehter  derer,)  die  da  begleitest  .  .  .] 

87  • 
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16.  a^s^m  aspSiahö  bayainti 
Ssayö  raQö-frao)>maDö 
marakarem  j^an^aivint?» 
raoma  Tä§em  vaiaj^^inti 

17.  tafmem  ststsrem  viaienti 

asu-aspem  derzi-raj'em 
tizi  arstim  dat^^-arstim 

18.  Jsfliwi^isüm  parakeuldem 
vitfirem paskäj)  hamerf^em 
^antärem  parö  dusmamjtfim^') 
**)[jöi  hakahi  .  .  .] 

19.  &9§%m  usträfshö  ba^iainti'^) 
sa9ni-kaofa'')^a§a  manapha 

uziiamana  zma^  haka 
pertAiuna  vadraj^ö  a^a 
**)[jöi  hakahi  .  .  .] 

20.  a?sj\m  erzatem  zaranj^em 
nibaral'v  äbaraitP 
aiwitarabiü  danhubiö 
Yästraska  ke^ä  bärniniä 
'^)[jöi  hakahi  .  .  .] 


21.  upa  mam  upa  didiia'*) 
frä  aiwi-r^avsaiafaulia 
merfdikem  aSis  berzaiti 

22.  hudäta  abi  huki^ra 
vasaj^a  ahi  tjsaiauma 
tanyv  liarnö  asti  dätem 

23.  pita  jö  ahurö  mazda 
jö  mazi^tö  jazatans^m 
jö  vahi^tö  jazatani|m 
mita  tramaiti^  spenta 

24.  bräU  t*.'  jü  vafjhus  srao§Ö 
nisnuska  berzö  amaya 
mi)>raska  TOiiru-gaojiaoitif 
ljaf9ha  da^na  misdiqaaiüf 

25.  upastuta  jazataui^m 
ämrujLamua  '0  razi^tau^m 
paiti-staiata  ra)>aia 

tSo^  Yafmhi  ji  benaiti 
[viti  yMtiti  aotBoa]*^ 

26.  kö  ahi  jö  m%m  zbal^hi 
jvnh^  fräj^ö  zbaj^anti^m 
Br,a99tem  sosra^S  Yfiftem**) 


§.  12.  baiidntL 

|)an^ai^intt. 

1 6.  c  und  d  sind  umgestellt. 
ütaotSrem. 

dare^a-ai-sta^m. 
pfirO.  keiiidem 


§.  13.  baljuntL 
haka  fehlt 


§.14.  [Gudiarati. 
nebei  et'  ö  äberete  baretö  in 
haka  d®. 
bamin^ä. 


§.  15.  apa  lu^  apa  daid^. 


ahi  dö. 
§.  16. 

.  .  .  a&iö. 

.  .  .  jö  ba^Qaie-spasanö  ha- 
[zafaro-gaofö. 

§.  17. 
aiuuj^na. 


j^nh^  azem. 


BarOetomae,  BeMge  mr  JCnratmw  dtt  Avukt,  II, 

16.  Ihre  Bosse  sind 

Hurtig,  lustig  wiehern  sie, 

Sie  schirren  sich  an  den  des  Winkes  gewlrtigen 

Wagen  und  ziehen  ihn  leicht  dahin '^); 

17.  Und  den  sie  fahren,  ist  ein  reisiger  Krieger, 
Dessen  Bosse  sind  hurtig,  stark  sein  Wagen 
Spitz  seine  Lanse  und  laug; 

18.  Weithin  trifft  er  mit  dem  fliegenden  PfeU, 
Und  hinten  durchbohrt^")  er  den  Feind, 
Und  vorne  erschlftgt  er  den  Bösen  nieder  3*). 
>«)[(Die  Bosse  derer,)  die  dn  begleitest  .  .  .] 

19.  Ihre  Kamele  sind 
Hochhöokrig  3^),  willig 
Erheben  sie  sich  vom  Boden, 

 88) 

*^)[(Die  Kamele  derer,)  die  da  begleitest  .  .  .] 

20.  Silber  und  Gold  wird  ihnen 

In  die  Schatzkammer'^)  zugeführt 

Aus  den  Nachbarlilndem, 

Gewänder  und  herrliche  Gewebe; 

**)  [(denen,)  welche  du  begleitest  .  .  ,J.  — 


21.  «Schau  her,  schau  her  auf  mich 
Und  wende  dich  zu  mir 

In  Huld,  o  hehre  Asi. 

22.  Schön  gebaut  bist  du.  schönen  Antlitzes, 

Mächtig  bist  du  und  stark, 

Glanz  ist  über  den  Körper  ausgegossen, 

23.  Dein  Vater  ist  Ahnra-Mazda, 
Der  grösste  der  Tazata's, 
Der  beste  der  Ja/ata's, 

Und  deine  Mutter  die  heilige  Aramati; 

24.  Dein  Bruder  ist  der  gute  SrauSa, 
Und  der  hehre  milchtige  Ka^nu, 
Und  der  weitflurige  MiJ>ra, 

Deine  Schwester  der  mazd^asnische  Glaube.*  — 

25.  Sie,  die  von  den  Jazata's  gepriesene, 
Von  den  Frommen  anj/emfene, 

Sie  hielt  an  uut  ihrem  Wagen, 
Die  gute,  hehre  Ali, 
[Diese  Worte  spreehend :] 

26.  ,Wer  bist  du,  der  du  mich  nii'st? 

Dess  Lied  das  schönste  ist,  das  ich  je  gehört 
Von  allen,  die  je  mich  riete?***) 
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27.  adä})  uiti  fra^asata 

jö  spitäiTiö  zaraj^uströ 
azem  anii  aMs  vafSiihi 
jö  spitämö  zara)>u.strö 

28.  jö  paoiriiö  ma&iiäkö 
staotA  &^em  ja{)  vahist^m 
jazata  ahurem  inazdi\iii 
jazata  ames6  spente 

29.  j9nh9  zti|>aeUa  vaüsa^ka 
rissen  äpö  urpäniska 
j?nh?  ziil^aplia  valisa^ka 
uQ§ien  Spö  ui'uüraska 

SO.j^nhf  z^l^a^ka  vafisa^ka 
apadyaraj)  a^ro  niainjus 
]);i]<a  /raaj)  ja{)  pa))anai& 
skarnaiä  därae-päraiu 

31.  uiti  da^ata  *^)jö  dni^dÄ 
a^ro  mainxiiR  poara*mahrkö 

nöi|)  mam  vlspr*  jazatfifshö 
anusentem  fr,aorkeDta 

32.  %p  m%in  a^ö  /.ara|>u§trQ 
anusentem  apaifiti^^) 

hö  m^m  aopö  ^ämaj^iti 
j5  spitamö  zara)»uströ 

33.  {^ainti  m%in  ahiiiia  vairia 
jajya  asraa  katö-masä^^) 
ttpajciti^al^ia  vahista 
ja|»a  aiö-^UBtein  va^ö^^) 

34.  adä[)  uiti  fraya^ata 
a&is  vai^uhi  ja  borzaiti 
naadiiö  upu-bista 
erzyö  a-sageii  **)  spitama 
upa  sra^uba  vasab^ 

35.  nazdüö  t^m  upa-hista^ 
j5  spitamö  zarajru^trö 
Qpa  sraiata  ySsah^ 

86.  S-dim  nslca  pairi-maxzaf^ 

häuia  bäzQÖ  dasinaka 
dasina  bäzyö  häyiaka*^ 
[uiti  vakebif  ao^fana] 

37.  srirö  ahi  zara|yii$tra 
hukerUJ  ahi  spitama 
ha-asknviS  dar55-bszii9 


§.  18. 

b,  ü  iehlen. 


g.  19. 


hö  jö 


5a|). 

§.20.jöm".  ...'»strö  hinUr 

[va^ö. 

...ayaiiata  mai|»ifa. 

. . .  m^najien  ah^  j^  a"  ra^dö 
m$  haka  anhf\  zpnia|)  vanhö 
§.  21.       Ikerenaoiti  m.V. 

aSSnm^"). 


apa  h$. 
§.  22. 
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27.  Darauf  sprach  also 
Spitama  Zara|7ustra: 
,Tch  bin,  o  giite  Asi, 
Spitama  Zamjmstra, 

28.  Der  erste  Mensch,  der 
Das  kh\  Vuhista  pries, 

Und  den  Ahiira  Mazda  verehiie 
Und  die  Amesa  Spenta's  verehrte; 

29.  Bei  de38en  Geburt  und  Heranwachsen 
"Wasser  und  Kriluter  hervorbrachen, 

Rpi  dessen  Geburt  und  Iloranwaebsen 
Wasser  und  Pflanzen  sich  mehrten; 

80.  Bei  dessen  Gebort  und  Heranwachsen 
Davon  lief  der  aige  Geist  (Angra-Maiua) 
Von  der  wegsamen  Erde. 

Von  der  runden,  weitbin  gränzenden. 

81.  Also  sprach  der  Böse, 

Der  todbringende  Angra-Munju: 

,Niobt  konnten  mich  die  Juzata's  insgesammt 

Gegen  meinen  Willen  fortscbleppeu  ^ 

82.  Aber  der  eine  ZarB|>nstra 

Bringt  mifh  gegen  mein^  Willen  fort; 
Er  allein  bringt  mich  zum  reiehra, 
Spitama  Zara|>u&tra. 

38.  Mit  dem  Ahuna-Vaija  trifft  er  mich, 
Wie  ein  Kata-grosser  Stein**); 
Mit  dem  A§a-Vahi5ta  brennt  er  mich, 
Wie  ein  aus  Eisen  geschmiedeter  Keii*^).* 

84.  Darauf  spracb  also 

Die  gute  hehre  Ali: 
^8her  tritt  heran  zu  mir, 
Gerechter,  heiliger  Spitama; 
Steige  auJf  meinen  Wagen  l*" 

85.  Näher  trat  zu  ihr  heran 
Spitama  Zara)?ustra, 

Und  er  stieg  auf  ihren  Wagen. 

86.  Ihn  streichelte  sie.  oben 

T/iyilca  yon  den  Armen  zur  Becbten 

Und  rechts  von  den  Armen  zur  Linken  *0> 

[Diese  Worte  sprechend:]'^) 

37.  ,Scb0n  bist  du,  o  Zara|»iifitra, 
Wohlgebaut  bist  du,  o  Spitama 
Scbdn  deine  Wade  **),  lang  dein  Arm. 


J*tr*noü  mae,  3ft^hj^  7ur  Kenulius«  des  Ave^t^.  IL 


OL 


?»ajt    ai^a:'  ■  TT 


4.;,'  ria   :x:*u  3e 
>^    ir»3   ^.  1^  frinemin«^ 


Kv^x  >  -i|i^uiH  jÄ  bc>naiti 
X   i.^*  vK'ui  vti|»wa  baräni 

>  ,ijsib<miiii 

«mkti  iuetj>iumka 
{iUiiabiiö 


§.  23—26, 
§•  23  =  §.  1. 

§.  24.  jö  fehlt. 
.  .  .  berezö. 

§.25.  äa{)  him  ^idia|i;io''*"') 


uo'ip  tarsto. 
fr»  amä{)  p®. 


§.  27-31. 
§.  27. 

§.  28. 

§.29.  äaj)  him  ^aidia))  aa« 

jat)a  azem  ....  a^abar". 
azem  am^  a^abar^ 

§.  30.  Uta  azem  apab^ 


Uta  azem  apab*'. 
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38.  Glanz  ist  deinem  Köiper  verliehen 
Und  deiner  Seele  ewiges  Heil, 

So  wahr  ich  dir  das  jetst  Terkände.* 

39.  Ob  ihrer  Piaeht  und  HerrUchkeit  .  .  . 


40.  Die  gate  AM  verehren  wir  •  .  . 


41.  Sie  pries  Hau^jangha  ParadSta 
Am  Fasse  der  Hara, 

Der  schAnen,  Macda-geschaffenen. 

42.  «Diese  Gnade  gewihre  mir, 
Gute,  hehre  ASi, 

Dass  ich  siegreich  werde 
üeber  alle  mSzanischen  Teufel; 

43.  Dass  ich  nicht  mich  be\ige 
Aus  Furcht  vor  den  Teufeln, 
Sondeni  vor  mir  alle  Teufel 

Wider  ihren  Willen  erschreckt  sich  beugen 
ünd  erschreckt  in  die  Finstemiss  enteilen/ 

44.  Es  umlief,  es  umschritt  (ihn) 

Die  gute,  hehre  Asi ; 

Es  erhielt  diese  Gabe  Hau^jangha  Paradäta. 

45.  Ob  ihrer  Pracht  und  Herrlichkeit  .  .  . 

IV. 

46.  Die  gute  A^i  verehren  wir  .  .  . 

47.  Sie  pries  Jima,  der  heerdenreiche  Fürst} 
Auf  der  Höhe  Hukarja. 

^Diese  Gnade  gewähre  mir, 
Gate,  hehre  A^i, 

48.  Dass  ich  Futter  und  Heerden  hinzufllhre 

Zu  den  Geschöpfen  des  Mazda, 
Dass  ich  Unsterblichkeit  bringe 
Den  Geschöpfen  des  Mazda; 

49.  Und  dass  ich  fortschaffe 

Beides,  Hunger  und  Durst, 
Von  den  Geschöpfen  des  Maida; 

50.  Und  dass  ich  fortschaffe 
Beides,  Alter  und  Tod, 

Von  den  Geschöpfen  des  ]iiazdA; 
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38.  dätem      tanuy?^  Jjamö 
mnapka  dar^em  hayatahem 
ja[?a^imaj)  ja{)  frä^iaokem 

39.  ah?  raia  Jjaniatahaka  .  .  . 

III. 

40.  aSim  vafauhim  jazamaid^  .  .  . 


41.  tarn  jazata  jö  haosiatahö  paradätö*®) 
upa  upabd^  harajä 

sriraj^  mazdadutaia 

42.  a^aj)  äiaptem  dazdi 
aSis  vafauhi  jä  berzaiti 
ja{)  bayäni  aiwi-vanjä 
vispft  da^Qa  mazaini^a 

43.  jajja^azem  nöi{)  fränemän? 
|jwa?s5|)  parä  da^»ya?ibiiö 
fra  maj)^*)  parö  vispp  da^^a 
anusö  tarsta  neraäntf 
tarsta  tamai9hö  dyaränt^ 

44.  pairitakaj)  pairigasa|) 

aSis  vatauhi  jä  berzaiti  [dato 
vindaj)  tem  janera  haosiaf^hö  para- 

45.  ah?  raja  ^lamafjhaka 

IV. 

46.  aSim  vafauhim  jazamaid? 


47.  t^m  jazata  jö  jimö  l)sa?tö  huyi^j^wö 
hukairiä{)  haka  barzat3ha[) 

a^a^  äiaptem  dazdi  m^ 
a^LS  va|9uhi  jS  berzaiti 

48.  ja|)  fsaoni  va[7wa  barSni 
a^i  mazdä  dämabiiö 
ja)7a  amer^tim  baräni 
a^i  roazdü  dämabiiö 

49.  Uta  ja|)  apabaräni 

uQa  sudemka  tar^nemka 
haka  mazdä  dämabiiö 

TiO.  uta  jaf)  apabaräni 

uya  zaurQijmka  merj^iümka 
liuka  mazdi'i  dämabiiö 


§.  23—26. 
§.  23  =  §.  1. 

§.  24.  jö  fehlt. 
.  .  .  berezö. 

§.25.  äa{)  him  gaidiaj)»«^*"). 


nöi{>  tarstö. 
frä  amä|)  p^. 

§.  26. 


§.  27—31. 
§.  27. 

§.  28. 

§.  29.  äa{)  hlm  gHidia|)  aa** 

ja{)a  azem  ....  a^aba^^ 
j^  azem  am^  a^abar®. 


§.  30.  uta  azem  apab^ 


Uta  azem  apab*? 


^"^"-olonu.,  Beiträge        Kenn,  . 

38-  Glanz  ist  deinem  K«r.  569 
Und  deiner  Se2 

40.  Die  traf«  ly-  H. 

verehren  wir  .  .  . 

41.  Sie  pries  HauJjWha  P^TT"" 

43  ""ä^aniscben  Teufel- 

Sondert,  m  r  ''j^-'^^, 
Wider  ihren  W  n  ^«»f«' 

J^n«»  -«"-R-dir^t^^^^^^^^  "eugen 
44-  Es  umlief,  es  nmschritt    ^      '  "> 
<?ate,  hehre  a1^^"  ^''"'^ 
erhielt  diese  Gabe  H,.  i-  . 
45  Ob  ""«.«»««Jangha  Paradsta. 

•        •  • 

""'^  ASi  verehren  w^^' 

*        ■  • 

*7-  Sie  pries  Jim«  der  (.fV — 

^er  Höhe  Hul^r'"''*'"-«"«''«  ^«««^ 

Dass  ich  Putter  n„d  H„ 

^«.\Geschöpfr„'"d,tMf;H 

>ch  tJnsterblichkm, 
Geschöpfe«  def^a^ 

£des  '"^'''"'«••^ 

Von  d;„  r  ."""^ 

»1«"  Geschöpfen  des  fcdi,,. 
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51.  Uta  ja[)  apabarSni 

rxrjifi  gannemka  aotemlui 
ha&a  mazd&  dsmabijio 
haza^rem  aiwi-^man^m 

52.  pairi^asaj)  pairitakaj) 
a^is  vaiauhi  jä  berzaiti 

vindaf»  tein  jänem  jimö  IjsavHö  hu- 

53.  ah$  rajia  b^nafbalca  .  .  . 

V. 

54.  aSlm  vaf9uhlni  jazamaid^  .  .  . 

55.  tarn  jazata  visö  i>u)nö  ä]?wiji,anöi§ 
visö  süraji  |>ravtaonö 

upa  varnem  kajjru-gaosem 

5ti.  aua^  äjaptem  dazdi  m$ 
asis  vafj^uhi  ja  berzaiti 
ia|i  bagäni  aiwi-vaniä 
azim  dahakein  —  —  — 

57.  |n-izafanein  )>rikamerdem 
')?ftas-asim  hazafbra-jaolistim 
asaopraf3heni  davyim  drut,'em 
a^em  ga^^äu^ö  druqantein 

58.  jam  asao^astemi^m  dru^em 
finka  kdmta{>  af9rö  mainin; 
a^i  j%m  ast^aitlm  ga^|^%m 
mahrksi  aSah^  ga^j^an^iii 

59.  Uta  b$  vanta  uSsai 
sa^at9hska  erna^ifika 

jöi  af()hen  kehrpa  sr,af§ta  zazStai^ 
ga^l^iäika  jöi  abdötema'^^) 

60.  pairita&al»  pamj;a8a|> 
aSif  vairabi  jS  bersaiti 

▼indal^  jinem  vlftö  pü)yrQ  Sj^wiifinSi; 
vI85  sOraiä  l^ra^taonS 


61.  abe  raia  baniaishaka  .  .  . 

VI. 

62.  a&Im  vaf^iibiin  jazamaid^  .  .  . 

63.  tarn  ja/.ata  haomö  fräsmi§*®) 
bav/azio  srirö  Ijsaj^riio 
berzistv  paiti  barzahi 
liarai)?xö  paiti  barzaik 


Uta  azein  apab^ 
g^'  Vätern  ao^ 


§.  31. 

jö  jimö. 


8.  32—85. 
§.  32  «  §.  1. 


§.  33. 


8.  34. 


abadötemah^  m.  V. 
9.  35. 

vindal^  tem. 


§.  36—39. 
g.  36. 

§.  37. 

.  .  .  zairi-döi|;rö 
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51.  Und  dass  ich  fortschaffe 
Beides,  Hitze  und  Kalte, 

Von  den  Geschöpfen  des  Masdai 
Tausend  Winter  hindurch.* 

52.  Es  mnlieC  es  ninschritt  (ihn) 
Die  gute,  hehre  Ali; 

Es  eriuelt  diese  Gabe  Jima,  der  heerdenreiohe  Fflnt 

53.  Ob  ihrer  Pracht  und  HerrUchkeit  .  .  . 

T. 

54.  Die  gute  Asi  verehren  wir  .  .  . 

55.  Sie  pries  der  Sohn  des  ä)>wyftni8chen  Haases, 

Des  Heldenhauses.  )>raitauna, 
In  dem  viereckigen  Varna: 

56.  «Diese  Gnade  verleihe  mir, 
Gute,  hehre  A?i, 

Dass  ich  Sieger  werde 

üeber  den  Drachen  Dahaka  —  —  — , 

57.  Der  drei  Rachen,  drei  Köpfe  hat, 
Sechs  Augen  und  tausend  Sinne 

Ueber  den  übermUchtigen  teuflischen  Unhold, 
Den  allen  Wesen  verderblichen  Gottlosen; 

58.  Ueber  den  mächtigsten  Unhold,  den 
Angra  Manju  geschaffen  hat 
Gegen  die  bekörperte  Welt 

Zum  Verderben  der  Wesen  des  Asa, 

59.  Und  dass  ich  ihm  seine  Frauen  entführe, 

Seine  Schätze  und  seine  Rosse, 

Welche  von  KöiiJer  die  schönsten  sind  zur  Zucht 

Und  die  tüchtigsten  in  der  ganzen  Welt." 

ÖO.  Es  umlief,  es  umschritt  (ihn) 
Die  gute  hehre  A§i; 

Es  erhielt  diese  Gabe  der  Sohn  des  ajrwqSnischen  Hau 
Des  Heldenhaiises,  l^raitauniL 

61.  Oh  ihrer  Pracht  und  Herrlichkdt  .  .  . 

VI. 

62.  Die  gnte  Aü  verehren  wir  .  .  . 

63.  Sie  pries  der  labende  Hauma, 
Der  heilkräflige,  *schöne.  königliche, 
Auf  dem  höchsten  Giplel 

In  der  hohen  Uaruti. 
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64.  aya{)  aiaptem  dazdi 
a.Ms  va^auhi  jä  berzaiti 
ja|>a  azem  baudai^ni 
mairiem  tüiriein  fra^rasianem 

65.  Uta  bastem  vSdajPni 
Uta  bastem  upanaja 
bastem  kayöis  hnsra;(af9hö 

66.  ^anä^  tem  ka^a  busra^a 
pasD^  varöis  ka^-kastah^ 
^afrahf'  urfliiapah? 
pu}7rö  kainj,.^  siäQai-^ah§ 
zurö-^atalip  narah? 

67.  pairitaka[)  pairi^asa{> 
aSi§  vaf3uhi  jä  berzaiti 
vindaj)  jänem  haomö  fiik^miS 
ba^faz^ö  snrö  $§a|7rii,ö 

68.  ah^  raj^u  j^arnaf^haka  .  .  . 

TII. 

69.  a^im  vaf^uhim  jazamaid$ 


§.  38.  9Ap  bim  gai^|>  a«« 


70.  t%m  jazata  arsa  ai]ian%iii  ^Uifiiun%m 
$sa|7rSi^^)  haf9kenii5  hnsrana 

71.  a^af)  äiaptem  dazdi 
a&if  vaf»ahi  jS  b«nuti 
ja)>a  asem  ni^anini 
mairiem  tniiiem  fn^fngijSaem 

72.  pasuv  varöis  ka^kastoh^ 
^afrah^  uryiiäpah^ 
pa]7r5  kainift  siS^arsnah^ 
znrS-^iali^  tianh« 

73.  pairitaka^  pairij^asa)) 

a^is  vaf9uhi  jä  berzaiti  [daHiun^ 
▼indal^  tem  jänem  ar§a  airian,{^ 
$§a|7rSi  hafikennQ  bnsraQa 

74.  ahf  nia  bamanha&a  .  .  . 

YUL 

75.  alttn  Yafnihim  jasamatd^  .  .  . 


upana|$iii. 


kain^. 

.•.a3ra^-ra|7ah9ka  nara^iah^ 
S.  39. 

tem  'f. 

. . .  zain-döi)?rö. 


§.  40—43. 
§.  40. 

§.  41. 


§.  42.  aa|)  him  ^aidjia|>  au^ 


. . .  a^ra^-ral^ab^lca  nara^aliff 

§.  43. 


§.  44—47. 
§.  44. 


ArfftoIoHUM^  BälrägB  mtr  Emminiu  de§  Atmta,  II,  573 

64.  .Diese  Gnade  gewfthre  mir, 
Gute,  hehre  A§i, 

Dass  ich  in  Fessehi  lege 

Den  tückischen  Turier  Fraogra^jaii; 

65.  ünd  dass  ich  ihn  als  Sklaven  foitflUure 
Und  als  Sklaven  herhringe, 

Als  Sklaven  des  Königs  Hnsravah; 

66.  Der  soll  ihn  tfldten,  der  KOnig  Hnsravah 
Hinter  dem  See  T^ait&asta, 

Dom  tiefen,  breit  dahinfluthenden, 
£r,  der  Tochtersohn  des  SjävarSan, 
Des  gewaltsam  ersohlsgenen  Helden.* 

67.  Bs  umlief,  es  omschriti  0bn) 
Die  gate,  hehre  A§i; 

Es  erlangte  diese  Gabe  der  labende  Haama, 
Der  heilkräftige^  schOne,  kOnigliehe. 

68.  Ob  ihrer  Pracht  und  Herrlichkeit  .  .  . 

69.  Die  gute  A&i  verehren  wir  .  .  . 


70.  Sie  pries  der  Fürst  der  arischen  Länder, 
Des  Reiches  Vereiniger  HusruvaU 
Hinter  dem  See  TSait&asta, 

Dem  tiefen,  breit  dabinflnthenden. 

71.  .Diese  Gnade  gewähre  mir, 
Gute,  hehre  ASi, 

Daüs  ich  erschlage 

Den  tückischen  Tnrier  Frangrasjan 

72.  Hinter  dem  See  T?;ait.sasta, 

Dem  tiefen,  breit  dahintiuthenden, 
Ich,  der  Tochtersohn  des  Sjüvai>>aii, 
Des  gewaltsam  erschlagenen  Helden.* 

73.  Es  umlief,  es  umschritt  (ihn) 
Die  gute,  hehre  Asi; 

Es  erlangte  diese  Gnade  der  Fürst  der  arischen  Länder, 
Des  Reiches  Vereiniger  Husravah. 

74.  Ob  ihrer  Piaofat  imd  Henrliolikett  •  .  . 

Tin. 

75.  Die  gute  AK  ymlmn  wir  .  .  • 
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76.  t%m  jazata  jö  a^qa  zanjriiftiö 

airi^n?  paiti  va^^ahi 
vaf»hftii|L  paiti  d&itiail 

77.  haoma  jÖ  guqn  barsmana 
hiz;(0-da|3ba|9ha  ni%);raka 

vaka  sjiao)'na  zao|;räbiaska 
ar^u^da^ibÄaska  vä^fbüo^^) 

78.  Siaptem  dazdi  m$ 
aSi^  Tailähi  jS  benaiti 
ja{ya  azem  hakai^ni 
vafliahlm  Szät%m  hataos^m^^) 

79.  aunmatal?  da^ajlil 
ananftai?  da^najjl 
anniiacftaiiß  dafoailt 

80.  jS       da9ii%iii  maEdaiaaiinii 
sanfta  ds^  aipi&a  aotsf)  [tlm**) 
j&     ▼aninii  vainililm  d^J^frasas- 

81.  pairitafeat)  pairi^asa^ 
aSif  vainibi  ji  benaiti 

▼indal^  jinem  jo  aSaga  laralmftro 

82.  ah«  raia  baniai»]iafca  .  .  • 

IX. 

88.  alim  vaiMih&n  jasamaid«  .  .  . 

84.  t^m  jasata  jo  iMnaidi« 
käiQa  Ti^taaspO  taQmO 
pam?  ipo  dSitiA^ijlt 

85.  »na|^  fijjaptem  dasdi 
aäf  vafralii  js  benaiti 

*>)ja|»a^aiiiii  pelanem  afta-aurQantö 

86.  Vttpa-taornO-astöis  pu)>rO 
vispa-taurgo  aii|i-fiu>do 
iirvi-Tai)»o  8tQi-iiiaiiao|^ri9 

87.  ja|ya  asini  peSaneiii 
mairi^h«  ar^ajt  aspab^ 
ja)>a  atSoi  pe&anem 
dai^inikah«  dav^aiiasiiah«  *0 

88.  Uta  asem  nijfanlni 
t^lnrij^Vaatem  dv^da^nem 
Uta  asem  ii]j(anfiiii 
spinj^anrofem**)  da^gaiasnein 


§.  45. 

paiti  fehlt, 
paiti  fehlt 


Taka&a  ii^)»Daka. 

g.  46.  ift^  tim  liakljp^o. 


^at^. 
aiiu|tS9. 
an^iaifUlf. 

apa^lca  ao*. 

§.  47. 

tem  i\ 


§.  48—52. 
%.  48. 

§.  49  fehlt 
ta|me  fehlt 

g.  50.  Sa^  him  6»^^ 
pe&ana  dl  V. 

(j^nh« . . . 
un(iYere|»ro  stoi-mano  |»ri$ 

peiaiia  m.  V. 
pe&ana  m.  V. 

g.  51. 
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76.  Sie  pries  der  fromme  Zaraj^nStra 
In  Aijaoa  Vaij^ 

An  der  gnten  Df^a, 

77.  Mit  Horn,  Milch  und  Barsoni, 

Mit  dem  M^f^ra,  der  der  Zunge  Wunderkraft  verleibt, 

IGt  Wort  und  Werk,  mit  Opferspenden 

Und  mit  recht  (rite)  geRprocbnen  SprlleheD**):  • 

78.  ^Diese  Gnade  gewähre  mir, 
Gute,  hehre  A^i, 

Dass  ich  dafür  gewinne 
Die  gute,  edle  Hutausa  ^•), 

79.  Dass  sie  denke  dem  Glauben  gemlss, 
Dass  sie  spreche  dem  Glauben  gemSss 
Und  handle  dem  Glauben  gemfiss, 

80.  Dass  sie  mir  den  masd^jasnisehen  Glauben 
Beherzige  und  yerstehen  lerne 

Und  dass  sie  meinem  Volke  gute  Lehre  gBhe!^^) 

81.  Es  umlief,  es  umschritt  (ihn) 
Die  gnte,  hehre  A&i; 

Es  erlangte  diese  Gabe  der  fromme  Zara^uStra. 


S2.  Ob  ihrer  Pruclit  und  Herrlichkeit  .  .  . 

IX. 

83.  Die  gute  Asi  verehren  wir  •  .  . 


84.  Sie  pries  der  hochgesinnte. 
Der  reisige  König  Vi^taaspa 
Hinter  dem  Wasser  Dätja: 

85.  «Diese  Gnade  gewähre  mir, 
Gute,  hehre  Ali, 

<^')DasB  ich  eine  Sehlacht  dem  A&ta*ar?ant  liefere, 

86.  leh»  der  Vispa-tanrO-asti  Sohn, 

Der  Allüberwinder  mit  mftohtigem  Helm 
Und  mftohtigem  Panzer,  mit  starkem  Nacken; 

87.  Dass  ich  eine  Schlacht  schlage 
Dem  tückischen  Ard^aj^aspa, 

Und  dass  ich  eine  Schlacht  schlage 
Dem  Tenfelanbeter  DarSinika**); 

88.  Und  dass  ich  erschlage 
Den  gottlosen  Ta))rijavant, 
Und  dass  icli  erschlage 

Den  Teuielanbeter  Spindkaru^ia  ^'). 
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89.  ata  aMm  firaniamjifiii 
hnmalam^a  Yardak^mKa 
t)ii(>onijl  haka  daolA||0*^ 

90.  Uta  asem  ni  j^aniiii 

pan&asa^nüf  sata^niifKa 
aata^nläf  baia^^jniifia 

baiaAn^nSis  I>a99ar5nii9ia 
bafnar^nii«  ah^ffta^iif ta 

91.  pairitaKa{>  pairi|fasat> 
aSi§  Yai9uhi  jä  benaiti 
▼indaj^  tem  jänem  bemicBf 
kana  Tl$taaspo  ta^mo 

92.  ah9  niia  tarnafrtiata  .  .  . 


93.  a&Un  vafmlllin  jazamaid?  .  .  . 


94.  fi|^  aw4ta  aSi«  vanolu  jE  benaiti 
mS  iif      Ifiliyii  tao^no^in  vin- 
j&  mSwia  nipini^mti  [diiti 

95.  ma  luuö  pairistä-lisudrö 
mä  ^ahika  panuiaüsta 
mä  äpemäio  tauruna 
m%  kainlna  annpaetS 

96.  ja|)  main  tura  puzda^anta 
äsu-aspa  naotaraka 

ä|)  azem  tanüm  aguz^ 
a^lairi  pa^em  gaus  arsnö 

97.  ät»  m%m  fraagmajanta 
joi  äpemi^O  taoruna 
jl  kainliia  ainq^M^tä 

98.  jat)ki^  toza  paidaiianta 
iaa-aspa  naotan&a 

S{>  aiem  iamun  agnz^ 
adairi  ma^^?  garO 
ja|^  mpioi«  sato-karah« 

99.  a^ki{)  mi^m  fraguzaxanta 
joi  apemäio  taurona 

jii  kainlna  anupa^tä 
[ja|)ki^  tora  paadajanta 
isn^aBpa  naotaiaka]  *'^) 


bumajia  varedakuynfca 
)lipM>niMh«ka. 


b« 
Si  ab«. 


§.  52. 


tafmo  fehlt. 


§.  53—61. 

§.  53. 

I.  54.  ia|^ 


anapa^ta  maSian^in. 


§.  55.  aap. 

.  . .  barem  ajaonali^. 

Sa^ . .  fng^. 
anupa^ta  mai^ao^. 


§.  56.  a^^  ai<». 


annpa^ta  mal^iiifai. 
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89.  Und  dass  ich  zarückfUire 
Hain%ja  und  Vardaka 

Ans  dem  Hv^jaonerLand  ; 

90.  Und  dass  ich  morde 

In  den  hTgaoniechen  LBndem 
Zn  Ffin&igen  und  Hnnderten, 
Zu  Hunderten  und  zu  Tausenden, 
Za  Tausenden  nnd  sa  Zehntansenden, 
Za  Zehntansenden  nnd  zu  Millionen.* 

91.  Es  umlief,  es  umscliritt  (ihn) 
Die  gute,  hehre  Asi ; 

Es  erhingte  diese  Gabe  der  bochgesinntet 
Der  reisige  König  Vi^taaspu. 

« 

92.  Ob  ihrer  Ptacht  und  Herrlichheit  .  •  . 

X. 

93.  Die  gute  Asi  verehren  wir  .  .  . 

94.  Es  sprach  die  gute,  hehre  ASi : 

«Nicht  soll  Jemand  an  jenen  Opfern  theilnehmen, 
Die  man  mir  znrflstet, 

95.  Nicht  ein  Mann,  der  keine  Zeiitfungskraft, 
Noch  ein  Weib,  das  keine  Kegeln  mehr  bat*^*); 

Nicht  unreife  Knaben 

Noch  jungfräuliche  Mädchen. 

96.  Als  die  Tnrier  mir  nachsetzten 
Und  den  rossescbnellen  Naotara's: 
Da  verbarg  ich  mich 

Unter  den  Fuss  des  mäimlichea  Kindes. 

97.  Aber  es  Terriethen  mich 
Die  unreifen  Knaben 

Und  die  jnngfrftnlichen  Mftdchen. 

98.  Und  als  (wieder)  die  Tarier  mir  nachsetzten 
Und  den  rosseschneUen  Naotara's, 

Da  verbarg  ich  mich 
Unter  den  Hals 
*  Des  hondertkriftigen  Schafbocks. 

99.  Aber  es  vemethen  mich 
Die  unmündigen  Knaben 

Und  die  jungfräulichen  Mädchen. 
[Als  mir  die  Turier  nachsetzten 
Und  den  rosseschneUen  Naotara'sJ." 
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100.  '^'^)paoirii%m  gerz%m  gerzaiti 
asis  vafdubi  ja  berzaiti 
baka  apa|^rO-^ainiiä 

mä  b^  aqa  pädem  hisia 
mä  gätuiiem  nipaidjjaivaha 

101.  knl^a  bi$  azem  kema^Si 
asmSnem  a^i  fira&asSt 
S4111  agi  nirqa^sji^ 

102.  bitii^m  gerz^m  genaiti 
aiif  vaindii  jS  benaiti 
ha&a^aQanhä  ^bikaiä 

103.  jii  auem  pii)>rem  baraiti 
anjiuiuii  arsaiiäi  varstem 
patai^  upa-baraiti 

104.  ku|7a  bis  azem  keniavtäi 
asmäneiii  a\)i  frai>üsäi 
z,i|ni  a^i  nirqa^siäni 

105.  |;ntii^m  gerz^m  gerzaiti 
aSis  vafaubi  ja  berzaiti 
im&p  m$  staQi§tem  biaojynem 

106.  ma^ixa  venienti  sasta 
}Ap  kainio  oz^ädai^inti 
a'^^O  iii-jiiiu49iiiti ' ') 

107.  kii]Ni  hl^  asem  kerna^ 
aamänein  agi  fraiasii 
z^m  «fji  mroa^ini 

108.  mraQap  ahiirO  matdl 
a&i  srira  dSmi-dSit^ 

mS  ani^Asmanem  fraiüsa 
mS  aqi  z,i|m  nirQa^s^ 

109.  i|?a  m$  tQem  hi|iii-karai»aha 
antar  aidem  jim  nmgnahy 

srlrab^  f)sa)?rO*kertah9 

110.  aua  [>wä  jasua  jazan^^ 
aua  jasna  frSjiazSn^ 
ja^  jazata  yI§taaspo 
pasn^  Spo  diitilaiä 

111.  bai-zem  barSj)  zaota  väkem 
bistemanö  paska  barsma 
ana  )7wä  jasna  jazän^ 

ana  jasna  frSj^az&n^ 
•ii  nlra  dimi-dsit^ 


8.  57. 

. . .  ^abikaiä. 
a^-hifta. 

kerenanSni. 


§.  58. 


pai|>$  m.  V. 

kereiKiuäiü. 
t'rai»usani. 

§.  59. 


dare^em  a^^  nizam**  m.  V. 

keroiUM|8iii. 
firasQsinL 


8.  60.  aat). 


jim  fehlt. 
§.  61. 

jase|7Wä  jat*. 


112.  ah^  raja  banumhaka  .  .  . 
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100.  «**)Die  erste  Klage  erhebt 

Die  gute,  hehre  Asi 
lieber  das  kinderlose  Weib: 
,Pol>?e  nicht  ihrer  Spur, 
liaste  nicht  auf  ihrem  Lager. 

101.  Was  soll  ich  beginnen? 

Soll  icli  zum  Himmel  emporfahren. 

Soll  ich  zur  Erde  mich  hernieder  wenden?* 

102.  Die  zweite  Klage  erhebt 
Die  gute,  hehre  ASi 
lieber  jenes  Weib, 

103.  Welches  einen  Sohn  bringt, 

Der  von  einem  fremden  Mann  gezeugt  ist 
Und  ihn  ihrem  Gatten  unterschiebt 

104.  Was  soll  ich  beginnen? 

Soll  ich  zum  Himmel  emporfahren, 
Soll  ich  zur  Erde  mich  hernieder  wenden?" 
lüö.  Die  dritte  Klage  erhebt 
Die  gute,  hehre  ASi : 
,Das  ist  mir  die  grösste  Untbat, 

106.  Welche  grausame  Menschen  verüben, 
Wenn  sie  Mudchen  nicht  heirathen  lassen 
Sondern  unverheirathet  (im  Hause)  zurilekbebalten 

107.  Was  soll  ich  beginnen? 

Soll  ich  zum  Himmel  emporfahren, 

Soll  ich  zur  Erde  mich  hernieder  wenden?" 

108.  Da  sprach  Ahura  Mazda: 

, Schöne  ASi,  Freundin  der  Menschen'^, 
Fahre  nicht  zum  Himmel  empor, 
Wende  dich  nicht  zur  £rde  hernieder. 

109.  H  ler  zu  mir  komm  her, 
Herein  in  meinen  Palast, 
Den  herrlichen,  prächtigen. 

110.  Mit  solchem  Opfer  will  ich  dich  ehren, 
Mit  solchem  Opfer  dich  verehren, 

Mit  dem  dich  Visjtaaspa  ehrte 
Hinter  dem  Wasser  Dätja. 

111.  Laut  soll  der  Priester  seine  Stimme  erheben, 
Hinter  dem  Barsoni  stehend: 

,Mit  diesem  Opfer  will  ich  dich  ehren, 

Mit  diesem  Opfer  dich  verehren, 

Du  schone  Ali,  Freundin  der  Menschen.* 

112.  Ob  ihrer  Pracht  und  HenryddteH  .  .  . 


ggO      ^arihotomae,  BtMge  ämt  ItuMtiiim  d»  Amto,  tl. 


Anmerkangeiu 

1)  Die  erste  und  vierte  Strophe  wiederholen  sich  za  Beginn 
und  Schluss  jedes  Abschnitts. 

2)  Der  Vokal  (oder  Diphthong)  nach  ,  ist  hier  und  überall 
zweisilbig  zu  lesen. 

3)  ai  und  ä  sehen  sich  in  der  Originalschi'ift  sehr  üluilich. 

4)  Mit  Syuizese  zu  lesen ;  so  überall  bei  ^ . 

5)  Die  Stelle  ist  sehr  schwierig.  Spiegel  ttbeisetit: 
awelche  alle  nfltsenden  mit  Torwtrtsgehendem  Verstände  festigt% 
indem  er  —  nach  dem  Oommentar  II,  S.  643  —  vlSpaniim  saoftui- 
t%m  als  «allgemeinen  Pluralcasus*  nimmL  —  Ich  denke  mir,  dass 
AM,  als  die  Göttin  des  Glücks  auf  Erden,  mit  der  wimderthätigen 
Kraft  der  .Heilande''  ausgestattet  ist  imd  sie  bethätigt,  bis  diese 
selbst,  am  Ende  der  Tage  in  Aktion  treten,  zur  Herstellung  des 
paradiesischen  Glücks;  vgl.  jt.  19.  88  tf.  Die  Lesung  fra|)angai^iti. 
wie  Westergaard  nach  Kh.  1  schreibt,  ist  nach  dem  Metrum 
unmüglich.  Ich  nehme  fra[;ang;eit^  als  Passivum;  regulür  wäre 
allerdings  t'rä))a^iyit$.  —  frasa-  ==  i.  prakja-. 

6)  Dass  die  hier  folgende  eingeklanmierte  Stelle  dem  Aiüiede 
ursprünglich  nicht  angehörte,  bedarf  keines  Beweises. 

7)  h&9P<u]79  steht  fOr  ))a^pai)>jia,  c£  Ver£,  YgL  Gramm,  der 
altir.  Diall.,  §  40;  Instr.  Sing.»  ind.  ^aljs.  Oeldner,  Studien 
zum  Avesta,  I,  S.  431  scheint  unsre  Stelle  übersehen  zn  haben. 
Ala  mnss  jedenfidls  danach  auch  in  J.  10*  8  als  Snbstanti? 
gefiust  werden. 

8)  via^"  für  vjäw*^,  cf.  ind.  vi  5  b  ä. 

9)  Wstgd.  liest  gegen  die  Hss.  vohui  was  allerdings  die 
regelmässige  Form  des  Acc.  Sing.  Ntr.  wäre. 

10)  jöi  hakahi:  jöi  Nom.  Plur.  statt  Acc.  wie  oft. 

11)  Unsre  siebente  iStruiihe  steht  in  den  Hss.  nach  der  achten. 
Ohne  die  von  mir  vorgenommene  Umstellmig  hängen  die  Worte 
t$  . . .  a§*bounia  völlig  in  der  Luft  Die  Parallelstelle  Jt.  5.  130 
(vgl.  Geldner,  E.  Z.  25,  S.  402)  macht  mich  nicht  irre. 

12)  Die  Bedentong  von  bal)^h^  ist  unsicher.  Ich  übersetze 
f^Weide*  nach  dem  Znsammenhang. 

13)  Ich  verbinde  das  Wort  mit  L  igr9i§. 

14)  Müssiges  imd  den  Zusammenhang  störendes  Einschiebsel 

15)  NonL  Sing,  statt  Voc. 

16)  So  nach  einem  zweifelnden  Vorschlag  Spie  gel' s  im 
Coniinentar,  11,  S.  645.  Man  beachte  jedoch,  dass  das  Wort  dm'* 
dem  Gap»ädialekt  entlehnt  sein  niuss,  wie  auch  das  Jt.  16,  2  vor- 
kömmliche  dmänaj)  und  das  im  Zend-l'ehlevi-Glossar  aufgeführte 
demt^nö-pajjni,  vgl.  Verf.,  Vgl.  Gramm.,  134.  Die  Parsigelehrten 
wussten  allerdings  zwischen  dem%nö-pa|7ni  und  umänö-pa)>ni  einen 
gar  feinen  Bedeutungsnutersefaied  beranszudifteln.  Die  ^Haiisfiaii* 
im  Allgemeinen  (katidc  bintlk      np.  ^UXi')  beisst  ihnen  nmln$- 
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pa|?ni;  ist  sie  dagegen  jung  verheirathet  (amat  navak  süi),  so  heisst 
sie  dem^Dö-pa)>ni.  Auch  ein  hübscher  Beweis  für  die  getreue 
üeberlieferung  der  avestischen  Wortbedeutungen! 

17)  So  nach  Jt,  10^  80. 

18)  merziamna  =  ind.  imxiümänäs  ^herausgeputzt". 

19)  gao§äuara  =  gaosa  -\~  ayara  für  äwai*a,  cf.  ind,  äb'ara* 
9am;  Acc.  DiiaL 

20)  mmiilca  zaraniö-pa^sa:  eine  freie  Art  der  Composition, 
Tgl.  Verf^  Ar.  Forsch.  I,  8.  177. 

21)  Strophe  14  ist  Oitai   Die  Fnmeii  BÜBen  sehöngeschmüokt 
da  nnd  harren  des  Eheherm.   Dabei  tifiUem  sie  ein  Liedchen. 

22)  Eine  hOehst  schwierige  Zeile.  Wstgd.  liest:  ka^  ftsiti 
paiti  sSma  fris  paiti  tan^^,  das  letste  Wort  gegen  K.  12,  wo 
taa^a  steht  Spiegel  ttbeisetst:  «was  sollen  wir  mit  Frende 
ihnk  wünschen,  die  Geliebten,  fBr  seinen  Körper?*,  indem  er  statt 
paiti  sSma:  paiti  fSma  gelesen  wissen  will,  cfL  Commentar  II, 
8.  646.  Aber  erstlich  kann  fris  nicht  heissen  ,die  Geliebtea*,  — 
das  wAre  ja  friä,  —  sodann  ist  es  nicht  m<)^ch  tan^^  zu  lesen, 
denn  auslautend  -^^  und  -uu?  werden  conspqiient  -ni^  geschrieben, 
c£  Verf.,  Vgl.  Gramm.  §.  92.  Und  endlich,  was  besagt  denn 
überhaupt  jene  Uebersetzung  ?  —  Ich  eraendire  für  sSma  gSma««» 
ind.  gsma,  1.  Plur.  Aor.  V^gä;  das  Zeichen  für  s  und  das  zweit« 
Zeichen  für  g  (g)  sehen  sich  ausserordentlich  ähnlich,  cf.  Zend- 
PahlaW-Glossary ,  ed.  Hang,  S.  31,  Z.  1,  2;  femer  lese  ich  statt 
tann^  mit  K.  12  tiini^a.   So  gewinnen  wir  einen  angemessenen  Sinn. 

23)  Es  fehlt  hier  ein  viersilbiges  Epitheton  zu  kaininö;  mit 
dem  Ungethüni  againö-paid:isa  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

24)  rqaezö^  stelle  ich  mit  Bezzenberger,  Beitrüge  I, 
R.  254  mit  got.  vraiqs,  gr.  oaiftog  zusammen.  Ueber  z  ==  q,  cf. 
Joh.  Schmidt,  K.  Z.  25,  S.  114  flf.  —  r^a^zd-maid^a  «  „ge- 
wölbte Mitte  habend*. 

25)  Ein  Fuss  mit  langen  Zehen  (dar^ö  •  a^dgu^tö)  ist  doch 
wohl  ein  schlanker  Fuss. 

26)  Wörtlich :  , solcher,  wie  es  der  Wunsch  der  sehenden  ist\ 

27)  Nach  de  Harlez. 

28)  Die  Umstellung  sehdnt  mir  durch  den  Fortgang  geboten. 
—  maxl&arem  „auf  die  blosse  Erinnenmg  (smarfts)  an  flm  heran- 
roUand',  ot  L  manSjü^ä  lit'Sna,  —  Statt  raoma  liest  Wstgd. 
mma,  aber  das  mflsste  nroma  geschrieben  sein,  cf.  Verf.,  Vgl. 
Gramm.,  8*  ^l«  Bedeutong  «leicht*  oder*  «schnell*  ergibt 
sich  ans  dem  Zusammenhang.  De  Harles  fibersetst  «brillant*, 
indem  er  ein  apokiTphes  ind.  romra  (bei  üjfjr^aladattal)  znr  Ver- 
gleielrang  hersaiieht. 

29)  parOkefpidem ,  wie  allgemein  gelesen  wird,  halte  ich  fCLr 
eine  Unform,  zu  lesen  parake^^  Die  Parsen  fiMsten  das  Wort 
als  Compositum  aus  para  und  keu^  auf  und  Tersahen  das  ver- 
mmitliche  erste  Glied  mit  dem  gewöhnlichen  Gompositionsvokal  ö. 
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Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Dat  und  Instr.  Plnr.  von  dragoani-, 

d«n  die  Parsen:  dnigQd.  debiö,  drujcniö.  dehis  sohrieben;  imsre 
Ausgaben  freilich  verschweigen  diese  Thatsache. 

3U)  vltürom  .durchbohrend'*,  vgl.  gr.  tfiQüg,  i.  vrtratüram. 

31)  ,Hinten''  —  ,vonie*.  sc.  in  der  Schlacht  °Vgl.  V.  3.  45 
und  R.  V.  8.  50.  15:  sä  paskat  pätu  nah  puräh. 

32)  Ein  hoher  (oder  ein  feister:  styi-kaolo)  Höcker  beim 
Kamel  ist  ein  Zeichen  von  Wohlgenährtheit. 

33)  Spiegel  übersetzt:  ^die  sich  lenken  lassen  mit  reinem 
Geiste,  tod  der  Erde  'aufspringend  (peitanma),  lenksam  (vadraiS).* 
asiiMDSiiA)  das  Spiegel  zu  ind.  ahj^fnSs  stellt«  setse  ich  gleich 
ind.  ddg'amSnSs;  a&a  manafsha  «mit  richtigem  Simi*  .genieß 
Dass  bereitwilliges  Aufstehen  vom  Boden  bei  den  Kamelen  eine 
'nicht  zu  unterschätzende  Tugend  ist,  darüber  vergleiche  man  die 

drastische  Schildenin«?  der  störrischen  Bestie  in  Brehm's  Thier- 
leben. Die  Zeile  10  d.  kann  ich  nicht  übersetzen:  Spi»\LM'l  lässt 
ayn  unberücksichtigt.,  vadris  gibt  Justi  mit  ./.ur  Karawane  ge- 
hörig'', Spiegel  mit  , lenksam*,  de  Harlez  mit  „portefardean*. 
Alle  drei  Bedeutungen  sind  gerathen.  Ich  setze  vorlUuhg  vadris 
(geschrieben  vadaris)  =  ind.  väd'ri§  , verschnitten". 

84)  Zu  nihara|ia-  ,  Scbatzkammer  *  vgl.  man  ind.  nlb'rtam 
«nnbemeiht,  geheim,  veihoigen*.   In  E.  12  fehlt  die  Zeile.  ^ 

85)  ke&l  biminil  —  ind.  *krtäs  bimii\jas.  keSft  stelle  ich 
sa  l/^kart,  kr^atti  ^spinnen*;  —  "bSminil,  wie  ich  nach  dem 
Z.-P.-Gl.,  S.  57  statt  des  unmöglichen  bamio^  lese,  ist  Nom. 
Plnr.  Fem.,  Thema:  blEminI-,  eine  allerdings  ungewöhnliche,  aber 
doch  nicht  eben  aufftlllige  Form. 

36)  apa,  wie  die  Hdss.  lesen,  gibt  keinen  Sinn. 

37)  Vgl.  Gelduer,  K.  Z.  25,  S.  557  und  ju  11.  15. 

38)  Intei*polation.  wie  häufig. 

39)  Etwas  verzwickt  ausgedrückt:  ,cuius  saepe  invocantium 
pulcerrimam  audivi  vocem*. 

40)  Str.  27  b,  c:  die  Ergftnzong  ist  unbedingt  nothwendig. 

41)  Die  Oeldner'sche  Znsammenstelliing  voA  dayata  etc. 
mit  ind.  Vdab*  (vgL  Stadien  zum  Ayesta,  I,  8.  851)  ist  sa  yer* 
werfen;  die  Form  dao)nlm  steht  ihr  im  Weg.  Aas  dab'+tr* 
mfisste  ^dawdr**  oder  *dafdr^  hervorgehen;  dac^ilm  kann  nor  aas 
dan+tr®  erkliirt  werden. 

42)  Cf.  Uxfti;  data  vrka-  —  vebrka-. 

43)  u])aioiti:  an  apaxa^  als  Denominativslamm  zu  apa  in  der 
Bedeutung  ^tortbrinpfen"  glaube  ich  nicht  mehr.  Ich  zieho  apaiei- 
ti  u.  s.  w.  zu  einer  (sekundären)  \  ja,  die  sich  zu  jam  vcrhiUt.  wie 
gä:  gani.  Vgl.  apö...jantä  j.  32.  9,  das  ich  schon  Gä)>u's,  ä.  1*21 
SU  y  'yom  gestellt. 

44)  Wie  gross  ein  solcher  Stein  ist,  weiss  ich  nicht  za  sagen. 
Za  der  Qbsse  V.  19«  4  hat  die  PeUevifibenetzang  katakmasO, 
d.  i.  wohl  ,Hans-gross*. 
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45)  vs^ö,  wie  ich  statt  des  handschriftlichen  ra?>4ö  oder 
n^kd  schreibe,  —  ,Keil*,  vgl.  Verf.,  Altir.  Verbum,  S. 87.  —  ^brennt 
mich,  wie  elo  eng  ISisen  geschmiedeter  Keil",  d.  h.  wie  ein  eben 
gesebmie^eter  nnd  noch  glühender  KeiL 

46)  Vgl.  Verf,  Ar.  Forsch.  I,  S.  51. 

47)  Cf.  Geldner,  K.  Z.  24,  S.  547. 

48)  Zu  hftaskQö  vgl.  V.  8.  68. 

49)  Was  heiast  paradatö?  Sollte  es  sich  nicht  ebenso  zu  i. 
purdhitas  stellen  wie  taradätö  zu  tiröhitas?  Ind.  puröhitas  ist  be- 
kanntlich ein  stetiges  Epitheton  des  A(^i,  und  Hauljangha  soll 
den  Gebrauch  des  Fenersteins  entdeckt  und  den  Feuerkulios  ein- 
geführt haben. 

50)  Die  Worte  ia}>  him  ^aid^aj^  ^\ui^  er  bat  sie*  sind  tU>eraU 

tn  streichen. 

.'»l)  Eine  durch  den  Zusammonhfing  gebotene  Correctur,  80 
auch  jt  9.  4;  diigegen  ist  an»af>  richtig  in  J.  57.  18. 

52)  So  muss  doch  wohl  übersetzt  werden,  vgl.  j.  57.  18, 
Jt,  9.  4:  aber  teniaf9hö  ist  Genitiv!  Oder  sollte  man  temaf^ho  als 
Nun).  Plur.  Masc.  £assen  dürfen  »  aFiDsterlinge",  «Söhne  der 
Finstemiss  ?* 

53)  Spiegel  übersetzt:  „Herum  lief,  herzu  kam",  de  Harlez: 
„Elle  accouiTit,  eile  vint  pr^*s  de  lui*.  Beide  Uebersetzungen  sind 
höchst  ungenau;  wenn  pairi  einmal  .herum*  bedeutet,  dann  kann 
ea  das  zweite  Mal  meht  mit  «henn*  gegeben  werden  Aü  geht 
um  den  Bittenden  im  Kreiae  hemm,  ond  eben  an  dieaea  Umkreiaen 
knftpft  aieh  die  Gewihmng  der  Bitte. 

54)  Kaeh  Oeldner,  Stadien  I,  8.  62. 

55)  Strophe  59  ist  höchst  achwierig  und  mangelhaft  flber- 
liefert  Sie  findet  aich  ebenao  noch  Jt.  5«  84,  9«  14  und  15«  24. 
Spiegel  gibt  vier  verschiedene  Uebersetzungen,  de  Harlez 
twei:  s&mmüich  für  mich  nnaonebmbar.  Geldner,  K.  Z.  25, 
&  885  übersetzt: 

,Und  dass  ich  als  Sieger 

Als  Helfer  und  Rilcher  die  errette, 

Welche  zur  Fortpflanzung  von  Körper  am  schönaten 

Und  für  die  Menschheit  am  nützlichsten  sind". 
Hei  meiner  Uebersetzung  von  vanta  mit  „Frauen*  liess  ich  mich 
von  der  Sage  leiten .  nai  )i  der  |n'aitauna  die  beiden  Töchter  des 
Jima  befreit,  die  Asi-Dahaka  in  seinem  Harem  g»'fangen  hielt.  — 
saqatahä  ist  Acc.  Plur.  Ntr.  nach  der  a-Declination ;  zur  Bedeutung 
Güter,  Schätze*  vgl.  man  J.  28.  10  und  meine  Uebersetzung  in 
ZDMG.  35,  S.  155.  —  emayä  ist  Acc.  Plur.  zum  Noni.  Sing, 
emn«:.  vul.  dazu  auraant-.  ind.  ärvant-.  Die  G  eldne  r'sche  üeber- 
setziui^  „liiicher"  scheint  mir  sehr  bedenklich;  das  ind.  rQfivfl  be> 
deutet  bekanntlich  das  gerade  Gegentheil  «schuldig*.  —  zazStaif 
iat  InfinitiT  zum  Praesensstamm  zaza-,  cf.  V.  8^  5:  ja^  ba  paiti 
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fin^stem  zazanti  pasi^aska  staoräka  ,wo  man  am  meisten  Kleio- 
und  Zngvieli  sficlitet*. 

56)  Ich  möchte  früsniis  zu  ind.  j^rksam  etc.  stellen.  Die 
Geldner'sche  Herleitung  aus  2as-f-fra  in  K.  Z.  3o,  S.  525  ist 
unmöglich;  ar.  sm  wird  sm,  aber  nicht  sm. 

57)  fisal>rai:  Gen.  Sing.,  cf.  Verf.,  Ar.  Forsch.  I.  S.  141. 

58)  Die  ganze  Strophe  77  ist  wohl  intei-poliit.  Der  Aas- 
druck  hiz9ö-daf»haf?ha  ist  schwierig,  Trad.  Lik>  ^^bj- 

50)  Frau  des  Vi§taaspa. 

60)  Frei  venvon<iete  Reminiscenz  aus  J.  49.  7. 

61)  Eine  ver/.weitV'lte  Stelle,  vgl.  jt.  9.  30.  Spiegel  uWr- 
setzt :  ,dass  ich  in  der  Schlacht  vertreiben  möge  den  Asta-aun-a, 
den  Sohn  des  Vispö-ThauiTO-A(,'ti,  den  (zu  Jt.  17.  50:  des)  alles 
peinigenden  imd  einen  weiten  Helm ,  grosse  Tapferkeit .  einen 
grossen  Kopf  besitzenden .  der  700  lebende  (I)  Kamele  hat ,  dass 
ich  nach  ihm  in  der  Schlacht  in  die  Flucht  schlage  den  mörde- 
rischen, fjjaonischen  Arejat-a<^pa ,  dass  ich  in  der  Schlacht  Ter- 
treiben  möge  den  Darshinika ,  den  Daeva Verehrer".  Eine  lieber- 
Setzung,  die  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich  wäre,  dass  der 
Ter&88er  des  obigen  Stilekes  ein  Barbar  gewesen,  der  f&r 
Bedentong  dar  CSasns  nicht  das  mindeste  Verstindniss  besess.  Die 
de  Harle s'sche  üebersetzung  ist  ebenfiills  nnbranchber. 

sfta  aiunantS  konnte  man  als  Acc.  Flur.  &ssen  «dass  ieb  in 
der  Schlacht  (p^anf)  acht  Benner  ezbeate*;  mit  B&dcndit  snf 
arj(a^<«SiMli9  und  darpnikah^  lese  ich  afta-aurn^  als  Gen.  Sing, 
eines  Nom.  Propr.  a^ta-anrnant,  eigentlich:  «einer,  der  achtRenntr 
besitzt*,  phL  bSvarasp,  Bund.  24«  12.  IHe  ein&che  ConseqiMBi 
dieser  Lesung  war  die  Aenderung  von  p^ana  oder  p^anf  in 
peSanem  (oder  peSan%m;  das  Wort  konunt  sowohl  als  Neatmm  wie 
als  Femininum  vor). 

Die  Nominative  in  Str.  86  können  selbstverstAndlich  nur  anf 
das  Subject  des  ganzen  Satzes,  also  auf  Vihaaspa  bezogen  werden. 
—  vTspa-tauniö-astöis :  Name  der  Mutter  des  Vistaaspa.  vgl.  vispa- 
taurgairi.  Name  d^^r  Mutter  des  Astvaf>erta,  Tt.  19.  1*2.  —  Dif- 
Aenderung  urui-vai|Tö  wird  durch  das  nebenstehende  unji-fjao^ö 
nahegelegt,  —  stQi-manao|?ri§  eigentlich:  ,mit  feistem  Hals'.  — 
Die  folgenden  Worte  j^nh^  .  .  .  ah(?  sind  Interpolation;  in  K.  12 
fehlen  sie  zur  Hälfte.  —  Die  Zeile  d  in  Strophe  87  hat  zwei 
Silben  zu  viel:  die  Lesung  ist  höchst  zweifelhaft. 

62)  Unsicher  überlieferter  Eigenname. 

63)  Spiegel:  »dass  ich  gelangen  m5ge  als  wohl  WeiMT 
(oder:  doreh  Qllte)  sa  den  Gegenden  der  (des)  Varedhakas  vaü 
der  Qyaonjra*.  Aehnlich  auch  de  Harles.  Aber  wo  sonst  hsoit 
ha&a  ,hin...sn*?  Nach  Firdnsi  rmbt  ArdOasp  swei  TOcUer  dii 
On&ttsp^  die  spiisr  Isfendür,  QnftiBp's  Sohn,  wieder  mrtddMiiet; 
sie  httssen  bä  Firdusi  HnmÜ  nnd  BehifiBild.  An  disflt 
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zählunjr  dachte  ich  bei  meiner  Uebersetziing.  —  danhä^ö,  Gen.-AbL 
Sing,  stellt  sich  zu  nasä^ö,  vgl.  Verf.,  Ar.  Forsch.  I,  S.  72. 

64)  Diese  Bedeutung  von  paradafistn  ergibt  sich  mit  Noth- 
wendigkeit  durch  don  Parallelismus  mit  pairistälisudrö.  Nur  zeu- 
gUDgskrUftige  Personen  sollen  der  AM  o]iforn  dürfen. 

65)  Zu  pa  —  apa  -\-  \  sad;  cf.  nazd^ö  aus  na  =  ana  -\-  V  sad, 
ind.  pidäjati  aus  pi  =  api  -f-  V  s«'^*^' 

66)  fra-guz^  das  Gegentheil  von  gu/",  ,entbergen*. 

67)  Die  beiden  letzten  Zeilen  der  Strophe  99  sind  müssige 
Wiederholung. 

Die  gBoxe  Erzfihlang  von  Strophe  94—99  ist  hOchst  seltsam. 
Sie  besieht  sich  auf  die  Klbnpfe  des  Königs  Naotara  und  semer 
Sohne  mit  dem  tnranisohen  König  Frangrasjan,  der  schliesslich 
Iran  nnter  seine  Botmtaigkeit  brachte  nnd  Naotara  hinrichten  liess. 

68)  Gf.  Geldner,  Metrik,  S.  88 f. 

69)  Oder  paf^ai^  (ygL  pa|>5i9  Ji  24*  16) ;  würde  sich  dann 
eridSxen,  wie  in  altp.  gCl^anvS,  c£  Verf.,  Ar.  Forsch.  I,  8.  79 
Anm.  1. 

70)  So  schon  SpiegeL 

71 )  Nach  0  0 1  d  n  e  r ,  a.  a.  0. 

72)  dämi-däit^:  .der  Schöpfnog  (»  den  Geschöpfen)  freund- 
lich gesinnt";  cf  i.  manurhita-. 

Korrektumote  zu  Str.  2.  Cod.  Zend.  52  bibl.  Mon.  bietet; 
sur%m  dn^drem  ahnrah^  mazdä  baisbrem  ame§ni|m  spontanem. 
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Zur  Textkritik  des  Awestd.. 

Von 

P.  Spiegel. 

Die  nenerdinjTS  erfolgte  Veröffentlichung  kritisch  berichtigter 
Texte,  welche  die  Schrift en  von  Bartholomae,  Geiger  und  de  Harlez 
enthalten,  giebt  mir  oine  ♦'r\N^nschte  Gole<r('nheit.  mich  über  meine 
eij:^enen  GrundsUtzo  bei  der  Textkritik  drs  Awesta  ausfuhrlicher 
uu^/nsprechen.  Dass  sich  auf  diesem  Gebiete  ebenso  grosse  Ab- 
weichungen zeigen,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Interi>retation,  kann 
W  der  Verschiedenheit  der  Standpunkte  nicht  im  mindesten  anf- 
ftUen,  denn  such  hier  will  die  Bnmoiifeohe  Richtung  die  Mnieehe 
Philologie  auf  dieselbe  Basis  gestellt  wissen,  auf  welcher  die 
flbiigen  Zweige  der  Philologie  auch  stehen,  also  auf  die  historische, 
wBhrend  dagcf^en  die  Bopp'sche  Bichtong  vielmehr  die  Sprach- 
▼ei^leicbang  als  Gmndlage  der  Forschimg  ansnsehen  bestrebt  ist 

1. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  wir  sagen,  dass 
heut  zu  Tage  der  Awest&text  von  den  meisten  Forschern  mit  dem 
festen  Glauben  auff?e  seh  lagen  wird,  es  sei  erwiesen,  dass  wir  im 
Awesta  einen  Text  vor  uns  haben,  der  bis  ins  8.  Jahrhundert  v.  Chr. 
zurückgeht.  Da  nun  unsere  ältesten  Handschriften  erst  im  14.  Jahrh. 
n.  Chr.  beginnen,  so  lie<?t  ein  ungeheurer  Zwischenraum  zwischen 
der  Abfassung  des  Buches  und  seiner  ersten  schriftlichen  Be- 
zeugung ,  und  es  bedsxf  kaum  noch  des  Beweises ,  dass  der  Text 
von  Jahrhundert  sa  Jahrhundert  bedentende  Verftndenmgen  erlitten 
habe.  Hit  HUlfe  der  yerwandten  Sprachen,  vor  Allem  mit  HQlfe 
des  Sanskrit,  sucht  man  sich  ein  ungefUires  Bild  zu  machen,  wie 
etwa  die  iranische  Sprache  im  8.  Jakch.  v.  Chr.  ausgesehen  liaben 
möge,  mit  diesem  Bilde  tritt  man  an  die  Handschriften  heran, 
und  von  ihm  ist  die  Gest^ltun^  des  Textes  vielfach  abhanj?ig. 
Was  nun  mieh  selbst  betrifft,  so  habe  ich  von  jeher  gesucht,  mich 
von  allen  vorgefassten  Meinungen  möglichst  frei  zu  halten.  Für 
mich  ist  also  das  Awesta  zunächst  nur  ein  Buch  aus  dem  Jahre 
1323  n.  Chr.,  denn  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  lassen  sich  unsere 
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Handschriften  zurückführen.    Es  bedarf  indess  keines  f^rossen  Auf- 
wandes von  Gelehrsamkeit,  um  zu  zei^?en,  dass  die  beiden  Schrift- 
arten, in  welchen  der  Text  und  die  alte  üebersetzun^'  des  Awesta 
jjeschrieben  ist.  im  14.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung  in  denjenigen 
Landstrichen .  aus  welchen  unsere  Awestahandschriften  urspning- 
lich  stammen,  nicht  mehr  im  allgemeinen  Gebrauche  gewesen  sind. 
Von  einer  dieser  Scbriftarten «  von  deijenigen  nämlich,  in  welcher 
die  üeberMtKung  des  AwestA  geschrieben  ist,  yennögen  wir  auch 
ganz  genan  sa  sagen,  in  welcher  Zeit  sie  im  Gebrauche  wir. 
Wir  finden  sie  nSmlich  zuletzt  auf  den  in  Erftn  geprägten  Münzen 
der  ersten  KhaUfen,  und  von  da  anfWSrts  bei  den  iranischen 
Fürsten  in  der  letzten  Periode  der  SAsAnidenhenrschaft,  endlich 
auf  den  Münzen  der  S&slaiden  selbst,  yon  dem  letzten  anfWtrts 
bis  zn  QobAd  I,  bei  den  früheren  Säs&niden  i^  eine  etwas  ab- 
weichende Schriftart  in  Gebrauche;  die  Schrift  der  AwestAüber- 
seinmg  stammt  mithin  etwa  aus  dem  6.  Jahrb.  n.  Chr.    Es  ist 
von  vorneherein  wahrscheinlich,  dass  die  Schrift  mit  welcher  der 
Awest&text  geschrieben  ist,  ungef^r  ans  derselben  Zeit  stammen 
werde,  wie  die  Schrift  der  Uebersetzung,  denn  die  meisten  Zeichen 
stimmen  in  Form  und  Bedeutung  vollkommen  überein.   Wir  können 
hier  den  GeLfenstand  natürlich  nicht  nUher  erörtern,  wir  begnügen 
uns  also,  blos  zu  sagen,  dass  eingehende  Forschungen')  die  all- 
premeine  l'eberzengung  hervorgerufen  haben ,   es  sei  die  Awestü- 
scbrift  erst  uns  der  s'isäuidischen  Münzschrift  hervorgegangen,  wie 
sie   sich  s«'it  (^obad  I  entwickelt  hatte,  und  hervorgenifen  durch 
das  Bedürfniss  einer  er**naneren  Bezeichnung  der  Laute,  als  sie  in 
der  älteren,  höchst  uiivullkomnienen  Schrift  niöfjlich  war,  zu  dem 
Ende  wurde  nicht  nur  die  Zahl  der  Zeichen  liir  die  Consonanten 
vennehrt  ,  sondern  es  wurden  auch  für  die  früher  fast  gar  nicht 
bezeichneten  Vocale  soviele  Zeichen  erfanden,  als  nöthig  erschienen, 
vm  alle  Nnan^  derselben  anszadrflcken.   Dieses  Alphabet,  das 
die  Yoeale  nicht  nnr  vollständig  bezeichnet,  sondern  sie  anoh  mit 
den  Consonanten  anf  gleiche  Stcäe  setzte  unterscheidet  sich  dadurch 
TOB  allen  ursprfinglidien  orientalischen  Alphabeten,  denn  selbst 
das  Sanskrit  und  das  altpersische  Alphabet  betrachten  die  Vocale 
mehr  als  eine  Zugabe,  denn  als  ebenbürtig  mit  den  Consonanten. 
Nur  ein  sehr  spit  entstandenes  Alphabet  macht  davon  eine  Aus- 
nahme, nämlich  das  armenische,  und  an  dieses  schliesst  sich  das 
Awesta  aiphabet  nach  seiner  ganzen  Einrichtung  an.    Wie  nun  bei 
der  Znsammensetzung  des  armenischen  Alphabetes  griechischer 
£iafiuss  nachweisbar  ist,  so  lässt  sich  derselbe  —  mittelbar  oder 
nmnittelbar  —  auch  bei  dem  Awestaalphabete  vemiuthen ,  denn 
das  griechische  Alphabet   war  den  Eraniem  zur  Zeit   Qobads  I 
lange  bf'kannt  und  seine  Vorzüge  für  die  Wiedergul»e  eines  Textes 
in  einer  indogermanischen  Sprache,  den  semitiscben  Alphabeten 
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gdgenüber,  mtutte  ilmeii  ankaohten.  Di«  Titame  Ton  emeim 
aUen  in  Baktrien  erfundenen  heiligen  Alphabete,  mit  weleliem  das 
AwestA  geschrieben  sei,  sind  wohl  für  immer  zerronnen,  unser 
Awestaalphabet  gehört  weder  nach  Baktrien  noch  ist  es  jemals 

ein  heiliges  Alphabet  gewesen,  die  Eranier  bedienten  sich  von 
jeher  semitischer  Alphabete,  und  aus  diesen  ist  auch  das  Awesta- 
alphabet hervorgegangen.  Nach  dem  Gesnfjton  ist  nun  wohl  klar, 
dass  der  Awestatext,  in  der  Fonn,  in  welcher  wir  ihn  jetzt  vor 
uns  haben,  nicht  vor  Anfang  des  6.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung 
auigezeichnet  sein  kann.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass 
denelbe  erst  in  jener  Zeit  entstanden  sei,  ^ebnehr  weisen  nns 
die  Handsehliften  selbst  mebrfiwh  anf  eine  frflhere  Gestaltung  des 
Textes  hin,  Tor  Allem  wird  aber  eine  so  späte  AbfiMsnng  des 
AwestAtextes  odwahrscheinlich  dnrch  die  Awest&sprache.  Wir 
wissen  jetzt  genng  TOn  den  Sprachverhältnissen  des  alten  Eran 
tun  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Awest&sprache  im  6.  Jahrb. 
unserer  Zeitrechnung  Iftngst  ausgestorben  war,  es  liegt  also  nicht 
blos  die  Möglichkeit,  sondern  selbst  die  Wahrscheinlichkeit  vor, 
dass  der  Text  des  Awesta  in  einer  weit  früheren  Zeit  entstand 
und  in  einer  wenijr  vollkommenen  semitischen  Schriftart  fort- 
gepflanzt wurde,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  er  in  die  voll- 
kommnere  Awestäschrift  umgeschrieben  wurde.  Mit  ziemlicher 
Sicherheit  l&sst  sich  das  Aussterben  der  alteranischen  Sprachforxn 
in  das  Jahxfanndert  von  Ohr.  Geb.  setaen,  bis  dahin  nnd  noch 
darüber  hinaus,  bis  in  die  Zeit  der  AchSmeniden,  mag  also 
nnser  Awest&tezt  snrftckgehen.  Mit  dieser  allgemsinen  Annahme 
werden  wir  uns  vorläufig  begnügen  müssen,  vom  8.  Jahr.  Chr. 
sind  wir  damit  allerdings  noch  weit  genug  entfernt.  Eine  genanere 
Feststellnng  des  Alters  des  AwestAtextes  hltngt  natürlich  ganz  und 
gar  von  den  historischen  Momenten  ab,  die  sich  uns  aus  der  Be- 
trachtung und  Erforschung  dieses  Textes  selbst  ergeben.  Der 
Hinweis  auf  das  Alter  der  Sprache  crenügt  um  so  weniger,  als  ja 
nöthigenfalls  sogar  anjj^enommen  werden  könnte,  das  Buch  stM  f^rst 
nach  dem  Aussterben  der  Sprache  geschrieben  worden.  Wir  können 
ans  durch  willkürliche  Annahmen  nicht  gleich  beim  Beginne  unserer 
UntersQchnng  die  Hlnde  binden  lassen. 

keines  Eraehtens  ist  die  Pflicht  eines  Heransgebers  des 
AwestA  snnSchst,  den  Text  so  henrasteUen,  wie  er  dunals  luter 
dem  SAsAniden  festgestellt  wurde,  als  man  das  Awestl  in  die 
Schrift  umschrieb ,  in  welcher  es  uns  die  Handschriften  geben. 
Es  ist  dies  eine  Aufgabe,  die  noch  lange  nicht  beendigt  ist.  Die 
Frage,  ob  es  sieb  denn  auch  verlohne,  einem  so  späten  Texte 
seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  ist  unbedingt  zu  bejahen. 
Man  sollte  doch  endlich  einmal  aufhören,  das  alte,  seit  1630  be- 
stehende Vorurtheil  zu  wiederholen,  als  ob  die  Parsen  von  ihren 
heiligen  Schriften  nichts  mehr  verstunden.  Es  hat  sich  genügend 
herausgestellt,  dass  jene  Nachricht  auch  mit  Hinsicht  auf  die 
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bratigen  Pknen  fibertrieben  ist,  warum  vollends  unter  den  £Ms&- 
niden  die  erftnisclien  Priester  ibre  Beligionsbflelier  niebt  verstanden 
baben  sollen,  ist  gar  niobt  einznseben,  damals,  als  die  tbeologisehe 
Gelebrsamkeit  viel  galt  und  eine  betrSchtlicbe  Anzahl  von  Priestern 
die  Pfliebt  nnd  die  Mittel  betten,  eingebenden  Stadien  obznliegen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  in  dem  Texte  nnserer 
AwestAbandschriften  eine  Arbeit  vor  nns,  die  wir  dem  inasore- 
tbiscben  Texte  des  A.  T.  vergleichen  dürfen,  nur  dass  sieb  die 
Zuthaten  der  neueren  Bearbeiter  nicht  so  reinlich  von  der  alten 
Ueberliefemng  abheben,  wie  in  den  mit  vocalloser  Schrift  ge- 
schriebenen semitischen  Texten.    Aber  auch  bei  den  Kedactoren 
des  Awestatextes  war  eine  feste  Tradition  über  die  Aussprache 
desselben  vorhanden ,  wie  sich  jetzt  nocli  unschwer  nachweisen 
lUsst,  und  es  ist  sehr  wohl  der  Mühe  werth,  dieselbe  kennen  zu 
lernen.    Die  Feststellung  des  Textes  kann  naturgemUss  bloss  auf 
Grund  der  Handschriften   erfolgen,   die  gewöhnlich  für  schlecht 
gelten.     Auch  hier  bin  ich  durchaus  anderer  Ansicht:  unsere 
Awestahandschriften  sind  gar  nicht  so  schlecht,  sie  sind  sogar 
zum  Theil  recht  gut.    Immer  und  immer  wieder  muss  an  Wester- 
gaards  durchaus  wahrheitsgemässe  Bemerkung  (Zend-Avesta  pref. 
p.  15)  ennnert  werden,  dujjs  alle  unsere  Awestahandschriften  den- 
selben Text  geben,  dass  stets  Absatz  auf  Absatz,  Wort  auf  Wort 
in  derselben  Beihenfolge  sieh  findet   Es  ist  dies,  wie  ich  meine, 
ein  sebr  bedentsndes  Zeieben  der  Treue.  Nor  inneriialb  der  ein* 
seinen  WOrter  zeigen  sich  Varianten  und  hier  ist  die  Zahl  der- 
selben allerdings  Legion,  wer  sieh  aber  die  flandscbriften  genauer 
ansieht,  wird  auch  hier  bald  unterscheiden  lernen.   Eine  grosse 
Menge  von  Varianten  findet  sich  nur  in  Handsobriften  ans  den 
leisten  Jabriinnderten,  die  in  Alteren  Handschriften  gar  nicht  oder 
nur  selten  vorkommen  und  im  letzteren  Falle  sich  leicht  beseitigen 
lassen.    Es  ist  zu  hart,  selbst  diese  Art  von  jungen  Varianten 
als  Fehler  oder  Nachlässigkeiten  zu  bezeichnen,  sie  sind  vielmehr 
das   Ergebniss  einer  sehr  laxen  Orthographie,  welche  annimmt, 
dsss  dasselbe  Wort  auf  verschiedene  Art  richtig  geschrieben  wer- 
den   könne.    Diese  nachlässige  Orthographie  ist  nicht  auf  die 
Awestatexte  beschrilnkt,  auch  Texte  in  neueren  ^ränischen  Sprachen, 
wenn  sie  in  Awestäschrift  geschrieben  werden ,  zeigen  dieselbe. 
Früher  (vgl.  meine  Ausgabe  des  Awesta  2,  17)  wollte  ich  den 
GruLiid  dieser  Orthographie  in  der  Identiticirung  der  Awestäschrift 
mit    der  neupersischen  tinden ,  dies  mag  auch  der  Fall  sein  bei 
Handscbrilten,  die  in  Persien  geschrieben  sind,  ich  habe  mich  aber 
jetzt  überzeugt,  dass  in  noch  höheren  Grade  die  Uiiiiographie  des 
Iruzerati  die  Schuld  an  diesem  Verderbnisse  trügt.    Man  begegnet 
m    Ptkrsenschriften  die  in  Guzerati  geschrieben  smd  derselben  Un- 
^«jl)undenheit,  namentlich   in  Bezug  auf  Wörter,   die  aus  dem 
Persischen  oder  Arabischen  herüber  ^enonunen  sind,  nicht  selten 
üuiiet  uiau  ein  eben  gelesenes  und  verstandenes  Wort  einige  Zeilen 
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später  in  gani  anderer,  yoUkommen  nnkennUielier  Qestilt  Aich 
jetit  noch  soheint  mir  meine  früher  schon  geäussert«  Veramtkoeg 
wahrscheinlich,  es  möge  diese  Ungebondenheit  dadurch  gefördsrt 
worden  sein,  dass  man  den  Awestatext  —  um  schnell  eine  grössere 
Aniahl  von  Handschriften  zu  erhalten  —  dictando  schieiben  Hess, 
so  dass  die  einzelnen  Abschreiber  die  Worte  nur  mit  dem  Gehör, 
nicht  mit  dem  Auge  erfassen  konnten.  Entfernt  man  nun  die 
Varianten,  die  blos  dieser  neueren  Orthographie  ihr  Dasein  ver- 
danken, so  wird  die  Zahl  derselben  erheblich  gelichtet,  eiun  W- 
trächtliehe  Anzahl  wird  immerhin  noch  bleiben,  aber  nur  f^in  Th^il 
derselben  ist  auf  Unachtsamkeit  der  Absclireiln-r  /unit  k/uluhreii. 
ein  anderer  Theil  enthält  wirklielu'  Le^:ui<'n,  weKhe  /u  beathten 
und  im  Interesse  der  erimischen  Philologie  zu  verwertheu,  die 
PÜicht  eines  Herausgebers  ist. 

Als  Ausgangspunkt  zu  weiteren  handsehrittlirh^^n  Forschungen 
wird  man  die  Kesultate  benützen  düii'en,  zu  welchen  die  beiden 
Herausgeber  des  Awesta  übereinstinmiend  gekommen  sind;  mau 
wird  ihnen  um  so  mehr  Vertrauen  schenken  können,  als  diiSS  ^ 
Ueberemstimmung  eine  Fracht  unabhängig  beiriebeiier  Stadien  iit 
Beginnen  wir  mit  dem  YendldAd,  so  habe  ich  in  der  Einleitug 
nun  ersten  Band  meiner  Awestlausgabe  gezeigt,  nnd  Westeigisid 
hat  mir  beigestinmit»  dass  di^'enigen  Handschriften  des  Vendldid, 
welche  mit  Uebersetsnng  Tersehen  sind,  anf  eine  einiige  Qnaü' 
Schrift  soiückgehen  mfissen.  Die  beiden  lltesten  Handsehriftsa. 
welche  wir  besitzen  (AB  nach  meiner,  L.  4.  K.  1  nach  Wester- 
gaards  Bezeichnung)  können  nicht  unmittelbar  aus  derselben  Hand* 
Schrift  abgeschrieben  sein,  weil  sie  lahlreiche  Abweichungen  von 
einander  aufweisen,  dass  sie  dem  ungeachtet  auf  ein  und  dasselbe 
Original  zurückgehen  müssen,  hat  Westeigaard  (pref.  p.  3  flg.)  aas 
den  auffallenden  Fehlem,  die  ihnen  eigenthümlich  sind,  unwid^^r 
leglich  dargethan.  Keine  dieser  alten  Handschriften  ist  uns  voll- 
ständig erhalten,  glücklicher  Weise  ist  jedoch  der  sehr  gute  pariser 
Codex  (C  oder  P  2)  eine  sehr  genaue  Abschrift  von  B,  genommen 
zu  einer  Zeit,  als  diese  Handschrift  noch  voUstUndig  war,  und 
noch  dazu  wurde  C  mit  dem  noch  vollständigen  Codex  A  colU- 
tionirt .  und  die  hauptsächlichsten  Abweichungen  über  dem  Text«? 
bemerkt,  so  dass  wir  liehaujtien  können,  den  Text  unserer  ältesten 
Hiuidschriften  vollstiindig  vor  uns  zu  haben.  Auf  die  anderen 
weniger  guten  Handschriften  mit  rebersetzung.  welche  bis  j etil 
verglichen  wi  vdcn  sind,  lasse  ich  mich  hier  nicht  weiter  eio,  ei 
genügt  zu  sagen,  dass  ich  dem  Urlheile  Westergaards  (L  C  ]>. 
vollkommen  beistimme,  es  sei  in  keiner  derselben  eine  Sjmr  einer 
Tom  ABC  nnabhingigen  handschriftlichen  Quelle  su  entdseksB. 
Die  sweite  Klasse  Ton  Handsehriftea  sind  die  Ven^did-eides  {w^ 
meine  Iwestlan^gabe  1, 12flg.  Westorgaard  pnt  p.  7).  SieiBtflr> 
schien  sich  Ton  der  ersten' Klasse  in  wesentlichen  PonklSB«  eber 
«och  hier  habe  ich  die  Uebenengwigi  dass  sie  sSmmftlicb  anf  Man 
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einzigen  Grundcodex  zurückgehen,  der  uns  aber  nieht  erhalten  zu 
sein  soheint»  wenigstens  sind  alle  bis  jetzt  verglichenen  Vendid&d- 
sldes  neu,  und  in  Indien  geschrieben.    Zu  diesen  beiden  Klassen, 
die  mir  bereits  bekannt  waren,  hat  Westergaard  (1.  c.  p.  8)  noch 
eine  dritte  gefügt,  sie  besteht  nur  aus  zwei  Handschriften,  näm- 
lich K.  9  tmd  einer  aus  Persien  gekommenen  bombayer  Hand- 
schritt, die  er  mit  R  bezeichnet.    Die  erste  dieser  beiden  Hand- 
schriften habe  auch  ich  theilweise  collationirt,  aber  bei  meiner 
Ausgabe  keinen  Gebrauch  davon  gemacht ,  weil  ich  die  darin  be- 
merkten Abweichungen  für  willkürliche  Correcturen  des  Destür 
Daräb  hielt  '),  durch   die  Vergleichung  mit  Ii  hat  sich  indessen 
herausgestellt,  dass  beide  Handschriften  die  Abschriften  eines  von 
den    gewöhnlichen   Vendidad  -  sades   abweicheiiden   Onginals  sein 
müssen,  lieber  den  eigentlichen  Werth  dieser  dritten  Handschriften- 
reihe ist  es  mir  ebenso  schwer  geworden  ins  Beine  zu  kommen  wie 
Westeigaard :  Man  kann  in  ihnen  ebensowohl  eine  von  aUem  An- 
fiuig  an  abwnchende  Teztrecenaion  als  den  späteren  Versuch  einer 
Teoctrarision  vennnthen.   Wir  werden  unten  auf  diese  Klasse  Ton 
Handschriften  ansf&hriicher  zurOckkomnien.   In  den  Handschriften 
dea  Ta^  und  des  Vispered  finden  wir  gans  ihnüche  Erscheurangen 
wieder.   Die  werthToUste  Handschrift  des  Ya^a  ist  ohne  Zwäel 
die  alte  von  mir  mit  A ,  von  Westergaard  mit  E  5  beaeicfanete, 
sie  steht  an  Alter  ebenbürtig  neben  d<  n  Handschriften  AB  des 
Vendidäd,  sie  ist  auch  die  einzige  in  Europa,  welche  die  alte 
Uebersetzun«^  enthiUt.   Denselben  Text»  wenn  auch  in  einem  weniger 
guten  Zustande,  findet  man  auch  in  den  sogenannten  Izashne-s&des, 
welche  den  Ya^natext  ohne  die  Uebersetzung  enthalten,  also  in 
der  Ton  mir  mit  C,  von  Westergaard  mit  P  6  bezeichneten  Hand- 
schrift und  in  K.  11,  über  welche  Westergaard  (l.  c.  p.  12)  nähere 
Mittheilungen  gemacht  hat.    Auch  der  Text  der  Handschriften, 
welche  die  Uebersetzung  Neriosenghs  enthalten,  schliesst  sich  an 
diese  Handschriftenklasse  an.    Ihnen  gegenüber  steht  wieder  der 
Text  der  Yendidad-sädes  ganz  in  derselben  Weise  wie  beim  Ven- 
didad, auch  hier  lässt  sich  diesen  le  iden  Klassen  noch  eine  dritte 
anfügen,  welche  sich  in  den  (von  mir  nicht  verglichenen)  Hand- 
schriften K.  4  und  9  tindet.   Ueber  das  dritte  Buch,  den  Vispered, 
wollen  wir  uui'  kurz  bemerken,  dass  man  auch  in  ihm  die  obigen 


1)  Die  Angabe  Ra»ks  Uber  K.  9  lautet  (s.  dessen  samlodo  Afliaudlinger 
3.  Gl:  Iz  eshne  et  Vispered,  inixta;  item  Vendidad  de-scriptus  ex  libro 
e  Persia  allato  Destür  Kaüai  et  Destür  Der4bi  manibus,  oxemplar  nitidum  et 
bme  eooMTratem.  Die  Angitbe  Ober  KS  (E)  laufet:  Aeearatam  «sempUnn 
(eopt«)  ■•periorit  exettplaris  (i.  e.  B.),  Destür  DurAbi  (Darli)  manu 
deveriptnm ,  tmn  quam  vctus  illud  oxemplar  nondum  dilapsum  erat.  Von  der 
Unrichtigkeit  dieser  letzteren  Angabe  hatte  ich  mich  überzeugt  (E  i^t  nicht» 
wenlc;er  als  eine  genaue  Abschrift  von  B),  ich  misstraute  daher  auch  der  enteren 
mmd.  ^renraÜMle,  data  das  penlsdM  Ori|^n«l  mir  Torgeecboben  sei,  um  den  Cor- 
tvctoren  dm  DaetAr  Miib  gfBMefet  AnMhii  n  geben. 
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drei  Klassen  voa  Handschriften  unterscheiden  kann  (vgl.  m.  Aus- 
gabe 2,  5  flg.  und  Westergaard  1.  c.  p.  IS).  Aus  diesen  drei 
Büchern  bestehen  die  von  den  Parsen  bei  der  Lituiyie  gebraucht*D 
und  darum  sorgMtig  behandelten  Texte.  Was  die  Ya^hib  betriäl 
.so  gemessen  sie  nicht  dasselbe  Ansehen,  und  dies  zeigt  sich  uuter 
Andern  aucli  in  den  Handschriften,  die  von  sehr  ungleichen  Wertiie 
sind.  Wir  schliesseu  sie  von  unseren  Untersuchungen  aus,  aber 
den  Yashttexten  werden  die  iiesultate  der  Untersuchungen  uDMnr 
besseren  Handschriften  yiel&cli  in  Gute  kämmen. 

Auf  die  Handsohriften  nnn  moas  m«iner  Uebeneagung  meh 
der  Herausgeber  des  AwesU  seinen  Text  begrflnden,  gerade  k», 
wie  dies  in  anderen  Zweigen  der  Philologie  auch  der  Braach  ist 
Dabei  ist  der  Text  der  Handsohriften  mit  üebersetning  und  der 
VendldAd-sides  soigfiUtig  auseinander  sa  halten,  denn  beide  Warn 
uns  auf  swei  Terschiedene  Omndschiiften.  leh  habe  in  den  Yw- 
reden  au  den  beiden  Binden  meiner  Textansgabe  eine  Ananlü  der 
aa£QUligsten  Abweichungen  zusammengestellt,  allein  das  Veneioh- 
niss  ist  bei  weiten  nicht  vollständig,  und  sollte  es  nicht  sein. 
Hier  mag  auch  gleich  aof  eine  Differens  zwischen  Westergaard 
imd  mir  hingewiesen  werden.    Westergaard  findet  nämlich  (pref. 
p.  10  not  1),  dass  ich  zu  viel  der  Orthographie  der  neueren 
Handschriften  gefolgt  und  dadurch  zu  Irrthümern  verleitet  worden 
sei.    Leider  habe  ich  es  versäumt,  mich  genau  nach  dem  Sinn« 
dieser  Bemerkung  zu  erkundigen,  so  lange  es  noch  Zeit  war.  ich 
glaube  aber  Westergaard  nicht  falsch  zu  verstehen,  wenn  ich  sage, 
dass   damit  nicht  gemeint   sei,   ich  hiltte  die  Handschriften  EF 
(K,  2  P.  10)  ungebührlich  bevorzugt,  denn  ich  glaube  nicht,  dass 
dies  geschehen  ist,  weil  ich  von  jeher  diesen  Hiiudschriften  einen 
geringen  \Verth  zuschrieb ;  gemeint  ist  wohl ,  dass  ich  die  Ven- 
didad-sädes  zu  sehr  bevorzugt  habe ,  denn  in  der  That  koount 
ein  nicht  geringer  Theil  der  Abweichungen  meines  Textes  YOa 
dem  Westergaards  auf  die  Bechnung  dieses  Umstandes.    Auch  SO 
hat  ja  Westergaard  Becht,  denn  alle  uns  bekannten  Vendldid- 
sAdes  sind  junge  Handschriften,  in  meiner  Bechtlertigung  hsan 
ich  jedoch  sagen,  dass  ich  zwar  keine  einselne  Handschrift  dir 
Vendldid-sAdes  einer  besonderen  Berfleksiehtigung  werth  finde, 
dass  mir  aber  die  Lesart  der  VendtdAd-sAdes  ebensoviel  gilt,  wit 
die  der  alten  Handschriften,  wenn  sie  unter  dch  tIbereinstimmeD, 
denn  ich  halte  den  Gnmdcodex  der  VendtdAd-sAdes  dem  der  Hand- 
schriften mit  Uebersctzung  yoUkommen  ebenbürtig.     Die  Ver* 
gleichong  dieser  beiden  Texte  giebt  uns  eine  siemliche  Aniahl 
von  Lesarten,  deren  Mehrsahl  meiner  Ueberzeugung  nach  bis  in 
die  Zeit  der  Textredaction  zor&ckreicht.   In  der  Benrtheilung  d«r 
Lesarten  unterscheide  ich  mich  nun  in  mehreren  wesentlichen 
Punkten  von  den  bei  der  Tcxtgestaltung  des  Awest4  gewöhnlichen 
Ansichten.    Es  ist  früher  geradezu  ausgesprochen  worden ,  da>i« 
man  aus  der  Zahl  der  Lesarten  di^enige  za  wfthieo  habe,  die 
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neb  im  besten  an  das  Sanskrit  anschliesst,  und  nach  diesem  Gnind- 
satie  seheint  aneb  jetit  noeb  meisteDs  gehandelt  za  werden.  Naeb 
dem,  was  icb  oben  von  meiner  Ansiäit  über  die  Handscbriften 
des  AweetA  mil|{etbeilt  babe,  wird  man  es  natfirficb  finden,  dass 
icb  einem  soleben  Gnmdsatse  nicbt  folgen  kann,  denn  wenn  eine 
neuere  Handscbrift  besser  znm  Sanskrit  stimmen  sollte,  als  die 
alten  Handscbriften,  so  kann  icb  darin  mir  ein  Spiel  des  Zufalls 
seben,  wie  es  bei  der  willkürlichen  Orthographie  neuerer  Hand- 
schriflen  allerdings  nicbt  undenkbar  ist,  einen  Werth  kann  aber 
eine  solche  Lesart  nicbt  beanspruchen,  denn  da  alle  unsere  neueren 
Handschriften  aus  den  alten  stammen,  wie  wir  gesehen  haben,  so 
kann  keine  bessere  Lesart  in  dieselben  gekommen  sein.    Ich  billige 
aber  auch  die  Tendenz  nicht,  den  Awestätext  nach  den  Vorschriften 
des  Sanskrit  umzugestalten,  der  Awestiiphilologe  hat  vielmehr  den 
Text  wieder  hei*zustellen ,  wie  er  nach  den  Ansichten  der  Redac- 
toren  gelautet  hat,  erst  wenn  dieses  geschehen  ist,  kann  man 
beurtheilen,  in  welchen  Fällen  sich  die  Awestusprache  dem  Sanskrit 
nähert,  und  in  welchen  sie  davon  abweicht.    Ein  anderer  Punkt, 
in  welchem  ich  mich  gleichfalls  sehr  weit  von  der  allgemeinen  Ge- 
wohnheit entferne,  ist  der  folgende.    Man  pflegt  die  Masse  der 
vorhandenen  Lesarten  als  eine  Masse  von  Fehlern  anzusehen,  unter 
welchen  sich  die  einzig  richtige  Textform  verborgen  hat,  diese 
richtige  Form  sucht  man  mit  Hülfe  der  Sprachvergleichung  heraus- 
zufinden, alles  Uebrige  wird  als  nutzlos  bei  Seite  geworfen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Art,  Lesarten  in  benrtbeilen,  eine 
sehr  ongewöbnlicbe  ist,  wtre  dies  s.  B.  das  VeriiSltniss  der  Les- 
arten in  den  classiscben  Spracben,  so  mflssten  schon  iBngst  alle 
Claaaikeransgaben  ToUkommen  identiscb  sein.  Es  ist  aber  sieber, 
daas  es  eine  gute  Ansabl  von  Lesarten  giebt,  die  alle  mOgHcb 
sind,  und  richtig  sem  kOnnen,  so  dass  es  oft  recht  schwer  wird, 
diejenige  herauszufinden,  welche  den  Vorzug  yerdient,  diejenige 
nAmlich,  welche  der  Ausdruck  des  Verfassers  der  betreffenden 
Schrift  ist.    Ganz  ebenso  ist  es  im  AwesUL    Man  sollte  sieb  doch 
endlich  einmal  von  der  Ansicht  los  machen,  die  Bedactoren  und 
Abschreiber  des  Awestft  seien  lauter  unwissende  und  nachlässige 
Menschen  gewesen,  denen  man  keine  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
branche.  Wer  den  vorhandenen  Lesarten  des  Awesta  die  erforder- 
liche Aufmerksamkeit  schenkt,  dem  wird  es  nicht  lange  verborgen 
bleiben,  dass  gar  oft  eine  doppelte  Textgestaltung  vorhanden  ist, 
und  dass  viele  dieser  Abweichungen  in  verschiedener  Ansicht  über 
die  liesung  des  vocallosen  Urtextes  ihren  Grund  haben,  und  min- 
destens dieselbe  Beachtung  verdienen,  wie  etwa  die  verschiedenen 
Lesarten  des  Qoran.    Es  kann  also  gar  nicht  selten  der  Fall  vor- 
kommen, dass  mau  den  Text  auf  doppelte  Art  gestalten  kann, 
ohne    dass  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  fehlerhaft  zu  sein 
braucht  ' 

"Wir  wollen,  ehe  wir  weiter  gehen,  gleich  einige  Beispiele 
Bd.  XXXTI.  SS 
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ftlr  ^ese  unsere  Behanptang  anfohreii.  üoter  den  Fällen,  in 
welchen  ich  det;  nenereii  Handschnfben  za  sehr  gefolgt  sein  soll, 
hebt  Westergaard  (a.  a.  0.)  die  Lesart  paourvu  herror,  die  »ck 
kaum  je  in  den  alten  Handschriften  finde.  Ich  miiss  gestehen, 
daas  mir  dieser  Vorwurf  Westergaards  niemalß  ganz  verstüDdlich 
war,  denn  er  selbst  erkennt  die  Form  paourva  gleichfalls  an.  So 
steht  Vd.  8.  130.  llH.  18(i.  9,  48  (=  8,  40.  41.  58.  9,  \r^  W.) 
in  beiden  Ausgaben  paounmi.  im  Einklänge  mit  den  besten  Haad- 
Schriften,  ebenso  Vd.  18,  55.  56  (=  18,  26  W.)  paourvo.  An 
den  meisten  Stellen,  wo  ich  paourva  lese,  hat  Westergaard  paurva 
vorgezogen,  aber  auch  da  nmss  ich  bestreiten,  dass  sich  meine 
Lesart  in  den  besseren  Handschriften  gar  nicht  finde.  Vd.  8.  VI'j> 
(=  8,  89  W.j  lese  ich  paourvueil)ya  gegen  paun  acibya  bei  Wester- 
gaard. Meine  Lesart  findet  sich  in  BCbcd,  paourvail>yA  in  E,  die 
Correctur  in  C  hat  paui-yaeibya  und  F.  purvaeibyu.  Da  die  Correc- 
turen  in  C  nach  dem  alten  Codex  A  gemacht  sind,  so  muss  nun 
BOfaliMsen,  dass  in  A  paurvaeibya  stand,  wShrend  der  glmch  ah» 
Codex  B  paonryaeibya  liest,  und  dass  ebenso  aach  der  üroodn 
der  Vendldftd'SAdes  gelesen  haben  mnss.  Bagagen  ist  Yd.  13»  181 
{—  13,  45  W.)  nur  G  aof  meiner  Seite,  und  zwar  ans  Terseh«, 
denn  da  ABbc  paurvaeibya  lesen,  sollte  diese  Lesart  audi  in  C 
stehen.  An  einer  weiteren  Stelle  Yd.  9,  18  (9,  9  W.)  lese  ich 
paourraeibyo  und  Westergaard  paurvaeibyo,  ich  habe  kerne  Va- 
rianten zu  der  Stelle  gegeben,  aber  Westergaard  selbst  hat  bemerkt, 
dass  AB  paourvaeibyo  lesen  und  ich  habe  noch  hinzuzulQgen,  dasi 
bcd  dasselbe  thun.  In  der  Stelle,  welche  wohl  Westergaard  hanpt' 
Sachlich  im  Auge  gehabt  hat  Vd.  2.  58  (=  2,  24  W.)  ist  mein» 
Lesart  paourva  allerdings  sehr  schwach  beglaubigt^  denn  nur  etwa 
paorva  in  F  führt  darauf  hin .  alle  anderen  Tlandschriften  haben  ' 
paurva.  Vergleichen  wir  nun  aber  Vd.  18,  (=  18.  40  W.),  wc* 
sich  wieder  die  Lesarten  paouiTa  und  paurva  gegenüber  steht-n, 
so  finde  ich  in  meinen  Handschriften  paurva  blos  in  A,  paourva  iii 
BCEFbcd.  Westergaard  selbst  bemerkt  /u  der  Stelle  :  Tbus  (lüin)* 
lieh  paurva)  L.  4,  paourva  K.  1.  i).  lU.  Ganz  ähnlich  sieht 
auch  im  Va(,'iia.  Yy-.  9,  (»9  (=  9,  21  W.)  lese  ich  paourva» 
Westergaard  paurva,  erstere  Lesart  findet  sich  in  liC.  V«,--  K.  11 
(=  16, 3)  lese  ich  paourvao,  Westerg.  [iaurvao.  Die  Varianten  sind: 
paurrfto  AC,  paorvao  Bcd  paoui-vao  d.  Y(j.  64,  39  (=65,  10  W.) 
lesen  AG  mit  Westeigaard  paurväm,  dagegen  bed  mit  mir  paoor- 
Y8m.  An  einigen  Stellen  liest  Westergaard  pourvo,  wfthrend  tch  , 
nach  Bumoufs  Vorgang  paourvo  lese  nftmlich  Yd.  7,  95.  96 

7,  36.  37)  und  T9.  9,  70  («  9,  21).  Ich  mnss  ingebem 
dass  an  diesen  Stellen  paourvo  schwach  beglaubigt  ist,  ich  halte 
jedoch  meine  Lesart  fest 

Ich  glaube  durch  die  Mittheilung  dieser  Lesarten  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  die  Fomi  paourva  auch  in  den  alten  Handsolirifi«o  , 
keineswegs  unerhört  ist,  wir  erhalten  jedoch  kein  anderes  üesultat. 
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als  dM8  nnsOTB  Handschriften  'zwischen  paounra  und  panrva  hin 
und  her  schwanken.    Wie  soU  sich  nnn  aber  der  Heraosgeber 
des  Textes  diesen  Schwankungen  gegenüber  verhalten?  Jnsti  hat 
im  Ansehlttss  an  Westeigaard  die  drei  Formen  panrra,  paonrva 
and  pounra  in  seinem  WMerbnche  verzeiohnet,  als  Bedeutong 
TOD  panrva  giebt  er :  vorne,  der  vordere  nnd  vergleicht  skr.  pürva, 
paonrva  bedeutet  ihm  der  frühere,  vordere,  entsprechend  dem 
altp.  paruva,  fftr  ponrva  endlich,  das  gleichfalls  der  frühere  be- 
deutet, wird  auf  paurva  zurückgewiesen.    In  der  alten  üeber- 
setzung  werden  alle  diese  drei  Wörter  durch  ein  einziges  aus- 
gedrückt, und  auch  ich  wüsste  keine  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
anzugeben,   ich  glaube  daher,   dass  wir  ein  Wort  in  drei  ver- 
schiedenen Aussprachen  vor  uns  haben .  dass  namentlich  die  Le- 
sungen paurva  und  paourva  vollkommen  gleichberechtigt  sind,  die 
erste  Form  schliesst  sich  an  altp.  paruva  an,  während  paourva  dem 
indischen  pürva  nüher  steht.    In  paourva  ist  also  der  Vocal  a 
m  u  entartet,  wie  im  Sanskrit,  und  dazu  noch  gesteigert  worden. 
Solche  un regelmässige  Steigerungen,  die  nicht  durch  die  Wort- 
bildung begründet  sind,  finden  wir  im  Awesta  gar  manche,  ich 
erinnere  nur  an  gaoyaoiti  gegenflber  von  skr.  gavyüti  und  an 
gaona  gegen  skr.  guqa.   Was  mich  in  meiner  Vorliebe  für  die 
Lesart  paourva  besttrkt,  ist  die  Schreibung  der  nahe  verwandten 
Wörter  paonruya  und  paoixya.  Nur  paoumya  ist  richtig,  nicht 
paourvya,  denn  vor  j,  v»  muss  sich  der  Halbvocal  in  seinen  ent- 
sprechenden  Vooal  anflfisen,  wie  vor  dsii  Kassien  (man  sehreibt 
gaoysoiti,  kaoyfim  (nicht  kavySm),  mainivAo  (für  mainyvÄo).  Zu 
al^.  paruva  stimmt  das  abgeleitete  paruviya,  das  norderanische 
paonruya  steht  dem  indischen  p^Lrvya  nfther;  durch  Ausfall  des 
a  wurde  aus  paonruya  das  spätere  paoixya^  —  Aehnliche  Schwan- 
kungen finden  wir  in  den  Lesarten  von  poum.    Ich  habe  die 
Varianten  des  ziemlich  häufig  vorkommenden  Wortes  vor  mir, 
sie  geben  kein  ganz  reines  Resultat,  im  Allgemeinen  kann  man 
jedoch  sagen,  dass  die  von  Burnouf  gewühlte  Lesart  ptniru,  die 
auch   ich   anj^enommen  habe,  die  Lesart   der  Vendidad-sades  sei. 
Diese  Lesung  führt  auf  altp.  paiu  zurück  (mit  Verdunklung  des 
a  in  o)  und  ist  ganz  unbedenklich,  neben  der  von  Westergaard 
gewählten  Lesart  i>öuru  muss  noch  paouru  als  gut  bezeugt  lui- 
geführt  werden ,   was  uns  auf  skr.  puru  mit  Steigerung  des  u 
führen   würde.    Um  es  kurz  zu  sagen:   es  liegen  uns  hier  zwei 
verschiedene   traüilionello  Lesungen   vor,  von  welchen  die  eine 
pouiii   dem  Altpersischen  uHher  steht,  die  zweite  paouru  dem 
indischen  pum.   Es  mögen  diese  verschiedenen  Aussprachen  ver- 
schiedenen Brovinaen  angehi^rt  haben.    Ganz  ähnlich  verhMH  es 
sieh  mit  vouru«   Diese  Lesung  ist  aus  ursprflnglichen  varu  ent- 
standen, wie  pouru  aus  paru,  daneben  finden  wir  aber  auch  noch 
vönru  und  vaonru,  letstere  Lesung  scheint  sich  mir  durch  gr.  wgvg 
XQ  empfdilen.    Zu  emer  fthnlichen  Bemerkung  giebt  auch  Yd« 
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3,  63.  64  Veranlasstuig.  An  der  erstgenannten  Stelle  ist  zaoniro 
neben  zauniro  gut  bezeugt.  Dies  scheint  darauf  hinzuweisen, 
dass  neben  der  Wui-zelform  zar  auch  zur  für  das  Alteranische 
anzunehnien  ist,  ganz  wie  im  Sanskrit  jar  und  jur  neben  einander 
stehen,  üeber  die  Formen  nis-hadhaeta  und  nis-hidhaeta  habe 
ich  schon  im  Commentare  zu  Vd.  8,  29  gesprochen.  Wie  aus- 
geseichnet  die  erstere  Lesart  bezeugt  ist,  werden  die  Tariinteii 
sa  Vd.  8,  29.  9,  120.  188.  16,  1.  21.  T9.  10,  44  leigen.  Ich 
sehe  aaeh  gar  nicht  ein,  warum  man  blos  nis-hid  im  AltMnischen 
nüaBsen  solle,  da  doch  auch  das  Bltere  Sanskrit  sad  neben  std 
zeigt,  nnd  wir  im  Griechischen  sowohl  MC^fuu  als  tQ^uu  logeben 
müssen. 

Bisher  haben  wir  nur  Yon  Lesarten  gesprochen,  welche  keiner 
der  beiden  Handschrift^nreihen  eigenthümlich  waren,  und  wir  aus 
den  Schwankungen  selbst  der  besten  Handschriften  schliessen 
mussten,  dass  schon  frühe  die  Aussprache  der  Wörter  nicht  überall 
die  gleiche  war.  Ehe  wir  nun  Lesarten  besprechen,  durch  welche 
sich  die  Handschriften  mit  üebersetzung  und  die  Vendidftd-sades 
scheiden,  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Yen- 
dSdftd-sAdes  nur  swei  harte  Zisehkate  kennen,  wie  das  Altpersisehe, 
diejenigen  Laote  nBmlich,  die  ich  dnreh  9  und  s  zn  nmschreiben 
pflege,  wahrend  der  Laut  sh  fehlt,  wie  er  ja  aneb  eigentlich  nn- 
nOti^g  ist.  Zwar  ist  es  lacht  genug,  den  Buchstaben  sh  in  den 
einzelnen  Handschriften  der  Vendtdid-s&des  nachzuweisen,  aber  er 
gehört  nicht  dem  Schrift  System  an  und  ist  mit  Unrecht  aus  den 
Handschriften  mit  Uebersetzung  eingedrungen.  Wer  die  Hand- 
schriften des  Vendldad-sade  zur  Giiindlnjre  einer  Textausgabe 
macht,  wird  sh  ganz  streichen  müssen.  Es  wird  nicht  nöthig 
sein,  diese  Behauptung  weitläufig  zu  beweisen,  Jedermann  kann 
sich  von  der  Dichtigkeit  derselben  überzeugen,  wenn  er  einige 
Capitel  des  Awesta  in  Brockhaus'  Ausgabe  des  Vendidad-slUle 
dnvebliest,  and  die  beigegebenen  Varianten  berücksichtigt.  Bei- 
spiele Y.n  Varianten,  bei  welchen  die  Handschriften  mit  Ueber* 
setsnng  auf  der  einen,  die  VendtdM-sAdes  aof  der  andern  Seite 
stehen,  habe  ich  bereits  in  den  Vorreden  sn  meiner  Textansgabe 
mitgetheilt  und  es  genügt  hier,  an  Einiges  zu  erinnern.  80  lesen 
im  1.  Capitel  des  VendldM  die  Handschriften  mit  Uebenetrang 
durchgängig  fr&thwere9em ,  die  Vendldad-sades  fr&thware^em ,  da- 
gegen findet  man  Vd.  6,  16 — 50  und  Vd.  8,  65 — 71  umgekehrt 
upagharezaiti  in  den  Handschriften  mit  Uebersetzung,  upagherezaiti 
in  den  Vendidäd-s&des.  Wie  mir  scheint,  ist  dieser  Wechsel  sehr 
wohl  der  Berücksichtigung  werth ,  er  zeigt ,  dass  in  den  Augen 
der  Schreiber  ere  und  are  nur  verschiedene  Aussprachen  desselben 
Lautes  waren,  nicht  aber  das  letztere  eine  Steigerung  des  ersteren 
ansdriickte.  Dorch  den  gansen  Vendldftd  geht  die  Abweiehnng, 
dass  die  Handschriften  mit  Uebeisetning  pesho-tanuy?  lesen,  die 
Vendtdftd*sAdes  aber  pesho-tanYi  Grammatisch  sind  beide  Formen 
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mliasig,  die  Yendidftd-sAdes  haben  aber  hier  das  Yerdienst,  die 
Locattvfom  tanvi  erhalten  zu  haben,  Locative  anf  i  sind  bei 

Themen  auf  u  im  Awesta  eben  nicht  h&nfig.  Durchgingig  lesen 
die  Handschriften  mit  Uebersetzong  im  Vendidad  upamSnayen,  wo 
die  YendidAd-s&des  upamSnayiln  geben,  und  wiedenun  sind  beide 
Formen  grammatisch  zulässig.  Im  Ya(,na  fehlt  es  nicht  an  Hhn- 
lichen  Fällen.  Yq.  9,  37  lesen  die  Handschriften  mit  Uebersetznng 
haomairjo  oder  humairyo,  was  ,,sehr  schlecht''  bedeuten  mnss,  die 
gewöhnliche  Lesart  ho  mairyo  gehört  den  Vendidad-sjldes  an.  Y9, 
11,  6  lesen  die  Hds.  mit  Ü.  huyäo  die  VS.  haoyao.  Erstere 
Form  ist  auf  ein  Thema  hvi,  fem.  von  hva.  zurückzuführen,  letztere 
auf  havi,  fem.  von  hava.  Es  würde  eine  eij^ene  Abhandlung  er- 
fordern, um  alle  solche  Varianten  zu  erschöpfen,  ich  begnüge  mich, 
hier  nur  noch  einige  Stellen  auszuheben,  welche  neuerdings  Auf- 
merksamkeit  erregt  haben. 

Einen  recht  interessanten  Fall  verschiedener  Lesung  finden 
wir  im  17.  Capitel  des  Vendidad.    Dort  steht  (17,  8)  barenti  und 
barinenti  in  den  Handschriften  mit  Uebersetzung,  in  den  Vendidad- 
eades  brinefiti,  ebenso  (17,  10)  barena|^ha  in  den  Handschriften 
mit  üebenetsEnng  gegen  bitnagnha  in  der  VendtdAd-s&des.  Die 
Lesart  der  VendtdAd-sAdes  läl  Bartholomae  (das  altMoisdie 
Veibnm  p.  105)  vorgezogen  wissen  und  es  ist  mir  gar  nicht 
sweilblhaft,  dass  man  ihm  folgen  kann,  die  Wnnelfoim  bit  ist 
imhedenklieh  und  auch  durch  das  Substantiran  broithra  oder 
baroithm  erwiesen.    Es  entspridit  bil  dem  Tedisehen  bhrt  und 
lat.  ferio  (TgL  Joh.  Schmidt,  Vocalismus  2,  255)  und  ist  ans  bhar 
entstanden  (vgL  meine  Bemerkungen  in  Kuhn's  Zeitschrift  5,  231). 
Nur  dass  die  TOn  mir  gewählten  Lesarten  barenefiti  (eine  leichte 
Verbesserung  TOn  barineflti),  barenaguha  unrichtig  seien,  kann  ich 
nicht  glauben,  sie  sind  auf  die  ursprüngliche  Wurzelform  bar 
inr&ckzufähren.    Auch  Westergaard's  gut  bezeugte  Lesart  barenti 
ist  nicht  zu  verwerfen,  es  ist  die  im  Alteninischen  beliebte  Zu- 
sammen ziehung  gleichlautender  .Silben  und  steht  statt  barenenti. 
I>en  Einwand,  dass  berenenti,  berenagulia  stehen  müsste,  kann  ich 
nicht  gelten  lassen,  denn  für  mich  stehen  are  und  ere  auf  der- 
selben Stufe.    Für  die  Wnrselform  bar  spricht  neup. 
das  ans  bareniden  entstanden  sein  muss  (einem  aus  der  Praesens- 
form  gebildeten  Infinitiv,  wie  ^^y^^JLÄ),  bei  der  Abieitnng  ans  bri 

bliebe  die  Verdopplung  des  r  nnerUirlich. 

Einen  weiteren  Beweis,  dass  mehr  als  eine  Lesart  annehmbar 
ist,  bietet  die  Stelle  Yy.  13,  1  (Y<}.  12,  1  W.).  Die  Anfangsworte 
laaten  in  meiner  Ausgabe:  nft^mi  daevo  frawin^  mazdaya^no, 
bei  Westergaard  aber:  nfti^lmt  daevo  fravarAn^  mazdaya^no.  üeber- 
setzt  habe  ich  diese  Worte :  «ich  vertreibe  die  Daevas,  ich  bekenne 
mieh  als  ein  Zarathnstrischer*.  Diese  UebersetsoDg  ist»  wenigstens 
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insofem  narmi  in  Betracht  kommt*),  nicht  beanstandet  wordfn, 
sie  giebt  a)ier  j^leichwohl  zu  ernsten  Bedenkon  Veranlassung,  zu- 
nächst von  .Seiten  des  .Sinnes.    Sich  als  Zarathustrier  zu  bekennen, 
bleibt  natürlich  jedem  Menschen  unbenommen .  wenn  aber  jemand 
behauptet,  er  vertreibe  die  Daevas.  so  fragt  man  billig,  wie  das 
gemacht  wird.    Viel  besser  ist  der  Gegensatz  in  den  traditionellen 
Uebersetzungen :  ,ieh  schimpfe  die  Daevas,  ich  bekenne  mich  als 
Mazdaya^^na",  es  wird  hier  sehr  schön  die  Parteinahme  für  Ahoxi 
Mazda  ausgedrückt  und  es  verlohnt  sich  daher  der  Ifülia  ^itAf 
sadenken,  ob  wir  uns  diese  AofEusuDg  nicht  aneignen  kOna». 
Eine  Schwierigkeit  besteht  nun  in  der  That  nicht  denn  wenn  nia 
auch  nl^ml  anf  na^»  Terdeiben,  rarftckl^ten  kann,  ohne  irgend 
eine  Laatregel  sa  Teiietsen,  so  ist  es  dodi  nicht  gebotn,  dsn 
Worte  diese  Ableitung  ra  geben,  viefanehr  liegt  es  nahe  an  nAd 
zu  denken,  wovon  sich  nlü^  ebenso  leicht  Ableitet  wie  ae^i 
von  id.   Kad  entspricht  nun  lautlich  dem  skr.  nand,  eine  Wunel 
fftr  die  mir  Grassmann  richtig  die  Grundbedeutung  ^rauschen* 
angenommen  zu  haben  scheint,  daraus  hat  sich  im  Sanskrit  der 
Begriff  des  Lobens  entwickelt,  im  Alterftnischen  umgekehrt  der 
des  Tadeins,  Verachtens.  Demgemäss  bringe  ich  jetzt  meine  frühere 
Uebersetzung  der  obigen  Stelle  mit  der  traditionellen  in  Einklang. 
Wenn  ich  nun  auch  gar  keinen  Grund  sehe,  die  Lesart  der  Ven- 
didiid-sades.  näcnii.  aufzugeben,  so  will  ich  darum  doch  nicht  be- 
haupten, dass  die  von  Westergaurd  gewählte  Lesart  nai^imi.  die 
sich   in   den  Handschritten  mit  l'ebersetzung  tindet.  nicht  ebenso 
gut  sei.    Auch  Yt.  13,  89  erscheint  neben  n&vti^-daevo  in  anderen 
Handschriften  und  Hei  Westergaard  näi(;t-daevo.  wofür  w^ohl  nai^tn- 
daevo  zu  conigiren  ist.    Es  ist  klar,  dass  der  Vocal  i  in  naivinii. 
näi^ta  nicht  dureli  Epenthese  entstanden  sein  kann,  denn  v  duldet 
eine  solche  überhaupt  nicht,  vielmehr  müssen  wir  neben  näd  noch 
eine  Woxxelform  naid  annehmen,  zu  der  man  auch  n&idhj&o  ziehen 
mnss,  und  diese  ist  offenbar  mit  skr.  nind  identisdit  noch  nite 
steht  griech.  6wuSoq,   Von  nlid  leitet  sidi  nli^hnl  gans  rege! 
recht  ab,  der  eimige  Anstoss  ist  das  eingeschaltete  1  (BAi9-i<iiiO« 
meines  Wissens  das  einiige  Beispid  im  AwesU,  ich  i^anbe  aber 
nicht,  dass  dieser  Umstand  genügt,  die  Form  sa  ▼eiwerfen,  wir 
haben  iriel  zn  wenig  Material,  tun  positiT  aussprechen  sn  klfnnen, 
was  im  Alter^isehen  möglich  sei  und  was  nicht. 

In  der  SteUe  Vd.  13,  78  (13.  28  W.):  paro  khshAisca  izüitisea 
geus  mat  baratu  qarethanüm.  Die  Lesart  khshüisca  gehört  bloa 
den  YS.«  das  Wort  ist  gut  eränisch,  ich  glanbe  dasselbe  im  Com* 
mentare  zu  d.  St  richtig  erklärt  zu  haben.  Die  IL  mit  D.  lesen 
aber  khshva^^ca.  was  auf  skr.  xu  fuhrt  und  ebenso  richtig  ist. 

Bechi  interessant  ist  Y9.  41,  22  die  Lesart  jarano,  welche 


1"!  Die  Form  dHP^-o  ist  gwx  in  d«r  Ordmmg,  «•  bl  ab«r  bSar  aiekt  4m 
Ort»  weitliafig  «bor  sie  la  rodvo. 
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die  VS.  dnrdigBiigig  ffir  y^vtno  der  anderen  Handscbiiftenreihe 
geben.   WShrend  yevino  sich  znnSohst  an  nenp.  ansohliesst, 

mus8  yavano  mit  dem  Yd.  17,  9  vorkommenden  yavohya  in  Ver- 
bindong  gesetzt  werden,  für  welches  Jnsti  richtig  ein  Thema  yavao 
angenonmien  hat  I>ie  Wortformen  yavan  ond  jMa  dürften  sich 
in  der  Bedeutong  nur  wenig  von  einander  unterschieden  haben. 

Es  ist  aber  oben  bereits  von  einer  dritten  Handscbriftenreihe 
die  Bede  gewesen,  welche  Westergaard  nachgewiesen  hat  Wie 
Westezgaard  selbst,  so  war  anch  ich  lange  in  Zweifel,  ob  man  in 
den  zu  dieser  Classe  gehörenden  Handschriften  einen  aus  <  inor 
dritten  Gmndschrifb  geflossenen  Text  zn  sehen  habe  oder  blos 
eine  sputere  Correctur  des  Textes  unserer  Vendidäd-sädes.  Haben 
wir  es  hier  blos  mit  einem  Con'ector  zu  thun .  so  ist  er  freilich 
Hin  kritisches  Talent  von  hohem  Range  gewesen,  wie  man  sie  im 
OrifMitp  nicht  hHufig  findet.    Es  ist  mir  darum  jetzt  doch  wahr- 
sclieinlicher .  dass  auch  dip'^e  dritte  Handschriftenreihe  als  selbst- 
stilndiger  Text  gelten  niüsst\    Niemand  kann  beweisen,  dass  nur 
die  beiden  Textrecensionen,  auf  welche  unsere  zwei  Handschriften- 
reihen zuiückgehen ,  überall  in  Erun  gebraucht  wurden ,  es  mag 
neben  ihnen  noch  manche  andere  gegeben  haben,  die  sich  leichte 
Abweichungen  erlaubten.    Man  wii'd  jedoch  nicht  leugnen  können, 
dass  ein  Mann  von  Verstand  und  Kenntnissen ,  namentlich  mit 
Hülfe  der  alten  Uebersetznng,  auch  vom  morgenlandischen  Stand- 
pnnkte  ans  gar  manche  der  Verbesserungen  machen  konnte,  die 
wir  in  der  dritten  Handscbriftenreihe  finden.    Eine  der  glück- 
lichsten Aendemngen  dieser  Handschriftenreihe  findet  sich  Yd.  8, 65 
(sB  8,  23  W.),  wo  in  den  beiden  anderen  Handsehriftenreihen 
ithravana  steht,  was  nicht  erklärt  werden  kann,  hier  aber  aothrs- 
vam.   Dieses  Wort  ist  von  aotbra,  Schnh,  mit  dem  Suffix  vana 
gebildet  wie  afrivana  von  Ifri.   In  meinem  Commentare  zu  der 
8t  habe  ich  diese  Yerljessemng  eine  unzweifelhafte  genannt,  ich 
weiss  jetzt  nicht,  ob  ich  darin  nicht  SU  weit  gegangen  bin.  Keinen- 
falls  hat  der  alte  Uebersetzer  so  gelesen,  er  übersetzt  das  Wort 
durch  ein  ganz  unbekanntes  nicht  aber  wie  aothra.    Eine  ilhnliche 
einleuchtende  Verbesserung  dieser  Handschriftenreihe  istVd.  8,  2'U 
f—  fi.  75  W.)  bazuwe  statt  der  sinnlosen  banuw^,  wenn  wir  nur 
%vüssten,  ob  es  nicht  eine  moderne  Correctur  ist.    Auffallen  muss 
es   immerhin .   dass  die  alte  Uebersetzüng  nichts  Entsprechendes 
fiir  dieses  Wort   giebt.  hätten  die  Uebersetzer  dasselbe  vor  sich 
gehabt,   so   würde   es  ihnen   ebenso  wenig  Mühe  gemacht  haben 
als  uns,  so  al>er  muss  man  schliessen,  dass  es  erst  später  in  den 
Text  kam.  in  dem  es  ganz  gut  fehlen  kann.    Vd.  7,  110.  III 
(=  7,  42  W.)  ist  daenu  blos  durch  die  dritte  Handschriftenreihe 
bezeugt,  die  beiden  anderen  haben  daeno.    Meine  Bedenken  gegen 
daenu  habe  ich  bereits  im  Commentare  mitgetheili    Vd.  7,  128 
(ob  7,  50  W.)  ist  die  Lesart  vlkaftt6§  in  den  persischen  Hand- 
schriften ganz  passend,  aber  die  Lesarten  der  anderen  BeShen 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


600 


Spiegel,  zur  Ihxticrüik  de*  Ajoeatd, 


ylke&ti  oder  selbst  vikeHta  geben  auch  einen  ganz  gaten  Sinn. 
Vd.  3,  r>6  (=  3,  20  W.)  lesen  blos  R  und  K.9  kerefsqaram,  alle 
übrigen  Handschriften  aber  kerefsqaram.  Vd.  9,  181 ,  wo  das 
Wort  wieder  vorkommt,  hat  nur  A  kerefsqaram,  die  übrigen  Hand- 
schriften wieder  kerefsqaram  und  zwar  mit  fiinschluss  der  beiden 
oben  genannten,  was  einigermassen  verdSchtig  ist.  Doch  endiMiii 
Yd^  6,  94.  97  und  7,  75.  78  kerefsqaro  Überall  mit  knnen  a. 

Da  im  Neupersischen  jys>  und  am  Ende  der  Composita  in 

gleicher  Bedeutung  vorkommt,  so  sind  wohl  auch  im  Alteranischen 
beide  Formen  eilauV>t  gewei^en.  —  Statt  ai}ü  oder  ista,  wie  die 
indischen  Handschriften  Vd.  13.  83  f=  13,  30  W.)  schreiben,  liest 
K.  9  isti ,  was  am  besten  zum  Sanskrit  stimmt  und  von  Wester- 
gaard  in  den  Text  aulgenonimen  worden  ist.  Vd.  14,  28  (  = 
14,  8  W.)  gehört  die  Lesart  gaoidh^,  die  sich  in  Westergaards 
Texte  findet,  allem  K.9  an,  die  indisehen  YS.  lesen  alle  gaoidhi, 
was  ich  f&r  die  richtige  Lesart  halte,  die  Handschriften  mit  Ueber- 
setsong  haben  gaoidha,  was  blos  Terschrieben  sein  kann,  wie  die 
Epenthese  zeigt 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Wichtigkeit  von  R.  und  K.  9  im 
Vispered  und  YaQna  nicht  so  hervortritt,  wie  im  Vendldad.  Wir 
erhalten  aber  hier  an  der  gleichfalls  aus  Eran  stammenden  Hand- 
schrift K.  4  ein  wichtiges  kritisches  Hülfsmittel  und  die  vielfache 
üebereinstimmung  dieser  Handschrift  mit  K.  9  ist  wohl  zu  beachten. 
Wir  heben  auch  hier  einige  der  bemerkenswerthen  Lesarten  aus: 
Vsp.  1,  31  steht  in  meiner  Ausgabe  gav?  hudhäogho,  Westergaard 
dagegen  liest  gavQ  hudhaogh().  Von  den  von  mir  verglichenen 
Handschriften  spricht  nur  eine  einzige  (b)  ßbr  IradhAogh^,  Wester- 
gaard hat  sie  in  K.  9  und  Bxuk  in  einigen  indischen  Handaefariften 
gefunden,  K.4  dagegen  liest  hndhAogho.  Die  Yerbindnng  der 
Wörter  gftns  und  hudh&o  ist  im  Awestik  sehr  gewöhnlich,  das 
Gorrecte  wäre  natürlich,  dass  das  Adjectivum  im  Dativ  steht,  wie 
das  SubstantiT  su  dem  es  gehört,  doch  kommt  es  im  Awest4  oft 
genug  vor,  dass  Genitiv  und  Dativ  verbunden  werden,  die  Lesart  - 
hudhäogho  ist  daher  gar  nicht  anstössig.  Es  fragt  sich  aber  über- 
haupt, ob  an  unserer  Stelle  hudhikogho  zu  gav?  gehören  soll  und 
nicht  vielmehi-  zu  va(;tro-beretahe.  Diese  Frage  wird  angeregt 
durch  die  so  ähnliche  Stelle  Vsp.  2,  32 ,  wo  nur  K.  4.  9  gave 
hudhäogho  lesen,  alle  anderen  Handschriften  aber  gav?  hudhjioghem 
geben.  Man  muss  sich  also  hier  die  Frage  vorlegen,  ob  hudhäogho, 
hndh&oghem  Fehler  der  indischen  Handschriften  sind,  oder  ob 
hadhftogh«  eine  spätere  Gorrectnr  sei,  veranlasst  dnnsh  die  so 
hSnfige  Yeri>indmig  von  g&ns  hndhfto.  Hir  scheint  die  letrtere 
Ansicht  die  wahrscheinlichere. 

Y9. 8,  4  (=  8,  3  W.)  hat  nur  K.  4  den  Vocativ  daen?,  wihrend 
die  anderen  Handschritlen  daena  lesen.  Die  Sache  ist  gleichgfiltig, 
da  beide  Formen  des  Vocativs  vorkommen. 
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Y9.  10,  1  (=  10,  1  W.).  Die  Lesart  vidiievayo  bei  Wester- 
gaard  stützt  sich  auf  K.  4  die  VS.  haben  vidaevo  (bc),  vidaivo  (d) 
oder  vi  daevo  (e)  lauter  unmögliche  Fomen.  Meine  Lesart  vi 
daevyo  stützt  sich  auf  BC,  ich  vermuthe,  dass  dies  auch  die  Les- 
art von  A  gewesen  sein  dürfte.  Dieser  wichtige  Codex  ist  leider 
an  unserer  Stelle  defect  und  durch  eine  neuere  Abschrift  ergänzt, 
in  welcber  das  unmögliche  yidaeliiao  steht  DerNom.  pL  diievyo 
ist  ganz  regehnBssig  gebildet,  Ton  fem.  auf  1  aber  sonst  nicht  zu 
belegen,  ebenso  wenig  aber  auch  daevayo. 

T^.  10,  29  10,  11  W.).  Ich  habe  bereits  im  Common- 
tare  gesagt,  dass  ich  ^e  Lesart  skaU  beibehalten  habe,  weil  sie 
alle  meine  Handschriften  ohne  Ausnahme  geben,  Westergaards  Les- 
art skjrata  ist  ans  K.4  entnommen.  Ich  halte  die  Variante  nicht 
Ar  bedeutend,  allerdings  aber  für  eine  verschiedene  Aussprache 
ein  und  desselben  Wortes,  nach  der  einen  Aussprache  ist  y  bei- 
behalten, nach  der  anderen  ist  es  yerschwnnden.  Das  Aufgeben 
des  7  nach  sh  ist  swar  häufig  genug,  nach  sk  ist  es  mir  sonst 
aiolit  mehr  voigekommen.  Das  Wort  iskata,  welches  gewiss  mit 
unseren  Worte  susammenhftogt,  hat  mich  in  meiner  Lesung  noch 
bestttrkt 

2. 

Ein   Hülfsraittel,   welches  ein  Herausgeber  dos  Awest-a  bei 
der  Textkritik  nothwendiff  benützon  muss,  ist  die  alte  Uebersetzung. 
Es  handelt  sich  hier  natürlich  nicht  um  die  Frage  nach  der  Treue 
dieser  üebersetzung,  sondern  nur  um  ihren  Werth  für  die  Kritik 
des  Textes.    Zwar  habe  ich  diese  Frage  schon  früher  eingehend 
behandelt*),   es   wird  aber  nützlich  sein,  hier  nochmals  darauf 
zurückzukommen  und  den  kritischen  Werth  dieser  Üebersetzung 
durch  neue  Belege  zu  erweisen.   Es  darf  als  ausgemacht  gelten, 
dass  die  alte  üebersetzung  swar  lu  der  uns  ▼orfiegendeu  Gestalt 
des  Awestfttextes  in  sehr  naher  Besiehung  steht,  nicht  aber  sich 
sklsTisch  an  die  eme  oder  die  andere  Handschriltenreihe  anschliesst. 
Bei  der  grossen  WOrüichkeit  der  Ubbersetsung  iBsst  sich  die  Les- 
art der  sie  folgt,  mdstens  nodi  mit  yoUkommner  Sicherheit  fest- 
stellen und  dadurch  eihllt  die  üebersetsnng  selbst  den  Werth 
einer  Handschrift,  welche  llter  ist  als  sftmmtliche  Handschriften 
die  uns  zu  Gebote  stehen.    In  einigen  Fftllen  fährt  die  Ueber- 
aetasnng  auf  Lesarten,  die  nicht  in  unserem  Texte  stehen.    So  ist 
es   sicher,  dass  dieselbe  Y9.  30,  2  geushäis  gelesen  haben  muss 
statt  gi6us  Ais,  wie  in  unseren  Handschriften  steht,  und  diese  Yerw 
besserung  wird,  soviel  ich  weiss,  allgemein  gebilligt.    Ebenso  ver- 
hält es  sich  Yq.  32,  10,  wo  alle  Handschriften  manfi  lesen,  die 
Ijpsart   der  üebersetzung,  mä  na,  ist  neuerdings  auch  von  Bur- 
tbolomae  gebilligt  worden,  Westergaards  Coiycctm*  Ta^tä  statt 


1)  et  meine  Ebüettang  in  di«  iradikion«Uen  Schriften  der  Panen  2,  bi  flg. 
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vfi^trA  rY<j.  29.  1)   wird  nur  durch  die  URbersetzung  unterstützt 
Viel  liHufi.i?er  sind  jedoch  die  FUlle.  wo  sicli  di*'  üehersetzun?  fnr 
di»'  Lesart  der  einen  oder  anderen  Hands<  hril"tenreihe  ents<  h»'i<lot. 
Ich  erinnere  nur  daran,  dass  Vd.  1,  34  die  Uebersetzer  olfenW 
mit  den  Vendidad-sades  Javanern  gelesen  haben      nicht  shavanem 
wie  in  den  Handschriften  mit  Uebersetzung  steht,  wäre  in  ihren 
Texte  die  Lesart  shayanem  yoriiaaden  gewesen ,  so  wfirdw  w 
das  Wort  gewiss  ebenso  wiedergegeben  haben,  wie  sonst  wA 
zweimal  in  demselben  Oapitel.   Ebenso  haben  Yd.  1,  40.  71.  80 
die  Uebersetzer  gewiss  mit  den  VendfdM-sAdes  aiwisit&ra  gdeMD. 
nicht  aiwistära,  denn  ihre  Uebersetzong  i^asst  am  besten  zn  der 
ersteren  Lesart   Dagegen  haben  Vd.  2,  185  die  Uebersetzer 
Lesart  der  Handschxälen  mit  Uebersetzong  vor  sich  gehabt,  dens 
atha  wird  durch  V'^n^M  ttbersetzt,  adha  dagegen  pflegt  mit 
wiedergegeben  zu  werden.    Wenn  nun  Vd.  1,  11  zwar  alle  Hand- 
schriften mit  Uebersetzang  adha  lesen,  von  fünf  Vendidad-s^d« 
aber  nnr  ein  einziger,  die  übrigen  aber  ayadha  oder  aydha,  so 
mnss  nns  dies  einigermassen  bedenklich  machen,  weil  die  alte 

Uebersetzung  'iSissfil  i.  e.  np.  übersetzt,  eme  Bedentoo^ 

welche  dem  adha  sonst  nirgends  mehr  gegeben  wird.  Es  iit 
darum  möglich,  dass  wir  in  ayadha  ein  seltenes  sonst  in  den 
Texten  nicht  mehr  vorkommendes  Wort  vor  uns  haiben,  das  wir 

als  dem  indischen  idä.  jetzt,  entsprechend  ansehen  müssten.  Ayndha 
müsste  dann  eine  aufgelöste  Form  fÜr  aedha  sein.    Cf  aidha  Vd. 
22,  23  und  meine  Bemerkungen  zu  der  St.    Auch  Vd.  >>■  1' 
scheiden  sich  wieder  die  drei  Handscbriftenreihen ,  während  die 
Hiuidschriften  mit  Uehersetzung  uq  zazefiti  lesen ,  was  sich  nur 
als  3.  pl.  praes.  von  za  fassen  lässt.  haben  die  YS.  u<;  zaöti  oder 
uy  zefiti.  d.  i.  das  Verbalnonien  von  zan,  t;('V);iren.  die  ]>ersischen 
VS.  lesen  u<,'.  zizenti,  was  wohl  aus  n»,'  zi/.aiH'uti  zusainiiienpozogen 
ist.    Nur  zu  den  beiden  letzt ereii  L»'sarten  stimmt  di»;  ulte  l  eber- 
Setzung:,  aus  diosem  (irunde  gebe  ich  ihnen  den  Vorzug.  —  Vd. 
5.  5^1   {V-\  sieht  man  deutlich,  dass  die  Uebersetzer  mit  den  VS. 
vasliaigli»'  geb'sen  haben,  denn  sie  «»eben  das  WoH  mit  »sprerhen* 
wieder,  die  Lesart  der  Hdschr.  mit  Uebersetzuntj.  va<,'aghv  NN^ürdt- 
in  der  Uebersetzung  durch  "^'ixr  ausgedrückt  sein.  —  Int^Tesaaul 
ist  auch  die  Stelle  Vd.  8,  282.  295.    Ich  habe  dort  berezvoget 
geschrieben,  so  lesen  meine  Handschriften  ao  der  letzteren  SteOe 
fast  alle,  nnr  mit  der  unbedeatenden  Variante  berezivoge|,  aa 
ersterer  Stelle  aber  überwiegend  berezyoget-   Jede  der  bei^n 
Lesarten  iSsst  sich  halten :  berezvoget  mnss  von  berezvant  stammen 
und  das  neutr.  sg.  sein,  das  Regelmässige  wSie  zwar  beresvat  not 
Ansstossnng  des  n,  aber  anch  der  Abfidl  des  t  ist  m^^ch  und 
berezvoa=berezvan  Iftsst  sich  nicht  beanstanden.  Aber  anch  bere- 


1)  t'f.  Geiger,  die  Pehlevivorsion  des»  1.  Cnpitols  dM  VendUtAd  p.  44. 
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zyojtet  lÄsst  sicli  vorthf  idio-en :  V)erpzyo  ist  das  Neutrum  des  Com- 
parativs  von  ]>erez;it  und  giebt  ziemlich  denselben  J^inn  wie  berezvo. 
In  den  Handschriften  R  und  K.  9  hat  nun  WesterLfaavd  noch  bere- 
zyaojfet  (i.  e.  berezi-aopet)  frefunden  und  dies  ist  die  Lesart, 
welche  die  Uebersetzer  vor  sich  gehabt  haben  müssen. 

Als  eine  kurze  Probe,  wie  diese  verschiedenen  Hülfsmittel  in 
die  Kritik  des  Textes  einleiten,   mag  der  Anfanj^  des  zweiten 
Fargard  des  Vendidid  (Vd  2,  1 — 16)  hier  besprochen  werden, 
weil  diese  Stelle  aUgemein  bekaimt  und  erst  nenerdiogs  in  den 
ChreBtomAtiuen  Ton  Geiger  nnd  Harles  wieder  YerOiFentlicht  worden 
ist    Glmoh  der  erste  Satz  bietet  eine  nicht  uninteressante  Va- 
riante: beide  Ausgaben  lesen  den  VocatiT  mainyo,  diese  Lesart 
hat  aueh  Harles  beibehalten,  wflbrend  dagegen  Geiger  mainjü  liest. 
Aua  den  Varianten  su  meiner  Ausgabe  kann  man  sehen,  dass  an 
dieaer  Stelle  mainyo  vorwiegend  in  den  Vendtd&d-sftdes  beglaubigt 
ist.  die  wichtigsten  unter  den  Handschriften  mit  Uebersetzung  aber 
mainvil  Ipsen.    In  der  Parallelstelle  Y^.  19,  1  ist  das  Umgekehrte 
der  Fall,  dort  lesen  ABCb  mainyo,  ce  dagegen  mainyfl  und  d 
mainyT,  was  dasselbe  ist.    Aehnlich  verhalt  es  sich  Yt.  14,  1  aber 
an  anderen  Stellen,  wie  Yt.  22,  1  ist  mainyt^  so  gnt  beglaubigt, 
dass  auch  Westergaard  so  lipst.    Ich  sehe  nun  um  so  weniger 
ein ,   warum  das  Alteranische  nach  dem  Sanskrit  fferegelt  werden 
soll ,    als  Fonuen  wie   mainyo   doch   nur  d^m  Klange  nicht  aber 
der  Sache  nach   zu  skr.  tano  stimmen  würden  und   warum  der 
Voc.  sg.  nicht  ebenso  gut  mninyü  lauten  konnte,  wie  er  im  Griech. 
yXvset*  lautet.    Ich  nehme  also  an.  dass  mainyo  (=  ursjir.  mainyav) 
und  mainyil  gleich  correcte  Bildungen  sind,  sei  es.  dass  zweierlei 
Aussprachen  des  Wortes  überliefert  waren,  oder  dass  dialektische 
Verschiedenheit  vorhanden  war.    In   §.  2  finden  wir  das  dunkle 
apere^S  in  den  meisten  Handschriften,  so  lesen  Westergaard  und 
Geiger,  während  die  von  mir  gewählte  Lesart  apere^^  nur  in  zwei 
unbedeutenden  Handschriften  (Fe)  steht.   Die  Grtlnde  welche  msch 
^eMdiwohl  bewogen  haben,  dieser  letzteren'  Lesart  den  Vorzug  zu 
(Taben,  habe  ich  beruts  im  Gommentare  mitgetheilt,  apere^S  Iftsst 
sich  lüum  erklären  (ygl.  auch  Bartholomae,  das  altirftnische  Ver- 
bmn  p.  29),  weshalb  auch  Geiger  durch  eine  Goqjectur  nach- 
xobelfen  encht  —  In  f.  8  finden  wir  die  Schreibart  abAirim  bei 
Weeleigaard,  Geiger  und  Haries,  während  ich  ahüirlm  lese.  Ein 
Blick  in  die  Variantenliste  zu       3.  6  in  meiner  Ausgabe  wird 
aeigen,  dass  auch  die  von  mir  gewählte  Lesart  gut  beglaubigt  ist, 
zudem  giebt  sie  die  Form,  welche  man  der  Hegel  nach  erwartet, 
üebrigens  ist  der  Unterschied  von  keiner  Bedeutung  und  die  Ter- 
gchieclene  Schreibweise  ist  wohl  durch  scr.  plena  und  defectiva  in 
der  ÜT-schrift  entstanden.    Wichtiger  sind  in  §.  8  die  Varianten 
d;jpn.iTao.  wie  Westergivard  und  Harlez,  und  dnenayai,  wie  ich  und 
(ie\fZ(^r  lesen.    Ohne  Frage  ist  die  von  Westergaard  auf<?enommene 
Genitivfonn  das  ßegelmitosige,  wie  man  aus  den  Yari^tcn  si^ht 
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ist  sie  in  den  von  mit  benütsten  Handschriften  nngemem  sdmMk 
beglAubigt,  ilm  Bedeutung  erhilt  sie  erst  durch  die  us  ?fam 
stammenden  VendtdAd-s&des.  Glelcbwolil  glaube  ieh,  dass  dMaifli 
schon  als  die  schwerere  Lesart  vorgezogen  werden  moss, 
daenayAo  macht  auf  mich  den  Eindrack  einer  Corrector.  Dar 
Oebranch  des  Dativs  statt  des  Genitivs  ist  im  ▲westä  häufig  genug  j 
(veigL  meine  altb.  Grammatik  §.271  vergl.  Grammatik  §.  324), 
unsere  Stelle  vergleiche  man  noch  Yq.  17,  46  (16,  8  W.)  avaiban 
pairikay&i,  wofür  Yq.  67,  23  (68,  8  W.)  sogar  ava^hai  pairikavk 
steht.    Wegen  der  Varianten  ist  auch  Westergaards  Note  in  d^r 
ersteren  Stelle  zu  vergleichen.    Femer  Y(j.  56,  10.  2  (57,  24\V.i 
da<Mio-di(,o  daenayai,  wo  der  Dativ  in  den  besten  HandscbrifteD 
steht.    Es  ist  durchaus  nicht  nötbig,   eranische  Constructioneo. 
welche  durch  handschriftliche  Zeu^isse  gesichert  sind  durch  in-  ' 
dische  Parallelen  zu  stützen,  im  vorliegenden  Falle  ist  dies  jedod 
leicht,  man  vergl.  A.  Kuhn  in  seiner  Zeitschrift  15,  420%  — 
In  §§.  9.  14  setzen  die  Handschriften  mit  üebersetzung  das  Wort 
aem  ein ,  wiihrend  an  erster  Stelle  alle  VS.  an  der  letzteren 
meisten  dasselbe  weglassen.   Westergaard  bat  aem  in  seinen  Tal 
aufgenommen,  worin  ihm  Geiger  und  Harlez  folgen,  ich  hdba  ü 
weggelassen.   Ich  gebe  zu,  dass  man  nach  der  gewMinlichao  i» 
draokswMse  des  YendtdAd  das  Wort  erwartet»  es  kann  aber,  ob» 
den  Sinn  zu  stOren,  auch  Mlen  und  der  Umstand,  dass  et  4ie 
alte  üebersetxnng  an  beiden  Stellen  nicht  hat,  musaie  mich  ht 
stimmen,  dasselbe  wegmlaasen.  —  Statt  ci9to,  wie  jetit  aUgeaiiii 
gelesen  wird,  steht  in  meiner  Ausgabe  dsto.  Diese  Lesart  irt 
eine  Aenderung  gegen  meine  Handschiiiten ,  sie  wurde  im  Ab* 
sdiluss  an  eine  von  Bumouf  angestellte  Regel  vorgenoanm 
nach  welcher  ein  vorausgehendes  i,  u  ein  folgendes  ^  in  s  fV- 
wandeln  sollten.    Diese  Regel  ist  längst  binfUlig  geworden.  ^ 
Verhältnisse  buhen  sich  aber  seitdem  geändert,  indem  die  dritt« 
Handschriftenreibe  bei  Westergaard  die  Lesart  cisto  wirklieb  Ulf- 
weist,  sodass  das  Wort  von  cish  abzuleiten  wl&re,  und  die  «Üi 
Uebersetzong  bestätigt  diese  Auffiissung. 

3. 

Wir   haben    oft    genug  betont,    dass  wir  den  Awestat^xt. 
wie  er  in  den  Handschriften  vorliegt,  für  eine  selbständig»^  R- 
daction   halten ,   welche   ein  Herausgeber  vor  Allem   zu  berück  j 
sichtigen  hat.    Auch  die  Versabtheilung  hängt  mit  dieser  Text- 
recension    zusammen ,    sie  ist   nicht  aufs   Gerathewohl  gemacht, 
sondern  stützt  sich  aut  djis  Versttlndniss  des  Textes  durch  di« 
Redactoren.    Natürlich  ist  es  durchaus  nicht  meine  Absicht,  diff 
Fofsdiungen  über  den  Awest&text  auf  dtoae  BeosDaum  lu  bt* 
schränken,  weitere  Untersuchungen  geltoi  aber  meines  Sraohlsai 
nicht  sowohl  unserem  Texte  als  der  Voigeschichte  diaaea  Tailsi. 
Idi  habe  es  niemals  whehlt,  dass  i^  den  Awestfttext  mehl  fir 
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so  alt  halte  als  man  gewölmUeb  annmimt»  ieh  betnelite  die  Frage, 
wie  hoch  lidi  danelbe  Idnanfftthren  Hast  snr  Zeit  noch  als  eine 
offene,  deren  Beantwoitung  tob  weiteren  Foraolmngen  abh&ngig 
iat  Ieh  wiederhole,  was  ich  sehoii  früher  gesagt  habe  (cf.  Bd. 
ÄAXm,  805  flg.),  dasa  man  sich  hüten  moBS,  Alles  was  bei  moigen- 
Undischen  Schriftstelleni  vom  AwestA  nnd  den  Teztreeensionen 
des  Awestft  enlUt  wird,  ohne  Weiteres  auf  das  uns  Torliegende 
Bach  zu  beziehen.  Unser  Awestft  ist  ein  Gebetbuch,  das  nach 
Ansicht  der  Parsen  nur  einen  yoUständigen  Abschnitt  (den  Yen- 
dldad)  enthält,  sonst  aber  nur  eine  Auswahl  von  Awestätexten, 
welche  sa  liturgischen  Zwecken  benützt  wurden,  das  eigentliche 
Awestft  war  viel  umfangreicher.  Es  scheint  darum  auch  fraglich, 
ob  dieses  Buch,  welches  wir  Awestä  nennen,  wirklich  alle  diese 
Recensionen  erlebt  hat,  von  welchen  uns  borichtet  wird.  Nur  von 
f'mt-r  derselben  können  wir  dies  mit  Sicherheit  behaupten,  von 
der  Hecension  des  Aderbäd,  auf  welche  in  unserem  Awestatexte 
selbst  Bezug  genommen  wird  Aderbad  Mahrespend  lebte,  nach 
den  uns  zugekommenen  Nachrichten,  unter  dem  Säsaniden  Shapür  II 
und  es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Fürst,  der 
ebenso  kräftig  wie  für  seine  Religion  begeistert  war,  eine  solche 
Revision  der  eränischen  Religionsbücher  veranlasst  hat.  Mit  Shd- 
pür  II  werden  wir  aber  bereits  in  die  erste  Hälfte  der  Säsaniden- 
herrschaft  geführt  und  da  wir  oben  gesehen  haben,  dass  die  Schrift, 
in  welcher  das  AwestÄ  geschrieben  ist,  nicht  über  das  6.  Jahr- 
hundert anrAckgeht,  so  werden  wir  annehmen  mflssen,  dass  nnter 
Sh&pAr  H  das  Werk  in  euser  anderen  Schrift  geschrieben  wurde, 
als  in  der  jetzigen.  Es  liegt  also  dem  Kritiker  Tor  Allem  ob, 
die  Schrift  sn  ermittehi,  in  welcher  unser  Awestft  damals  ge- 
sduieben  wurde.  Am  nSchsten  liegt  die  Vermuthung,  es  mOge 
dies  die  Schrift  gewesen  sein,  in  welcher  die  alte  Uebersetsnng 
gesehrieben  ist,  denn  dass  ans  dieser  die  Awestäschrift  sunftchst 
her  vorgegangen  sei,  darüber  sind,  soviel  ich  weiss,  alle  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  einverstanden.  Ebenso  nahe  liegt  aber  auch 
die  Vermuthung,  es  möge  die  Schrift  gewesen  sein,  in  welcher 
Sbipür  II  seine  Inschriften  niederschrieb,  oder  überhaupt  eines 
der  Blteren  Pehlevialphabete.  Für  welche  dieser  Möglichkeiten 
man  sich  auch  entscheiden  mag,  man  kommt  zu  demselben  Re- 
sultate ,  dass  es  eine  aus  der  ursprünglichen  semitischen  Schrift 
hervorgegangene,  also  vocallose  Schrift  war,  in  welcher  das  Awesta 
geschrieben  wurde ,  und  unsere  AwestAhandschriften  weisen  auch 
noch  ganz  unzweideutig  auf  diesen  Zustand  hin.  Dieses  ursprüng- 
liche Awestaalphabet  bestand  aus  nur  17  Zeichen  und  es  Ulsst 
sieb  meiner  Ueberzeugung  nach  auch  das  Verhältniss  mit  Sicher- 


1)  Vgl.  meine  AwestAQboneteung  1,  41.  3,  214.  218.  227  und  Justi,  Oe- 
»cbichtf  Porsiens  p.  219%.,  wo  Uberhaapt  Ansichten  »tugesprochen  werden, 
«relcbe  den  meinigen  sehr  nahe  kummeu. 
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beit  noch  ermitteln ,  in  welchem  jenes  frühere  Alphabet  zu  dem 
jetzigen  Awestäalphabete  steht    Indem  ich  eingehendere  Unte^ 
Buchungen  ül)er  diesen  Punkt  für  einen  anderen  Ort  vorbelwille 
(vergl.  Viw  i;.  4*1  tl^.),  will  ich  hier  nur  kurz  erwälmen,  dasein 
der  alten  Schrift   das  Zeichen  für  die  Tenuis  auch  noch  die  bei- 
den Spiranten  zu  vertreten  hatte,  nicht  blos  die  dumpfe,  sondern 
auch  die  t<)nende  Spirans,  dass  den  drei  sogenannten  Lesemüttrm 
nicht  blos   die  Aufgabe  zufiel .  die  Vocale  a .  i .  u  samrat  dm 
Trübungen  zu  bezeichnen,  sondern  auch  noch  die  Consonunifu 
h,  y,  V  zu  vertreten,  endlich  dass  die  Nasale  nur  geschntkn 
wurden,  wenn  sie  zwischen  Vocalen  standen  oder  ein  Halbvool 
ihnen  folgte.    Diese  Sätze  gelten  für  das  gesamiute  Awesta  mit 
Ausnahme  der  Guthas,  welche  meiner  Ansicht  nach  orspräoglicb 
in  einer  Terscliiedenen  Schriftart  geschrieben  waren  und  awar  ii 
einer  deren  Princip  sieh  mehr  der  altpersischen  Schrift  nlhcik 
Daftir  spricht  schon  die  darcbgängige  Verl&ngerang  der  Veeah 
am  Ende  der  WOrter  nach  ist  es  Idar,  dass  in  den  Gkhfts  üi 
tonende  Spirans  nicht  mit  dem  Zeichen  der  Tennis,  sonden  nt 
dem  der  nnaspirirten  Media  sosammengefallen  sein  mnss.  Aas 
diesen  SchriftveririUtnissen  geht  henror,  dass  den  fiedactoren  d«s 
Awestatextes  ein  sehr  weiter  Spielraum  gelassen  war,  als  dieselben 
daran  guigen  den  Text  in  die  jetzige  Schriftart  zu  umschreib«B, 
dass  es  unerlässUch  ist»  för  die  frühere  Zeit  eine  nmndliche  Uebe^ 
lieferung  der  Aussprache  nahen  dem  geschriebenen  Texte  anzunehmen. 
Dass  diese  Tradition  nicht  an  allen  Orten  und  in  allen  Punkt«>D 
übereinstimmte,  ist  natürlich  und  auch  aus  unseren  Handschnft«! 
ersichtlich,  manche  der  oben  mitgetheilten  Lesarten  und  viele  anJ^r»- 
lassen  sich  auf  diese  schwankende  Ueberlieferung  der  Ausspruche 
zurückführen,   eini^'e   andere   mögen  hier  noch   erwiihnt  werdeD. 
Vielfach  finden  wir  Schwankungen  in  der  Aussprache  von  Vocalen. 
So  ist  V'd.  13,  50  yujye9ti  neben  yujya<;ti  gut  bezeugt,  ebt-ns'» 
Vd.  8,   109   v''^^shyantini  neben   »;raeshv?intini  Vd.  17,   29  v.i»^- 
dhayant»;   und  vaedhayvinti.    Neben  damahva  finden  wir  auch  dä 
mohu,  dagegen  gareinohva,  man  schreibt  bavaithyai ,  duvuithyio, 
aber  auch  drvaityai,  bavaintyao.   Nicht  uninteressant  ist  anch  die 
Schwankung  pata  und  pita  in  dem  Namen  f&r  den  Vater.  HÜIhsflh- 
mann  hlllt  nur  die  letztere  Form  f&r  correct  nnd  will  die  arsisre 
gestrichen  wissen,  aber  ich  bin  nicht  seiner  Ansicht,  denn  anch 
im  Nenpersischen  bestehen  nach  Anssage  der  Leacographen  f&r 
jXj  die  Aussprachen  padar  und  pidar  neben  einander.   Wann  <§ 

nun  auch  möglich  ist,  anzunehmen,  es  habe  dieser  modene  Za* 
stand  auf  die  Aussprache  des  Awest&wortes  aingewiiki,  so  Inderi 
dies  nichts  an  der  Sache,  denn  auch  die  modema  Auspiadie 
beweist  eben,  dass  man  ftüher  in  Brün  die  beiden  Formen  patsr 
und  pitar  besass,  die  erstere  ist  die  alttndogermanische  Form,  die 
zweite  «>ine  arische  Schwächung,  die  entschieden  im  Altpeisiscben 
durchgedrungen  ist,  dieses  Beispiel  ist  aber  nicht  der  eins^^  Fall 
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in  welchem  das  Süd^ranische  sich  genauer  an  das  Sanskrit  an- 
scUiesst  als  das  Kordeiänische.  Ungemein  schwankend  sind  selbst 
QBsere  besten  Handschriften  hinsichtlich  der  Auslaute  i  und  9, 
u  und  0,  es  ist  dies  ein  Uebelstand,  der  schwer  ins  Gewicht  fällt, 
da  diese  Endvocale  bei  der  Flexion  eine  bedeutende  Kolle  spielen, 
es  dürfte  durch  dieses  Schwanken  bewiesen  sein ,  dass  man  sirh 
in  vieler  Hinsicht  in  dieser  He/iebunc'  schon  unsirher  fühlte,  als 
die  l  iii.scbreibung  des  1'extes  vurgenommen  wurde.  Einige  dieser 
Stbwankuügen  weisen  indessen  auf  Doppelfoimen  bin,  die  in  der 
Sprache  selbst  bestanden. 

Um  nun  zu  ennitteln,  welchen  Werth  wir  dieser  späten  tra- 
ditionellen Aussprache  beilegen  dürfen,  wird  es  nöthig  sein,  die- 
selbe mit  einer  wirklichen  alteranischen  Aussprache  zu  vergleichen, 
denn  das  Sanskrit,  als  eine  fremde  Sprache,  kann  hier  natürlich 
nicht  massgebend  sein,   liine  genau  Terfoürgte  alt^rdnische  Aus- 
sprache giebt  uns  nun  das  Altpersische.   Es  mag  sein,  dass  man 
zur  Zeit  des  Darius  I  und  Xerzes  I  die  Worte  nicht  mehr  genau 
so  aussprach,  wie  wir  es  au  thun  gewohnt  sind,  es  kann  aber 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  es  eine  Zeit  gab,  in  welcher  wirklich 
so  gesprochen  wurde,  wie  man  schrieb.   Auch  der  Einwurf,  dass 
das  Altpersische  ein  süd^r&nischer  Dialekt  sei,  die  Awestftdialekte 
dagegen  nordör&nische ,  kann  uns  nicht  sonderlich  beirren,  da  wir 
ja  wissen,  dass  der  Unterschied  der  ^rftnischen  Dialekte  ein  geringer 
war.    Das  Material,  welches  uns  die  altpersischen  Keilinschriften 
bieten,  ist  zwar  kein  sehr  grosses,  es  reicht  aber  vollkommen  hin 
zur  Yeiigleichung ,  da  wir  in  allen  alt^ränischen  Dialekten  eine 
gute  Anzahl  identischer  Wörter  und  Wortformen  vorfinden.  Ich 
glaube  nieht  zuviel  zu  behaupten,   wenn  ich  sage,  dass  eine  ein- 
gehende V'ergleichung  der  altpersiscben  Aussprache  mit  der  Awesta- 
aussprache  die  Ueber/euj^un^r  Ix'festigen  wird,  die  altpersisclie  Aus- 
sprache sei  die  äUrrc,   die  Awestäausspnicbe  die  jüngere,  aber 
auch,  dii>s  die  letztere  nicht  auf  Willkür,  sundern  auf  historischer 
Eiitwii-krliuig   l)»'rubt.     Eine   ins  Einzelne   gehende  Vergleichung 
beider  Alphabete  habe  ich  an  tiiipin  iinderen  Urte  gegeben,  hier 
will    ich  nur  auf  einige  Haupt})unkte  autinerksam  machen.  Die 
tönenden  Spiranten  des  jüngeren  Awesta  fehlten  dem  Altpersischen 
(iure haus  (auch  in  den  Gatbas  sind  sie  sehr  problematisch),  es  ist 
wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  eine  sehr  späte  Entwickelung  der 
Aussprache  hervorgerufen  hat.   Im  Nachtheil  gegen  das  Awest& 
acheint  das  Altpersische  darin  zu  sein,  dass  dasselbe  die  Con- 
sonanten  t,  n,  h  im  Auslaute  nicht  schreibt»  aber  dieser  Nachtbeil 
ist  nur  scheinbar,  die  genannten  Laute  wurden,  wenn  auch  nicht 
geschrieben,  noch  gehört,  auch  im  Griechischen  ist  bekanntlich 
Bchliessendes  t  und  n  schon  bei  Homer  vielfach  geschwunden, 
ohne   dass  man  darum  die  homerische  Sprache  für  jung  hält. 
Dass  im  Altpersischen  iy,  uv  steht,  wo  die  Awestädialekte  blos 
j  und  V  geben,  ist  gewiss  ein  deichen  grösseren  Alters.  Vor  Allem 
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aber  ist  das  Vocalsystem  des  Altpersischen  klar  und  einfach,  es 
wird  Niemand  behaupten  wollen,  dass  dasselbe  eine  Redaction  des 
complicirten  und  heruntergekommenen  Vocalsystems  der  Awesta- 
sprachen  sei. 

£inen  Beweis  datür,  dass  die  Vergleichung  der  Awestasprachen 
mit  dem  Altpersischen  aach  für  die  Textkritik  des  Awesta  von 
Wichtigkeit  sei,  mögen  die  folgenden  Beiiq^ele  fiefbm.  Wir  findeo 
im  Altperaifldieii  lebr  hiiifig  das  Veibiim  shiyu  gebiwieht»  welehee 
gehen  bedeutet  nnd  welchem  im  AwecrfA  ahn,  im  Neapenischen 

flhadan  (^vX^:)  entspricht  Ebenso  ftthrt  uns  das  altp.  Nomen 
shiy&ti  auf  eine  Wurzel  shiya,  welche  im  Aweslu  als  sha  erscheint 
nnd  mithin  ist  shAiti  im  AwestA  mit  shiy&ti  identisch,  ebenso 

gehört  hieher  das  neup.  sh&d  (oLä).   Man  sieht  hieraus,  dass  nach 

sh  im  Awesta  und  im  Neupersischen  ein  iy,  y  nach  mid  nach 
geschwunden  ist,  was  bei  den  ei'wilhnten  nachweisbaren  Wortformen 
geschehen  ist  kann  auch  bei  anderen  geschehen  sein,  für  welche 
ein  weniger  ausreichendes  Material  in  unseren  Händen  ist  Wenn 
wir  t.  B.  im  AwestA  die  Formen  irishy^iti,  irishj&(,  irishySn  yon 
irish  abgelmtet  finden,  wAhrend  wir  dagegen  Vd.  7, 101  (»  7,  38  W.) 
irisheAto  «berwiegend  beglanbigt  finden,  Yd.  15,  39  15, 12  W.)l 
ebenso  irishsfttftn  nnd  iiishefttSm,  so  finden  diese  Lesarten  dnnsh  . 
das  oben  nachgewiesene  Verschwinden  des  y  nach  sh  ihre  Erkl&mng. 
Westergaards  Lesarten  irishifito  nnd  irishilltSm  will  ich  darum 
nicht  als  unmöglich  verworfen  wissen,  sie  lassen  sich  namentlich 
durch  die  Varianten  von  Vd.  13,  87  (=18,  31  W.)  unterstützen, 
ich  möchte  sie  aber  auch  nicht  so  erklären  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  als  seien  sie  durch  samprasärana  aus  irishyafito  etc. 
entstanden,  ich  sehe  in  dem  Vocale  i  vielmehr  blos  eine  Färbung 
des  a,  wie  sie  in  yimo,  vacim,  dn\)im  etc.  vorliegt.  Es  erklärt 
sich  auch  durch  dieses  Verschvrinden  des  y,  wenn  wir  im  Awesta 
tbishya^t,  daneben  aber  tbishaguba  finden,  das  anflUlende  cvat  hat 
schon  Bopp  richtig  durch  dya^  erUHrt  Dieselbe  Erscheinung  des 
Versohwindens  eines  y  finden  wir  auch  nach  j  und  s.  Der  altp. 
Form  adungiya  stehen  im  Awestft  Formen  wie  aiwi-dmzhaiti  nnd 
aiwi-druzhefiti  gegenüber,  es  ist  dies  um  so  auffallender,  als  auch 
noch  in  den  GAthAs  die  Form  adnqjaftt  vorkommt.  Ohne  Zweifei 
ist  auch  hier  y  geschwtmden  und  aiwi-druzhaiti  ist  auf  ein  ur- 
sprüngliches aiwi-drujyaiti  zurückzuführen.  Dem  altp.  jiv  wie  skr. 
jiv  steht  im  Awesta  ju  gegenüber,  während  doch  sonst  j  vor  u 
nicht  vorkommt.  Ohne  Frage  ist  dieses  ju  durch  die  Iicbergangs- 
form  jyu  auf  jiv  zurückzuführen.  Derselbe  Fall  wie  bei  sh  und 
j  ist  auch  bei  z  eingetreten,  dadurch  ist  es  zu  erkl&ren,  wenn  wir 
Vd.  22,  21  baeshazÄni  finden  neben  den  sonst  gewöhnlichen  Formen 
baeshazyois,  baoshaiyata  und  baeshasy&t.  Die  Beobachtung  dieser 
Bigienthttmlichkeit  ist  auch  der  Grund,  warum  ich  an  semo,  als 
der  richtigen  Form  des  Genitivs  yon  syfto,  aOen  giegentheiligen 


Spiegelf  aur  TextkriUk  de»  Ateestä. 


609 


Ansichten  gegenüber  unbedingt  festhalte.  Was  die  äus<;ere  Be- 
glaubigung dieser  Fonn  zemo  anbelangt,  so  ist  dieselbe  der  ge- 
wöhnlich vorgezogenen  Form  zimo  gegenüber,  eine  ganz  aus- 
gezeichnete :  unsere  besten  Handschriften  lesen  immer  so.  Wenn 
man  dem  ungeachtet  gewöhnlich  zinio  vorzieht,  so  kommt  dies 
daher,  dass  man  das  eränische  Wort  dem  indischen  hinia  gleich 
machen  vnW.  Ich  bestreite ,  dass  ein  solches  Bestreben  auf  die 
Feststellung  des  Textes  überhaupt  einwirken  darf.  Dagegen  darf 
nicht  übersehen  werden,  dass  im  Mitteleranischen  für  den  Beginfl' 
Winter  die  Form  dame^tän  erscheint,  im  Neupersischen  aber  zam 
(^j)  und  zameytän  (^.^jiL^j)  in  deiselljen  Bedeutung  sich  finden. 

Diese  Formen  sind  gewiss  deutliche  Kennzeichen,  dass  sich  das  y 
von  zyao  in  den  eninischen  Sprachen  nach  und  nach  verloren  hat. 
Die  Form  zemo,  i.  e.  zyemo  ist  weit  ursprünglicher  als  skr.  hima 
und  stimmt  zu  gr.  ^ilüv  und  lat.  hiems.  Auch  zimo  würde  ==» 
zyimo  aufzufassen  sein  und  wäre  denmach  i  i^ur  eine  Färbung 
des  e-Yocals  in  der  ursprünglichen  Lesart 

4. 

Wir  würden  unsere  Aufgabe  nur  sehr  unvollständig  gelöst 
haben,  wenn  wir  unter  den  kritischen  Hülfsmitteln .  die  man  zur 
Herstellung  eines  richtigen  Awestatextes  verwenden  kann ,  nicht 
aueb  dasjenige  in  Betracht  ziehen  wollten ,  welches  in  neuester 
Zeit  mit  vollem  Rechte  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat, 
nämlich  die  Metrik.  Ausgehend  von  den  überlieferten  Hülfsmitteln, 
von  welchen  wir  eben  gesprochen  haben,  den  Handschriften  und 
der  altaii  Uebergetzung,  tlMÜmi  wir  die  Texte,  welche  eine  metrisehe 
Behandlung  eifinrdeni  in  zwei  Theile:  solche  welche  schon  nach 
dflr  Ansacht  der  Bedactoren  als  metrisch  gelten  mflssen,  nnd  solche 
bei  denen  dies  nieht  der  Fall  ist  ^^Hr  sprechen  annSchst  von 
dflsi  ersteren,  Ton  welchen  die  QftthAs  den  Haiqptbestandtheil 

Es  lag  nahe  genng,  in  den  O&th&s  metrische  Stücke  zu  ver- 
mnilien,  da  der  Name  gfttha  selbst  nichts  anderes  als  Lied  be- 
deutet.  Dem  angeachtet  versicherte  noch  Bumouf,  er  habe  nicht 
die  geringste  Spur  von  Metrum  in  den  G4th&s  entdecken  können, 
dagegen  hat  gleich  der  erste  Herausgeber  dieser  Texte,  Wester- 
gMurd,  die  einaeibien  Verse  richtig  abgetheilt  seine  Versabtheilung 
ist  ganz  übereinstimmend  mit  den  Versabtheilungen  des  alten 
Kopenhagener  Codex  (K.  5).  Westergaard  hat  aber  auch  weiter 
noch  gesehen,  dass  der  Verseintheilung  eine  Stroi)hentheilung  zur 
S«ite  geht.  Diese  Strophenabth eilung  findet  sich  nicht  in  der 
genannten  Kopenhagener  Handschrift,  auch  nicht  in  den  Izeschne- 
sädes,  sondern  einzig  und  allein  in  den  Vendidad-sades,  die  sie 


1)  Vgl.  Idem  OMhie  Blnlettang  in  die  tmditlonellen  8«br.  der  Panen  S,  15. 
Bd.  XXXVL  40 
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durch  besondere  Zeichen  andeuten,  welche  Brockhaus  in  seiner 
Ausgabe  durch  Striche  wiedergegeben  hat.  Westergaards  Vorgang 
bin  natürlich  auch  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Ya<jna  gefolgt,  ohne 
doch  weiter  zu  kommen  als  er  bereits  gelangt  war.  Beim  Durch- 
geben der  einzelnen  G&th&s  sah  ich  natürlich  bald,  dass  die  ein- 
seinen  Yene  dne  beitimmto  l^bemaU  enthalten  sollen,  anoh  die 
Gsesnr  war  mir  bereits  an%efidlen,  weitere  metrische  Ckwotae 
wollten  sich  aber  nicht  ergeben.  Der  Erste,  welcher  die  metrischen 
Gesetze  kors  darlegte,  war  Westphal  in  seiner  grundlegenden 
Arbeit  über  die  vergleichende  Metrik  der  indogermanischen  Völker 
(Kuhns  Zeitschrift  9,  437 — 458).  Westphal  unterscheidet  (a.  a.  0. 
p.  439)  neben  der  quantitirenden  und  accentuirenden  Metrik  noch 
eine  l)los  silbenzählende,  zu  dieser  letzteren  müssen  alle  metrischen 
Stücke  des  Awestä  gerechnet  werden,  nur  durch  die  Caesur  wer- 
den die  verschiedenen  Reihen  von  einander  abgeschlossen.  Hin- 
sichtlich der  Silbenzilhlung  selbst  erkannte  Westphal  vier  Gesetze, 
1)  der  Diphthong,  mag  er  durch  Gu^a  oder  durch  Epenthese  des 
i  oder  n  entstanden  sein,  gilt  als  eine  Silbe,  mit  Ausnahme  Ton 
69,  der  Triphthong  wie  aoi  wird  sweisilbig  gelesen,  ausser  wenn 
der  dritte  Vocal  durch  Epenthese  entstanden  ist,  in  diesem  Nie 
bilden  alle  drn  Vocale  eine  Silbe;  der  Diphthong  in  ärmaiti  scheint 
sweisilbig  zu  sein.  2)  Das  knrse  e  gilt  nur  dann  als  eigene  Silbe^ 
wenn  es  auch  im  Indischen  einem  Vocale  entspricht,  nicht  aber, 
wenn  es  blos  ein  6r&nischer  Hülfsvocal  ist,  ere  ist  einsilbig.  3)  Die 
Halbvocale  y  und  v  können  willkürlich ,  wie  in  den  Vedas ,  als 
Vocale  gelesen  werden,  und  eine  besondere  Silbe  bilden,  w  wird 
aber  niemals  vocalisirt.  4)  Die  dem  indischen  sva  entsprechende 
Combination  ist  einsilbig  und  demnach  gvha  zu  sprechen.  —  Diese 
Begehn  hat  Westphal  swar  nicht  aus  den  Texten  gezogen,  von 
welchen  wir  hier  sprechen,  allein  sie  sind  splter  durch  A.  Majr 
und  Bartholomae  auch  auf  dSe  OftthAs  ausgedehnt  und  mehrfiKdi 
berichtigt  und  erginst  worden.  Die  meiste  Abftnderung  hat  West- 
phals  erster  Sata  erlitten.  Es  ist  jetzt  allgemein  zugestanden,  dass 
die  Epenthese  nur  für  die  Vorlesung  des  AwestA  bestimmt  war, 
ausserdem  aber  weder  euien  etymologischen  noch  metrischen  Werth 
besitzt.  Mit  der  Beseitigung  der  Epenthese  fallen  auch  die  Triph- 
thonge,  denn  diese  entstehen  gerade  mit  Hülfe  der  Epenthese. 
Dagegen  bezweifelt  mau  jetzt  nicht,  dass  lant^e  Vocale  und  Diph- 
thongen unter  Umstünden  auch  zweisilbig  sein  können. 

Betrachtet  man  die  von  Westphal  aufgestellten  Gesetze  und 
mehr  noch  die  Ausbildung,  welche  sie  später  erfahren  haben,  so 
tritt  die  üebereinstimmung  der  durch  die  Metrik  geforteten  Aus- 
sprache mit  der  Aussprache  des  Al^persisohen  klar  ▼<Hr  Augen, 
und  es  liegt  die  Vermnthung  nahe,  dass  wir  in  den  metrisebsn 
Stücken  eine  andere,  lltere  Aussprache  Tor  uns  haben,  als  die 
Ton  den  Bedactoron  des  Awest4  gegebene.  Eine  solche  Annahme 
hAtte  Yon  Tome  herein  nichts  Unwahrscheinliches,  es  wftie  sehr 
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gut  möglich,  dass  die  Verfasser  der  metrischen  Stücke  eine  andere 
Änssprache  gehabt  hätten,  als  die  jetzt  in  ttnseren  Texten  geltende 
und  dass  die  letztere,  bei  der  Umschrift  in  die  jetzige  Schrift, 
dipsen  Texten  nur  aufgedrungen  worden  wäre.    Bei  näherer  Be- 
trachtung sieht  man  indessen .  dass  dies  nicht  <ler  Fall  ist ,  dass 
wir  die  jetzige  Aussprache  beibehalten,  und  nur  f,'e\visse  ni««tnsche 
Freiheiten  gestatten  müssen,   die  allerdings  ihn^  Hegründuiig  in 
älteren  Sprachzustunden  finden.    Lüge  uns  in  der  Thai  eine  ver- 
schiedene ältere  Aussprache   vor,   so  würden  die  Abweichungen 
7on  der  späteren  durchgängig  sein  müssen,  dies  ist  aber  bei  den 
wenigsten  der  Fall,  die  meisten  können  nach  Belieben  eintreten 
und  nicht  eintreten.    Wir  besitzen  jetzt  für  die  Gathils  eine  be- 
sondere Ausgabe  von  Bartholomae,  welche  sehr  sorgfältig  gearbeitet 
ist,  and  das  Metrum  besonders  berücksichtigt  (Halle  1879),  nie 
ist  Jedem  unentbehrlich,  der  sich  mit  der  Metrik  der  G&tbas  be- 
sehlftigen  will;  in  ihr  werden  die  metrischen  Eigenthflmliohkeiten 
mügetheat  (p.  5 — 14)  und  an  sie  wollen  wir  unsere  eigenen  Be- 
merkongen  anschliessen.    Wir  bemerken,  dass  auch  die  neue 
An^iabe  die  Richtigkeit  der  traditionellen  Strophen  ond  Vers- 
shtheilnng  vollkommen  anerkennt,  ich  habe  keine  einzige  Ab- 
weichung entdecken  können,  wir  haben  es  also  nur  mit  Begeln  zn 
thnn,  welche  sich  auf  das  Innere  der  einzelnen  Verse  beziehen« 
Von  den  Begeln  Westphals  hat  sich  die  zweite  durchweg  bestätigt, 
dass      nur  dann  Geltung  hat,  wenn  es  in  einer  Wurzel-  oder 
BüdimgssUbe  steht,  und  nicht  blosser  Hülfslaut  ist  Für  die  GÄth&s 
mnss  zu  dem  e  auch  noch  ^  hinzugerechnet  werden,  denn  auch 
dieser  Vocal  ist  dort  mehrfach  Hülfsvocal .  sowohl  in  der  Nf itt« 
als  am  Ende  der  Wörter.    Aber  auch  a  hat  vielfach  keine  metrische 
Geltung,  so  namentlich,  wenn  in  den  GiUhas  da  für  \  geschrieben 
ist,   wie  (iaibishvato  statt  thishvato,   dail>itim  für  tbitim  u.  s.  w. 
Ganz  streichen  möchte  ich  übrigens  dieser^  a  nicht,  im  G«^gentheil, 
ich  würde  eher  vorschlagen         48,  2.  -i  dakaesho  und  daka<;shÄi 
zu   schreiben.    Auch  bei  foli/endem  n  oder  r  ist  a  otter  ohne 
metrische  Geltung,  ich  getraue  mir  aber  nicht  zu  sagen,  ob  hier 
a  als  Stimmton  betrachtet  oder  blos  verschluckt  wurde,  so  wird 
das  Wort,  welches  sonst  im  Awesta  skyaothna  lautet  durchweg 
in   den  Gothas  skjaothaoa  geschrieben,  die  Metrik  kann  diese 
Schreibung  onr  theHwose  ids  richtig  aneikennen,  meistens  ist 
skjaothaa  swdsilbig,  dodi  finden  sidi  auch  Stellen,  wo  es  drei' 
silbig  ist   Dass  in  Formen  wie  isha9oit,  ishayav*  hlshar;a(  das  a 
wirklich  ein  fiberiUlssigar  Buchstabe  sein  sollte,  ist  schwer  m 
giMiKmi,  ebenso  TCfdankt  das  Wort  pat&  die  Erianbniss  gelesen 
zu  werden,  wohl  blos  dem  Accente.   Klar  sind  die  fWls,  wo  i 
ansgnwoifan  wird,  dann  n&mlich,  wenn  es  blouer  HfilCsvocal  ist 
In  äregfodSM»  »  dregratbis  haben  whr  in  di  denselben  HUmmion, 
den  wir  oben  in  da  gefiuden  haben,  er  i^t  nur  wegen  des  folgen^ 
dao  i  anders  gefiUM,  anch  in  maz-i-bis,  vizh-i-bro,  valüi-i'St  «r- 
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kennt  man  leicht  den  Hülfsvocal ,  dagctren  lässt  sich  erezhijyoi 
ebenso  gut  halten  als  erezlijiyoi,  wenn  man  cv!shi  statt  civishi 
lesen  muss,  so  ist  es  doch  klar,  dass  i  gehört  wurde,  wenn  es 
auch  metiiscb  nichts  gilt,  denn  sonst  widerspricht  die  Verbindung 
cv  den  örftoiscben  Sprachgesetzen.  Ausstossong  des  u  nimmt  B. 
nur  in  einem  Worfce  an,  namlicli  in  brdnbyo  in  dem  echwierigeii 
Stttcke  Tf.  58,  6  W.,  wir  mOehten  Einiges  faieher  rechnen »  was 
bei  R  an  einer  anderen  Stelle  erscheint.  Schon  Westphal  hat 
behauptet,  es  müsse  die  Combination,  welche  gewöhnlich  guh 
geschrieben  wird  grh  gelesen  werden,  weil  u  keine  Silbe  für  sich 
bildet,  ähnlich  auch  B.,  der  es  geradezu  für  eine  verkehrte  Schrei- 
bung für  ghv  erklärt  und  demgemäss  ändert.  Ich  bin  nicht  dieser 
Ansicht.  Die  Annahme,  dass  u  vor  i  sich  in  v  verwandeln  müsse, 
ist  aus  dem  Sanskrit  übertragen,  das  Awesta  hat  gegen  die  Ver- 
bindung ui  nicht  denselben  Widerwillen ,  wie  das  Wörter  wie 
khrüi,  khshüi  ^tüi  erweisen.  Ich  glaube  allerdings,  dass  in  vuguhi, 
vaguhim,  das  u  uocb  gehört  wurde,  dass  aber  ui  nur  die  Geltung 
eines  einzigen  Yocals  hatte,  der  sich  unserem  fl  nftherto,  es  tritt 
also  hier  denelbe  Fall  ein,  wie  im  Arabischen,  wo         das  ans 

qnüa  entstanden  ist,  an  manchen  Orten  auch  noch  das  u  der 
ersten  Silbe  hören  Itat  Warum  B.  die  Schreibung  Westeigaards 
vaShuyfto,  TohuyA,  TaghnyAi  in  vaghYiyAo,  yifimyU  umlndert, 

begreife  ich  nicht,  die  Metrik  terlangt  diese  Aenderung  nicht» 

denn  die  Silbenzahl  ist  die  gleiche  und  die  Schreibung  ganz  un- 
bedenklich, denn  j  ist  ein  voller  Consonant  und  wenn  bisweilen 
dafür  iy  gelesen  wird,  so  ist  das  eine  Licenz,  die  sich  aus  einem 
vergangenen  Sprachzustande  erhalten  hat.    Aehnliche  Bewandiüss 
hat  es  mit  paouruya,  wofür  B.  po(u)rviya  herstellen  will.  Wir 
haben  über  das  Wort  theilweise  schon  oben  geredet.    Ohne  Zweifel 
ist  eine  Form  paurviya  die  ursprüngliche,  aber  nach  der  Spraeb- 
weise  unserer  Texturkuuden  ist  eben  daraus  paouruya  entstanden, 
nachdem  y  blosser  Consonant  geworden  war,  musste  y  zu  u  vor 
demselben  werden.  Die  Fonnen  paoumyo  oder  paour?iyo,  paou- 
ruya oder  pouruviy^,  ferner  paouruya  und  pourviyft,  paouruy^hy^ 
und  pourviy9hy&  endlich  paoumyAis  und  pourviyAis  stehen  sich 
metrisch  ganz  gleich.  Zw^el  erregt  nur  der  Acc.  sg.,  dieser  muss 
dreisilbig  gelesen  werden  und  von  dieser  Seite  betrachtet,  verdient 
das  dreisilbige  pourviyem  den  Vorzug  vor  dem  blos  zweisilbigen 
paourvin»  der  Handschriften.    Allein  diese  letztere  Form  ist  ganz 
regelrecht  gebildet:  das  a  des  ursprünglichen  paorviyani  ist  nicht 
blos  zu  e  geworden,  sondern  völlig  geschwunden,  desshalb  löste 
sich  y  vor  m  in  i  auf,  in  Folge  davon  wurde  ii  vor  i  zu  v.  Nach 
meiner  Meinung  lässt  sich  pourviyem  nicht  schreiben,  weim  man 
nicht  mit  dem  ganzen  orthographischen  System  der  Handschriften 
bricht,  }c\i  bedenke  mich  daher  nicht,  vorkommenden  Falls  pour- 
viim  SU  lesen,  eine  Dehnung,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  sehr 
wohl  eriaubt  ist  Noch  wollen  wir  bemerken,  dass  die  Fonnen 
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to  Ai^gmben  levtotayäogho,  zevlsiay^fig  nicht  in  zevlstiydogho  etc. 
umgeändert  werden  dttifen,  denn  leidstay-a  ist  ein  gani  regel- 
mSssig  von  sevteti  mit  sekiudSrem  a  abgebildetes  A^jeetiT.  Mai- 
niHa  In  niainyii¥&o  ümznlndem  sehe  ich  dnrohans  keinen  Qntnd, 
da  beide  Formen  dreisfllng  sind.  Sin  theUweises  Verschwinden 
des  n  finde  ich  noch  in  einem  anderen  Falle.   B.  findet  es  selt- 
sam, das  im  Awesid  —  uy^  eintritt  in  Fällen,  wo  man  —  uy^ 
erwartet    Allerdings  hat  sich  das  Altpersische  von  dieser  Sitte 
noch  firei  gehalten  (wenn  man  nicht  etwa  Margaya  neben  Märgava 
geltend  machen  will)  aber  man  kann  diese  dnrchgftngig  von  den 
Handschriften  bezeugte  Schreibweise  nicht  entfernen,  ohne  das 
Nord^ranische  einer  seiner  Eigenthümlichkeiten  zu  berauben,  auch 
ist  dieselbe  durchaus  nicht  uncrklUrlich,  sie  entsteht  aus  derNeig^ung, 
die   auf  u  endigenden  Themen  durch  i  weiter  zu  bilden ,  das 
indische  sddhuyä,  avuya  zeigt  bereits  Ansätze  dazu,  mehr  noch 
das  Lateinische   in  Wörtern   wie   tenuis   u.  s.  w.    Formen  wie 
tanuy?,  nnyp  stehen  mit  tanuv^»,  <;uve  metrisch  ganz  gleich,  es  ist 
daher  kein  Grund  vorhanden  sie  zu  lindern,  nur  FUlle,  wie  viduyf^ 
machen  Schwierigkeit,  weil  sie  zweisilbig  sein  sollen,  und  dies 
sind  Fülle,  in  welchen  ich  ganz  unbedenklich  uyv  als  eine  einzige 
Silbe  auffasse.    Die  üebergehung  des  o  als  eines  Hülfsvocals  kann 
ich  nur  in  thwarozhddm  gut  heissen,  in  ämoya^tra,  voyathra  steht 
07a  »  ae  ond  ist  a  auszuwerfen:  Ämoya^trA  steht  fftr  4mae9tra 
und  ist  wohl  dasselbe  Wort,  das  wir  in  den  Sigennamen  vor  uns 
haben,  den  die  Griechen  "Jf^tjargig  schreiben;  Yoyathra«  yaethra, 
d  Toya»  Ayoya  und  arae-t&t*  Auch  9payathrA  dürfte  »  9paethr& 
stehen.   Es  wSre  erwünscht,  wenn  man  diese  so  wie  die  epen- 
thetischen  Vooale  von  denen  nnterscheiden  künnte,  welche  wirk- 
lieh Silben  bilden,  unsere  Schrift  reicht  aber  dazu  nicht  hin,  ebenso 
wenig  wie  die  AwestAschrift ,  man  bedürfte  einer  Reihe  vooaHsch 
geifibrbter  Schwazeichen,  wie  sie  die  hebräische  Schrift  besitzt. 

Unter  den  vereinzelten  Wörtern,  welche  eine  besondere  Aus- 
sprache in  metrischen  Stücken  erfordern,  steht  ärmaiti  oben  an. 
Schon  Westphal  hat  bemerkt,  dass  in  diesem  Worte  der  Diphthong 
zweisilbig  zu  lesen  sei,  d.  h.  wohl  ArmaTfti.  Jetzt  wird  das  Wort 
allgemein  äramati  gelesen,  mit  Rücksicht  auf  das  vedische  aramati 
und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Lesung  ein  Fortschritt  ist 
jge^en  die  unhaltbare  Ansicht  Westphals,  da  wir  jetzt  wissen,  dass 
i  in  armaiti  blos  Epenthese  sei  und  nicht  den  geringsten  metrischen 
Werth  besitze.  Auch  bezweifeln  wir  nicht,  dass  das  Wort  ur- 
sprünglich aramaiti  oder  arem-niaiti  lautete,  wir  haben  sogar  noch 
in  den  Gäthäs  arem-pithwa,  das  später  zu  rapithwa  verstümmelt 
wurde,  etwas  Aehnliches  ist  auch  mit  aramaiti  vorgegangen.  Auch 
die  überlieferte  Bedeutung  des  Wortes  stimmt  sehr  schön  zu  der 
obigen  Erklänmg.  Auf  der  anderen  Seite  muss  aber  auch  bemerkt 
werden,  dass  die  Form  armaiti  nicht  etwa  feUerhafk,  sondern  auf 
rein  historischen  Wege  ans  der  firttheren  sbsnleiten  ist,  Zeugniss 
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bierfBr  ist  das  miiteUxAnische  und  neapeniacfae  Spendlnnad  odtr 
Isfendärmad.  Es  ist  also  immer  mO^di,  daas  die  Bedaekonn 
miseres  Textes  etwa  aannaiti  gelesen  Italien.  —  Statt  dftjlml^a 
liest  B.  Y9.  46,  17.  49,  9.  51, 18  W.  jftmaaspa.  leh  weiss  ukikt» 
was  üm  veranlasst  haben  mag,  dieses  unschuldige  WflrtGiheB  n 
beseitigen,  welches  metrisch  geboten  ist  und  dadurch  ersetzt  Wfl^ 
den  soll,  dass  man  jam&spa  viersilbig  liest.  Die  Uebersetzoiig 
erkennt  dieses  d^  überall  an  nnd  übersetzt  es  durch  da^tnbir 
oder  gnru,  ebenso  in  dejit,  wo  es  B.  gleichfalls  streicht  Es  ist 
auch  leicht .  die  Bedeutunf?  zu  rechtfertigen .  es  ist  die  Wurzel 
dagh,  weise  sein,  die  wir  auch  in  dahma  und  dagra  finden.  In 
etwas  verschiedener  Gestalt  finden  wir  das  Wort  auch  45,  11  W. 
in  deng-patois.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  der  folgende :  Y(,-.  28,  12 
steht  in  den  Handschriften  und  AusL,^iiben  ee  äoghä  bei  B.  aoJM 
Y(,\  29,  7  eeä  vä  bei  B.  äva ,  endlich  47,  2  W.  eea  nü  bei  B. 
ä  nü.  Es  ist  ohne  Zweifel  richtig,  dass  an  diesen  Stellen 
keine  metrische  Geltung  hat,  fehlen  dürfen  aber  die  Buchstaben 
uicht,  sie  müssen  vielmehr  mit  dem  folgenden  ä  als  ein  Vocal 
gesprochen  werden.  Ich  bezweifle  durchaus  nicht,  dass  die  Tn- 
dition  ganz  Becbt  bat,  wenn  sie  ^  dorcb  Hmid  überaetzt,  alis 
slor.  As,  das  in  den  G&thfts  za  ^(h)  geworden  ist  nnd  öelojjlil  wie 
6e4  sind  beides  Instrumentale  des  Wortes,  letztere  Form  «  AA 
eigentlicb  die  nrsprünglicbere,  e  nnd  eft  bat  dieselbe  Bestunnmog 
wie  a  in  airim^agbad  nnd  SbnUöben  Worten,  nSmlicb  auf  dia 
folgenden  Vocal  überzuleiten.  Aueb  T9.  29,  0  siebe  ieb  h  nicbt 
zu  yaocat»  sondern  nebme  es  in  der  tou  der  Tradition  angegebensn 
Bedeutung. 

Da  wir  hier  eben  von  der  Ausspracbe  einzelner  Wörter 
sprechen,  so  will  ich  hier  noch  eines  erwftbnen,  über  das  ich  mich 
mit  B.  nicht  einverstanden  erklären  kann:  es  ist  die  Umändenng 
von  dregvafit  in  drugvafit    Ich  begreife  und  würdige  vollkommen 
die  Gründe,  welche  B.  zu  dieser  Aenderung  veranlassten  (v;rl  ' 
dessen  Ausg.  p.  12  not.).    Nichts   ist  gewisser  als  dass  dregviöl  I 
dem   ashava  entgegensteht   und  merkwürdig  allerdings  ist,  dass  ' 
auch  an  zwei  Stfllon  der  Gathas  asha  und  drukhs  sich  gegenüber 
stehen.    Allein  solche  Combinationen  können  auch  tUnschen  unfl 
ich  muss  mich   i)rincipiell  gegen  solche  Textänderungeii  erklären, 
welche  mit  den  Handschriften  im  vollkommensten  Widersprache 
stehen.    Meine  eigene  bisherige  Vermuthung  freilich,  dass  dregrant 
zu  drvant  sich  verhalte  wie  hvogva  zu  hvova  will  ich  nicht  far 
mehr  geben  als  sie  ist. 

Weit  kürzer  können  wir  ans  über  diejenigen  Vocale  fassea. 
welcbe  zugesetzt  werden  müssen,  damit  das  Metrum  richtig  sd. 
Es  bleibt  bier  bei  dem  Satze  Westpbals,  dass  y,  v  Toesliseh  ge< 
lesen  werden  können,  aber  niobt  so  gelesen  weiden  mfiasen,  neben 
tbrftyoidij&i,  yaediyfti  baben  wir  yoidhdjäi,  vlcidyAi,  neben  kahsjfti 
stebt  qaqy&i,  wie  ja  auch  scbon  im  Altpersischen  aliiylji  ind 
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ahyäy&  wechseln,  man  Uett  bald  qj6ii  bald  qiyen,  ebenso  dnsh- 
bwthein  oder  diuhhiiyarUiem ,  bTo  nnd  bavo  wedtaeln  selbst  in 
derselben  Stropbe,  neben  fanTapaitbj&t  mnss  auch  hvae,  hTaetn 
gelesen  werden.  Lange  Yocale  und  Dipbtliongen  kennen  als  eine 
oder  auch  als  zwei  Silben  gelten,  so  wird  daena  in  den  GlthAs 
immer  dreisilbig  gebraucht,  noit  sowohl  ein-  als  zweisilbig,  nuui 
findet  ebensowohl  vagh^us  als  vagh^üs,  ich  lese  auch  ashaOno, 
magaöno  mra5(,  ▼afirftit^  etc.  und  widerstrebe  der  Aenderung  In 
ashavano  etc.,  was  gegen  die  Grammatik  wäre.   Auch  diese  Er- 
scheinung hat  ihren  vernünftigen  in  der  Aussprache  liegenden 
Grund;  wenigstens  ursprünglich  werden  nur  solche  lange  Vocale 
oder  Diphthonge  zweisilbig  ausgesprochen ,  die  man  als  aus  zwei 
Elementen  zusammengeflossen  kannte,  es  will  mir  aber  scheinen, 
dass  man  bald  weiter  ging  und  Diphthonge  und  lange  Vocale 
überhaupt  zweisilbig  zu  sprechen  erlaubte ,  wenn  es  das  Metrum 
erforderte.    Es  sind  namentlich  die  Accusative  von  Themen  auf  u, 
welche  mich  zu  dieser  Annahme  bestimmen.    B.  stellt  gatuvem, 
ahuvem  etc.  her.  um  die  fehlende  Silbe  zu  gewinnen  und  es  ist 
wahr,  dass  er  dafür  in  den  Gathas  selbst  die  Form  tanvem  an- 
fuhren kann,  aus  den  Vedas  abhiruam  und  Aehnliches,  ich  glaube 
aber  doch  nicht,  dass  solche  Formen  noch  in  irgend  welcher  Aus- 
dehnung Torfaanden  waren,  am  Ende  thnen  Formen  wie  gfttdum, 
alidnm  dieselben  Dienste,  nnd  machen  nicht  mehr  Schwierigkeit 
als  nd-u.  Auch  a8m,  ga6m,  kerenaOn  geben  dieselbe  Silbensahl 
wie  die  gewiss  ursprünglichen  Formen  ajem,  kerenaven,  nOthigen 
uns  aber  nicht,  von  den  überlieferten  Formen  soweit  abzuweichen. 

Liest  man  den  Text  der  G&th&s  mit  Beobaditnng  der  eben 
besprochenen  metrischen  Regeln,  so  wird  man  denselben,  im  AU- 
gemnnen  gesprochen,  richtig  finden;  im  Einzelnen  freilich  bleiben 
Anstösse  genug,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  es  sich  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Stellen  nur  darum  handelt,  dass  eine  einzige  Silbe 
za  Tiel  oder  zu  wenig  ist,  selten  sind  es  zwei  oder  gar  drei  Silben. 
Grosse  Aenderungen  sind  darum  nirgends  nöthig  und  es  ist  an- 
zuerkennen,  dass  B.  darin  mit  vielem  Takte  verfahren  ist,  wo  er 
ändert,  erfordert  es  das  Metium  durchaus  und  seine  Verbesserungen 
sind  überzeugend.  Gleichwohl  müssen  wir  von  unserem  oben  dar- 
gelegten Standpunkte  aus  fragen  ,  ob  es  denn  so  ganz  fest  steht, 
dass  jeder  Vers  dieselbe  Silbenzahl  haben  musste,  ob  nicht  das 
Metrum  eine  gewisse  Freiheit  gest^ittete ,  denn  weder  die  Hand- 
schriften noch  die  Uebersetzung  gestatten  solche  Aenderungen.  So 
ist  z.  B.  Y9.  29,  4  c 

bvo  viciro  ahuro  atha  n^  agha(  yatha  hvo  va^at 
um  eine  Silbe  zu  lang.  B.  streicht  nö,  dasselbe  thut  Geiger,  sicher 
ist,  dass  meht  blos  die  Haadschrifteii,  sondern  auch  &  ITeber* 
Setzung  n^  gelesen  haben.  Harles  sadit  zu  helfen,  indem  er  af 
Ar  ath&  liest  Derselbe  FaU  mit  ni  kehrt  auch  T^.  80.  2  wieder. 
Hiehts  ist  einfiMsher  als  eine  doppelt  gesetste  Prflposition  zn  strichen. 
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ynm  tß  das  Metmm  erfordert,  und  Boloher  FSUe  giebt  ee  Iii  den 
GlithAs  gar  manche.  Nur  an  einigen  Stellen  Usst  sich  die  doppelfte 
Ptttpoflition  halten,  ohne  dem  Metmm  Eintrag  za  thaa,  so  T9. 81, 8: 
hyat  thw&  hörn  oashmaint  h^flgnhem,  wo  B.  liest:  jfjal  tnvft  h6m 

caahmain!  grabem.  Hier  kann  der  Text  bleiben  wie  er  ist,  denn 
das  einsilbige  tbw&  kommt  oft  genug  vor.  Ebenso  kann  ich  es 
niclit  billigen,  wenn  Y<;.  33,  8  für  fro  moi  fravoizdüm  arethä 
geschrieben  wird  fro  moi  voizduvem  arthä,  gegen  die  Handschriften 
und  Uebersetzung.  Es  ist  auch  unnöthig  Y9.  49,  6  W.  fro  vä 
ishyii  zu  schreiben,  während  die  Handschriften  fro  väo  fraeshyä 
geben.  Allein  an  den  meisten  Stelleu  stellen  stört  allerdings  die 
doppelte  Präp.  das  Metrum;  man  urtheile: 

Tf.  47,  3:  hyat  htai  Tohü  mazd&  h^m  frashtfi  manag^hA. 
B.  Utaat  hörn  yor  firashtA  weg  und  das  Metmm  ist  hergestellt 
Ebenso 

T9.  44,  13:  kathd  drujem  nts  ahm&t  4  nSs  nftah&m&i 
wo  gleichfalls  durch  Auslassung  des  nls  vor  nAshftmft  das  Metnim 
richtig  gestellt  wird.  Femer 

Y9.  49  11:  iil<ais  riarethäis  paiti  un'Sno  paiti  yafiti. 
Auch  hier  ist  geholfen,  wenn  man  paiü  vor  yaüti  streicht.  Ganz 
derselbe  Fall  tritt  ein 

Y^.  49,  3:  afitare  vi9penf?  dregvato  hakhmeng  afitaie  inmyp; 
Y9.  32,  14:  ahya  gr^hmo  a  hoithwoi  ui  käraya^cit  khialus  ni  dadat. 
Dazu  fäge  man  noch  Y9.  44,  9:  kathä  moi  yum  yaos  daenüm  yaos 
d4n9,  was  B.  8ndert  in  katiiA  moi  jtkm  yaos  daHnaara  d&an^.  In 
allen  diesen  Füllen  schemt  die  Verletnmg  des  Metroms  augen- 
scheinlich und  ebenso  klar  der  Weg  anf  welchem  sn  helfen  ist 
Andererseits  muss  aber  auch  betont  werden,  dass  überall  sowohl 
die  Handschriften  als  auch  die  Uebersetzung  die  doppelte  Pxlpo- 
sition  schützen  nnd  die  angeführten  Beispiele  scheinen  mir  sogar 
zu  beweisen,  dass  es  eine  Zeit  gab,  in  der  man  diese  Art  des 
Ausdnicks  besonders  liebte,  os  dürfte  also  selbt  hier  Vorsicht 
geboten  sein.  —  Anlass  zu  grösseren  Veränderungen  ist  selten 
geboten,  eine  solche  bietet  der  schon  früher  von  Both  und  mir 
besprochene  Vers 

Y9.  48,  5:  huklishutbrü  kLbheutam  mä  ne  duskiishuthra  khshentiun, 
wofür  B.  TorschlUgt: 

hukhshathiA  n6  mi  dnskhshafthxi  Uishajafitk 
Der  Anstoss  an  der  überiieferten  Form  des  Verses  liegt  weniger 
darin,  dass  derselbe  eine  Silbe  zu  viel  hat  —  die  Aoswerftmg  von 
ne  mirde  diesem  Mangel  abhelfen  —  sondepi  dass  die  Caesur 
das  Wort  khshefitSm  durchschneidet.  Solche  Fälle  sind  selten, 
ans  anderen  Theilen  der  Gathas  habe  ich  nur  46,  12  notirt- 
türahya  uzj^n  frj'anahya  aojyaeshii .  wo  B.  die  Praep.  uz  streicht 
und  51,  10:  hvo  damois  drüjo  hunustä  duzhdao  yoi  henti.  wo 
B.  hunus  ta  theilt.  In  unserem  kleinen  Capitel  allein  finden  .sidi 
aber  nicht  weniger  als  drei  solcher  Fälle,  nämlich  ausser  an  unserer 
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8taE»  ooeh  in  str.  1:  hya\  S^ashuta  jk  daibit&oA  fraokhti,  wo 
aadi  B.  moht  ni  Iielfeii  weiss  luid  str.  6 :  hft  st     ii8ho&tli«m&  h4 
wi  atAyüittm.   B.  liest  zwar  mit  WesteigMurd  hoshoithenift  und 
theit  hn^shoitheiiiA,  ich  habe  gegen  das  eme  wie  das  andere  meine 
Bedenken.  Ich  glanbe,  dass  der  Yerfiuser  des  Torliegenden  St&ckes 
sieh  mit  dem  Metrum  Freiheiten  erlaabt  hat,  welche  die  anderen 
Verfuser  sich  nieht  erlanben,  ich  lasse  daher  den  Vers  wie  er 
ist,  um  so  mehr  als  derselbe  in  dieser  Form  einige  Bedentnng 
erlangt  nnd  auch  in  spfttere  Parsengebete  An&ahme  gefanden  hat 
Der  Zweck   dieser  Bemerknngen   ist  natürlich  nicht,  den 
Forschongen  über  die  Metrik  der  Gathas  hindernd  in  den  Weg  zn 
treten,  welche  bereits  so  schöne  Resultate  erzielt  haben,  aber  sie 
sollen  das  Vonutheil  widerlegen  helfen,  als  hätten  wir  in  unseren 
Handschriften  einen  von  unwissenden  Abschreibern  grUulich  ent- 
stellten Text  vor  uns,  mit  dem  man  wenig  UmsUlnde  zu  machen 
brauche.    Es  wird  im  fiogentheile  nicht  mehr  viele  Mühe  kosten, 
so  haben  wir  den  Text  vor  uns,  wie  ihn  die  Redactoren  unter  den 
S&saniden  festgestellt  haben  luid  diesem  Texte  müssen  wir,  als 
dem  historisch  gesicherten,  die  gebührende  Aufmerksamkeit  schenken. 
Ich  bezweifle  nicht,  dass  die  Redactoren  in  ihrer  Art  die  Sache 
gründlich  verstanden  und  wenn  wir  sie  auch  in  manchen  Dingen 
übersehen  (wie  z.  B.  in  der  Kenntniss  der  Gesetze  der  Metrik), 
so  giebt  es  dafür  wieder  andere  Dinge  die  sie  besser  wussten, 
weil  sie  den  Sachen  noch  ganz  anders  nahe  standen  als  wir.  Die 
Begriffe  welche  sich  die  Redactoren  von  den  Gäthimetren  gebildet 
hatten,  soheineii  mir  noch  nicht  vollständig  erkannt  zu  sein. 

5. 

Etwas  verschieden  gestaltet  sich  unsere  Aussähe,  wenn  wir  su 
demjenigen  Texten  tOiergehen,  welche  nach  Ansidüt  der  Redactoren 
Hiebt  metrisch  sein  sollen.   Dass  dies  der  Fall  ist,  darftber  ist 
wrohl  kein  Zweifel,  denn  wie  der  Text  nach  ihrer  Ansicht  abgetheilt 
werden  soll,  zeigen  nns  ihre  Versabtheilangen,  die  man  in  meiner 
Ausgabe  milgetheilt  findet.  Nichts  desto  weniger  ist  der  metrische 
Chankter  mancher  Abschnitte  aus  diesen  Texten  früher  erkannt 
worden  als  selbst  die  metrische  Abtheilung  der  Q4thAs,  auch  ist 
dieselbe  kaum  weniger  wichtig,  wir  kommen  aber  nicht  mit  so 
einfachen  Mitteln  wie  dort  zum  Ziele,  es  handelt  sich  nicht  blos 
um    eine  oder  um  zwei  Silben,  nicht  selten  müssen  Wörter,  ja 
.Siltze,  ausgeworfen  werden  um  das  Metrum  herzustellen.  Am 
frühesten  wurde  Yq.  1>  als  metrisch  erkannt  und  die  Herstellung 
v^on    Westphal  versucht;  über  diesen  Versuch  habe  ich  mich  in 
/ueinem  Commentare  (2,  83)  folgendermassen  geäussert:  „Westphal 
hat   scharfeinnig  nachgewiesen,  dass  dieser  Abschnitt  ursprünglich 
metrisch  sei  und  die  älteste  Probe  des  epischen  Metrums  der 
Eranier   enthalte.    Die  Herausgeber   des  Awesta  sind  gewiss  in 
ilireru  Hechle,  wenn  bie  das  vorliegende  Capital  pipht  als  ein 
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metrisches  gegeben  haben ;  nach  den  Handschriften  sind  die  Come* 
turen  und  Auslassungen,  wie  de  Weetphal  TWiehlägt  namlissig, 
anch  haben  die  alten  ErftniSTt  soweit  wir  lorftckgeben  UoiMn, 
unser  C^^itel  nicht  fttr  dn  metrisches  Bestaodtfaeil  des  Awwtl 
gehalten.   Hieimit  ist  jedoch  seIhstrerstBndlich  Westphals  Ven«^ 
nicht  abgewiesen;  soweit  er  heabsichtigt  eine  Sltere  Oestatt  4ei 
Textes  an&ofinden,  als  &  uns  in  den  Handschriften  -voiliegn^ 
schehit  er  mir  sehr  headhtenswerth  nnd  namentlich  dfirfte  aad 
darauf  Gewicht  ni  legen  sein,  dass  seine  Ahtheilnngen  mit  deo 
traditionellen  AhtheOnngen  der  Parsen  selbst  zusammenfallen.*  Ick 
eitire  diese  Stelle  wörtlich,  weil  sie  noch  meine  jetzige  Ueb«r- 
zeiignng  ausdrückt.    Weder  Törpel  noch  Qeldner  haben  mir  die 
üeberzeugung  beibringen  können,  dass  unsere  Handschriften  die 
Producta  jammerlicher  Abschreiber  seien,  welche  weder  wussten 
noch  sich  sonderlich  darum  kümmerten,  was  sie  schrieben,  ebenso 
wenig,  dass  wir  in  den  Uebersetzem  Leute  zu  sehen  haben,  welche 
der  Aufgabe,  die  sie  sich  gestellt  hatten,  so  wenig  als  möiilicfe  , 
gewachsen  waren.    Alle  unsere  bisher  geführten  Untersuclmni:<>i!  ' 
waren   dazu   bestimmt,   einer  solchen  Ansicht  entgegenzutreten. 
Unsere  Awestakritik  scheint  sich  noch  immer  in  den  Altematiren 
des  vorigen  Jahrhunderts  zu  bewegen:  entweder  ist  das  Awesti 
ein  rriesterbetrug  nach  Art  der  Oracula  magica  Zoroastris  oder 
es  ist  acht  und  darum  uralt.    Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte, 
das  Buch  ist  Ucht  eränisch,  darum  aber  doch  nicht  uralt,  es  ist 
ein  Gebetbuch,  zu  liturgischen  Zwecken  nnd  mit  Benlltrang  lltner 
Werke  zusammengestellt    Wenn  nnn  das  Metmm  vanp^anfjoA 
metrischer  Stücke  gestört  ist,  so  hraacht  danm  durchaus  mchl 
ünkonde  die  Schuld  su  tragen,  es  geschah  vieimehr,  weil  dis 
Bedactoien  aof  das  Metmm  keinen  Werth  legten,  nnd  wdl  iham 
ihre  Znsfttse  wichtiger  schienen  als  dieses.   Die  ohen  angeführtai 
Worte  weiden  übrigens  beweisen,  dass  ich  niemals  der  Ansicht 
wsr,  es  sei  derVersnch,  die  metrische  Gestalt  des  Textes  wieder 
herzustellen,  schlechthin  abiuweisen.    Wenn  ich  in  dem  uns  band- 
schriftlich  Yorliegenden  Texte  auch  eine  wirkliche  Beoension  sehe» 
so  ist  es  doch  meine  Ueberzeugung,'  dass  diese  Recension  dw 
sehr  spät«  tmd  gewiss  nicht  nach  GrundsRtzen  gemacht  ist,  die 
wir  in  allen  Fallen  billigen  können.    Dass  man  unter  diesen  Üm 
ständen  nach  einem  ursprünglichen  Text  suchen  muss.  ist  selbst- 
verständlich und  es  ist  nur  erfreulich,  wenn  uns  das  Metrum  eine 
Beihülfp  gewährt  um  zu  f>inen  solchen  zu  gelangen.    Das  Ver- 
hältniss  dor  Forschungen,  welche  die  ursprüngliche  Textgestall 
zum  Gegenstande  haben,  zu  dem  überlieferten  Texte  denke  icb 
mir  nun  ganz  Ähnlich,  väe  das  ähnlicher  Forschungen  über  die 
Grundbestandtheile  der  Ilias,  des  Pentateuch  u.  s.  w.  der  über- 
lieferte Text  nuiss  bestehen  bleiben  als  sicherer  Ausgangspunkt 
für  weitere  Forschungen .  welche  ihrer  ganzen  Natur  nach  inel» 
fach  problematisch  bleiben  müssen.   Mit  Becht  hat  neoerding» 
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de  Harlez  zur  Vorsicht  gemahnt,  auch  ist  es  ja  natürlich,  dass 
die  verschiedenen  Verfasser  unseres  Awesta  auch  einen  verschiedenen 
Gebrauch  von  ihren  Quellen  gemacht  haben  werden,  indem  sie 
die  metrische  Quelle  theils-  unmittelbar  in  ihre  Arbeit  aufnahmen, 
theils  nach  Belieben  veränderten.  Bei  der  grossen  Einfachheit  des 
Metrums,  welches  blos  die  Zahl  von  8  Silben  fordert,  ist  es  leicht 
genug,  jeden  Text  in  Verse  aufzulösen,  wenn  man  nur  den  festen 
YonaAi  dtni  bat  und  In  ffinriebt  auf  TeztindeniDgen  oieht  be- 
deoUich  itt,  es  wird  dämm  gut  sein,  wenn  man  stete  im  Auge 
bebllt)  dass  der  Text  nichi  blos  als  metriscb,  sondern  der  metriscbe 
Text  anob  als  bistoriseb  nacbgewiesen  werden  mnss.  Wenn  es 
ricbtig  ist,  dass  das  Metmm  vielfacb  dam  dienen  kann,  mis  die 
nrsprflqglicbe  Texigestalt  ermittek  za  belfen,  so  ist  es  niebt 
minder  richtig,  dass  das  Metmm  ans  den  Texten  beigestellt  wer- 
den muss. 

Neben  der  Verseintheilung  will  Geldner  aacb  die  Strophen- 
abtheilung  für  das  jfingere  Awest4  durchführen  nnd  zwar  in  mög- 
lichst nahem  Anschluss  an  die  Vedas.  Ohne  zu  verkennen,  daM 
die  Vergleichung  des  eränischen  Versbaues  mit  dem  indischen, 
als  dem  benachbarten  und  phnchfalls  indogonnani sehen,  am  näch- 
sten liegt,  erlauben  wir  uns  doch ,  darauf  hinzuweisen ,  dass  auch 
im  Westen  bei  den  Syrern  eine  ähnliche  Metrik  besteht  und  dass 
selbst  die  Gäthas  in  mancher  Hinsicht  sehr  an  syrische  Lieder 
erinnern.  Allerdings  zeigt  keines  der  cranischen  Metra  hinsicht- 
Hch  der  Silbenzahl  eine  Uebereinstimmung  mit  den  gebräuchlichsten 
syrischen  Metren,  gemeinsam  ist  aber  beiden  das  Princip,  die 
Silben  der  einzelnen  Verse  blos  zu  zählen,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Quantität,  dann  die  strophische  Eintheilung.  Die  Anwendung 
der  Diärese  und  der  Synizese  ist  hier  wie  dort  ein  Mittel  der 
Ausgleichung.  Auch  das  acbtsilbige  AwestAmetmm  unterscheidet 
sieb  docb  dadaxdi  von  der  Annfibtobb  der  Inder,  dass  gar  keine 
ttfteksicbt  auf  die  Qoantttftt  der  Silben  genommen  wM,  ancb 
wllsste  icb  nicbt,  wie  man  irgend  eines  der  spiteren  persiscben 
Metra  an  eines  der  llteren  ansäliessen  woUte,  wSbrend  swiscben 
den  indisdien  Metren  ilterer  nnd  spBterer  Zeit  docb  ein  Zu- 
sammenbang  bestebt  8olcbe  BrwVgongen  mtlssen  zur  Yorsiobt 
mahnen,  es  wire  leicbt  mSgliob,  dass  die  AwestAmetrik  doch  nicbt 
ganx  snf  nationalem  Boden  erwacbsen  wSre. 


uiyiu^L-ü  Uy  Google 


620 


Sendschreibea  von  Dr.  C.  Lang 

an  Profi  Fleischer. 


Verehrter  Herr  Oeh.-Bafht 


Als  ich  ans  Loth's  handschrifUich  hinterlassenein  CoUegieobeft 
fUber  «nbtidie  lätteretiizgesdddile  mid  Doek  mibr  aas  seiner  Ym 
A.  HtUler  kOnlieh  edierten  Promotlonssidirift  ersah,  eine  wie  höbe 
Bolle  er  dem  abbasidlschen  Printen  Um  el  Mutais  in  der  Ge- 
schichte der  arabischen  Dichtong  anweist  nnd  wie  es  selbst  sein 
Wunsch  gewesen  war,  den  Diwan  desselben  zu  veröffentlichen, 
empfimd  ich  Beklommenheit  und  freudige  Genugthuung  zugleich, 
wenn  ich  mich  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Wege  wusste,  berufeneren 
Händen  eine  so  glücklich  gewählte  und  angesichts  meiner  Lebens- 
stellung zwar  höchst  schwierige,  aber  auch  nicht  wenig  genuss- 
reiche Arbeit  abzunehmen.  Ich  habe  den  Plan  gefasst,  aus  jedem 
der  10  Abschnitte  des  genannten  Diwans  je  eine  hinreichende 
Anzahl  bezeichnender  Muster  in  gereinigtem  Text  nebst  erheblicheren 
Varianten  heraoszogeben,  alle  erwünschten  Indices  mit  gleichzeitiger 
Verweisnng  auf  die  eine  Bdition  nicht  yerdienenden  Lieder  luiuia* 
safttgen  nnd  tfaeils  dnrch  Winke,  theüs,  wo  es  nfitien  kann,  dorch 
Be8{ffecbnngen  sn  der  Möglichkeit  einer  Isäietisch-kritischen  Be- 
nrtheilung  des  Dichters  beizutragen.  Macht  doch  gerade  das 
liebevolle  Eingehen  Loth's  auf  diese  letztere,  aneh  trots  des  un- 
zulilnglichen  Materials,  seine  Abhandlung  (wie  such  seine  Litteratnr- 
geschichte)  besondexs  lesenswerth.   Denn  konnten  gleich  die  ans 

den  ^-mÜI  jdSL^  mitgetheilten  Proben  sn  einem  ToUgültigen 

Ürthdl  über  Charakter  und  Bedentnng  des  Dichters  noch  nicht 
führen,  so  hat  der  fein  beobachtende  Gelelurte  doch  manches  Zn- 
tref  ende,  man  mOohte  sagen,  TorgeAhlt   Schon  em  Einblick  aber 

in  die  eine  —  die  zweite  —  Hälfte  des  Diwans,  welche  uns  in 
der  Handschrift  GGLII  der  Königl.  Bibl.  zu  Kopenhagen  yorliegt, 
gibt  uns  ganz  andere  Begriffe  von  der  Erfindungskraft,  dem  leichten 
Witz  und  der  relativen  Vielseitigkeit,  mit  welcher  sich  IM.  auf 
den  angebauten  Gebieten  der  Liederdichtung  bewegt.  Leider  ent- 
hält die  eines  Gommentars  zwar  ermangelnde,  aber  verhältniss- 
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(77  Nammm),  ol^^^t  (183),  ^j«it  (368)  und  w^.,A%  J^jit  (113). 
Die  nur  zum  geringsten  TheQ  brauchbare  Handschrift  COLI,  in 
der  die  Weingedichte  fehlen,  fügt  dafilr  J>^\  und  eine  sJs^*u^ 
'i:>y>y»  binzOf  yoB  der  (in  einer  QloBse  auf  8.  92)  bemerkt  wird, 

das«  Me  el  Mnta^id  sich  als  genügend  befundenen  Erssts  fOr  eine 
Biographie,  deren  Abfiueung  er  anbefohlen  hatte,  oft  von  einer 
Beiner  Slogerinnen  Yortragen  liesa  und  daas  aie  Vene  enthielt,  • 
weLche  henaoh  In  daa  bekannte,  hm  Loth  8.  28  erwähnte  Trauer- 
gedieht  Übergingen.  Fflr  den  Beat  dea  Diwana  iat  ausaer  Gitaten 
und  Einzelat^i^men  meines  Wissens  nur  die  Pariser  Handschrift 
heibeizuziehen,  die  ich  in  diesem  Sommer  kennen  zu  lernen  hoffe. 

Meine  gegenwärtige  Kennimss  des  ]>ichters  setzt  mich  in- 
zwischen in  den  Stand,  vorläufig  zu  dem  sweiten  Theü  der  Studie 
Loth's  einige  ergänzende  Bemerkungen  von  Belang  in  machen, 
die  Ihnen  bei  dem  Antbeil,  welchen  Sie  laut  des  Vorworts  an  der 
Publication  derselben  haben,  nicht  unwillkommen  sein  dürften  und 
die  ich  auch  deshalb  hier  herzusetzen  mir  erlaube,  weil  ich  über- 
haupt erfahrenere  Fach^enossen ,  deren  gütige  liüthschläge  mich 
fi^rdem  könnten,  für  mein  Yoriiaben  interessieren  möchte. 

In  8.  38,  Z.  12£;  40,  Z.  8f.|  43,  Z.  6  T.  n. 

In  dem  Escurial  befindet  sich  nach  Casiris  .Bibliotlieea 
Armb.-ffisp.*^  t  I,  p.  66  und  81  (wie  aadi  DaBossi  »Dizion.  stor. 

degli  aut.  ar.  .  .  .*  p.  9  angibt),  sowohl  das  oLäJj  v«; jj 

i^UAi!  (CCLXXVU)  als  auch  das  gij^l  wUT  (COCXXVI),  aUo 

die  beiden  nächst  dem  Diwan  w^ichtigsten  Werke  des  Dichters, 

der  iu  der  Bhetorik  übexgeuau  jJÜLj  jXjL^\  Jw^^  ^  «JÜI  Ju» 

genaimt  ist  Das  ersterwShnte  Werk  gibt  an  den  bic^raphischen 
Notisen  Über  131  Dichter  Proben  ihrer  Poesie. 

Zu  S.  53,  Z.  10  ff. 

Wie  es  der  Zweck  der  Tab.  gebot,  ist  in  der  Regel  der 
erotische  Abschnitt  eines  Weinliedes  (sei  es  der  Eingang,  der 
Ausgang  oder  beides)  in  diesem  Schriftchen  weggelassen.  Er  ist 
oft  von  grosser  Ausdehnung  und  umfasst  z.  H.  in  dem  S.  61  f. 
fragmentarisch  mitgetheilteu  Liede  11  Langzeilen,  welche  ein  ein- 
leitendes wy^^  bilden.    Uebrigens  findet  sich  nahezu  alles  von 

Loth  Veröffentlichte  unter  den  Weinliedern  des  Kopenh.  Manu- 
scripts,  nichts  unter  den  Liebesliedem;  das  S.  57  f.  stehende  Lied 
fehlt,  weil  als  Nachahmung  angesehen. 

Zu  S.  58,  Anm.  45. 

Vgl.  Qamäsa  486,  Z.  17  Comm.:  ^  oJUä  t^li 
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tjd^  v^>JUä^  iS>jJi,.    Wie  die  Sprache  hier  Ar 

den  Diehter  gedacht  hat,  leigt  ein  HaLbvers  des  DI.  ans  No.  149: 

^  iü^^.    Er  sagt  ähnlich:  s^Uu 

Zu  S.  59  f. 

Diesem  (40.)  Wein^^edichte  sind  4  Verse  erotischen  Inhalts 
angehängt.  Wesentliche  Varianten  sind  ausser  einer  übergaogeaeo 
müssigen  Langzeüe  zwischen  V.  1  und  2: 

Z.  8:  «Xi  «mit  ihrem  (immer  wiederiiolten)  Angriff*,  «im 

Ansdniokaweife,  die  der  Diehter  liebt,  namentlich  in  der  Vir 

bindung  ^^äli^  J  und  J^l^  ^Lfü!  y'. 

Z.  4 :  ^  lAXjj:}^ .    Die  Vorstellung  von  dem  „Herumwenden* 

in  Lanterkeit  n.  dgL  ist  doch  wohl  ohne  Analogie. 

Zu  S.  61  f. 

Loth  vermuthet  ein  abgeschlossenes  Gedicht;  es  fehlen  al>er 
14  Laogzeilen ;  das  (s.  o.)  könnte  mit  dem  Folgenden  etw» 

unter  das  Thema  gebracht  werden:  «Lflsche  den  Sobmen  Aber 
des  geliebten  Schenken  Grausamkeit  in  altem  Klosterwein!* 

Z.  5  findet  sich  statt  oJju  U>t  ein  malerisches  su^oJ^ 

«indem  er  sich  wogengleich  aufthürmt"  (vgl.  v_jjc>>  Welleuk&mm). 

7  ff.    Obwohl  sich  der  Untergang  der  Plejaden  an  den  ver 
glichenen  Mondau%ang  nicht  fibel  anschliesst,  bildet  Z.  7  f.  dodi 
besser  einen  b^  sn  einem  seitlich  bestimmten  Vorgang  als  a 

dem  seitlich  nnbegrensten  .«^**    Vollständig  lautet  hier  das 


Gedicht  (No.  102): 

 1* 

>JLjt  ^yi^  \  i  '^^  t  '^     BJumJ  s;;^  ^^y^  UJt  1& 
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S.  62,  Z.  2:  (j«^^,  etwas  fivUos  gegen  (j>s^:  das  Fass 
wird  wie  eine  Ooldnine  gedacht  (s.  o.!). 

«  «  fr       o  > 

Z.  3i.:  statt  d«s  doppeltan  ^j^^  niexst  f^^^  hernach 

^^t'f-    Diese  Unterscheidung  ist  doch  eine  Bereicherung  und 

der  den  Nachsatz  eröfl&iende  Jussiv  eine  erwünschte  Bindung  des 
Gedankens:  „So  wirst  du  bald  reich  sein  durch  die  (daraus 
geschöpfte)  Heiterkeit,  während  da  durch  deinen  Verstand  end- 
lich noch  der  Aennsten  einer  werden  dürftest*. 

Zu  S.  64£  und  8.  68. 

Die  angef&hrten  (3  +  2)  Verse  sind  Bruchstücke  ein  und 
desselben  Gedichtes,  weldies  mit  hnmoriatisehen  Apologien  des 
Dichters  gegen  spöttische  Bemerkungen  seiner  sehr  oft  erwähnten 

Geliebten  oder  '^jj^Jf*  schliesst.  Zu  der  letzten  Langzeile  auf 
a  68  bietet  V.  8: 

(wo  nur  L|^l^^  gelesen  werden  muss)  die  lehrreiche  Variante 
ij^J^,  So  fimndartig  dies  scheint  nnd  so  geliofig  das  Bild  v^^i 
^*  ist,  hat  man  es  doch  nicht  Yoreilig  aufzugeben;  denn  in  dem 


ans  welchem  der  in  Anm.  50  mitgetheflte  Vers  gj) 
entnommen  ist,  heisst  es  (eben  vorher)  yom  Schenken: 

0« 


Nun  erst  wird  auch  das  \jt^^  =  -^^hf^  recht  verständlich. 

Zu  S.  66. 

Ein  abgeschlossenes  Gedicht  (No.  48);  swischen  V.  3  und  4 
schiebt  das  MS.  nnr  noch  einen  müssigen  erotischen  Vers.  In 

V.  3  b  liest  es  ^^^L>>         ^  ^mit  Bevorzugung  vor  meinen 

Kameraden"  :  dies  entspricht  dem  durch  Loths  eingeklammertes 
,alldn*  angedeuteten  Bedüi&iss.  VgL  Abu  Nowäs  bei  Ahlw.  46, 11 

(wo  zu  Tooaüsieren  ist  ^^uIaS). 
Zu  8.  67. 

Das  Bruchstück  ist  snsammengesetzt  aus  V.  9 f.,  12 £  und 
16  f.  des  45.  Weingedictats;  vorher  ist  der  Gegenstand  der  stolz 
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0^        SmuMireHen  wm  Dr.  C,  Lmg  am  Bref.  Ptmwehtr, 

ignorierte  lud  TeriiOhnte  Tadler  und  der  bei  beginnender  Kloit«' 
frfihmene  noeb  scblaftmnkene,  allxn  frflb  gewedcte  Zeehgno»; 
den  Sohlnss  bilden  4  Verse  eroibcben  Inhalts. 

Die  in  Z.  5 — 8  liegenden  Vorstellungen  kehren  besaidiit 
oft  wieder.  In  einem  höchst  originellen  Weingedicht  (10)  vm 
28  Versen,  welches  mit  Benutzung  mehrerer  Wendongen  nns  der 
Ma'aU.  des  Immlkais  die  Interessen  der  Beduinenpoesie  verbcbt 
und  etwft  das  Thema  ausführt:  «die  Begenwünsche  des  Iv. 

sollen  den  Lastorten  gelten!*  beisst  es:  J^^sj         o*"^  Zr* 
j*^  {j^ß  v5  "j4^    *Mt  ^  Scblnsee  tob  Na  59 


Fflr  ^  in  Z.  10  hat  die  Handsehrift  was  dem  sooH 

hier  gebrauchten  v^.„.o>f  oder  ^^y^)  gleichkommt;  für  ^.^^^ajulj 

Z.  11  ^l,AJUi^>   Man  lese  das  erstere,  flbersetse  aber  «wie  4er 

Reuige*,  d.  h.  der  der  Baue  Zu^tai|^iehe»  der  noeh  mit  moialisclMB 
Bedenken  trinkt 

Zu  S.  69  f. 

Verse  aus  No.  41  mit  dem  beliebten  Thema:  ,Auf  ^um 
Weinsehlurf  bei  dem  Christenknaben  1  *  Nach  dem  ,1^1-*  beisst 
es  hier  weiter: 

(t     »  Ii* 


\jLi  ^\   «.1  f  W  xJl^^L^  LT^ 

Anm.  75  ist  also  richtig.  V.  11  übersetze  ich:  .zwischen 
einem  vollen  Becher  und  einer  Laute,  die  mit  ihren  beredtes 
Klingen  die  Melodie  (des  Liedes)  angab  und  aosfahrte*.  IGt 
der  Lesart  der  TUk  Tergleichbar  ist  der  sehr  hflbecb  gedachte 
Vers  (69.  4): 

Zu  S.  72. 

Die  Verse  in  —  141.  W^agedichu    V.  2  lautet  hier: 

.>^',  ist  in  dicaer  Veihiiidni«r  ^  Otm^kM». 
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SmuMreüm  von  Dr.  C,  Lang  am  iVof.  FItMtr. 
Zu  8.  73. 

Die  8  Vene  machen  das  172.  Weinlied  ans.    Der  sweite 

Halbvers  lautet  in  der  Handschrift:  «^Jüm  ^rnM\^  ^Lw  ^jXf ; 

aScUank  gewachien*  wird  sehr  gewöhnlich  durch  j^oüU  und  wohl 
kaum  dnrch  o^Jl«^  gegeben. 

Zn  S.  74. 

Die  beiden  Langzeüen  in  J^ji?,  wie  manches  andere  aneh 

citiert  in  der  Qalbet  el  Knmait  (Kap.  12),  gehören  in  eines  der 
interessantesten  Weinlieder  (44),  das  hier  einen  Plats  finden  mag: 


vJüdLi  PuJ»  JÜüÄJ        iwi  jJ  JiT  ^  ^Ül  uJLft  ^*  6 

An  der  leergelassenen  Stelle  hat  das  MS.  ^>*,JLi^,  was  mir 
ondnrchsichtig  geblieben  ist  (wie  auch  ein  im  109.  Liebeslied  vor- 
kommendes y«LJL^t  ^jLv -ft-i*)    Für  eine  frenndliche  Anfklftrong 

wfirde  ich  sehr  dankbar  sein').  —  V.  8:  «Tadelst  du  mich  nm 
JnsoTs  willen,  den  da  doch  Irannst?  Istfs  doch  Josnf,  der  mich 
heimgesncht  hat,  nnd  Jnsof  ist  ein  Josef  [an  Schönheit]*. 


1)  Unsere  (^uoUeuwerke  geben  keinen  Außchlius  darüber.    Oder  ist  etwa 


dUMt  (j»UÄt,  (jmUmI.  idwtlMh  mit  fjdJJi  bd  J&kftI,  TU,  8.  rtö  2.  16 
«nd  16t  FL 

Bd.  XXXVI.  41 


086        8€nd9ekr€ib0n  von  Dr.  C.  Lemg  an  Brof,  Fiuüek». 

Der  schlicht  und  warm  empfundene  Eingang  des  Liedes  und 
die  beredte  Leidenschaftlichkeit  des  Schlusses  mögen  einstweilen 
dafür  bürgen,  dass  der  Diwan  des  IM.  bei  aller  wahrnehmbaren 
Arb^t,  bei  llbmll  sich  venftthendem  Viztaosoitkiim  dooh  dem 
Leser  nieht  blosse  frostige  Eflnsteleien  darbieten  werde;  selbst  in 
Besug  anf  das  Loblied  braaoht  dies  nicht  besoigt  za  werden. 
Möchte  mir  das  Glück  beschieden  sein,  den  Beweis  hieif^&r  seiner 
Zeit  durch  eine  Pnblication  erbringen  zu  können ,  deren  An* 
kvüidignng  gewiss  überall  freudig  begrüsst  werden  würde,  wenn 
man  sie  von  bewährterer  Hand  erwarten  dürfte.  Aber  wofern 
sich  nur  die  äusseren  Schwierigkeitf  n ,  welche  meinem  Untt;r- 
nehmen  entgegenstehen,  glücklidi  hin\v»'gr;lunion  lassen,  so  habe 
ich  ein  festes  Vertrauen  auf  (Jelinj^'en  Ijei  der  reher/eugung.  dass 
betreffs  der  inneren  die  schon  mehrfach  freundlich  verheissene 
Unterstützung  namhafter  Kenner,  vor  allem  auch  die  Ihrige,  mir 
niemals  fehlen  wird. 

Aachen,  Mitte  Mai  1882. 

In  dankbarer  Yerehmng 

Ihr  Sehfller 
Dr.  0.  Lang. 
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Etudüs  avestii^ues 

par 

0.  de  Uarlez. ') 
I. 

Avant  d'entrer  en  matiäre,  qu'il  me  soit  permis  de  präsenter 
rapidement  une  reraarque,  ponr  revendiquer  mon  bien.  II  n'est 
y>as  rnre  quo  Tun  ou  lautre  Eranisto  donne  ä  ses  lecteurs  comme 
eiitieremeat  neuve  une  explication  que  j'avais  fournie  depuis  long- 
temps.  Je  ne  citerai  aucun  nom ,  dt^sirant  eviter  tout  ce  qui 
pourrait  avoir  un  caract^re  personnel.  Je  me  bornerai  ä  signaler 
quelques  unes  des  inteqirt'tutions  Huxquellns  je  fais  allusion.  Oe 
sont  entr'autrf s  celles  de :  jnirokpvirPa,  (jdii.s  dnifs/io,  feref,  rao- 
canein ,  hvATiij ,  h'^ift,  aspend-tfavbio ,  sdirim  ,  iiuiiiVyozareiuayoy 
les  yäiryd  ra/«i'(>-saisons  —  Uk^skyat  n^no,  rerezu/oif  ra  et  beau- 
conp  d'autres  encore.  Mais  il  nous  suffit  d'avoir  signale  ce  poiut 
et,  cela  dit,  passons  ik  notre  sujet. 

Je  me  propcme  dans  ce  travaü  de  präsenter  quelques  obser- 
TBÜons  Sur  des  ezpressions,  des  mots  isolte,  de  TaTesta,  sor  des 
eroyances  ou  des  conceptions  avestiques. 

1)  Hamestag&n. 

Le  Ii  vre  d'Ardä  i  Viraf ,  contieut  en  son  cbapitre  VI.  le  pas- 
sage  suivant:  «J'arrivai  ä  un  certaio  liea  et  je  yis  des  ämes  qui 
.restaieot  toigonxs  dans  le  mdme  6tai  Et  je  demandai  &  QrÖsb  le 
«samt,  le  victorienx  et  an  Tasata  Atar  (Le  feu):  quelles  sont  oes 
„&mes  et  ponrqaoi  restent-elles  ici?*  (}r6sh  et  Atar  me  röpondirenl 
yOn  i^pelle  ce  Heu  le  Hamistak&n  et  oes  Arnes  y  restent  jii8qa*& 
,(1a  prise)  da  oorps  fdtor.  Ce  sont  Celles  des  honmies  dont  les 
«bonnes  oeums  et  les  p^chds  sont  Agaxa*  —  ,Dis  aux  cr^atores : 
JNe  laisses  pas  en  arri^re  nne  bonne  oenvre  facile,  par  convoitise 
«oa  par  m6chancete.   Gar  tont  honmie  dont  les  bonnes  oenms 


1)  Gel  article  ötait  ecrit  avaut  t^ue  j'euMe  commiüüauce  du  dernier  iivr« 
M.  Gtlda«r. 

41  • 
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de  BarisK,  Hude»  atfeeHque». 


.depasseront  les  ikates  de  8  groihacanaas  in  en  pacadis;  eelni  M 
ales  p^chös  seront  plus  nombronx  ira  en  enfer,  et  ceKni  doni  Im 
.uns  et  lea  autres  aeront  öganx  resteront  dana  ce  lien  d'anplt 
^enr  pumtion  est  le  chand  et  le  froid  qui  proTiennent  de  ]» roto* 
.tion  de  Vatinosph^re;  il  n'j  en  a  point  d'antre* 

II  T^ralte  de  ce  texte  qn'&  T^poqne  on  rArd&  i  VtrAf  nkuk 
a  M  öcrit,  c'est  ä  dire  5  on  6  ai^es  aprta  le  commenceBCot 
de  notre  äre,  lea  ICaad6ens  croyaient  qne  la  r6tribution  dea  intt 
apr^a  la  mort  pouvait  ae  faire  de  trois  mani^res  differentea,  qw 
lea  aotea  pos^s  en  cette  vio  pouvaient  avoir  trois  sortes  de  cooi^ 
queneea:  le  bonheur  Stemel  dans  le  s^jour  de  lumi^re«  lea  anpplim 
dans  lea  t^n^bres  sana  fin  et  nne  Situation  intenn^diaire ,  saus 
grande  joie  ni  peine  violenfp,  mais  passag^re,  dans  un  lieu  crw 
expressement  a  cette  fin;  Situation  que  df^si.frne  avec  precisioo  W 
nom  de  ce  lieu  intermediaire  hatnesta/can,  lieu  d'arret  (de  ham 
et  sta). 

Aux  teiiips  avestiques  la  croyance  aux  chatimeut.s  de  l'entVr 
et  aux  recompenses  du  paradis  existait  sans  aucun  düute :  niais  eu 
^tait-il  de  meme  de  celle  au  troisieme  denouenient  du  drame  d»* 
la  vie?  Les  mazd»^pns  de  cette  epoque  croyaient-ils  a  cette  pon- 
deration  egale  des  merites  et  des  fautes  et  ü  la  retribution  parti' 
culi^re  que  leur  assignent  les  livres  pehlvis? 

Mr.  Bartbolomae  &  d^fendu,  le  prämier,  la  probabilit^  de  la 
rtponae  affinnative  (Voy.  Zeitschrift  DM0.  B.XXXV.  T.  55.  157  ft) 
nuda  a'est  tenn  dana  nne  sage  röaerve. 

Si  Ton  a'en  tenait  4  la  gloae  qui  snit  la  tradnction  da  ven  Z 
de  la  atrophe  I  du  GAth&  5  (Ta^na  XXXm)  on  aerait  tenti  d*ad- 
mettre  TaffinnatiTe.  Maia  nn  examen  attentif  de  la  qneatioa 
oonTaincra  aia^ment  qn'il  n'en  est  rien  et  qne  TAveata  ne  contieat 
rien  qui  ait  trait  da  pr^a  on  de  loin  4  lliameBtakln  de  la  P«M 
aaaaanide.  * 

Kemarqnona  le  d'abord,  il  n'est  pas  ^tonnant  qne  le  giosaa* 
teur  ait  cra  Toir  dana  nn  membre  de  phrase  dea  g^thia  naa 

allusion  ä  nne  croyance  qui  r^gnait  de  son  temps  alors  qu'elle 
6tait  inconnue  aux  auteurs  de  ces  chants  sacr^s.  Ces  glossatcurs 
n'avaient  pas  une  instruction  süffisante  pour  discemer  ce  qui 
appartenait  aux  temps  anciens  de  ce  qui  avait  une  ongine  plus 
recente.  Au  (iätha  III,  1  a  (Ya^na  XXX)  les  menies  eommentat^urs 
expli(iUoiit  los  niots  td  raJ/shyd  „haec  dicani'*  par:  Api':stäk 
Zand,  conuno  si  le  zand  existait  dejä  lorsiiue  les  (iHthas  furent 
composös.  Leur  asseition  n'a  donc  ici  aucune  vaU-ur  Ce  qu'elle 
vaut  relativenient  au  point  en  question  nous  seia  niifux  encore 
demontre  par  le  coramentaire  qui  suit  la  version  du  Veudid 
VJi,  136.  En  ce  passage  Ahura  Mazda  dit  incideniment  qa3 
öl^vera  le  jnste  jusqu'an  lien  de  Tinunortalite.  A  la  tradnction 
exacte  dn  texte,  lea  rödactenn  dn  zand  tgoutent  tont  nn  p«tit 
trait^  de  caanistique  relatiTe  &  la  r6trihntion  finale,  h  la  suppu* 
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tefeüm  des  möritoB  et  des  pachte,  4  reflGMsement  des  fimtes  par 
les  bonnes  oeayres,  etc.  Ds  appnient  leurs  explications  snr  les 
dire  des  th^ologiens  masd^ens.  RelatiTement  an  mode  de  la 
botioii  ils  dtent  trois  doctrines:  la  premi^re  dit  qae,  si  le  fidMe 
viTant  qai  a  commis  des  &ates,  yient  4  monrir,  &  la  r^sarrection 
on  lui  donnera  une  rteompense  pour  ses  merites  ou  on  Ini  feia 
Bobir  QU  ch&timent  poor  ses  pechös.  Zivandak  ahrumt  avaah 
vands  pawm  6ard  yekavimunU  akhari  yemitunitic  aitün  yehevü- 
lUi:  pavan  tano  i  pasin  kerfak  rät  mud  yehebünd  avasfi  vands 
rät  patfrds  vaJidünym.  —  Le  second  s'exprime  plus  brifevement : 
,il  ira  k  la  joie  ou  au  tourment" :  pavan  sipos  at/nv  pavan  tang 
vazlünU.  Vient  enfiii  une  troisi^^me  explication  ou  il  est  dit  que 
si  les  fautes  depassent  les  merites  de  trois  sraosho-rarandm 
Tarne  ira  eu  enfer.  En  cas  de  proportion  contraire  eile  ira  au  ciel. 
Mais  si  les  pechfs  et  les  merites  sont  egaux,  eile  ira  au  hajues- 
takän.  On  le  voit  ce  ne  sunt  point  des  textes  avestiques,  mais 
les  opinions  individuelles  de  casuistes  ses  contemporains,  que  le 
compilateur  des  <,'loses  invoque;  encore  donne-t-il  plusieurs  expli- 
cations dont  une  seule  suppose  l'existence  du  hamestaJcun ,  et 
Celle -ci  n'est  que  la  reprodaction  exacte  des  termes  de  TArdä  i 
Vteif  n&mak. 

Ce  n'^tait  donc  pas  mdme  alora  uniTenellemeiit  admis  parmi 
ks  Masd6eiis.  On  le  derinerait  dn  reste,  en  Tojant  la  mam^re 
solennelle  et  llnsistance  ayec  lesqnelles  l'antenr  de  TArdA  Fl  A\ 
raniionoe.  (Test  eomme  sH  cnugnait  de  ne  pas  Mre  orn.  Notons 
en  ovtre  qne  le  dernier  casniste  voulant  citer  nn  texte  avestiqne, 
ü  ne  ixonve  qne  le  mot  hämyäacüti  de  notre  gfttha.  H  est  ainsi 
certain  qu'il  n'y  avait  rien  d  antre  dana  les  parties  maintenant  per- 
dues  de  Taresta.  Or  le  mot,  comme  on  va  le  yoir,  ne  pent 
avoir  aacon  rapport  avec  T^tat  dn  hamestakan. 

II  est  donc  en  soi-möme  plns  qne  douteux,  que  cette  con- 
esption  ait  ^t^  connne  des  autenrs  de  TAvesta.  Ce  deute  de- 
▼iendra  certitude  de  la  negative,  si  nous  consultons  l^s  textes. 
Le  sort  de  Vkme  aprfes  la  mort  est  decrit  trös  longueraent  et  tr^^s 
precis^ment  en  deux  endroits  du  Ii  vre.  au  Vend.  XIX  et  au  Yesht 
XXII.  Or  dans  Tun  comme  dans  lautre  de  ces  deux  chapitres, 
il  n'est  parle  que  de  deux  s^jours  dans  lautre  monde,  des  luniifres 
et  des  tenf'bres  (^temelles,  du  bonheur  et  du  malheur  final.  Les 
ß^thas  ne  sont  pas  nioins  explicites.  En  plusieurs  endroits  il  est 
fait  annonce  du  sort  qui  attend  le  juste  et  le  pecheur  dans  le 
monde  a  venir  et  pai'tout,  nieme  dans  notre  gätha,  il  n'est  question 
que  de  paradis  et  d'enfer,  du  garotman  ou  de  la  demeure  de  la 
drnje,  de  deux  genres  de  r^tribntion.  CTest  ce  qne  dn  xeste, 
Mr.  Bartholomae  a  par&itement  compiis  et  reoonnn  lni<mtaie 
dans  l'artide  on  U  a  tndtö  cette  question.  O'est  poniqnoi  nons 
n'oiitrotts  dans  anenn  d^tsiL  Nons  ponmons  igouker  nne  antre 
eonsid^nition  non  molns  importante.  Le  hamestakAn  n'est  pas 
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One  denomination  Tague,  indefinie,  o'est  un  liea  precis^ment  deter* 
mine,  forme  et  constitue  expr^s  pour  un  but  dune  importanw 
capitale  et  dont  la  oonnaissance  est  pour  Thomme  du  plus  haot 
int^rßt.  Or  ce  lieu  n'a  pas  de  nom  dans  l'Avesta;  jamais  il  n'y 
est  fait  la  plus  legere  allusion  pas  iiiAme  dans  le  vers  des  ;j;ith.!> 
([ui  donnc  lieu  i\  la  prlose  oü  il  est  raeuti<inn<'.  Commfnt  expliiju^-r 
Uli  pareii  süence  sur  un  point  de  croyance  si  importaut  poor 
le  ädele? 

En  presence  de  ces  faits  iucontestables  peut-on  interpivter 
un  texte  obscur  dans  un  sens  directement  oppose  aux  tenioivfnasres 
les  plus  certains,  les  \A\x^  concordants  de  touies  les  parlier  da 
Vavesta?  Cela  ne  me  parait  pas  possible. 

n  mo  semble  d'«ll«iin  Inen  düSeile  de  domier  an  rm  m 
qnestion  le  sens  qu'il  faat  n^eesseireinent  Ini  aitribaer  pour  s 
Toir  une  aUnnoB  aa  hamestaklii.  La  atrophe  commence  en  aDDOft* 
9aai  la  rttribati(m  fntare  qm  ani«  lieu  et  poor  le  möchant  ei 
pour  le  bon  dregvaicAcd  hgateA  iukaonm  pnis  ^ent  le  membn 
de  phraae  (V.  8)  y^^$c&  hhuydaakm  wdtam^  ydod  k$i  MnA 
—  Poor  laronver  dans  cela  une  meotion  de  r^quipoUenee  dei 
&ote8  et  des  vertos  il  fnai  tradoire  hdmjßiUt  (bfoiy&Batt«)  per 
,6tre  ^al,  dtre  de  m6me  nombre;  de  meme  poids,  de  mhmt  va- 
leur*.  Cela  ne  me  parait  pas  admissible.  Yds  signitie  «aller  vers* 
häm  yds  peut  signiäer  ^irencontrer ,  s'appliquer  in," ;  tout  au  pfatt 
,8e  renconb'er".  mais  pas  «dtre  egal,  se  contrebalancer*.  Le  teriM 
eorrespondant  de  la  Version ,  kam  nin/an  a  precisement  le  m^roe 
sens  et  ne  justitie  nullement  la  glose.  11  faut  de  plus  prendre 
erezva  cumme  signitiant  «merites,  bomies  oeuvres,  etc.*»  oe  qo'oa 
ne  peut  admettrf»  d'avantage. 

II  est  bien  plus  naturel  et  bien  plus  sür  d'interpreter  ce 
vers  comnie  une  explication  des  deux  precf^dent^  et  des  mot* 
dreijvatce  et  ashaorue.  On  ne  peut  non  plus  perdre  de  vue  1j 
pre Position  (/  qui  est  dans  la  partie  de  la  phrase  t/d  <vf  /uh 
d  erezvd  et  qui  joue  uecessaiiement  ici  le  role  d  un  vel  b^^  comnie 
dans  une  foule  d'endroits  des  g^thas.  On  aorait  ainsi  ce  seni: 
et  qoao  apad  ilhun  (sunt)  reeta.  CTeet-fr-dire  poor  le  Ters  entkr; 
,et  oeloi  poor  qoi  ae  reneontrent,  les  meosotiges  ainsi  qua  las 
reetitades  qoi  aoot  ebes  loL*  Cest  Ü  one  tndoetum  qoi  ne  narebs 
oertamement  paa  bien  et  qo'on  ne  peot  gotoe  admettre.  Bemar 
qoons  qoe  IVm  ne  peot  prendre  niit*4  ei  Mmwk  poor  deox  dotls; 
U  ffä  ea  intenrient  aoprte  do  aecood  rend  cette  aoppoeitiM 
unpoaaible.  En  toot  eaa,  qoand  mteie  le  aans  senit  oehd  qoe  je 
dorne  iei  en  demier  Heu.  lauteur  de  cette  atrophe  '!fftT"gi'^»F»i* 
llionime  perrers,  dregvat,  ie  juste.  ashavan  et  oelni  a  fiut  da  bisft 
oo  du  mal,  mais  pas  celui  dont  lea  m^tee  et  lea  fintes  sVqui- 
pareot  11  n'j  aurait  donc  la  aucune  allusion  aa  HamirttalriB  et 
4  la  caoae  qoi  y  fait  condamner  Tarne.  En  oatre  poor  arriTer  i 
eette  tradootion  il  fisai  chaoger  nui'akyd  en  mi^ä  eä,  Cette 
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eonneotum  il  est  ttu,  est  trfts  modirie;  tontefois  TantonM  ooii- 
stallte  des  tnantiscnts  s'y  oppose  et  de  plus  ponr  le  fiure  ü  tot 
dMruiie  le  panllölieme  des  expressions  ysbyA  eA  mit'aliyft  et 
yft  cA  erezv&  qui  forment  semble-t-il  une  appoeitioii  recfaerohAe; 
ü  fant  anssi  introdnire  nn  8"«  cd  dans  le  vers. 

Noas  conclaerons  dono  qne  Taatorite  de  la  glose  pehlvie  est 
absolameDt  nulle,  qu'elle  se  rapporte  k  une  crojance  on  plutöt 
4  une  dAeision  oasuistiqne  dont  les  temes  mAmes  (ins^r^s  ä  la 
glose  du  Vend.  VJl)  indiquent  lorigine  postavestique.  L'avesta 
ne  connait  ni  la  supputation  ou  ponderation  des  fautes ,  ni  le 
»roshacarajui  estiiiu'  cornme  poids  ou  valeur,  ni  aucun  de  ces 
tiirifs  de  la  conscience.  L'avesta  ne  contient  pas  la  moindre  allu- 
sion  au  Hamistakän.  Le  texto  des  gätlias  ou  Ins  glossateurs  ont 
cni  voir  (juelque  chose  d»'  ce  gerne  ne  peut  s'y  rapporter.  Donc 
la  croyance  au  Hanjistakaii.  ä  cette  sorte  de  pur^atoire  destine  ä 
ceux  dont  les  fautes  et  les  meiites  se  roiitrebalancent,  n'f'tait  pas 
encore  l  onuue  au  temps  de  l'avesta  et  n'est  entree  daus  la  th^o- 
logie  parse  qu'aux  premiers  si^cles  de  notre  dre. 

2)  DraonA  et  h^Athrem. 

Ces  deox  mots  sont  enoere  objets  de  contromse.  La  tradition 
fiut  du  Premier  «l'offirande  litafgiqae*,  da  seoond  .Aolat»  splendenr, 
brillaaoe,  bonhenr*.  Oes  denz  sens  me  pandssent  eneore  les 
meiUeiixs;  tum  poliit  pamque  la  tradition  les  donne  (peisonne 
■e  raisonne  ainsi,  qmolqiia  pvisse  dire  M.  LoqnleDs;  ce  mode  de 
polteiqae  est  dAplonble),  mais  parceque,  seids,  ils  donnent  par* 
tont  une  tradnction  acceptable.  —  Drcumo  ne  ^ient  ni  de  dm 
conrir,  cooler,  ni  de  'h-u  ^tre  ferme,  fort,  irigonreux;  impossible 
de  iairo  venir  del^  «roffirande";  c'est  le  correspondant  du  sanscrit 
drcBomaa  ,bien,  don,  präsent".  Draono  est  ^.roffrande*  en  g^neral, 
d'abord,  puis  rofi[rande  speciale  du  pain  (Comp,  les  pains  de  pro- 
position  cbez  les  Juifs)  et  a  le  double  sens  de  h^stia  (chez  les 
cbretiens).  Ce  pain  n'est  pas  encore  (coinme  je  Tai  dit  dans  mon 
Introduction  p.  CLXXVIII)  le  petit  pain  rou))  (rrand  corame  an 
dollar  (M.  Luquiens  en  affirmant  le  contraire  se  tronipe  et  critique 
ä  tort).  Le  sens  d'offrande,  otfrande  liturgique,  convient  seul  au 
Vend  V,  79  (pour  un  draona  le  Ratus  remet  le  V/,  des  peches), 
au  Yt.  XIX,  7  (celui  qui  monte  une  montagne  doit  «.tfrir  un  draona) 
(non  un  petit  pain  comme  un  dollar);  au  Y.  XI,  16  oü  Haoma 
reciame  son  oflfnuide;  au  Vend.  XIII  ou  le  cbien  est  dit  6tre  comme 
le  pr^tre  Kasudrcumii  ^&  dons  maigres"  (oa  Selon  le  terme  TOl- 
gftire  ^a  petit  pain*').  A  T.  XXXIII,  8  oü  U  est  draiiadA  les 
InoDS  d'AmereUt  et  les  dons  d'Haar?atAt,  dramd  est  encore  «don, 
oftrande*  et  ne  peat  aToir  rien  de  common  avec  drvatdt^  vigueor. 

n  est  Atonnant  qo'on  esprit  sArieox  comme  M.  Loqoiens 
pidsee  admetfare  one  progression  semblable  «Atre  fort,  ferme, 
^ngODXooz'  d'oA  rester  «n  plaoe,  Atrs  Atabli,  Atra  mia  A  part, 
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offrande  —  et  qu'il  trouve  ,1a  stabilite  de  la  sante  ,plus  poMqna 
que  ,les  dorn  d'Haurvaiät"  {gerne  de  rincolumit^). 

M.  Gfildner  prend  draonß  daiis  le  sei»  de  propri^t^,  possM^on 
qni  ne  convient  presque  mille  pari.   Cp.  les  textes  p.  681,  fin. 

Ißdihra.  Leg  deniien  mterpiMes  en  font  vn  eompoU  de  hu 
Mra  (bonne  respiration,  fai«i  6tre,  aise)  oa  de  hoa  nAra  marehe 
par  sui  mdme  (M.  Laqmens)  cela  donne  r6ellenient  an  seiiB  plus 
colore  ä  eertains  passages  maia  introdiüt  dans  d*antres  un  sens 
impossible.  C'est  pourquoi  je  ne  puis  accepter  cette  explication 
Ainsi  les  montagnes  «|ui  touehont  le  ciel  ou  sur  les(]uelles  appa- 
rait  l'aurore  ,  ne  sont  pas  certainenient  dom^os  d'un  fort  bien-otre 
ou  d'une  raarche  par  soi  tr^s  forte,  ou  bien  de  Tun  ou  l'autre, 
Selon  la  rectitude ;  mais  elles  sont  tr^s  brillantes  nsh  ou  asha- 
hväthräo.  On  ne  demaude  paä  noo  plus  pour  une  famille  la 
splendeur,  la  gloiie  (hwenaAh)  bien  4  Faise  on  maiehaiit  per  aoi, 
mais  nne  gloire  ödatante.  Ahnia  Masda  et  lea  gfoies  Celestes  le 
oaiaeMriaent  par  la  Inmitee  et  non  par  ralae  et  snrtont  pas 
par  ^  marcbe  par  soi".  —  Htoie  an  Y.  X2L2Li,  7  qm  fait  le  grand 
argament  de  M.  Luquiens  il  est  pour  le  moins  awi  bien  de  tra- 
dnire:  acelni  qui  a  form^  les  ^clats  lumieiiz  poor  les  astres  on 
pour  qu*ils  se  r^pandent  par  les  astros*  que  ,celm  qtd  a  forme 
le^  bien-^tre  ou  les  marcbes  par  soi"  pour  les  astres ;  former  pour 
un  autre  la  marche  par  soi-meme.  cela  est  un  peu  contradictoirp. 
Aussi  pour  arranger  ces  mots  ensemble,  M.  L.  est  oblig«  de 
construire  la  phrase  d'une  mani^re  impossiblo ;  maiUd  hvdthrd 
roitkwen  racc^na  ^c'est  qui  a  arrange  pour  les  astres  qu  üs  soieot 
▼Mas  (elotbed)  de  numyement  par  eax-m6mes*.  räftio  » 
▼ttn,  e'est  fort;  car  le  mot  signifie  repandre,  se  röpandre ;  et  vMa 
de  moiiTementI  pvis  numUl  nwB&iosfi  fonDatenr  qu'ils  soient  TttosI 
—  Mais,  dit  M.  Laquiens,  le  Dien  ne  pent  donner  la  Inmitee 
anx  astres  puisqn*üs  sont  anaghra  Sans  commencement,  htxulkdta 
ayant  leur  loi  en  eux.  II  oublie  qne  si  cela  est  vrai  dans  l'Avesta 
prop.  dit,  il  n'en  est  rien  dans  les  g&thfts ;  U  Ahura  M.  a  cr66  les 
raoc&o  Voy.  XLIII,  7.  Les  explications  de  draono  et  de  qäthrem 
resteut  donc  les  m^meSi  malgrö  des  efforts  qui  pour  embellir 
TAvesta,  le  denaturent. 

L'opinion  la  plus  silre  est  que  hvdthra  a  deux  origines  et 
deux  sens  difff^rents  conmie  la  tjaduution  pehlevie  les  lui  assigne. 
Les  montagnes  pomvih'äättra^  principalement  celle  que  les  premiers 
fenz  dn  jonr  iUnminent,  ne  sont  pas  oertainement  pleines  d*aise  on 
de  bien'^ge;  \%n  hNUhraa  qni  se  i^pandent  par  Ise  astres  (xaooöbls' 
röithwen  Y.  XXXI,  7)  ne  sont  pas  dawitages  les  bien-dtre,  boa- 
henrs  etc.  —  ^^dlkra  an  plnriel  ne  pent  se  npportor  qn'anz 
rayons  Inminenx. 

Par  contre  h^äthrem  opposi  ä  duMhäthtrmn  est  le  bonbenr, 
la  bonne  marche. 

L'id^e  d'^clat,  de  lomitoe  convient  mieux  qoand  il  s'agit  da 


de  Hatte»,  ämdea  oMeHque». 


633 


GflrtmiAiia,  des  TaiatM  etc.  Od  ne  doit  point  onblier,  du  mte, 
qne  les  idöes  de  Inmi^ra,  d'telsfc  et  semblables  sont  ansn  dam 
las  Vidas  amploj^es  pour  d^signer  le  bonhenr,  la  prosp6ritö  (V.  p. 
es.  185.  8,  889.  19.   Op.  Kaegi  der  Big-Veda  p.  62  fio.). 

•Varefheva. 

Oe  mot,  d'apparence  extraordinaiKe  a  6U  nne  mie  crux  mier- 
preium,  H  se  rencontre  7  fbie  aa  Vendid&d  2;  4  fois  d*abord 
dana  le  texte  le  plus  aneien,  dans  trois  phrases  differentes  dont 
DOOS  DOOS  occuperons  en  premier  lieii.  Lee  voici:  1.  Ahnra 
Maada  ordonne  ä,  Yima  de  constniire  an  vara,  d'y  batir  maisong, 
portiques  etc.,  pms  d'y  porter  les  germes  des  hommes,  des  bestiaux, 
des  arbres,  et  de  tous  les  genres  de  fniits  de  la  terre,  de  les  y 
placer  par  couples  (pour  la  reprodiiction)  d'uno  maninre  permanente 
(ajyamnem)  aussi  longtemps  qu'il  y  aura  des  bommes  varefakoa 
(§§.  71  et  115). 

2.  Ahnra  Mazda  dit  encore  ^  Yima :  de  d^poser  les  pernies 
des  hommes  et  des  t'eimnes  t\  certaines  places  du  Vara  et  de  les 
aitvi  tiv  viircfshva  uvec  l  instnimeut  d'or;  iittäralement  ^super  illos 
varefshva  sufrä  aureä"  (§.  127). 

Qu'est  (jue  ce  Varefshva  et  que  faut-il  en  iaire?  Longtemps 
on  s'est  content©  de  le  prendre  pour  une  forme  in-eguli^re  de 
locatif  pluriel  de  Vara\  forme  vraiment  extraordinaire,  11  faut  en 
eoiiTeiiir.  Qeldner  a  trandid  la  difficolt^  en  transformant  le  texte 
de  trois  maoi^ree  selon  la  pbraae.  Partaat  de  cette  id^e  qne 
vartfshoa  ett  au  g.  91  nne  &nte  de  copiste  ponr  Vairm  ttkaoa 
Jtm  entrer  dans  le  vara*  ü  a  covrig^  en  cons^nence  79  et  127 
H  j  a  changö  VarefebTa  en  VartB  MtkL  au  premier,  et  Fonee 
9ktwo(4  an  second. 

Bien  de  phu  simple  qne  ce  systtaie  on  ce  prooM6  et  si  tons 
les  interpr^tes  se  le  croyaient  permis  je  ne  pense  pa8  qn'ü  resterait 
beaneonp  de  difiTicultes  dans  TAvesta.  Certainement  le  texte  ainsi 
m^tamorphos^  est  tr^s  simple  et  se  comprend  sans  difficolte  aacnne. 

Mais  qaelijne  bnUante  qne  seit  cette  m^thode.  eile  est  cer- 
tainement des  moins  süres,  et  dans  le  cas  präsent,  eile  sonl^ye 
de  telles  objections  qu'il  est  impossible  de  la  sni^re. 

Voici  les  principales  de  ces  objections. 

1.  Ces  corrections  n'ont  aucun  fondement  reel ;  il  n'est  pas  un 
mot  du  text«,  pas  une  Variante,  pas  un  mot  des  traductions,  des 
jrloses  etc.  qui  les  justihent  ni  de  pres  ni  de  loin.  Ost  bien 
inaa^rine.  l'exeg^te  semble  avoir  ingenieuseraent  coirige  un  travail 
mal  execute,  voila  tout  ce  qu'on  peut  en  dire.  Nous  diöons 
^semble",  nous  verrons  plus  loin  qu'il  n'en  est  rien. 

2.  Non  seulement  ces  corrections  manquent  de  toutes  bases, 
mais  il  y  a  des  raisons  certaines  de  croire  qu'elles  ne  sont  pas 
conformes  i  la  rteütd.  Ü  serait  tont  4  fiut  inconcevable  qa'une 
fiasftte  anssi  grossitoe,  anssi  biiarre  existftt  d^j&  an  temps  o&  la 
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Tenion  pehlTie  a  6tö  fiute,  et  c«la  dans  las  qnatre  passagei  Mus 

expption.  Or  les  auteurs  de  cette  version  n'ont  cert^s  rien  la 
qui  approch.it  de  Varcv  shava.  La  version  ne  contient  aucun 
verbe  dans  aucun  des  quatres  paragraphes.  Varf'f.skvn  y  est 
bien  considöre  conime  un  seul  niot  et  comme  un  niot  au  pluriel, 
il  y  est  pris  non  connne  une  forme  niais  pour  un  derive  de 
Vara  et  rendu  par  Varma nishnän  demeures  du  Vara,  ou  habitaat 
le  Van*.  Oetie  Tenion  porte  aux  deux  phraf ei  prinoipales  0fc  diA- 
rentes  (§.  79):  »fais  les  oonples  d^ine  maniöre  perpötuelle  anni 
loDgtemps  que  ces  honunes  sont  habitants  da  Yara  (ou  dam  lei 
habitations)*  azash  vadünym  dokdn  anaftishn  hamd  men  wak  amnl 
vaimaiMhän  gabradn  vamdm^ndn  hömand,  §.91  attci  t(c  var^skoa 
est  rendu  par  mMm  vaimanschdn  variiidntschndn  räi  «saper, 
illos,  propter  vari  ineolas  ou  babitationes''  et  ici  la  version  ajoute 
vädünyen  »fac"  qu'i  n*a  aucun  rapport  avec  shava^  mais  supplte  k 
l'absence  du  veibo  (jui  devrait  accompagner  aiwi. 

Les  auteui"S  pehlevis  auraieni-ils  cree  ce  mot  rartmhiishn 
imiquement  pour  cett«  coqiiUle,  qui  a  engendr^.  dit-on  vurefshva? 

3.  Ceci  est  peu  de  chose  encore,  si  nous  passons  au  texte 
secondaii'e.  Nous  trouverons  bien  plus  fort  Aux  §§.  180  et  186, 
quo  Pisohel  regarde  enoore  oomme  apparteoant  an  texte  primitif 
(et  avec  raison  certainement  quaat  an  second)  noos  lisons:  «Qoellas 
tont  les  Inmiftres  qoi  laisent  (§.  130)  et  ,ces  hommes  Tirent  de 
la  plus  belle  Tie  (§.  136)  ttÜaMva  Varefskva  dans  ces  Taraa 
Qne  l'on  ramarqae  bien  ces  deux  mots  aeta^hm  vcanfdimMt  nous 
avons  ici  le  pronom  d^onstratif  ajoute  et  mis  aa  nombre ,  an 
cas  et  au  genre  de  Varefahva.  II  n'y  a  donc  pas  de  doute  possible. 
Nous  avons  devant  nous,  non  pas  un  copiste,  mais  un  ecrivain 
qui  connait  tr^;s  bien  l'avestique ,  piobableuient  mÄme  un  des 
Premiers  auteure  de  l'avesta,  et  il  consid^re  si  bien  une  forme  en 
ackva  derivee  de  rara  comme  6tant  la  vraie  le9on  qu'il  l'affirme 
et  la  grave  pour  ainsi  dire  dans  son  manuscrit  en  lui  a^oignant 

Ehifin  rautenr  des  deni^res  lignes  du  FaKgard^II,  leqiial,  bien 
que  moins  aoeieii  que  celoi  des  antoes  parties,  ^erit  enoore  llaTetli- 
que  tr^s-correctement  et  rnftme  avec  les  tounnues  idiotiques, 
reprend  encore  eetto  forme  de  ses  doTanoiers  et  rApMe  aitaMva 

varefshva. 

Evidemment  ici  ü  n'y  a  ni  shüta  ni  shava  ni  rien  de  sem- 
blable  qui  ait  pu  se  fondie  avec  cara.  Et  ces  fautes.  s'il  y  en 
a  sont  ant^rieures  ä  la  version  pehlevie  qui  traduit  valmanahdn 
vanndnishndn  ,dans  ces  habitations  du  vara". 

4.  La  correctioQ  en  elle-m^me  laisse  beaucoup  ä  desirer. 
Varce  ahava  ne  signifie  pas  «fais  entrer*  mais  «entre  dans  le  Vara*', 
ce  qui  n'a  pas  de  sens  en  oe  passage.   Äu  ne  signifie  qne 
s'avancer,  alkr  en  avant  etc.     Fra  thmoa  ,tnranee,  Utende  toi* 
tkana  .lends-toi,  dit  Tuna  ä  la  tanre.  adton  am»  thmai^  il  alla 
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oonfcr»  la  tem,  la  pressa  poor  rentronm  (oa  aM0uAatNtf«ni/2; 
perya).   Shu  pas  plus  qae  B68  foimes  eoUttMnles  (V.  P. 

N.  P.  «cÄu^an)  n'a  le  sens  caosatif.  Poar  le  lai  donner  il  &ai 
le  derive  ordinaire  gchdvaifa.  Voyei  Viap.  IV,  7.  18;  Y  XJLVU; 
Yt  Vm,  9;  X  36. 

Le  sens  de  Varce  ahüta  (§.  79)  biea  qne  plus  exact  n  est  pas 
plus  aatUfaisant.  Cela  signifie  en  effet:  ^ces  coaples  sabsisteront 
aiiiu,  les  frnits  se  perp^tueront  aussi  longtemps  qne  existeront 
ces  boniraes.  entr^s  dans  If?  vara".  Or  il  ne  s'agit  pas  seulement 
de  ces  premiors  Importes  dans  1^»  Vara,  niais  aussi  de  leur  des- 
cendance.  puisque  chaque  couple  produit  un  nouveau  COUple  tous 
les  quarante  ans.    Vara;  shüta  est  donc  inexuct. 

5.  Les  faules  qn»>  cettr»  corroetion  siippose  sont  tout  jV  fait 
inexplicables.  Le  mot  \  ftra  est  employe  vingt  fois  dans  le  chapitre 
et  toujours  coiTecteni»'nt.  Conimenl  se  fait-il  que  dans  ces  seiils 
])assages  il  se  soit  introdruit  une  fautc  aussi  extraordinaire  ?  Vu 
surtout  (pi'entre  ces  passages  le  mul  \'ara  est  plusieurs  fois  correcte- 
meot  employe  (§§.  93,  194  eto.).  Comment  en  outre  trois  mots 
diffirents  soni>ils  yenns  ainsi  se  fondre  dans  une  mSme  faute? 
(Test  une  bövQe  saus  aatre  exemple,  comment  surtout  Forts 
iküta  est-ü  devena  varefthm,  Si  encore  VanB  tkuoa  se  trouvait 
du»  le  prämier  paragrapbe  oa  oette  &ute  se  rencontre,  ob  pour* 
rut  compendre  qne  Ton  en  eAt  6tenda  l'emploi  ans  §.  snivants, 
aais  an  eontraire  c'est  vom  Mia  qoi  commence. 

BnppOBOos  le  copiste  A  TcsuTre.  II  6crit  le  Faigard  n  asses 
correctement  et  emploie  partout  le  mot  varem  d'uue  mani^re  ezaeto. 
ArriTo  ä  §.  79  il  6crit  enoore  n6cessaurement  varm  ßhüia,  maia 
▼oQi  qu*&  §.91  il  se  trompe  et  transforme  vara  ahava  en  varefgktxM, 
qu*U  prend  pour  je  ne  sais  quoi,  car  la  langue  ne  lui  fournit  rien 
d'analögne.  et  notons  qu*il  sagit  d'nn  oopisto  qoi  ^crit  au  com- 
mencement  de  l'^re  chr^tienne»  &  une  ^poque  oü  les  lectenrs  de 
l'avesta  comprenaient  encore  bien  la  langue  de  ce  livre  et  Tecri- 
vaient  m^me  fear  cVtait  avant  la  version  peblevie).  Puis  ayant 
une  fois  invent»'  cette  helle  forme  rnrefshva  pour  rara'  shava,  en 
depit  du  sens  qui  lui  met  sa  nn^prise  claire  sous  les  yeux.  il 
remonte  ü  71)  et  se  dit:  j'ai  »icril  shata  qui  a  un  sens  clair 
et  correcte ,  et  le  inanuscrit  que  j'avais  sous  le  yeux  le  porte 
»  galenient ,  luais  cela  ne  fait  rien .  puisque  j'ai  ecrit  une  fois  va- 
rrfshnt  jp  m'en  vais  le  mettre  partout  a  la  place  de  var<r  shüta 
et  vara'  ahacat. 

On  dira  peut-etre  que  la  comiption  de  Varse  shüta  n*est  pas 
de  la  m4me  main  que  celle  de  Yaro  shava,  soit!  En  tont  oas 
etlui  qui  a  transport^  la  ooqniUe  an  8.  79,  ^erivait  aussi  &  une 
epoquo  o&  tous  les  doctenrs  masdösiis  comprenaient  TaTOsta;  tous 
domo  Tont  laiss^  faire  sans  rien  dire,  saus  s*aperceToir  du  change- 
■Mot  surrenu  daas .  leuis  manuscritSi  et  qu'on  ne  dia  e  pas  que  cela 
s*6at  fittt  saus  quils  le  saehent,  A  un  moment  de  trouUas,  car. 
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d6  Harig»,  itmdm  aomUgum. 


068  m^mes  doctears,  tr^s  nombrouz  comme  on  le  sait.  ont  cr^ 
ezpr^s  le  mot  varmdnishn,  pour  rpndre  cp  varefahva.  pt  ils  avaient 
tr^s-bien  /'tndie  ce  niot  puis  qu'ils  y  avaient  justenient  deeouvert 
un  locatif  phiriel ,  qu'ils  rendent  avec  gi*and  jugement  selon  la 
phrase  par  yen  valmanahdn  var)ndiu\^hndn  (in  illis  V.)  et  Vol  r.  r, 
(in ,  ad  illos).  Des  docteurs  qui  raisonnent  si  judicieusement 
n'iraient  certainement  pas  prendre  varefahva  pour  Varcß  ahüta, 

6.  Nous  ne  sommes  pas  an  hwAi  si  vorm  Mia  est  la  mie 
199011  comment  expliquer  les  §§.  ISl,  186  et  188.  Le  copiste 
avait  dit-on,  derant  lui  a^ahmi  vorvs»  rien  d'antre.  H  eompienait 
trto-bien  les  mots  pus  qu^il  y  avait  Ta  le  locatif  d'od«^  et  de 
vara.  Qa*on  veuille  bien  nous  dire  pourquoi  il  anrsit  iAA  recher* 
eher  le  mot  varefahva  anx  g§.  79,  15.  Certes  oe  n'a  pas  4tö  nn 
pur  basard  on  simple  sottise,  car  ce  copiste  en  savait  assez  ponr 
analyser  varefshva,  y  reconnaitre  la  forme  d'un  locatif  pluriel  et 
faire  accorder  alUakm  avec  ce  mot  intms,  implante  lÄ  sans 
aucun  motif. 

C'est  done  avec  intention  et  intelligence  que  le  copiste  a 
substitue  l'Unform,  l'Unding  Varefshva  au  mot  si  simple  et  si 
correct  varca. 

En  voOft  asses  d*]mpo88ibilitte ,  je  pense,  et  Von  se  demande 
comment  Tantenr  de  cette  eorreetion  n'a  pas  saisi  tont  oela  dNom 
eonp  d'oeiL 

Mais  si  Vom  ahava^  Vorm  ahüta,  Varm  ahavai  ne  sont 
pas  les  bonnes  le^ons,  laut-il  conserver  Varefahva  malgr6  sa  fonne 
insoUte  et  reellement  inadmissible  ?  On  pourrait  admettre  nne  forme 
Vary  ( Vnhrp)  semblable  i\  kehrp  et  derivee  de  Varp  comme 
kelirp  de  karj).  Ce  serait  Texplication  la  plus  simple.  Mais  cette 
forme  est  peu  probable,  il  y  a  d'ailleurs  un  moyen  bien  meilleur 
de  corriger  le  texte  vraisemblablement  fautif,  et  cela  sans  lui  faire 
violence,  non  plus  qu'ä  celui  de  la  version. 

G'est  tout  simplement  de  changer,  comme  nons  Tavons  fiyt 
depuis  longtemps  Vareft^ma  en  ForoMoa,  VaraSbAna  serait  4 
Vara  oe  qne  Varena^sbn  (Tesbt  T,  88)  est  i  Verena,  nne  forme 
plurielle  indiqnant  lee  loeanz  particnlievs  d^m  endroit  dont  le 
singnlier  dteigne  la  totalit^.  0*eet  pröoisement  ce  qne  yeut  indi* 
quer  la  version  pehleYie.  On  aurait  ainsi  an  §.  79  (=»  115) 
,Tout  cela  subsistera  anssi  longtemps  qnll  7  anra  des  oes  hommes 
dans  les  locaux  du  Vara*. 

Au  §.  91 :  ,porte  tout  cela  dans  lo  vara,  depose  ces  germes 
dans  les  locaux  indiqu^s  avec  ton  siifra  d'or*  et  au  §.  127:  .Vima 
d^posa  les  gerraes  dans  les  locaux  etc.* 

Tont  cela  est  parfaitement  en  ordre,  a  un  trfes  bon  sens  et 
est  obteuu  par  uue  eorreetion  des  plus  simples  et  des  plus  natu- 
relles, ForoMoa  p.  Vitnf$^twi. 

On  otgectera  pent-^tre  qa*il  manqne  ainsi  nn  verbe  ans 
§.  91  et  127;  mais  ü  n'y  a  1&  anonne  difficalt6;  c'ett  nn  nsage 


087 


constant  de  ravesta,  quand  un  mßme  verbe  Se  r^pfete  avec  diff^rents 
prefixes  de  ne  Texprimer  qu'une  fois.  L'on  a  ainsi  plus  haut  fra 
shava  puis  vi  seul,  pour  vi  shava  (fra  shava  vica  nennnwa). 
Nous  aurons  de  niPine  au  ^.  ^1.  upa  bara  et  cuwi  (bara)^  upa 
barat  et  aiwi  (baral). 

Mais  n*y  aurfiit-il  ancun  moyen  d'introduire  un  verbe  dans 
rettf  phrase  et  de  plus  d  expliquer  cette  introduction  singuli^re 
d'un  /  /  moyen  natural  bien  entendu?  Si,  rexplication  pouvait  se 
faire  sans  grand  cHort,  ec  serait  d'adnioitre  pour  ^i;.  91.  127  un 
verbe  varep ,  de  inAme  origin«'  «jue  le  Vi  rp^  r^r/' perniani(jue  *). 
La  2" '  personne  du  sing,  imper.  donnerait  Varefsliva  Jette*  (dans 
ie  vara)  et  cette  forme  aorait  absorbä  les  autres  Vara^hva  et 
varefshata. 

II  y  a  donc  maniferes  de  tnüter  ces  textes:  1.  laisser  partout 
varefshva  comnie  locatif  pluriel  de  varept  ce  qui  est  le  moins 
probable.  2.  corriger  psrtoat  en  varaMva  ce  qui  est  simple  et 
laÜifiuMoit  et  que  j'adopterais.  3.  corriger  partont  ifaraMva 
mais  A  §§.  91  et  127  lire  vtarefshva  (imp.  m.  2.  p.  sg.)  et  varrf- 
shata  (aor.  3.  p.  sg.).  —  Chacan  poorra  choisir  &  son  gri.  Je  doime 
teut  ceci  pour  ee  qu*il  yant.  La  moltiplicit^  des  moyens  de 
correction  prouve  d^j&  le  pea  de  sAiet^  de  cbacun.  On  Tenra 
tontefoli  qua  quaod  on  veat  se  mettre  &ire  des  coigeotores,  ü 
est  &eÜe  d'imager  des  explications  m6me  naturelles  et  satisfaisantes 
80118  tous  rapport  Cela  montrera  en  outre  que  la  sestitation  la 
plus  brillante  n  est  et  ne  sera  totgoors  qu'une  conjectore.  Ponr 
la  eoriositö  du  fait  ajoutons  en  une  quatriöme  qoi  satisfera  pent- 
Mare  ceox  qui  desirent  donner  &  shu  le  sens  causatif.  La  voici, 
eile  a  du  moins  pour  eile  l'avantage  d'etre  simple  et  naturelle : 
Le  texte  portait  partout  varafshu.  Mais  au  §.91  il  avait  en 
outre  shva.  Varcü^shu  shva  (niwi  <  a  fr.  rariidshu  ahva).  VaraP^hu 
akva  s  est  altere  par  erreur  de  copiste  en  vcarai^va  puis  en 
vorefahva, 

Hamaspat'maid'a- Aspdstaoy^htS. 

Les  Gah&nbars  ou  fetes  annuelles,  partageant  l'annee  avestique 
en  six  parties  portent  les  nonis  de  1.  MaiiT yozareinuya.  2.  Mai- 
(ryusheiiia.  3.  Faitishohya.  4.  Ayä^rema.  5.  ^laidydirya  et  6.  Ha- 
via8pa£ niayH a,  La  signification  des  noms  de  1,  3  et  5  est  OOnnue 
depnis  longtemps.  Maid^yozairemeafa  est  ,ce  qui  arrive  an  milieu 
du  piintemps  ou  du  temps  de  la  Terdure*,  Paikufhahya  est  le 
temps  des  ^pis,  Mdd^ydirya  ce  qui  tombe  an  milieu  de  Tann^. 
Roth  &  d4montr6  que  M<Sdhy6ehema  est  le  milieu  de  r^t6.  Je 

crois  avoir  egalement  prouv6  que  Äyä^rema  est  le  temps,  non  de 
la  rentröe  des  troupeaux,  mais  de  Tunion  des  animauz,  de  la 


1)  Cp.  Ulli.  twrpCa,  Mue.  mwy;  ef.  varpa^  varfo». 
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£(6eondation  des  femelies;  d'ayä  aller  vers;  aifdtrema,  rapproch«* 
ment,  Aängoj^  qui  donne  la  vie,  varshnüuirsta  ans  m&les  I4ches. 

Quaat  an  6.  Hamaapa£maibd!aj  il  est  clair  comme  le  D.  fiotb 
ra  sapposö,  qne  la  prerai^re  partie  est  form6  du  partic.  pr^s.  de 
kam  d  Sit  ,  favoriser,  dövelopper,  liaimaaual  devieot  hamatpoL. 
Beste  md('(T a  i\  expliquer. 

Roth  y  voit  le  Vedique.  vteiUta^  qu'il  prend  dans  le  sens  de 
s^ve   et  qu'il  transpoile  au  sens  ti^aire  pour  en  faire  .la  vi^ .  b 
torce  chez  rhomme".     Le   Haiiiaspathined'a   favoriserait   le  <i»'Ve- 
loppenient  des  forces  du  cultivateur  par  le  repos  de  l'hiver,  rq»o> 
du  roste  tres  oecupe  comme  rillustre  Maitre  le  reconnait  lui-m^me. 
J'ai  dejä  fait  observer  (jue  cette  nu  laphore  est  peu  naturelle,  (jue 
l'avosta  n'a  jioiut  de  ces  tigures  alaiiibiquees ;  que  cette  designation 
de  rbiver  comme  dt'veloppant  les  forces  du  cori)s  humain  ne  Teit 
pas  davantage.    J'ajouterai  que  cette  expressiou  «deyeloppaat  la 
s^ve  de  la  üb  par  le  repo8%  n'est  gu^re  supposable,  il  v  a  tief 
d  Opposition  enire  cet  attnbnt  actif  (hamasyat)  et  le  mojen  teni 
n^gatif  (le  repos)  qui  servirait  k  prodnire  Veifet 

II  est  bien  plns  natarel  de  prendra  mddfta  et  nuMa  daai 
le  sens  de  saerifioe.  Le  McmaapatfndkFa,  je  Tai  dömontrt,  as 
dösignait  originairement  qne  les  5.  jonn  compUmentairea  de  raanis, 
jonxs  consacrös  an  sonvenir  des  morts  et  au  colte  des  Fr  iv  i  bis 
qui  venaient  voir  snr  la  terra  si  on  leur  faissit  des  offirandes  st 
des  sacrifices.  Le  nom  de  Hamaspatma^ay  indiqne  cette  cir 
constance.  G'est  le  temps,  le  moment  oü  les  sacrifiees  se  mal- 
tiplient. 

8i  dans  Hamasjjat'ma^d'a ,  iispat.  est  le  participe  präsent  df 
ä  SU,  devons-nous  trausferer  cette  explication  ä  a^posfjinifeJu.  que 
nous  trouvons  au  Yt-sht  V  §.  76.    Ce  mot  sifjuifip-t-il ,  non  pa* 
,])lus  gros  (lu'uii   cheval ,  mais  grossissant  plus  torte'*  y    C'est  l** 
Dücteur  Roth  ijui  est  l'auteur  de  cette  seconde  explication.  H 
eU've   contre  la  prenii^re  les  objections  suivantes :   1.  ^expre«-^i"!' 
„plus  forte  qu'un  cheval*"  est  de  mauvais  goüt,  2.  (ceci  n'est  qu  uur 
irouie,  probablement)  eile  suppose  la  connaissanee  du  cheval-va|)eur. 
II  est  yrai  que  cette  comparaison  ne  nous  semble  pas  des  phit 
beuxenses,  mais  notre  goAt  n'a  rien  &  &ire  ioi ;  il  s'agit  de  savoir 
si  eile  est  dans  le  goüt  des  anteurs  de  TavestA;  o'eat  U  toit 
Or  dans  Tayesta  nons  voyons  par  ex.  une  yache  qni  yarse  dsi 
larmes  et  l^ye  ses  bns  an  del  et  bien  d'antres  oboses  qni  offae* 
sent  plns  encore  notre  goüt   Les  po^es  sanscrites  n*en  ont  pis 
moins  qne  Celles  de  la  Perse.   LHiade  nons  montre  na  b^iroi 
traitant  en  plein  conseil  des  monarqnes,  le  roi  des  xois,  dHyrogns 
anx  yenx  de  cbien,  Ajax  luttant  yaillamment  compar^  k  nn  ine, 
la  reine  des  Dieux  qualifiee  do  ^anz  yenz  de  bcenfs*  etc.  etc.  0& 
ne  peut  donc  s'aiTeter  a  cela.    Le  second  argument  n'est  qu'une 
plaisanterie.    Quaud  on  dit  plus  fort  qu  un  cbeyal  ,cela  veut  din 
plus  gros,  plus  large'',  le  cbeval  vapeur  n'a  lien  4  6ara  ioi. 
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Tootefois  r«aioritö  du  Dr.  Boih  noiis  fenit  admettro  son 
ezpUoation  si  eile  ne  noiu  'semblait  pbüologiqaement  impossible. 
Toates  les  correctioiifl  que  Ton  Mi  4  la  Strophe  7.  poar  ötaiblir 
le  2'  Bens  sont  tont  4  &tt  inatües  et  injostifi^s.  Cette  etrophe 
est  parfiütemeiit  en  r^^e  eomme  on  va  le  voir.  Mais  avant  cela 
noQS  deroos  Bous  mppeler  c^ue  llijmne  entier  est  oonsaeri  a  Archi 
süra  qui  comme  Haoma,  Atar  et  bieii  d'antres  encore  est  4  la 
fois  genie  et  element 

Ardvisüra  est  genie  des  eaux  et  en  mdme  temps  l'eaa  Celeste, 
eau  iromense  qui  se  £ut  entendre  an  loin,  qui  a  mille  canauz 
longs  comme  la  route  qu'un  bon  cayalier  fait  en  qnarante  jonrs, 
dont  Ips  ecoulements  se  repandent  siir  toute  l;i  terre.  Pr^s  de 
cha<iUH  canal  s*<''l«''vo  un  palais  bien  constniit  A  IUI)  fem* tres ,  dix 
mille  poutres ,  mille  colonnes.  Chaque  maison  ü  (  (Mit  jilricps.  snr 
chaque  tapis  est  un  coussiii.  Ardvisüra  s'y  pn-cipite  en  tlots.  huuts» 
coinnie  l  ent  dos  huniains.  Du  baut  du  Hukairya,  eile  coule  iougue 
comme  mille  dos  humalos. 

7.  Aat  frashusat  ZaratWtra 
Ardvi  süra  anahita 
Haea  dat'iishat  Mazdao  (Mazd4onh6) 

8rira  va  anhen  bäzua 

Aurusha  aspostaoyMiis'  (lire;  ataoyao  ou  st€U>^dönh6) 

Fra  srira  zaosha,  spaötita 

A  u r V ai t  i  b ä z u s t  a o y Ii i 

Aval  nianaiiha  mainimna. 
,Que  tes  bras  soient  beaux,  dores.  plus  <?ro8  que  (le  corps  d') 
tm  cheval.  Viens-en-favorisant,  6  belle,  blancliissante,  rapide,  aveu 
des  bras  (toujours)  plus  larges;  pensant  ainsi  dans  ton  esprit*. 
Bien  de  plus  simple  et  de  plus  naturel  que  ce  laugage  ponr  un 
po6te  avestique.  Les  bras  d*Ardi4  sAra  sont  ces  canauz,  ces  flots 
dont  le  poöte  demandait  plus  haut  l'^coulement  abondant^),  il 
▼eut  ici  que  ces  flots  soient  larges,  purs,  blaaebissant  d*6cume. 
La  comparaison  aYee  un  cheval  n*est  pas  seulement  dans  le  goAt 
avestique  (Voyes  le  mythe  de  Tistrya  et  d'Apaosha)  mais  eile  est 
Ikmilifere  4  tous  les  chantros  aiyaques.  Dans  les  Vödes  T^clair 
Ott  le  rayon  de  Inmiftre  est  une  queue  de  cheval.  Indra,  Agni 
et  d'autres  Dieuz  encore  sont  appeUs  chevauz. 

Toutes  les  mytbologies  «^tablissent  un  rappoii  direct  entre 
Teau  et  le  cheval;  plusieurs,  telles  que  la  niytbologie  grecque,  le 
font  naitre  de  l'eau,  de  la  mer;  c'est  Poseidon  qui  est  son  cre- 
ateur.  II  n'y  a  donc  pas  ä  pretendre  faire  r^gner  m*  notre  goüt, 
ni  nos  idees  modernes,  et  quant  au  rythme  de  la  Strophe,  il  est  tr^s 
r^'^'ulier,  il  n'y  a  rien  u  en  retrancber  ou  ä  y  ajouter.  l^e  vers 
a  ses  buits  syUabes  en  iisant  a^a.  A  ces  consideratioos  negatives, 

HooB  ditoM  «oeor»  ai^ourdlmi ;  un  bnt  d*««t.  an  bims  d»  umt. 
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je  dois  i^onter  des  objectioos  porithres  qui  ne  permetteiit  pes  di 
prendre  aapö  ponr  pariicipe  präsent  de  ^  «tt.  1^  Suestea  aTesti- 
qne  nn  verbe  transitif ;  il  signifie  .foyoriaer,  ddrelopper,  accroitre* 
et  non  ,se  giossir.  se  developper,  zunehmen  «Yoyei  süüjfiL 
Y.  XLIIl,  2  et  XLVUI,  3.  «Zunehmend''  se  dit  «uyonma,  u 
passi^  ou  au  moyen;  de  svt.  Tous  les  deriv^  de  A»  ont  an  sens 
analogae.  Voyez  span,  id.,  Sacka ^  le  genie  qui  favorise,  $m 
favorisant,  developpant.  faisant  croitre.  setjisfa  superlatif  de  sfti; 
sjjehta  meme  sens;  speiuWfa  id.  s/mji  le  developpement.  2"  Aj>^> 
stmnirht  serait  un  compos«'-  tout  ä  fait  insolite.  sfuot/thi  est  le 
comparatif  de  stui  gros ,  epiiis  (comp.  Sidva^^til,  stcurrn .  et  scr. 
sthuUi).  Le  sens  de  ee  mot  serait  donc  ^grossissaut  plus  grosse*; 
ce  serait  U  une  expression  assez  singuli^re. 

En  outre  les  autres  compose'S  avestiques  dont  le  premier 
terme  est  un  participe  present  actif,  ont  pour  second  terme  ud 
substantif  ijui  est  sujet  ou  compl^ment.  Ex.  U k' shytUunsira 
plante  croissante  ou  qui  fait  croitre  les  plantes,  hvcmaCccJcra 
au  char  reientissant,  baraUsaofra  qui  apporte  des  saotra»  e<& 
ABuodHaoyÜki  serait  senl  de  son  esp^ce.  Bneore  mdme  da  vsslt 
.grossissant  plus  large"  ne  paratt  pas  une  expression  bien  choisis 
ni  de  bon  goAt. 

Tont  ce  qne  nous  disons  ioi  des  bias  d'Ardvl  ste,  s'^ipliqas 
par&itement  anx  sonrces  d*eaax  K*ab  apdm  dont  U  est  questioa 
au  Tesbt  Vlll,  5  et  42.  L'autenr  demande  r^oonlement  de  sonrces 
conlant  &  Acts  larges  comme  le  corps  d*nn  cheval;  certes  cen'ist 
pas  dejä  si  mal  ponr  T^conlement  d*une  sonrce.  D'aillenrs  i  ctl 
endroit  le  m^tre  ne  permet  pas  de  lire  €Lmm6,  car  le  vers  a  bait 
syllabes  en  lisant  asp6. 

Kat'a  K'ao  aspd  8taoyöhi& 
apam  tacäoftti  

Ce  vers  nous  apprendra  cn  outre  comment  le  feminin  ofpo- 
staoy^hi  s'est  glisse  furtivement  dans  la  strophe  7  du  yesht  V.  oö 
il  qualifie  btizva  qui  est  du  masculin ;  il  y  a  lä  transtVit  abusii 
Disons  le  cn  terminant  ce  point :  il  ra'est  bien  inditferent  que  Ion 
adopte  l'une  ou  l  autre  des  deux  explications;  mais  ce  qu'il  oe 
lest  pas,  c'est  que  Ton  soit  injuste  euvers  les  partisaus  duoe 
opinion  dififerente  de  la  sienue.  L'explication  par  asuvcU  ne  vaul 
certainement  pas  mieux  que  l  autre;  ce  sont  des  considerations  phi- 
lologiques  serieuses  qui  emp^chent  de  l'adopter. 

Hü.    Kaocao.    Nominatif  Singulier 

des  n  0  m  s  e  n  ant.   

Raocao  comme  le  dit  le  D.  Pischel  (Ztschr.  DMG.  Bd.  XXXVLl) 
ne  peut  Stre  que  le  nominatif  pluriel  de  raocaAh  (r6cas);  le  nn* 
gulier  est  (raocah)  raocö.  Baoc&o  est  an  complet  raooSM,  e*esk 
le  pendant  d*nn  sanscrit  roednst  (moins  t  final  et  la  nasaUsatioaV 
An  Vendidad  II,  daos  paäi  raoodo^  ce  demier  mot  est  donc  fic- 
cnsatif  dn  plnriä. 
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Lea  noms  en  ant  deyraiant  avoir  an  nominatif  aitUs,  ta  g'eat 
fondii  en  «;  de  lä  la  foime  pleine  est  ans,  äa.  Kons  ravons  de- 

Wit  ea,  par  ex.  dane  vyäsra  (Tt  XIII,  35).  äs  s'amincit  encore 
en  Ü  (Ex.  hä)  ou  pn  as  (Ex.  atavas  Y.  XLIX,  4)  d'ou  en  o  et 
rateie  ea  o.  Gomme  le  dit  Pischel,  ce  nominatif  est  en  do  dans 
las  noms  tenmnto  en  mant  ou  vant  qui  foat  en  sanscrit  mdn  on  vän. 

On  a  abisi  oaivdo,  vidvdo,  ydhimdo^  bän-rnndo  comme  ob 
amait  en  sanscrit,  asthivAn,  vulvän,  ydhAinän,  bhänunüin.  La  8e- 
conde  partie  de  la  voix  do  est  xxn  NaoKklaiig  de  s  (on  de  n)  disparo. 
Pischel  aurait  pn  ajouter  que  cet  allongement  de  la  finale  subsiste, 
qnand  meme  v  tombe  dans  le  sofi&xe  ou  la  finale  .91?^^^;'/  devenu 
nuhant.,  nJiatU  en  nvest  itjue.  Par  ex.  aOBhankdo  de  aoakah-vaiU; 
vwanJido  de  vivoJi-vatU. 

Une  uhose  m'a  <''tonne  ici.  et  <|u'il  me  iieniiette  de  le  dire, 
c'est  que  Vischel  ait  pu  dire  (jue  dans  inon  Manuel  ja  donne  les 
fiornies  do  et  o  comme  jMjuivalentes  (t;l<Mchwerthig). 

II  n'en  est  rien  coninif^  chacun  peut  s'en  assurer  nn  lisant  la 
prerai^re  colonne  de  la  page  45  (1.  Edition;  p.  56,  2.  edition).  On 
y  verra  que  je  ny  ai  trace  qu'un  tableau  des  fomies:  que  j'ai 
niis  la  forme  pleine  daiis  le  paradigiue  et  que  dans  la  note  j'ai 
indique  toutes  Celles  qui  sont  employees  Sans  faire  aucune  distinction 
d'emploi  nuüs  Sans  les  confondre  ni  les  declarer  gleichwerthig. 
Piacfael  Ottbfie  d'aattenn  les  formes  trizafdo,  beretäo, 

Le  m^me  paragi'aphe  (jui  contient  jfaiti  vaordo  a  aussi  hü 
d  cuTwanem.  Pischel  enseigne  aprfes  Töqiel,  qu*il  faut  lire  partout 
hürö,  le  mMre  exigeant  que  ce  mot  ait  deux  syllabes.  CMdner 
Iii  HMt.  Qaa  la  yraie  forme  soit  kürS  c*eBt  ce  qne  proave 
BOB  pae  le  Tedique  svaraa  mais  TayestiqHe  m6me  hür6  qui  se 
tromre  en  phisienra  endroits  (Yoyes  Ta^.  I,  45,  in,  59;  Yeslit 
Xm,  5  etc.).  Mais  comment  expliquer  cette  ohute  constante  et 
nnivenelle  de  la  syllabe  ro?  HA  n'est  pas  im  mot  da  mojFeii 
penan,  mtrodnit  dans  Ta^esta  par  errenr.  Je  na  ^ois  qaa  danx 
mojens:  la  forme  hvSiig  das  G&Öi&s  nous  fait  connaltra  vae  fonsa 
Aüdfi  coUat^rale  a  hvar-,  comme  Kaakoän  &  Karsli  ra  r  etc.  Cette 
forme  employ^a  invariablement  comme  hoare  (Yt.  VI,  1)  s'^crivait 
kün  an  lettres  pehlevies  qui  formärant  le  premier  mode  d'^criture 
de  l'aTesta,  mais  le  n  pehlevi  ressemblant  ii  l'n  final  des  mots 
peblevis  fut  n^glige  comme  celui-ci.  il  resta  hn.  Ou  bien  hüro 
s'^crivait  avec  x>  (a)  et  trois  fois  la  forme  de  u;  ir,  n  et  r  poavant 
s\'rrire  de  mdme.  Le  r  na  se  distingua  plus  et  disparat  anssi. 
Toutefois  cette  chuta  de  r6  est  difficüe  &  motiver. 


Dans  les  Si-  129  et  SS.  dn  Fargard  II  le  mdtre  est  tallament 
tirambU  qua  G^dner  les  tient  ponr  irr^dnetibles  et  ponr  oeuvre 
d*«!  üeberarbeiter,  Pischel  remarqne  ayec  raison  qu'il  est  difficUe 
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d*admettxe  que  le  Fargard  termiii  »it  m  §§.  131  et  cherche  artfUbtir 
le  mStre  dans  la  suiie<,  en  elaguant  d'abord  la  glose  da  131 
pqis  diffgrents  aotres  inots.  n  n  est  pas  difficile  de  eoostaler 
lei  §1.  134  et  136  diH^rent  eouid^nblemeiit,  BOOS  le  nppoit 
m^qiie,  des  cin4  prMdents;  daas  les  denx  deniien  le  nitn 
est  i  pebe  tliM.   Pour  les  anlm  fls  wmt  trop  de  ^om 

ei  dlntepoUitioiis  povr  qu'on  ose  «ffinner  qaoiqae  ce  soH  en  et 
qni  les  concerne.  On  ne  pent  doiie  en  neu  retrancher  sous  preteit« 
de  AjihmB.  Le  §.  132  est  ainsi  con^  hakere^  n  wädiakt 
äactayasoOt  vahiaäcB  ttdrasea,  mäoscoy  hvarera. 

Poor  avoir  deux  membres  de  8  syllabes,  Fischel  retnncbe  ü 
ca  et  vahtaücB,  Par  la  snppression  de  oa  U  est  oblig^  de  ebangir 
aaüaycLs  en  tadayo.  II  admet  da  reste  l'explication  qne  Geldoer 
a  donn^  a  ce  mot  et  qni  en  fait  un  adjectif  en  i  (said'ii  au  do- 
minatif  pluriel  lequel  remplacerait  un  verbe  et  sigiiitierait  ,apparais- 
sant*.  Le  sons  serait:  En  m^rae  temps  qiie  leur  coucher  (ou  ieor 
lever)  sont  apparaissants  les  astres.  la  lune  et  le  soleil. 

Examinons  maintenant  tout  cela  ä  la  luniiere  de  la  critique 
sciontitique.  Comment  se  justiüent  ces  suppressions  ?  sur  la  sup- 
positiun  d'une  forme  lythmee  primitiYe.  Et  sur  quoi  repose  c«tt« 
supposition?    Sur  rien. 

^'est  il  i>as  bien  dangereux  de  traiter  ainsi  un  texte?  Et  si 
on  l'editait  de  la  sorte  ne  s'ex|)oserait  -  on  pas  a  mutiler  Von- 
ginal?  Ooi  Sans  doute.  Cela  n'est  donc  plus  qu'un  jeu  d'esprii 
car  je  ne  pense  pas  qua  persomie  vondrait  fiure  de  Taresta  nae 
Edition  d'apr^s  cette  m^thode. 

Quant  an  mot  Sad'ayas(ca)  pent-on  le  prendre  pour  nn  ad- 
jectif? nn  a^eotif  de  formation  primiÜYe,  en  i,  ayant  la  valeor 
active  d'nn  mi  participe  präsent  et  non  d'nn  qualifieatif  ce  serait 
nn  fait  rare!  Et  pnis  9aiiii  ne  pent  signier  ^pparatssanf*. 
Bad  s'est  „s'avancer,  arriver  et  s'en  aller  „mais  ce  mot  ne  peat 
avoir  ancnn  n^port  avec  Tapparition  des  astres,  et  ne  pent  rem- 
placer  an  terme  dösignant  la  Tne,  le  lever  des  astres,  lenr  pre- 
miöre  laear. 

Saida  est  bien  le  radical  de  Sad'ayas{cfi)  mais  ce  n'est  psi 
nn  adjectif;  c'est  un  substantif  et  ce  substantif  est  evideraraent  an 
genitif,  comrae  irik'fiihtf  ou  rn'sf(t-h(i'.  Ce  qui  le  prouve  c'est  le 
sens  du  mot  d'abord,  un  adjectif  ifduTi  ne  peut  faire  la  fonction 
dun  participe  pn-sent.  CVst  on  outre,  le  ca  qui  est  ajouto:  qu'il 
soit  de  preniirre  ou  de  .secunde  main,  il  prouve  que  sadayas  est 
le  pendaut  de  irilctalKv ;  c'est  aussi  le  genre  de  ee  mot  qui  devra.it 
etre  au  neutre.  Du  reste  les  auteurs  de  la  Version  le  savuirnt 
encore  cur  ils  out  rendu  sauFi  par  raftih,  de  rap  aller.  La  le^on 
saetayo  a  ceci  encore  contre  eile,  (|u'elle  rend  l'addition  du  ttt  in- 
explicable.  Or  nne  faute  de  ce  genre,  comoiise  avec  uae  ob* 
servation  exacte  des  lois  de  la  langue,  ne  pent  fttare  le  fiut  dVine 
distraction  ou  de  l'ignorance  d'un  copiste.  Le  sens  est:  ntee 
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tempB  de  leur  lerer  et  de  lenr  coucber^i  on  bien  „ime  senle  fois 
de  lenr  lever  et  de  tonte  leur  marche  appanüssoit  les  astres,  la 
Inne  et  1e  soleil".  C'est  ä  dire  ([u'ils  ne  se  8ont  ley^B  qu'nne 
seule  fois  ponr  le  Vara,  qu'ils  luiBent  toujours,  ou  qne  leur  lever 
et  lenr  concber  se  toucbent  8808  Intervalle.  En  retrancbant  vdhiaüce 
et  en  faisant  de  aadayo,  par  impossible  un  adjectif,  on  n'a  plus 
que :  „En  m^me  temps  de  leur  coucher  (ou  de  leur  lever)  les  astres, 
la  lune  et  le  soleil  (sont)  avanyants  {sadaydy^.  Si  Ton  veut 
retrancher  quelque  chose  ce  doit  etre  SfuFai/ö  qui  peut  n'^tre 
qu'une  doublure  de  ink'fuhir.  On  aura  alors:  Une  seule  fois  de 
leur  /'mission  de  lumiere  sont  vus  les  astres,  la  lune  et  le  soleil. 
Mais  vahiaitir  ne  i)eut  etr»'  une  glose  de  sa/i^ni/o  avec  lequel  il 
n'n  ancun  rappoH  de  sens,  pas  plus  que  videntur^  üiiuiescunt  avec 

On  aura  aiusi  Ins  deux  vers. 

Hakerßt  irik'talia!  vaenaitie 
Starasca,  mabsca,  huarca. 

Mais  il  est  bien  plus  probable  qne  se  passage  corome  tout  ce 
qui  conceme  les  lumi^res,  est  nn  ajonte  prosaYque.  En  tout  cas 
ia^aya«  (ca)  ne  peut  6tre  qn'nn  nom  au  g^nitiü.  (Cp.  k'ahayaaca^ 
vay(M<a  etc.) 

(phl.  irattih.)  —  Mais  une  autre  explication  est  encore  possible. 

8i  Ton  prend  en  eoiisideration,  comme  on  doit  le  faire,  le 
vers  suivant  portant  que  pour  les  habitants  un  an  semhle  n'etre 
4(u'un  jour,  ou  devia  interpreter  notre  distique  dans  ce  sens  que 
les  astres  dont  le  long  eours  niarque  l'annee  paraissent  tous  ensemble. 
En  ce  cas  la  lo(;on  scuTaya  (instrumental)  serait  la  nieilleure  et 
le  sens  serait:  »Par  une  production  siniultte  {Imkaret  siidaya) 
de  Vemission  de  leur  lumiere  irik'taJup^  les  astres  se  montrent  aux 
babitants  du  Vara*  et  Ton  pourrait  avoir  en  membres  rbytbmes, 
en  retrancbant  deux  cai 

Hakeret  irik'taha'  sad'aya 
vaf'naita'  starö,  mao,  bvarca. 

On  Toit  combien  les  textes  sont  complaisants  et  par  eons^' 
quent,  combien  toutes  ces  explications  sont  coiyecturales. 

Pesh6tana. 

Dans  sa  m^tinque  de  Tavesta  M.  Gtoldner  explicjuait  peM 
comme  signifiant  qui  p6n£tre  dans  avec  violence»  qui  brise,  tue, 
peM^Ara  «tait  «Hausbieoher*  et  jM^hSianu  «MOrder*.  AiqoQrdhai 
il  a  compUtement  chang6  d'avis.  Gertes  nons  ne  lui  en  ferons  pas 
on  reproche;  au  contraire,  rien  de  plus  sage  que  de  savonr  revenir 
snr  ses  pas.  Si  je  rappelle  ce  fait  c'est  uniquement  pour  montrer 
qnll  ne  fimt  point  le  prendre  sur  un  ton  trop  haut  (|uand  on 
trouye  quelque  cbose  que  Von  n'approuve  point   II  fäut  lire  le 
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dt  Earim,  äudea  avetUqu»» 


texte  nieme  de  M.  Geldtier  poQr  se  faire  ime  idto  de  sa  manitoB 

de  faire. 

Feahoianu  est,  d'api^  la  denii^re  interpr^tation  de  M.  Oeldner, 
eelni  dont  le  corps  est  ^cartö,  la  penonne  ^oait^e,  celni  <im  eit 
eicommuniö.  Pour  etablir  cette  ezplication  U  &at  prouver  1*  qat 
le  mot  peMtanu  peat  avoir  ce  sens,  2*  qa'oo  tronve  dans  lareslt 
des  indices  certaiiis  de  rexcommanicatioii  dont  serait  fri^pe  le 
pesho-taDUS.  M.  0  eidner  cherche  a  aocompllr  sa  premitoe  tidw 
en  analysant  tous  les  sens  de  la  meine  per  pour  arriTer  k  oelai 
de  ^ohasser,  expoUer*.  Icl  comme  dans  ce  qai  suit  noos  pasat- 
rons  sous  süence  une  foule  d'inexactitudes  de  details  et  d'imp.x 
sibilitös,  ellee  importent  peu  i\  la  question.  Peretö  (peebö)  peut 
certainement  signifier  .expuls^*. 

Quant  au  second  point  M.  Geldnor  rappelle  les  pr«'scriptions 
et  sentences  de  lafrif^iin  I.  7  -X  12  ou  il  »-st  ivelh'iiit-nt  ijupstion 
d'une  Sorte  d'excomnniiiicatioii,  puis  la  coutuiiu'  Uns  pittifs  gaoluis 
d'interdire  le  sacritire  ä  cerüuns  coupables.  peine  la  plus  sn^ve 
chez  i'es  peuple.s ,  mim  le  />üran;/  iiidou.  II  rosulte  de  ceh  1" 
quo  pi'shotaniL  pourrait  signifier  ,au  t  ()r|)S  oxpulsH*.  2"  (lu'il  y  avait 
peut-t'tre  ehez  les  Mazdüeiis  une  surte  dexcouiiiiuniealiun  dont 
l'afrigan  I.  trace  les  r^'gles.  Mais  c'est  tout.  Pour  aller  plus  loia. 
il  faudrait  pouvoir  montrer  dans  Tavesta  un  rapport  qaeleonqna 
entre  le  peMkmua  (ou  peretöiamut)  et  rexcommmile.  Or  eeb 
serait  impossible  et  M.  (Jeldner  ne  Tessaie  point  —  Pour  prottrer 
qne  ce  n'est  point  14  le  vrai  sens,  montrons  d'abord  les  interpw- 
tations  anzqnelles  son  anteor  est  forc4  de  reconrir  pour  la  sontemr. 

a)  Les  boenfe  sains  et  bien  &it8  que  le  fid^le  promet  4  ^VH>ka 
am  Yend.  XXTf.  (c^teretöianunäm)  sont  des  boeufii  «qni  n*ont  poiat 
M  cfaass^s  du  troapeaa*;  pour  inoonduite  probaMement!  Üne  dei 
<iualitrs  essentielles  des  animaux  offeiis  en  saeriflce  6tait  l'absence 
de  difformitö  et  de  maladie,  ils  doYaient  dtre  sains  et  sans  d^finls. 
Voila  ce  que  l'avesta  veut  dire. 

b)  Aeshma  le  genie  de  la  noleaee  est  qnalifiä  d'.excommnni^* 
an  Heu  de  ^criminel*'.    Un  d^va  excommuni^  c'est  assez  nouveao. 

c)  Le  voleur  jicshot^dra  devient  celui  dont  la  demeure  («.«ira 
=  (,'arman)  est  pt^refo  c'est  ä  dire  expuls»'H\  Mai'>  püt-od  nuMiie 
traduire  .chass»'  de  sa  demeure*  encore  faudrait -il  montrer  un  indic<* 
de  lexistenue  de  cette  peine.  Pesliein  tiamn  sera  la  demeore 
expulsee ! 

d)  Pour  expli(juf'r  dahma  que  Ton  trouve  oppus«-  a  jH.shotunu 
(tanuperetha)  au  Vendidad  XII,  1  M.  CiHldiipr  reeouit  u  ririt«r- 
pretation  suivante:  (htln/ui  derive  de  la  nu-iiie  raciue  que  (hJtifu 
pays,  contree ;  c'est  celui  (jui  par  une  cen'iuonie  d'initiation  est 
entre  dans  la  communaute  religieuse  et  civile  des  Mazdeens.  AdtAmn 
serait  d<me  celni  qui  ny  est  pas  entre.  Or  aa  Yeaht  198  W 
sacrificateur  mazd^en  qai  ne  soit  pas  exaetement  les  rtgles  da 
rituel»  les  mbriciues,  est  qnalifi^  de  anaskavem  qni  n*observe  pas 
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les  rites,  atammäfra  qid  n'ob^it  ivas  en  toat  &  la  loi  et  entre 
ces  demz  ^ith^tes  se  tronve  adakma  qui  ne  peut  an  coose- 
qoence  ftvoir  an  sens  bien  differeni.  Ailleon  ü  est  parU  de  la 
pritoe  de  b^n^diction  (^^räi  dahma)  TlUne  de  la  loutre  eit  qnelifito 
de  dakma  (Vend.  XIII,  173).  An  Teskt  X.  16  il  est  dit  que 
Mithra  donne  la  victoire  ä  cenx  qni  sacrifient,  qui  oi&ent  des 
BOO^ras  saintement,  dahma  ;  (^videminent  ce  n'est  pas  ej  communiS,  » 
n  en  est  ainsi  presque  pai-tout  ou  il  est  employ^  £t  d'aiUeors 
qui  pourrait  adtnettre  cette  derivation  de  dah  avec  nn  parefl  sens? 
Si  encore  c'etait  chihifmna  celui  qui  fait  partie  d'une  dakjfUt  ^ 
serait  concevable;  pour  dcJima  cela  n'est  pas  possihle. 

Et  si  Ton  pouvait  m^'ine  faire  abstraction  de  toutes  ces  difti- 
(  ult/'s  f't  objectioiis .  on  n'en  serait  pas  plus  avancf",  il  resteruit  k 
piuuver  (|ue  la  condition  du  jirshntanus  avait  (juebjue  rapport  avec 
une  excuninuinication  generale  et  c'est  ce  que  M.  Geldoer  n'a  pas 
meine  essayn  de  taire. 

En  effet  les  t^extes  ne  portent  pas  un  mot  qu'on  puisse  in- 
voquer  en  preuve;  bieu  plus,  tout  y  est  oppose.  Citons  quel- 
ques faits. 

a)  On  est  peretotanus  pour  one  fante  legere  ne  m^ritaiit 
qu'iüie  ezpiation  de  degrö  inlfirieiir  (50  conps.  Voy.  Vend.  V,  51 
et  83).  Evidemment  rexcommimication ,  si  eile  avait  liea,  devait 
dtre  i^servie  pour  les  grandes  ÜBtates.  On  Test  ^galement  pour 
avoir  donn^  one  sonpe  brAlante  &  nn  chien;  oela  ne  comporte 
pas  non  plus  rezcommtinication,  le  rejet  dn  sein  de  la  eommu- 
nautö  religieose  et  dirOe. 

b)  An  Vend.  V,  14  il  est  dit  qne  si  les  mati^res  mortes 
portees  par  des  oiseaux  des  moucbes  etc.  ponvaient  souiller  cenx 
qni  les  touchent,  le  monde  corporel  tont  entier  serait  peshatamts. 
Con^oit-on  tontes  les  cräatnres  visibles  excommnni^es,  les  animanz 
et  les  pierres  nn'rne  ? 

c)  Au  Vend.  XVI,  44  il  est  expliqu^  (jue  les  anas/iavans 
Sunt  ceux  qui  n'obeissent  pas  a  la  loi  et  (pie  les  tarnt jK'rethas 

j/erefofanuA)  sont  les  anas/iavans,  U  ne  s'agit  nuUemeut  d'one 
ezcomniuuicat  ion. 

d)  Le  Vend.  III,  —  nous  peint  l'etat  d'un  niazdHen  vruiinent 
excomuuuiir,  rojete  du  sein  des  fidMes,  enferni«^  au  loin  dans  une 
«•troite  euceinfp,  eondamne  ä  y  p^rir  et  pour  celui-la  le  texte  n'a 
point  la  qualiHcatit)n  de  pcsItoUniius. 

e)  EnHn  les  sentences  de  l'afrigan  fondenient  unique  de  la 
th^se  de  rexuouimunication  n'ont  pas  du  tout  la  portee  qui  leur 
est  attribn^e.  Leur  gravite ,  leur  natura ,  la  fiitilit6  de  la  canse 
qui  les  provoquent,  tont  pronve  qu'elles  ne  sont  pas  sfeienses. 
Ainsi  pour  avoir  manqnö  de  faire  Toffininde  prescrite  anx  fttes  des 
Gahdnbftrs  on  serait  condamnö  ^  ^tre  d*abord  exda  du  colte,  pnis 
le  foyer  serait  inteidit,  pois  on  serait  cbass6  des  lienx  oü  Ton  pent 
dtre  protög^  contre  les  yoleors,  pnis  banni  de  la  mtooire  des 
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hommes  (selon  M.  Geldner),  enfin  fiiq[»p6  de  mort  civile.  Tont 
oela  rasttüble  aus  aentecafl  pronono^es  per  le  Fargard  XIV  oü 
BOUS  Toyons  le  meutrier  dHine  loutre  condamn^  a  recevoir  2000 
coups,  a  oflPrir  10,000  charges  de  bois,  ^  former  10,000  bare^mas, 
ä  tuer  90,000  reptiles  et  insectes,  a  boucher  10,000  trous  etc.  ptc. 
Quoiqu'il  en  soit.  du  reste  de  cette  question  secondaire,  il  est  im- 
posbible  d'admettre  «jue  le  ju'shdtmms  soit  un  excommunie,  banfli 
et  errant.    Kien  iie  Imdique  et  tout  prouve  ie  contraire. 

Quel  est  doiic  le  sens  de  pereto-tanu  f  Ce  peut  etre :  «l^oi 
a  comble  la  mesure  de  ses  fautes ,  litt,  doiit  le  corps  est  plein 
d'iniquit^*,  ou  mieux  ,dont  le  corps  est  peri  moralenient,  perverti"). 
Ce  sens  est  indique  1"  par  l'apposition  de  j^ei-efo  i\  K'sJuüim 
deperis  (au  Vendidad  XXII,  12),  avec  gmdation  abceudante.  2®  par 
Tapposition  du  mot  entier  ä  K*r(wzdat,'urvan:  ,dont  Tarne  est 
endnrcie  et  le  corps  commpn*.  Aveo  ee  sens  toat  est  en  ordra. 
Le  Corps  est  6videmment  opposö  k  ^dme  ayeo  intentioiL 

Ce  sens'  que  j  ai  donni  le  premier  &  perütö  a  donc,  dans 
ravesta»  le  point  d'appm  qne  rdelunait  M.  Geldner  et  qui  manqae 
&  son  expHeation. 

Mais  ne  l'eat  il  pas  nitoa,  ü  serait  plns  antorise  qne  eehn 
de  .demeore*  donne  par  M.  GMdner  &  ^ro  et  beaneonp  d'antrss 
eaoore. 

Oh  si  nons  Toulions  nser  de  represailles.  Mais  je  ne  m'occnfie 
qne  de  la  science.  Feshotami»  reste  donc  probablement  celoi  doot 
les  peches  ont  corrompa  le  corps  en  m6ine  temps  que  l'ibne  en 
ötait  perrerüe. 


1)  Per  %  id  quelque  ehose  dn  tens  donni  k  per  dans  I«  laHn  per-ire, 
per-dere  per-vernu,  Le  «ens  premier  e$t,  traverser,  eller  an-delfc,  peieer. 
De  Uk  ik  npMr,  lo  pervertlr",  U  n'y  a  qa'aa  pw. 
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Aus  emem  Briefe  von  Dr.  Goldziher 
an  Pro£.  Fleischer. 

Budapest,  1.  JoU  1881. 

Die  in  Lane's  Mannen  and  Gastoms  besehriebene  und  bild- 
lich dargestellte  D  6  s  e  -  oeremonie,  welche  nicht,  wie  man  gewöhn- 
lich glaubt,  nur  in  Kairo  ausgeübt  wurde,  sondern  auch  in  Syrien 
noch  jetzt  ausgeübt  wird  (vgl.  J.  Barton,  The  Inner  Life  of  Syria 
Bd.  I  p.  140),  ist,  wie  Sie  bereits  erfahren  haben  werden,  in  Kairo, 
wo  sie  am  Mölid  en-neb5-Tage  auch  die  Touristen  belustigte,  ab- 
geschafft worden.  Ich  habe  viel  daran  gesetzt,  den  Text  des  Fetwa 
zu  erlaii<,'f'n,  welches  dieser  aufsehenerregenden  ,performation*  nach 
jahrhundertelangem  Bestände  den  Gamus  machte;  es  ist  mir  aber 
nicht  gelungen,  dieses  thculogische  Document  zu  erhalten.  Hin- 
gej;en  schreibt  mir  ein  arabisctier  Freund ,  der  den  muliamme- 
daniüchcn  (lelehrtenkreisen  anj^'oliört,  unter  dem  11.  Rebi*  II  1298 
f=  11.  März  1881)  in  einoni  liiiigeren  gelehrten  Briefe  folgendes, 
was  als  interessimter  Beitrag  zur  Kcnntniss  dieser  für  Aegypten 
nminiehr  der  muhamiiiedanischen  Archaeologie  angehörenden  Cere- 
monie  nicht  unwichtig  ist.  Ich  theile  Ihnen  die  bezügliche  Stelle 
seines  Briefes  wörtlich  mit: 

^  «5U*i5  <^V*  «5Lki^  .  .  . 

k3^  S  Ux^  gX^!  )L^JJ}  SO^aJ!  fjjXili 

Xftiij^t  jsuytj 

1)  N&mlich  des  im  voripon  .Tahre  insUdlirton  Grossmeistors  der  Derwbch- 
orden.  dc^s  sogen  Scheich  al>Bekri,  den  uiuore  europ&bchea  Zeituogeo  sn  ttinem 
„Oberuaberer"  nuicbten. 
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O/^^  crt-^^  .-^-^  ^  «^J 

ü»^P^  ö^-r^' 

(^1^^  i^-'UJ'  crÄ-*-^        «^^^^  i^V^  ^ 

»jj^^^-*^         2^  ^^^i        vi^^-^^  v-^^ila*^' 

j:^^^  <3^^  ^3  o^^!^^' 

^  JL>J1  ^3  ;L>\J1  iüuiüs^Jl         ^4^.:'^^  j\jJÜ\  ^ 

^J^i  f-ii  ^  gcuil  vJtji  ^ 

 (jhi;^'  er*' 

Es  ist  mir  nicht  liokannt,  dass  diese  Nachricht  über  den  ür» 
sprang  der  Döse-ceremome  schon  irgendwo  mitgetbeilt  wär& 
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Aus  einem  Brieie  des  Herrn  Oberrabb.  Dr.  Imm.  Löw 

an  Pro!  Fleischer. 

Szegedin,  14.  Febr.  1881. 
—  In  meinen  «Pflanzennamen"  8. 130  Anm.  habe  ich  gesagt, 
3  (d)  =  ^  Ä  müsse  man  sich  für  die  Umschreibung  von 
^  bei  Syrern  nnd  Juden  merken.  Man  weiss,  dass  in  Kar&oni- 
Handsehriften  durchweg  so  geschrieben  wird.  Fflr  das  Syrische 
seien   folgende  Beispiele  angeführt:  J^^joo  ^^\JL^^j^  Payne 

Smith  Thes.  1692  ^|»)kO  o^L-^  ^^^^  OiS^  y,.*,a.l 

172Ji.  1655  wo  P.  Ömith  sagt:         in  nomiuibus  propriis  (und 
auch  sonst,  wo  ^  ausgedruckt  werden  soll)  inservit  pro  So: 
1662  ^liöjD  ^.,Lä^  1667  ^Ijo  1669  <h^^ 

K  ^^\_  Mohammed^s  Frau  1679  i^joo  *-^|^  1688. 
JbüQO  ^^^Jljl3>  Pflanzennamen  S.  156,  le,  ),oq^»  250, 
■i^-*,-*^  C5L;^  l^^t  j9QAa2^  ^ytä^^db  254.  Ans  jüdischen 
Quellen:  Maimonides,  Mischnahkommentar  KUajim  1.  "^13  » 
^y^-  PÜauzennamen  Ö.  259  Assaf  Uebraeus  Hfituss:  »  «t^i^ü. 
Hai  Gaon  Mischnahkommentar  Kelim  cap.  11  Ende  T-ia 
Ibid.  15,3  AJcvJm«  33:17:.    Mikwaoth  6,  lo  jnDi  1.  ^-j^u  U,  4 

"^»^sbK^Ldsüt  (Pflanzennam.  232)  Ukzin  1,  s  D3  (Pflanzennam. 

17G).    Tidiiiudisch  Nii::  =  ^1^.    Ich  häufe  diti  Beispiele  für 

Bekanntes,  weil  ich  eine  Angabe  Yon  Griltz,  Geschichte  der  Juden 
V  S.  211  Anm.  berichtigen  wUl.  Er  sagt:  «Die  arabischen  Schrift- 
steller nennen  sie  [die  Ohazaren]  nin  (Chazar)  [d.  h.  mit 

hebr.  Buchstaben  zu  schreiben  113],  der  iiissische  Annalist  Nestor 
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stets  Gozarl  Die  jfldischen  Schriftsteller  da^^ugen,  um  nicht  an 
nnn  (^ehwein]  zu  erinnern,  orthographiren  btld  nro  bald 
*nTd'.  Der  Tieftüin,  den  leider  anch  Dr.  8.  Kobn  in  seiner  ob* 
garischen  Bearbeitiing  des  bekannten  Ghazaranbriefes  (H6ber  knt* 
ForrAsok  6s  adatok  Budapest  1881  8.  17  Anm.  3)  seinen 

nicht  TorenthSlt,  erweist  sich  dorch  den  Nachweis,  dass  f  niemals 

anders  als  durch  3  wiedergegeben,  als  unrichtig.  Die  s}Tischen 
Schriftsteller,  denen  schwerlich  daran  lag,  das  Schwein  von  dem 

Namen  der  Chazaren  fem  zu  halten,  schreiben  ebenfalls  p^p, 

(^jL>)  0-   Die  Stellen  yerzeichnet  P.  Smith  Thes.  1660.  1719. 

lin  Briefe  Chasdai  ihn  Schaprut's  an  den  Chazarenkönig  Jovpf 
wird  erwähnt,  Spanien  besitze  auch  Gold  und  .Silherrainen ;  min 
finde  in  seinen  Bergen  „Kupfer.  Eisen,  Zinn,  Blei,  ""idh  'p.s, 
Schwefel,  Marmor  und  Krystall".    Zu  "yion  pK  bemerkt  Dr. 

S.  Kehn  a.  a.  0.  S.  15  Anm.:  .Verschiedene  Arten  von  KJ]^ 

bentitzen  die  Araber  als  Heilmittel.  S.  die  WBB.*"  Meines  Wissens 
bezeichnet        'iSyik  kein  MineraL   Ich  denke,  es  wird  nion  \3Jk 

^  \^^uS*,  Alaun,  zu  lesen  sein,  welcher  auch  sonst  als  .Stein* 

betrachtet  wurde.  S.  Hai  Gaon  zu  Keliin  2,  i  nnd  die  Anm.  dir 
Herausgeber  S.  47  (Pflanzennamen  S.  83)'). 


1)  Am  aufTXlKgston  für  uns  ist  der  allKomeino  Gobrauch  von  3,  *  (••*!) 
für  ^  y  ^       arabisch  sctureibendeu  jüdischen  iichriftstolleni  <1a,  wo  ein  im 


BebriUacben  nud  Arabischen  gemeimames  Wort,  wie  Htt,       ,  ah  "^M,  *il 

erscheint,  zur  Hnntolluiig  der  Ausspracho  dos  arabischen  Wortes,  während  du 
n  in  nN  bei  den  mor^^enllDdiachen  Juden,  wie  jedes  andere  H,  der  reiat 
Kohliaut  des  arabischen  ^ ,  ^  iat  FL 

S)  Persisch-türlüsche  Benennung  von  Alauu  bt  v^Lä,  wofür  die  Afab« 

mit  KBnmiig  des  Voeab  vnd  SeblrAmg  dea  Consoiiantoii  ^^^^  sagen  (s.  SeKf- 

mann,  Lib.  fundament.  pharmacol.  II  p.  39);  aber  Oasophylacium  liaguae  P«r> 
sarnm  hat  S.  18  IQr  Alnme  di  rooea,  Alamen  aeiasile,  AIbd  de  loehe,  swetasl 

>  * 

mit  4><unma  ^U*»  wmw  —  wm>^  »  wodurch  die  obige  VenDOtboag 

besttligt  wird.  Fl. 
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On  äome  Nepaie.se  Coins  in  the  Librai*y  oi  the 

Geman  Oriental  Society. 

The  present  series  of  fifteen  coins  are  part  of  a  large  num- 
ber,  which  were  found  by  Colonel  Falkland  Wasren  at  the  Clearing 
oat  of  an  ancient  temple  at  KatmandOt  and  presented  by  him  to 
Dr.  D.  Wright,  then  Kesidency  Surgeon  in  Nepal.  The  whole 
sMt  bear  logends  in  the  Gupta  character,  as  used  in  Nepal  in  the 
VII th  and  Vlllth  centt.  A.  D.  fsee  inscrr.  in  the  „Indian  Anti- 
quary*  for  August  1880),  and  therefore  cannot  properly  be  divided 
into  »Alte  Schrift*  and  ^Neuere  iSehrift",  as  has  been  done  in 
the  Catalo^:riie  of  the  collection  ot  he  German  Oriental  Society. 

A.    Series  entitled  ,Alte  Schrift*  in  the  Catalogue. 

1.  Obv.  Figare  seated,  with  one  leg  hanging  down  and  the 
other  curled  ander  the  body  —  a  common  pose  in  Buddhist  art 

The  right  hand  is  raised.   Legend,  %miW* 

Rev.  Cow  suckling.  Legend,  WH^  ^fi|.  The  connection 
between  the  Image  and  the  legend,  obvioas  to  all  Hindus,  is  of 
coone  eiemplified  by  words  like  WI*!^,  eto. 

2.  3,  4,  5.    Obv.    Squatting  figure  of  a  Buddha.  Legend, 

BeT.  Lion  pawing  a  Tine-bxanoh(?),  L^nd,  «ii^i^. 

I  aiiggest  that  the  ezplanation  of  the  legend  on  the  obTerse 
is  to  be  fonnd  in  inscr.  no.  7  of  the  series  above  mentioned 
(Ind.  Antiq.  IX.  171),  in  which  the  rSja  Aip^nvaman  (see  below) 

proclairas   that   bis  sister   (Hf^Pft)   Bhogadevi  has  dedicatcd  a 

Lin£ra  to  the  temple  of  Pariijiati.  Tf  tbis  be  thought  too  obsnire 
an  event  to  be  commemoratod  by  the  striking  of  a  coin,  it  should 
be  remembered  that  these  coins  were  found  in  a  temple,  and 
that  the  greater  number  of  extant  early  Nepalese  coins  bear  the 
names  of  gods  only  (Pa(,'upati  or  Vaiyravana),  without  that  of  the 
reigning  king.  This  explanation  has  the  further  advantage  of 
GonnectiDg  these  coins  with  those  of  clearly  similar  date  found 
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Bmdaüf  on  «ome  N^paUte  Com». 


at  the  same  time  and  place,  viz^  those  of  Aip^aTarman  and  Pa^n- 
pati,  of  which  presenÜy.  On  tbe  legend  of  the  revene  I  cto 
offer  no  fbrtlier  comment  than  the  remark  that  Mfin&Bka  seens 
to  occnr  in  Sanskrit  as  a  name;  and  that  M^a  was  deirij  t 
favourite  prefix  in  Nepalese  names.  Compare  ManadevSt  tht 
name  of  several  kings,  and  Managpha,  supposed  to  be  tbe  nane 
of  the  palace  (Ind.  Antiq.  IX.  167,  note).   As  to  the  second  put 

of  the  word,  note  that  «j*u  i^"  is  the  legend  of  a  somewbat  Itter 

coin  of  this  series  in  the  possession  of  Col.  F.  Wiirren.  As 
the  figure,  Professor  Percy  Gardner  has  called  my  attention  to 
the  Graeco-Indian  coin  of  Agathokles,  bearing  a  panther  pawing 
a  vine-branch  (Numism.  Chiun.  for  1868,  vol.  VIII,  pl.  X). 

6.  Obv.   Winged  lion.  Legend,  it^^^.     On  Aipvuvamiin 

See  Hiouen  Thsang  in  St.  Julien's  «Vojages  des  Pdlerins  Boad- 
dhi8tes^  ü.  408;  Dr.  Wright's  ^istoiy  of  Nepal*,  p.  133;  aad 
the  inscriptions  cited  above. 

Rev.    Identical  with  that  of  no.  1. 

7,  8,  9.  Obv.,  same  as  no.  6. 

Rev.,  lion  with  crescent  above;  no  legend. 

lü.    Same  as  no.  (>. 

10,  12.    Same  as  nos.  7—9. 

B.    Series  entitled  ^Neuere  Schrift"  in  the  CatalogiiP. 

1,  2,  3.    Obv.    Hiimped  bull  with  crescent.    No  loL'end. 

Bey.   Floriated  design,  with  tbe  legend  M^nfn .  Pa^opiti 

is  the  name  of  a  form  of  Qiva,  ibr  many  centdiies  post  ooe  d 
the  most  populär  deities  of  NepiL  The  homped  bull  —  oobum 
as  a  Qivaie  emblem  —  is  especially  appropriate  to  this  deity. 
[4 — 6  seem  to  belong  to  a  totally  different  collection.] 
The  remaining  coins  of  this  Nepalese  series  are  in  the  ladit 
and  British  Museums,  in  London,  and  the  Fitswilliam  Ifoseum. 
at  Cambridge;  besides  a  large  niimber  in  the  possession  of  CoL 
F.  Warren. 

Cecil  Bendall,  M.  A. 
Gonville  and  Cains  College,  Cambridge 
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Ueber  die  Erklärung  des  Wortes  ftgama  im  Vftkya- 

padiya  11.  1 — 6. 

Von 

€k  IUIbl«r. 

In  der  V>pkanntpn  .St»'lle  des  VAkyapadiya  1 — f»  ül)»'r  die 
Scliicksalc  dt\s  Mahabhashya.  welche  Goldstücker  (Manavakalpasilt ra 
\).  2'^H)  zuerst  an's  Licht  gezogen  hat ,  kommt  der  Ausdruck 
agama  imdmuals  vor  und  ist  von  verschiedenen  Sanskritisten 
sehr  verschieden  gefasst  worden.  Es  heisst  dort  erstens,  dass  der 
iigama  der  (irararaatik  den  Schülern  dos  Patanjali  abhanden  ge- 
kommen sei  (ja\ji  Patanjalisishyebhyo  bhrashto  vyakaraijägamah)  und 
zweitens,  dass  Candracarya  und  andere  den  agama  von  ParvatA 
erludten  und  weiter  verbreitet  bAtten  (Panratftd  agamaip  labdhvA  etc.). 
Ooldstfloker  flbersetste  Agama  dorcb  «Doeument*  oder  «Ma* 
■ntcript*,  Weber  (Indisoba  Stadien  V,  161)  dorcb  ,Text*,  und 
Stemler  (ibidem,  448)  dnrcb  .Uebeiliefemng*.  In  einem  Artikel 
über  die  Fnge,  ob  der  Text  des  Mah&bb&shya  als  authentiacb 
tttoseban  im»  bot  Kielbom  (Indian  Antiqnaiy  V,  245)  auf  Grand 
von  Po^yaräja's  Commentar  zum  V4kyapad!ja  dasselbe  Wort  dnrcb 
.traditional  knowledge*  wiedergegeben,  dessen  Sinn  mit  StenzWs 
ürkülmng  übereinstimmt  und  Weber  bat  in  seiner  Besprechung 
von  Kielhom's  Artikel  (Indiao  Antiquary  VI.  303)  anerkannt,  dass 
Kielhom's  Uebersetzung  ^dieselbe  Beachtung  wie  seine  eigene" 
verdiene.  Da  mich  die  Frage  über  die  AuthenticitÄt  des  Bbashya 
^tpts  sehr  lebhaft  interessirte  und  ich  es  für  ebenso  noth wendig 
vi»'  miMj-lioh  halte  die  Hedenken  zu  beseitigen,  welche  Webers 
und  IJunK'U's .  iiu'iuer  Ansicht  nach,  unbegründetes  Misstrauen 
Liegen  die  Tradition  der  Indischen  Schulen  hervorgerufen  hat,  so 
wendete  ich  schon  früher  der  lirdeutung  von  jigania  meine  Auf- 
merksamkeit zu  und  habe  die  Resultate  meiner  Erkundigungen 
l»t  i  den  berühmtesten  Indischen  (Jrammatikern  der  Jetztzeit,  welche 
Kielhom's  Ansicht  vollständig  bestiltigen,  Ka.-niir  Hejiort  p.  71 
niitgetheilt.  Derselbe  Grund  wird  es  entschuldigen,  wenn  icli 
jetzt  noch  einmal  auf  die  Frage  zurückkomme  und  einen  weiteren 
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Beleg  dafür  gebe,  dass  Bharfcphari  in  der  oben  d^iten  SteDe  nar 
sagen  will,  „die  traditionelle  Erktibrnng  des  Mahfibh&ahya  und  der 
gnunmatiselien  Wissenscbaft  sei  den  SchlUeni  des  Patafljjali  (d.  k 

in  der  dirccten  Linie  des  vidy^vaip^)  verloren  gegangen,  jedocb 
später  durch  Candra  und  andere  von  Pai^vata  erlernt  und  weil 
verbreitet'*.  Dieses  Mal  kann  ich  mich  auf  den  Autor  des  Vakra- 
padlja,  Bhartrihari,  selbst  berufen.  Dieser  Grammatiker  hat  tack 
einen  Commentar  zu  einem  kleinen  Tbeüe  des  Mah&bb4abjft  ge* 
schrieben  (Ganaratnamahodadhi  I.  2),  von  dem  sieh  ein  uhtoH- 
ständiges,  nicht  selir  gutes  MS.  in  lierlin.  Chambei*s  r»ri:i.  hetindeu 
Bei  einer  Durchsicht  dieses  Werkes  fand  ich,  dass  Bliartphari  dif 
Bedeutung  des  WoHes  agaiiia,  fol.  8  a.  1  .  in  seiner  Note  zu 
Bhäsh^-a  p.  1,  Z.  17  (Kielhorn)  seihst  detinirt  und  durrh  j>;vraci- 
'  p  a  ry  e  n  a  V  i  c  c  h  i  n  n  a  u  p  a  d  e  s  a  Ii  erklärt Dies  bedeutet  wört- 
lich :  ,eine  vermöge  einer  Reihenfolge  ununterbrochene  Unter- 
weisung*,  oder  freier  übersetzt :  „eine  traditionelle  Lehre  .  wAchf 
unimterbrochen  von  einer  Generation  (des  vidv  avaiusa)  aut  die 
andere  übergegangen  ist".  Ich  glaube  nicht,  dass  sich  ein  klarerer 
Beweis  für  die  alleinige  Richtigkeit  der  von  Stenzler,  Kielhon. 
Pn^yarl^a  nnd  den  jetsigen  indisdien  Grammatikern  gegebenea 
terpretation  finden  wM  oder  gefordert  werden  kann,  und  es  sduist 
mir  nicht  wohl  mftglich  fernerhin  zu  behaupten,  Bhartphari  kflane 
vielleicht  im  Väkyapadija  sagen  wollen,  daiss  Oandra  oder  andov 
Grammatiker  den  Text  des  Miüifthhäshya  remodeOirt  oder  rsfidiit 
btttten.  Zugleich  möchte  ich  darauf  lünweisen,  dass  Bhart|iliiiiV 
Commentar  zur  Tripftdt  des  Bhdshya  eine  Bearbeitung  durch  einn 
tÜLhtigen  Grammatiker  verdient.  Derselbe  ist  für  den  Text  d»'« 
Bb&shya  sehr  wichtig,  da  er,  wie  M.  Müller  gezeigt  hat,  im  sieben- 
ten Jahrhunderte  unserer  Aera  verfasst  ist.  Wie  mir  nach  e\m 
allerdings  nur  flüchtigen  Durchsicht  des  Werkes  scheint .  zei£i 
dasselbe,  dass  der  Text  des  Bhashya  seit  den  letzten  zwölf  «labr- 
hunderten  nicht  wesentlich  verändert  ist.  Bbartrihari's  Buch  <»ot- 
hält  auch  höchst  interessante  Aufschlüsse  über  litt«rarhistoriscb# 
Fragen.  So  citirt  es  Stellen  aus  den  Srautasütren  des  AivaUjrau 
und  Apastamba  und  führt  Commentare  zu  denselben  an. 


1)  Die  ganio  Note  lautet:  ä§fama^  kkahapi  \  pArumpArje^Iviccki' 
nn«  upadeia  Agama^  |  iralllaksbavat  ftair^^ilaktliana&ea| 
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Ohentalische  liüätungsstücke. 

Von 

£.  Rehatsek. 
(Mit  einer  Tafel.) 

QehSrnte  Pidcelhanbe,  Armsohiene  und  Schild. 

Die  drei  zu  beschreibenden  Stücke  alter  Rüstung  sind  jüngst 
doreh  einen  Perser  von  Kermänshah  nach  Bombay  zum  Verkauf 
gebracht  worden.  Das  Msteiial  ist  dnrehans  Eisen  yon  br&anlicher 
Faxbe.  Die  gelben  Linien  smd  YoigoldaDg.  DerMasssiab  meiner 
Zeichnung  ist  ein  Viertel  natArlicher  QrSsse. 

1)  Front-Ansicht  der  Pickelhaube.  Dieser  Hehn, 
welcluar  mit  dem  Spiesschen  11.  s  inches  hoch  ist,  soU  einen 
Henscheokopf  mit  2  Hörnern  Torstellen,  die  «ns  vielleicht  an  den 
grossen  Helden,  den  sweihOmigen  Eskander  erinnern  sollen.  Diese 
HiJmer  kann  man  umdrehen»  aber  nicht  abnehmen,  weil  von  jedem 
derselben  ein  Nagel  durch  den  Helm  geht,  der  durch  einen  kleinen 
viereckigen  Schraubenkopf  festgehalten  wird.  Das  Spiesschen  des 
Helms  hat  jedoch  unter  dem  Knopf  eine  Schraube,  die  beinahe 
einen  inch  lang  ist,  so  dass  man  es  abnehmen  kann.  Die  gebogene 
Stange,  welche  die  Nase  der  Haube  bedeckt,  kann  auch  vermittelst 
einer  über  den  Afund  angebrachten  Schraube  höher  oder  niedriger 
fest  gemacht  werden.  Die  Täfelchen  der  Stange  oben  und  unten 
haben  kleine  Inschriften,  in  welchen  jedoch  blos  das  Wort  Sultan 
ganz  klar  ist.  An  den  2  Wangen  sind  liöhrchen  angebracht,  in 
welche  die  Kiele  der  Federbüsche  gesteckt  wurden.  Unter  der 
Nase  ist  eine  Vergoldung  angebracht,  an  deren  beiden  Seiten  sich 
ein  sehr  starker  gravirter  Sclinurrbart  ausbreitet.  Der  unterste 
Tlieil  oder  Rand  dos  Hehns  ist  beinahe  ein  vollkommener  Zirkel, 
dessen  kürzerer  Durchmesser  7.«  inches  und  dessen  längerer  7.»  be- 
trägt. Von  dem  Helm  hängt  ein  aus  ineinander  geflochtenen  Eisen* 
und  Messingringehen  bestehendes  Drahtgewebe  herab,  dessen  oberste 
Reihe  durch  die  im  Helmrande  angebrachten  LOcher  geht  Dieses 
Drahtgeflechte  beschirmte  den  Hals  und  die  Schultern  des  Kriegers. 

2)  Seitenansicht  der  Pickelhaube.  Hier  sieht  man 
die  Stange  so  weit  als  möglich  hinunter  gelassen,  um  die  Stine 
des  Kriegers  su  schirmen.  Weiter  ak  den  Vorsprang  der  Helm- 
nase, welcher  sie  durch  eine  Biegung  Baum  gestattet,  kann  man 
die  Stange  natürlich  nicht  hinaofschieben.  Die  Schraube,  durch 
welche  die  Stange  in  ihrer  Position  fest  gemacht  wird,  erscheint 
in  der  Seitenansicht  sehr  deutlieh,  was  in  der  Frontansicht  nicht 
der  Fall  ist   Das  Bandband  ist  hier  wie  in  der  Frontansieht  mit 
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Figuren  Ton  Thieren  und  Brnstbildem  geriert;  an  den  8  Seiteo 
aber,  nBmlich  der  lünteren,  linken  und  rechten  sind  Milnner  xa 
Pferde  gravirt,  der  an  der  letztgenannten  erscheint  auf  der  Ab- 
bildung im  Begiitf  einen  Pfeil  von  einem  Bogen  abrascbiessen. 
Hier  ist  auch  das  Drahtwerk  gezeigt,  mit  dem  Baum,  der  für  das 
Grsiclit  offen  gelassen  ist.  Die  Verzierungen  von  gelbem  Hessing* 
draht  erscheinen  auch  hier  in  derselben  Weise,  wie  auf  der  Front' 
ansieht. 

'^)  Armschiene.    Diese  ist  convex .  13  inches  lang,  uiilen 

2  und  oben  7  inches  breit.  Auf  der  rechten  Seite  ^ind  '\  kl»*ine 
Schnallen  anLrel)r;u'ht .  an  welchen  die  Riemchen  um  di»»  Srhifi;»- 
an  den  Ann  zu  schnüren  befestigt  waren;  an  der  linken  Seile  i>t 
nur  noch  eine  Schnalle  mit  einer  Zunge  übrig,  die  anderen  2  sind 
verloren.  An  der  linken  Seite  sind  noch  2  andere,  jedoch  klt-in«^ 
Stücke,  deren  eines  auch  2  Schnallen  mit  Zungen  hat.  das  andere 
jedoch  blos  4  noch  übrig  gebliebene  Drabtringlein ,   obwobi  aoi 

3  Seiten  dieser  2  Stücke  Löcher  angebracht  sind,  um  Drahtwerk 
an  dieselben  sn  hängen.  Sin  Stflck  gelUidieB  Leder  ist  uniern 
die  Armsohiene  genagelt  und  das  Drahtwerk,  welches  an  das  Ledv 
angenBht  war,  ist,  wie  die  Figur  zeigt,  theüweise  oben  los  gewonUa 
und  herabgefidlen.  Dieses  an  das  Leder  angebrachte  Dnhtmrt 
sollte  den  Bftdken  der  linken  Hand  und  den  Daumen  schutseo. 

Qaax  unten  an  der  Armsohiene  stehen  sehr  deutlieh  die  Wofte 
^jXkM  sU^jLlaUt  und  da  A'bhte  im  Jahre  1587  zur  Regierung  kam. 
kann  dieses  Stück  nieht  viel  jünger  als  8  Jahrhimdeite  sein. 

4)  Schild.  In  der  Zeidmung  ersdieint  blos  eine  HÜftn. 
weil  ihr  die  andere  gans  gleich  ist  Von  den  4  halbkugelföniiigM 
Knilpfen  erscheinen  2  auf  der  Zeichnung,  aber  der  ganse  5.  c«ntiale 
Knopf^  weil  man  sonst  das  Gesicht,  welches  er  zeigt,  nicht  sehM 
könnte.  Inwendig  hängen  von  den  4  Knöpfen  eben  so  viele  Ringe, 
durch  welche  die  BUnder.  welche  den  Schild  an  den  Arm  sGhli»'^>^n 
sollen,  geiogSB  werden  müssen.  Die  Verziernngen  dieses  Scbikies 
sind,  wie  die  der  anderen  Stücke,  sehr  sorgfältig  gravirt.  und  dir 
betreffenden  Tiinien  stark  vergoldet.  In  dem  Bande  ;mi  l\and.  ujir»  r 
den  It)  Brustbildern  von  Königen  und  Helden,  sind  eben  so  vielf 
Abtheilungen  mit  allerlei  Figuren,  und  sogar  die  kleinsten  Zwischen- 
rUume  mit  Blumen.  IMUttern  u.  s.  w.  ausgefüllt.  Der  Durcbm«s6«r 
des  Schildes  ist  14.  i  inches. 

5)  Seitenansicht  des  Schildes.  Die  Höhe  des  Schild*'' 
ist  3  inches,  wozu  noch  di«»  des  (lesicht.s  von  '' inch  kommt. 
Dieses  Gesicht  stellt  vennuthlich  die  Sonne  vor,  in  welchem  Falle 
die  Iii  Lijiien  ihre  Strahlen  bezeichnen. 

Ich  habe  eben  einen  Schild  und  einen  Degen,  die  tot  einsgua 
Tagen  von  Ajmir  ankamen  und  Ton  indiaeher  AiMt  sbd,  gfnuli—, 
und  will  hier  blos  deren  Beschvsihung  anfügen,  da  ich  tod  ihm 
keine  Zeichnungen  Terfertigt  habe.  Der  Schild  miist  21.  t  incJica 
im  Durchmesser  und  ist  2  inches  hoch,  hat  die  JahresMU  1251 
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(begann  am  29.  April  183^  ist  ansgeieiehnet  sehSn  gearbeitet 
und  so  polirt,  daas  er  GegenstSiide  beinahe  so  klar  wie  ein  Spiegel 
reflekärt  Die  Yerneningen  sind  stark  ▼er'^oldet»  enthalten  jedoch 
weder  Figoren  von  Menschen  noch  von  Thi^rrn.  Er  hat  zwei 
Binder,  die  mit  aus  krummen  und  rechten  Linien  bestehenden 
geometrischen  Guirlanden  gefüllt  sind.  Das  Randband  ist  1 .  i  inches 
breit  und  das  innere  4.:.  inches  von  demselben  entfernte  ist  O.i 
inches  breit.  Zwischen  diesen  zwei  BUndem  und  über  denselben 
sind  mehrere  Inschriften,  und  die  hauptsächlichste  ist  beinalie  ganz 
dieselbe,  die  ich  schon  auf  Amuletten  und  auf  Arnibändeni  von 
öchiah  Weibern  gravirt  gesehen  habe.    Sie  besteht  aus  8  Stücken 

aeparirt  wie  folgt:        mJu^'  —  wo^"^^  —  ijlfr  ^ 

—  ^^JL»  —  (ri^ikJLj^^  Ju.su  Li.    Zwischen  diesen 

Stücken  sind  in  kleineren  Buchstaben  (die  aber  wie  alle  anderen 
auch  veigoldet  sind)  die  folgenden  Wörter  angebracht:  die  An- 
rufongen  Ju^=u  U  und  ^'S        ^)  welche  letztere  wie  wohl 

bekannt  die  heilige  Familie,  die  unter  dem  Mantel  war  und  aus  5 
Personen  besteht,  beseichnet,  nlbnlich  den  Propheten,  seine  Toch- 
ter, ihren  Gemahl  und  zwei  Kinder;  vier  von  ihnen  werden  jedoch 
iin  Weiteren  namentlich  angef&hrt,  und  der  Anruf  an  Allah  macht 

den  Sohluss,  wie  folgt:  —  «^.«JsLi  —  ^rf«*^       —  ^ 

—  jJLit  ü  —  ^T-^^  (^^'    Andere  8tfleke  enthalten  die  Namen 

der  12  Imame,  jedes  einen.  Dieser  Schild  hat  auch  4  Knöpfe, 
wie  der  oben  beschriebene  von  Kermaushah  ;  sie  sind  aber  mehr 
flach  und  mit  einem  Süsseren  kleinen  Kreis  verziert,  enthalten  auch 

die  Worte  ^JLt  ^  und  ^  .^/c  ^^isJ  in  Tegra  -  Schnörkeln  oft 
wiederholt.  Der  Mittelpunkt  des  Schilden  hat  keinen  Knopf,  wie 
der  des  oben  beschriebenen,  sondern  blos  einen  Kreis  2,4  inches 
im  Durchmesser,  von  welchem  ganz  kurze  goldene  Strahlen  aus- 
gehen ;  dieser  Kreis  ist  mit  einer  kreuzförmigen ,  die  Anrufung 
^  viennal  enthaltenden  Verziening  und  mit  Blümchen  ausgefüllt. 

Das  Innere  des  Schildes  ist  mit  schwarzem  Sanunet  überzogen, 
der  mit  in  SilbeHiiden  gestickten  Blumen  versehenen  dreieckartigen 
Verzierungen  gefüllt  ist.  deren  Spitzen  alle  gegen  das  Centrum  des 
Schildes  gerichtet  sind.  Die  beweglichen  Hinge,  die  den  aus- 
wendigen Knöpfen  ent^iirachen ,  bilden  natürlicherweise  ein  recht- 
eckiges gleichseitiges  Viereck,  welches  jedoch  durch  ein  weiches, 
kkuies  Kissen  von  rothem  Sanunet  mit  in  Süberftden  gewirkten 
Blumen  ausgefüllt  ist  und  dem  Arm  eine  sanfte  FlAche  bietet; 
dieser  wird  unter  2  schön  gestickten  jedodi  starken  mit  Gold- 
ond  Silberftden  bedeckten  LederbSndem,  die  an  den  Bingen  parallel 
festgemacht  sind,  hineingeschoben,  um  den  Schild  au&nnehmen. 
Bd.  ZXXVL  49 
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Der  Degen  ist  gerade,  hat  eine  hölaerne  mit  schwarzem  Uder 
flbenogene  Scheide,  ist  42.  s  inches  lang,  und  sehwindet  vom  Heft« 
resp.  Greflte,  wo  er  2  inches  hreit  ist,  aUmfthlich  fast  za  eiwn 
Punkt;  er  gebt  nicht  bis  in  das  Gefilss  nnd  ist  blos  zwischen  2 
eisernen,  jedoch  vergoldeten  Zangen,  die  4.  s  inches  lang  sind  und 
von  demselben  ausgehen ,  an  dasselbe  festgeklammert.    Da  die5<r 
Degen  keinen  Griff  hat.  kann  ihn  die  Hand  natürlich  nicht  tasst-a. 
aber  im  GefUss  ist  ein  rundes  eisernes,  transversal  festgemaibtfS 
eisernes  Stängchen  8. 7  inches  lang  und   U.     inches  im  Dunh- 
messer,  das  sie  ergreift.   Die  ganze  Länge  des  Geta^ses  ist  \^  in'be^ 
und  es  l>«M;hirmt  folglich  nicht  nur  die  Faust,  die  es  halbkuiffi- 
artig  bedeckt ,   Si)udeni  auch   den  Arm  beinahe  bis  zum  Ellin»^'en. 
wo  es  halbcylindrisch  ist.    Um  der  Hand  vollkommene  Macht  ükr 
den  Degen  zu  ertheilen ,  hat  dieses  Gefäss  an  seiner  Extn'init-it 
einen  kleinen  Ring  aul  jeder  Seite,  so  dass  ein  hallt/ukell"ürmigt> 
eisernes,  jedoch  versilbertes,  Band  sich  frei  in  diesen  2  Kingen  be* 
wegt  und  nunmmen  mit  der  Extremität  des  OefiLsses  eine  sikal- 
artige  Oeffiiang  bildet,  dnrdi  welehe  der  Arm  in  das  GeflLss  gebt 
Auf  diese  Weise  ist  der  Degen  snm  Stechen  gut  geeignet;  diese 
Qattong  wird  aber  in  unserer  Zeit  nnd  Qegend  blos  von  professio- 
nellen Fechtem  in  öffentlichen  Schauspielen  gebraucht,  in  welchen 
sie  sich  sehr  schnell  nach  allen  Bichtungen  herumdrehen  und  fnit 
diesem  Degen  auf  verschiedene  Weise  figuriren. 

Das  ganze  Gefjlss  dieses  Degens  ist  stark  vei^oldet  und  der 
Grund  durch  ein  Netzwerk  von  Linien  durchkreuat.  Ein  Löwe  ist 
auf  dem  balbcylindrischen  Stftck  und  ein  anderer  auf  der  Halb- 
kugel auf  jeder  Seite,  so  dass  wir  in  allem  4  Ldwen  haben;  die 
2  ebengenannten  Stücke  sind  nur  durch  blumenartige  Verzierungen 
geschieden,  aber  das  ganze  GetUss  hat  auch  Rahmen  mit  Ver- 
zieiningen.  Wo  der  Degen  aus  dem  (Jefäss  springt,  hat  das  Ende  <ie.> 
Gefiisses  die  Figiir  eines  kleinen  Drtüecks  von  2  inelies  Basis  und 
1. inches  H<ihe  über  dem  Degen,  und  die  eines  Vierecks  2  inches 
lang  und  1  inch  hoch  unter  demselben.  In  diesem  Dreiecke  ist 
eine  menschliche  Figur  gravirt  auf  dem  linken  Knie  kniend  nn»! 
in  der  linken  Hand  eine  lilume  haltend;  der  Schwanz  alter,  d^-r 
sich  von  hinten  erhebt  und  sogar  über  den  Kopf  ragt,  über  der 
Stirne  mit  einem  Ring  endend,  lilsst  erkennen,  dass  diese  Figur 
niemand  anderes  als  den  Affengott  Hanuman  vorstellen  soll.  In  dem 
eben  genannten  Viereck  befindet  sich  die  folgende  Inschrift  b 
DeTanagari-Buchstaben  in  sieben  Zeilen:  om  sri  ganesha  nunih 
om  kn  guru  narayena  namuh,  om  sri  kago  prasanna,  om  sri  imtk 
prasanna,  om  6ri  narayena  prasanna,  om  &ri  datatria  prasaaDS^  om 
sri  sadasheya  prasanna,  om  iri  bala  prasaana,  om  sri  kala  piaMona, 
om  kn  rama  prasanna,  om  kn  suria  narayena  prasanna,  iri  nun 
prasanna,  kn  (es  sind  noch  3  Buchstaben  m^,  aber  unleserlieli). 
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Bemerkungen  zu  den  von  Th.  Aufrecht  in  dieser  Zeit- 
schrift, Bd.  36,  S.  361  fgg.  mitgetheilten  Strophen. 

Von 

0.  BSklUttf  k. 

S.  366  {g,  Str.  Q.  s.  w.   Ans  der  Ueberaetzung  kann 

man  sich  die  widerlich©  Scene  nicht  vor  Anfifen  bringen.  Wozu 
das  »fern  von  allen  waelienden  (eig.  erwachten)  Wesen"?  5^1J 
kann  nicht  «unter  Bäumen*',  sondern  nur  «auf,  an  den  Bttumen* 
bedeuten;  auch  Jl Jl^n.  passt  nicht  recht,  wenn  man ,  wie  es 
geschehen  sollte,  aui'  einen  Nachdruck  legt.  Alles  löst  sich 
in  Wohlgefallen  auf,  wenn  man  ^3««:  st  liest  und  es 

mit  idet.     Die  Leichname  hiuigen  an 

den  Bäumen  und  zwar  so  hoch,  dass  die  i;:>chakale  nicht  daran 
konunen  können.  Nim  kommt  auch  IlttfHj'C  und  mehreres  Andere 

OTT  vollen  Geltung.  ^^TT  ist  hier  nicht  ^Meteor^,  sondern  „Feuer- 
brand''. Das  Grausen  erregende  Bild  auf  der  Leichenstätte,  das 
jetzt  ein  Maler  malen  könnte,  gestaltet  sieh  denmach  folgender- 
massen :  An  Bftwnen,  die  durch  Wolken  in  tiofe  Finstemiss  gehüllt 
sind,  hängen  in  betiflchtlicher  Höhe  Gruppen  in  Verwesung  über- 
gegangener Leichname  von  Hingeriobteten;  das  zuckende  Licht 
der  FeuerbrSnde,  das  bis  in  ihre  Mundhöhlnngen  hineinschleicbt, 
erleuchtet  de  so  weit,  dass  Scharen  von  Schakalen  sie  gewahr 
werden.  Diese  drücken  mit  den  VorderfÜssen  den  Boden  ein, 
slacecken  den  Hals  hoch  in  die  Höhe  und  schlürfen  die  herab- 
tröpfelnde  zähe  Fetljauche  ein. 

Ebend.  Str.  Ich  ziehe  die  Lesart  ^HW^lR|tim«  vor. 

Durch  den  Flügelschlag  ist  das  Feuer  autgelodert.  Statt  WtTWT* 
ist  wohl  Vt^^*  zu  lesen.  Mit  der  Brust  hatte  er  die  Form 
des  Scheiterhaufens  gesprengt,  ^^tk  veibinde  ich  mit  TTF^ly 
nicht  mit  ^IMT. 

S.  367  fg.,  ötr.  ^Wt  u.  s.  w.    Die  zweite  Hälfte  der  Strophe 

entbillt  die  Antwort  der  Weinenden  und  ist  zu  übersetzen :  „Ich 
habe  Nichts  dagegen,  wenn  ein  Bienei\iüngling  in  semer  Flatter- 

48* 
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haftigkeit  dann  und  wann  eine  Kandali  küsst ;  wamm  Yergisst  er 
aber  den  Duft  der  sich  öffnenden  Jasminblüthe?* 

S.  368,  Str.  ^Wrf^  u.  a.  w.    Ich  Termathe  1^  st.  I^« 
und  Tenreise  auf  Spr.  346. 

8.  369,  Str.  ülft  iL  s.  w.  Die  iweite  Hüfte  der  8lra|ihi 
ist  miasrerstandeiL  Bs  ist  n  IlberseUeii:  .Hat  er  niehk»  o  De* 
phantenknh,  ans  Begehr  nach  dir,  sdbst  seinen  Leib  kettea  Ummi? 
Dn  lebst  in  weiter  Feme,  anf  seiner  Hirnschale  tarnen  die  harten 
Treibstachel*.  Bekanntlich  werden  Sl^hantenhfthe  nun  Einfi^gei 
Ton  Elephantenminnchen  gebrancht 

8.  S70,  8tr.  ^raiT  n.  s.  w.   l^lWlfilfA  Dni^fthWr  Ar 

S.  372,  Str.  miPRrfiV*.    AlV^fH^  ist  eine  v^rf*  hUe  Co» 

jeetor  für  das  richtige  Him^W  A4j.  t  sa  mW^*«  S* 

za  fibersetsen:  ^  gewann  den  Anschein,  ak  wwa  die  ffimaitlt- 
pneht  (personificirt)  dem  Qiva,  der  sich  tnm  Abendtans  anschickte; 

zwei  CjTnbeln  aus  der  Hand  genommen  hätte*,    flf^  n.  bat  asi 

Ende  eines  adj.  Comp,  im  F»  niin.  Wi.  —  Bei  (lelegenheil  dies^e« 
restituirten  adj.  Comp,  gestatte  ich  mir  folgende  Beobachtung  imi 
zutheilen,  die  wohl  neu  ist  und  von  einigem  Interesse  sein  konnte. 
Ich  habe  nämlich  bemerkt,  dass  die  Wörter  für  männliche  Indi- 
viduen, sie  seien  Götter.  Menschen  oder  Thiere ,  welche  auf' 
auslauten,  und  denen  ein  entsprechendes  weibliches  IndiTiduum  auf  1 
(«nsnabmsweise  auch  'WT)  gegenübersteht,  am  Ende  eines  a^j.  Comp, 
im  Femin.  nicht      sondern       haben.   So  YerhUt  es  sich  s.  B. 

mit  IW,  f^,  ni^,  5^,  51^,  ^WiT, 

WlWKf  ^1  t^}  vielen  andern  Wörtern. 

a  373,  Str.  HT  n.  s.  w.  Es  ist  ohne  allen  Zweifri  W 
lAw  za  trennen.   «Sie  ist  schon  fort*. 

S.  377,  Str.  €  Y?'^*'  s*- 
ist  ein  CoUectiTam  und  i^^mRih  wird  wohl  eben  so  wenig  «i» 

einziges  graues  Haar*,  wie  KWÜ  «ein  einziger  Wassertropfai* 
bedeuten  können. 

S.  378,  Str.  *^M<^r<1  u.  s.  w.  gehört  nicht  zu 

sondern  zu  n\i\.  bedeutet  «eine  gesellige  Zusammee* 

kunft*. 

S.  381,  Str.  WTt  u.  s.  w.    f^fffil*  wohl  nur  Druckfehler 
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Bemerkimgeii  aber  die  Safa-Inschriften. 

Von 

Fniiii  Fraetorlns. 

Nach  den  yerfeblten  Vemdien  Ton  0.  Blau  und  D.  H.  Müller 
ist  es  Derenbourg  (Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  GR.  IV"»«  s^rie,  tome  V, 
p.  2691t)  und  namentlich  Hali^vy  gelangen,  durch  reicheres  Ma- 
terial nnterstfltzt,  die  ^afo^Inscfariften  zu  entwirren,  das  Wort  p 
und  ebe  Anzahl  von  ISigennamen  sicher  zn  lesen  nnd  ein  Alphabet 
aofznstellen  (J.  As.  711  s^rie,  tome  X  S.  293  £;  tome  XVII 
S.  44  ff.,  S.  179  ff.,  S.  289  £)  An  sehr  vielen  Stellen,  namentlich 
überall  da,  wo  es  sich  um  anderes  als  Eigennamen  handelt,  beruht 
Hal^vy*s  Uebersetzung  indess  nur  auf  Vermathung.  Durch  genane 
Vergleichung  der  Inschriften  mit  einander,  glaube  ich  allerdings, 
das  oll  undeutliche  und  oft  gewiss  auch  ungenaue  und  fehlerhafte 
Oekritzel  an  einzelnen  Stellen  richtiger  lesen  und  richtiger  ab- 
theilen zu  können,  ohne  dass  mir  indess  bisher  ein  sicherer 
Sinn  pntjxegengetreten  wUre.  Dieser  noch  recht  niedrige  Zustand 
unserer  Krkenntniss  niafr  die  Ligenden  wenigen  und  unvoll' 
kommenen  Bemerkungen  entschuldigen. 

Nach  Halevy   bf^steht   das  Alphabet   dieser  Insclirillen  aus 

23  Buchstaben ,  den  22  altsemitischen  und  ^  'i  -         ist  indess 

nicht  schwer  zu  erweisen,  dass  das  Alphabet  mindestens  noch  zwei 
Buchstaben  mehr  besitzt.  Denn  von  den  drei  Zeichen  J[  3 
(alle  drei  noch  mit  leichten  Variationen),  welche  Half^vr  sllmmtlich 
^  K  setzt,  ist  nur  das  erste  =  K,  während  die  beiden  anderen 
Zeichen  zwei  verschiedene  Laute  darstellen.  D:us  erstere  von 
beiden ,  welches  an  das  himj.  iS  und  12  erinnert ,  findet  sich  be- 
stÄndig  in  dem  Eigennamen,  den  Halevy  Nbn  liest  (De  V.  108, 
331,  339,  Wetzst.  1  b),  der  aber  wohl  =^  ^ciJ^  sein  wird.  Wenn 
De  V>  200  in  demselben  Eigennamen  3  steht,  so  ist  dies  gewiss 
nur  Versehen  des  Schreibers  oder  Abschreibers.  Der  Name,  den 
Halevy  niK  liest,  ist  ebenfalls  mit  dem  Zeichen  J)  geschrieben 

1)  Halevy'»  Schluasau&atz  (tome  XiX  ö.  461  ß.)  orächimi  erat  neun  Mouat«, 
uju:hdem  gegenwirtige  B«a«fciuigea  der  BadaktloD  eingMandt  wmn.  DexMlb« 
ist  auch  M  d«r  Oomktor  in  häam  Wdie  mebr  bmiitet  wordüi. 
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(De  V.  24,  100,  162),  wird  also  wabnehmnlieh 

oder  ilhnlith  auszusprechen  sein  (auch  De  V.  164.  224  wird  diese 
leichte  Aendeninj?  aus  nni  «^'ehoten  sein).  In  De  V.  2'i8  knmnit 
viermal,  in  De  V.  242  einmal  ein  Name  vor.  den  Halevy  "(C-'X  liest, 
der  aber  alle  fünfmal  ^  au  erster  Stelle  hat;  ebenso  kommt 
De  V.  237  zweimal  ein  Name  vor,  den  Halevy  liest,  der  aber 
gleichfalls  beidemal  )    an  erster  Stelle  hat:    Es  werden  swri 

Eigennamen  von  der  Wurzel  sJuj»o  oder  vorliegen.  Dem 

gegenüber  kann  es  ancb  nur  als  üngenanigkett  des  Schreibers  oder 
Abschreiben  angesehen  werden,  wenn  De  V.  237  einmal  wiridieli 
*iCnK  steht.  Ein  häufig  wiederkehrendes  Wort,  wahrscheinlicli 
Yerbiun,  TOn  Yorlftofig  noch  unbestimmter  Bedeuttm<r  wird  von  Ha- 
Uvy  fmh  gelesen,  es  bietet  sich  indess  fär  dieses  bedenkliche  Wort 
keine  signification  convenable.  Da  nun  an  allen  Stellen,  wo  das 
Wort  vorkommt,  ]  an  dritter  Stelle  steht  (De  V.  4,  110,  315, 

328,  825),  so  wird  (jo3>  zn  lesen  sein. 

Aus  der  gleichen  re.i(t'lnnissigen  Wiederkehr  des  3  ^ 
stimmten  Woi-teii  erteilt  sich,  dass  es  einen  besonderen  Laut- 
werth haben  muss.  Die  manchmal  völlige  Gleichheit  mit  dem 
himjarischen  Zeichen  für  ö  legt  es  nah,  auch  dem  in  Rede  stehen- 
den Zeichen  diesen  Werth  beizulegen.  Der  von  Halevy  b»*!  ge- 
lesene Eigenname  (De  V.  317).  welcher  stets   J  an 

zweiter  Stelle  hat,  würde  sich  sehr  gut  von  der  \V.  ,JJu  ableiten 

lassen.  nbT3  De  V.  20  ist  vielleicht  auch  nur  Versehen  tiir  Vr':. 
Auch  der  einmal  (De  V.  29.S)  vorkommende  Namen  rnn  würde 
sich  in  dieser  Lesung  sehr  gut  rechtfertigen.  Desgleichen  würde 
ycfy  De  V.  84  »  ^^^J*  Letzteres  Wort  scheint  auch  zweiter 

Bestandtheil  zu  sein  des  eigenthümlichen  Namens  paf^rb  (De  V.  5 
zweimal.  55,  200  dreimal,  Wetzst.  II,  la),  und  zwar  vermuthlich 
attributives  Adjektiv  zu  dem  unklaren  Substantiv  9b.  Eine  ab- 
gekürzte Form  desselben  Namens  scheint  Torznliegen  in  snrb 

(De  V.  93  zweimal  >),  239).    Eine  Tbeilung  in  b  +  scheint 

kaum  mOglich.  Wenn  nun  De  V.  ein  Eigenname  ",)2N":  steht 
SO  werden  wir  jetzt,  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Zeichcm 


1)  I)pnn  ich  glaube  nicht,  dass  hier  On^b  mit  einem  vofherpt'hendvn  r*T3 

ziisHmm«'n    als   ein   Wort  zu  lesen  Lit.     Der  erNt<>  Name  dieser  Inschrift  Ut 

{>flenbar  zu  lesen  b^n73  ('=  De  V.  4«)lj,  und  der  <ic'>  ftrossvaters  scheint  eK»«u*«> 
gelaut«!  zn  haben;   der  Schreiber  hat  die»un  Namen  über  nur  unvolUtändig 

ms»   nicht  r72,  eingeritst.    Ebensowenig  würde  ich  das  nicht  ganz  sichere 

ybrn  De  V.  174  «le  eine  weitere  Abl^ttnoug  eines  On^bnC  ansehen.  Avdi 

die  veifthrefliche  Bnchitebengruppe  r09nn  wird  mleh  vorlivflg  nidit  wmr 
Aniialime  eines  Het-'Astorel  Tenulianen. 
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]f  und  3  kennend,  Hal^vy  nicht  mehr  unbedingt  beistimmen 
können,  wenn  er  ein  y  einschaltet  und  den  Namen  ffir  identisch 

mit  dem  halt,  den  wir  eben  •;"':nr b  gelesen  haben  *).  —  Das  gleiche 
Zeichen  kehrt  femer  wieder  in  den  eigenthümlichen  Namen  fip 
(De  V.  143,  198)  und  nc  (De  V.  54,  82,  309  zwoinuil.  401,  wahr- 
scheinlich auch  85.  llf!),  auch  in  bwfn  (De  V.  166,  401),  wogegen 
b6tX"i  De  V.  127  mit  J  vielleicht  verschrieben ,  vielleicht  ein 
anderer  Name  ist.  Femer  "»n  De  V.  181.  373  (beide  Inschriften 
trotz  der  Versrhipdenheit  des  Fundoiles  wahi*scheinlich  von  dem- 
selben Individuum),  violleif-bt  288.  vgl.  auch  ''-"ir  (oder  •'n^r  ?)  1. 
Von  glf'irlior  Wurzp)  sind  auch  die  Ntunen  r2y  Pt>  V.  5  und 
inar  235.  ijtets  temer  die  liuchstabeugruppe  «nnc  De  V.  110, 
231,  235. 

Wenn  wir  nun  aber       riditi^^  Ldcieh        gesetzt  haben,  oder 
gleich  ^  und         denn  beide  Laute  mögen,  wie  auch  sonst  im 

Semitischen,  zusammengefallen  sein  (vgl.  auch  DMZ.  XXX,  705), 
80  wird  dadurch  das  Zeichen  frei,  welches  Halevy  als  ^  an- 
genommen hatte.  Ich  vermuthe,  dass  dieses  Zeichen  in  Wirklich* 
keit  «-*  (ja»  ist;  Sicheres  wird  sich,  trotz  mancher  Eigennamen, 

erst  ansmachen  hissen,  wenn  der  Sinn  der  Inschriften  deutlicher 
erfasst  sein  wird,  und  wir  wissen  werden,  mit  was  für  Lautver- 
schiebnngen  und  wahrscheinlich  auch  mit  was  für  Mischungen  wir 
zu  thun  haben.  8o  sicher  z.  B.  das  häufig  wiederkehrende  nbio 
obo  (nbwns)  auch  zu  bedeuten  scheint  , Bitte  um  Wohlergehen*, 
so  ist  das  c  bei  dem  arabischen  Lautcharakter  der  Inschriften 
doch  zu  auffallend,  um  nicht  auch  der  Vermuthung  einen  Schatten 
von  Möglichkeit  zu  gewUhren,  dass  es  sich  vielmehr  um  «Aufheben 

o 

(3U^.  von  Steinen*  handelt,  dass  also  von  der  Anfth&rmung 

der  Steinhaufen,  der  Rigm,  die  Rc<lc  ist*). 

Nicht  ohne  Zweifel  lese  ich  De  V.  4  nar-  ,I}u->^arä 
von  Ruhbat*.  £benso  hatte  ich  zweifelnd  De  \'.  315  -,730  bra  ,Ba'l- 
Samain*  gele.sen,  schon  ehe  ich  auf  die  gleiche  Vermuthung  Deren- 
bourgs  a.  a.  0.  S.  273  gestossen  war.  Noch  zweifelnder  hatte  ich 
in  dieser  Inschrift  weiter  gelesen  ?rn  ,der  Herr  von  Safa",  wo 
die  Schreibung  mit  0  von  der  heutigen  Aussprache  Juo  bedenk- 
lich abweichen  würde.  Sicherer  wird  man  ebenda  das  3  yon  Dp9 
in  b  zu  verftndern  haben  nach  De  V.  397,  oder  omgekehrt 

1)  Den  ägyptischen  Amon  wsgo  ich  firoilich  auch  nicht  recht  mr  Erklirnng 
dM  Namens  herbeinuiehn,  ebensowenig  wie  dio  ägyptische  Bast  snr  Eridlmng 

von  NVnC2  D*  V.  174         2387),  obwohl  beide  Götter  anderswo  sicher  in 

semitischen  Namen  vorkommou 

2)  Zur  Sache  vgl.  den  Auü>atz  von  Ilaberland  in  ZoitschriA  für  Völker- 
psychologie und  SpraehwissMiaehaft  XII,  8.  289  fr. 
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Bemerkungen  zu  den  von  Sachau  herausgegebenen 
palm^Tenisdien  und  edessmiifichen  Inschriften. 

Von 

n.  ]r«4«i». 

Sachau  hat  toh  seiaar  Reise  eine  Ansahl  sehr  denkwOrdiger 

lasohriften  mitgebracht.  Wir  sehen,  wie  ergiebig  der  Boden  nicht 
bloss  Syriens,  sondern  auch  Mesopotamiens  fär  den  kundigen  und 
omsichtigen  Aufspürer  von  Inschriften  ist  und  können  ans  noch 
auf  sehr  bedeutende  Ergebnisse  der  Epigraphik  gefasst  machen, 
wenn  einmal  eine  mit  ^ossfn  Mitteln  ausgerüstete  Expedition  an 
diMi  wicliti<jfsten  alten  CuUurstiltien  Nachforschungen  und  Beobach- 
tungen im  (i rossen  anstellen  wird. 

Im  Folgenden  gehe  ich  ein  paar  kleine  ZusSize  und  Berich- 
tigungen zur  Deutung  der  von  Sachau  in  Bd.  XXXV,  728  ff.  und 
Bd.  XXX VI,  142  ff.  dieser  Zeitschrift  publicierten  Inschriften.  Es 
ist  allerdings  kein  grosses  Verdienst,  eine  Nachlese  za  halten, 
wenn  eui  tttchtiger  Mann  TOiher  die  Hauptarbeit  gethan  hat 

Auf  der  unteren  der  beiden  yereinigten  palmyr.  Inschriften, 
Sachau  nr.  1  (Bd.  XXXV  tab.  1)  sohloss  die  1.  Zeile  m.  E.  mit 
KOC\  so  erhalten  wir  zusammen  mit  dem  Anfaag  der  2.  Zeile 
\x6a]ii^  xai  Sixaiotg  näöi.  Dem  entspricht  im  palmyr.  Text 
n[t3]tDpi  nn"»a3Kr.  Das  zweite  Wort  halte  ich  für  sicher,  nicht 
aber,  ob  nach  urspiünglicher,  in  Palästina  üblich  gebliebner  Weise 
nUTDp  oder  nach  syrischer  nr»p  (oilS^oo)     zu  lesen.    In  der 

Bedeutung  «seine  Gebühr,  was  [materiell]  dazu  gehört*  kann  ich 
zwar  das  Wort  nicht  nachweisen,  aber  wir  haben  es  hier  wieder 
mit  einem  Graeeismus,  einer  Uebertragung  von  öt'xata  zu  thun. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Text  der  Inschrift  etwa  vollständig 
dadurch  wird .  dass  man ,  einer  Vermutbung  Sachau's  folgend,  am 
Schluss  von  'AcWc.  1  (in  1  b)  einfach  K[y^l  RÜC]  liest  und  so 
das  nöthige  xai  x6afi(p  gewinnt.  Doch  scheint  mir  das  kaum 
anzugehn.    Nach  allen  Analogien  war  im  palmyrenischen  Text  der 


1)  8.  tt.  A.  lUndibebe  Oraoun.  S.  SO. 
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dreifache  Ntune  loiXiOi^  ^vgrjXtog  Zr}v6ßioq  in  einheimischer 
Schrift  vollstihidig  wiedergegeben ;  die  pahnyr.  Zeile  ging  lüso 
ziemlich  weit  nach  rechts,  und  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  der 
griech.  Text  lange  nicht  so  weit  gereicht  hätte.  Hier  hat  also 
wohl  noch  etwas  mehr  im  Griechischen  gestanden. 

In  der  1.  Zeile  des  griech.  Textes  am  Ende  des  I.Fragments 

ist  gewiss  €[n]0[llJ](\€N]  zu  lesen. 

S.  735.    Die  Ableitung  des  Namens  Npbia  von  «p5  -|- 

müsste  ich  auch  dann  fiir  höchst  unwahrscheinlich  halten ,  wenn 
nicht  in  der  Inschrift  und  alle  3mal  bei  de  Vogüe  67  so  gut  wie 
sicher  zu  lesen   wäre.    ErklHren  kann  ich  das  freilich  so 

wenig  wie  die  Namen  mit  (S.  739),  deren  Deutung  durch 
VCtZ  auch  nicht  zu  billigen  sein  dürfte. 

Die  Heranziehiiiig  von  F&Uen  wie  wirft  auf  die  Er- 

klärung  von  ^Tan  (S.  736)  kaum  besonderes  Licht.    Denn  j^-S^ 

ist  kein  Eigenname,  sondern  AppellatiT:  seine  Eltern  oder  seine 
Vorfahren  überhaupt  trieben  das  Fttrberge werbe  (s.  Martyr.  1, 15, 19). 
War  ein  Mann  zu  einer  hervorragenden  Stellung  gelangt,  so  war 
es  ganz  passend .  ihn  als  „den  von  den  Färbern,  Kameeltreibem, 
Matrosen  (Land  III,  243,  9)  u.  8.  w.  Stammenden"  zu  bezeichnen. 
Eine  obscure  /ixut]  hatte  aber  schwerlich  Veranlassung,  sich  ihrer 
Abkunft  aus  einer  Bilckei*familie  zu  rühmen ;  man  darf  also  nicht 
etwa  vennuthen,  das  sei  bier  Pluralzeichen,  wie  ein  paar  mal 
auch  in  Palmyra  N  (c«  für  _  vorkommt  (ZDMG.  XXIV,  100), 
und  es  sei  "»Trn  zu  lesen.    Wir  haben  hier  vielmehr,  wie 

auch  Sachau  annimmt,  den  Eigennamen  ihres  Vaters. 

Wichtiger  als  die  neuen  palmyrenischen  Inschriften,  drifn 
Art  uns  ja  schon  ziemlich  bekannt  ist,  sind  noch  die  edessenischen, 
namentlich  die,  welche  die  lUtesten  syrischen  Handschriften  an 
Alter  betrUchtlich  überragen.  Was  Sachau  uns  giebt,  zeigt,  wie 
dringend  zu  wünschen  ist.  dass  wir  von  diesen  Monumenten  noch 
viel  umfassendere  und  ganz  zuverlässige  Kunde  erliielten. 

Bd.  XXXVI  tab.  1  nr.  1  (S.  145).   Der  Name  of^  ^Sag^Sov 

r. 

(Genitiv)  ist  wohl  als  jjji,  zu  fassen,  was  dem  wirklich  als  Stammes- 

namen  ToriEomnienden  Ju^^t  (Ihn  Doraid  187,  5)  gleichbedeutend 
ist  —  Zu  der  Absorption  des  n  in  den  folgenden  Zischlaut  bei 
^mSOmSD^  'ffiaaaafiörj  vgl.  den  gleichfalls  edessenischen  Namen 
J^V^-Nv  Addai  40  Curetou,  Anc.  doc.  Ib).  Ob  es  sich  mit 
I^QjiS^  und  andern  Namen  W  Hoffinann,  8yr,  Mtrl^rer  nr.  810 
ebenso  verhält,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
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In  Nr.  2  (8.  158  sq.)  lefte  ich  lin.  5      t       v<  ^.^^^jo 

also  ,ich  .  .  .  habe  gemacht  diese  Säule  und  das  Hild.  das  oben 
darauf  steht^  ündet  sich  so  bei  Isaac  II,  220  v.  345 

O)«^/  }o\a>  ^^Of^^  «^aojto^  »und  legt  seine  Hand  über 

dein  Zeichen,  das  an  ihnen  ist*^.  Das  Gewöhnlichere  wäre  hier 

Diese  Inschrift  verdiente  besonders  die  Mühe  und  den 

AnAvand  eines  Abklatsches.  Allerdings  kann  die  Uebereiustiiuniimg 
zwischen  den  Abseichnungen  bei  Badger  ^)  und  Sachau  Zweifel 
daran  erwecken,  ob  wir  es  in  der  Entzifferang  dieser  Inschrift 
überhaupt  viel  weiter  bringen  werden ;  aber  man  hat  zu  bedenken, 
dass  in  der  Nähe  ESiniges  doch  wohl  deutlicher  sein  mag,  als  es 
sich  den  beiden  Beobachtern  aus  grosser  Entfernung  in  gleicher 
Weise  darstellte. 

Nr.  7  (8.  163).  Zu  ^^«,^0,  das  ich  freilich  nicht  für  ganz 
sicher  halten  kann,  wäre  zu  vergleichen  nn:i73  auf  der  Palnijr. 
Oxon.  1  und  das  anbische  Ou>.L«  jJü  »  wX2puJl  Ihn  Dondd  296. 

Nr.  8  (S.  1Ü4).    On\  setze  auch  ich  »  Dies  kommt 

als  männlicher  Eigenname  freilich  nur  in  ganz  mythischem  Zu- 
sammenhange  für  einen  Sohn  des  'Adnan  und  nicht  einmal  in  be- 
sonders guter  B^laubigung,  nämlich  bloss  im  Q&müs,  yor.  Aber 

sicher  ist  von  derselben  Wurzel  der  Name  jJ^  Ibu  Doraid 
166  und  äauhaH  (mit  Belegrers),  und  der  Qftmüs  hat  noch  jüLAS 
und  >L^LjUA.fi.  Auch  ^772 ,  das  de  Vogtlä  68.  69  vorzukommen 
scheint,  tmd  Moeaaoi;  (  ^^m?)  Wetzstein  95  Hesse  sich  vielleicht 
hierherziehn.  Ist  jiios,  £os  Waddington  2160  »  unserm 
(und  nicht  etwa  so  ist  dies  Mannes-  und  Weiberuauien  zu* 

gleich,  wie  z.  B.  JUL9.   üebiigens  konnte      y  ^  auch  von 

herkommen,        '^f^^^»  —  Zur  Jkklämng  von  JaDOuk  *^ 

weiss  ich  nichts  beizubringen,  da  das  unsiohere  palmjr.  DOia 
Mordtmann  60  nicht  weiter  hilft 

Zeile  3  möchte  ich,  faute  de  mieux,  Jjv**/  vorschlugen,  in  der 

I 

1)  Da  ich  Badger*!  Bneh  nicht  selbst  benutsen  konnte,  hat  mir  Soeb 
frenndlidiet  eine  Pumtiiefahnong  von  dessen  Copte  gesandt. 
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allerdings  nicht  nachweisbaren  Bedeatunfif  ,o  Fremder*.  Oder  viel- 

*  m 

leicht  l't\Mt/  »o  Späterer*"  (der  nach  mir  leben  wird)  ?  iiiiue  erneute 

üntersndning  des  Originals  oder  wenigstens  des  Abklatsches  mnss 
entscheiden,  ob  das  vorletzte  Zeichen,  das  nach  der  Abbildung  ein 
O  ist,  als  i  oder  gar  ^  gedeutet  werden  darf. 

Den  Satz  oj^  \o\L  JJ  J^yL  nehme  ich  ganz  nach  dem  schon 

von  Pajme- Smith  beigebmchten  V  ~^<%^^  t  J|  Jer.  44,  7. 

.50,  2's  ultiu  .nicht  soll  vuri  ihm  otwas  nachbleiben'',  d.  h. 
,er  soll  keine  Nachkommen  hinterlassen*.  Der  üebersetzer  des 
Jeremia  hat  an  jenen  Stellen  offenbar  eine  echt  edessenische  Redens- 
art verwandt. 

Bei       Y; Y>  könnte  mau  an  die  Aussprache  J«y \; v% 
joM^  J'«^  *Herr  der  Götter*  denken.   Dann  wftre  die  Inschrift 
aicher  heidnisch,   was  übrigens  auch  bei  der  näher  liegenden 
Dentting  als  j^jÜL  ««yo  nicht  ausgeschlossen  ist 

Es  scheint  mir  nicht  unmöglich ,  dass  diese  Inschrift  in 
ö  bilbigen  Verszeilen   ab^'et'usst   ist.    Freilich   müsste   man  dabei 

annehmen,  dass  }j)o/  gegen  die  gewöhnliche  Tradition,  3  silbig 
wftre*);  bedenklicher  ist,  dass  Vers  und  Gedankenglie<b>r  mehrfach 
nicht  amsammenfallen  wfirden.    Ftlr  jene  Annahme  könnte  viel- 

leicht  sprechen  die  anfiallende  Weglassnng  des  ^  in  ^ 
(2  silbig)  iür  ^  (3sübig)  und  die  Schreibung  jo^^so,  weiche 
das  ) ,  das  metrisch  nicht  gezahlt  werden  dürfte,  einfach  weglllsst. 
Wir  könnten  also  abtheilen :  ^  >  ^^^v  —  JaDCI&  «3         olx  Jj/ 

•^A^io       Joft  II  —  jLv«*  «^'«N^>^M  ^       Ji  —  jjjojo 

)5^\  ;v<v     Aber  freilich  ergeben  sich  im  Syrischen  so  leicht  von 

s»'lbst  Wort-  und  Hatzgruj)i)L'n  von  bestimmter  SillxMizahl ,  dass 
wir  uns  hüten  müssen,  auf  ein  solches  ZusaumientreÜeu  in  unserer 
Inschrift  (Jf^wicht  zu  legen. 

Zu  P'rklärung  der  barbarischen  griech.  Inschrift  9  (S.  166) 
weiss  ich  nichts  zu  geben,  was  über  vage  Vermuthungen  hinaus- 

1)  Die  beliebte  Nebeaiuna  wird  tnuUüuuell  |ijO  oder  (BA  3371  »üb- 

drIIcUieb)  |jj6  geaproebea.  lo  den  »yriadim  und  arabisebeu  Formen  des 
Werte«  ist  noch  Kancbes  dunkel. 
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ginge.  Weiter  komme  ich  mit  nr.  10  (S.  167).  Ich  lese,  ohne 
ein  einziges  Zeichen  anders  zu  deuten,  aU  es  klar  dasteht  —  ab- 
gesehen von  dem  ersten  A: 

*Avinaiv 

Eidoxia  fiwi  "y 
/  *iowlov  tjga 

Das  soU  lieisMn:  «Entsolilafeii  ist  Badokia  Sonntag  den  8.  Juni 
8  .  Die  angeschickte  Stellimg  der  Zabl  des  Monatstages  und 
die  Gonstmetion  fA^l  *Iovvtüv  kann  auf  diesem  Gebiet  nicht  be- 
fremden. Ob  J9^a  für  iifiigtf  sonst  yorkommt,  weiss  ich  nicht; 
die  Deutung  säont  mir  nicht  zweifelhaft  In  dem  grossen  Y 
rechts  sehe  ich  den  Anfang  der  Jahreszahl  nach  Seleucidischer 
Rechnung;  sie  ist  alw>  aus  dem  9.  Jahrhundert  Sei,  beg.  1.  Oct  488. 

Strassbnxg  i.  £. 
d.  1.  Mai  1882. 
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Anzeigen« 

Die  neU'Oramätst^hen  Dialekte  von  Unnia  Ms  Momd  Texte 
itvJ  J  febt'i'Sf'tzumj  heruKSfjfffeheii  nm  Dr.  Alherf  So  ein. 
Tübingen  1882  Verlag  der  H.  Laupp'schen  Biichlmnclluiig 
(XI  und  224  S.  in  Quart,  davon  S.  1  —  1(38  autograpbiert). 

Den  Texten  im  araniUischen  Dialect  von  f^'*Abdin,  welche 
er  mit  Prym  zusaninien  herausgegeben  hat,  lUsst  Socin  jetzt  Stücke 
in  verschiedenen  Mundarten  der  Aramäer  zwischen  dem  Tigris 
und  dem  See  von  Unnia  folgen.  Bedeutend  mehr  als  die  HlÜfte 
des  Buchs  (8.2 — 119,  davon  S.  2 — 96  zugleich  in  syrischer  und 
lateiniseher  Scbrift)  ist  der  Sprache  von  Urmia  gewidmet  Bekannt- 
lich ist  dieie  tod  den  americanischem  HIsriaidbren  zur  Scliziftr 
spraohe  erboben  oder  Tidmebr  zur  Ghmndlage  der  neuen  Schrift-^ 
spräche  gemacfai  Als  icb  meine  neusyrisebe  Orammatik  scbrieb, 
war  icb  fast  aÜein  auf  die  Erzeugnisse  der  Urmiaer  Ifissionsprease 
angewiesen.  Viva  yoce  war  mir  kein  neusyrisebes  Wörteben  be- 
kannt geworden,  und  dass  Stoddard's  Bescbreibung  der  Ausspracbe 
keinen  ToUkonunenen  Ersatz  ftlr  eignes  Hören  abgebe,  konnte  mir 
nicht  Texboigen  bleiben.  Zu  spftt,  nachdem  mein  Buch  schon 
erschienen  war,  lernte  ich  einen  au%eweckten  und  in  seiner  Art 
gelehrten  83'rer  aus  T^rmia,  den  Silmmiisä  (Diaconen),  jetzt  Qala 
(Presbyter)  Giwibqgis  bar  Hurmis  (Georg,  Sohn  des  Hormizd)  kennen, 
hörte  von  ihm,  wie  die  Sprache  klingt,  und  lernte  Mancheriei  zur 
Formenlehre  und  selbst  Syntax,  was  ich  aus  meinen  Quellen  nicht 
hatte  erfahren  oder  nicht  hatte  richtig  auffassen  können.  Sogar 
einige  schwache  Versuche,  neusyrisch  zu  sprechen,  habe  ich  damals 
unternommen.  Leider  habe  ich  keine  längeren  Text.stüeke  auf- 
geschrieben ,  sondern  nur  rinzoliie  grammatische  Notizen  gemacht. 
Schon  vorher  hatten  G.  HoHmann  und  A.  Socin  in  Berlin  einen 

anderen  Nestorianer  aus  Urmia  AudÜ^  (^Qt*  t^i^)  ^}  ^ni  gründ- 

1)  IM«  Nestorianar  haltoo  in  der  AvMptaclie  dieMi  Nnipent  (modern 

eine  aebr  alto  Fennatioii  fett;  die  iretllielieD  Sjnr 
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liehen  Studien  ül)or  dessen  Muttersj»rar]ie  benutzt;  eine  späte 
Frucht  dieser  Benuihungen  erhalten  wir  in  diesen  Texten.  Vor 
dem  neu>>yrischen  Lesehuche,  welehes  Merx  zum  «^fnisscren  Theil 
nach  demselben  Autor.  Audi^ü,  herausgegeben,  haben  sie  u.  A.  den 
grossen  Yoi'zug,  dass  sie  Alles  in  genauer  Umschrift  iii  lateinischen 
Baehstaben  darstellen.  Beide  Gelehrte  hatten  es  darauf  abgelegt, 
die  wirkliche  Aussprache»  und  nur  diese,  auszndr&cken.  Hier  bat 
der  Sprachforscher  festen  Boden.  Freilich  so  zayerlBssig  wie  die 
Transscription  der  Erzfihlongen  aus  dem  TAv  durch  Prym  und 
Socin  ist  hier  doch  wohl  nicht  grade  jed^  einzelne.  Hoffinann 
und  Socin,  damals  noch  sehr  jnng,  mnssten  sich,  als  sie  von  dem 
Syrer  lernten  *  erst  daran  gewöhnen,  die  fremdartigen  Laute  auf* 
zufassen;  später  in  Damascus  st^mden  Prym  und  Socin  dem  rede- 
lustigen Mann  aus  dem  Tür  viel  geübter  gegenüber.  Dazu  war 
Audi.sü ,  was  hier  wirklich  störend  wirkt,  ein  wenig  schnlmässig 
gebildet.  Wie  Socin  selbst  henorhebt,  las  Audisü.  was  er  erst  in 
syrischer  Schrift  aufgesetzt  hatte,  nicht  immer  genau  so.  wie  er 
sprach,  sondern  zuweilen  mit  gewisser  Rücksicht  auf  die,  /um 
Theil  pseudohistorische,  Schreibweise  der  Missionäre,  die  er  mehr 
oder  weniger  streng  befolgt  Ich  (^anbe,  auch  TOn  ims  wird 
Niemand  beim  Vorlesen  in  seiner  Mottcrspracbe  jedes  einaelne 
Wort  genau  so  aussprechen,  als  wenn  er  frei  redet;  bei  einem 
solchen  Orientalen,  fftr  den  die  Schrift  denn  doch  noch  in  ganz 
andrer  Weise  eine  wunderbare  Autorität  bilden  mnss,  därfte  das 
in  noch  höherem  Qrade  der  Fall  sein.   So  besweifle  ich  fast,  dass 

die  Aussprache  mo,  w  in  Jl^b^  kikoU  83,  15;  ovosb  mdorno 

21  ult;  J  '^j  tUvkä  IL  s.  w.  volksthümlich  ist   ich  glaube,  ich 

habe  Ton  QlwUrgis  in  solchen  Fällen  immer  entweder  St*  (ak 
Diphthong)  oder  ein&ches  ü  gehört,  habe  mir  aber  ausdrücklich 
notiert,  dass  ich,  wenn  er  Altsyrisch  las,  deutlich  ev  oder  w 

hörte.    So  hat  er  mir  bestimmt  r(qqti  als  Aussprache  von  Lä**f 

angegeben,  wie  Socin  76,  1.  93,  2  hat;  das  hilufiger  vertretene 
rfhqä ,  rfhqa  dürfte  auf  Abhängigkeit  von  der  Schrift  beruhen. 
In  anderen  Puncten  mögen  kleine  Bt  obachtungsfehler  vorliegen. 
Anlautendes  ^  und  a  haben  nach  meinen  speciellen  Beobachtungen 

einen  eigenthümlichen  palatalen  Laut,  der  durch  die  Beseichnung 
als  Mouillierung  {ijy,  %  in  diesem  Buche)  nicht  ganz  wieder- 
gegeben wird.    Positiv  möchte  ich  behaupten,  dass  anlautendes 

^niemals  Töllig  Jod  {y)  ist,  wie  öfter  in  den  von  Hoffinann 

aufgeschriebnen  Texten;  hier  hat  wohl,  wie  Socin  andeutet,  die 
heimische  Aussprache  des  anlautenden  g  den  Berliner  Beobjichter 
irre  geftthrt   £in  Laut,  den  ich  nicht  bezeichnet  finde,  ist  das 

«dicke*  (pohlische)  I;  das  ich  wenigstens  in  j)^  »drei*  genau  gehört 
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babe.  Bei  diesem  Worte  bBngt  diese  Ansspracbe  des  1^  die  Ver- 
stftrkixn^  des  orBprünglicbeii  L  zu  ^  und  der  dumpfe  (zu  0  bin- 

neigeiidej  Klaug   des    Vocals   eng    zusammen.     Der  Unterschied 

swiscben  jj^  fkä  and  dem  tld  in  ^  nnSil.  ttai  .dreissig*  WM  deutlich 

in's  Ohr.  Die  Unischrift  in  unseni  Texten  unterscheidet  auch  das 
/  («^  wobl  nicht  immer  genügend  von  t  ^Jt).    So  glaube  ich  in 

,        »ich  weiss*  immer  ydffm  mit  deutlichem  JL  gehört  zu  haben 

(wie  'J'),  2),  wilhrend  hier  öfter  yatthi  dder  mit  liezeiehnung  des  1* 
als    getiüht ,    zum  c  neigend,    geschrieben   wird;    diese  Trübung 

deutet  übrigens  auch  auf  das  emphatische  0.  In  Bezug  auf 
Mediae  und  Tenues  habe  ich  auch  hie  und  da  Bedenken.  Bichtig 

ist  8G,  14  sq.  moit  »  ^^^v    —  In  der  Vocalbezeicbnung  vermisse 

ich  den  von  Stoddard  angegebenen  und  von  mir  deutlich  Ter- 
nommenen  Schwft-Laut  nach  q  in  Wörtern  wie  jlioi  dfq^wi  (43, 2 

cUqnü  XL  8.  w.).   Die  Qualität  der  Vocale  ist  mir  zum  Theil  etwas 

anders  vorgekommen.    80  glaube  ich  da,  wo  die  Missionftre  ^ 

schreiben ,  immer  oder  fast  immer  ae  (den  Vocal  von  deutsch 
Marhue,  Mehl,  her,  franz.  mtlliie,  meclie,  etre)  gehört  zu  haben  im 
Gegensatz  zu  dem  reinen  e  (deutsch  Lehre,  Heer,  ste/ln,  franz.  ete), 

das  durch        ausgedrückt  wird.    Für  jenen  Laut  steht  nun  in 

den  Texten  allerdings  oft  B  mit  einem  Punct  darunter,  der  die 
Annäherung  an  das  ae  ansdr&ckt;  aber  dieser  Punct  fehlt  auch 
oft    Zwisdien  .  und  ^  meine  ich  einen  deutlicheren  Unterschied 

• 

bemerkt  zu  haben,  als  hi«'r  bezeichnet  ist;  jenes  erschien  mir, 
wie  es  Stoddard  schildert ,  als  ein  zwischen  e  und  7  stehender, 
letzterem  sich  nühernder.  aber  nicht  mit  ihm  zusaninienfallender 
Vneal.  Dass  die  Sprache  hier  einen  strengen  Unterschied  macht, 
geht  u.  A.  daraus  hervor,  dass  nur  an  auslautendes  ^  nach  Be- 
lieben der  Laut  des  deutschen  ch  in  ich  gehängt  werden  kann 

z.  B.  «^^i^  odi  oder  odkh,  nicht  an  auslautendes  L     —  Die 
•••  i 

X)  Die  Ventftrknng  von  Mediae  su  TeuuM  vor  wegfidlenden  Outtaraldo 

l«t  niebt  selten;  to  drpä  «  T^t9  mäddi,  mddäieh 

getprocheii. 

S)  Die  Biehtigk^t  der  elmigen  AiinuJiiiie ,  die  ieh  hier  geftmden,  59,9 

iHihtüU  B=  lUbkX^  ist  mir  zweifelhaft.    Nach  xuoiueii  >ioü%eu  wird,  wenn  mau 
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genaue  Aussprache  der  kurzen  Vocule  iu  fjeschlossenen  unbetuntfu 
Silben  ist  zum  Theil  schwer  7A1  erfassen,  wie  ich  mir  ausdrücklich 
notiert   habe.     Aber   auch   ül)er   die   Quantität    von   Vtnalni  in 
offnen,  unbetonten  ^^ilben  kann  man  oft  zweifelhaft  sein,    hh  bal»» 
mir  die  urspi^ünglich  langen  Vocale  der  Art.  durchweg  al>  hing 
bezeichnet,  will  aber  gern  zugeben,  dass  mir  da  manchmal  di»» 
grammatische  Theorie  mehr  als  das  f)hr  die  Feder  geführt  haheu 
mag.    In  diesen  Texten  erscheinen  namentlich  auslautende  lauge 
Vocale  sehr  oft  als  Kürzen.    Man  beobachte  nur,  wie  schwor  is 
ttSXif  die  wirkliche  Quantitftt  der  3  t  im  franz.  poaMääS  tn.  oob' 
stantieren,  wBhrend  hinwiederom  Niemand,  der  genau  hört,  beiweifcb 
wird,  dass  z.  B.  im  engl,  powib&ihf  {posMOäx^  sftmmtliche  Vocak 
Inirz  sind.  —  Wie  Hoffmann  mid  Socin  25,  6.  88,  15  ond  aod 

Herx  habe  ich  in    XvwNrtJ  u.  s.  w.  den  zweiten  Vocal  als  reines  a 

gehört  (^ummiWtcjk),  aber  aoch  fOr  habe  ich  mir  mi^ 

aufgezeichnet,  nicht  mttra  (mit  oder  ohne  Zeichen  der  Trübung 
des  /),  wie  hier  73,  17  u.  s.  w.  steht 

Irreführend  in  der  Transscription  ist  es,  dass  Socin  den  Accenl- 
strich  bei  den  Diphthongen  immer  über  den  zweiten  IJestandtheil 
setast,  statt  über  den  ersten.  Denn  wie  im  Deutschen  waltet  in  der 
Sprache  Ton  Urmia  bei  den  Diphthongen  der  erste  BeatandtbffH 
vor  und  triigt  ev.  den  Accent^    Schreibweisen  wie  Vt^S/Qa,  *)  87, 19 

(JWSnr)  könnten  zu  dem  Irrthum  Veranlassung  geben,  es  haudelt 
sich  hier  um  Diphthongen,  die  ungefthr  klingen,  wie  im  Fns* 

zösischen  IxU^  rmir\  dasselbe  gilt  von  qäJM  21,12  (Joo^ib).  pü^^i'*^ 

63,13  u.  A.  m. 

Hie  und  da  hat  sich  Audi»d  verschrieben  und  sich  auch  mit* 
unter  beim  Lesen  yersprochen;  so  z.  B.  wenn  er  das  richtige  )oiU^ 

J-^X  ■  liiisrnjä  Miwa  19,  20  (mit  Zuthat  von  d)  oder  ««0)0>0«^  )Ö 

•  o  *  * 

qal  hrtinu  27,  5  (mit  Zuthat  von  /)  sprach.    Solche  Fehler  lasses 

sich  leicht  verbessern,  wo  der  Text  in  beiden  Schreibweise« 

gegeben  ist. 

Meine  Grammatik  kami  ans  AudS&^'s  Mittbeüungen  naturlich  auck 


in  iiulchon  Fälleu  das  t  ausfulluu  iibiit,  was  viel  gu&chioht,  Uer  Au&laut  «iipk- 
thongisch  Ol;  so  aveh  oll  in  dlaBom  Werk. 

1)  Ich  ersets«  hier  wie  in  andern  FiUon  die  den  Umlaat  andeutend«« 
Puncte  nnte  r  den  Voealen  dnreh  die  gewöhuliche  Besriclurong,  die  Ich  SbrigeM 

auch  für  eine  streng  wissenschaftliche  Schreibwci.se  lieber  beibehalten  mocht« 

Auch  sonst  f>rlaiih('  ich  mir  finit;«'  wcnitjo  Voreinfachunpon  der  S(lireibw<'i»e. 
Uic  zum  Tlicil  durch  diu  typugruphi>chcu  VerUältiiiMie  bedingt  .sind. 
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abgesehen  vom  rein  Laut lu  heu  Ergiln/ungHii  und  ßeviclitiguiigen 
erfahren.  Ein  Hauptunterschied  von  der  Sprache  der  Drucke  ist, 
dftss  qd  tmd  qcf  \qd  +  j)  in  viel  weiterem  ümfang  gebraucht 

werden:  qn  bezeichnet  sehr  oft  ein  Nuiiien  als  Object  und  7«/ 
einen  Satz  als  Oliject  und  Subject ;  7«/  steht  auch  vor  der  in- 
directen  Frage  und  vor  der  directen  Rede  *).  —  Gramraatisch 
wichtig  ist,  dass  das  Suffix  der  3.  sg.  m.  immer  der  3.  sg.  ü 
inuner  o  gesprochon  wird.  Diese  Unterselididaiig  beobaehteto  Gl- 
wftigis  eben  so  beständig  wie  AudtSü. 

Von  den  beiden  Versionen  einer  Geschiebte,  welche  Letzterer 
im  Dialect  von  Zupurgh&n  und  von  Chosrawft  erzShlt  hat,  meint 
Socin  selbst,  dass  sie  mit  Vorsicht  benutzt  werden  müssen.  Ich 
hfttte  sie  lieber  ganz  weggelassen.  Wie  wenig  Deutsche  giebt  es 
doch,  die  eine  Geschichte  in  einem  ihnen  ursprünglich  fremden 
deutschen  Dialect  richtig  erzfthlen  konnten!  Es  meinen  das  fi*eilich 
wohl  Viele  zu  können.  80  wird  es  auch  hier  sein.  Audisü  bat 
Termuthlich  einige  genau  oder  ungenau  aufgefetöste  Eigentbümlich- 
keiten  jener  Mundart  auf  seine  heimische  gepfropft,  ohne  dass 
wir  ein  Criterium  dafiii'  hätten,  was  richtig  und  was  falsch  sein 
mag.  Die  Seltsamkeit  dos  Dialects  von  Chosnlwa,  für  einfaches  ü 
uch  (mit  hartem  th)  oder  U(ßh  zu  sprechen,  findet  sich  in  dem 
Stücke  im  dortigen  Dialect  bei  (jut'jilii  „Mauer"  121,  13  für  ffudä 
ans  yuddd,  ifudrd  und  auch  in  dem  andern  ein  paar  Mal  z.  B. 

gmniSwd^  ^120, 10  »  )1q::u^  „Diebstahl*. 

Aus  dem  inneren  Kurdistun  konnte  Socin  leider  nur  das 
Wenige  bringen,  was  er  von  einem,  nicht  sehr  intelligenten.  Mann 
aus  Dseb^lü  hörte.  Die  Ausbeute  wird  noch  dadurch  verringert, 
dass  bloss  ein  einziges,  kurzes  und  schlecht  erzilhltes,  Prosastück 
dabei  ist  und  die  Lieder  schwierig  und  zum  Theil  entstellt  sind. 
(.Jracle  aus  diesen  Alpengegendeu  hiitten  wir  gern  Mehr.  Immer- 
hin reicht  das  (iegehne  hin,  um  testzustellen,  dass  der  Dialect 
dem  von  Urmia  noch  ziemlich  nahe  steht.  Das  in  Urmia  so 
beliebte  qd  scheint  zu  fehlen,  dagegen  findet  sich  wie  dort  die 

Anhängung  des  ch  an  auslautendes  2,  hört  die  Atfrication  von  J, 

und  }  immer  oder  doch  uieisteuä  auf  und  schwindet  das 

üm  so  reicher  sind  die  Mittheilungen  ans  dem  Dialecte  der 
Ebene  Ton  Mosnl,  dem  s.  g.  FeUi|?t.  Freilich  vermissen  wir  auch 
hier  Prosastücke,  welche  für  grammatische  Beobachtungen  günstiger 
Bind,  aber  dafür  werden  wir  durch  eine  Menge  poetischer  Original- 
erzeugnisse entschUdigt.  Trotz  der  Uebersetzung  in's  Vulgärarabische, 
welche  8ocin  in  sehr  dankenswerther  Weise  hinzufügt,  wie  er  sie 


1^  Vgl.  Gütt.  Gel.  Atut.  1873,  lU.  Dez.  S.  I96S.  —  Socin  schreibt  mir, 
dsM  er  den  knrdisehen  Ursprung  dieses  q&  naehwelseii  kdnn«. 

Bd.  XXXVI.  44 
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nach  den  Angaben  8ein«r  Bliiq[>8odeB  oder  sonstiger  EingelHKMi 
«nfneieiGfanet  hatte,  sind  diese  Texte  allerdings  snm  grossen  Thal 
schwer  sn  Terstehen.  Dieser  Dialect  hat  swar  andb  Tiel  Aib* 
lichkeit  mit  dem  von  ürmia,  ist  aber  im  (jansen  alterthfimlidkir. 

So  unterscheidet  er  6  o  fast  durchgehends  von  o  ^  während  nun 
in  Urmia  jetzt  o  wie  o  spricht  Anch  i  ist  Yon  i  dmcfa«^ 
klar  sreschieden  (wie  im  Dialect  des  Tür).  Die  Affrieatinn  xm 
JL  äi  and  %  ist  bewahrt;  ebenso  die  alte  Aussprache  des  ^. 
Die  PoesessiTsoffiza  der  3.  sg.  sind  nach  alter  Weise  m.  e  (oi_) 
und  L  a       ] •  neben  letxterem  erscheint  aber  anch  einige  ibif 

wie  in  Urmia,  o:  n»mmo  «mit  ihr*  140*  20;  g^dlo  «ihr  Hah* 
140,  21.  nnd  selbst  an:  r^sau  140,  11, 14.  Das  Suffix  der  8.pL 
beider  Oeschlechter  ist  e(km,  e(k£  oder  a*  d.  i  das  weibfi^ 

■ (in  Umiia  ^  ae.    In  den  Texten  aua  Dschelü  Uuiteo  die 

Snfi&ze  m.  sg.  t,  1  sg.  6,  pL  Mi.  ike^  i),  —  Die  eigenthflmhclie 
Verwendong  der  InfinitiTform  «gehn*  mit  PossessiTsnfliiiaB. 

welche  ich  in  meiner  «iramniatik  S.  2 '»4  nÄch  Stoddard  für  den 
Diaie.  t  von  Bohtan  Uargesleill  habe .  finden  wir  hier  wieder  und 
zwar  mit   wie  ohne  Praefixa:  bidzali.  b^zzuU  ,ich  werde  geho* 

135, 1, 11;  tac^       }  +  .J)  t^U  .dass  ich  gehe*  135,  3;  kiuhuiL 

wohl  ,lass  i^Q««)  mich  gehn^  13b.  5;  z^la  zhra         gthe  od^ 

mache  die  Wallfiüirt*  (J^  von  »^^i  132,  7.   Meine  Veimathiiqs. 

dsss  diese  BUdnng  nach  Ton  anderen  VeibeB  TOifcomrae.  scheiit 
fiüsdi  xn  sein.  —  Sehr  merkwürdig  sind  manche  Tenrtfimmeh» 

Formen  von  .woUeu'  (ähnlich  im  ^'ür-Dialect).  —  Der  Wort- 
schatz enthilt  natÜlüch  viel  Arabisches  and  Kurdisches.  Zu  dm 
Fremdwörtern  gehSit  anch  wohl  Idmma  Jiimd'.  da  die  Veiinderung 
aus  jntmvia  ganz  ohne  Beispiel  wäre  Noch  viel  sprschlidi 
Merkwürdiges  enthalten  diese  Stacke.  Zar  Constraction  einer 
Grammatik  reichen  sie  übrigens  noch  lange  nicht  aas.  Weitere 
Mittheilungen  yon  Leoten,  die  genaa  beobachten  k&men,  wtns 
sehr  erwünscht, 

Endliih  ijieUt  .*^<>cin  nooh  einige  Texte,  w^lch^  er  nach  dem 
Vortrag  eines  Juden  von  Zächö  fl2 — 14  deut:>che  Meilen  JNNW. 
Ton  Mosalj  aoigeschheben  hau    Diese  zeigen  un  Ganzen  dieselben 


1»  EbuMl  140.  Sl  Mat  skli  pmmmm,  abv  Utr  tak  Mm  tfcM  Text- 
eotsteUoiig:  mtat  «rwaitM  «tww  wie  jmtim  Am**  <Ont  S,  S.  S,  S): 
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Züge  wie  das  FelU^^i;  die  auffallendsten  Abweichungen  sind  gewiss 

specifisch  jüdisch.   Dahin  gehört,  dass  tk  (L)  und  dh  (})  regel- 

*  • 

mftMig  zu  d«D  reinen  Sischlanten  8  tind  z  werden.   Die  Snffixa 

der  3.  Person  sind  hier  m»  «,  £  a,  pL  am  Siogokr  u  (^^); 

am  Plural  wird  immer  oder  fast  immer  die  ümschreibuiig  mit 
-T^n  gebraacht,  die  im  T^Dialect  sehr  beliebt  ist  Vg^.  übrigens 
jo/uton  ^bnen*  und  dUvuin  (für  c^MföAun)  .eorom*  mit  6  (wie  das 
udkm,  ochu^  d«ielu,  das  diese  Dialecte  für  die  2.  Person  PL 
haben).  —  Als  reiner  Beprllsentant  des  jüdischen  Dialeots  kann 
nur  die  zwar  an  sich  recht  thörichte,  aber  fliessend  eraählte  Ge- 
schichte dienen;  die  andoRi  Stücke  sind  nicht  jüdischer  Herkunft 
und  mOgen  Manches  aus  ihrem  heimathlichen  Dialect  bewahH  haben. 

Von  mncm  gemeinsamen  jüdisch-aramäischen  Dialect  dieser 
ganzen  Gegend  kann  nach  dem,  was  wir  jetzt  wissen,  nicht  die 
Rede  sein.  Man  vergleiche  nur  Socin's  Stücke  mit  der  —  aller- 
dings überaus  ungeschickten  —  Üebersetzung  des  Anfan<?s  der 
Genesis  durch  einen  Juden  aus  Salamas.  welche  Albert  Löwy  in 
den  Transactions  of  the  Soc.  of  lUbl.  Arch.  IV,  1  (1875)  heraus- 
gegeben hat .  und  der  von  ebendemselben  in  der  Sitzung  dieser 
Gesellschaft  vuin  7.  Mai  1878  ')  publluieilen  Erzählung  eines  Juden 
aus  Kurdistan,  Man  sieht,  überall  haben  wir  den  ararallischen 
Dialect  der  betretTenden  Gegend  mit  einigen  eigeuthümlich  jüdischen 
Abändeningen 

Ich  stimme  mit  Socin  vOllig  darin  überein,  dass  alle  diese 
Dialecte  Ostlieh  vom  Tigris  gegenüber  dem  des  T^r  eine  einzige 
Gruppe  lulden,  und  dass  wir  erst,  wenn  wir  Mehr  Ton  den  syrischen 
Dialecten  Kurdist&n's  wissen,  sagen  können,  in  wie  yiel  ünter- 
abtheUnngen  die  Gruppe  selbst  wieder  zerfÜlt.  Die  Hauptunter- 
schiede zwischen  den  beiden  Gruppen  sind  zum  Theil  rein  kntlidi : 
so  die  Erhaltang  des  d  im  Osten,  wo  im  Tür  d  ist,  die  Bewahrung 
vieler  Fälle  von  Consonantenverdopj^ung  u.  s.  w.  Grammatisch 
unterscheidet  sich  der  ^ilr-Dialect  namentlich  im  Gebrauch  der 
Yorbalformen.  Sr  verwendet  nicht  den  Infinitiv  zur  Tenqpnsbildnng, 

dagegen  das  Particip  :  er  gebraucht  ged,  ge  zum  Ausdruck 

des  Futurs,  wo  die  östlichen  Dialecte  Int,  bc  haljen  u.  s.  w.  Diese 
Dialecte  sind  auf  halbem  Wege  stehn  geblieben  in  der  Ausbildung 


1)  loh  cMüre  iMcb  d«n  BepwatabatlswBt  die  mir  Ur.  USmy  git^st  &ber- 
Mndt  hat 

J)  Dio  Juden  leben  aber  wohl  ganz  abgesondert  von  den  Christen.  —  In 
triftigem  Judenhass  thun  es  nach  S.  117  f  (vgl  121,  l.it  diese  Syrer  unsfrii 
be»t«u  Antisemiten  gleich ,  gebou  nach  dieser  Stelle  auch  bei  Gelegenheit  ihrer 
cktfadiidMfi  GtMbmvDg  gegen  die  Joden  demelbeii  fhitiiclien  Audmek  wie  die 
bnreD  raarisehen  Beaern  im  Jahie  des  HeOi  1882. 

44» 


Digitl^CÜ  by 


676 


eines  Deteniiiiiativartikels   (<>,  e  =  oÖf.  **6f).   welche   im  TAr 

durchgeführt  ist  (n ,  i  pl.  a)  u.  s.  W.  iL  s.  w.  Die  meisten 
dieser  Unterschiede  l)eruhen  allerdings  auf  /.ipmllch  jungor  Sprach- 
entwicklung. Nocli  jetzt  zeigen  die  Mosul-Dialecte  in  einigen 
Puncten  eine  Anniihemng  an  d<^n  des  Tür.  Als  noch  von  d'-in 
Winkel  der  kurdischen  und  armenischen  Berge  bis  zur  Tigri^- 
mündung  und  wiederunj  von  jenem  Winkel  bis  nach  Autiochia 
hin  nur  aramäisch  gesprochen  mirde ,  da  wäre  es  wohl  schwer 
gefallen,  die  verschiedenen  lebenden  Mundaiien  durch  scharfe 
Gränzen  abzusondern^  so  falsch  es  sein  würde,  anzunehmen,  wenigstens 
die  Christen  hfttten  damals  alle  mehr  oder  weniger  eorrect  die 
syrische  Schriftsprache  geredet  Auf  die  ümwaodliug  der  ser- 
strenten  Beste  anunftischer  Dialecte  haben  Türkisch,  Eutlisch  und 
Arabisch  (das  erstere  besonders  in  der  Urmia-Ebene ,  das  zweite 
in  Kurdistan  und  im  Tür,  das  dritte  bei  Mosul  und  wieder  im 
Tür)  einen  tiefen  Einfluss  gehabt.  Sprechen  doch  fast  all*  diese 
Syrer  noch  eine  der  drei  Sprachen  ihrer  Naohbaren  neben  ihrer 
eignen ,  freilich  wohl  nicht  immer  besonders  rein.  So  kommen 
denn  in  »Socin's  Stücken  aus  Urmia  mehnnals  ganze  türkische  Sätze 
vor,  in  den  andern  kurdisclie.  Sehr  ]ehn*eicli  sind  auch  für  die 
Sprachvergleichung  die  arabisclien  Versionen  zu  den  Fellihi-Texten  ; 
sie  zeigen  mehdach  dieselljen  neuen  Wörter  oder  dasselbe  neue 
V^erfahren  wie  die  syrischen  Dialecte.    So  finden  wir  das  beliebte 

(»        ^!,))  .wenn"  hier  in  beiden  Sprachen  (im 

dafür  bloss  /ahi,  kä).  Die  Annalune,  dass  in  all  diesen  aramäischen 
Mundarten  verbreitete  kä,  ki,  k  sei  aus  "^Mp ,  Q^j^  entstanden,  wird 

dadurch  gestützt,  dass  hier  im  Arabischen  ganz  so  qait  qa  ^üi) 

inflexibel  vor  dem  Iniperfect,  vorkonunt  129,  18.  131.  10.  142,  10 
u.  s.  w.  Uebrigens  scheinen  dieso  Uebersetzungen  zum  Theil  etwas 
mehr  von  der  gebildeten  Sprache  beeintlusst  zu  sein  als  die  sprach- 
lich höchst  interessanten  Texte,  welche  Socin  in  dieser  Zeitschrift 
XXXVI,  4  ff.  herausgegeben  hat  —  Besonders  tief  sind  knrdische 
Elemente  eingedmngen  >).  Ein  solches  möchte  ich  aach  in  sulegkbi 
,za  mir*  168,  12  und  söbdcha  Jiderher*  128,  4  sehn:  fu,  96  wird 

eine  noch  etwas  vollere  Form  des  im  ^ür  so  beliebten      »  ^ 


1)  Aaeh  mngekelirt;  so  gebraaehea  die  Karden  einiger  Gegenden  das 

syrische  d  (J),  rosp.  id,  etl,  el  ^Jb^.  b  j  Qj^j  als  Geuitivzeichen  (s.  Jaba* 
Jostl  s.  Anch  du«  Antbiselie  Jene«  Landes  verwendet  da»  qrHsche  J 

wie  das  pcrsiseli-kurdischo  Lj  ab  Finalcoiyuiictiun. 
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^ytt  sein,  h  die  kard.  Prftpositioii  he^  h  (neapenisch  j,  luj), 
also  das  erstere  ««2^^^)  +  J  +  ^  andre  ]ooi  +j 

Die  ineisieii  niitgetheilteii  Stücke  sind  auch  ihreiii  Inhiilt  nach 
TOD  Interesse.  AudiSü  berichtet  huuptsUchlich  über  Gebrilucbe  und 
über  Aberglaaben  seiner  Gegend.  £r  ist  kein  geschickter  Erzähler, 
seine  Bildung  ist  gering  und  seme  Gesimrang  ziemlich  roh;  was 
er  giebt,  ist  zum  Theil  etwas  albern,  zun  Theil  aber  auch  recht 
merkwürdig.  Ich  verweise  z.  B.  auf  seine  Schilderuagea  der 
Feste  (iOräiPaii,  iSräwdi,  8g.  Snra\  bei  welchen  yon  dem  Ursprünge 

liehen  andachtsvollen   Nachtwachen   (jioMk;    so   noch    im  Felli^^i 

Wtra  182,  6,  wie  im  Tür-Dialect  .v<£Äro,  snh^ro  Prym-Socin  257,  19) 
wenig  überbleibt^).  Das  Hauptvergnügen  besteht  wie  bei  deutschen 
Bauern  in  TMnzen  mit  o))ligater  Prügelei ;  ob  der  Branntwein  dabei 
eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  nicht  klar.    Der  Diener  des  mus- 

liniis<'hen  Gnindherm  (Agha)  will  dann  die  Ordnung  herstellen, 
bekommt  dabei  aber  leicht  selbst  Prügel  ab.  Nicht  häufig  dürfte 
es  fü!"  diese  syrischen  Bauern  dann  so  gut  abgehn ,  wie  es  8. 
dargestellt  ist  .  da>s  der  Agha  nämlich  dem  Diener  einfach  (in 
türkischer  Sprache)  /.ii  don  Schlägen  gratuliert,  die  er  bekommen: 
oft  wird  auf  die  wilde  Prügelei  wolil  eine  regelrechte  Bastoniiade 
folgen.  -  Der  Aberglaube  ist  sehr  crass,  wie  man  das  bei  einer 
so  abgelegenen  Bevölkerung  allerdings  kaum  anders  erwarten  kann. 
Beiläutig  bemerke  ich,   dass   die   abergläubische   Bedeutung  des 

• 

Hufeisens  näla  (Jbj)  ^7}       daraus  zu  erklären  sein  wird,  dass 

man  bekamiÜich  gern         für         , Fluch"  spricht,  weil  man  si(  Ii 

scheut,  das  gefUhrliche  Wort  buchstäblich  auszusprechen.  —  Ein 

interessantes,  ganz  modernes  Lied  in  kur/en  Strophen,  aber  ohne 
sonst  deutliche  Kunst  form,  ist  die  Todtenklage  auf  den  Anfang 
September  18H4  gestorbenen  Diaconus  Isaak. 

Sehr  merkwürdig  ist  d;is  lange  geistlich«;  (ledicht  im  Fellihi- 
Dialect  von  Toma  es  Singari,  der  vor  ungefähr  50  Jahren  gelebt 
haben  soll.  Pnefisrli  kann  es  uns  freilieh  nicht  ebeji  ansprechen; 
es  ist  gut  gemeint,  ernst,  etwas  asketiseh,  aber  ziemlich  eintönig. 
Der  \'ei-fasser  weiss  in  der  Bibel  gut  Bescheid;  er  führt  sogar 
zwei  l'salmstellen  nach  dem  altsyrischen  Text  an,  niimlicli  Ps.  83,  14 

nure  dfi^öna  d^ütaüqa  b^äva  (^si^  |O3l^h*a0}  jioi)  156,  18 
und  Ps.  6,  2      mdrya  lä  brdgzäk  taksän     inn^f^  «^I^V^  JJ  U'^) 


1)  Oder  Tielmehr  etgenfllcli  mit  Plarallbnii  (nensyr.  Onuam.  8.  78  £). 
S)  Nach  den  Scholien  sn  BMb.,  Gr.  II,  120  spedell  „Leicheuehmras'*. 
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157, 11 FTRiüdsehen  Einflnss  bei  dem  der  muerteB  Cnk 
aiigeliörigeii  Dichter  zeigt  lösifbris  146,  5  tq.  =«=  Lucifer  (oiek 

firanzösischer ,  nicht  nach  italienischer  Annpimche als  Name  des 
Teufels.    Aber  das  Gedicht  ist  trotzdem  geos  in  der  Volksspraeb» 
und  hängt  nur  lose  mit  der  sonstigeo  geisUichen  Poesie  der 
Nestorianer  zusammen,  welche,  wenn  anch  vom  Dialect  Tielüäc^ 
beeinilusst,  doch  die  Sprache  und  Versform  der  Früheren  streng 
beizubehalten  sucht.    Hier  haben  wir  eine  eigenthümliche  Kunst- 
fonii.    Es  sind  über  lUO  Strophen  von  je  3  auf  einander  reimenden 
Versen,  deren  dritter  mit  kleiner  Abwechslung  und  andererai  Reime 
immer  als  erster  der  nllehsten  Strophe  wiederkehrt:  dieser  Um- 
stand muss  es  sehr  erleichteni ,  das  lange  Oedicht ,  das  natürlich 
durchaus  nicht  für  die  Schrift  bestimmt  war.  im  (iedächtniss  ;a 
behalten.     Jeder  Vers   hat  4  durch   die  Tonsilben  der  Wörter 
gebildete  Hebungen.    Vor  der  ersten  fehlt  manchmal  die  Senkung, 
aber  nie  zwischen  den  Hebungen.    Die  Senkung  wird  gebildet 
durch  1  oder  2  ToUe  8ilbeii,  Schwa-Lsate  moht  gerechnet.  Der 
letsten  Hebung  folgt  stets  eine  Silbe  ak  Senkong,  d.  b.  der  Beim 
ist  immer  weiblich.    Man  deht,  diese  Vene  sbd  ganz  andin 
gebaut  als  die  rein  auf  SilbenzShliing  (ev.  mit  Beim)  benüiaate 
altqrriscben;  sie  scUiessen  sich  dagegen  an  die  volksthflmtichns 
an,  von  denen  wir  bald  sprechen  werden. 

Ein  geistliches,  wenn  auch  nicht  eigentlich  leligiOees,  Gedickt 
in  modernem  Dialect  ist  auch  das  von  St.  Georg,  von  welchem 
uns  ein  entstelltes  Bruchstück  aus  Dschelü  S.  123 f.  vorliejTt.  Hier 
und  da  erkennt  man  noeh  den  Beim.  Der  Bhapsode  hat  nicht 
einmal  den  kirchlichen  Titel  seines  Helden  richtig  wiedergegeben. 
Er  sagt  gwdrt/ü  gobbär  helak;  diese  beiden  Wörter  soUen  bedeuten 

m  •  O    t  O  t 

CT^       vJJLbt.   Bs  ist  aber  törl  herzustellen,  denn  wir  habea 

hier  einüach  das  altsyrische  jjL.  Das  Lied  eniUt  euus* 

Wunder  dieses  seltsamen  Heiligen  in  ziemlich  derbem  Ton.  Ken 
war  mir,  dass  Oeorg,  dessen  eigentliches  Wesen  es  ist,  dass  er 
nicht  gewaltsam  umgebracht  werden  kann,  schliesslich  nadi  seiner 
eignen  Anweisnug  mit  einer  blossen  Weidengerte  getOdtet  wird. 
Dieser  Tod,  der  die  Inconsequenz  der  gewöhnlichen  Erzlhluiig 
vermeidet,  die  den  Helden  schUesslioh  doch  gewaltsam  umbringes 


1)  Mnn  mu.HS  sich  also  hiitou ,  etwa  Formen  aus  •Ii»  boideu  Stellen  für 
den  Dialoct  in  Anspruch  zu  neho;ieii.  —  Der  grob«  VerAti»^,  daiB  MigMB  wSx 
David  »teti  mit  Mom  so  tlieii  bat  168,  S .  ist  deh«r  aidit  4md  bibeOrandlgMi 
Verfasser,  »ondom  oinom  Uoberlieforer  zur  Last  zu  legen.  Eino  Fnt- 
sttDunu  hahoii  wir  1  IM.  21  bei  Noah.  wo  (1ii<i  Reimworfc  gewiai  «pito  ^.äcluff'* 
war,  djiA  ja  noch  die  arab.  Ver»iun  voraussetzt. 

S)  Die  InsaaMn  des  Dominicanerklosten,  In  walebem  Soda  da»  Liad  vim 
«laan  hlindea  BlieiModwi  hfirlo  and  oater  danan  Waiiii  4it  MMr  fündwi 
haben  wird,  ^d,  wie  mir  Soela  scbrelbt^  fiiat  aUe  Pranaoain. 
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Hast,  findet  siob  ebenso  beim  ^AbdallÄh  b.  Thnmir,  den  der  gott- 
lose KOnig  ancb  nicbt  dnrcb  die  gewaltsamsten  Mittel  tödten 
konnte,  so  Tabsrt  I,  924  (meine  Uebersetsnng  184).  Die  Aebn- 
tiebkeit  dieser  Legende  mit  der  des  Qeorg  war  mür  natHrüeb  ancb 
scbon  angefallen;  bitte  icb  jene  Version  Aber  das  Ende  Georges 
gekannt,  so  bitte  icb  scbon  in  meiner  üebersetsnng  ansgesprocben, 
dass  diese  mythische  Eraiblung  fiber  das  Mar^rium  des  (ftbrigens 
bistoriscben)  'Abdallah  nur  eine  alte  Uebertragong  der  Georgs- 
legende nacb  Arabien  bezeichnet 

Uebeians  interessant  sind  nun  aber  die  weltlichen  Lieder 
dieeer  Sammlang.  Da  ist  eine  Fülle  von  ganz  vnlksthümlicben 
kurven  Liedchen ,  welche  znm  Tanz  mid  bei  ähnlichen  Gelegen- 
heit »ti  Lfesungen  worden  und  von  Socin  mit  Recht  als  ,8chnada- 
Inij'tl"  bezeichnet  sind.  Wir  habnn  hior  1)  eine  grössere  Sammlung 
auN  ilom  FelHln-(iebiet .  2)  einige  aus  den  kurdischen  Alpen,  aus 
D^clu'ln.  o)  einige  von  dein  .luden  aus  Zächo  überliefei-te,  welche 
wohl  auch  aus  Kurdistan  staunuen.  4)  vier  aus  ünnia  (S.  lO.'J  •>). 
Dazu  iialte  man  die  neun  aus  dem  Tür  (Prvm-Socin  S.  2.^7). 
Ueherall  ist  dieselbe  Art;  ja  sogar  in  den  wenigen  aus  dem  Tür 
und  aus  Urmiu,  Gegenden,  wo  diese  poetische  (iattung  im  Aus- 
Sterben  ist,  finden  wir  entschiedene  Aehnlicbkeit,  zum  Tbeil  wOrt- 
liebe  Gleicbbeit  mit  soloben  ans  den  anderen  Gebieten.  Wir  beben 
hier  bald  barmlose  FrOblicbkeit  und  neckiscbe  Lenne,  bald  ent- 
schiedne,  aber  naive  Sinnliebkeit^  bie  und  da  ancb  etwas  Liebes- 
nnd  andern  Gram,  alles  so  friscb,  wie  wir  es  diesen  armen  semi- 
tiscben  Cbristen  nicbt  zntranen  würden,  obwobl  scbon  das  Hobe 
Lied  dieselben  Züge,  wenn  ancb  in  kunstvoller  Terarbeitnng  zeigt. 
Wirklich  knüpfen  die  Lieder  auch  zuweilen  an  das  Hobe  Lied  an. 
Wer  sich  nach  Eückert's  Weise  in  Wort  nnd  Sinn  dieser  anspmcb* 
losen  Lieder  einleben  und  sie  dann  sinngetreu  und  eben  so  knn 
und  scharf  wiedergeben  könnte,  wie  sie  im  Orii^inal  lauten,  in 
derselben  laxen  Vers-  und  Reimart.  der  würde  auf  deutsche  Leser 
den  Eindruek  echter  Poesie  machen,  den  eine  wörtlirbe,  |irosaisehft 
üebersetzung.  wie  Socin  mit  K»  cht  sagt,  kaum  n-cht  hervorbringen 
kann.  Wir  haben  hier  Volkspoesie  im  eigentlichsten  Simi.  Die 
sj»er!.'lb'  (iestalt  des  einzelnen  LiedcbeTis  ist  gewiss  oft  improvisiert, 
aber  der  Dicliter  hält  sich  an  den  bestellenden  Stil  und  Ideenkreis 
und  nimmt  gern  die  wichtigsten  Ausdmcke  und  ganze  Slitze  aus 
andern  Liedern ,  ja  giel)t  oft  mir  eine  leise  .\biindfuiing  eines 
solchen.  So  sind  nicht  nur  einige  Lieder  aus  derselben  Gegend 
blosse  Varianten,  z.  H.  S.  130 f.  nr.  25  (deren  letzter  ungefüger 
Vers  eine  spiter»  Zutbat  sein  wird)  und  S.  186  nr.  62,  sondern 
▼erliatten  sick  aoeb  Lieder  verscbiedener  Gegenden  Ibnlich  su 
einander.   Einzelne  Züge  wie  s.  B.,  dass  die  Geliebte  anf  dem 


1)  Die  Spottvene  mis  UrmU  S.  177  Anm.  97  dnd  in  einem  unvollliominenen 
AÜqrÄeb. 
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Anwehen, 


Dache  steht,  finden  sich  gar  oft  wieder,  z.  B.  in  den  eben  genannieiL 
ferner  S.  167  sq.  Dr.  18  ff.  (von  dem  Jaden  tradiert)  and  Piyn* 
Socin  257.  12  (Tur)-         Lieder  wanderten  offenbar  ¥i^»ch  nnd 
haben  dabei  die  Schicksale  erfahren,  denen  alle  solche  leichte 
Volksdichtnnjs'  unterließt.    Die  nrspi'ünfrliehe  Form  ward  absichtlich 
und  unahsichtlicb  verändert.  Spuren   treniilnr  MundaiTen  wenl»^ 
nicht  immer  streng  getil^  s^in.  Sinn  und  Fomi  i^T  vit  lfach  ent- 
stellt.    Die  Urform  srilclinr  Lieder,  die  immer  adtnnora  «ioi 
aufzusuehpn.  wäre  noch  weit  unthunlicher .  ah  es  t'hland  bei  den 
deutschen  Volksliedern  fand.    Aber  Alles  in  Allem,  haben  wir  hier 
den  edreulichen  Eindruck  eines  dichtensch  angeregten,  naiv-heiteren 
Sinnes,   den   wir   in    der  ganzen  syrischen  Litteratnr  vergeblich 
aufsuchen.        Die  Fonn  der  Lieder  ist  meist  die:  sie  bilden  ein« 
Strophe  von  wenigen,  am  liebsten  3,  auf  einander  reimenden  Venen 
mit  je  3  Hebongen,  so  denen  sich  die  Senkungen  yeiiialten  wie 
in  dem  oben  behandelten  geisttiehen  Gedieht   FreQieh  finden  wir 
oft  mehr  als  3  Hebongen,  und  ich  wiU  dnrchtns  nicht  behaopteo. 
dass  das  nie  orsprfinglich  sei;  der  Singende  mag  oft  ohne  Zagen 
Aber  das  übliche  Maass  hinansgehn.    Aber  das  Normale  bleibt 
hier  die  DreisahL  und  die  Ilngeren  Verse  seheinen  oft  oach  sonst 
noch  Zeichen  der  EntsteUung  zu  tragen.    Es  ist  gewiss  kein  Zo- 
fall, dass  grade  von  den  Liedern,  welche  Socin  Ton  dem  Juden, 
also  ziemlich  mittelbar,  erhielt,  viele  4  Hebungen  zeigen.  Manch' 
mal  besteht  ein  Lied  ans  mehreren  knnen  Strophen  z.  B.  ans 
2  X      unter  einander  reimenden  Versen  wie  S.  138  nr.  70.  71. 
oder  aus   :»  X  •»  wie  8.  140  nr.  77,  wo  erst  der  Tiiebhaber. 
dann  die  frühere  Geliebte,  dann  die  neae  Geliebte  je  eine  Strophe 
spricht. 

Eigenthümlich  nimmt  sich  unter  diesen  Lindem  das  etw.is 
längere  (iedicht  von  Audiso  S.  141  f.  nr.  84  aus;  der  Held,  der 
darin  gefeiert  wird,  ist  zwar,  wie  sein  Name  zeigt,  ein  Christ, 
sieht  aber  wie  ein  kurdischer  Recke  aus.  Einf'n  ähnlichen  Tod 
schlügt  übrigens  die  Todtenklage  8.  127  f.  nr.  "»  .ui,  deren  ersten 
Vers  ich  übersetzen  möchte  «Auf  der  Hochfläche  ist  (ed  für 
oder  yielmehr  so  sa  Terbessem)  das  Ghnb  des  Begrabenen*. 

Unter  diese  Lieder  ist  aach  ein  reimloses  Trinklied  S.  140 
nr.  75  gerathen.  Angeschlossen  hat  Socin  an  sie  ein  paar  llogen 
ohne  Metnun  nnd  Beim,  welche  ans  dem  Knrdisch«!  fibersetst 
so  sein  scheinen.  Die  Znsammenhftnge  dieser  Poesie  mit  der 
kardischen  sn  erforschen  wftre  von  grossem  Interesse.  Noch  seheint 
sie  an  manchen  Orten  za  blühen,  aber  wenn  .schon  die  einheimische 
Geistlichkeit  ihr  abhold  sein  mag  (ygL  das  Verwerfangsurtheil  Toa 
Toma  8.  l-^it),  so  wird  das  immer  weiter  vordringende  enro* 
päische  Wesen  ihr  gewiss  noch  weniger  gtMlcihlich  sein. 

Socin's  deut^(  he  Ueberset/ung  leistet  Alles,  was  man  den 
zum  Theil  s>ehr  dürftigen  Hülfsmitteln  imd  der  grossen  Schwierig- 
keit mancher  Stücke  verlangen  kann.    Er  selbst  giebt  öfter  an. 
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dafls  er  diese  oder  jene  Stelle  nicht  sicher  rerstehe.  Ich  habe 
auch  noch  hie  und  da  kleine  Zweifel,  bin  dann  aber  nur  selten 
in  der  Lafre ,  Richtigeres  oder  doch  Wahrscheinlicheres  sa  geben« 
Ich  erlaube  mir  hier,  einige  wenige  solche  Stellen  kurz  zu  be- 
handeln. —  pJ^O  (von>\j^l  heisst  «stechen*,  auch  «anstacheln*; 

^oiiiit  wird  hazhuzf  4,  1-5  wohl  nicht  ,zer.stüc•koll^  .sondern  ,dniuf 
los  hacken*  oder  dr«?l.  hedenten.  —  .Sollt*'  InVvri  (mit  einem  Punct 

unter  beiden  e)  11,  7  nicht  ,iu  den  Thälem*  (»^)  sein:  «die  auf 

dem  Gebirge,  nllmlich  in  den  ThBlem  wohnen*?   Allerdings  be- 

fremdet  die  Schreibung  um         der  das  unten  punctierte  e 

(nahezu  ae)  entspricht,  aber  auch  für  J;^^  passt  diese  nicht,  und 

die  üebersetznng  «bei  den  KlOstem*  giebt  keinen  befriedigenden 

Sinn,  dockt  auch  nicht  den  Wortlaut,  da  ^  nicht  „bei*  ist.  — 
MZRJ  ist  „leuchten"  (wohl  von  ^^\,  also  ahu-  mnzziijam  51,4 

„leuchtende  Augen%  nicht  ^stechende".  —  Beri  130,  1  ist  wohl 
bloss  «mein  Brunnen*.  —  130,  7  würde  ich  übersetzen  «geh  nicht 

in's  Thal  (kurd.        )  hinab*,  —  Der  Schluss  von  nr.  85  S.  143 

beisst  m.  E.:  „nahm  den  Islam  im  Und  entsagte  (eigentlich  „bereute*) 
die  Religion  'Isa's",  so  dass  in  den  b  t/ten  Worten  kein  Geiren- 
satz  zu  dem  lüge,  was  eben  vorher  Lfcbt.  —  Knnimä  th'h-fdiic 
152,  20.  21.  1. *"»•>.  4.  5  bin  ich  geneigt,  zu  übcrstM /.en  , (achten  gering) 
Alles,  was  da  vergebt",  «alles  Vergilngliche'' ,  si»  duss  kiinnnä 

snnftcbst  für  kudma  (»  Jjo^  ^QD)  stände ;  sollte  das  nicht  angebn, 

so  würde  ich  eher  eine  kleine  Textentstellnng  annehmen,  als  hier 
der  wunderlichen  Deutung  des  arabischen  üebersetzers  folgen.  — 
Namentlich  in  den  kurzen  Liedern  bleibt  noch  gar  Manches  un- 
sicher. Die  türkischen  Stellen  (33,  4.  89, 11  ff.  103, 15.  107,  3  ff. 
119, 13)  scheinen  mir  alle  wenigstens  dem  Wortlaut  nach  ganz  ver- 

stündlich.  In  dem,  regelrecht  im  Metrum  Sali*  -  -w.  |  | 

abgefassten,  Liede  107,  3  ff.  ist  der  erste  Vers  zu  übersetzen  «mein 
Leben  mOcht'  ich  hingeben  für  den  Turban    auf  deinem  Haupte* 

(^^Ju^         ^  V  ^  Der  türkische  Vocalismus  scheint  mir 


Übrigens  von  diesen  Syrern  zum  Theil  grausam  mishandelt  zu  werden. 

Socin's  Anmerkungen  trugen  zum  Wort-  und  Sachverständniss 
sehr  viel  bei,  wie  das  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  Land  und 
Leuten  und  seiner  Belesenheit  in  der  Reise-  und  verwandten 
Litteratur  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 

1>  S.  Zanker  s.  v.  fc^Ju^. 
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Die  Texte,  sowohl  die  m  sjriBcheri  wie  die  in  lateinisdier 
Bckrift,  sind  alle  ^ron  Soein  selbst  entographiert,  und  swsr  recht 

sauber  und  deutlieh.  Vorrodo,  Uehersetzung  und  Anmerkmngeii 
sind  vortrefflich  (,'edruekt  Ditö  ganze  Werk  ist  sehr  gut  aas* 
gestattet,  entspFechend  seinem  hohes  inneren  Werthe. 

Zusatz:  Schon  in  alten  Zeiten  gab  das  ^Wachen*  zum  Ge- 
dttchtniss  der  Todten  Veranlassong  zu  Oigieu ;  s.  Efr.  graece  TT,  402. 
Dies  stimmt  zu  dem,  was  oben  über  J^OfiL  «Fest*  speciell  »Todten- 
fest*  gesagt  ist 


The  ehromde  of  Joakita  Ae  Styläe,  compoaed  m  Striae, 
A.  D.  507,  ttfäk  a  transloHon  mto  ErngUak  and  twiea 
W.  Wrtghi.    Edited  for  the  Syndics  of  the  UniTersity  Press. 
Cambridge:  at  the  University  Press.  1882.   (X  und  84 
nnd  92  S.  in  Oct). 

Der  historische  Werth  der  Chronik  des  Josua  Stylites,  den 
zuerst  V.  Giitschmid  recht  hrleuchtct  liat  (Liier.  Gentralhhitt  lS7ti, 
21.  Oct.).  ist  mir  bei  vielfältigem  Gebraui  h  immer  dentliciier  ge- 
worden. Ganz  abgesehen  von  ihrer  Hedeutung  für  die  Oultur- 
geschichte  u.  s.  w. ,  giebt  sie  uns  die  eigentliche  Grundlage  für 
die  Geschichte  des  grossen  Perserkrieges  unter  Kaiser  Anastasius. 
Die  andere  gleichzeitige  syrische  Quelle,  welche  uns  wesentlieh 
oder  ganz  onverkflrzt  im  8.  Bande  tod  Land's  Aneodota  8.  201  £ 
(▼^  Mai,  Nova  Coli.  X,  336  £)  ▼oiliegt,  bringt  zwar  manches 
Detail,  welches  bei  Josua  fehlt,  beschcfinkt  sich  aber  &st  ganz  auf 
die  Ereignisse  in  Amid  und  dessen  Umgegend,  ist  ungeschickt 
geschrieben  und  vemachlUssigt  die  Chronologie.  T^etzteres  gilt 
auch  von  Procop,  Pers.  1,  Stf.,  der  übrigens  so  auffallend  mit 
dieser  Amidenischen  Quelle  übereinstimmt,  dass  da  ein  literari.>;<  ber 
Zusammenhang  bestehen  muss.  Das  Buch  des  .Tosua  ist  von  Dio- 
nysius von  Telniahre  vollstitndig  in  seine  grosse  Chronik  auf- 
genoninien;  so  ist  es  mittelbar  auch  eine  der  Quellen  des  Michael 
und  des  Harhebraeus  geworden,  welcher  letztere  wohl  durch  dieselben 
Vermittler  und  weiter  durch  Johaimes  von  Ephesus,  auch  aus  dem 
Amidener  Einiges  erhalten  hat.  Directe  Benutzung  des  Josua  finde 
ich  ansserdem  mir  noch  in  dem  kleinem  Chromoon  BdeBseaasi. 

Martm  hatte  das  wichtige  Buch  nach  einer  Abschrift  heraus* 
gegeben,  welche  er  vor  dem  Abdruck  nicht  noch  einmal  hatte  mit 
der,  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  befindlichen,  Handschrift  eoUa- 
tionieren  können;  da  war  es  kaum  zu  vermeiden,  dass  manche 
kleine  Fehler  mit  unterliefen.  Nun  hat  Guidi  eine  genaue  Collation 
gemacht  und  sie  mit  gewohnter  Zuvorkommenheit  Wright  zur 
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Vertu<,'ung  gestellt  So  konnte  Wright  eine  w«it  correctere  Aus- 
gabe  Teiviistalteii.  Allerdings  ist  die  HandBChnft  niclitB  mmigtx 
als  fehlerlos.  Die  Orthographie  ist  zam  Theü  siemlich  wild;  so 
Iftsst  der  Schreiber  die  stommen  o  am  Wortscblass  oft  weg  und 

hängt  dafür  ein  solches  q  zuweilen  an,  wo  keins  stehen  sollte. 
Die  seltsame  Schreibung  findet  sich  oft  neben  der  richtigen 
^wts  einmal  auch         37,  10.    So  sweimal  Jj^oo^  fiir 

|i}0)QX  1>  3.  3,  19.  ünter  diesen  UmstKnden  darf  man  nichts 
damnf  geben,  dass  der  Oopist  den  Namen  der  Stadt  Nisibis,  wenn 
ieh  mich  nicht  irre,  nur  einmal  in  gewöhnlicher  Weise  ^^^-^ 

schreibt  (40,  7),  and  einmal  ^     89,  15,  sonst  immer 

Seine  Schreibweise  )ovd  für  )ov^  P^rSz  liesse  sich  vertheidigen, 

aber  sein  ganz  ungehöriges  i  in  «.SUUDj  statt  ^SuaoJDJ  Zdmdap 

beruht  wohl  nur  auf  einem  Versehen.  Stitrkere  Fehler  sind  ftbrigens 
nicht  allzu  zahlreich.  Sehr  wenig  Werth  haben  die  Gorrecturen 
eines  Späteren,  w(  1(  her  sich  u.  A.  darin  gefallen  hat,  die  fehlenden 
O  ansnhUngen  und  solche  auch  oft  am  mirechten  Ort  einzusetzen, 

z.  R  bei  maachen  Formen  der  3.  pL  fem.  Pert,  wo  gar  keine 

Endung,  oder  nach  späterem  Gebrauch  ein      stehn  mfisste.  Gleich 

auf     2  ist  des  Correctors  q  nUnd*^  vor  ^o^^si^      4  (Martin  2, 4) 

kaum  nOthig  und  das  Tor  2*  ^  ^b«)  entschieden  unrichtig; 
die  ganze  Stelle  bedeutet:  .sondern  für  alle  zukünftigen  Mönche 
deines  Klosters  willst  du  schriftliche  Aufeeichnungen  über  unsre 

ünglfickszeit  besorgen*:  ,,^\^\  ist  in  der  Constmction  unmittel- 
bar mit  r^^^>r\  zu  verbinden.  Ein  solches  ,und*  ist  femer  zu 
streichen  42,  14  (M.  88,  15)  vor  ^   —  Sehr  zu  bedauern  halx-ii 

wir,  dass  die  Schrift  des  Codex  an  manchen  Stellen  undeutlifh 
«»•eworden  ist.  WriLfht  klagt  nanif^ntlicli  darülior.  da>s  das  Ueber- 
kleben  schadhafter  Stellen  mit  s.  g.  Pflaiizenpapier  Manches  mehr 
oder  weniger  unleserlich  gemacht  hat.  Die  Unterscheidung  des 
Ursjirünglichen  und  der  CuiTeutureu  scheint  nicht  überall  leicht 
zu  sein.  Dagegen  hat  sich  glücklicherweise  herausgeslfllt .  das^ 
die  nach  der  Randnote  fvon  dem  Corrector?)  und  danach  von  .1.  8. 
Asseniaiii,  ^lartin  und  iui>  Allen  angenommene  Lücke  S.  75  bei 
Martin  (84  Wright)  nicht  existiert.  Wir  haben  die  Schrift  ganz 
TollstSndig.  In  Martin's  Ausgabe  findet  sich  S.  SO,  4  allerdings 
noch  eine  durch  Homoeotelenton  Teranlasste  Lücke,  welche  bei 
Wright  89,  9—12  ausgeftUlt  ist 

Wright  hat  sich  die  fiberflüssige  Mfihe  erspart,  die  Ab- 
weichungen Martin's  vom  Text,  welche  gleich  in  der  ersten  Zeile 
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Iragiimen  (hP^i^  ^  1^^^^^)*  «nzogebeii.    Es  wftre  aber  anch 

wobl  kaum  nöthig  gewesen,  die  Abweichungen  in  den  Auszügen 
bei  Assemani  anzufäiren,  welebe  theüs  auf  Verseben  beruhen,  die 
man  bei  einem  solchen  Biesenwerke  leicht  verzeiht,  theils  dannt 
dass  derselbe  die  Orthographie  aller  Auszüge  nach  dem  spSteien 
Gebrauch  normiert  hat. 

Ich  darf  mir  wohl  erlauben,  zu  constatieren ,  dass  Ton  den 
TertrerbesseiTingen ,  whMio  ich  in  meiner  Anzeige  von  Martin's 
Ausgabe  Ztschr.  DMG.  XXX,  355  vorgeschlagen  habe,  zwei  T^rittel 
vollständig  oder  bis  auf  kleine  orthograpbiscbo  oder  sonst  ganz 
unwichtige  Verschiedenheiten  durch  die  Hundschriil  ])pstätigt  sind: 
d;irmiler  war  allerdings  manches  Selbstverständliche.  Hei  wieder- 
holter Lcctüre  habe  ich  noch  einige  weitere  Verbessemngen  ge- 
macht, die,  wie  sich  jetzt  zeigt,  mit  der  Handschrift  übcreinstimnien. 
Ebenso  verhüll  es  sich  mit  einigen  vortretiijchen  Verbesseiouigen. 
welche  Wright  vorgenommen   hatte,  z.  B.  64,  0  (Wr.  71,  16) 

C|^|Xi}  statt  des  von  mir  vorgeschlageneu  ^f|-»*  für  Martina  ö|«pj^. 

Seine,  durch  die  Handschrift  besttttigte,  Emendation  27,  1 

(Wr.  29,  13),  war  inzwischen  auch  von  mir  schon  gemacht.  Andre 
derartige  Verbesserungen,  welche  die  Lesart  des  Codex  wieder- 
herstellten, sind  von  Wright's  ehemaligem  Schüler  Keith-Falconer 

und  von  iiensley  vorgeschlagen.  Jyy-|-^^v%  41  paen.  (Wr.  46,  5) 

hat  Dr.  Emst  Frenkel  hergestellt,  als  wir  zusammen  den  Josna 
lasen.  Uebrigens  hat  schon  Martin  selbst  eine  Reihe  Verbesserungen 
gegeben,  welche  mit  dem  handschriftlichen  Befund  übereinstimmen. 
Eine  Anzahl  meiner  Vorschlüge  halte  ich  der  handschriftlichen 

Lesart  gegenüber  aufrecht   So  8,  13  (Wr.  8,  15)  qulo;  hier 

handelt  es  sich  nicht,  vrie  41,  1  (Wr.  45,  6),  für  welche  Stelle 
ich  mit  Unrecht  Martin*s  Goiyectur  gebilligt  hatte,  um  das  Aus- 
plündern einer  Stadt,  sondern  um  die  Besitsergre if u n g; 
dass  Josua  wirklich  geglaubt  hütte,  die  Börner  hätten  Nisilns  damals 
(unter  Diodetian)  erst  erbaut  (ao,  wie  die  Handschrift  hat), 
ist  doch  kaum  anzunehmen.  Andre  Vorschlttge  von  mir  werden 
durch  die  Lesarten  der  Handschrift  hinfliUig.  So  )<>\<\j^  26,  6 
(Wr.  28,  14)  für  MarUus  jfl^ol  statt  IJ^ol  der  Handschrift; 
das  zu  ^AoL  gehörige  Verb  -rJSl  wüd  grade  wie  hier  auf 
Berge  angewandt  Isaac  II,  316  v.  1-J62  (wie  das  l'oal  . X } 
eb.  82  ult  84,  Z.  2).  Bichüges  setzt  an  die  Stelle  meiner  Vor- 
schlage z.  B.  Wright's  (s.  die  Gorrigenda  S.  X)  18,  3 

(Wr.  19,  9)  und  Bensley's  56,  14  (Wr.  62,  13). 
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Mehrere  YerheBseningeii ,  die  er  nur  in  den  Noten  macht, 
hfttte  Wright  gleich  in  den  Text  setzen  können.  So  83,  4  (M.  30,  3) 
f  o6)       ;  64,  10  (M.  58,  2)  \tJ^  statt  )*^.    Sehr  wahrachein- 

lieh  ist  sein  IS^Jt}        ^  (M.  45,  9 ;  J^t;  hiesse  .geflickt'').  Un- 

nöthig  scheinen  mir  dagegen  die  Vorschlage  zu  44,  11  (M.  40,  7; 

wo  ^CH^2>  genügt);  46,  16  (M.  42,  10;  ^^-^v    s.  meine  Syr. 

Gramm,  i;.  Iis).  Auch  14.  5  (M.  13,  11)  kann  unverändert  bleiben; 
der  Ausdruck  braucht  nicht  genau  wie  an  den  andern  Stellen  zu 
sein,  und  ^}  hat  ja  auch  sonst  J^*^  und  ähnliche  Wörter  als 

Object  bf'i  sich,  s.  Payne-Sniith  s.  v.  —  Obgleich  die  activen  Par- 
ticipia  Peal  von  med.  i  in  dieser  Schrift  öfter  mit  ^  statt  mit  / 
geschrieben  sind,  so  ist  doch  )ajD  70,  4.  77,  12  (M.  63,  1.  69,  12) 

ganz  in  Ordnung;  es  ist  das  A^ectiv  )qLd  «der  Krieg  ist  noch 

im  Gange*,  vgl.  z.  B.  Gen.  45,  11  ilao. 

Zu  einigen  Steilen  bringe  ich  wiederum  bescheidene  Besserungs- 
▼orschl&ge  vor.   Die  Bedensart  )og4  |L|a^  (27, 10;  M.  25,  4)  ,er 

ist  im  Kommen"  klingt  mir  kaum  syrisch;  in  JJ^JBO^  der  Hand- 
schrift steckt  wohl  jb&QO}.  Nach  dem  folgenden  j  und  vor 
^OOf  iBt  vielleicht  ein  Wort  ausgefallen.  Ohne  Weiteres  ^Jbiboo« 

^ooif  lesen,  w&re  wohl  zu  gewaltsam.  —  Der  unerkl&rliche  |«Säu) 
59,  3  (M.  53,  13)  ist  am  Ende  blos  jx3o9  *Povrf  ivog  ;  vielleicht 
derselbe,  welchen  wir  cap.  50  und  54  hatten.  —  80,  17  (M.  72,  8) 
wird  ^^^^^jofcoD  'lurch  das  trüber  von  mir  vorgeschbigene  -^^^^^r»r> 

nicht  wesentlich  i,^<'])t\s.sert :  ein  A  ii  k  1  a  g  e  verfahren  stellten  die 
wüden  Soldaten  gewiss  nicht  mit  den  Leuten  auf  der  Strasse  an; 

lies  ^^^09 .   Dadurch  wird  Wright*s  Emendation  noch 

sichrer:  sie  zankten  sich  mit  den  Leuten  und  schimpften  sie.  — 
S6  ult.  (M.  76,  17)  möchte  ich  vorschlagen,  für  ^  zu  lesen 

f^*>  "  (zunächbl  ,  tlcm  Vorhergehenden  zu  verbinden 

wäre :  ,imd  drängten ,  um  zu  ihnen  hereinzukommen".  Uebrigens 
ist  Z.  15  wohl  ein  Subjeet  wie  ,[er  und]  seine  Genossen*  aus- 
gefallen; die  handschriftlichen  Plunde  wären  unerklärlich,  wenn 

hier  Romanus  überall  allein  geraeint  wäre;  eines  einzigen  Mannes 
Schwert  hätte  die  Soldaten  auch  schwerlich  zurückgehalten. 

^icht  mehr  für  ganz  sicher  halte  ich  jetzt  Outschmid's  und 

meine  Veibesserong  J^oMO  9, 16  QL  9, 14),  seitdem  sich  heraus- 
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gestellt  bsi,  dan  die  Headsdurilt  (ooso  b«!    Dies  kffimteB  Dim- 

lieh  möglichenneise  die  von  Ammian  öfter  genaniiten  Chumitae  sein. 
Freüidi  wissen  wir  nicht  wo  dies«  wohnten.  Waren  sie  wirklich, 
wie  es  aaeb  AwiBim  17,  &  1  sebeiMB  btmita»  MaeUianD  der  Ottett, 
so  sind  ae  allerdings  hier  bei  Josoa  nicbi  sa  sacbeo.  Aber 
Ammian  wossto  selbsl  sdiwerHeb  Genaueres  Uber  die  Wobnsitie 
dieser  beiden  Volker.  Wenn  er  die  CkkmitaB  16,  9,  4  neben  den 
Ememi  neant,  so  kOnsten  diese,  in  CWsau  Tecbessot,  vidleicbt 
grade  die  Kükam,^)  sein.  Die  Chiomäae  waren  wohl  ein  den 
Kü.son  benachbarter  Komadenslsinm :  dass  sie  der  iranischen  Bs* 
ligion  dnrchaus  fem  standen,  zeigen  die  Leichengebräache,  welche 
Ammian  schildert  10.  1.  10  —  2,  1.  Die  Cbioniten  mit  den  KAfilo 
za  identificieren,  wäre  übrigens  auch  dann  noch  nicht  erlaubt,  wens 
die  Lesart  der  Hand^hrift  nnzweifelhaft  richtig  wäre.  Denn  di« 
röiiii^.  hen  Unt^^rthanen  aben<llrmdischer  wie  SNTischer  Zungen  haben 
über  die>e  fernen  liarbaren  nur  s-rbr  verwirrre  Vorstellungen  gehabt. 
Weiss  doch  auch  wedt-r  Josua  cap.  9  (M.  lU),  noch  der  Aniidener 
(Land  III,  2U'i)  die  , Hunnen'  luii  Oxns.  mit  welchen  König  PerOi 
kämpfte,  von  den  wirklichen  Hunnen  (resj).  Bulgiiren)  in  den  Tief- 
ebenen Südo!jteuroi)as  aru  sondern.  Procop.  der.  ob  aus  wirklichem 
Interesse  oder  nur  aus  Nachahmung  des  Herodot.  gern  näher  auf 
die  Verhältnisse  der  verschiedenen  Barbarcnvnlker  eingeht,  ertheilt 
uns  dagegen  über  die  ö>üjchen  .weissen*  Hunnen  sehr  gute  Auskunft. 

Ein  unsicherer  Völkemame  ist  noch  )*AiJD;^17,  5  (M.  16,  4). 

Wright  sagt,  das  Wort  sei  nndentlicb  geschrieben  und  kOnne  Tid- 

leicht  oöi»;^^  gelesen  werden.    An  «Germanen*'  ist  nim  aber 

kanm  sn  denken.  Dieser  Name  war  den  damaligen  Byzantioeni  wohl 

nnr  aus  gelehrter  Erinnerung  bekannt  und  \viirde  dann  speciell  Too 
den  Franken  gebraucht  (Procop.  Vandal.  1.  o.  Agathias  1.  2  n.  s  w ). 
mit  denen  Anastasius  nicht  direct  zu  schaffen  hatte.  Auf  H eruier 
und  andre  , germanische"  Volker,  die  ihm  gelegentlich  Noth  gemacht 
haben,  ward  er  kaum  angewandt    Sollten  in  jenem  undeutlicbeo 


Namen  die  Qepidm  r/inrndts  steokea,  die  etwa  j  -|  ^ 
scbreiben  wiren? 

Unsicher  sind  mir  u.  A.  noch  folgende  Wörter:  ^^^sX)  ^-  1^ 
(M.  9.  1.^):  vom  Erwecken  des  Eifers  und  gai-  des  religiösen 
Eifers  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein.  Man  erwartet  etwas  wie 
«Yorspiegeln**.    If^y^D  Schhfizägen  nach  siemlich  fem, 

wire  amdi  wobl  em  cn  staiker  Ansdniek  mid  Teriangte  die  weitsn 


1)  IMese  finde  kh  j«tsl  «aeh  in  dmm  gnoeti«di«a  Hjnurni  in 
iqpocrypUsehmi  ApMtelgMdiicbtm  S74,  15,  wo  die  Koetberikeltan  der 
(weleke  In  Bektn  wolmen]  denen  Ton  Indien  gigealbetgerteBt  werd«. 
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Verftodemng  Ton  ^^Qfl  in  ^^Opa-  —  Auob  gegen  {fiait  62,  11 

(M.  5<i,  13)  habe  ich  noch  inmuT  liedeukeii.  Es  kann  nach  dem 
Zusanunenhangf  bloss  das  „Dr.nif losgehen*  der  Pferde  sein  (nicht 
das  «Laufenlassen*,  wozu  JLoSl.^-*  ^^vin^  passte);  den  Sinn  des 
ursprünglich  natürlich  mit  ihm  identischen  ^-^r  hat  syrisches  -^"n^ 

nber  meines  Wissens  nie.  —  Welches  griechisehe  Wort  in  jiv^^/ 

38,  5,  10  oder  )^^c^  38,  3  «Krankenbans*  oder  dergl.  stecirt, 

weiss  ich  nicht;  an  jcDKuV  oder  eine  von  vom  herein  sehr  un- 

wahrscheinliehe  Nebenfom  (M.  34, 16,  17.  85,  2)  darf  man 

scbwerlicb  denken.    Das  znm  Hospital  eingericbtete   j  m<r>^ 

(aypoc)  in  der  Kdes.>enischen  Chronik  (Asseni.  I,  405)  liegt  eben 
ausserliulb  der  .Stadt,  ist  »eine  lUndliche  Ansiedlung*. 

Dass  Wright  21,  22  mit  Hecht  wie  Asseniani        „Mai**  und 

nicht  wie  Martin  (20,  12)  jj/  ,MUi7/  liest,  zeigt  die  Congrueuz 

▼on  Monats-  und  Wochentag  (22,  H):  der  17.  Mai  496  ist  wirklich 
ein  Freitag,  und  die  von  Martin  angenommene  chronologische 
Schwierigkeit  existiert  nicht.  Dazu  kommt,  dass  aucli  für  das 
Jahr  4t»y  der  ^  ^Mai*  als  Monat  des  Festes  genannt  ist  27,  17 

(M-  2o,  G).  Dass  ein  solches  Freudenfest  grade  in  der  Charwoche 
hiltte  gefeiert  werden  können,  wie  Martin  meint,  ist  übrigens  an 
sich  undenkitar;  den  Umstaud  hätte  Josua  jedenfalls  aach  aufs 
Schärfste  hervorgehoben. 

Wnght's  Ue})erset/uiig  empfiehlt  sich  genügend  durch  den 
Namen  des  Uel)ersetzers.  vSchon  dadurch,  dass  sie  auf  einem  viel- 
fach verbesserten  Text  beniht ,  muss  sie  manche  Vorzüge  gegen- 
über der  Martin'schen  aufweisen.  Ich  habe  bei  gelegentlicher  Ver- 
gleichung  nur  einige  Kleinigkeiten  gefunden,  hinsichtlich  derer  ich 
Ton  Wiight  abweiche.  So  würde  ich  62,  10  (M.  56,  11)  yalld  aus- 
sprechen nnd  übersetzen:  ^eine  höbe  Staub  welle*.  —  Urfoicius 
ist    78,  19  (M.  70,  17)  ^iJa-Opa  genannt;  das  ist  zu  un- 

bestimmt mit  ,tiie  emperor's  minister*  wiedergegeben;  es  ist,  wie 
es  auch  Martin  nimmt,  , der  Eunuch  des  Kaisers",  vgl.  (Jigßixiov 

lUL  ixto/uuv  Zonaras  14,  3.  —  o^j^  67, 11  (M.  78,  3)  nehme  ich 

jetzt  im  Hinblick  auf  1  Sam.  17,  35.  £&.  III,  372  E.  einÜMh  als 
„kamen  um*:  «sie  starben  in  ihren  Betten,  weil  sie  zuvid  gegessen 
hatten*.  —  Was  die  Ausdmoksweise  betrifft,  möchte  ich  firsgen, 
ob  es  wirklich  nötbig  war,  für  „Römer*,  wie  sich  die  Leute  doch 
nun  einmal,  und  nicht  ohne  Berechtigung,  selbst  nannten,  in  der 
üebersetzung  immer  „Griechen*  zu  setzen. 

Zur  sachlichen  Erklärung  der  kleinen  Schrift  hatte  Martin  die 
historische  Iiitteratur  in  umfassendster  Weise  herangezogen.  Wright 
fasst  sich  in  dieser  Beziehung  kürzer,  giebt  dafür  aber  manche 
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geogn^hisclie  Erlftatenmgen ,  wobei  er  kr&ftig  untentfliit  wmi 
▼OD  G.  Hofi&naiiii,  sicher  ,the  best  acqaainted  of  Uving  orientalitti 
with  the  geogrsphy  of  Mesopotamia  and  the  a^jecent  conntricfi* 
(S.  VU).  Hoffmann  hat  auch  den  Plan  von  Edessa  und  nSchtter 
Umgebung  skizziert,  der  dem  Werke  beigegeben  ist.  Wrigbt  selbst 
zeit  liiK  te  die  Uebersichtskarte  (rougb  map)  des  KriegsschauplaUei 
—  ich  bemerke  hier,  dass  Wnght  besser  gethan  h&tte,  meiM 

verfehlte  Identification  von  Äpadnä  cap.  57  (so  wird  nngefthr  dw 
richtige  Form  sein)  mit  Fiuuun  am  Chaboras  ^  nicht  zu  erwihnes, 
nachdem  Hoffinann  erkannt  hatte,  dass  es  ro  '^na&väg  nahe  bei 

Amid  Procop,  Aed.  2,  4  ist.    Dazu  stimmt  Mai.  Xova  Coli.  X.  343b 
(Land  III,  211,  entsteUt  {iS;  aber  die  Nisba  )<J^  256, 17 

muBg  zu  demselben  Ort  gehören).  Aach  Apadna  Not.  dign.  or. 
c  34  ist  wohl  dasselbe.   Ob  es  mit  dem  heutigen  aTeU  Ab4d. 

NW  von  Kafr  ödz  im  TAr  *Abdhi*  identisch  ist,  wie  Hoffinann 
anzunehmen  geneigt  ist,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  — 
Die  Benennung  «Flnss  der  Meder*  für  den  Oallftb  57,  21  (8.  49 
der  Üebersetznng)  beruht  wohl  auf  einer  falschen  Localiaerung 
von  2  Kgn.  17,  6,  18,  11  und  gehOrt  also  in  das  Gapitel:  Nisibis 
Kn*^  und  ähnlichen  Unsinn. 

Sehr  ansprechend  ist  Wright's  Vermutbuiig,  der  Name,  womit 
die  Perser  das  verheerende  Instrument  der  Vertheidiger  von  Amid 
bezeichneten  und  den  sich  die  Syrer  als  tubbdhd  , Gemetzel*  zureciit 
legten  (c.  53),  sei  das  persische  Uipdh  (rtxcr,  nicht  r:xc":r  ist  die 
echte  Pehlevi-Fonn)  ,Uuiu,  Entzwei'',  das  damals  vieUeicbt  schoD 
wie  im  Neupersisrhtüi  talmh  gesjirochen  ward. 

Ob  es  sich  lohnt,  wegen  d»*s  Namen  des  gothiscben  St;ib>- 
officiei*s  ^  (cap.  71)  die  altgermanisclu'n  Namensammluni^en  za 

untersuchen,  bezweifle  ich  fast.  Ich  vermuthe,  es  ist  der  in  jeü^r 
Zeit  nicht  seltne  Name  UdhvUios) .  «Itr  Land  III,  18i),  8  ebeiiäo 
^  und  1*J2,  27  geschrieben  wird  (1*J0,  21   steht  falsch 

FaULadjim),   Gothen  mit  ,civilisierteii*'  Namen  kommen  damals 

wenigstens  einzeln  auidi  sonst  vor.  Der  Ueberwinder  des  QlttS 
(cap.  151!'.).  Johannes,  ist  ja  nach  Theophanes,  Malalas  und  Euagrins 
ein  „Sk^-the"  d.  h.  Oothe,  und  auch  der  Rebell  Vitalianus,  Soho 
des  Patricius  (Patriciolus) ,  Sohnes  des  Aspar .  welcher  l)ald  als 
.Thraker",  bald  als  ^Skythe*  bezeichnet  wird,  heisst  Land  III. 
280,*'! 5  schlecht wr^'  ein  ^Gothe"  "-).  —  Bei  die^nr  <  lele^'t  riiioit 
möchte  ich  die  \  ermuthung  aussprechen,  dass  der  in  luiserm  Bucbf 
genannte  ^or>Y>.<  (27,  7.  o7,  4)  vielleicht  nicht  Ir^iioa&ivi]^.  son- 
dern Jt^uoOittvto<^  sei:  die  Formen  verhielten  sich  zu  einander,  wie 
EvTvx^ii  2^         späteren  Ei/tv^iO£,    Die  £nduDg  so^  wird  bei 


1)  M'xüü  ü>i  abor  wohl  das  'Anfdöava  Ptol.  5,  17  am  Ende;  vennatlilicb 
«Mh  du  bei  demsalbea  voclier  ab  Stadt  aai  Siqpliwt  v«ntlduR«te  'Affddapm, 
t)  Vgl  d«n  HendOT  Phanodm  Pioeop,  QoCh.  t,  19t  St. 
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Eigennamen  bekanntlich  von  d»^ri  Syrern  selir  oft  i<^'nor"en ,  nur 
selten  alter  »<v,'  (und  ov).  Niunen  solther  iiildung  auf  log  sind  in 
Jent'r  Zeit  ^«'lir  heliel't.  ^iMiUwtiiäeii  kauu  ich  den  Namen  /Itiuo^- 
tfiViüi;  alW-rdinf^s  nicht. 

Tn  der  An>si>nirlM*  der  i>riciitalisLlien  Eigennaninn  stiiiune  ich 
nicht  unnier  hinsichtlich  jeder  Kleini^'keit  mit  Wright  üherein. 
So  scheint   mir  seine  Authissung  <les  ersten  Vocals   von  ^ojio/ 

als  eines  langen  (j,(h'/iai  or  Ih'htti^J  »S,  1  der  l'«*herset/ung  kaum 
zulässig:  es  war  gewiss  (hlnii.  spUter  fr/tot.  Auch  halun  wir 
keine  genügende  Veruniuääuug,  un/unehmeu,  dasb  die  alten  Kdebäeuer 

den  arabischen  Namen  Aogar  Abgär  mit  d  aasgesprochen 
hätten. 

Die  Seifensahlen  der  Martin'schen  Ausgabe  hfttten  wohl  am 
Band  notiert  werden  können,  damit  die  Citate,  welche  auf  jene, 
gehen,  möglichst  leicht  in  der  neuen  Ausgabe  aufzufinden  wären. 
Auch  Martins  Capitelzahlen  hätten  sich  beibehalten  lassen:  aller- 
dings musste  Mailins  7.  Capitel,  das  nur  die  Bemerkungen  eines 
Copisten  enthält,  gestrichen  werden,  aber  es  würde  Janichti>  schaden, 
wenn  auf  cap.  6  jetzt  gleich  cap.  8  folgte,  und  ehenso  konnte  die 
irrthümliche  Trennung  you  Maitiu's  cap.  91  und  *J2  dadurch  un* 
schildlich  gemacht  wei'den,  dass  die  Zahl  1<2  mitten  in  den  Absatz 
hinein  gesetzt  wurde.  Wer  einmal  Viertelstunden  gebraucht  hat. 
um  ein  Citat  im  Pliuiu.s  zu  tinden  oder  auch  nicht  zu  finden,  weiss, 
wie  unzweckmässig  es  ist,  die  Üe^iÜeruug  der  früheren  Heraus- 
geber ahzuändeni. 

Dass  W'rigiit  schon  aut  dem  Titel  das  Jahr  507  als  Abi'assungs- 
zeit  der  »Schrift  bezeichnet  hat,  scheint  mir.  trotz  der  von  tiut- 
schmid  a.  a.  U.  für  eine  spätere  Abfassung  angeiüln'ten  (iründe, 
durchaus  richtig  zu  sein.  Grade  der  tSchiuss  des  Buches  spricht 
dafür,  dass  die  schreckliche  Zeit,  welche  durch  den  Frieden  vom 
Herbst  506  beendet  ward,  für  ihn  kaum  noch  Yorftber  gegangen 
ist  und  dass  ihm  eben  dieser  Fxiedensschluss  frische  Hoffnung  auf 
eine  glückliche  Zukunft  erweckt.  Die  etwas  abfiUlige  Bemerkung 
über  Kaiser  Anastasius  am  Anfang  des  letzten  Capitels  rOhrt  nach 
einer  sicher  richtigen,  alle  Schwiengkeiten  hebenden  Annahme 
Wngbt's  von  einem  Späteren  her.  Auch  seine  Verniuthung,  dass 
hier  Dionysius  von  TelmaJtire  rede,  ist  sehr  wahrscheinlich;  noch 
hesser  werden  wir  das  wohl  beurtheilen  können,  wenn  erst  Guidi 
den  Dionys  wird  herausgegeben  habeti.  Den  Hinwi  i>  darauf^  dass 
sich  Anastasius  gegen  sein  Lebensende  hin  verkehrt  butnigen  habe, 
möchte  ich  darauf  beziehen,  dass  die  sehr  dyophysitische  Gesinnung 
der  europäischen  Provinzen  dem  monophysitischen  Fürsten  gelegent- 
lich diese  oder  jene  Cuncessinn  abprcsstc  welche  seinen  sti'engen 
(ilaubeusgenossen  als  Verleugnung  der  i>^iiien  Lehre  erscheinen 
musste.  Eine  solche  Heurtheilung  von  Zeitgenossen  klingt  noeh 
iii  dem  Bericht  wieder,  welchen  des  iiaihebraeus  arabische 
Bd.  XXXVl.  46 
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Chronik  (8.  148)  Ton  dem  Anfrohr  wegen  der  Worte  o  tfrai^ 
&iig  Sk*  iiftas  giebt  Im  Sinne  dea  Medfertigeii  Josn«,  den  wir 
es  mit  Gntechmid  besonders  hoch  anrecbnen  mfissen ,  dass  er  mk 
keinem  Wort  die  damaligen  kirchlichen  Zänkereien  berflhrt,  tnr 
ein  solcher  Tadel  schwerlich. 

Die  in  dem  Bache  angewandten  syrischen  Typen  sind  iflir 
dings  weder  schön  noch  cbarocteristbch  ^  aber  selir  deutlich.  Im 
Uebrigen  sind  Druck  und  Papier  so  YortrefiOich,  wie  es  das  Werk 
verdient. 

Strassburg  i.  E.  Th.  Mdldeke. 

den  15.  Joni  1882. 


Zeiiaclirift  für  die  alttes(amentli4'he  Wissensrhaft.     1  leren»- 
qeifeben  V(m  Ih.  Jirmhanl  Staih\  onieiid.  Prof.  dfw  77w«^ 


lOifu  za  Giejtsin.  Mit  l'ntfrstiitzung  der  Deutschen  M<»riren 
ländischen  Gesellschaft.  Erster  Jahrgan«^.  Gies"5«n  l>^>i. 
:^t>4  pp.  8.  Jahrgang  1882.  Heft  I.  17l>  pp.  ö.  (Preu 
des  Bandes  von  je  2  Heften  M.  10). 

Das  Bedüifniss  nach  eint  in  eignen  Organ  für  die  wissenschaft- 
liche Erforschung  des  Alten  Testunieuts  stammt  nicht  erst  von 
gestern.  Im  vorigen  Jahrhundert  haben  die  «Orientaliäcbe  und 
exegetische  Bibliothek*  von  Bxii  (1772 — 79)  und  gleichzeitig  dia 
unter  demselben  Titel  erschienene  Bibliothek  Ton  J.  D.  Ifichielis 
(1 7  71— 93)  wesentlich  der  Wissenschaft  des  A.  Test  gedient  Midit 
minder  gilt  dies  Ton  Eichhorns  „Allgem.  Bibliothek  der  MU.  Ute- 
rator*  (1787 — 1800),  sowie  von  desselben  .Bepertorinm  fikr  bAl 
und  morgenland.  Literatar"  (1777—86),  za  welchem  sich  1790—91 
noch  Panhis'  „Neaes  Repertorinm*  gesellte.  Aber  merkwürdig: 
wUhrend  es  fast  alle  diese  Unternehmen  (zum  Theil  gleichzeitig') 
auf  eine  stattliche  Bftndezahl  brachten ,  hatten  iUmliche  Versuche 
in  unserem  Jahrhundert  fast  inmier  mit  der  Ungunst  des  Publi- 
cum s  zu  kämpfen.  Ewalds  «Jahrbücher  der  bibL  Wissenacbaft* 
(1849 — t>r»)  waren  eben  kein  Sammelwerk,  sondern  seine  eii^n** 
Arbeit.  Dagegen  sind  Zobels  , Magazin  für  bihl.  Inteq»retation* 
(18(^')),  das  , Museum  für  bil)l.  und  orieutal.  Liter."  von  .\nKtlvii 
L«)i>;ba«*li  und  Hartmann  (1807),  das  .Bibliseli  exegetische  Iie{H*r- 
titrium"  der  beiden  Kosenmüller  (1822,  24j  und  \Vin»'i-s  ,E\ege? 
seile  Studit'ii"  (1S27)  sämnitlicli  in  kürzester  Frist  -  z.  Th.  schot 
nai;h  dt  ni  ersten  Heft  —  wieder  eingegangen.  Auch  Merx'  ,Arcbi^ 
für  die  wissenschaftlich«'  Erforschung  des  A.  Test."  hat  es  trot; 
seines  meist  sehr  gediegt-neii  Inhalts  18G7 — 72  nur  aut  ü  Hfft«* 
gebracht.  Allerdings  fehlt«  es  deshalb  nicht  an  Gelegenheit,  wisseB* 
sdiaftliche  Abhandinngen  über  Fragen  der  alttestam.  Exegeee  ond 
Kritik  an  den  Mann  tu  bringen ;  eine  siemlicbe  Reihe  herafingeo- 
der  Arbeiten  dieser  Art  findet  sich  serstrent  in  den  Theol.  Stndjea 
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Qsd  Kritiken,  in  der  ZDM6.,  in  HUgenfelds  Zeitsclurift»  den  Jabr- 
bücbern  fCUr  deutscbe  Theologie,  in  Badelbacb-Gnerickes  Zeiteebrift 
n.  a.  m.  Aber  nur  wenige  sind  in  der  Lage,  alle  diese  Zeiteohriften 
selbst  zu  balten,  dagegen  oft  in  der  Lage,  einen  mnselnen  Band 
gerade  dann  nicht  eriai^n  zu  können,  wenn  sie  seiner  recht  nöthig 
bedürfen.  Dazu  kommt,  dass  sich  die  tiieologischen  Zeitschriften 
natorgemäss  dagegen  sträuben,  auch  solchen  Arbeiten,  die  nur  einem 
sehr  kleinen  Theile  ihrer  Leser  verstllndlich  und  von  Interesse  sein 
können,  ihre  Spalt <^n  zu  Öffnen.  Ein  Organ  für  die  streng-wissen- 
schafUiche  Detailarbeit,  welches  zugleich  die  weiten  Grenzgebiete 
der  semitischen  Philologie  u.  s.  w.  in  seinen  Bereich  zieht,  bleibt 
somit  nach  wie  vor  ein  unabweisbares  Bedürftiiss  für  den  alttesta- 
inentlichen  Exegeten.  Die  von  Prof.  B.  Stade  1881  begründete 
,Zeitsrlirift  für  die  alttost.  Wissenschaft*  ist  ein  erneuter  Versuch, 
diesem  Bedtiifniss  abzuhelfen.  Was  der  Herausgeber  anstrebt,  hat 
er  seiner  Zeit  den  Fachgenossen  in  einem  besunderen  Prospect 
durgelegt  :  einen  Spreehsaal  für  alle  Uichtungen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Fonuen  wissenschaftlicher  Discussion  eingehalten 
werden;  Ausdehnung  des  Inhalts  auf  den  gesammteu  Bereich  des 
Öeniitismus,  soweit  dessen  Ergebnis^-e  irgend  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  des  A.  Test,  zu  Gute  kommen;  keine  Recensioneu, 
daf&r  aber  am  Schlosse  jedes  Halbbandes  umfiissende  bibliographi- 
sche Üebersichten ;  ,die  Verantwortung  fär  den  Inhalt  der  an^- 
nommenen  Anfttttse  tragen,  soweit  nicht  ausdrücklich  das  Oegen- 
theil  bemerkt  ist,  allein  dUe  Verfasser  derselben*.  Die  ünterstHtsung 
der  dentschen  moigenlindischen  Qesellschaft  wird  hoffentlich  dasu 
beitragen,  das  Untemehmen  rasch  auf  eigene  Ffisse  zu  stellen;  die 
rasche  Folge  der  bisher  erschienenen  drei  Halbbände  bfiigt  fttr 
eine  energische  liedaction.  Ueber  den  Inhalt  derselben  versucht 
das  nachfolgende  Referat  die  Leser  der  ZDMG.  in  Kürze  zu 
Orientiren. 

An  der  Spitze  des  ersten  Bandes  (S.  1 — 96)  steht  eine  »kritische 
Studie*  des  Herausgebers  über  den  Deuterozacharja.  Dieselbe  geht 
von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  ,,unter  den  ini  A.  Test,  befindlichen 
nucliexilischen  Schriftstücken  nichthistorisehen  Charakters  keines 
die  nachexilisehe  Entstehung  so  deutlich  verrathe",  als  eben  Zacharja 
9  — 14.  iSamentlich  sei  llengstenbergs  Nachweis  der  Abhängigkeit 
des  Deuterozacharja  von  Jereniia  und  Ezechiel  niemals  widerlegt 
worden;  somit  befinde  sich  die  landläufige  Kritik  mit  ihrer  \'er- 
legung  des  Deuterozacharja  in  vorexilisehe  Zeit  in  gründlichem 
Irrthum.  Als  Nonnen  der  Beuilheilung  sind  nach  S.  5  flF.  folgende 
SSltze  festzuhalten:  1)  eine  Weissagung  kann  nur  einerlei  Sinn 
haben;  2)  die  Frage  nach  dem  Eintreffra  der  Weissagung  ist  zu- 
nächst ganz  auszuschliessen ;  3j  jeder  Ausspruch  über  die  Zukunft 
ist  bedingter  Natur.  Neben  den  im  Kanon  enthaltenen  prophe- 
tischen Stücken,  die  eine  im  ganzen  geradlinig  TCilaafende  Ent* 
Wickelung  der  prophet  Bewegung  darstellen,  gab  es  noch  anden- 
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artige  Stücke,  über  die  uns  nur  indirecte  Zeugnisse  eriialten  sind. 
Für  die  Weiterftberlieferung  eines  propbet  Scbriftsinckeft  war  Bicbtr 
von  jeher  die  Frage  mit  entsolieidend,  ob  dasselbe  sane  ErfalhiQg 
gefunden  habe  o£r  nicht   Oefters  jedodi  stritt  das  Gewieht  matä 
prophetischen  Namens  gegen  die  ans  der  NiohterfBllang  der  Weit» 
sagniig  SU  entnehmenden  Grfinde;  in  solchem  Falle  konnte,  wie 
bes.  Zach.  6,  9—15  lehre,  noch  durch  LVberarbeitung  abgehoUea 
werden,  um  den  geradlinigen  Verlauf  der  Entwickelunjk'  zu  wahroL 
Das  Zeitalter  der  einzelnen  Schriften  wird  somit  nach  der  SteUiug 
zu  bemessen  sein .  welche  sie  in  jener  Entwickelang  einnehmen. 
Dabei  wird  sich  naturgemSss  gegen  das  Ende  der  Bewegung  hio 
dip  Al»häni,njs^keit  von  den  Vorgängen!  steigern.    Finden  sii'U  in 
einen»  Stü<  ke  Gedanken  in  Isulirung.  di«'  anderwärt«  in  enger  Ver- 
knüptüng  mit  dem  übrigen  Gediuikeninhalte  auftreten,  so  werden 
sie  in  den  meist^^n  FiiUeii  entlehnt  sein.  —  Auf  Gnmd  dirser  uil- 
gemeinen  Erwägimgcn .  di»*   wir  hi»'r  nur  in   ilüHtigen  Umn»fn 
mittheilen  k<.>nnlen.  giebt  der  Ved".  S.  14  tf.  zunHrli>t  eine  ,Analvsf 
des  Inhaltes  von  Zaeh.  e.  9—14*.     Die  Ueberbehnt't  I  J.  1  sei  dein 
Verf.  fremd   und  erst  von  einem  Spilteren  der  l  eiierschriti  1 
nachgebildet.   Letztere  gehöre  uraprüiiglich  zu  dem  ganzen  Schtift« 
stück  e.  9 — 14.    Nach  9,  13  handelt  es  sich  um  einen  Kaaspf  der 
Sdhne  Zions  gegen  die  vSOhne  der  Griechen'  (Javan).    Der  aeilr 
liehe  Verlauf  von  c.  9  und  10  ist  folgendermassen  sa  denken: 
Kinnahme  des  ganzen  Landes,  das  Israel  einst  beeaas,  nebst  Arsirts 
und  der  phOnizisch-philistftischen  Küste  durch  ein  Ton  Gott  ge- 
sendetes Kriegsheer  (9, 1 — 8);  Befiraiung  Judas  von  seinen  Obene 
und  Einsetzung  einer  neuen  Obrigkeit  unter  deren  Führung  J«ds 
seine  heidniseheu  Feinde  überwindet  (10.  o — 6);  Ueimfuhnmg  de* 
im  Exil  wunderbar  gemehrten  Ephraim  in  sein  früheres  Land: 
Demüthigung  von  Assur  und  Aeg^-pten  (10,  6 — endgültig» 
Besiegung  der  Weltmacht  r».  1-5  tfj,  Befreiung  aller  gefangen«« 
Glie^ler  des  Bundesvolkes       11.  12):  Einzu»r  des  siegreichen  Messias- 
königs in  Jerusalem  und  Anbruch  des  messianischen  Friedensreiche* 
[9.  9.  10].    Mit  c.  11    setzt  eine  Weissaming  von  wesentlicb  an- 
derem Inhalte  ein.  die  >ieh.  wie  schon  Ewald  rieht iir  >;eseben.  in 
lo,  7 — 9  turtset/t  :  nicht  minder  bildet  l'J.  1  —  l^l.  t>  e  i  u  e  zu- 
sammenhimgende  Weissagung.    Dau'egeu  bietet  c  14  eine  llubUit« 
zu  12.  1  —  14.         1  — t^.     l>ie  Beschreibunvf  de>  Oelbergs  (14.  4' 
;Us  östlich  von  Jenisalem  LT^legen  bhrt,  da>>  d»-r  Deuterozat'haij.» 
kein  Jerusalemit  war;  dtigegeu  deutet  die  Rolle,  welche  die  Jiida«r 
12,  7  ff.  u.  a.  spielen,  auf  einen  Judfter  vom  Lande. 

Sin  tweiter  Abschnitt  (S.  41  IL)  unteisucht  das  YeiiiallBiss, 
in  welchem  der  Inhalt  DeuteroiaohaQA's  su  der  übrigen  nltfteet» 
Weissagung  stehe.  Hier  wird  snnichst  ffir  9  und  10  die  Tbes«* 
an^testellt:  der  gesammte  Habitus  dieser  Weissagung  ist  in  All- 
gemeinen uaehezechieUsch,  im  Besonden  nai^heritisoh  Die  groaet* 
Bolle,  welche  die  Heimftthmng  Ephraims  spielt,  war  erst  nagiic^ 
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ab  nach  der  DeporUtion  Judas  das  gleiche  Unglück  die  entfrem- 
deten  GHeder  des  Volkes  wieder  rereint  hatte;  die  Idee  eines  Sieges 
fiber  die  Heiden  nach  Wiederherstelhing  des  gesammten  Bnndes- 
Yolkes  ist  eist  mit  Ezechiel  angetreten.  Da  nun  aber  Jnda  (nicht 
neeh,  sondern  bereits)  wieder  im  Lande  sitst,  so  kann  das  Stftck 
eben  erst  nach  dem  Exil  entstanden  sein.  Weiter  aber  lehrt  die 
Analyse  Ton  c.  9  nnd  10,  dass  sie  ,im  Gredanken  nnd  noch  weit 
mehr  im  Ausdruck  fast  Vers  für  Vers  von  alteren  Propheten  ab- 
hän^'ijK'*  sind;  in  der  That  werden  S.  47  ff.  von  dem  V«rf.  fast  zu 
jedem  Verse  der  beiden  Kapitel  mehr  oder  weniger  plausible  Vor» 
y.x'U'w  aus  den  lUteren  l^pheten  beigebracht  und  die  Art  ihrer 
Benutzung,  resp.  Umbiogung  erörtert.  Als  dem  Deuterozacharja 
eigenthümlicho  Erwartun;,'OTi  ('r!^el)pn  sich  sehlipsslich  nach  S.  IMJ 
fol«,''Mi<l»i :  die  noch  unrrtuUl  »'H  iiltfrcii  piophctisc^hen  Wfissa^'un;,'»'n 
werde  (iott  jetzt  Hrtüllfii  (dalicr  die  l»ost-3lndige  Ankiiüpfunir  an  die 
alten  Weissagungen);  mit  ihrer  Erfüllung  tritt  das  Ende  der  Pro- 
phetie  ein.  da  es  ihrer  dann  nicht  melir  l)ed;iri.  Zu  den  alten 
Weissagungen  aber  <^'ehört  die  Zurücktühnuig  und  Wiedervereinigung 
.ludas  und  Ephraims  unter  einem  gerechten  Davididen.  nach  Ezechiel 
sodann  ein  nochmaliger  Ansturm  der  Heidenwelt  und  die  Besiegung 
derselben.  Nun  ist  zwar  Juda  bereits  zurückgekehrt,  aber  die  Zu- 
stände in  der  heiligen  Stadt  entsprechen  noch  keineswegs  den 
göttlichen  Yeriieissungen.  Noch  weniger  ist  die  Wiederherstellung 
des  Reichs  in  den  alten  idealen  Ghrenzen  erfolgt  Doch  eben  jetzt 
scheint  es,  dass  sich  die  Erf&llung  der  noch  ausstehenden  Ver- 
heissnngen  im  Zusammenhang  mit  einem  von  Nordosten  her  su 
erwartenden  Kiiegsstnrm  voUsiehen  soll.  Dies  der  wesentliche 
Inhalt  von  c.  9.  10.  Alles  andere,  was  wir  11 — 14  lesen,  ver- 
hält sich  zu  9—10  wie  der  Theil  zum  Ganzen  und  findet  in  dem 
Gesammtbilde  c.  0.  10  irgendwo  seinen  IMatz.* 

In  der  Fortaetaung  (Jahrg.  1882.  S.  151  172)  erörtert  der 
Verfasser:  II.  ^die  ans  der  innerjüdischen  (Teschiehte  zu  entnehmen- 
den Gründe";  diese  sind:  die  Ansichten  des  DZ  über  das  Haus 
Davids  und  das  Hans  Levi :  seine  Stellun«^  zu  d<'n  herrst-henden 
Kreisen,  der  Zweck  und  dii'  Art  seiner  A»l»eit  ;  seine  Stellung  zur 
zeitgen<»ssis«'hHn  Werthschiit /ung.b  rusalems;  seine  Vorstellungen  vom 
Reiche  (Jottes  und  der  lickelirun^'  der  Heiden.  Ergebnisse:  Neben 
Jerusalem  b«'<teht  die  Ctenieinde  der  im  Lande  wohnenden  .lahve- 
verchrer  nur  aus  .luda.  (Jott  veratdasst  es  eigen.s.  da.ss  die  .ludäer 
Jerusalem  retten,  damit  der  Hodunuth  JerusaUems  gedemüthigt 
werde.  In  Jerusalem  bilden  die  leitenden  Kreise  das  Haus  David 
und  das  Haus  Levi.  Einen  König  giebt  es  nicht,  do<di  wird  er 
zur  Beseitigung  der  Fremdherrschaft  aus  dem  Hause  Davids  er- 
wartet —  kurz  fiberall  Voraussetsungen,  wie  sie  nur  ans  den  Zu- 
stSnden  der  nachezilischen  Zeit  verständlich  sind.  —  DZ  ist  nicht 
Prophet,  sondern  Schriitgelehrtor,  der  das  deutliche  GefttU  hat, 
dass  die  Prophetie  erloschen  ist   Die  Periode,  welche  die  Herr- 
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Schaft  des  Gsseties  im  Volksleben  dorchitthrte,  liegt  beieits  bistor 
ihm;  wird  doch  sogar  den  Heiden  die  Wallfahrt  snm  Tempri  laf* 
erlegt  Auf  die  Zeiten  nach  Ezra  fuhrt  auch  der  Gegensatz  fon 
Jerusalem  sn  Juda,  während  noch  bei  Jeremia  Jerusalem  den 
Lande  coordinirt  erscheint.  —  Die  Vorstellung  vom  Beiche  Gottes 
endlich  lässt  die  Jahveverphning  die  ganze  Erde  omspannen  und 
alle  Verhältnisse  auf  Giiind  der  Heiligenherrscbafl  gemodelt  werden. 
Dies  setze  Reflexionen  voraus,  wie  sie  erst  in  nachexilischer  läiii 
mö«T:lich  und  erst  iu  hellrüiistischer  vorhanden  gewesen  seien.  — 
Der  Schluss  der  Abhandlung  steht  uocli  aus;  ein  al)schlies>end« 
Urtheil  über  das  Ganze  ist  daher  nocli  nicht  niöi^lich.  Nur  soviel 
glauben  wir  schon  jetzt  behaupten  zu  dürlen,  dass  die  Ansetzun^'  voq 
Cap.  9  — 11  im  8,  Jubrli.  schwerlich  noch  Vertheidiger  tinden  wird. 

Kehren  wir  nach  die^^'r  I)igression  in  den  zweiten  Jahrirruis: 
zu  llett  I  des  ersten  Jahrgangs  zurück,  so  folgen  dort  zunächs-l 
(S.  97 — 105)  Bemerkungen  von  J.  Hollenberg  „zui*  Textkritik  des 
Baches  Josua  und  des  Baches  der  Bichter*  (aaf  Grand  der  LXX); 
von  Interesse  ist  bes.  die  Bemerknng  8.  101:  ,Die  UeberMtsang 
des  B.  d.  Bichter  ist  im  Unterschiede  von  der  des  B.  Josna  streng 
wOrÜich,  so  dass  man  auch  in  Kleinigkeiten  sichere  Schlüsse  aof 
ihr  Original  machen  kann.*  8.  105  ff.  giebt  F.  Baethgen  Nach- 
richt von  einer  unbekannten  Handschrift  des  Psalteriom  jnxta 
Hebraeos  Hieronymi*,  nümlich  das  Codex  4^  No.  92  der  Hamburger 
8tadtbibliothek,  welcher  auf  1219  Seiten  das  A.  und  N.  Test,  nebst 
den  Apokiyphen  und  dem  Onomasticon  enthält  und  dem  trefflichen 
Codex  sancti  Oalli  19  nahe  verwandt  ist,  welchen  de  Lagard e  ant 
Licht  zog  and  als  Cod.  G  seiner  Becognition  zu  Grunde  legte. 
Baethgen  bezeichnet  den  Hamburger  Codex  mit  F.  —  S.  11 J  ff. 
bespncht  B.  Stade  unter  der  Ueberschrift  ,Lea  und  Rihel'  die  ge- 
scbichtliche  Bedeutung  dieser  Namen.  J^eien  die  12  .Söhne  Jakobs 
heroes  eponynii.  abgeleitet  aus  den  zu  einer  bestimmten  Zeit  vor- 
handenen Stämmen,  so  komme  wohl  in  der  Zutheilung  zu  Lea  oder 
R;ihel  lediglich  zum  Ausdruck .  ob  der  betreflende  Theil  trüber 
oder  später  in  da.s  Westjordanlaud  gekommen  sei.  Die  Stellung 
Judas  und  der  Josephskinder  lehre,  dass  die  Sage  von  den  J.ik«>bs- 
kindem  erst  nach  der  Tbeilung  des  Reichs  die  Gestalt  erhalt^'Ii 
haben  könne,  in  welcher  sie  uns  vorliegt.  Auch  Lea  und  Rohel 
werden  als  einstige  Stammnanien  gedeutet  werden  müssen.  I>enB 
nach  dem  genealogischen  Sprachgebrauch  bedeutet  eine  Heinth 
eine  Verschmehrong  sweier  Stftnune.  Als  Fran  erseheint  dabei  der 
schwächere,  in  einen  stfiikeren  Stamm  anfgehende  Bestandtheil; 
wenn  immeihin  berfihmt  und  ansehnlich,  als  Frau,  andeni&lls  als 
Kebse.  Sind  nun  die  in  historischer  Zeit  bereits  ▼erschollenen  oder 
nnr  in  Trümmern  voihandenen  Ruhen.  Simeon.  Levi  die  lUesten 
der  Jakobskinder,  SO  werden  die  Mütter  aller  als  vor  ihnen  ver- 
schollene Untersttome  des  Hauses  Jakob  zu  betrachten  sein.  Auch 
sonst  seien  Xhiemamen  Torzugsweise  Namen  von  Untentimmeo 
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(HKb  Wildkuh;  hxv^  Sobaf).  Natürlich  seien  darnach  auch  Züpa 
und  BUha  Namen  TenchoUener  Stilmme.   Der  VerC  wird  es  uns 

nicht  verübeln,  wenn  wir  zu  allen  diesen  Hypothesen  vorläufig  noch 
ein  Fragezeichen  setzen.  —  Die  nun  (S.  117  flf.)  folgende  „Kritik 
d  erBerichte  über  die  £robening  Palästinas*  (Nnm.  20.  14  —  Jud. 
2,  5)  von  Ed.  Meyer  erstreckt  sich  nur  auf  die  Analyse  von  JE 
(dem  Jehovisien  Wellhausens),  indem  Q  als  nachexilisch  bei  Seite 
zu  lassen  sei.  —  Der  Völkeniame  ^Amoriter*  gehöre  ausschliess- 
lich E  an ,  wie  ^Kaniinäer^  ausschliesslich  dem  .Tahvist«n ;  beide 
Namen  decken  sieh  nach  Begriff  und  Umfang  vollständig  als  Be- 
zeichnung der  gesammten  vorisraelitischen  Bevölkerung  PalUstinas. 
Im  Josua  (E)  durchgängig  nur  der  Name  ""7?:fi<.  Auch  in  den 
Hiorogh^ihen  Hnde  sich  Kanana  und  Amär,  letzteres  immer  als 
Name  für  Land  und  Bevölkening  von  Kanaan  im  weitesten  Sinn.  - 
Der  Bericht  vom  Amon  als  der  Grenze  der  Amoriter  will  die  Zu- 
stände der  spslteren  Zeit  erklUreu  und  rechtfertigen;  daher  werde 
Edom  umgangen,  von  Moab  und  Ammon  möglichst  wenig  geredet 
Neun.  21,  26  sei  eine  Intexpolaifeion  snr  Hebung  der  geographischen 
Schwierigkeiten;  in  Wahriieit  sei  Sichon  KOnig  Ton  Moab,  der  sn 
Hesbon  residirt,  lud  das  Lied  V.  27  £  besiehe  sich  auf  die  lang- 
wierigen KSmpfe,  die  Nordisrael  mit  Moab  geführt  und  ans  denen 
wir  die  Mesaepisode  naher  kennen;  dafür  spreche  auch  die  Be- 
ziehung der  Verse  auf  Moab  Jer.  48,  45  ff.  Auch  Josua  10,  18 
sei  wiUkürlich  auf  Josua  bezogen.  Die  Bileamsgesduchte  habe 
E  dem  bei  weitem  älteren  J  entlehnt;  letzterem  gehöre  sicher 
NuDL  21,  1 — 3  (Dublette  dazu  Num.  14,  39 — 45),  dagegen  weiss 
er  nichts  von  Josua.  In  Jud.  1  gehört  J  an  V.  1  b.  2 — 4.  6.  7  a. 
1).  20.  11  — 17.  19.  21 — 33,  „eine  durchaus  einheitliche  .  .  .  Dar- 
stellung, die  an  histor.  Werth  alles,  was  im  Hexateuch  erzilhlt 
wird ,  weit  übertrifft  und  geradezu  den  Ausgangspunkt  der  jüd. 
Geschichte  bildet."  8.  141  kommt  der  Vert.  zu  dem  Resultat:  dem 
Jahviistt'n  (J)  fehlen  eigentlich  sagenhafte  liestandtheile  und  aus- 
führliche Erzählungen  so  gut,  wie  ganz;  seine  Geschichte  enthält 
lediglich  [?J  eine  Schilderung  der  zu  Anfjuig  der  Königszeit  be- 
stehenden Zustünde,  d.  h.  mit  anderen  Worten :  eine  Tradition  über 
die  Geschichte  der  Eroberung  giebt  es  nicht.  .  .  .  Nur  ein  Punkt 
ist  »einem  Kerne  nach  historisch :  der  Uebergang  über  den  Jordan 
bei  Jericho  und  die  Eroberung  dieser  Stadt  an  erster  Stelle. 
Uebrigens  aber  hat  E,  der  schon  staik  unter  dem  Einfluss  eines 
theologischen  Systems  steht,  nur  wenig  neues  Material  zu  dem 
jahyistischen  hinzugefügt,  so  den  Ephrainüten  Josua  als  Gegenstfick 
zu  Kaleb  (beide  wohl  ursprünglich  Stammnamen),  die  EinfOhning 
der  Beschneidung  und  viefieicht  die  Erzählung  von  den  Qibeoniten. 

In  einem  JNachwort*  (S.  146£)  erkl&rt  Stade,  dass  er  die 
Besultate  Meyers  über  J  und  £  für  unumstOsslich  halte,  nur  dass 
wohl  auch  die  Sagen  von  der  Eroberung  Jerichos  und  Ai's  Um- 
deutnng  der  Erinnerungen  seien,  die  sich  eigentlich  auf  die  Fest* 
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setsung  josepliidisclior  Glons  ifidlich  vom  alten  Gebiet«  .Tosfph's 

bezo^reii .  welche  Festsetzung  zur  Bildung  des  Stammes  Benjamin 
führte.  Dabei  könne  der  Chui  .losua  sehr  wohl  eine  besondere 
Rolle  gespielt  hüben  \i.  s.  w.  Jedenfalls  stehe  fest,  dass  die  ersten 
Sehaareu  der  Hebräer  auf  tViedlichpni  Woi,'«' ,  durch  V'ertnig  mit 
dtMi  kanajuiitisclu'n  Ureinwohnern  in  den  Hf>>;it'/.  westjordaniNch^^n 
liundes  gekoiiiiiu'n  sein  werden  .  .  .  auf  krieg»'risrheiu  We^'«*  in 
erheblichem  Masse  sicher  erst  in  der  Königszeit.  Der  Ilaum 
verbietet  luis,  auf  die  Ue\veisgi*ünde  (S.  14!»)  näher  einzutreten. 
Nur  die  Frage  möchten  wir  hier  auf  werfen :  wenn  «erst  bei  den 
KSmpfen ,  welebe  die  Hebvier  fh  Kanaan  geföbrt  haben ....  die 
ftltesten  historischen  Erinneroiigen  des  Volkes*  beginnen  (so  Meyer 

5.  145 f.),  kann  man  dann  noch  mit  Stade  (8.  150)  Ton  ^seiner 
Tom  Sinai  stammenden  Religion*  reden?  Und  wenn  mao  es  in 
der  That  kann,  so  werden  wohl  neben  jenen  «Ältesten  historischen 
Erinnerungen*  noch  einige  andere  aus  vorkanaanitischer  Zeit  ihren 
Platz  behaupten.  S.  ITiOflf.  nnd  Jahrgang  1882.  S.  7:]-  !I4  macht 
A.  Uarkavv  ,Mittheilnngen  aus  IVtersbureer  Handschriften*'  (und 
zwar  aus  der  zweiten.  IHTO  envorbenon .  Sainriihing  des  Karäers 
Firkowitscli ) :  dieselln'n  erstreek»'ii  >i(  li  aiit  exeii'etisclie  iin<l  sprach- 
wissenschattliche  Werke  rabbinist  lier  und  kariiischer  .Autoren.  Von 
Interesse  sind  daliei  bes.  die  FrauMiiente  von  SaadjaV  PentAteuch- 
konunentar  und  ein  grösseres  Fragment  von  desselben  arab.  und 
hebrUischer  Vonede  zu  seinem  (im  Eingang  der  hebr. 
Vorrede  ponktirt  Harkavy  y\'^:i»T  'z  «Sanraelboch*).  In  der  Fort- 
setsang  (Jahig.  1882.  8.  77  £j  wird  snerst  der  arab.  Text,  dann 
der  hebrftische  (vocalisirt)  je  mit  nntergedmckter  deutscher  Ueber- 
setsung  mitgetheilt  Darnach  war  das  912  n.  Okr,  angdegte  '»  's 
ein  Ijexikon.  dessen  erster  Theil  alphabetisch  angeordnet  war, 
während  der  zweite  alle  KeimwOrter  auf  M,  2  etc.  aufzählte ;  einige 
J^re  spilter  fügte  Sandja  eine  Art  Poetik  bei. 

Den  Schluss  des  1.  Hefts  von  1881  bilden  nach  einer  Mit 
theilnrig  von  (r.  Hottinanii  .Zur  ( fescliirhte  d»'s  syrischeji  Hibel- 
text»"-^'  (lietritft  »int'  <il«)sse  des  ('ndt'X  Hm)tiii'jdoiii:inu>  in  liar 
Bahlul  s  Lexikon  ülier  zwei  Trailitiiren  des  Hiheltextes  in  d»  r  Stadl 
Kes'ainä)  die  ^Henierkunt'en  ülier  das  Buch  Micha"  von  H.  Stade. 
Dieselben  bezwecken  «Icn  Nachweis .  dass  dem  lYopheten  Micha 
des  8.  Jahrb.  nur  Gap.  1 — 8  angehören  (ausser  2.  12.  13,  welche 
Verse  frtthestens  aus  dem  Exüe  stammen);  dagegen  gehören  Gap. 

6,  1 — 7,  6  der  Periode  Manasses  und  Cap.  4«  1 — 4.  11  14. 
5,  1—8.  6^14  einem  Epigonen  aus  der  Zeit  nach  dem  Kxile 
an,  der  nach  8,  12  die  Lichtseite  der  Weissagung  vermisste  und 
den  Anstoss  durch  Ergänzung  hob.  Ein  noch  spilterer  8chnft- 
steller  nahm  mit  dem  so  entstandenen  Buch,  das  er  für  ein  Werk 
Michas  hielt,  eine  abermalige  Umarbeitung  vor.  Durch  Einschal- 
tung neuer  Weissagimgen  gli<-h  er  sie  mit  dem  (teschicht^sverlaut 
und  der  Entwickeluug  der  Weissagung  aus.    Als  Uesultat  seiner 
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Untersachnng  bebt  8t.  (8. 171)  die  Sätse  bervor:  In  der  Geschichte 
der  Entwickelang  der  messiftDtschen  Idee  hst  Micha  tob  Moresebet 

künftig  keine  Bolle  mehr  m  spielen.  Die  8ammliing  und  Cano- 
nisiniDg  des  Propbetencanons  ist  zeitlich  tun  über  ein  Jahrhandert 
später  zn  setTen,  als  die  Canonisining  der  Tbora;  ...  sie  ist  nach 
bestimmten  Principien  voran  staltet  worden ,  um  deren  willen  ein- 
zelne  Reste  der  ])rophetischen  Vei^ngenbeit  einer  Umarbeitung 
oder  doch  Bearbeitung  unterworfen  wurden.  Dies  ist  indes  weder 
von  einer  Hand  noch  auf  einmal  geschehen.  -  Referent  muss  be- 
kennen, duss  ihn  die  unleugbar  scliarl>iniiigen  Aufstelluni^'en  des 
V»M'f.  in  den  meisten  Punkten  mrh\  zu  über/euf/en  vermochten. 
Das  Fun<iament  der  l'rtiplietenkritik  (b's  Verf.  ist  deutliili  der  iu 
der  Studie  ül)er  Deuterozacharja  (S.  7)  aufg»\stellte  (Jrundsat*/. : 
,Die  uns  im  Canon  entlialtenen  prophetischen  Stücke  stellen  eine 
im  (ianzen  geradlinig  verlautciiile  Kntwicki'lunir  der  pro})lietisLhen 
Bewegung  dar"  ete.  We>entlirli  nach  diesem  Grundsatz  stellt  der 
Veril  fest,  was  e  n  vorexilischer  Prophet  sagen  konnte  und  was 
nicht;  nach  demselben  Gmndsat/  wird  dann  weiter  bewiesen,  wann 
und  von  welchem  8tandpankt  die  Blteren  Vorlagen  interpolirt  und 
ergänzt  worden  sind.  Da  sind  wir  nun  begierig,  zu  sehen,  was 
noch  alles  ans  den  bisher  anerkannten  Stacken  beimiisgeworfen 
werden  wird,  om  die  «Geradlinigkeit*  herzustellen.  Und  nicht 
minder  sind  wir  begierig,  zn  erfiären,  wamm  die  nachexilischen 
Becensenten  des  Propbetencanons  so  wenig  conseqnent  rerfuhren, 
dass  sie  doch  auch  so  vieles  aufnahmen,  was  der  , Ausgleichung 
•  mit  dem  < It^^  liii  litsverlauf  und  der  Entwickelung  dei-  Weissagung* 
gar  sehr  bejiui-ft  hutte.  Sobald  man  aber  diese  l.ei<ien  Voraus- 
setzungen .  die  Geradlinigkeit  und  den  woit  jehendea  isUuliuss  be- 
stimmter Principien  auf  die  Sanunlung  des  Prophetencanons,  auf 
das  richtige  Mass  zurückführt,  wird  sich  nothwendig  Vieles  in 
anderem  Lichte  darstellen,  als  es  nach  St.  den  Anschein  hat. 

Der  i/rrissere  Theil  des  zweiten  Heftes  vom  1.  .lahrgang  ist 
mit  /wt'i  AbhandhuiL'cn  F.  (iiesebrechts  ausgefüllt.  Die  erste  ,/ur 
Hexateuehkritik*'  untersucht  den  ,Sprach<,'ebranch  de^  hexateucliischen 
Klohisten**.  (»emeint  ist  die  früher  sogen,  (inuulschrift  und  der 
Titel  daher  irreführend:  da  der  sogen.  Pristercodex  den  Oottes- 
namen  Elohim  constaut  nur  bis  Kx.  t».  J  })raucht .  so  wird  man 
beim  ^hexateucbischen"  Elohisten  eher  an  die  Quelle  denken^  die 
den  einen  Bestandtbeil  Ton  JE  bildet;  wir  ersetzen  daher  im 
Folgenden  den  Namen  Elohisten  durch  PC  (Priestercodex).  Das 
Problem*  zn  dessen  Lösung  Hvssel  trotz  unleugbarer  Missgriffe  in 
der  Methode  der  Untersuchung  schon  einen  achtungswerthen  Bei- 
trag geleistet  habe,  wird  von  dem  Verf.  dahin  formulirt:  gestattet 
oder  veri>ietet  die  Sprache  des  PC,  seine  Entstehung  in  die  Zeit 
von  620—450  zu  verlegen?  (8.  182  wird  sogar  innerhalb  700 
bis  4.''.()  Spielraum  gelassen.)  Unter  den  Kriterien  stehe  das  lexi- 
kalische obenan  und  hier  vor  allem  will  der  Verf.  die  Arbeit 
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Byssels  ei^gtUizeo.    Zu  diesem  Behufe  wird  S.  188    197  eine 
Tabelle  in  7  Columnen  voiKefShrt;  die  erste  enthilt  den  diank- 
teristiscben  Wortscbats  des  PC  in  elpliabetiseher  Beihenfolget  d» 
übrigen  den  Nncbweis,  ob  und  wie  oft  das  betr.  Wort  ▼oTkoBme: 
in  der  L  Periode  (bis  700),  700—600,  exilisch ,  beim  Hexat«ncb- 
redactor,  nacbexiliscb,  im  Aramiischen.    Das  Resnltet  dieser  Ye^ 
,i:l(*i<  luing  ist  nach  S.  202  flf.:  von  den  charakteristischen  Vocabeli 
des  PC  finden  sich  in  der  alten  Literatur  (his  ca.  700)  h&chstt'ns 
28;  von  den  bezfigL  Stellen  kommen  12  auf  Jesiga,  Micha, 
Hosea.  Arnos;  diesen  stehen  gegenüber  58  Stellen  des  Jeremia 
incl.  Klairel.,  29  im  Deuter..  72  im  Deuterojesaja,  192  im  Ezechiel; 
in  Hiob  und  Prov.  etwas  über  8n  (wobei  indess  im  Hiob  ca.  3U 
Mal  schaddaj  eingerechnet  ist),  in  Estbf^r.  Ezra,  Neb..  Chron.  229 
Stellen.    Von  den  älteren  liescbiebttobüchern  bieten:   RiebttM-  11, 
Sara.  6,  Könige  31  Stellen  mit  PC-Vocabeln.  wobei  indess  /.n  i»e- 
achten,  dass  1.  Kön.  17 — 2  Kön.  10.  in  welchen  Cajiiteln  so  gut 
wie  kein  redactioneller  Einfluss  stattgefunden  bat .  gar  keine  PC  - 
Vocabeln  autweisen.    S.  22U  ff.  erörtert  der  Verf.  sodami  im  tiu- 
zeluen  I.  da.s  Lexicon  des  PC  und  swar  1)  Aramaismen.  2)  ecbt 
hebräische  Wörter  (höchst  instmctiT  ist  Mer  der  Nachweis,  wie  ge> 
wisse  althebitische  Yocabeln  im  PC  oonstant  durch  andere  ersetst 
sind,  s.  B.  riggfl,  kundschaften,  dnrcb  iur  etc.);  IL  Ansierieri« 
kaiisches  (Snffix  4w  am  Nomen;  am  ich  iBr  das  alte  anokhi.  Um- 
scbreibong  des  Veibalsnffizes  etc.);  IIL  Yeibilteiss  des  PC  sa 
EzechieL  —  Dass  sich  an  Einielheiten  der  Tabelle  nnd  der  ans 
ihr  gezogenen  Conseqnensen  mlfiich  bemmmikeln  Hesse,  ist  kein 
ZweifeL    Man  kann  einwenden,  dass  die  vereinseH  TOrkommenden 
Wörter  fiir  die  Statistik  nicht  in  Betracht  kommen;  die  Colomne 
«Uexateuchredactor^  beruht  z.  Tb.  auf  streitigen  Annahmen;  unter 
den  angeblichen  Animaismen  doiften  sich  verschiedene  althebili&che. 
nachmals  aus  der  Prosa  verschwundene  Ausdrücke  l>etinden  u.  «.  w. 
Aber  man   mag  nun  im  Einzelnen  herunterhandeln .  so  viel  UKiii 
will,  immer  bleibt  doch  eine  solche  Masse  zweifelloser  Thatsachen. 
da^s   miui   einräumen  muss:  der  »Spi-acbgebrauch   des  PC  bew»\:r5 
sich  in  der  Hauptsache  in  der>elben  Sphäre,  wie  Ezech.,  Je^aja  11 
und  die  nacbexilischen  Prc»pheteu  und  Ge>chicht>l»ücher  (ein  Re- 
sultat, diis  beiläufig  auch  in  Kyssels  Untersuchmig  trotz  der  ganz 
andersartigen  Uruppiiiuig  des  Materials  mit  Händen  zu  greifen  i-t). 
Nach  alledem  steht  Referent  nicht  an,  die  Untersuchung  GiesebrechLs 
als  einen  sehr  wichtigeu  und  dankenswerthen  Beitrag  zur  Lösung 
der  pentateuchkritischen  Fragen  sa  beseichnen.  Den  Bestreitem  der 
Reoss-Gm&cbea  Hypothese  Uegt  es  mm  oK  den  Oegenbeweis 
intreten;  durch  blosse  sittlidie  Entrflstnng  nnd  den  Ycnraif 
^ntnralistischer^  Kritik  lassen  sich  so  bmtale  Thatsaehen.  wie  sie 
Giesebrechts  Untersnchnng  nofteigt,  nicht  ans  der  Weh  schaffBo. 

Die  zweite  Abhaadlnng  Giesebrechts  (&  276^832)  betrifi 
die  Abiassangsseit  der  Psalmen.    Der  Yeil  ontemidit  sannt 
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das  4.  und  5.  Buch  und  gelangt  (meist  «uf  Gmnd  yon  Aramais- 
men)  zu  dem  Besidtat,  es  sei  «in  bobem  Oiade  vnwahnolieinliob,* 
dass  sieh  in  beiden  Bücbem  ein  yorexilisobes  Lied  befinde;  das- 
selbe Resultat  eigiebt  sieb  scbliessUcb  ancb  f&r  sfimmtlicbe  Psalmen 
des  2.  and  3.  Bnebes.  Der  Beweis  wird  allerdings  meist  nur 
snmmariscb  geffibrt  und  ist  dem  Beferenten  Tielfadi  (z.  B.  bei 
Pa.  45!)  sebr  wenig  stringent  erscbienen. 

Unter  dem  Titel  JLvx  Psalm onerkUUiuig"  giebt  sodann  J. 
Derenbourg  Bemerkungen  zu  Ps.  Iti,  1—4;  74,  11;  122,  2f. ; 
der  Aufsatz  «LexikaUscbes*  von  G.  HoH'mann  bespricht  auf  Grund 
eines  latein.  Fragments  ans  Epipban.  de  XII  gemmis  die  Ausdrücke 
l'r-  2rr  imd  r:N:';n''b  ars;  ersteres  sei  wohl  Münzschrift  (von 
)T"  Münzstempel ?) .  letzteres  gehe  auf  die  Stadt  Lehoud  Kicht. 
21,  ll<  (jetzt  TAihhni(\.  woselbst  sich  wohl  eine  niunhafte  samari- 
tanisihe  Sclml»'  befunden  habe.  Die  Fortsetzung  dieser  Abhand- 
lung' in  Jahrgang  II.  S.  53 — 72  enthält  eine  hikhst  gründliche 
Erörterung  der  Wörter  yiZ^I  und  ^ab»,  auf  die  wir  hier  nicht 
weiter  eintreten  können. 

Den  Schluss  des  ersten  Jahrgangs  bilden  noch  vier  Aufsiltze 
von  Stade :  1 )  Zur  Entstehungsgeschichte  des  vordeuteronoinischen 
Bichterbucbs.  Darnach  beroben  die  deuteronomistischen  Einleitungen 
2,  6  ff,  nnd  10,  6£  anf  bermts  vorgefondenen  kürzeren  Ueber^ 
leitnngen,  welche  ans  dem  Werke  des  jehovistischen  Bedactors 
von  J  nnd  £  herrühren.  Der  Grundstock  von  10»  6 — 16  stamme 
ans  £»  nur  dass  nns  die  Fortsetsnng  dazu  von  £  nicht  erhalten 
sei;  Toran  ging  bei  £  3,  18 IT.  Stamme  nun  1,  1 — 2,  5  ans  J, 
so  liege  also  ancb  dem  Bichterbuch  eine  jebovistische  Bearbeitung 
von  J  und  £  zn  Grunde.  Der  theologische  Pragmatismus  des 
Ricbterbucbs  stamme  im  letzten  Grunde  ansE;  auch  hier  bewahr* 
heite  sich  wieder,  dass  E  viel  jünger  sei,  als  J.  Die  Sage  von 
Ehud  stehe  gänzlich  anf  gleichem  üivean  mit  der  von  Josua  ;  beide 
seien  völlig  nnhistorisch.  Ehud  sei,  wie  Josua,  ursprünglich  Name 
eines  Cl;ins .  vergl.  1  Chron.  7,  1().  8.  tJ.  —  2)  Zur  phönicischen 
Epigraphik  (betritlt  iScbröders  ,]'lir»iiicische  Miscellen"  in  ZDMO. 
M  I.  fi7r>  und  35,  424  ft*.;  Erwilhrmiig  verdient  besonders  der  Protest 
.Stadn'.s  geg»*n  die  Einmischung  der  Aschera  in  Cit.  Til.  Zeile  '\. 
Dieselbe  sei  aus  dem  semitischen  Pantheon  zn  entlassen,  da  sie  in 
Wahrheit  nur  ein  hh  Baum  oder  Pfahl  als  Zubehör  der  Altilre  so- 
wohl liiuils,  als  Jnhwe's  gewesen  sei.  —  3)  lEVE  uÖutväu.  Diese 
W(»rte  Hnden  sich  als  Scholion  (zu  lam)  im  Cod.  Paris.  GraecUb 
C'LXXIV  zu  Justins  Cohort.  ad  Gentiles  9;  Stade  hält  für  wahr- 
scheinlich, dass  diese  sonst  nicht  zu  belegende  Transcription  des 
Tetrsgramms  einer  blossen  Vermnthung  entsprungen  sei.  Dies 
veranlasste  Delitzsch  zu  einer  brieflichen  Mittheilung  an  Stade, 
welehe  im  Jahrgang  1882  der  Stade'scben  Zeitschrift,  S.  173 f., 
abgedruckt  ist  Darnach  findet  sich  die  Schreibung  Jeve  auch  in 
dem  Apokalypeecommentar  des  Joachim  de  Floris  unter  Berufung 
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auf  behrftiscbe  TraditioD.  Delitzsch  bemerkt  daxo.  dass  die  Lmag 
mrt"  (m  aUem  Anschein  nach  von  R.  Samuel  ben  Meir  n 
Ex.  3,  15  vertreten  werde.  —  4)  ,Wie  entstanden  die  geneal(>giselMB 
Sagen  über  den  Ursprung  der  Hebrfter?*  Aus  der  Beantwortaiig 
dieser  Frage  durch  Stade  heben  wir  folgende  Sitze  heraus.  £dom, 
Moab.  Ammon,  Ismael,  Hagar,  Ketnra,  Lot  sind  ursprOnglich  Stamn- 
namen.  Die  ürtheile  der  genealogischen  Sage  über  die  Herkunft 
der  betr.  Völker  beruhen  nicht  auf  Kenntniss  der  Entstehung  der« 
selben,  sondent  auf  Bückschlfissen  aus  historischen  Verbältiib.^pn; 
diese  Urtheile  geben  daher  eher  über  culturelle  und  poHtiNcbe 
Verhältnisse  Aufschloss.  Di»-  frenealogischen  Sagen  erhi^-lten  ihre 
jetzige  Gestalt  erst  in  d«  !-  Zeit  der  Kdnigsherrschait.  Di»;  An- 
theilnahme  an  den  Schicksalen  der  Stämme,  die  sich  in  der  An- 
theilnahme  an  den  Stammvätern  verrath .  deutet  auf  Kreise  und 
Orte,  welche  mit  Israel,  wie  mit  j»^nen  StäniiiH'ii  in  pn«_r-n  IW- 
zichunu'f^n  standen:  jene  Orte  sind  die  alten  HeilijL'thüiiH  i  des 
Landes,  jene  Kreise  die  PriestersehatU'n  derselbe  i.  Hier  entstanden 
jene  SiiLTen  über  Jakob  und  Ksau,  Isaak  und  Ismail.  Mit  dem 
Hocli^efübl  über  die  Machtentfaltung  Israels  unter  dem  Königthum 
mischte  sich  das  Mitleid  und  die  Theilnahme  an  dem  in  Folge 
dessen  an  Macht  abnehmenden  Hdom.  Jene  alten  Sagen  haben 
sonach,  wie  bestimmte  politix-he  He/.iebungen  und  GultXb'VUhilt- 
nisse.  so  die  gewissennassen  internationale  Stellung  jener  Heifig* 
thamer  und  Priesterscbaften  zur  Voraussetzung.  —  Auch  die 
ei-ste  Niederschrift  jener  Sagen  wird  durch  die  Priester  eifol^^t 
sein.  -  Man  untenclAtzt  hftufig  die  Bedeutung  der  altisraelitischeo 
Priesterschaft  für  die  Entwickelung  der  Gultur  in  IstmI:  sie  waren 
die  ersten  und  lange  einzigen  Pfleger  yon  Recht  und  Sitte,  di« 
Wächter  über  die  leligiOsen  und  staatlichen  Zustande.  Soweit 
Stade.  Referent  wird  nicht  der  einzige  sein,  der  zu  verschiedeneB 
Anstellungen  auch  dieser  Abhandlung  erhebliche  Fragezeichen  la 
machen  hat. 

T>as  erste  Heft  des  2.  Jahrgangs  u-ird  erölfnet  durcli  Hin»- 
Untersuchung  von  G.  Budde  über  ,das  hebiüische  Kbv4elM<i' 
Per  Verf.  geht  dabei  (S.  ö)  von  l*olgender  These  aus:  In  Thr.^oi 
1-4  bildet  die  überall  gleicbwtrtbige  Formeiriboit  ein  kur^T 
Vers,  dessen  erste  durch  einen  Einschnitt  des  Sinne>  abgeLTMnytf 
lliilfte  die  Lllnge  des  vollen  Versgliedes  eines  regelre<-hten  kurz»-« 
Verse-  aufweist,  wie  er  etwa  im  Huehr  Hiob  heiTScht  .  während 
die  /\v»'ite  Hillftf.  regelmässig  kürzer  'gehalten,  ids  das  vf-rstüromelt« 
/weite  Versgli«Ml  galten  kann;  für  die  zweite  Vei-shälfte  sind  IW« 
Worte  das  Mininmni.  liir  die  erste  Hrdfte  somit  wenigstens  dwi 
Diesem  Schema  fügen  sich  in  Cap.  III  ca.  60  Verse  von  (56.  W 
Oap.  IV  jedenfalls  30  von  44.  in  Cap.  II  58  von  67,  in  Cap.  I 
46  von  66;  bei  den  abweichenden  Versen  sucht  Budde  ridfach 
Textverderbniss  nachzuweiseti.  Aber  selbst,  wenn  man  die  Ab- 
weichungen sftmnitlich  fOr  ursprfinglich  hftlt.  wird  man  dem  Veit 
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beistimmen  mfissen,  dus  ein  so  oonsequent  wiederkehrendes  Schema 
mit  Absicht  nnd  Bewusstsein  gebandhabt  sein  mnss.  Den  gleichen 
Bythmos  zeigt  aber  nicht  nur  Jes.  14,  4-21  (ein  SpotÜied  im 
Ton  des  Klagelieds),  sonden  anch  die  sechs  qmoih  £sech.  19, 
1.  2G,  17.  27,  2.  32.  28,  12.  82,  2  (Tergl  anch  32,  17  «Udl- 
dings nicht  ohne  manig&che  Ansnahmen.  Wenn  nnn  bei  Ezecfa. 
nur  die  mit  qint'i  bezeichneten  Stücke  diese  Versform  aufweisen, 
so  sei  iliiniit  der  Be\v«'is  »'lUracht ,  duss  er  diese  Form  für  das 
Klagelied  als  länjfst  überliefert  voifand  und  dai*auf  rechnen  dufte, 
durch  diese  gewohnten  Klftoge  besonders  tiefen  £iiidruck  hervor- 
zurufen. In  der  That  weiss  der  Verf.  auch  aus  den  übrigen 
l'rojiheten  bis  hinauf  zu  Arnos  eine  ziemliche  Anzahl  von  Klage- 
versen aufzuzählen,  die  formell  densolben  Stempel  traj^^en.  Aller- 
dings finden  sidi  diuiebeii  auch  zahlreiche  Verse  in  der  Form  des 
Klagelieds  uliiit'  riitsi>re(lieii(len  Inhalt  (z.  IJ.  sehr  ausgeprägt  Ps. 
19.  8  fl\,  27,  1— 10  u.  s.  w.),  wie  uni<,'ekehrt  Klagelieder  ohne  die 
eutsprechende  Form  (2.  Saiii.  1,  11»  tl".;  V>.  .vif.).  Wir  übergehen 
die  Aniiahnieii .  durch  welt  lic  Budde  diese  abweichenden  Erschei- 
imiigeii  /II  t-rklären  sucht.  Die  Hau[>tsache  ist.  dass  er  in  ebenso 
besomiener,  wie  überzeugender  Weise  in  jenem  Qinoth-Schenui 
einen  ,wirklichen  Vers*  nacbgewieseo  bat,  und  zwar  einen  solchen, 
der  .auf  Abtheilung  der  Glieder  durch  Einschnitte  des  Sinnes,  nicht 
auf  einem  formalen  Metrum  beruht*.  Dass  diese  Entdeckung  als- 
bald zu  ähnlichen  auf  dem  Gebiete  der  hebrKischen  Metrik  führen 
werde,  ist  dem  Referenten  wenig  wahrscheinlich.  Um  so  richtiger 
erscheint  ihm  dagegen  der  8.  49  von  Budde  ausgesprochene  Sats : 
«Ist  der  Parallelismus  in  dem  Verse  des  Klageliedes  poetische 
Form  und  nicht  blos  rhetorischer  Character,  so  ist  er  es  auch  in 
dem  gleichschwebenden  und  in  anders  moditicirten  hebr.  Versen  . . . 
und  damit  ist  deni  neuerdings  so  beliebten  Veifahren,  den  Stiches 
als  die  metrische  Einheit  hinitustellen,  .  .  .  das  L'ilheil  gesprochen*'. 
Auch  die  8ke[)sis  des  Verf.  gegen  die  «Strophen&ucht*  theilt  Bef. 
in  vollem  Maasse. 

Der  Aufsatz  von  11.  8mend  „über  die  (Jeiiesis  (]»•>  .ludeuthums* 
(S,  y4 — ll-'>)  »'iitwiikt'lt  klar  und  aiisjtrechend  diejenige  Auffassung 
von  der  vurf-hristlidien  Geschichte  Israels,  die  sich  als  ConsetjUen/ 
der  l{eUh.^-(  I mr^chen  Hyp('tlii  >e  von  selljst  ergiebt :  das  alte  I-^rael 
war  ein  Volk  und  ein  natiuu.ih  r  iStaat,  das  .ludenthum  eine  religiöse 
Gemeinde.  Der  Untergang  des  israel.  Stiiates  und  Volkstliums 
ist  die  wichtigste  Epoche  der  vorchristlichen  Utfenbarungsgeschichte. 
Die  ältesten  Gesetzesgru])pen  des  Pentateuch,  die  von  religiOs- 
hmnaoem  Standpunkt  aus  vor  allem  die  privatrechtlichen  VerhUlt- 
nisse  eines  BaueruTolkes  behandeln,  sind  entfernt  noch  nicht  in 
dem  Grade  .Gesetz*,  wie  das  Deuteronom,  und  dieses  wiederum 
nicht  in  dem  Grade,  wie  Lev.  17 — 26  und  der  Priestercodez;  die 
jüdische  Theokratie  als  die  Herrschaft  des  Gesetzes  ist  eben  erst 
das  Resultat  der  yorexiliscben  und  exilischen  Geschichte  Israels. 
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Den  Aniuig  der  Geseldekte  Ismels  aber  datirt  Smend  Tom  Auszog 
ans  Aegypten;  «die  Begriffe  Israel  und  Jahwe  waren  es.  in  denen 
die  St&ninie  sich  eins  fölüten  und  die  hier  wirklich  volka*  nad 
staatenbildend  waren*.  Seit  der  Königszeii  hatte  der  Widerqnmch 
zwischen  dem  öffentlichen  Leben  und  dem  Volksgewissen  nr  noth* 
wendigen  Folge,  dass  Jahwe  und  Israel  im  Bev^iisstsein  mehr  nnd 
mehr  auseinander! rat ^^ii.  Als  Samaria  fiel,  hatte  die  Religion  noch 
keine  solche  Selbständigkeit  erlangt,  dass  sie  den  Untergang  des 
Staates  hätte  überdauern  können.  Anders  in  Juda.  Hier  war  dit- 
lieligion  durch  die  Propheten .  vor  allem  durch  Jeremia .  mehr 
gewurden,  als  ein  NVrhällniss  zwischen  Gott  und  Volk:  sie  war 
jetzt  auch  ein  Verhällniss  zwischen  Gott  und  dem  Einzeluen.  Zwei 
mächtige  Triebfedern  machten  weitt-rhin  die  Entwickelung  de^ 
Judentbums  zu  einer  stetigen:  di»-  Erinnerung  ni\  den  entsetzUcbcu 
Untergang  des  alten  Keichs  und  die  messianische  Hoffnung. 

Die  S.  175  dieses  Hefts  mit^etheilten  ^einigkeiten*  tod 
G.  Hofbnann  finden  2  KOn.  23,  13  nidii  einen  «Berg  des  Ver- 
derbens*, sondern  den  Oelberg  (r'^n^Q  Ton  nrn^^  oder  r.^'z);  V.8 
sei  sn  lesen  o^risn  rhsa-TR  und  am  SeUnsse  na  dHft: 

Rieht  7.  13  lies  u^ts  on?  b**^  «das  Geklirr  des  Thorkamp&' 
(TgL  5,  8).  '  '  ^' 

Die  am  Schlosse  eines  jeden  Heftes  beigegebeoe  Bibliographie 
umfimst  nasser  den  alttestauL  Disciplinen  aadi  die  Grensgebiete: 
PhCnitisfh;  Talmad,  Midnschim  nnd  labbin.  Literatnr;  Syriseb. 
Anmiisch;  Ambisch,  Aethiopisch;  Assyiiologie  nnd  Verwandtes; 
Aegyptologie;  Varia. 

Schliesstich  noch  eine  Bemerknng.  Nach  dem  Inhalt  der  bis 
jetot  Torliegenden  Hef^e  könnte  der  Schein  entstehen,  als  ob  die 
neue  S^eitschrift  lediglich  als  Sprechsaal  einer  bestimmten  kritischea 
Kichtnng  dienen  solle.  Wir  sind  überzeugt,  dass  dieser  Schein 
nnr  anf  der  einfachen  Thatsache  beruht .  dass  sich  Ton  den  Ver- 
tretern einer  andern  Richtung  <^i>eciell  von  den  Gegnern  der  BeQ>s- 
Gral  Sehr n  H\']>othe>el  ncK:h  mem.ind  zu  einer  Einsendung  herbei- 
gelassen hat.  Es  wäre  in  hohem  Grade  zu  bedauern ,  wenn  sicli 
die-^er  Standpunkt  der  >chweigt-nden  Ablehnung  gegenüber  der 
neurn  ZeiT>chntt  auch  weiterbin  behaupten  .  »Ute.  Endgilti^'e 
K^'suliate  kann  die  Wissenschaft  nur  aus  einer  durchgreifeDdeu 
Discussion  ziehen.  H  it  uiui  also  auf  jener  Seite  guten  Grund 
;iuu  \Vidti>pn.u L .  i.v^-'c  man  ihn  mit  gehöriger  Bf ;jruiiduiig 
laut  werden;  mit  den  im  Aei^r  ansgetheüt^  Seiteuhiebeo  auf 
die  ^namralistische^  Kritik  wird  man  immer  nnr  in  &  Lnft 
sttvichen. 

Tübingen.  £.  Kautisck 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


NettiSf  BofnuMn*t  JuUamu  der  ÄbtrürnUge, 


703 


JulianoB  der  Abtrünnige.  SyruHche  Erzählungen 
heranAgeg^m  von  Johumi  (reorg  Enisf  U offm  anii  in 
Kid,  Leiden,  £.  J.  BriU  1Ö80.  4.  XVUL  250  SS.  JL  20. 

Ks   ist  in  der  Regel   eine   niissliche  Sadie,  bei  Herausjralje 
orientalischer  Texte  uuf  eine  einzige  Handschrift  angewiesen  zu  sein; 
am  »'lii'sten  geht  dies  noch  bei  syrischen  Stücken,  wo  wenigstens 
für  einf'  grosse  Zahl  der  Sachen,  die  der  Veröftentlichung  werth 
sind,  uns   sehr  alte  und  sehr  gute  Handschriften  vorliegen;  wir 
danken  es  den  Syremiönchen  der  nitrischen  Wüste  und  den  Be- 
amten des  Britischen  Museums.    Das  gilt  auch  von  vorliegendem 
Buch.   Die  zwei  syrischen  Erzählungen  über  Kaiser  Julian  (rich- 
tiger eigentlich  Joyian)»  die  es  enthldt,  konnten  je  nur  ans  einer 
Handschrift  des  Brit  Mnseoms  entnommen  werden;  aber  die  erste 
En&hlnng  ist,  wie  KOldeke  in  dieser  Zeitschrift  wahrscheinlich 
gemacht  hatf  zwischen  502  und  532  von  einem  Edessener  ver- 
fissst  worden,  and  die  Handschrift,  in  der  sie  Torliegt,  nach  Wright 
in  einer  schönen  regehnBssigen  Estrongile  des  VL  [oder  VH.]  Jahr- 
hunderts (23  Blatter  allerdings  erst  von  einer  deutlichen  Hand 
des  X.  oder  XI.)  geschrieben;  zwischen  dem  Autograph  des  Ver- 
lassers und  der  uns  erhaltenen  Copie  können  also  nicht  viel  Mittel* 
glieder  liegen;  eine  Hauptfehlerquelle  ist  damit  ausgeschlossen, 
die  andere,  Nachlässigkeit  der  Abschreiber,  macht  sich  allerdings 
auch  hier,  wenngleich  in  geringem  Grad,  fühlbar.    Aehnlich  ist  es 
mit  der  zw  eiten  kleineren  ErzUhlung  (S.  242  50) ,  die  aus  Cod. 
Hieb.  7192,   einer  Handschrift  des  7.  Jahrhunderts,  stammt  und 
elientiills  niclit  vor  dem  0.  entstanden  sein  wird.   Wie  froh  wilren 
wir,  wenn  wir  für  irgend  welche  andere  semitische  Texte  z.  Ii. 
hebrüische,   auf  gleich  alle   Handschriften  uns  stützen  konnten! 
—  Inhalt  mid  geschichtlichen,  insbesondere  kulturgeschichtlichen 
Werth  der  hier  gedruckten  Erzählungen  zu  besprechen ,   kann  ich 
um  so  eher  unterlassen,  als  Nöldeke  im  28.  Band  S.  263/ 92  eine 
aasftÜirliche  Uebersetzung  der  zweiten  ErzBhlnng  gegeben  hat,  mit 
allen  wünsohenswerthen  sachlichen  Erörterungen ,  und  als  von 
Baethgen  das  Erscheinen  einer  Uebersetzung  des  ersten  Stücks  in 
Aussicht  gestellt  wird.   Die  Arbeit  des  Herausgebers,  dem  seine 
Texte  theUweise  von  Wright  und  Nöldeke  zur  Verfügung  gestellt 
wurden,  ist  mit  der  Pünktlichkeit  gethan,  die  wir  an  ihm  gewohnt 
sind.   Die  zwei  einzigen  DmckfeUer,  die  mir  aufgestossen  sind 

(132,  9  Joj  und  206,  14  ^joio)  habe  ich  schon  an  einem  andern 

Ort  vermerkt  (Lit.  Centr.  Bl.  81,  50).  Ebendaselbst  habe  ich  noch 
einige  Naclitrilge  zu  den  sprachlichen  Verbesserungen  mitgetheilt, 
di«'  lloffmann  und  Nüldeke  in  der  Einleitung,  Baethgen  in  der 
TLtiul.  Lit.  Zeitg.  81,  17  verzeichnet  haben.    Einige  seien  hier 

noch  nachgetragen:  6, 17  ^^iOLftiJO»  18, 19  ^w^JULjo,  oi  19, 4.  — 
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23,  28  möchte  ich  nur  die  AendeniDg  tou  in 

niclit   al»'!'  iVu^  VfrwaiMlluiiLr  vun         in  .^»^V  uimelun^'n :   «da  du 

dich  ülu»r  iiiicli  j,'etVeut  luiNt  am  'l'ai^t'  da  ich  tiel.  siehe  freu^ 
ich  mich  jetzt  üher  deine  Eniicdrij^un^"  (p.  VI  .  letzt*'  Zeil* 
1.  29.  24):  62,  7  liesse  sich  vielleicht  noch  einlacher  als  durrl 
die  S.  VII  v(>rgeschla«;ene  Aendenini,'^  helfen,  wenn  man  „^oCk3 
schreilit  und  na«  h  ()7.  21  ühersetzt :  «und  mehr  als  alle  IrrU  hien 
IVeute  sich  vollends  das  Volk  der  Juden*";  81,  14  ,iur  J!.q<»qjij 

lies  JJLo^mOA'}*:  graphisch  noch  näher  liegt  das  dem  Sinn  nadi 

ebenfalls  passende  )L<LiO^*    90.  2  -^tv>  r>\^:  soweit  ich  mick 

eiinneiH.  bteht  in  diesem  Stück  überall  —  und  das  \V«»ii  koinu.t 
oft  V(»r  —  fNVN'^   und  wird  so  wohl  auch  hier  herzustellen  sein. 

trotz  der  im  allgemeinen  nicht  anzufechtenden  Bemerkung  zu  li*2.  (>. 
dass  die  Piilposilion  ^  vor  Wörtern ,  die  nut  o  begiuneu ,  aui>- 

fallen  könne.  Neu  war  mir  93,  14.  21.  100,  10  der  weibliche 
Piarai  offenbar  zu  dem  Ton  PSmith  mir  mit  einer 

Stelle  belegten  Jbk^Of  gehört  und  in  die  Kategorie  der  vou  Xöld. 

§.  81  besprochenen  Nomina  ftllt  —  p.  VUl  Z.  10  lies  20,  26. 

—  128.  5  mit  l^ic^o  ans  dem  Sati  l'^i^  0)lon\Y>i  i^k^ 

^^^-^^^  weiss  ich  zur  Zeit  niihts  anzulangen;  Hoffmann  fahrt  e» 
im  Verzeichniss  der  griechischeo  Wörter  unter  \.  auf ;  mir  scheint 
\  AccusatiTzeichen  zu  sein;  da  im  Znsammenhang  Tom  Brief 
Christi  an  Edessa  die  Bede  ist,  möchte  man  an  J^VOD  oder 

an  das  Scept^r  j^OjtO  denken.  —  14ti,  17  Joi^j  —  17l*,  11 
nach  191,  ü  liegt  ^^kab^J;  naher,  als  «bk^^JbjkJ;  oderb^A^^*. 

—  202.  12  ob  statt  L|a]D]  nicht  [J^  oder  ^^J,  23  j,öli 
*«Oi^,  27  |;aAD?  20a,  13.  14  ^  ^»qd  bitte  or  vm 
alle  bestraft?  —  sollte  214,  6  statt  .  nicht  wie  sonsl 
O^Hl^  stehcnF  —  232,  5  oMi^  —  233,  15  ««.omi^  — 
p.  IX,  III.  2o7,  7  —  23b,  20  statt  des  vorgeschlageuen  ^  ,yy  f  JKa 
wird  i-b  -tfY»  den  analogen  Formen  mehr  entsprechen.  —  p.  XVU.  12 
1-  -  *  Hieran  füge  ich  noch  die  Berichliguiig  euiiger  Zahltui 
in  dem  sehr  dankenswerthen  Uegister  der  Eigennamen:  yg^j/ 
108.  ,9^.0^^/  143.  28;  ^fXjQOoV  121,  8;  iol/  49,  17: 

41.  27;  129.  H;  125,  17.  J.y^  218,  24  (als  äteUea. 
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wo  für  Christus  steht,  s.  133,  2J.  147,  20.  185,  23);  bei 

jpQLi^|j^fiDQO  streiche  102,  25  nnd  füge  es  bei  J^'^'j^^^^*^ 

ein;  bei  diesem  wiederum  streiche  37,  12  und  setze  die  Stelle 

unter  jp^^j^jQDGUO  >  ^pajJ^kO  100,  28.  —  Das  Yerzeichniss  der 

aus  dem  Griechischen  entlehnten  W($rter  ist  bei  einem  Schrift- 
steller, der  selber  vielleicht  nicht  einmal  Griechisch  verstand,  doppelt 
interessant;  es  hätte  aber  noch  weiter  ausgedehnt  werden  können. 
Wird  iuvdvvog  angenommen,  für  das  neben  den  3  anfgeführten 

Schreibungen  noch  eine  vierte  Form  sich  findet  ^gpoiO^lO  30,  18, 

dann  dürften  auch  noch  andere  genannt  werden:  z.  B.  ^o^'^Aj^o/ 
7,  26.  75,  1.  247,  1.  looo/  67,  20.  i^o^»/  248,  11. 
90,  5,  die  Form  ,gpQOiV  J-ßÖ-OjlV  j  -  ^  ^9;*  V 

227,  22.  24;  für  cvyMXfjtog  fehlen  die  2  Formen  ^^V^t^f^ 
94, 17  und  ^^^AoJOfio  240,  10;  hoi  .^\^y>  mit  dem  das  unter 
den  £igennamen  angeführte  J^jjf^^  gleichbedeutend  sein  wird, 
schreibe  145  statt  124,  bei  ^pjoS  5,  bei  Jaa^^^XDVS  87,18  — 
Jo^nnr\\-Ot  53,  7  j;^0)V       ^  ^tc*    Unter  die  wenigen  lateinischen 

wie  custodia  gehört  doch  wohl  Jljjuo  228,  24.  All  diese  Be- 
riditigungen  verzeichne  ich  hier  nur  zum  Besten  deijenigen,  welche 
diese  Listen  für  das  Wörterbuch  oder  sonstige  Zwecke  verwerthen 
wollen  und  glaube  eine  Verwahrung  nicht  ndthig  zu  haben,  als 
ob  ich  damit  den  Verdiensten  des  Herausgebers  zu  nahe  treten 
wollte.  Für  die  Sjrntax  honnte  Noldeke  noch  in  seiner  Gnunmatik 
das  vorliegende  Werk  verwerthen;  loh  habe  es  in  lexikaKscher 

Hinsicht  durchgenommen;  ausser  jj^ßo  in  Jj-^cnziO  37,  14,  das 

nach  p.  VI  wahrscheinlich  in  IV^CSDDO       vorbesserii  ist  und  dem 

• 

schon  besprochenen,  sicherlich  auch  verderbten  )lk^ ,  ist  mir  kaum 

ein  Wort  au^estossen,  das  bei  PSmith  sich  gar  nicht  ßnden  würde; 
interessant  war  mir  eines,  das  er  blos  aus  den  Originalwörter- 

büchem  und  dem  Neusyrischen  kennt,  der  Stamm  VBU*.  174,  1 

bach«qär&,  cum  vaniloquentia ,  jactantia.   Ein  besonderes 


Augenmerk  habe  ich  auf  die  Adverbien  auf  gericht(?t,  deren 

ich  C>4  gezftblt  habe,  bedeutend  weniger  als  z.  B.  bei  Jacob  von 
Sarug  oder  von  Edessa  oder  Barhebraus  (unter  griechischem  Ein- 
fluss  ?)  in  einem  gleich  grossen  Stück  vorkonunen.  Am  häufigsten, 

nftcnlich  je  16  mal,  &nd  sich  ji^^j^**^       ibM|«JüQ;  das  ist  charak- 
teiistiach  für  Tendenz  und  Dantellung  unseres  ErzBhlers,  der 
Bd.  XZXVL  46 
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schildern  will,  wie  Julian  die  Christen  hart  bedrückt,  wie  Jm 
ihm  überall  heimlich  mit  Erfolg  entgegengearbeitet  Weiter  iii 
mir  aufgefallen,  wie  sehr  der  ganze  Stil  des  Mannes  nidit  m 
Neuen  Testament,  sondern  yom  Alten  abhängig  ist,  dessen  Bedas* 
arten  er  unsSglieh  oft  zu  wiederholen  liebt,     B.  kein  Haar  m 
Haupt  soll  auf  die  Erdo  fallen  187,  20;  196,  25;  204.  27;  211,6.  \ 
Schon  Nöldeke  hat  einige  derselben  angeftthrt,  Zeitschrift  28.  i'A  I 
n  Hoflfmann  51,  14.  172,  15  dem  Herrn  zai  Ehren   die  HSndr 
fallen  mit  Weibern  und  Kindern;  ebendaselbst  270,  Anna.  4»  | 
170,  2:   Wer  ist  Schaber  und  wer  der  Sohn  des  Hormizd.  won 
er  mit  Recht  Judic.  9,  28  vergleicht :   sie  liessen  sieh  leicht  w  | 
mehren,  et',  auch  2^)4  Anni.  '^.    An  den  Geist  des  Riehterbuih^  ' 
des  A.  T.  erinuert  die  gauze  Denkweise  des  doch  christlichen  Ver-  1 
iassers.  ' 
Noch  sei  darauf  hingewiesen .   dass  in  einem  Anhang  8.  XVI 
Will  aus  einer  1712  geschriebenen  Handschrift  des  Londoner 
OfHce  (derselben,  der  HotJ'ni.  seine  Opuscula  Nestmiana  »»nt- 
nahm)   einige   glos>irte  Sentenzen   des  .VpoUonius   von  'lyana  bei- 
gegeben sind,  ül)er  deren  Tragweite  ich  nicht  urt heilen  kaan. 

Münsingen,  Württemberg. 

£.  Nestle. 


J^^>fY>  ioL  oder  Syrische  Grammatik  des  Mar  EUai 

rtyn  Jn/mn  lurawigegehen  und  übersetzt  nm  Frif  ilriri> 
ßatthgen.    Leipzig,  J.  C.  Uinrichs'sche  Buchhandlni^ 

1880.    6a.   ^  SS.   8<>.   Mi  10. 

Von  oben  verzeichneter  Ausgabe  ist  nnrh  keine  Anzeige  in 
di»r  J&eitschrift  erfolgt,  und  doch  verdient  dieselbe  aus  mehr  äU 
einem  (Irunde  Beachtung.  Einmal  rettet  sie  ein  Werk  vor  völli.:''! 
Vergessenheit ;  denn  die  einzige  bekannte  Handsehritt ,  in  der 
erhalliMi  ist,  ('od.  ms.  Syr.  Herol.  l'et  ermann  \K  im  Jahr  1 -'"»•' 
auf  b«>dentend  Ulteres.  schon  IVülier  einmal  benüt/.tes  Papier  ge- 
s(hri«'ben.  geht,  wie  die  Einleitung  sagt,  mit  schmollen  Schrittt-n 
»hier  Auflösung  entgegen;  sodann  ist  dieses  Werk,  das  uns  so 
eiliulten  wird,  die  einzige  von  einem  Ostsyrer  verfasste  Original- 
v'i  .innnat ik,  die  Iiis  jetzt  gedruckt  vorliegt,  und  zugleich  dius  älteste 
NM  iM  ht*  Werk,  das  einigermasseu  auf  den  Namen  einer  Graimoatik 
Anspruch  machen  darf;  es  ist  vor  1028,  sagen  wir  rund  uh 
Jahr  KUH)  geschriehen.  Freilich  den  Verinst  der  Ittesten  wifk* 
hen  (hmnmatik  der  Syrer,  von  Jakob  von  Edessa  nm  700,  tt» 
ON  uns  nicht  Endlich  gew&hrt  uns  dies  Bach  anen  deot* 
tu  heu  Klnbliek  in  den  Uebeigang  griechischer  Wissenschaft  la 
eivH«vn  und  Arabern  und  in  den  dominirenden  Einflnss,  den  aia* 
Ui«olH*  Hprache  und  Wissenschaft  allmählich  fiber  die  iiynsche 
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gewann.  Leider  ist  der  'IVxl  trotz  des  hohen  Alters  der  Hds.  in 
einem  gar  traurigen  Zustand  und  ein  Beweis,  dass  »'s  auch  auf 
syrischem  l{od»'n  manchmal  eine  missliche  Saehe  ist,  nur  auf  e  i  n  e 
Handschrift  angt* wiesen  zu  sein,  rjlücklicherweise  war  der  Heraus- 
geber vermöge  seiner  eigenen  Kenntnisse  und  der  dankenswerthen 
Beihilfe  von  Prof.  Hotfniann  in  der  Lage,  eine  ganze  Reihe  von 
Textesverbesseruugen  mitzutbeilen  und  Prof.  Nöldeke  hat  in  den 
60A.  1880,  23.  24  noch  weitere  binzogefugi  Ebenso  danken«- 
Werth  ist  es,  dass  der  Herausgeber  eme  Uebersetzung  beigab,  mit 
Hilfe  deren  sich  sp&tere  noch  etwas  leichter  in  den  rllthseWollen 
Unklarheiten  dieses  geistig  nicht  sehr  bedeutenden  und  doch  für 
uns  sehr  interessanten  Werkchens  ziuecht  finden  können.  Im 
folgenden  gebe  ich  noch  einige  Verbesserungen  theils  zum  Text, 
theils  zur  Uebersetzung,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Bemerken, 
dass  es  mir  nur  auf  Grund  der  N'orarbeit  des  Herausgebers  mög^ 
lieh  war  solche  zu  finden  (die  in  Klanunem  stehende  Zahl  be- 
zeichnet die  Seiten  der  Uebersetzung,  die  erste  die  des  syrischen 
Textes): 

8, 18  (5,  6)  |«jqad  LlaV9  llobJbu*       statt  «mit  besonderer 

Aufmerksamkeit  auf  U  e  g  e  1  m  ä  s  s  i  g  k  e  i  t  d  e  r  Ge  dan  k  6  m.  b. 
A.  a.  den  Sinn  der  Jiegeln,  die  ich  aulstelle. 

3.  19  ff.  fT),  9ff.).  „Und  so  werde  ich  denn  reiche  BegritVe 
offenbaren  und  erscheinen  lassen,  die  in  dieser  syrischen  Spraclie 
verborgen  sind,  nUmlich  in  der  gewöhnlich  gesprochenen,  und  (die 
nur  noch)  nicht  in  Regeln  schriftlich  dargestellt  sind".  Verf.  will 
sagen:  unbewnsst  befolgt  jeder  die  richtigen  Sprachregeln,  aber 
fixirt  und  schriftlich  dargestellt  sind  sie  fttrs  Syrische  noch  nicht: 
dies  wird,  wie  bei  den  Arabern,  erst  durch  Berflhrung  mit  fremden 
Sprachen  yeranlassi 

4,  5  statt        wird  nach  ^J,  12.  13  o^^  zu  lesen  sein. 

4,  9  Ji^^'^  nicht  »durch  eine  Arbeit**  (6,  5)  sondern  opp. 
II-  potentia  und  actu,  in  die  Erscheinung,  Wirklichkeit 
beraus.strUen,  was  potentiell  verbor^^en  liegt. 

8,  22  (13,  6.  Anm.  1)  die  Aenderung  von  )*',v<^  statt 

dessen  ich  übrigens  ILo^q^cd  Termuthe,  in  ILoslOAm  ist  unn5thig : 

,H'j»nn  wir,  ist  der  Sinn,  ein  Patiens  ausdrücken  sollen  durch  ein 
\rrl)Uin.  das  (im  Peal)  ein  Activ.  ein  Transitivum  bedeutet,  so 
setzen  wir  /um  rnterschied  das  KthpeeP. 

9,  3  (13, 12)  ^phOfiD  rind  nicht  «solche  Handlungen''  sondern 

Sachen,  Dinge,  ngäyfiata,  im  Unterschied  von  Personen: 
Buch,  That»  Sieg  ist  in  Gegensatz  gestellt  su  Noah. 

11, 7  (16,10)  statt  »Person*,  sollte  Numerus*  stehen. 
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28,  20  (38  unten)  qjs^L^  im  ,zwöllt€a  Capitel  Numeh* 

konnte  ich  ancli  nicht  finden;  statt  der  Bedeutung  «rettet  euch* 

scheint  aber  die  andere  ^gelöst  werden*  näher  zu  liegen. 

87,  1  (51,  7)  nicht  ,,als  die  heili^,'«  ii  .Schriften  in  die  syrische 
Sprache  übersetzt  wurden*",  sondern  y,i\h  für  die  syrische  Sprache, 
das  Alphabet  zosammengestellt  wurde*.   Dass  die  erweicht  ge* 

sprochenen  Buchstahen  IbLSiO^^s-^,  nicht  durch  eine  besondM« 


Fuini,  sondern  nur  durch  einen  Punkt  von  den  hart  gesi»nirhpnen 
unterschieden  werden,  ist  ihm  ein  Beweis,  dass  die  Erweirhuti): 
erst  eintrat  [richtiger:  deren  Bezeichnung  erst  Hedürfnibs  wurdt']. 
als  das  syi*ische  Alphabet  Ifingst  feststand. 


namentlich  in  Hoffinaan's  Julianot  uagemein  hftnfig  ist,  nicht 
^erkannt  und  mit  dem  Plural  Ton  J]^^^  yerwechselt 


BasB  SU  dem  letzten  Theil  der  Onmunatik,  welcher  sehr 
interessante  etymologische  Zusanunenstellungen  enthilt,  in  des 
inzwischen  Yon  Hoffimann  herausgegehenen  Opuscula  Nesto- 
riana  die  Quelle  gefunden  worden  ist.  aus  welcher  Elias  ge- 
schöpft hat  Baethgen  selbst  in  einer  Anzeige  des  letzteren  Weikes 
hervorgehoben  und  uachi:«  \viesen,  wie  sein  Text  dadurch  verbessert 
werden  kann.  Dies  diem  docet:  das  niuss  noch  lange  unser 
Trost  bleiben  auf  dem  Gebiet  syrischer  Philologie. 

Mfinsingen,  Wdrttembeig. 


Bemerkung  gu  A.  JSocwu  Die  neuroramaüchm  DialdUe  rem 
lirmia  Ins  MomtL    Uebet  miBung.   Tübingen  1882. 

,Im  Bezirke  Häkkaristan  auf  dem  Gebirge  wohnt  eine  beson- 
dere Art  von  Volk»  bestehend  aus  Leuten,  welche  bloss  ein  Bein 
haben*  (S.  lt)9).    Die  Sage  von  solcheo  Einfösslern  ist  alt  und 

weitverbreitet  ^ii  ht  nur  bei  PUnius,  Solinus  U.  A.  wird  sie  er- 
wiüint  (sie  heissen  dort  mono  coli  gr.  Moroxo^iloi").  auch  das  Ba- 
mayana  und  Mahabbarata  sj^ri»  lit  von  ihnen  unter  dem  Nan»en 
Ekapada:  s.  Lassen,  Ind.  Alierthumsk.  2.  (j'iJ.  Im  Mittelallel 
kommen  sio  unter  dem  Namen  tJfiusefüsse  vor.  <Terva«;iii5 
von  Tilburv  sagt  an  einer  in  uieuie  Auswahl  nicht  autgenoniiutii^o 
Stelle  (p.  II.  7"»'»):   ,Cht'nopodt^!> .   4ui   uno  fuiti  pede  aunim 

currendi  celeritate  vinount  et  in  teiTam  positi  lunbnun  toti  reliquo 
1  orpori  j»edis  t^recta  planta  faeiunt.*  Diese  Benennung  (yrt^vurtoüe^') 
st^immt  aas  irgi^nd  einer  griecUi:>chcu  V^uelle.    In  den  uorwegtscben 


Ein  nicht  corrigirter  Druckfehler  ist  20,  11  jija/. 
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Volkssugen  hoisst  llopp  ein  Waldtroll  oder  Spuk  mit  nur  Einem 
Fuss.  Aasen  8.  v.  An  die  Sage  von  den  Eintusslern  knüpft  sich 
die  \ou  den  halbe  n  M  enschen;  s.  z.  B.  Hahn,  (iriech.  u,  Alban. 
MiUvh.  1,102  ff.  2,  2f30  fVar.  von  no.  Ü4).  Sie  heissen  bei  den 
Eskimo  I^'diokok  oder  Igdluinak.  Rink,  Supplement  zu  den 
Eskim.  Eventyr  og  Sagn.  KjÖbenh.  1871,  S.  191;  bei  den  Zulu 
in  Südutnka  heissen  sie  Amadhlungundhebe,  und  Callaway 
(Nnneiy  Tales  aie.  of  the  Zolns.  Natal  1868.  1, 199  n.  48)  be- 
mwki  dasa,  dass  der  MäTqnis  von  Hastings  während  seines  Auf- 
enthalte in  Indien  als  VicekOnig  einst  eine  Oesandtschaft  ans  den 
Innern  erhielt  und  den  Gesandten  auf  keine  Weise  dazu  bringen 
konnte»  wihrend  der  ganzen  Dauer  der  sehr  langen  AndienE  mehr 
als  Ein  Bein  m  gebrauchen.  Diese  Sitte,  in  Ctegenwart  Höherer 
auf  nur  Einem  Beine  zu  stehen,  kann  nach  Callaway  sehr  leicht 
zu  dem  Glauben  an  halbe  Menschen  und  Eint'iissler  Anloss  gegeben 
haben,  wozu  ich  noch  ausserdem  auf  den  Umstand  hinweise,  dass 
viel«'  indische  liüsser  jahrelang  auf  nur  Einem  Beine  stehen  und 
▼ielleicht  niclit  minder  zu  einer  derartigen  Vorstellung  mögen  bei- 
getrag<>n  haben.  Uebrigens  berichtet  auch  Schweinfurt  von  den 
Nuer.  dass  sie  gleich  den  Sumpfvögeln  eine  Stunde  lang  bewegungs- 
los auf  ?]inem  Heine  zu  stehen  pflegen  und  dabei  das  andere  ober- 
halb des  Knies  anstemmen. 

Die  8.  173  i.  beschriebene  Figur,  , welche  wir  die  Heilige  oder 
auch  die  TJ/ittin  nennen,  weil  sie  wie  ein  Weil)  aussieht",  ist  unter 
die  Rubrik  'Heilige  Steine'  gebraclit,  doch  ist  nicht  gesagt,  dass 
sie  aus  Stein  gefertigt  sei.  Ich  glaube,  dass  dieses  Bild  wirklich 
existirt  hat  oder  noch  existirt.  Es  erinnert  lebhaft  an  die  syr- 
jiinische  Göttin  Solotaja  Baba  und  deren  steinerne  und  hölaerne 
Bilder,  über  welche  s.  mein  Buch  *Zur  Volkskunde'  8.  506,  sowie 
über  die  Kammen^a  Babj  oder  Steinfrauen  Archiv  für  Anthropol. 
1878  8. 308  f.  812.  Die  Slgrthen,  welche  einst  Vordenuuen  lange 
Zeit  beherrschten,  mOgen  dergleichen  Bilder  mitgebracht  haben. 
Dass  ihre  Ausschmückung  und  andres  sich  sp&ter  ▼erohristlicht 
hat^  ist  natürliefa. 

Von  der  Elster  wird  (S.  175)  berichtet:  „Es  ist  dies  ein 
schwan-weiss  gefleckter  Vogel,  der  fortwährend  zwitschert  and 
singt ;  dabei  setzt  er  sich  auf  ein  Dach  oder  hockt  auf  einem  Baom- 
zweig;  durch  seinen  hübschen  Gesang  zeigt  er  unsem  Hansgenossen 
an,  dass  ich,  Josef,  den  Tag  darauf  gewiss  ankommen  werde.  Dies 
ist  durchaus  zuverlüssig."  Hierzu  stimmt  der  norwegische  Aber- 
glaube fast  ganz:  ^Schreit  die  Elster  in  der  NUhe  eines  Hauses 
nd»^*r  sitzt  sie  auf  dem  Dach  oder  der  Schwelle,  so  kommen  Fremde.* 
Zur  Volkskunde  S.  '421  no.  120.  An  die  Elstern  knüpft  sich 
übrigens  in  vielen  Ländern  mancherlei  Aberglauben. 

Unter  der  Uel)ersehrift  'Leihi  und  Mildschnim'  (ö.  176)  wird 
er/lihlt :  ,Es  giebt  zwt'i  Sterne,  die  diese  Namen  tragen  .  .  .  Unsere 
Landsleute  glauben,  daää  man,  wenn  man  diese  iSterne  zu^ammen- 
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stossen  sieht,  auf  die  beschriebene  Weise  fnUmlich  <?egen  Himmel 
schauend]  sofort  einen  Wunsch  äussern  muss,  was  man  nur  irgend 
will.  Jene  gewähren  üm  und  erfüllen  ganz  bestimmt  das  Vor- 
sprechen*  Hierzu  stimmt  der  deutsche  Aberglaube:  «Wenn  man 
bebn  Fallen  einer  Sternschnuppe  schnell  einen  Wunsch  denkt,  so 
geht  er  in  ErfEUlung."  Wuttke,  Der  deutsche  Volksabeis^  2.  A. 
§.  451.  —  Da  Sooin  seine  Uebersetzung  nicht  bloss  ffir  Orienta- 
listen augefertigt  hat,  so  hlltte  er  immerbin  an  die  Ton  Lola 
und  Mttdsehnun  handelnden  Liebesromane  der  Orientalen  erinnen 
können. 

Nach  S.  178  triebt  es  eine  Art  ZiUib^Tsehrift .  dip  man  auf 
einem  H  u  f  e  i  s  e  n  anbringt,  welches  man  unter  der  Thüreiufassung 
vergrübt.  In  europäischen  Ländern  wird  das  Hufeisen  als  Schutz 
treppen  Zauberei  über  der  Thür  angenagelt;  s.  meine  Bern,  in  Kol- 
bings Englische  Studien  3. 

Den  Ehebrecherinnen  wird  das  Haar  abgeschoren  und  das 
Gesicht  mit  Russ  geschwärzt  (S.  199):  „Dann  aber  wird  sie  auf 
einen  Esel  gesetzt  und  zwar  ▼erkehrt;  Jedermann  speit  ihr  ins 
Geeicht.*  Auch  in  Indien  wurden  Ehebrecherinnen  auf  einem 
Esel  mit  dem  Gesichte  nach  dem  Schwanz  gekehrt  umheigefÜhrL 
Schlegels  Ind.  Bibl.  2, 278 f.;  vgl.  Plut  Quaest  Gr.  2. 

Wenn  es  regnet  und  zugleich  die  Sonne  scheint,  so  nennt  man 
einen  solchen  Tag  den  Hochzeitstag  der  Wölfe,  weil  dann  die 
Wdtfe  im  Gebirge  tanzen  und  springen  und  hierauf  nach  Sohafien 
umherstreifen  (S.  199).  Bei  diesem  Tanzen  der  Wölfe  fiel  mir  eui, 
dass  in  der  Nähe  von  Kastri  (dem  alten  Hermione),  nach  dem 
Philologus  X3X,  It^f).  noch  heutigen  'l'ags  eine  Stelle  liegt  Namens 
der  'Wolfstanzplat/.'  [XvAoyootVTQa) ,  welche  Bt  iitnnung  vielleicht 
auf  einen  alten  dem  sjTischen  ähnlichen  Aberglauben  zAiriickgeht. 
Das  Tanzen  der  Wölfe  erwähnt  auch  ein  giiech.  Sprichwort; 
At'xoy  niQi  (fgiag  ^oq6VU.    Zenob.  5,  100.  Apostol.  10,  86. 

«Die  Geschichte  Ton  einem  flirten*  (S.  200)  ist  nichts  als 
eine  Isopische  Fabel ;  s.  Aes.  C!or.  266.  Halm  353. 

«Der  Kaiser  der  Bussen*  (S.  201)  ist  eine  Geschichte,  die  ich 
in  meiner  Jagend  hinsiöhtUch  der  Kaiserin  Kalliarina  erslbleB 
hörte,  welche  in  einer  schlaflosen  Nacht  zwei  Schild  wachen  an 
ihrem  Palastthor  sich  über  ihre  (der  Wachen)  Wünsche  unter- 
halten hörte.  Der  eine  Soldat  meinte,  er  möchte  soviel  Vennr.rron 
haben  als  die  Kaiserin  an  einem  Tage  ausgebe,  der  andere  hin- 
gecren  wünschte  eine  Nacht  bei  der  Kaiserin  zu  schlafen.  Am 
andern  Morgen  liess  dieselbe  die  zwei  Soldaten  vor  sich  fordeni 
und  sagte  zu  jenem,  <  r  biitte  sieh  nicht  lun  das  zu  kümmern.  wa<5 
sie  von  dem  Ihrigen  ausgebe;  dem  zweiten  aber,  dessen  Wunsch 
ihr  vielleicht  schmeichelte,  schenkte  sie  eine  Summe  Geldes  mit 
den  Worten:  ,cunnus  est  cunnus**. 

Der  Traum  des  Trunkenboldes  (ß.  205).  Im  Begriflf  einen 
Diebstahl  zu  begehen,  wird  der  Trunkenbold  ertappt,  rettet  sich 
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iiidess  durch  den  Rath  des  Teufels  anf  sehr  unllsthotisc-he  Weise. 
,ln  difisj^iii  Augenl)lick  jedoch  erwachte  der  Trunkenbold  ans  dem 
Schlaf  und  i'and  sein  liett  voll  Koth".  Dieser  Schwank  ist  das 
«anrenin  somniuni"  in  des  Poggii  Facetiae:  s.  das.  p.  137  ed.  1798 
die  Nachahmungen,  z.  B.  Morlini  noT.  10  ,de  lusore  quem  diabolus 
decepit". 

In  der  ^Geschichte  vom  heiligen  Georg"  h»*tiehlt  diesem  der 
Engel  Galdiel:  ,I)u  sollst  in  [der  .Tilden]  Versammlung  gehen  und 
ilmen  ins  Angesicht  speien.  Du  sullst  sie  nicht  grüssen,  sondern 
dich  auf  den  Stuhl  des  ApoUa,  der  iln-  Gott  ist,  setzen".  Seltsam 
dass  hier  den  Juden  ein  (iott  Namens  Apolla  beigelegt  wird,  ob- 
wohl die  mit  ihnen  in  nächster  Nllhe  zusammenlebenden  ehristlichen 
Syrer  dies  doch  besser  wissen  sollten.  Doch  muss  man  hierbei 
nieht  Tergessen,  dass  die  Christen,  die  in  Spanien  und  Syrien 
gleichfalls  mit  den  Mohammedanern  wfthrend  des  2fittelaltei8  in 
die  nSchste  Berühnmg  kamen,  diesen  die  Abgötter  Tenragant, 
Jupiter  (Jupin)  nnd  Apollin  anf  bürdeten,  wie  ans  den  Chansons 
de  geste  erhellt.  Letztgenannter  ApoUin  nnd  obiger  Apolla  scheinen 
gleicfabedeatend  nnd  doch  wohl  anf  Apollo  zurückzugehen,  obwohl 
man  daran  gezweifelt  Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  hierherpassende  Anmerkung  Duran's  zu  der  Romanze 
Nr.  1289  seines  Bomancero  general  anznitthren:  ,Nada  de  esto  es 
de  extraftar  cuando  se  observa  qne  los  mismos  espaftoles  que 
trataron  y  vivieron  con  los  moros,  creian  que  estos  eran  paganos 
que  idoliitraban  j  adoraban  a  Apollin,  ä  Trabagante  y  a  otros 
idolos.  Cömo  ignoraron  que  el  Alcoran  era  un  codigo  del  mas 
exclusivo  theismo  y  que  desten'ab.i  de  los  templos ,  mezquitas  y 
sus  adonios  los  imägenes  y  ])inrur;is  de  seres  vivientes,  fuesen 
honilires  n  aniniiiles?  Pues  bien,  errores  tan  cräsos,  fübulas  tan 
estiipidiis  predominaron  en  toda  la  Europa  y  hasta  entre  los  rru- 
zados  <iue  visitaron  y  conquistaron  .^(jbre  los  musulnianos  una 
parte  de  la  Sirisi,  no  bastandoles  el  trato  eon  ellos  para  desvanecer 
las  preocupaciones  »lue  un  clero  ignorante  le.s  liabia  inculcadu  casi 
desde  el  tiempo  en  que  apareciö  el  profeta,  talso  si,  pero  que 
siempre  se  moströ  enemigo  de  la  idolatria,  y  que  86  atribuyö  y 
realisö  la  mision  de  deribarla  y  destmiria*. 

In  der  Erzählung  No.  XX Vm  ist  (8.  222)  von  einer  doppel- 
ten Verwandlung  zweier  Männer  in  Weiber  und  spftter  wieder  zurück 
die  Bede.  Der  Glaube  an  die  Möglichkeit  solcher  Verwandlungen 
ist  bekanntlich  alt,  wie  z.  B.  die  Geschichte  des  Tiresias  zeigt  Ich 
habe  darüber  und  wie  derselbe  entstanden  sein  kann,  in  «Zur 
Volkskunde*  8.  362.  507  gesprochen. 

Lüttich. 

Felix  Liebrecht. 
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Georg  von  der  (raM<nfz y  L%me9Ütrhe  (irammntik  mit  Aus- 
schluss dt.s  nitff^mi  >filf.s  ufuf  der  heutiqen  l^m^pifuj»- 
sprcuhc.  Mit  :i  Schrittufein.  Leipzig,  T.  Ü.  Weig«l  Ibtfl 
XXTX.,  552.  8". 

Dt-r  Verf.  de?  vorliegenden  Werkes  bat  vor  einigen  .labren  in 
dieser  Zeit^chrift  ein^n  Aulsatz  veröffentlicht,  welcher  Fragen  d«*r 
chinesischen  GraininaTik  zum  Gegenst-ande  hatte*).  Ausgehend  von 
einor  kritischen  Duichsicht  der  vurhaDdenen  chinesischen  Gramma- 
tiken, zog  er  das  Facit  ans  dem  bisher  Geleisteten  und  kam  nach 
einer  Teigleidrang  desselben  mit  der  Samme  dessen,  was  noch  lu 
leisten  war.  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Differenz  öne  recht  be- 
deutende seL  Sr  stellte  demgem&se  die  Desidenita  snsanmien  und 
entwarf  schliesslich  das  Sjsiem  sa  einer  nenen  Grammatik,  od« 
richtiger  ein  neues  System  der  chinesischen  Grammatik.  Dies  der 
Inhalt  des  methodologischen  Theües  jener  Abhsndlnng:  ,Aii%abeB 
der  grammatischen  Behandlung  d*  s  Thinesischen*  (8.  634  fLy,  Mao 
kann  behaupten,  dass  das  vom  Vert  aufgestellte  neue  System  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  besweckte  als  eine  vollständige  Reform 
der  chinesischen  Grammatik,  und  zwar  eine  Reform  derselben  anf 
Grand  der  in  Schott's  Chinesischer  Sprachlehre  in  Anwendung  ge- 
brachten Principien.  PH*Mjte  man  sich  bis  zum  Erseheinen  von 
S«  h.>tT's  bahnbrechendem  Ituche  damit  zu  begnügen,  gewisse  KegeJn 
aufzustellen,  die  ein  praktisches  Verständniss  der  Spmche  ermög- 
lichten, und  jene  Keireln  in  ein  S\>t»'m  zu  bringen.  welche>  dera 
h^chema  un>erer  l:vteini>chen  (irammatiken  meist  zum  ver\v»M  hseln 
ähnlich  sah.  su  sollte  jetzt  ;m  die  Stelle  der  Regel  da^  (if^ctz 
treten  und  aus  drn  Ge>etzen  de>  Sprachbaues  waren  aisdunn  die 
EinzelerscheinuniT'  U  der  Grammatik  zu  beLrreifen.  die  letzteren  an 
der  Hand  der  er>teren  zu  prüfen,  zn  erklären,  zu  ordnen. 

Mit  Recht  durfte  man  darauf  gespannt  sein,  wie  weit  sich  die 
▼om  Vert  Terfoehtenen  Ansichten  auch  praktisch  dnrchfllhren  lieesss. 
Die  Theorie  als  solche  leuchtete  ein,  aber  dass  diesslbe  dem  Spraek- 
baa  im  Allgemeinen  confbrm  sei,  dass  sie  anch  im  Besonderes 
jeder  einzelnen  Erschdnnng  der  Sprache  Rechnung  trage,  war  noch 
zu  beweisen.  Dieser  Beweis  liegt  heute  Yor,  denn  die  nunmehr 
erschienene  chinesische  Grammatik  ist  im  Grossen  und  Ganzes. 
▼OD  einigen  Abweichungen  in  gewissen  Einzelheiten  abgesehen,  eine 
stricte  Durchfabrong  des  vorausgeschickten  Progranunes. 

Der  Verf.  theilt  seine  Darstellung  in  ein  analytisches  und  eis 
synthetisches  Svstem.  ,Das  analytische  System  hat  die  Frage  lO 
beantwortf-n :  wie  ist  Chine>is'h  gramin  itisch  zu  verstehen?  Das 
heisst:  welches  sind  seine  grammatischen  i^jrscheinongen,  und  was 

1)  Beitrag  snr  Geschieht«  der  chinesischen  Grammatiken  und  xur  Lohr» 
von  der  grammatiitrhea  Bebandlung  der  cbineMscben  Sprache.  JB.  DMG.  XIUUI, 
SOI— 664. 
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bedenten  dieselbtai?  Diese  Bnelimniiiigeii  rnftssen  m  den  Grand* 
geseisen  des  Sprsehlwaes  folgen  und  demgernftss  begrilFen  und 
organisch  geordnet  werden*  (§.  270).  I>ie  Anfgabe  des  zweiten 
Systemes  ist»  «sa  zeigen,  welche  grammatischen  Mittel  die  Sprache 
zur  ErfQllnng  ihres  Zweckes  hesitze*  (§.  897).  Damit  sind  die 
An^Saben  der  beiden  Systeme  klar  piftoisiri  Diese  Aufgaben  decken 
sich  so  wenig,  als  sie  einander  vielmehr  ergänzen,  denn  Jene  Er- 
scheinungen und  diese  Mittol'',  fUhrt  der  Verf.  fort,  „sind  beide 
grammatischer  Natur.  Allein  die  Gesichtspunkte,  von  Welchen  aus 
in  beiden  Fällen  die  Sprache  betQichtet  wird-,  sind  verschieden; 
verschieden  ist  daher  die  Ordnung,  in  welcher  sich  die  Get^enstünde 
der  Betrachtung  djirbieten  und  in  welcher  sie  foljrlich  dargestellt 
sein  wollen ;  verschieden  darum  temer  die  Art  der  Darstellung  und 
die  Auswahl  unter  den  dcirznstellendeu  Gegenstllnden.  Die  ]»ers<>n- 
liehen  und  fragcinden  Für\vört»'r,  die  Venieinungswörter  und  die 
Wörter  des  Seins,  die  Hült'sv»'rha  u.  a.  ni.  zeigen  uns  nur  als  Kate- 
gorien gewisse  Eig^nthünilichkciten  der  Ersclieiiuiiig.  Di»»  rrilHi- 
schiede  aher  unter  den  einzelnen  Wörtern  diesnr  Kategorie  nach- 
zuweisen, zu  lehren,  wann  das  eine,  wann  das  andere  zu  gebrauchen 
sei :  das  ist  Sache  des  zweiten  Systemes.  Nur  wo  derselbe  Gegen- 
stand als  Erscheinung  und  als  Ausdrucksmittel  gleichen  Werth  hat, 
gebfkhrt  ihm  in  beiden  Systemen  gleiche  Berücksichtigung.  Dies 
gilt  z.  B.  von  den  meisten  Partikeln,  soweit  sie  als  solche,  nicht 
als  StofiwOrter  fongiren.* 

Es  Iftsst  sich  allerdings  nicht  Iftognen,  dass  durch  diese  Art 
der  Darstellung  Zusammengehöriges  auseinander  gerissen  wird  und 
die  innere  Gleichheit  dessen,  was  je  nach  dem  Standpunkte  des 
Beobachters  verschieden  erscheint,  leicht  übersehen  werden  kann, 
allein  man  wird  nichtsdestoweniger  zugeben  müssen,  dass  diese 
Zweitheilung  die  einzige  Möglichkeit  ist,  den  Erscheinungen  des 
Darstellungsobjectes  in  vollem  Maasse  und  nach  allen  Seiten  hin 
gerecht  zu  werden:  sie  ist  nicht  nur  im  Hinblick  aUf  die  Dar- 
stellung berechtigt,  sondern  auch  durch  die  Natur  des  darzustellen* 
den  Gegenstandes  wissenschaftlich  bedingt. 

Um  nunnielir  zu  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Ihiehes  zu 
komninn.  ^<>  zertUHt  der  analytische  Theil  in  drei  Hauptstürke: 
1)  Bestuniiiuiig  des  gegenseitigen  Verhältiiisst^s  zwischen  den  Satz- 
theilen  und  Siltzen,  2)  Bestimmung  der  Kedt  t heile.  8)  Abgrenzung 
der  Sätze  und  Satztheile.  von  denen  man  die  beiden  letzten  in  den 
bisherigen  Granunutiken  vergeblich  suchen  würde.  Es  wird  somit 
nicht  das  Wort,  sondern  der  Satz  zum  Ausgangspunkt  genommen, 
eine  Anschauungsweise,  deren  Richtigkeit  gerade  durch  das  Chi- 
neaische  In  schlagendster  Weise  bewiesen  wird.  Das  Wort  als 
aolehes  ist  hier  (soweit  es  nicht  durch  seine  Grundbedeutung  einer 
beeiimmten  Kategorie  zugewiesen  wird)  ein  x.  eine  unbestimmte 
OrGsse,  die  ihren  realen,  d.  h.  grammatischen  Werth  erst  ids  Glied 
eines  Satzganzen,  mithin  durch  seine  Stellung  im  Bstze  erlUÜt.  Die 
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-ts>i  iriBOMi»  B  diesem  Hanptstücke  an  erster 
%^  OL    •HUis'.r'i     Die  «irei  ersten  Capitel  des  Abschnitte: 
^  .      ^.-m^mtrt'-  •wcudtfiii  4tBt  Reihe  nach  die  Verhältnisse  im 
—     3Mk  "»'tt  V»«rbai.  n  Verbum  und  endlich  der  Xojnini 
s»^  .s.  HaamÜHr.    Dieselben  decken  sieh  im  Wesentlichen 

3.      ««r    'V^rrm-tsKteäai  Capiteln  in  Schott's   Chin.  Sprachlehre 
•  -iit»   n  rielen  Einzelheiten  von  denselben  ftb- 

«»...  m».  jHL  '^i.df  n  A'-'Ltj.as  ers'  hripfenderer  ^Vei^e  behandeln, 
^  ^  .  '  ^-.  'iicHir.  V  n  i!!'_reni»'inereni  Interesse  dürfte  hin- 
j- ^-«.i  ^«  .jsUi. -'ir*  -^iiu  w»fL>jher  das  vierte  Capitel  i^ewidnu't  ist 
"  1  ,^43»  a  "iAi^'^\>^-'i^u  m  reden  niai^  auf  den  erst^^n  lUick 
^-•.-.--r:rtr_:  •«^.'it^ineu  man  erwUir»"  indessen  erstens,  dass  Alles 
»ca-  :  '-«r  "*f»ntca»f,  vermoore  lautlicher  Formelemente,  gnmi  1 
Ta.:>--i»*  \.c  rt-  >r.  m  Chinesischen  vermöge  seiner  Satzstellunc 
2r  b'iucuoa  wird,  und  zweitens,  dass  es  keines- 

«•o  -B  W^'tH  UHT  CasBsbenehnng  liegt,  dass  dieselbe  durehm 
••.:~.t         latiii-iM  Form  und  nur  durch  diese  ihren  Aiifldnid[  !' 
:  •.-««  *it&cs  -v**un  eaders  sie  nur  überhaupt  in  iigeod  einer  Weise  !  * 
^  .       «fK.fuwn  )Ct«b«.   Dies  mgestanden,  kann  die  Bereehtigong  | ! 
^»  'MS'««r?ffH»*m  der  chinesischen  Grammatik  nicht  in  Akted»  L-' 
-  «HoiHL  vid  ee  fri^  sich  nnr  noch,  weldie  Casnsfimctionfli  |m 
>^  •  >  «r  -«jnäQiQreB  lassen.    Der  Verf.  zfthlt  denn  fönf  auf:  deoj.:. 
>^   »♦  l*ra«dieatiTas .  Objectivus,  GenitiTos  nnd  Adverb ialiÄ.|  ri. 

•      .'t*»««  3immt  der  Praedicativus  offenbar  eine  Sonderstellnc::,:  ic. 
-«r  ^«cs  die  Copula  in  sich  schliefst,  mithin  Yerbaler; 

*  ^.  •*   -«^      a»«  «ierselbe  auch  durch  genitivische  nnd  a^jectiYiscksL 

«    <^*:nmt  werden  kann,  ändert  daran  gar  nichts. 

.-t^tti  «Tmnde  vielleicht  angemessener  gewesen,  dsB.vj, 
«>  5a»hl  in  rücken.  ? 
•^^    IV x:*'a»i»?  Capitel  trägt  die  reber-.hrift:    , Stellung  j 
.  >?.iert  sich  in  drei  Unterabtheiluiiiren  :  A.  Attr^  ^ 

.         ...^  'S,        iioI-^-n-ches  Subject.  C.  Pnldicative  Stelb 
•  ,     vv  Ttni:  tj'A  Wi-^derholung  der  Wörter^  uud  Cap. 

ersten  Abschnitt. 
• .         »iri^'><»?>et.:e  finden  ihre  Ergänzung  durch  den  zweit 
,  ,         -N  i^iibaues:  die  Hülfswörter.    Diese  bilden 
4-         V  •tfuitu  durch  welches  die  Annahme,  dass  jene 
N  .«  '«M«t  .s»u«*it  Ut  der  soeben  angegebenen  OHedenmg 
^.^    .  }  «M  i^***»  'L^^wusstsein  leben  nnd  ideht  etwa  blos  durch 
^  « -vi^      :^>nfeche  nnd  nach  Analagie  der  letiterm  in 
.... «  sind,  ihre  Best&tignng  findet  Die 

in.<v«ot(t»nk  weldie  den  Inhalt  des  swmten  Haaptatfioll 
«v<  MU  wahrt*»  Meisterstück  grammatischer  Detidlstadll. 
^»kd  tinrvh  die  Lehre  vom  Pronomen  eröffnet.  I 
.•,\v  uiJ»({^  l*tv>uomen  grammatisch  keinerlei  Schwierigkeit  P 
^»   v'*«<*(^*  -'^*>h  der  Verf.  hier  mit  einer  blossen  Aufzähloj 

*  7^,.^   »M  Vv>lUUndigkeit  wegen  hAtte  anter  §.  40a  noch  #«y 
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Pronomen  n  nn  g  envälint  werden  können,  welches  nach  W.  Williams 
(Syll.  Dict.  s.  V.)  zur  Zeit,  der  Tan^'- Dynastie  als  Pronomen  der 
].  Vers,  gebriluchlich  war       AVas  nun  aber  die  eigentlichen  Hülfs- 
wörter  anbelangt,  so  begegnen  wir  hier  sowohl  im  Punkte  der  An- 
ordnung als  auch  in  den  Detailuntersuchungen  über  den  (lebrauch 
und  die  Geltung  der  Partikeln  einer  Fülle  neuer  Anscliauungen. 
Zum  ersten  Male  wird  hier  eine  genetische  Eintheiluug  der  Hülfs- 
wördK  imaehty  und  wenngleich,  wie  der  Yexf.  selbst  bemerkt 
(|.  400),  der  Ursprung  nicht  bei  allen  Partikeln  gleich  Idar;  die 
ßmSbvmg  mithin  eine  vorlftufige  ist^  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel  mehr»  dass  die  letztere  im  Princip  mianfechtbar  bleibt  Die 
flillftwörter  smd  ihrem  ürspmnge  nach  entweder  Tcrbaler  oder 
pionomiiialer  Natur,  imd  zwar  sind  imter  den  letzteren  zu  unter- 
flcbeiden:  a)  den  Demonstrativprononimibus  verwandte,  b)  dem 
Pronomen  der  2.  Pers.  verwandte,  c)  Frage-Adverbien.   Wenn  als- 
dann der  Verf.  noch  die  Finalpartikeln  als  besondere  Grappe  an- 
fülirtj  so  ist  das  eine  Inconseqnenz ,  die  im  Interesse  des  gram- 
Botiscben  Zusammenhanges  geboten  schien. 

Um  nunmehr  auf  die  Einzelheiten  dieses  Abschnittes  näher 
«inzugehen,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  der  Verf.  hin  und 
wieder  Manches  in  seine  Monograijliirn  der  einzelnen  Partikeln  auf- 
genommen hat,  was  eigentlich,  genau  genommen,  nicht  hineingehört. 
So  L  13.  wäre  verbales  <*/ ,  soweit  es  als  Hülfswort  fiuigirt,  nicht 
aater  den  pronominalen  Hültswürtt-rn  zu  erwähnen  gewesen,  sondern 
büchstens  unter  den  verbalen,  und  coiisetjuenter  Weise  auch  nicht 
mmd  unter  diesen,  sondern,  der  Anlage  des  IJuihes  entsprechend, 
b  synthetischen  System  neben  kijj,  et  u.  s.  w..  §.  1439  tf.  Ebenso 
» /i/^;  gehört  zu  in  der  Bedeutung  ^gehen**  oder  zok  als  Verbum 

&Sab8taiitiYmn  onter  die  HülfswOrter.  ^  als  Ploralpartikel 
it  in  das  synthetische  System,  in  das  Gapitel  yon  der  Zahl, 
fugendes  «Hz  war  nicht  vaitir  den  verbalen  HfilfswOrtom,  sondern 
nter  den  Finalpartikeln  neben  k&  zu  besprechen,  üeberhaupt 
Idmnt  68  mir  noch  zweifelhaft,  ob  der  Verf.  das  hü  mit  Becht 
verbalen  HülfswOrtem  beizählt»  nnd  ob  es  nicht  richtiger  dem 
^iterrogatiTen  hü  an  die  Seite  zu  stellen  wBre.  Die  «ansserordentlichen 
ABwendungen*'  des  zu  in  der  Bedeutung  von  yuk  oder  tsükng^ 
felcbe  §.  596a  nach  Winxj-t/t'vcf'  angeführt  werden,  enthalten 
«igentlicb  nichts  Ausserordentliches,  da  das  zu  im  ersten  Beispiele 
t<fh]  einfuch   als  Verbum  in  der  Bedeutung  «gehen''  aufzufassen 

ät  wübrpiid  die  Construction :  zi7  n  des  zweiten  Beispiels 

'J^^dW   der    Form:  h't  fscL-  analog  ist.    Was  endlich  das 

^4:i\e  k'i  betrifl't.  von  dem  i;>;.  56<)  und  r>t)7  die  Rede  ist.  so 
iärite  daf>selbe  vielleicht  richtiger  als  eine  Art  unbestimmter 

f^Qitivaä  partitivus  aufzufassen  sein,  aualog  etwa  dem  un- 



)  Nach  K'aag^bi»  Worterbncfa  diente  e»  ab  bescheidene  Fenn  fiir  dM 
W  1.  Per». 
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bestimintcn  objectiven  ci,  welches  das  vorherpfehonde  Verbnm  als 
ein  actives  kennzeichnet  So  l^iiüij  wörtlich;  „ihr  wer?'  =  wer 
von  ihnen,  wobei  ihnen  ganz  unbestimmt  ist  und  nur  andeuteo 
soll.  d;\ss  dns  Snbject.  von  welclioin  dio  Kedo  ist.  ir^rond  welchen 
, Anderen*'  «gegenüber  ppstellt  wird.  In  derselben  Weise  möchte 
ich  auch  das  l'^i  in  der  Wendun«?:  tü  k'i  a  ntny  b  als  einen  un- 
bestimmten Gen.  partitivus  erklllren. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  des  analytischen  iSvsteiiis:  die 
Lehre  von  der  Bestiuunung  der  Uedetheilo  und  von  der  Abgrenzung 
der  Sätze  und  Satztheile,  behandeln  Fragen,  welche,  wie  bereits 
vorhin  bemerkt,  bis  jetzt  noch  in  keiner  chineriBcheii  Sprachlehre 
Berfickrichtigung  gefunden  haben,  obwohl  dieselben  för  die  Text- 
analyse  yon  der  gröesten  Wicht^keit  sind.  Meines  Wissens  hat 
der  Verl  auch  zum  ersten  Male  auf  eine  Erscbeiniing  aufinerksam 
gemacht,  die  für  den  chinesischen  Satzbaa  im  höchsten  Grade 
charakteristisch  ist,  dass  nftmlich  „ein  Wort  sammt  seinem  Zubehör 
im  Satzganzen  einen  anderen  Redetheil  vertreten  kann,  als  diesem 
Zubehör  gegenüber"  (§.  842).  In  dem  Abschnitte  von  der  Ab- 
grenzung der  Slllzt'  und  Satztheile  werden  zunächst  die  gramma- 
tischen Merkmale  der  iSatzgrenzt'ii  hosjirorlicn  {Finalen.  satzer<»rt"nende 
Conjnnctionen  und  Adverbien,  eonstante  Wortverbindungen  u.dgl.m.). 
alsdann  der  Hhytlinius.  die  Antithese  und  der  Farallelismus  als 
stilistische  Merkmale,  und  zum  »Schlüsse  wird  an  der  lliuid  der 
vorausgeschickten  Kegeln  die  Analyse  einiger  längeren  Perioden 
gegeb««. 

Das  synthetische  System  vrird  nach  einer  kurzen  Einleitung 
über  Zweck  und  Methode  (§.  897 — 901),  die  bereits  oben  be- 
sprochen worden  ist,  sowie  einigen  Bemeikmigen  über  die  Wahl 

des  Ausdruckes  (§.  902 — ^904)  durch  die  Lehre  von  den  Satztheilen 
en'iffnet.  Wilhrend  im  analytischen  Systeme  das  Ganze  in  seine 
Theile  zergliedert  wurde,  schlügt  die  Daistellung  jetzt  den  ent- 
gegengesetzten Weg  ein,  indem  sie  von  den  Theilen  zum  Ganzen 
l"oi-t,schreitet  und  zeigt,  wie  sich  aus  jenen  dieses  zusammensetzt. 
Diesem  Zwecke  gemilss  wird  die  Tiehro  von  den  Satztheilen  als 
1.  Hauptstück  zum  Ausgangspunkt  genommen;  aus  ihr  ergiebt 
sich  zunächst  die  Lehre  vom  einfachen  Satze  (2.  Hauptstück)  und 
endliili  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  und  den  Satz- 
verbindungen (o.  Hauptstück). 

Das  Oapitel  von  den  Satztheilen  möchte  vielleicht  in  Betreflf 
der  Anordnung  des  Stoffes  noch  mancher  Verhessemngen  filhig  sein. 
Der  Ver£  ist  hier,  wie  mir  scheint,  theils  zn  weit  nnd  theils  nicht 
weit  genug  gegangen.  Schon  die  Frage,  welche  als  die  Haapt- 
anfgabe  des  ersten  Abschnittes  bezeichnet  wird:  «Durch  welche 
Mittel  bringt  die  Sprache  ihre  Stoffwörter  hervor  scheint  zu  eng 
gefasst.  Das  Pronomen  ist  zwar  ein  Formwort,  lÄsst  sich  jedoch 
sehr  wohl  nach  seinem  stofflichen  Gehalt  in  bestimmte  Kategorien 
theilen,  wie  aus  §  1092  flg.  ersichtlich  ist    Warum  es  nicht  in 
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den  Abschnitt  von  der  Bildung  der  Bedetheile  mit  ao^enonunen 
werden  konnte,  ist  daher  nicht  recht  einzusehen.  Aller^Ungs  steht 
das  Pronomen  als  stellyertretendes  Element,  als  ein  Ersatzredetheil 
den  Ellipsen  nahe,  sofern  es  den  Begriff  der  Ellipse  schon  gewisser^ 
massen  in  sich  schliesst  Dies  mochte  der  Gnmd  sein,  weshalb 
der  Ver£  das  Pronomen  in  einem  besonderen  Gapitel  dem  Capitel 
Qber  Ellipsen  und  Kürzungen  yorausgeben  Iftsst.  Wie  das  Pronomen, 
so  wird  aber  auch  das  Zahlwort  in  einem  besonderen  Cnpitel  be« 
handelt,  und  zwar,  nadidem  es  ausdrücklich  unter  den  Stoflwörtem 
erwähnt,  mithin  als  in  das  Capitel:  «Bildung  der  Hedetheile*  ge- 
hörig bezeichnet  worden  war.  Wenn  hiogegen  die  Eigennamen  von 
dem  Substantivum  getrennt  werden,  so  mag  das  aus  gewissen  didak- 
ti'^chen  Erwilgungen  geboten  erschienen  sein;  wissenschaftliche 
Gründe  lassen  sich  für  diese  Sonderuug  jedenfalls  nicht  anführen. 
Ueberhanj)!  ist  der  >,'aii/('  Abschnitt  über  die  Eigennamen  von  rein 
rt'ulistischeni  Interesse,  uline  gi'anuiiatisch  etwas  Henierkenswerthes 
liinten  zu  k(»nntMi;  derselbe  geliorte  eher  in  ein  encyclupädisches 
HtUidbuch  als  in  eine  Grauiniatik.  »Soviel  über  die  Anordnung. 
Die  Ausführung  selbst  lässt  im  Grossen  und  Ganzen  nichts  zu 
wünsclien  übrig.  Wenn  J^.  lUl*.)  (die  Präposition  yeii)  u.  A.  folgen- 
des Beispiel  citirt  wird:  Cl  mji  ytä  Jn'cn-cc,  gute  Sitte  und  Recht- 
lichkeit gehen  vom  Weisen  aus,  so  beiubt  das  wohl  auf  einem 
blossen  Versehen,  denn  es  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein,  dass 
yeO.  in  diesem  Falle  keine  Prttposition,  sondern  reines  Verbum  ist 
Als  Ausdrücke  für  die  Allheit  hätten  wohl  noch  tetiy  und  men, 
Ton  denen  das  letztere  allerdings  nur  im  niederen  Stile  Torkommt, 
eine  Erwähnung  verdient  Unter  den  Synonymausdrücken  der  be- 
stimmten Zahlwdrtor  wird  §.  1048  andi  H  angeftthrt;  nun  bedeutet 
aber  Si  immer  nur  das  seitlich  Erste  (seine  Gegensätze  sind  kirn 
und  heil),  meines  Wissess  jedoch  nie  das  Erste  innerhalb  einer 
Baihe  oder  Aufzählung ;  ibl^oh  gehört  es  auch  nicht  hierher.  Im 
letzteren  Sinne  wird  oft  angewandt,  welches  sich  auch  1049  er- 
wähnt findet.  —  Hesondere  Henrorhebuag  yerdient  endlich  das 
Capitel  von  den  Ellipsen  und  Kürzungen,  sofern  es  ein  Gebiet  be* 
hajadelt^  welches  man  bisher  g&nzlich  unbeachtet  gelassen  hatte. 

Eine  wahrhalt  geniale  Leistung  sind  die  beiden  nächsten  Haupt- 
stü<;ke:  die  Lehrte  vom  einfaclu  n  Satze  und  die  Lehre  von  dem 
zusuntmengesetzten  Satze  und  den  Satzverbindungen.  Ich  verwrix- 
hier  in  erster  Linie  auf  das  Capitel  vom  psychologischen  Subjectc 
und  den  Inverj^imien,  welches  zum  ersten  Male  die  für  das  Chine- 
sische SU  überaus  wichtige  Lehre  von  den  Inversionen  im  Zu- 
saiamenhange  erschöpfend  behandelt.  Demnächst  aber  ist  es  die 
Lehre  von  den  modalen  Hülfswörtem  (§.  1178 — 1355  und  1378 
bis  1444),  welche  hier  in  einem  völlig  neuen  Lichte  erscheint. 
Man  hat  oft  genug  und  mit  Recht  den  Reichthum  und  die  Fein- 
heit modaler  Gestaltung  am  Griechischen  und  Deutschen  bewundert: 
nur  den  Wenigsten  aber  war  es  bekannt,  dass  gerade  nach  dieser 
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Bicbtang  sprachlicher  AusdrucksfILhigkeit  das  Chinesische  vielleicht 
zu  den  bestentwiekelten  Sprachen  gehdrt  imd  wähl  den  eben  ge- 
nannten mit  Becht  an  die  Seite  gestellt  werden  daif.  In  der  That 
möchte  wohl  das  Chinesische  einug  dastehen  in  der  Art,  wie  es 
die  mathematische  Starrheit  und  Sicherheit  seines  Satzbaues  mit 
der  denkbar  grössten  Mannichfaltigkeit  nnd  Beweglichkeit  snb- 
jectiver  EmpfindungsUusserung  zu  vereinigen  weiss,  und  es  ist  er- 
staunlich, wie  der  Verf.  oft  mit  einer  Art  von  divinatorischera  Blic  k 
die  feinsteil  Filrbungen  und  Schattiningen  s]irachlicher  SubjectivitSt 
«^'leiclisarn  erst  zu  errathon  und  dann  zu  fixirfn  und  zu  einweisen 
verstanden  hat.  Meines  Erachtens  bildet  die  Lelire  von  den  modalen 
Hülfswörtern  den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  graminatibchen  Dar- 
stellung. 

Zum  »Schlus.se  wird  dunn  noch  durch  eine  gedrängte,  aber  doch 
im  Princip  erschöpfende  Darstellung  der  Grundregeln  der  chine- 
sischen Stilistik  eine  Lücke  der  bisherigen  Orammatiken  in  dankens- 
werthester  Weise  ausgefüllt. 

Hiermit  ist  indessen  der  reiche  Inhalt  des  Baches  noch  keines- 
wegs erschöpft,  vielmehr  bleibt  noch  deijenige  Theil  in  erwähnen, 
welcher  för  den  Lmgoisten  im  Allgemeinen  vielleicht  von  dem 
grössten  Interesse  sein  möchte:  ich  meine  das  erste  Buch,  welches 
die  Einleitung  und  den  allgemeinen  Theil  enthält.  Wenn  ich  so 
den  Anfang  ans  Ende  gerückt  habe,  so  geschah  dies  einfach  aus 
dem  Grunde,  weil  dieser  allgemeine  Theil  mehrftich  über  die 
Grenzen  einer  Kinzelgrammatik  hinausweist.  Das  gilt  namenfli«^h 
von  dem  Abschnitt  „Lautgeschichtliche  und  etymologische  Probleme* 
(§.  195 — 249),  denn  es  werden  in  diesem  Capitel  Fragen  behim«lelt, 
die  von  der  grössten  Tragweite  für  die  Erkenntniss  sprachlicher 
Entwickelung  überhaupt  sind.  „Das  Chinesische  selbst  weist  schon 
bei  einer  flüchtigen  Betrachtung  lautliche  Uebereinstimmungen  sinn- 
verwandter Wörter  auf,  welche  zur  Veimathung  führen  mfissen, 
dass  hier  Qleichheit  der  Wurzel  und  Verschieden- 
heit der  Bildung  oder  Form  vorliege.  FBlle  wie  oder 
UUj  gross,  neben  tät,  sehr,  ^tSn,  Feld,  neben  tÜHf  Ackeibaa 
treiben  u.  s.  w. ,  laden  zur  Vergleichung  der  aspirirten  und  nicht 
aspirirten  Anlaute  ein;  Fälle  wie  tu,  Gesprttch,  ^ün,  reden,  i/uet, 
sagen,  heissen,  scheinen  auf  eine  Functionsversehiedenheit  der  Aus- 
laute, auf  vormalige  Sufüxe  hinzudeuten.  Und  ähnliche  linden  sich 
massenwoiso"  197).  Es  ist  freilich  nicht  das  erste  Mal.  dass 
der  für  unanfechtbar  geltende  Satz  von  der  Ursprünglichkeit  des 
chinesischen  Monosyllabismus  in  Zweifel  gezogen  wird.  Bereits 
vor  20  Jahren  hat  Ii.  Lepsius  ')  die  \'enuuthung  ausgesprochen, 
dass  dem  mono.syllabischen  Zustande  des  Chinesischen  ein  Zustand 
der  Mehrsilbigkeit  vorhergegangen  sei:  die  Analogie  des  Tibetischen 


1)  Deber  chlnMlseho  nnd  tibotisehe  LmtverhlltnUa«.   Berlin  1861. 
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auf  dar  einen,  die  Stimmbipgungen  des  Chinesischen  auf  der  anderen 
Seite  waren  die  Gründe,  durch  welche  Lepsius  sich  zu  dieser  An- 
nahme bewogen  fühlte.  So  lange  die  YoravsgeBetxte  Verwandt- 
schaft des  Tibetischen  mit  dem  Chinesischen  niclit  erwiesen  oder 
doch  mindestens  wahrscheinlich  gemai  ht  wurde,  solange  ausser  den 
Stimmbiegungen  nicht  noch  andere,  gewichtigere  Gründe  aus  der 
Geschichte  der  Sprache  zu  Gunsten  jener  Annahme  angeführt  werden 
konnten,  nmsste  dieselbe  blei]>en,  was  sie  war:  eine  V'erniuthung. 
Heute  sind  wir  im  Stunde,  von  wesentlich  neuen  und  sirlirien 
Voraussetzungen  auszugehen:  das  Resultat  aber,  zu  web-lieiu 
wir  gelangen,  ist  eine  gläiizeiide  Bestätigung  jener  genialen  Ver- 
niuthung  des  berühmten  Aegyptologen  Der  Raum  verbietet  mir, 
auf  den  so  ülieraus  anregenden  und  reichhaltigen  Inhalt  dieses 
Capiteb,  sowie  des  allgemeinen  Theiles  des  Näheren  einzugeben. 

Nach  dem  bislier  Gesagten  bedarf  es  wohl  fär  den  Sinologen 
keines  Beweises  mehr,  dass  uisere  Kenntniss  des  Chinesiscben  dnrcb 
das  Torliegende  Werk  nicht  nnr  nach  allen  Bichtungen  hin  Er- 
weiterung vnd  Yertiefimg  erfahren  hat,  sondern  auch  nach  Form 
und  Inhalt  eine  wesentli(Si  nene  geworden  ist,  dass  demselben  mit- 
hin ffir  die  Sinologie  eme  epochemachende  Bedentmig  beisnmessen 
ist.   ünd  wenn  ausserdem  Uare,  übersichtliche  OUedenmg  des 
Stoffes,  verbunden  mit  einer  geschmackvollen,  anregenden  Dar- 
stellungsweise Vorxfige  sind,  wohl  geeignet,  einem  Buche  Interesse 
nnd  Verbreitimg  zu  verschaffen^  so  sei  es  gestattet,  dem  berechtigten 
Wmische  Ausdruck  zu  geben ,  dass  dieses  hochbedeutende  Werk 
nicht  auf  den  engen  Kreis  der  Fachgenossen  beschränkt  bleibe» 
sondern  auch  von  den  Vertret4?m  der  Sprachwissenschaft  einer  ge- 
büiirenden  Berücksichtigung  und  Anerkennung  gemirdigt  werde. 

Die  chinesische  Grammatik  von  tJeorg  von  der  ( Jalielentz  wird 
ihre  grundU^LTt  iide  Bedeutung  aucli  dann  noch  bewaliren,  wenn  sie 
in  manciu  ii  ihrer  Theile  veraltet  und  durch  neuere  I  iitersiK  liuni^^Ti 
vfcr\(illst;indigt  unti  berichtigt  sein  wird.  Man  wird  über  sie  hinaus- 
geheOf  nicht  aber  sie  umgehen  können. 

'  W.  Grube. 


!  Ich  habe  in  mein' in  Aufsat/o:  Die  tpfadm^tchlchtliche  StrllunK  des 
'  i.iTu  Mst  h^n.    Loipzie,  T   <'    W'eigel  IhKl  ansztjfnhr«»n  ff»««acht,  th-r  Zu- 

kauimeulmng  des  Tibetischen  mit  dem  C'hiiieaiM:livu  auf  Gruud  der  (/kuaetiAclieii 
Bwnato  d«r  eUiiesisdieii  Sdufft  «nrelstMur  s«>i,  mid  dam  limner  dl«  miu  der 
rUMiischen  Schrift  und  den  Dialekten  sich  ergebend«!  •pncfageschictitliclieB 
Daten,  verbunden  mit  oinor  v«irgIoiehon(l«'n  HeriickMchtigung  df»  Ti)<«  ti^chf^n 
end  andfrcT  iiuJuoliincsi.Nchfii  Sprachen,  die  Annahme  von  der  Unkpriinglichkeit 
de»  chinosiftchen  Mt»nu»yUabijimuji  uiimüglich  machen. 
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Az  Jszldm»  Tanmkndnjßck  u  mukammedd»  vaUdM  GkrUtuk 
körShöL  Irta  OoldMther  Jgndce,  (Der  Islam.  Stodi« 
ans  dein  Gebiete  der  muhanimedanischen  Religionsgescbichie. 
Von  Ignaz  Goldziher.)  Budapest  1881.  Büchei-vt^rlag  der 
ungarischen  Akademie  der  Wisgenachaften.  412  u.  XII  SS.  8. 

Je  geringer  die  Zahl  der  Orientulistf ii  ist,  welche  das  vor- 
liegende, von  der  ii  n  ir  a  r  i  s  c  h  e  n  Akadtunie  der  Wisscusi  haitfn 
in  sclKHKir  Ausstattung  herausgegebene,  Werk  zu  lesen  im  Stande 
sind,  um  so  willkommener  dürfte  den  Lesern  dieser  Zeiisfhrift 
eine  Angabe  über  seinen  reichen  und  interessanten  lulialt  sein. 
Wie  schon  aus  dem  Titel  ersichtlich,  sind  in  demselben  einzelae 
Abhandlnogeii  ra  einem  Ganaen  vereinigt ,  und  swar  so,  daet  wir 
kein  voUsftttndiges  Büd  dee  IsUhns  nnd  seiner  Entwiokelnng,  aber 
einen  nm  so  tieferen  Einblick  in  einzelne  Brseheinnngen  und  Fak- 
toren  der  mnhammedanischen  BeligionsgesGbiehte  gewinnen.  Et 
braucht  bei  einer  Arbeit  Goldziher^s  nicht  besonders  hervor* 
gehoben  zu  werden,  dass  das  von  ihm  bearbeitete  vNnssenschaftliche 
^terial  auf  dem  eingehendsten  (Quellenstudium  beruht  und  seine 
seltene  Belesenheit  auf  dem  weiten  Felde  der  gedruckten  und 
handschriftlichen  arabischen  Literatur  der  verschiedensten  Zweige 
ihm  zahlreiche ,  bisher  unbekannte  oder  übersehene  Daten  zur 
Beleuchtung  der  erörterten  Gegenstände  geboten  hat.  Und  der 
Reichhaltigkeit  des  Materials  entspricht  die  von  der  eigenen  Er- 
fahrung eines  IVuchtreichen  Auieuthalts  an  mehreren  irluuiitMitzeii 
des  Islams  unterstützte  geistvolle  Auffassung  uud  die  von  der 
Liebe  zum  Gegenstände  gehobene  und  erwftrmte  DarsteUiing,  so 
dass  Goldzihers  nicht  bloss  Ar  Fanhminnar,  sondecn  ftr  eines 
weiteren  Leserkreis  bestinuntes  Werk  als  eines  der  lehrraicfasten 
nnd  dabei  anregendsten  anf  diesem  nicht  sehr  rsieli  beetelHai 
Gebiete  dar  europilischen  Literatur  betrachtet  werden  kann  und 
eine  Bearbeitung  desselben  in  deutscher  oder  irgend  einer 
anderen  Weltsprache  nicht  bloss  im  Interesse  des  Werkes  selbst 
erwünscht  wUre.  Im  Nachstehenden  soll  lediglich  der  Inhalt  der 
einzelnen  ("upitel,  wie  der  Vei-fasser  seine  Studien  benannt  hat,  in 
den  Hauptzügen  skizzirt  werden. 

Das  erste  Capitel  (S.  1  — lOO)  hat  zur  Ueberschrift :  ,l)ie 
Religion  der  W  ü  s  t  e  u  n  d  d  e  r  1  s  1  a  m  Es  will,  bchoiiders 
im  Gegensatze  zu  den  Anschauungen  von  Dölliager,  Sprenger,  Krebl 
Renan,  die  beiden  Thesen  beweisen:  1.  Muhammed  war  nicht  der 
Ausdruck,  sondern  gerade  der  (Gegensatz  des  arabischen  Volksgenius; 
seine  Jjehre  ist  nicht  das  Resultat  der  bis  dahin  stattgefundeneo 
Entwiokelung  der  arabischen  Oesellschaft,  sondern  geradezu  eine 
Widerlegung  und  Leugnung  all  dessen,  was  wir  als  den  Gmiius 
des  arabischen  Volkes  kennen.  2.  Oerade  die  Bewohner  der  Wüste, 
die  Beduinen,  waren  —  nicht  nur  aus  politischen  GrOnden,  sondern 
vermöge  der  eigenartigen  Richtung  ihrös  Geistes  —  die  natürlichen 
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GegiKT  der  Lelm«  des  Propheten.  Die  Wüste  und  ihre  wandern- 
den Beduinen  haben  weder  ein  monotheistisches,  noch  überhaupt 
irgend  ein  bestimmtes  religiöses  Gepräge.  In  religiöser  Beziehung 
ist  Ungebondenheit  und  Gleiebgfiltigkeit  gegen  feste  lastitationen, 
W88  die  Bewobner  der  Wüste  chanfcteriart  —  Die  Beweisgründe 
zu  diesen  Thesen  entnimmt  der  Verfasser  sowohl  der  Ueberliefemng 
fiber  die  yorisUuniseben  ZnstBnde  der  Araber,  als  den  Scbildeningen 
der  beotigen  Beduinen  durch  die  neueren  Beisenden.  Die  Religion 
des  Wüstenarabers  ist  nach  ihm  nichts  anderes,  als  die  mnrA'a, 
der  Inbegriff  männlicher  Tugenden,  die  arabische  virtus,  äderen 
Lebenselement  das  Rechtsgefühl,  deren  Dogma  die  Treue  ist". 
Der  Widerstand  des  arabischen  Geistes  gegen  den  Isl&m  wird 
besonders  aus  den  socialen  Anschauungen  der  Araber,  aus  ihrer 
Almeigung  gegen  die  Glaubenslehre  und  den  Ritualismus  der  neuen 
Religion,  endlich  aus  ihrem  conservativen  Geiste  abgeleitet.  Die 
Bekehrung  der  Araber  zum  Islam  war  thatsilchlich  nur  eine  ober- 
tiUchliche.  und  die  Reaktion  gerrcn  denselben  fand  bald  nach  Mubam- 
meds  Tode  unter  den  Beduinen  Statt,  währeiid  von  den  Nachfolgern 
Muliammeds  selbst  die  Omaijaden  bis  Omar  II.  an  ihrem  Hofe 
eher  dem  (ieiste  des  ileidentliums  als  dem  des  Islams  huldigten.  — 
,VVie  das  ('bristeiithum"  -  damit  schliesst  das  Capitel  —  , welches 
ia  Palästina  entstand ,  niemals  zu  dem  heutigen  Religionssysteme 
wird ,  wenn  es  auf  dem  Boden  bleibt .  der  ihm  zuerst  das  Leben 
gab,  so  konnte  auch  der  Isl4m  nur  durch  seine  Wirkung  auf  die 
nicbtsemitisehen  Bacen  sich  entwieheln  und  weiter  sprossen.  Die 
sriachen  und  mittelasiatischen  Volksgebiete  waren  es,  welche,  wenn 
sie  auch  den  Isl&m  seines  ursprünglichen  Charakters  entkleideten  — 
seine  Existenz  imd  die  Möglichkeit  semes  Bestehens  und  seiner 
Verbreitung  sicherten*. 

Das  zweite  Capitel  Uber  «die  Traditionen  des  Isl&m* 
(8. 101 — 170)  beschäftigt  sich  mit  der  muhammedanischen  Tradition 
als  einem  besonders  wichtigen  und  interessanten  Documente  für 
die  politische  und  religiöse  Entwickelung  des  Islams  und  will, 
entgegen  der  gewöhnlichen  Ansicht,  die  geschichtliche  Thatsache 
erhärten,  .,dass  der  Islam  mehr  durch  seine,  gewöhnlich  verkannte, 
Accoraodationsfilhigkeit  erobert  habe ,  als  durch  die  unbeugsame 
j^tarrbeit,  die  man  seinem  Auftreten  zuzuschreiben  pflegt''.  Gold- 
/.iher  giebt  in  dieser  Al»handlung  eine  lichtvolle  und  durch  zahl- 
reiche Beispiele  veranschaulichte  Darstellung  des  W.  si  us  und  der 
Ent.stehung  der  Tradition  und  ihrer  Sammlungen,  ohne  welche  der 
Koran  nur  ein  mangelhaftes  Bild  des  Islams  Ijieten  würde.  Er 
zeigt ,  wie  mit  der  Verbreitung  des  Islams  auch  die  'J'radition  sich 
enveiterte,  erörtert  die  äussere  Form  der  Ueberlieferungen ,  den 
Sannd  —  Kette  der  Tradenten  —  und  den  Matn  —  Text  des 
Traditionsüutzes  — ,  und  giebt  dazu  passend  gewühlte  Beispiele 
ans  dem  Gebiete  des  Bitus  und  der  Bechtslehre.  Dann  werden 
die  Kriterien  der  Qlaubwfirdigkeit  der  Tradition  besprochen,  wonm 
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sieb  interessante  AusfSlmiDgen  über  die  apokryphen  Traditionen, 
die  Traditionsf^scher  und  die  Massregeln  gegen  dieselben  sckliesaen. 
Wir  exblieken  femer  die  Ueberiiefemag  im  Dieofte  der  PoHkik 
und  der  Polemik,  namentlich  der  sonnitisclien  und  echntifinlwii 
Parteiungen.  Wir  hOren  Yon  Traditionen,  die  erdichtet  irardea 
um  fremde  Inatitntionen,  wie  s.  B.  das  persiscbe  KftrftifiMt  n 
stfltaen,  so  wie  von  anderen  zu  bestimmter  Tendeos  effondeMS. 
Ueber  die  verschiedenen  Traditionssammlungen  and  derea  Est* 
stehnng  wird  das  Wichtigste  angegeben.  Dann  wird  im  ZusanuoeD- 
hange  mit  den  sieb  widersprechenden  Traditionen  das  VerbältiÜM 
der  Terschiedenen  Schulen  innerhalb  des  Islam  zu  der  Ceberli«>fenis|{ 
an  vielen  Beispielen  dargelegt.  Aus  diesen  Beispielen  soU  hervor- 
gehen .  ,wie  schwach  der  sogenannte  muhauimedanische  Fornaalis- 
mus  in  der  Schaffung  der  gleichmässigen  Fonu  war.  was  keines- 
wegs der  Fall  wäre,  wenn  der  Formalismus  ein  Richtung  gebendes 
Moment  des  Ishuns  wiuo".  Der  Schlussahschnitt  dieses  Capiteb 
handelt  von  der  Tradition  als  Keehtsquelle  und  von  dnm  Gegen- 
sätze der  die  Tradition  einerseits,  die  Speculatl«>n  andererseits  aL* 
Grundlage  der  Recht.slehre  betrachtenden  Schulen.  —  Zu  dlf'>*'in 
Capitel  gehört  auch  der  am  Schlüsse  des  ganzen  Buchen  >ith»'inl»* 
Anhang  (S.  383 — 412),  in  welchem  als  Mustersammlung  von  Tra- 
ditionen, nach  einer  literaturgeschichtlichen  Einleitung,  die  «Viendg* 
(Arbain)  des  Nayavi  übersetst  sind. 

Der  Inhalt  des  dritten  Capitels,  vom  .Heiligencaltas  oad 
den  Ueberresten  der  Uteren  Beligionen  im  IsUm*  ist  schon  aas 
der  in  französischer  Sprache  erschienenen  Bearbeitung  des  Gegen* 
Standes  dnroh  den  Verfrsser  (in  K.  Vernes*  Bevoe,  1880)  hekaiiBt 
Daher  sei  nnr  knrs  angegeben,  dass  die  hundert  Seiten  (171 — 270) 
starke  Abhandlung  von  dem  Begriffe  des         als  des  Gott  nsW 
als  die  anderen  Menschen  stehenden  Frommen  ausgeht  und  daan 
mit  Uerbeiziehang  des  mannigfaltigsten,  wohl  hier  znOTst  in  solcher 
Reich haltiglceit  gesammelten,   Stnties   die  Entwickelung  des  den 
Heiligen  gewidmeten  Coltus  und  des  hierauf  bezüglichen  Volks- 
glaubens, innerhalb  des,  seinen  ursprünglichen  Ideen  gemäss  iolchem 
Cultus   feindlichen,   mubammedani sehen   Monotheismus,  darstt'Ilt 
Bcsondei'b  ausführlich  wird  von  den  (trübem  der  als  Heilige  vtT- 
»^hiten  Frommen  gesprochen.    Von  auserordentlichem  Liten-sse  für 
die    luligionsgeschichte    sind    die    zahlreichen    Beispiele    der  ao- 
anderen  Religionen  herübergenommenen  und  dem  Islam  angepaßter 
Voi-stellungen.  Sagen  und  Gebräuche,  so  z.  B.  der  Ueberreste  <ite 
Tbiercultub  m  Aegypten. 

Von  eminent  culturhistonschcm  Interesse  ist  das  4.  Ca|M 
(S.  271'>298),  mit  der  Ueberschrift:  «Die  Battdenkmiler  dei 
Islimt,  im  Znsammenbaoge  mit  der  mnhammedaninrhen  Wcitr 
ansehaunng*«  Hier  seigt  der  VeHasser  soerst  die  Unhaltbvfcttt 
der  von  Mimit^  ausgesprochenen  Ansicht,  daas  die  Hiofigfceit  dtf 
Moscheennlinen  im  heutigen  Aegypten  dem  mangelnden  refigiOMn 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


Bacher,  OoUnhar*»  a»  Inldm,  723 

Sinne  ätat  Miüuunmedaner  ssnsnsohreiben  seL  Vielmehr  raoht  er 
die  nicht  bloss  von  Aegypten,  sondern  auch  von  anderen  mnham- 
medanischen  Lindern  geltende  Erscheinung,  dass  ihre  BaudenkmUer 
so  httnfig  den  Anblick  der  VerÜEiUenheit  bieten,  auf  asweierlei  Um* 
stSnde  zortlckzaf&hren,  die  technische  Beschaffenheit  der  Banten 
selbst  und  den  inneren  Charakter  des  Volkes.  In  ersterer  Be- 
ziehung wird  der  nomadische,  in  Material  und  Anlage  veigfingliche, 
nicht  auf  ewigen  Bestand  gerichtete,  Gmndzug  der  arabischen 
Baukunst  geschildert,  besonders  an  dem  Gegensatze  zwischen  den 
Monumenten  des  alten  Aegypten  und  den  Werken  der  arabischen 
Baumeister  im  Mittelalter.  Von  mohammedanischen  Bauwerken 
haben  nur  jene  die  Zeiten  überdauert  ,  welche  ursprünglich  eine 
andere  Bestimmung  hatten,  wie  die  Haffia  8ophia  in  Stambul, 
die  Omaijaden-Mosclioe  in  Damascus,  oder  bei  donen  wenigstens 
ältere  Bauten  die  Hauptbestandtheile  li^'fcrten,  wie  die  'Amr-Moschoe 
in  Kairo,  die  Kubbet-al-sacbra  in  Jerusalem.  Dabfi  wird  ges(hi(:lit- 
lich  nachgewiesen,  wie  die  Araber  von  jeher  «jftniit'  die  Kunst 
Iremdor  Baumeister  verwendeten.  Wie  sorglo«»  und  unsolid  sie  bei 
ihren  Bauten  verfuhren,  wird  in  der  Baugeschichte  einiger  Kairiner 
Moscheen  quellemnässig  gezeigt.  Ausser  der  Beschaftenheit  der 
Bauten  selbst  trugen  zu  ihrer  Zerstörung  geschichtliche  Ereignisse, 
der  Fanatismus  und  vandalische  Eifer  d^  Parteien  und  Sekten 
bei,  sowie  speciell  fOr  Kairo,  dass  die  alte  Stadt  unter  den  Fati- 
miden  Nen-Kairo  weichen  musste  und  TcrfieL  Endlich  aber  trug 
zum  Verfiül  der  Baudenkmäler  der  Mangel  an  historischem  Sinne 
beL  «Dem  Orientalen  fehlt  die  Neigung,  ja  überhaupt  der  Sinn  fär 
Erhaltung  der  alten  Denkmäler.  Der  Orientale  ist  Utilitarier,  und 
diesem  Charakterzug  zufolge  besitzt  das  Alte,  wie  sehr  es  auch 
den  Stempt  1  'lor  Ehrwürdigkeit  au  sich  trilgt,  keine  Bedeutsamkeit, 
wenn  es  nicht  dem  täglichen  Bedürfhisse  dient.  Der  Kunstwerth 
oder  die  geschichtliche  Bedeutung  giebt  in  8<Miif>m  Auge  keinem 
Qegenstande  einen  Reehtstitel  auf  Fortbestelien".  Das  wird  weiter 
mit  der  untergeordneten  Stellung  beleuchtet,  welche  diß  Geschichte 
in  der  Erziehung  des  Muhammedaners  einnimmt.  Zum  Schlüsse 
wird  darauf  hingewiesen ,  dass  die  gan/f  <_,'oistige  Kiditung  des 
Arabers  ihm  die  l)cwusste  Erhaltung  von  Baudf-nkinilbtni  vnrljietet. 
da  ,was  der  V*>rniclitung  zueilt,  nur  sein  (ieschick  erfüllt"  und 
man  die  Dauer  der  vergilnglichen  Dinge  dieser  Erde  nicht  dem 
allgemeinen  Loose  der  Vergilnglichkeit  entziehen  soll. 

,M  u h  a m  m  e  d a n  i  s  c  h  e  s  Tf  o  c h  s  c  h  u  1 1  e  b  e n".  So  ist  das 
fünfte  Capitel  (299 — 1540)  überschrieben.  Es  ist  die  berühmte 
Hochschule  der  Al-Azhar-Moschee  in  Kairo,  deren  Angehöriger  der 
Verfasser  selbst  eine  Zeit  lang  gewesen  war  und  deren  Leben  und 
Wirken  er  in  lebendiger,  aus  der  eigenen  Beobachtung  der  Menschen 
und  Dinge  geschöpften  Darstellung  vorführt  Es  nichts  über- 
sehen, was  zur  Kennzeichnung  des  von  dem  Leben  einer  euro- 
päischen üniTersitftt  so  sehr  abweichenden  akademischen  Lebens 
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der  grössteii  nmlianimedaiiischen  Hochschule  dienen  kann.  Es 
werden  uns  die  Professoren,  sowie  die  Hörer  geschildert,  die  An 
der  Vorträge,  die  Stundeneintheiliuig,  der  Freitagsgottesdienst  ia 
der  Mösehee,  die  Predigten  und  die  Gebete.  Vonui  geht  mm 
Geschichte  der  Entetehnng  und  Fortentwickelung  der  Al-Aibar 
Hochschule,  die  ursprünglich  schiitisch  war,  dann  aber  der  soont- 
tischen  Bichtnng  anheim  fiel,  deren  vier  Systeme,  die  belanmta 
vier  Scholen  des  IslAms  in  ihr  gleichmUssig  vertreten  sind.  Andi 
statistische  Daten  über  das  Budget  und  die  Freqnent  der  Anstili 
verdeutlichen  das  Bild,  welches  hier  nun  ersten  Male  in  sol  l  r 
Ausführlichkeit  und  authentischer  Treue  von  ihr  gegeben  wird.  £> 
sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Al-Axhar-Moschee  im  J.  1871 
314  Lehrer  und  9668  Schüler  hatte,  im  J.  1876  325  Lehrer  nnd 
11095  Schüler,  wilhrend  im  folgenden  Jahre  in  Folge  des  rassisch- 
türkischen  Krieges  die  Zahl  der  Lehrer  auf  231,  die  der  Schaler 
auf  7695  sank. 

Das  letzte  Capitel  ist  der  Bekämpfung  gewisser  , unrich- 
tiger Meinungen  übtr  den  Islam"  gewidmet  (S.  341  —  382). 
Die  falschen  Ansithton.  denen  der  Verfasser  hier  mit  aus  deu 
(Quellen  ge^cllü^)fter  Hegründung  entgegentritt,  sind:  1.  Die  Meinung, 
dass  innerhalb  des  Islams  die  Anschauung  des  Individuums  üUr 
religiöse  Lehre  und  Praxis  vollständig  von  den  im  Koran  un-l  in 
den  anderen  Quellen  des  Islams  einmal  festgesetzten  Dogmen  und 
Satxnngen  verdriUigt  werde.  2.  Der  ^wissenschaftliche  Abeiglaobe^ 
von  der  Starrheit  und  NIchtentwicklnngsAhigkeit  des  IsUms.  3.  Die 
Vonirtheile  über  die  Lehren  des  Islftms  von  der  persönlichen 
Würde  der  Anderqgllabigen.  4.  Die  unbegründeten  Angriffe  anf 
den  sittlichen  Werth  und  Gehalt  des  Islims.  —  In  diesem  Capitel 
straft  der  Ver&sser  aadi  die  actnelle  orientalische  Fn^  nach 
ihrer  innem  Seite  und  steUt  sich  mit  warmer  Uebeneogiing  md 
mit  dem  kritisch  bewaffneten  guten  Willen,  die  Lehre  des  Uim 
nicht  wegen  der  Verkehrtheit  und  der  Mängel  seiner  Bekenner  n 
venutheilen,.aof  die  Seite  seiner  Vertbeidiger.  JedenfiUls  hat  er 
hier  sowie  im  ganaen  Buche  eine  reirhe  und  vertrauenswürdige 
Fülle  von  Belehning  und  Aufklärung  über  den  Mnbammedanisnm^ 
seinen  Geist  nnd  seine  Geschichte  geliefert. 

Budapest,  Angnst  1882. 

Dr.  W.  Bacher. 
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Die  Siloahinschrii't 

Von 

(HIona  1  T^l  in  Llehtdrack.) 

Anf  den  Wunsch  der  Redaktion  tuge  ich  zu  der  diesem  Bande 
der  Zeitschrift  beigegebenen  Tafel  der  Siloahinschrift  einige  er- 
lÄutemdc  Worte  hinzu.  Die  Tafel  ist  eine  in  der  Leipziger  Licht- 
dnickanstalt  von  A.  Naumann  und  Schroeder  hergestellte  Wieder- 
gabe des  Gipsabgusses,  den  ich  Anfang  Juli  1881  durch  den  Hild- 
hauer  Herrn  Chr.  Paulus  in  Jerusalem  für  njeinen  Privatbesitz 
anfertigen  Hess*).  Die  Schriftzeichen  sind  in  eine  otfenbar  zu  diesem 
Zweck  geglättete  Fläche  der  Felswand  des  Kuuales  eiugehauen, 
der  Abgoss  zeigt  dieselben  also  erhöht  nnd  ebenso  der  Lichtdmck, 
der  mir  darin  von  seinem  Originale  abweicht,  dass  die  Bnehstaben 
wieder,  wie  auf  der  Insohrift  selbst,  von  reehts  nach  links  sn 
lesen  sind,  wfthrend  der  Gypsabgoss  sie  in  nmgehehrter  Folge 
aufweist. 

Der  eigenthümliche  Ort,  die  zufällige  Entdeckung  und  end- 
liche, sichere  Gewinnung  der  Inschrift  ist  bereits  niehrüich be- 
schrieben worden,  so  dass  ich  mich  darüber  kurz  fassen  kann. 

Der  Siloahknnal  ist  ein  durch  den  Felsen  ^'ehauener  Tunnel .  der 
das  Wasser  der  Marient|uelle .  die  unterhalb  Jerusalems  am  west- 
lichen Rande  des  alten  Kidronthales  aus  dem  Kalkgestein  hervor- 
bricht, mit  geringem  Gefälle  an  den  südwestlichen  Abhan;^'  des 
Berges  führt.  Diese  Marienquelle,  nach  den  Stufen,  die  zu  ihr 
hinabführen,  von  den  Arabern  ain  um  ed-dereg  geuaimt,  darf  nicht 

1)  Von  demselben  Ahfifuss  hübe  ich  FacslinileV  in  Oyjis  herstcllon  lasson, 
die   durch  üusUdlung   bei   der   Uuchhandlung   von   Karl   Hadeker   in  Li^ipzig 
bezogen  werden  können.    Der  i'rois  dursolben  boläuft  sich  auf  3  ey^.,  incl. ' 
VarpMkanf  auf  5  <^  Trinkang  dm  AbgeiMt  mit  BteAiin  sIeigMrt  dmi  Preis  mm 

1  r#.  50  rV    Der  Reinertng  Stet  dar  Kmm  dM  I>e«lMheii  Vtniiit  mr  Er» 
fonchung  Palästina'^  zu 

2)  Vgl.  A.  Socin  in  ZDl'V.  (ZeibchriA  des  l>uuUcheu  ralaaüua-Vureius) 
m,  p.  64e  E.  Kutneb  tlMud.  IV,  f.  10t  ft  p.  t61ff  «ad  nMinm  AvtUul 
•bend.  IV,  p.  t50it 
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verwechselt  werden  mit  dem  sogenaimten  Marientei«^  wie  du  aof 

die  Autorität  von  Prof.  Sayce  hin  in  einer  VeröfiFentlichung  »L  r  Si- 
loiihinscbrift  durch  die  Pidaeogi'aphical  Society  (Plate  LXXXVIL  — 
Hebrew)  geschehen  ist.     Dieses  kleine  Wasserhecken  liegt  noch 
auf  der  Höhe  in  unmittelbarer  Nilbe  des  Ste])hansthores  und  steht 
weder  mit  der  Marienqnelle  noch  mit  der  Siloahquelle  in  irgend 
einer  Verbindung.    Die  Mündung  jenes  Tunnels  ist  seit  langer 
Zeit  durch  Vorbauten .  die  aus  verschiedenen  Perioden  herrülirfin 
und   zum  'J'lieil   recht  hiutallig  sind .   verdeckt  und   dem  hellen 
Tagesliclite  entzogen.    Schon  der  Raum  unmittelbar  vor  derselben 
ist  so   dunkel,  dass  das  Auge  nur  allmählich  die  rmgebung  er- 
kennen lernt;  der  Tuimelausgang  selbst  ist  d.ilnr.  wenn  nicht  ein 
sehr  günstiger  Lichtzudrang  stattfindet,  in  eine  so  völlige  Finster- 
niss  gehüllt  ,   dass  sich  nicht  einmal  die  Umrisse  der  Felsspalt* 
unterscheiden  lassen.    Der  Ort  wird  in  der  Regel  nur  von  den  ' 
Fellachen  des  Dorfes  8ilw(bi  besucht,  um  dort  Wasser  zu  schöpfen 
oder  floh  zu  baden.   Sie  keimen  seine  Beschaffenheit  so  gut,  dass 
es  ihnen  nicht  einilült,  den  Luxus  der  Beleuohtong,  selbst  wenn 
sie  eine  Kerze  besftssen,  bei  einem  solchen  Oange  anfruwendsn. 
Nur  Knaben  oder  junge  Leute  ans  der  Stadt,  die  die  Lust  n 
einem  Bade  in  fliessendem  Wasser  hierher  treibt»  pflegen  sieh  mit 
Lichtem  zu  versehen,  wenn  sie  in  den  Tunnel  selbst  hineingehen 
wollen.    Der  Wasserstand  in  demselben  ist  je  nach  der  Jahreszeit 
und  dem  Zufluss  von  der  intermittirenden  Marienquelle  her  sehr 
verschieden.  Während  meines  Aufenthaltes  in  Jerusalem  von  Ende 
März  bis  Anfang  August  1881  hat  er  die  Höhe  eines  Meters  von  ' 
dem  damaligen  Boden  des  Kanales  aus  gerechnet,  nie  ganz  erreicht  ' 
meist  war  er  niedriger.    Diese  geringe  Tiefe  genügte  aber,  um 
die  Inschrift,  die  sich  an  der  östlichen  Wand  des  Tunnels,  von 
der  Mündung  aus  an   der  rechten  Seite,  befindet  und  etwa  ♦im 
vom  Eingang  entfernt  ist,  völlig  unter  Wasser  zu  setzen  und  si*' 
dem  Auge  auch  desjenigen  zu  entziehen,  der  in  dem  Tumiel  selbst 
unmittelbar  vor  den  8rhriftz«'ichen  stand. 

So  war  es  also  reiner  Zufall,  dass  im  .Juni  1880  ein  jun;jrer  | 
Mann  aus  der  Industrieschule  der  englischen  Judenmission  in  Jeru-  i 
salem,  die  damals  noch  unter  der  Leitung  des  Bauraths  C.  Schick 
stand,  bei  dem  Schein  einer  Kern  auf  dem  Felsen  einige  Striche 
bemeikte,  in  denen  er  Buchstaben  Tennuthete.   Nur  weil  er  im 
Wasser  gestolpert  war,  kam  seine  Kerze  und  sein  Gresidit  den  | 
eingemeisselten  Buchstaben  so  nahe»  dass  er  sie  wahrnehmen  konnte. 
Er  theilte  sofort  seine  Entdeckung  Hemi  Baurath  Schick  mit, 
•  der  dann  selbst  hiniuiter  ging  und  sich  von  der  Richtigkeit  der 
Beobachtung  seines  Schülers  überzeugte. 

Es  kam  zunächst  darauf  an,  die  Inschrift  zugänglich  zu  machen. 
Schick  hatte  die  Güte,  während  des  Winters  1880/Sl  im  Auftrage 
und  auf  Rechnung  des  Deutschen  Palästina- Vereins  mehrers  Ar* 
beiten  neben  dem  Ausgang  des  Tunnels  ausführen  zu  lassen»  durch 
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welehe  der  Wasserspiegel  in  demselben  um  ein  Bedeutendes 
Üefer  gelegt  wurde*).  Er  Hess  auch,  um  die  gewünschten  Ab- 
klatsche und  Kopien  anfertigen  zu  können,  ans  Brettern  eine  ler- 

legbarp  kleine  Brücke  anfertigen,  auf  der  man  trockenen  Fasses 
bis  zu  der  Inschrift  gehen  konnte,  und  die  es  auch  ermöglichte, 
sich  vor  ihr  niederzusetzen.  n})gleich  damit  in  dem  engen,  nur 
80  cm.  breiten  Tunnel  noch  durchaus  kein  bequemer  >Sitz  gewonnen 
war.  Schick  hat  sich  sehr  viel  Mühe  gegeben ,  deutschen  und 
eii«?lis<)i»ni  (i«'lf^hrten  das  zur  Entzifferung  nöthige  Material  zu 
liefern.  Leider  aber  war  damus  eine  zusammenhängende,  sichere 
Lesung  der  Inschrift  nicht  zu  gewinnen  Die  Vertiefungen  der 
Huchstaben  waren  theils  durch  Schmutz,  theils  durch  den  Absatz 
des  kalkhaltigen  Wassers  fast  ganz  ausgefüllt  worden ,  so  dass 
sich  keine  deutlichen  Eindrücke  auf  dem  Papier  erzielen  Hessen, 
und  die  Anfertigung  einer  Kopie  wurde  dadurch  erschwert,  dass 
die  sohlechte  lieschaft'enheit  der  geglätteten  FelsenflUche  es  in 
vielen  Fällen  zweifelhaft  Hess,  ob  ein  Strich  vom  Meissel  henührle 
oder  durch  einen  Riss  im  Gestein  entstanden  war. 

So  standen  die  Sachen,  als  ich  am  23.  Mirs  1881  in  Jeru* 
aalem  eintrat  Zwei  Abklatsche,  die  ich  mit  yonflglichem  Papier 
möglichst  sorgfUtig  anfertigte,  brachten  mich  sn  der  Ueberseugang, 
dass  auf  diesem  Wege  kein  gsnttgendes  Bild  der  Insdirift  su  ge- 
winnen sei.  Daher  begann  iä,  die  Inschrift  gans  mechanisch  ab> 
znieichnen,  und  erreichte  durch  oft  wiederholte  Vergleichungen 
nod  Nachbesserungen,  die  mich  Tage  lang  in  dem  Kanal  bpschilftigt 
haben,  endlich  diejenige  Kopie,  welche  sich  in  ZDPV.  IV,  Tafel  7 
findet.  £in  bald  darauf  hergestellter  Gypsabguss  befriedi<_rti>  sehr 
wenig,  und  so  entschloss  ich  mich,  ermuthigt  durch  die  kleine 
Schrift  von  E.  Hübner,  ,Ueber  mechanische  Kopien  von  Inschriften* 
(Berlin  1H81),  die  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  J.  Gilde- 
nieister  zukam .  den  längst  ü!)erlegten  Versuch  zu  niaehen .  die 
Inschrift  mit  verdünnter  Salzsäure  zu  reinigen.  Fir  glückte  über 
alles  Erwarten,  und  ich  war  nicht  wenig  erstaunt .  mit  welcher 
Schärfe  der  neu  angefertigte  (iy|)sahguss  die  Schriftzüge  wieder- 
gab. Wohl  unter  demselben  Eindruck  der  Ueberraschung  hat 
mein  verehrter  Freund,  Herr  Prof.  Kautzsch,  gemeint'),  «dass  gegen- 
über einem  solchen  Facsimile  streng  genommen  alle  anderen  Be- 
mühungen überflüssig  gewesen  sind*.    Aber  er  hat  in  dem  Augen- 


1)  Vgl.  darüber  Schick.  BorUAt  Iber  meine  Art>eitou  am  Siloahkanal  in 
ZDF'V  V,  jt  1  (T.  Kr>t  zu  AnfHng  dieses  Jahre»  liabo  ich  mit  Su-herheit  or- 
fahreo,  da»s  auch  der  eugliseho  Palestino  Expluratiun  Fund  iiu  Baurath  Schick 
eine  ttenine  sn  diesen  Zweck  gesnblt  kat,  was  IHlber  empfangene  Neehricbten 
dheki  fai  Abrede  etellten. 

S)  Zum  Belege  diene  der  Anfiiati  ven  E.  Kentieeb,  Die  SUoeblnsdirlfl  In 
ZDPV.  IV,  p.  108  ff.  (mit  Tafel). 

S)  8.  ZDPV.  IV.  p,  S68. 
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blick,  wo  er  jene  Worte  schrieb,  nicht  beachtet,  da.ss  die  Reinijrang 
mit  Salzsäure  nur  ein  Experiment  war,  das  auch  unglücklich  aus- 
fallen konnte,  und  dass  ich  dasselbe  ,,stren^  genommen"  dämm 
nicht  eher  wagen  durfte,  als  bis  ich  das  Material  nach  Möglirhkeit 
gesichert  hatte.  Dieser  Forderung  habe  ich  durch  meine  Kopin. 
wie  i«  Ii  j^daube.  mit  Erfolg  zu  genügen  gesucht.  Vor  Anfertigung 
des  letzteti  Abgusses,  der  auf  dem  diesem  Hefte  angeschlossenen 
Lichtdrucke  wiedergegeben  ist.  habe  ich  die  Insclirift  noch  einro.il 
mit  SalzsUure  überstrichen,  und  darin  wird  es  seinen  (irund  haben, 
wenn  derselbe  an  einzelnen  Stellen  noch  schärfer  ausgefallen  bt, 
als  der  frühere.  Meine  Bemühangen,  den  Wasserspiegel  des  KmuLi 
tiefer  zu  legen,  hatten  freilich  keinen  nennenswerthen  Erfolg,  doch 
führten  sie  mich  za  einer  Reihe  von  andern  Entdeehaogen. 

Etwa  sechs  Wochen  vor  mir  war  Professor  A.  H.  Sayce  ia 
Jemsalem  gewesen  und  hatte  seine  kurze  Anwesenheit  dam  henutit» 
nm  eine  Kopie  TOn  der  Inschrift  anzufertigen.  Er  heeilte  sich, 
die  gelehrte  Welt  sofort  durch  zwei  Briefe  darüber  in  Kenntoits 
zu  setzen,  dass  er  eine  so  ToUständige  Kopie  der  Inschrift  besitze, 
wie  sie  überhaupt  nur  erlangt  werden  könne,  und  dass  das  Denk- 
mal in  die  Zeit  Salomo's  oder  gar  David's  hinaufreiche  Die 
Venitt'entlicliung  seiner  Kopie  hat  Sajce  mit  einem  Kommentar 
begleitet,  der  im  Juliheft  der  Quarterly  Statements  des  English 
Palestine  Exploration  Fund  erschienen  ist 

Die  geglilttete  Flilche  des  Gesteins  misst  etwa  70  cm.  im 
Qiiadrat.  aber  nur  auf  der  untern  Hälfte  derselben  befinden  >-i<  h 
die  eingehauenon  Schriftzeichen.  Ohne  Zweifel  hat  dazu  die  Be- 
schatTenbeit  des  Gesteins  den  Aulass  gegeben.  Dasselbe  gehört 
zu  der  härtesten  Art  von  Kalkstein,  die  in  der  ümgebimg  von 
Jemsalem  vorkommt  und  mizzi  jehüdi  (abgekürzte  Aussprache  für 
jehudiji)  genannt  wird.  Sie  ist  ausserordentlich  spröde  imd  mei->t 
von  Natur  schon  rissig;  vollständig  dichte  und  lückenlose  Schichteo 
dieses  Stmns  werden  nur  an  gewissen  Stellen  gefunden.  Bei  der 
Herstellnng  dieser  Inschrift  hatte  man  keine  Wahl;  man  mnstti 
in  dem  Li^r,  das  der  Tunnel  vor  seiner  Mfindnng  durchschneidet 
sich  die  hoste  Stelle  znr  Gewinnmig  einer  glatten  lud  diebta 
Flache  aussuchen.  Die  obere  Hslfte  denelben  ist  nun  viel  MkK 
zerrissen  als  die  untere,  sie  erwies  sieh  zum  Eingraben  Ton  Schrift* 
zeichen  nicht  geeignet,  und  man  hat  sich  desshalb  auf  die  nnteie 
beschränkt.  Aber  manche  von  den  kleinen  Bissen,  die  nach  atteo 
Richtungen  durch  die  Schriftzeilen  streichen,  werden  nicht  eist 
durch  den  zerstörenden  Einfluss  des  Wassers  und  des  Tempemtar- 
wechsels  entstanden,  sondern  von  jeher  im  Gestein  vorhanden  ge- 
wesen sein,  mit  Ausnahme  natürlich  derjenigen  grossen  Spalten 
und  Löcher,  durch  welche  die  Buchstaben  beschädigt  worden  sind. 


1)  S  Atbenaouni  1881,  Jmniary  to  Jun*',  p   M64  f 

2)  Fiaestine  Exploration  Fund.  Qiurterly  SUtemont  tur  1S81,  p.  141—154. 
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Diese  erscheinen  auf  dem  Lichtdruck  als  glatte  Flftcben,  du  sie 
▼or  Anfertigung  des  Abgusses  mit  Thon  ausgefällt  wurden.  Am 
oberen  Bande  der  geglftiteten  FlKche  befindet  sich  ein  kuizes 
6ra£Bto,  das  nur  sehwach  in  die  harte  Steinflftcbe  eingeritzt  ist 
Es  besteht  aus  drei  Zeilen,  deren  erste  und  zweite  mit  den  nach 
abendlandischer  Weise  geschriebenen  Ziffern  1843  beginnt»  withrend 
das  üebrige  etwa  27  grosse  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets 
enthalt,  deren  Lesung  wohl  nicht  gelingen  wird.  Auch  einige 
gelehrte  Griechen  in  Jerusalem,  nämlich  die  Herren  Antonin,  Archi- 
mandrit  in  der  nissischen  Niederlassung,  und  Photios,  Vorsteher 
des  griecbisclieii  Priesterseminars  im  Kreuzkloster,  erklärten,  dass 
sie  die  Schriftzüge  nicht  zu  enträthseln  vermöchten.  Man  kann 
wohl  nicht  zweifeln .  dass  die  Ziffern  das  Jahr  bedeuten .  in  dem 
dieses  Graffito  dort  einiregraben  wurde.  Aber  ich  glaube  kaum, 
dass  sein  Urheber  eine  Ahnung  davon  gehabt  hat,  welche  grossen 
und  schönen  Buchstaben  sich  unter  dem  Gekritzel  seiner  Hand 
befanden ;  denn  hiltte  er  sie  bemerkt,  .so  würde  er  schwerlich  seine 
Entdeckung  verheimlicht  hnlicn.  Vernuithlich  ist  ihm  bei  niedrigem 
Wasserstande  die  glatte  Flüche  der  Wand  aufgefallen,  und  er  hat 
sie  benutzt .  um  ausser  dem  Jahr  seines  Besuches  auch  seinen 
Namen  —  demi  diesen  werden  die  Zeichen  wohl  enthalten  —  dort 
einzuritzen. 

Die  Inschrift  besteht  aus  sechs  Zeilen  von  ungleicher  Länge. 
Nur  die  Zeilen  4,  5  und  6  sind,  yon  geringen  Beschidigungen 
abgesehen,  ganz  erhalten,  wahrend  in  den  ersten  drei  Beihen 
grossere  Liidken  der  Ergänzung  bedürfen.  Die  beiden  TollstSndigen, 
die  ganze  Breite  der  Inschrift  ausfallenden  Zeilen  weisen,  die 
erste  86,  die  zweite  34  Buehstaben  auf;  danach  lassen  sich  die 
fehlenden  Zeichen  ungefthr  berechnen,  snmal  da  der  Baum,  den 
die  lachen  erhaltenen  Buchstaben  in  die  Breite  einnehmen,  wenig 
von  einander  differirt,  mehrere  Male  sogar  ganz  auffallend  überein* 
stimmt.  Zu  Anfang  der  ersten  Zeile  sind  kaum  mehr  als  zwei 
Buchstaben  zerstört  worden.  Wie  viele  dagegen  am  Ende  der- 
selben fehlen,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  besonders  da  man 
sehr  zweifeln  kann,  ob  jenseits  der  grossen  Spalte  überhaupt  je 
Bchriftzeichen  gestanden  haben.  In  der  zweiten  Zeile  sind  durch 
die  Spalte  wahrscheinlich  sieben  Buchstaben  entweder  ganz  ver- 
schwunden oder  doch  zweifelhaft  gewor<b'ii .  in  der  dritten  fünf, 
höchstens  sechs.  Die  zerstörten  Bnchstalicii  sind  in  der  folgen- 
den üraschntt  durch  Sterne  bezeichnet,  während  unsichere  Schrift- 
zeichen in  ninde,  ergänzte  in  eckige  Klammern  eingeschlossen 
sind.  Ich  bemerke,  dass  ich  ausser  den  (Jypsabgüssen  und  seinen 
Nachbildungen  auch  das  gesammte  Material,  da:»  meiner  Kopi«; 
zu  Grunde  liegt,  benutze. 
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In  der  Üebersetzung  schiebe  ich,  durch  eckige  Klammem 
eingeschlosseii,  sogleich  die  EigSnEungen  ein,  die  ich  im  Folgen- 
den besprechen  werde. 

1  [Vollendet  ist]  die  Durohstechnng.  Und  dieses  war  der  Her- 
gang der  Durchsteohnng.   Als  [sie]  noch  [schwangen] 

2  die  Si>itzh(acke  einer  gegen  den  andern,  und  als  noch  drei  Ellen 
zu  [durchstechen]  waren,  [veniahm  man]  die  tiftimme  des  einen, 
der  zu- 

3  nef  dem  andern;  denn  es  war  eine  8pcdte(?)  im  Felsen  Ton 
8üdon  |und  von  Norden].    Und  nachdem  am  Tage  der 

4  Uurchstechung  die  Steinliauer  Spitzliucke  auf  iSpitzhacke  ein- 
ander entgegen  geschlagen  hatten,  da  tloss 

5  das  Wasser  von  der  Quelle  bis  zum  Teich  tausend  zweihundert 
Ellen  weit.    Und  huu- 

6  dei-t  Ellen  war  die  Höhe  des  Felsens  über  dem  Kopf  der 
Steinhaner. 

Die  Aufgabe  der  Entzifferung  von  Anfang  an  in  methodisch 
sicherer  Weise  in  Angritf  genommen  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
von  Prof.  E.  Kautzsch ,  von  dessen  üebersetzung  die  obige  nur 
in  der  dritten  Zeile  abweicht,  wie  weiter  onten  siä  ergeben  wird. 
Daneben  kommen  haupteSchlich  mehrere  Artikel  Ton  Prof.  A.  ä 
Sayoe  in  Betracht,  die  seine  Terschiedenen  Auffassungen  der  In- 
schrift, wie  sie  von  voreiligen  Annahmen  bis  zn  stichhaltigeren 
Ergebnissen  fortschreiten,  darstellen  Soweit  er  seine  Lesungen 
selbst  verbessert  hat,  hat  er  sie  der  Diskussion  entzogen.  Die 
Punkte,  in  denen  ich  auch  seiner  zuletzt  geäusserten  Ansicht 
nicht  beistimmen  kann,  werde  ieh  an  den  betreffenden  .Stellen  zur 
Sprache  bringen  und  zugleich  auch  erwilhnen .  was  von  Seit^'n 
anderer  FuchniRnner  und  Forscher  zur  Erklüning  der  Inschrift 
bemerkt  worden  ist,  soweit  ich  Kenntniss  davon  erlangt  hahe. 

Dass  am  Anfange  der  ersten  Zeile  einige  Hueli^tahen  durch 
Absplitterung  des  Felsens  zerstört  worden  sind  und  heute  nicht 


1)  Vgl.  dosaen  mi  Artikel  »Die  SUoeliiiiacliTifl"  in  Z6PV.  IV,  p.  lOSC 

und  p.  2M  ff. 

2)  Vgl.  Atlienauum  1881,  IS.  März,  p.  3t>4  1.  ^auch  in  Palvatino  Exploration 
Fund  Qaerterly  Statement  Ibr  1881,  p.  69  ft).  Ferner  Qonrterly  Statement  fcr 
1881,  p.  141—154  und  p.  88S— tSft;  1881,  p.  68  f. 
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r  Mine  Kopie  anfertigte,  verechwnnden  sind  Die  ^ziemlich  grosse 
-  '  Zahl  von  Bnohstaben*  scbmmpft  aber  in  der  Transsoiiption  auf 
drei  sosammen,  niUnlicli  ib9  am  Ende  der  ersten  Zeile  1  Dieser 
snerst  als  Vermnthnng  an^(e8prochene ,  dann  aber  zn  einer  fest* 
stehenden  Tbatsacbe  yerdicbtete  Vorwnrf  zwingt  mioh,  mein  Ver- 
fahren mit  einigen  Worten  zu  vertheidigen. 

Die  genaue  Sachkenntniss ,  mit  der  M.  Derenbonrg  meine 
Operationen  beurtbeilt,  hat  mich  sehr  überrascht;  es  ist  als  ob 
er  hinter  mir  gestanden  und  jeden  unter  der  Einwirkung'  der  Salz- 
Slure  verscbwindenden  Thichstaben  mit  einer  vollen  Thrilne  im 
Auge  (,nous  deplorons*")  begleitet  habe!  Er  citirt  freilich  meinen 
Aufsatz ,  in  dem  ich  über  meine  Kopie  und  die  Anfertigung  der 
Gypsabgüsse  Kcchenschaft  gab.  aber  um  so  weniger  begreife  ich, 
wie  er  eine  ^Ui.'bereilung"  (^precipitution'*)  in  meinem  Verfahren 
finden  kann.  M.  Derenbourg  hat  jedenfalls  die  Inschrift  an  Ort 
und  »Stelle  nie  gesehen  und  kann  sich  für  seine  Behauptungen 
nur  auf  den  schon  mehrfach  citirten  Autsatz  Sayce's  berufen;  er 
ist  also  nur  für  die  Benutzung  und  Verbreitung  desselben  ver- 
antwortlich, und  da  ich  voUstUndig  in  der  Lage  bin,  den  von 
Sayce  erhobenen  Vorwurf  als  Legende  oder  als  Missversländniss 
nachzuweisen,  so  kann  ich  auf  eine  besondere  Widerlegung  Deren- 
bonrg's  verachten. 

Sajrce  theilt  nimlich  Qnarteily  Statement  1881,  p.  154  die 
Worte  eines  Briefes  des  Herrn  Filter  mit,  die  ihm  die  Ueber- 
^  zeognng  gegeben  haben,  dass  durch  meine  Behandlung  der  Inschrift 
Buchstaben  yeiioren  gegangen  sind.  ,|Mr.  Filter  add^  that  some 
of  the  letters  are  no  longer  so  dear  and  distinct  as  they  were; 
.vperhaps  Dr.  Quthe's  repeated  washings  of  the  stones  to  get  rid 
of  Our  candle-grease,  and  make  bis  own  gypsum  cast,  have  washed 
away  some  of  the  lime  deposited,  which  was  so  useful  to  us"". 
Hier  ist  also  davon  die  Rede,  dass  ich  den  Stein  gewaschen  habe, 
nicht  um  den  Schmutz-  und  Kalk-Absatz  aus  der  Vertiefung  der 
Buchstaben ,  sondern  um  die  fettigen  Wachs-  und  Stearintropfen, 
die  von  den  zur  Beleuchtung  verwandten  Kerzen  an  die  Felswand 
hinabgefallen  waren,  zu  entfernen.  Dieses  habe  ich  mit  Wasser, 
nicht  mit  Salzsäure,  gethan  und  Herr  Pilter  hat  dämm  gewusst, 
weil  ich  ihn  vor  Beginn  seiner  Arbeit  schriftlich  bat,  sich  zur 
lieleucblung  der  Inschrift  nicht  wieder  einer  in  der  Hand  gehaltenen 
Kerze,  sondern  eines  anderen  Lichtes  zu  l)edienen,  damit  die  Stein- 
fläche vor  einer  abermaligen  V^erschmutzung  bewahrt  bleibe.  Ich 
habe  mich  mit  meinen  eigenen  Augen  davon  überzeugt^  dass  Herr 
Pilter  meine  Bitte  freundlichst  erfüllt  hat,  und  verliess  ihn  nadi 
einigen  gewechselten  Worten  mit  dem  Wunsche  einer  guten  Ver- 
richtung.  Dies  hat  sich  spätestens  Ende  April  zugetragen,  also 

2)  A.  a.  O. 

X}  ZDPV.  IV,  p.  116  f. 
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anderthalb  Monate  Tor  der  AawendnDg  der  Salt* 
sftnre*)!  Der  Schoratz  und  Kalk,  welcher  die  Buchstaben  ent- 
stellte, sass  aber  so  ÜBSi  in  den  Yertielongen,  daei  ein  Weschen 
mit  Waner  allein  niemals  eine  Veiindening  dieser  Stoffe  herror- 

bringen  konnte,  und  wie  soll  man  es  denn  voll*»nd^  anfaniien.  dun  b 
einfaches  \Va><  hen  die  ei  nire  hauen»- n  Schriftzeichen  aus  ien»^ni 
harten  Stein  zu  vertiltren  V  Haben  aber  Sayce  und  Pilter  sol«  Si»^ 
IJnien.  die  nur  durch  Verschmutzung^  d*-  Steins  ent>t^den  sind, 
als  Buchstaben  aDge>eh^n .  so  haben  ^ie  nich  einfarh  «reirrt .  und 
wenn  Pilter.  als  er  allein  die  Inschrift  untersuchte,  wr-niirer  ire>f'bHn 
hat  als  früher,  so  wird  sich  das  wahrscheinlich  daraus  erklären, 
dass  er  kein  «?o  ^ünstiee>  Beleuchtuns^mittel  hatte,  vielleicht  aber 
auch  daraus .  da^^  Prof.  Sayce  iinn  mcht  mehr  mit  seiner  Seh- 
kraft zur  Seite  gestanden  hat! 

Als  Sayce  nun  dondi  Briefe  Conders,  datirt  'Ain  lürm 
16.  JnU  1881  und  5.  August  1881  erfahr  >),  dass  ieh  die  Intebrift 
mit  Salasiiire  gereinigt  bitte,  sebreibt  er  a.  a.  0.  p.  282:  «Uafer 
tnnatdy  tbe  appUcation  of  tbe  add,  bj  means  of  wbidi  tbe  Hme 
was  remoTed,  seems  to  baye  iiyoied  some  of  tbe  daraeten;  at  aU 
eventa  sereral  of  thoee  irfneb  were  dearly  visible  wben  I  copisd 
tbe  text  do  not  appear  in  tbe  sqeeie  at  aU,  and  Mr.  Pilter  infimi 
me  tbat  «Dr  Guthe's  repeated  wasbings*  bave  made  others  of 
tbem  more  indistinct  than  they  were  last  Febmary*.  Besieht  sich 
Snyee  auf  einen  neuen  Brief  Pilter'a?  Schwerlich;  denn  er  gebraucht 
genau  dieselben  Worte,  die  er  sdion  früher  angeführt  hat  Er 
hat  eben  einfach  combinirt .  da.ss  jene  «wiederholten  Waschungen' 
von  dem  Gebrauch  der  Salzsäure  zu  verstehen  seien .  ohne  sieb 
um  die  verschiedene  Zeit  der  einzelnen  Nachrichten  und  Begeben- 
heiten zu  kümmeni,  auch  ohne  Conder's  Brief  vom  28.  Mai  ISSl  '» 
zu  beachten,  der  deutlich  noch  von  dem  unufereinigten  Zust.unle 
der  Inschrift  redet.  Die  Salzsäure  habe  ich  zuerst  am  11.  Juni 
einmal  anijrewandt  und  dann  den  Gypsabguss  anfertigen  lassen, 
der  in  Berlin  am  14.  September  1881  ausgestellt  war.  Vorher 
waren  schon  zwei  Abgüsse  von  der  ungereinigten,  d.  h.  nur  mit 
Wasser  gewaschenen  Inschrift  hergestellt  worden,  die  aber  bside 
an  Dentlicbkeit  binter  meiner  Kopie  sniflekstandfln  Dann  bsbe 
icb  snm  sweiten  Male  am  9.  Jnli  Tor  Anfertigung  des  letslsn 
Abgosses  die  Flftcbe  mit  Salzs&nre  bestrichen,  wie  ich  oben  p.  728 
nnd  swar  mm  ersten  l£ale  öffiantlicb  erwibnt  habe.  Sowciil  aas 
11.  Jnni  als  ancb  am  9.  Jnli  habe  ich  die  Inschrift  nadiber  staric  mit 
Wasser  übefgossen,  nm  die  Salssftoie,  nachdem  sie  ihre  Diesste 
gethan  hatte,  mögliishst  tn  entfeinen  und  ein  weitsres  Fressen  der 

1)  ZDPV.  IV,  p.  251  f. 

2)  Qnartarly  Stat«iii«iii  for  1881,  p.  S85--292. 

3)  Qiurterly  Stotement  for  1881,  p.  198. 

4)  ZDPV.  IV.  p.  861  f. 


Digiti^ca  by 


735 


selben  zu  verhüten;  nMb  flwer  letacten  Anwendung  habe  ich  auf 
fimmdlielieB  Anrathea  des  Herrn  Dr.  Tb.  Cluq^lui  in  Jemsalem  noch 
eine  NstronlOsong  Aber  das  Oesiein  gestrichen ,  die  die  Wirkung 
der  Salzstare  aufheben  sollte.  Hieraus  ergiebt  sich  ebenfalls,  ganz 
abgesehen  von  dem  Datum,  an  welchem  Pilter  die  Inschrift  kopirt 
bat,  dass  die  «repeated  washings*  nicht  vom  Qebraueh  derSal«- 
sftnre  zu  verstehen  sind. 

Ich  glanbe  hiermit  khir  bewiesen  zu  haben,  dass  Sayce's  Yer- 
nuthung  auf  einer  irrthümlichen ,  übereilten  Gombination  beruht, 
und  dass  der  allem  Anschein  nach  Thatsnchen  darstellende 
Bericht,  den  M.  Derenbourg  den  gelehi-ten  Mitgliedern  der  fran- 
zösischen Aeaderaie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  ara  ^30.  Sep- 
tember 1881  vorgetnigen  hat  .  nichts  weiter  ist  als  eine  moderne 
Legendenbildung.  Die.ses  alles  wiire  aber  vermieden  worden,  wenn 
Sayce  und  Derenbourg  darauf  geaclitet  liUtten,  dass  ich  die  Tn- 
srlirift.  die  ich  genau  in  dem  Zustande  antraf,  den  Sayce  vor  sieh 
gehabt  hat,  ja  noch  nut  den  Tropfen  seiner  Kerzen  bedeckt,  vom 
26.  Ijis  Ml.  März  gezeichnet  und  die  Zeichnung  Ende  Mai  an  Ort 
und  Stelle  revidirt  habe ,  ehe  ich  auch  nur  den  ersten  mit  Salz- 
säure getrUnkten  Pinsel  an  die  Schriftzeicheii  brachte.  Ich  habe 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  «meiner  Kopie  das  Bild  des 
Steines  m  Gnmde*  liege,  «wie  es  vor  der  Beinigung  durch  Salz- 
i&nre  beschaffen  war*  0*  sollte  nun  meinen,  sie  hllle  deshalb 
Sayce's  Aofmerksamkeit  besonders  auf  sich  ziehen  müssen;  das  ist 
iber  dnrohaos  nicht  der  Fall  gewesen,  im  Gegentheil,  er  bemft 
sich  wiederholt  nur  auf  seine  und  Pilter's  Kopie.  Auf  Grund 
dessen,  dass  ich  wohl  das  doppelte,  ja  das  dreifitche  Maas  yon 
Tagen  vor  der  Inschrift  zugebracht  habe,  als  Sayce  an  Stunden 
dieselbe  beobachtet  hat,  halte  ich  mich  fär  berechtigt  zu  erklären, 
dass  die  in  Quarterly  Statement  1881,  p.  141  ff.  veröffentlichte 
»Kopie*  Sayce's  streng  genommen  den  Namen  einer  Kopie  gar  nicht 
verdient.  Mehrere  Huchstaben  fehlen  auf  der  Kopie,  andere  sind 
auf  der  Kopie,  aber  nicht  auf  dem  Stein  vorhanden,  vollends  aber 
ist  ilie  Form  der  Zeichen  imd  ihre  Stellung  zu  einander  durchweg 
ungenau,  meistens  sogar  falsch.  Ich  will  gern  zugeben,  dass  Sayce 
wälirend  seines  kurzen  Aufenthaltes  sich  nach  Möglichkeit  um  die 
Inschrift  bemüht  hat,  aber  daraus  folgt  ja  noch  nicht,  dass  er 
überall  das  nichtige  getrotlVn.  Es  liegt  mir  ganz  fem,  Sayce's 
8on.stige  Verdienste  irgendwie  verkleinern  und  für  mich  eine  beson- 
dere Ehre  reklamieren  zu  wollen.  Nur  im  Interesse  der  Sache 
habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Sayce's  Verdacht  über 
eme  Beschädigung  der  Inschrift  auf  einer  irrthümlichen  Kombination 
beruht,  und  hebe  hier  nochmals  ansdiflcklich  hervor,  dass  der 
Werth  meiner  Kopie  darin  besteht,  dass  sie  allein  ein  wahrhaft 
treues  BUd  der  Inschrift  liefert»  wie  sie  vor  der  Beinigung  durch 


1)  ZDPV.  IV,  p.  S68. 
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dialect  of  Jerusalem'.  Ja  er  glaubt  auch  die  Abgüsse  und  CA)Dder's 
Zeichuuog  für  sein  Ti  als  Zeugen  «umfen  za  können.  Aber  dtf 
Sache  yerliilt  ndi  wäM  «aden,  als  dasa  Sajee  sich  wieder  ma! 
geirrt  hal  leh  weiss  noch  sehr  gat,  welche  Schwierigfc«ieii  mir 
dieser  Bacfaslabe  beim  Kopirea  gemacht  hat  Lange  Zeit  ftthrtea 
mich  die  nach  imten  too  ihm  aDSgehenden  Bisse  irre,  bis  idi  eiaaf 
Tages  die  scharfen  Binder  srnner  Kreozform  nach  drei  Seiten  Ua 
erkannte.  Es  bleibt  bei  rOK!  Aber  wie  sdur  ist  fineiUoh  4m 
Wissenschaft  in  beklagen,  dass  sie  jenen  interessanten  Gewinn  aas 
der  Hand  ihres  eifrigen  Jfingers  nicht  annehmen  darf!  Ein  Stück 
Lokaldialekt  von  Jerusalem  —  wie  Terlockend,  und  dämm  wie 
Schädel  —  Das  undeutliche  Zeichen  vor  der  Spalte  scheint  oür 
dem  c  am  Schluss  der  fünften  Zeile  nicht  ülmlich  zu  sein. 

D«>r  ersrSnzte  Infinitiv  wird  den  Umstands-iatz  absiblie>s*»n, 
wir  erwarten  danach  den  Beginn  des  Hauptsatzes.  Leider  ist  «ier- 
selbe  verloren  geganj^en ;  was  von  ihm  noch  erhalten  ist  —  *  V? 
^r**  •       •  *  C(s)  —  lässt  eine  Form  des  Verbums  r73Ä  aii 

seinen  Anfang  vennuthen.  Unter  Vergleichung  von  Sani.  IL  12,  22. 
auch  von  Deutr.  31,  27  —  Stellen  wie  Amos  4,  7.  Hiob  2*.>.  ■> 
entsprechen  wenifrer  —  ergänze  ich  das  Perfektum  des  Niplui 
ohne  also  "Jii  r"^*c: .  -Man  wird  aber  auch,  wie  Nüldek»'  und 
Eutiug  vorschlagen  S*"?^*!  1^*«^"  können,  und  diese  tUul*  Buch- 
staben werden  Tielleicht  dem  leeren  Räume  besser  entsprecben. 
Bedenkt  man  indess,  dass  nach  y^iTf*  ein  Trennungsponkt  gestandea 
haben  niiiss»  so  reichen  diese  Bacbstaben  hin,  am. den  Baum  so 
sa  füllen,  dass  der  anf  der  anderen  Seite  der  Spalte  mm  YoracheiB 
kommende  gebogene  Schaft  als  Best  des  s  betnchtet  werden  kann. 
Ans  den  darOber  stehenden  Strichen,  denen  in  einem  ti  jedsofrUs 
der  kfiftige  senkrechte  Schaft  fehlt,  llsst  sich  ein  y  henoslesen. 
Durch  eine  starke  Zerstörung  des  Gesteins  i^t  «l^s  i<  vor  "O  zweifel- 
haft geworden.  Das  -  zu  Anfang  der  dritten  Zeile  ist  aoeh  nicht 
absolut  sicher,  passt  aber  vortrefflich  in  den  Zusammenbang.  Ei 
scheint  so .  als  ob  pin  T.och  in  dem  Gestein  den  Steinmeteen 
gehindert  hat,  den  Buchstaben  an  die  dem  Anfang  der  übrigm 
Zeilen  entsprechende  Stelle  zu  setzen.  Die  kleinen  Striche  zwischen 
den  beiden  folirenden  M  bedeuten  nicht,  wie  ich  trüber  nach  meiner 
Kopie  annalini  ein  nachträglich  eingeschobenes  c  sondera  sind 
nur  Risse,  die  mit  dem  Trennungspunkt  sich  verbunden  habeo. 

Mit  "'^  beginnt  in  der  dritten  Zeile  ein  neuer  Satz,  der  sich 
wahrscheinlich  bis  über  die  Spalte  hinaus  ausgedehnt  hat;  jeden- 
falls bezeitbnet  3^2^  einen  neuen  AnfiUig.  Mit  Berücksichtit^-utu' 
der  Treunuugspunkte  ergeben  sich  zunächst  die  Worte  r"r*  'Z 
V2'''i2  "<sa.    Die  Lesart  S"::,  die  sowohl  Kaatzsch  als  auch  ich 


1)   In    dem   Tt>\t   lior   I*ublicÄtion   der  Palaeographical  Society. 
philologUcher  Theil  von  dcu  Prot'eä«i)ren  buling  und  NÖldeko  herrührt. 
S)  ZDPV.  lY.  p.  S66. 
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anfangs  angenommen  hatten ist  ein  Irrthum,  wie  scbon  auf  der 
QeneralTersammlung  in  Berlin  am  14.  Septemlier  1881  festgestellt 
wurde.  Das  erste  Zeiehen  hinter  ist  entweder  ein  i  oder  *i 
(nicht  p),  das  zweite  nach  meiner  Kopie  em  nnzweifelhaftes 
n,  Jenseits  der  Spalte  treten  ans  mit  ziemlicher  Deatliehkeit  die 
Beste  eines  et  entgegen,  von  dessen  Schaft  unten  eine  gebogene 
Linie  nach  rechts  ausgeht  (siehe  den  Lichtdmck),  wie  es  bei  um 
in  der  fänften  Zeile  der  Fall  ist.  Hinter  »  hat  noch  ein  Buchstabe 
gestanden,  der  nach  meinem  Gjpsabguss  als  b  sa  erkennen  ist. 
Daher  eigSnze  ich  die  durch  die  Spalte  verursachte  Lücke  zn 
bfiJbiy'TSt  oder  bfclfeijra^        Aber  was  bedeutet  m;  ? 

mr  ist  das  zweite  neue  Wort,  das  die  Inschrift  liefert.  Die 
Konsonanten  können  auf  oine  Wurzel  ~T")  oder  ti^  hinweisen  (wie 
nrc  von  "J;D*),  die  aber  unbekannt  ist.  oder  auf  eine  zweilautige 
Wurzel  IT.  Von  der  letzteren  sind,  je  nadideni  man  die  Wurzel 
als  r"?  oder  als  l'y  auffasst^  für  das  hier  vorliegende  Nomen  Aus- 
sprachen wie  Till  und  nn]  möglich.  Da  wir  bis  jetzt  nur  eine 
Wurzelbildung  V  ?  oder  y  aus  diesen  beiden  Konsonanten  kennen, 
so  wird  das  Wort  rr-jj  auszusprechen  sein.  Aber  von  den  mög- 
lichen Bedeutungen  , Aufwallen,  Aufbrausen,  Uebertiiessen",  über- 
tragen ,,Uebermuth,  frevelhafte  Handlung",  passt  keine  in  den  Zu- 
sammenhang; denn  dieser  fordert,  dass  ni;  etwas  an  Qder  in  dem 
Felsen  (laca)  bezeichne  und  nicht  etwa  «FreTel*,  wie  ich  zuerst 
▼ermuthete.  Soviel  ich  sehe,  fähren  auch  die  Versuche,  durch 
Annahme  eines  Wechsels  im  Zischlaute  (t  ans  "O  oder  o)  eine 
andere  Erklfimng  der  Wurzel  zn  gewinnen,  zu  keinem  befriedigen- 
den Eigebniss,  ganz  abgesehen  daTon,  dass  ein  solcher  eigens  zur 
Erkl&mng  dieses  Wortes  geforderter  Wechsel  immer  viel  Bedenk- 
liches haben  würde.  Da  der  kleine  Satz  offenbar  erklären  soll, 
wie  eine  Verständigung  ih'v  von  Norden  und  Süden  arbeitenden 
Steinmetzen  durch  den  Felsen  hindurch  möglich  wurde,  und  da 
eine  solche  durch  dichtes,  lückenloses  Gestein  auf  drei  Ellen  Ent- 
fernung nicht  stattfinden  kann,  so  haben  alle  bisherigen  Erklärer 
der  Inschrift  auf  die  Bedeutung  ^Spalte,  Riss"  gerathen.  Man  kann 
vorläufig  nicht  darüber  hinauskommen.  Die  Buchstaben  sind  völlig 
gesichert  •^). 

Demnach  lautet  die  üel)ersetzung :  ,Denn  es  war  eine  Spalte 
im  Felsen  von  Süden  [und  von  Nordenj'.    Wesshaib  ich  diese 


1)  ZDPV.  IV,  p.  967.  p.  964. 

9)  Also  bt  dAS  Wort  doch  nleht  ganz  als  „restikalion  puro"  zu  botmchten, 
wie  Clcnnotit-GaniioAu  meint   Borne  arehtelogiqoe,  nonr.  s^rie,  99.  «nne«, 

49.  vol.  (ibHl ),  \)  tiöl. 

3  i  Sayce  zieht  Qunrterly  Stjitoinent  1881.  p  281  mit  Horufuii«;  üiif  Condor's 
Koj>iu  »Iiis  ">  in  Zwf'ifol  und  schlävjt  2  vor.  Dih  U  Lst  dio  schräg  liojijondo  Go- 
ttalt dtis  1  auch  bei  Cuuder  deutlich,  dur  duruutur  gozoichnete  Quorstrich  rührt 
▼on  «Ineoi  Maa  des  Geeldnt  her. 
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üebersetcang  der  bisher  dblichen  «von  rechts  (imd  Ton  links)'  Tor- 
äehe,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

Der  folgende  Satz  erstreckt  sich  vom  Ende  der  drittes  bis 
znm  Ende  der  vierten  Zeile»  wo  durch  i  mit  folgendem  Imper- 
fektum ein  neuer  Anfang  gemacht  wird.  Sayce  liest  den  Schlass 
der  dritten  Zeile:  n  '  O^a  •  rsm  und  übersetzt:  ,the  strack  on  the 
west  of  the  (excavation)*.  Also  dort  wo  ich  b  zu  lesen  Tor- 
geschlagen  habe,  hat  er  ein  n  (früher  ein  n)  entdeckt,  die  schwache 
Andeutung  einer  kreisförmigen  Figur  hat  er  in  die  völlig  ver- 
schiedene Gestalt  eines  althebräischen  2  verwandelt  und  trennt 
zwischen  l  und  "3,  obgleich  dort  gar  keine  Spur  von  einem  Punkte 
sich  findet!  Aber  es  steht  ein  Punkt  vor  dem  i  und  der  n.Uchst^ 
zwischen  72  und  n,  wie  besonders  die  Ab<,n'iss»^  lehi>»n.  Also  isf 
abzutheilen:  n  *  2"*:^.  Sayce  siiricht  aus,  ^Westen'.  «Mliält  aber 
die  (jben  angefUhiie  Uei)erset/.unL,'  nur  dadurch,  da.ss  er  aus  der 
Inschrift  schlerlites  Hebräisch  macht.  , Westlieh,  im  Westen  von' 
drückt  der  Hebräer  durch  b  0"^:  aus,  (stat.  constr.)  ist  nicb; 
hebräisch  gedacht.  Die  übrigen  Erklärer  übersetzen  ^Tag",  also 
gleich  dem  gewöhnlichen  oi";  doch  kann  man  wohl  die  Frage 
anfwerfen,  ob  diese  Aussprache  beabsichtigt  ist-»  Ifan  pflegt  das  6 
als  ein  diphthongisches  aniosehen,  unter  Veigleichung  der  arabischen 
und  aramlischen  Form ;  danach  sollte  man  aber  erwarten,  anf  der 
Inschrift  ür*  zu  finden,  da  in  allen  anderen  FftUen  (119,  xn^  HXW) 
ein  diphthongisches  6  durch  i  beseichnet  worden  ist  Hat  es  etwa 
ta  dem  Plural  D^»^  wirklich  mal  einen  Singular  (getrfllbt  C^) 
gegeben  und  ist  hier  etwa  so  zu  sprechen?  Hat  man  jene  Schrei- 
bung des  diphthongischen  6  wirklich  streng  gehandhabt,  so  ist  ein 
solches  ü  in  d*'  jedenfalls  nicht  anzunehmen.  —  In  der  englischen, 
durch  die  Bemerkungen  Nöldeke's  und  Eutin<;*N  liereicherten  PubÜ« 
caiion  findet  sich  der  beachtens\vertb«>  Vorschlag,  die  Buchstaben' 
gnippe  n'^pb  nicht  als  defektive  Schreibung  für  rX'jipb  anzusehen^ 
sondern  r-^V  als  Infinitiv  von  r:*p  auszusprechen ;  der  Sinn  wird 
dadurch  nicht  geändert.  Die  beiden  letzten  Buchstaben  vor  df»r 
Spalte  liest  Sayco  rx,  sie  stellen  a))er  das  Wort  rr  dar;  das  r 
ist  auf  meiner  Koj>ie  vollkommen  dputlieli  vorhaiiden  und  auch 
durch  den  Gyjisabguss  genügend  gesichert.  Durch  die  Fortsetzung 
der  Spalte  nach  unten  ist  das  i  des  zweiten  ^t^j  zerstört  worden. 
Deutsch  lautet  also  der  Satz:  ,Und  am  Tage  der  Durchste<hung 
haben  geschlagen  die  Steinhuuer,  einer  den»  andern  eotgegeo,  Spitz- 
hacke auf  Spitzhacke*. 

Es  erftbrigen  noch  zwei  Sätze,  die  durch  das  i  am  Ende  der 
fünften  Zeile  geschieden  werden.  Der  erste  derselben  schlieast 
sich  durch  das  echt  hebrftische  i  conversivurn  an  das  Perfecturo 

des  vorhergehenden  Satzes  an.  Der  Gypsabguss  belehrt  durch 
seine  Punkte  mit  Bestinuntheit  über  die  Abtheilung  der  Wörter. 
Vor  dem  schmalen  Biss  unterhalb  der  grösseren  Spalte  zeigt  meine 
Kopie  die  unverkennbaren  Beste  eines  D,  die  auf  dem  Qypsab^usa 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


Gutke,  die  Säoakiiuehrift. 


741 


nicht  mit  gleicher  Sicherheit  wahrzimebmaii  sincL  Der  folgendt 
Buchstabe  ist  freilich  fast  ganz  zerstört;  nur  von  dem  Kopfe  haben 
sich  einzelne  Striche  erhalten»  und  sie  bestütigen  die  Vermathung, 

dass  ein  T  vor  qb«  zu  lesen  ist.  Man  kann  nicht  anders  über- 
setzen* als:  „da  ging  (floss)  das  Wasser  von  der  Quelle  bis  zu 
dem  Teich  120U  Ellen  weit*.  Die  Verbindung  der  Zahlen  ist  wie 
Num.       50:  qtNi  «bc Auffallend  ist,  dass  die  Prilpo- 

sition  n  hier  von  der  Ausdehnung  im  Riiume  gebraucht  zu 
sein  selieint.  Doch  wird  die  Vi>rstelluug  zu  (irunde  liegen:  Das 
Wa>ser  Hu.ss  innerhall>  des  durch  die  vorhergehenden  Worte 
angedeuteten  Raumes  von  1200  Ellen. 

Sayce  zweifelt  an  der  Existenz  des  12  vor  dem  senkrecht  die 
fünfte  Zeile  durchschneidenden  Risse  und  nimmt  an,  diiss  die 
Gruppe  "«rMn^  aus  der  Präposition  ^  und  dem  mit  fii  als  Lesezeichen 
(.scriptio  plena*)  geschriebenen  Worte  'T^^2  ^Ausdehnung*  bestehe. 
£r  übersetzt  daher:  ,And  there  flowed  the  waters  from  Üieir  outlet 
to  the  Pool  for  a  distanoe  of  a  thousand  eubits*.  Da  aber  das 
n  sicher  Torhanden  ist,  so  ist  eine  Widerlegung  dieser  Künstelei 
überflüssig. 

Der  Anfang  des  Schlusssatzes  kann  nicht  ganz  ohne  Coi^jektur 

hergestellt  werden,  da  die  beiden  letzten  Buchstaben  der  fünften 
Zeile  zum  Theil  zei*stürt  sind.  Aus  dem  zweiten  Wort  des  Satzes, 
das  trotz  einiger  Risse  doch  mit  Sicherheit  nr»,  aElle"  gelesen 
werden  kann,  ist  zu  schliessen,  dass  eine  Zahl  vorhergeht.  Nach 
dem  1  haben  am  Ende  der  fünften  Zeile  noch  zwei  Zeichen  ge- 
standen, mit  denen  das  n  von  der  sechsten  Reihe  zu  verbinden 
ist.  Von  dem  ersten  ist  mit  Sicherheit  nur  der  gebogene  Schaft 
zu  erkennen,  derselbe  kann  unter  der  K4*ilie  der  Zahlwörter  nur 
von  dem  Anlangsliiiclistalien  12  in  rrx^  ,,hundert**  verstanden  werden, 
und  dazu  stimmen  die  walirnelimbaren  Ueste  auf  dem  Original 
meiner  Kopie  und  auf  dem  (Jypsabgusse  durchaus.  Der  zweite 
Buchstabe  hat  einen  geraden  Schaft  gehabt,  und  die  Spuren  einiger 
Querstriche  können  zur  Stütze  der  schon  durch  die  beiden  anderen 
Zeichen  dieser  Gruppe,  u  und  n,  nahe  gelegten  Vermuthung  dienen, 
dass  das  Wort  rsra  gelautet  hat  An  der  achten  Stelle  der  sechsten 
Zeile  zeigt  der  Gypsabguss  die  Beste  eines  a  deutlicher,  als  meine 


1)  Damit  erlodigt  dich  du  Badenken  Neabaaer't  gegen  di«ie  Zahlenvor- 
bindun((.  dm  er  Athenacum  1881.  .Inly  to  Decembor,  p.  17fi  mit  Bozug  auf 
Wort»'  Si  h.ijiirii's  ^^ciiiissi-rt  hiit :  „I  am  not  siirprised  that  „thu  mnst  omiiient 
Orietiul  »clmlars  in  Berlin  and  Ijoipzig"  think  tbat  it  is  pu»siblu  to  place 
„hondMäs**  bttfbre  „thooMuidf "  in  Hebrvir,  dnee  they  «re  ao  anti'^mSlie  (t)  ftb«re 
at  tbe  preiMit  inoinent.  For  my  uwn  part,  I  tak«^  my  sUind  on  Scriptoral 
H'hrcw.  whoro  no  exfmplo  of  the  kind  is  to  bc  fuund."  Wer  \st  nun  in 
üiti.Hom  Falle  „autütoiuitisch"  gewe^ieu?  —  {Wio  ich  soobon  sehe,  hat  »chun 
KMtoscb  dl«  Stolle  Nniii.  9,  50  angeflihrt,  aber  obno  damit  aaf  Sayc»  [Quar- 
tulf  StatenMot  18S1 ,  p.  28a]  Klndruck  za  macheu.  Ee  wird  daher  nichts 
•ehadeo,  wenn  ich  aU  oben  noch  einmal  aageeogea  habe.) 
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Kopie.  Schlecht  eibalten  ist  ferner  das  nach  dagegen  kann 
fiber  3  als  den  letzten  erkennbaren  Bachstaben  kein  Zweifel  sein. 
Die  Ergilnzang  von  s^rn  zu  CSXnfl  trifft  gewiss  das  Bichtige. 
Also  ist  der  letzte  Hätz  zu  lesen :  "^xr:  *  nai  *  7(rn '  Ti'!^^  ' 
oaxhrj  •  tcn"  '  br,  d.  i.  «und  hundert  Ellen  war  die  Udhe  de» 
Felsens  über  dem  Kopfe  der  Steinhauer". 

Diese  Uebersetzun;^'  würde  alltTdinirs  aufzugeben  sein,  wenn 
das  Mass  von  hundfit  Ellen  sich  nut  der  jet/.iiren  Lage  des  8iloah- 
kanales  nicht  vertrüge ;  sie  muss  also  daran  erprobt  werden.  Da 
nun  auch  der  sonstige  Inhalt  der  Inschrift  sich  ausschliesslich  auf 
die  Herstellung  des  Tunnels  bezieht,  so  will  ich  von  den  Eigen- 
thünilichkeiten  dessel)»en  soviel  hier  niittheilen.  als  zum  sach- 
lichen Verständniss  der  Inschrift  nt)tli\vendig  erscheint.  Ich  habe 
am  24.  Juni  1881  den  ganzen  Tunnel  von  seiner  Siloahmünduug 
his  zur  Marienquellc  durchkrochen,  allerdings  nicht  zu  dem  Zweck, 
um  weiteres  Material  zum  VeTstSndniss  der  Inschrift  zu  gewimien, 
sondern  nur  um  festzustellen,  ob  sich  noch  etwa  ein  zweites  Schrift- 
denkmal  an  seinen  Wfinden  befinde.  Es  ergab  sich  mit  ToUer 
Oewissheit,  dass  ein  solches  nicht  yorfaanden  ist.  Da  ich  mich 
mit  der  Entzifferung  der  Inschrift  in  Jerusalem  nicht  bescbiftigen 
konnte,  so  gelangte  ich  nicht  zur  vollen  Würdigung  des  Interesses, 
das  durch  diese  fttr  eine  genaue  Kenntniss  des  Tunnels  erweckt 
wird.  Dennoch  machte  ich  während  meiner  nassen  Fahrt  durch 
denselben  einige  Beobachtungen,  die  mir  damals  för  das  Verstän«!- 
niss  der  Inschrift  zu  genügen  schienen.  Sie  sind  später  durch 
(jpt.  Conder  vervollständigt  worden,  der  auj?schliesslich ,  um  die 
Ruthsei.  die  die  Inschrift  darbietet,  zu  lösen,  im  November  1881 
den  Tunnel  zwei  Male  untersucht  hat  ).  Ich  habe  bereits  in  meinen 
, Ausgrabungen  in  Jerusalem"  -)  meine  Beobachtungen  iih.'f 
Aidage  und  IJesehatleniieit  desselben  austührlieh  mitgetheilt  und 
mit  denen  Conder's.  <lie  ein«'  weith volle  Bestätigung  imd  genauer»^ 
Ergänzung  derselben  bieten,  zusiimmengestellt.  Indem  ich  darauf 
verweise,  besehrnnke  ich  nüch  hier  auf  Folgendes, 

Der  Tunnel  ist  in  mehrertn  grösseren  und  kleinereu  Bieg-ungen 
von  der  Marienquelle  bis  zur  sogenannten  Siloabquelle  durch  den 
festen  Felsen  gehauen  worden,  welcher  den  sfidlichen  AusUbtfor 
derjenigen  Höhe  bildet,  die  heute  den  ^ftvam  el-Serlf  trilgt  Seine 
Breite  wechselt  zwischen  80  und  60  cm. ,  seine  Hohe  sinkt  von 
8  m.  an  der  Mündung  auf  0,46  m.»  um  sich  am  nördlichen  An&og 
nochmals  bis  zu  1,80  m.  zu  heben.  Gonder  und  ich  smd  in  der 
Bestimmung  des  Punktes,  wo  die  Steinhauer  sich  begegnet  sind, 
unabhängig  von  einander  Übereingetroffen.  -  Nach  Conder's  Messungen 
ist  er  von  der  Siloahquelle  287,  70  m.,  von  der  Marienquelle 


1)  Quartorly  StetomMiti  for  188S,  p.  122—131. 

S)  ZDPV.  V,  p.  Ol — 107.  Auch  domnlichst  volUtändig  nntor  den  Tltol: 
Aluigribttiigen  bei  Jenualem  (Lalpiig,  Karl  B»dek«r),  p.  80—101. 
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247,90  m.    enlferiit.     Er    ibi  bezeichnet  durch  eine  Anzahl  von 
Ecken  und  Einschnitten  in  den  Seitenwiinden ,  die  in  einer  mehr- 
nuils  yeiftnderten  Bichtung  des  Tunnels  ihren  Gi*und  haben  werden 
und  jetzt  als  scharf  abgeschnittene  Erweiterangen  des  Kanals  dem 
Auge  entgegentreten.  Die  einen  sind  von  oben  her,  stromabwlrts, 
die  anderen  von  unten  her,  stromaufwärts,  gehauen,  dl  h.  die  ersteren 
sind  durch  die  von  Norden,  die  letzteren  durch  die  von  Süden  her 
arbeitenden  Steinmetzen  hergestellt  worden.  Zwischen  ihnen  senkt 
sich  die  Decke  des  Tunnels  rasch  um  0,  82  m.,  so  dass  es,  aus 
geringer  Entfernung  gegen  den  Strom  gesehen,  den  Anschein  hat, 
als  münde  ein  niedrigerer  Kanal,  die  südliche  Hälfte  des  Tunnels, 
in  eini  II  Iiöheren  Kanal,  die  nördliche  Httlfte,  ein;  unmittelbar 
daraut'  hebt  sich  die  Decke  wieder  etwas,  so  dass  sie,  im  Längen- 
durchschnitt  gedacht  ,   an  dieser  Stelle  einen  herunterhängenden 
.spitzen  Zapfen  bildet.    Diese  Unregelmässigkeit  wird  sich  daraus 
erklären,  dass  hier  die  beiden  Gruppen  der  Arbeiter  in  nicht  ganz 
gleichem  Niveau  ,8jiitzhacko  auf  Spitzhacke  gesehlagen  haben*",  wie 
die  Inschritt  berichtet.     Jene   Einschnitte  an   den  iSeiten  zeigen 
aber,   dass   die  Steinmetzen   gerade  im  letzten  Theil  ihrer  Arbeit 
über  die  einzuschlagende  Richtung  geschwankt,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig gesucht  haben,  wiihrend  die  eine  (Tm})pe  wohl  schon  die 
Schläge   der  anderen  Gnippe  vernalun.    Die  Zahl  der  Einschnitte 
lehrt,  dass  man  mehr  als  einmal  die  fehlerhafte  Richtung  zu  ver- 
bessern sich  genöthigt  sah;  denn  sie  sind  nichts  anderes  als  Reste 
▼erlassener  Stollen,  von  deren  Ende  jedesmal  soviel  unTersehrt 
stehen  blieb,  als  man  die  Achse  des  Tunnels  nach  der  gegenüber- 
liegenden Seite  hin  verlegte.    Wie  die  Inschrift  uns  nun  sagt, 
sind  die  Arbeiter  zuletzt,  als  noch  drei  Ellen  zu  durchhauen  waren, 
dadurch  sicher  zusammengeführt  worden,  dass  «von  Süden 
und  von  Norden  her",  also  von  der  einen  Gruppe  zur  andern, 
eine  natürliche  Si»alte(?)  das  Gestein  durchzog,   die  ihiif»n  alle 
Sorge  nnd  Unsiclierbeit  benahm.    Hiermit  begründe  ich  die  oben 
gegebene  Uebersetzung  und  Ergänzung.    Eine  von  rechts  nach 
links,  also  quer,  den  Lauf  des  Tunnels  durchstreichende  Spalte 
hätte  den  Arbeitern  besonders  für  eine  gegenseitige  Entfernung 
von  noch  drei  Ellen  gar  nichts  genützt,   zumal  in  einem  Tunnel, 
der  dort    nur  »»Ocm.  breit   ist.     Die  Insclirift   will  doch  offHnl)ar 
mitthfilcn.   'l;i--s   die  Spalte   gerade  den  noch  anstehenden  Felsen 
zwischen   den  Arbeitern   durchschnitt,  also   drei  Ellen  lang  war. 
Sie  wird  sich  denuiat-h  ungetahr  in  der  Linie  des  Tunnels  l)efuiiden 
und   mit   ihm  dieselbe  Kiclituiig  gehabt  haben,   also  von  Norden 
nach  Süden.     Dazu  stimmt  nun,  dass  num  heute  von  einer  solchen 
Spalte  nichts  mehr  entdecken  kann,  sie  muss  wohl  mit  den  letzten 
Felsstücken  selbst  verschwunden  sein. 

Nach  welcher  Seite  des  Treffpunktes  der  Arbiter  die  in  der 
Inschrift  genannten  drei  Ellen  gemessen  sein  wollen,  ergiebt  sich 
aus  den  Worten  derselben  nicht   Nach  Conder's  Ifessungen  betrigt 
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der  Zwischenraum  von  dem  a^^:^^.  mm'^n^n  Tre^unkt  EuiLfi  »lern 
nächsten  oberhalb  de&>filH?ü  mord.i'.hi  btrfindiichen  Em-- hnili 
4  enj^l.  Fuis  oder  1.22  m..  eine  EiinVi-cun^.  die  Conder  drei 
hebnii-ch^n  EIl*^n.  die  Elle  zu  lt>  enijl.  Z<11  gerechnet-  gleich>fUt- 
Ganz  üiifa  Huar  kommt  di' Gleichsetzung  nun  nichi  mit  dem 
Mass  überein.  das  sich  für  die  hebräische  Elle  aus  der  in  Zeile  5 
angegebenen  Länge  des  Tunnels  eigiebt.  Nach  Condei's  Mes.«BBg, 
die  mh  groMer  Sorg&h  ToUsogen  worden  isl  betiigt  die  Lioge 
des  Tiimiels  Ton  einem  Ende  bis  tarn  andeim  1757  cn^  Fuss 
und  4  Zoll  oder  535,60  m.  Das  Vass  der  IiM^zift  iat  geredoet 
«Ton  der  Quelle  bis  nun  Tdch*.  d.  k  bis  n  dem  bier  in  Frag« 
kommeoden  Teicb,  dem  Siloabteieh.  ]>er  An^aagsponkt  fiLllt  mit 
dem  Anfang  des  Tnnnels  an  der  MarienquaUe  nuammen;  der  End- 
ponkt,  der  Band  des  Teicbes,  begt  aber,  wie  meine  Ansgrabon^ea 
geieigt  haben  noch  2  ol  Tor  dem  südlich rn  Ende  des  TuniielSb 
Es  smd  demnaeb  537.60  m.  ge^en  1200  hebrlische  EUea  ra 
recbnen,  die  zur  Zeit  der  Xmmelbobrong  übliche  hebräische  Elle 
misst  also  448  Millimeter,  rand  45  cm.  Drei  hebräische  Ellen  er- 
geben nun  1.35  m..  also  18  cm.  m*-hr.  als  Conder  angenommen 
bat.    Jedenfalls  ist  die  Differenz  g^ririij. 

Wie  vf-rbält  es  sich  nun  mit  dem  dn'ten  Mass,  nämlich,  das« 
die  Höhe  des  F^d^tns  über  dem  K-tj  f  d«-!-  Steinhau^r  l'>'*  Ellen 
oder  45  m.  betragen  habe?  Ich  gebe  von  vornherein  zu,  dass  diese 
Angabe  auf  die  ganze  Aii-dehnnn^  des  Tunnels  unmöglich  an- 
gewandt werden  kann.  Ein  <enkn  chtrr  cSchacht .  der  148  m-  vvl 
dem  südlichen  Ende  desselben  entlenit  ist.  führt  zur  Obt-rtläche 
des  Felsens  empor;  diese  liegt  hier  nur  4.30  m.  über  dem  Boden 
des  Tunnels.  Aber  in  der  nOrdlicben  Hälfte  bebt  sieb  der  Berg- 
rücken bis  so  50m.  über  der  Decke  desselben,  so  dass  die  As* 
gäbe  der  Inscbrift  dnrcbans  nicbt  sa  niedrig  gegrilfen  ersebeint. 
Bis  SU  welcbem  Punkt  des  Felsens  die  alten  Tecbniker  gemessen 
beben,  kOnnen  wir  natfirlicb  nicbt  mebr  wissen;  vielleieht  wollten 
sie  mir  ein  gewisses  Dnrcbscbnittsmass  angeben,  das  sie  dann 
nach  den  höchsten  Erhebungen  des  Beigee  berechneten.  Um  das- 
selbe  zu  erhalten,  bedurfte  es  keiner  gössen  Fertigkeit  in  inatbe* 
matischen  Berechnungen,  die  auch  in  der  Anlage  und  Aosiubnu^ 
des  Kanales  durchaus  nicbt  heiTortritt.  Entweder  hat  man  vom 
Anfang  des  Tunnels  aus  mit  Hülfe  des  Senkbleies  und  der  Wasser- 
wage  am  Rjuide  des  steil  ;0>f;dlenden  Berges  in  die  Höhe  gemessen, 
indem  man  einen  recLten  Winkel  auf  den  andern  setzte»,  oder  der 
von  Warten  ^)  aufgefundene,  zum  Theil  seiiki-echt  vom  Rücken  des 
Berges  bis  zum  Wasser  der  Marieoiiueile  hinabführende  Schacht 


1>  VgL  Qoartarlj  Statament  for  1882.  p.  ItS.  pi  183. 

t\  TgL  meine  Aasgrabvagen  bei  JernaaleB  hi  ZDPV.  V,  p.  85  £  oad 

Tdu  a 

S)  Beeovery  of  Jeru<»jiletn  p.  tii  ff. 
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hsit  dazu  '.fedient,  dieses  Mass  festzustellen  —  voransr'eset/t,  dass 
derselbe  schon  vorliandon  war.  als  man  den  Siloabkanftl  durch  den 
Felsen  hindurch  anle^^e  (s.  unten). 

Hei  diesem  Sachverhalt  sehe  ich  niicli  nicht  veranlasst ,  von 
der  oben  vertrftenen  Lesung  abzu^'ehen.  die  den  Buchstaben  der 
Inschrift  am  besten  entspricht.  Sayce  giebt  in  seiner  letzten  Trans- 
scription nur  die  Buchstaben  nizü  '  n  '  '  '  t  und  übersetzt:  »and 
(three-fourths  ?)  of  a  cubit  was  the  beight  of  the  rock*  etc.  Deren- 
bourg  ^)  dagegen  ergänzt  den  Anfang  des  Satzes  zn  moK .  r[^n]i 
«  ^il  y  a^ait  nne  demi-condöe  de  hanteiir  de  rocher  an  dessns'^  ete., 
stellt  aber  daneben  die  Coiyektiir  rmet  *  r  »la  mesnre  d'nne 
cond6e*  zur  VerfOgnng.  Die  letztere  entspricht  wohl  den  Bamn- 
yerhSltnissen  der  fünften  Zeile,  aber  nicht  den  Resten  des  zer- 
störten Schriftzeichens,  welche  die  Facsimüe's  darbieten. 

Die  Sprache  der  Inschrift  bei-ührt  den  Leser  wie  die  gute 
Prosa  des  A.  T.  Interessant  ist  es,  dass  die  auslautenden  Vokale 
schon  regelmässig  darch  gewisse  Konsonanten,  als  Lesezeichen, 
ausgedrückt  werden,  nftmlich  durch  n,  *  und  ^,  z.  B.  Ttxp^^,  irfijt 
MT,  ^jD,  ^b*n.   Es  wird  daher  wohl  nicht  rm,  sondern  n^Si 

(3.  fem.  sing.  Per£)  gesprochen  werden  müssen.  In  der  Mitte 
des  Wortes  werden  die  Lesezeichen  nicht  angewandt,  ausser  bei 
diphthongischem  6,  daher  Daxhn,  xs»,       nfsK,  bp,  l>9^,  D'^C?). 

Leider  enthält  die  iDschrift  kein  historisches  Datum;  sie 
beziefit  sich  weder  auf  den  Namen  eines  Königs  noch  auf  ein 
bekanntes  geschichtliches  Ereigniss.  Kautzsch  hat  daraus  bereits 
den  Schluss  gezogen,  dass  «^e  Anfertigung  der  Inschrift  nicht 
eine  officiell  angeordnete,  sondern  das  Privatvergnügen  eines  dabei 
Betheiligten  gewesen  ist*  -).  Jedenfalls  fehlen  uns  alle  direkten 
Mittel  der  Datirung.  Doch  bietet  sich  ein  indirektes.  Die  In- 
schrift steht  mit  der  Vollendung  des  Kanales  in  engstem  Zu- 
sammenbang, sie  ist  unmittelbar  nachher  einj^^emeisselt  worden. 
Könnten  wir  also  über  die  Herstellungszeit  des  Kanales  zur  Ge- 
wissheit kommen,  so  liätten  wir  damit  auch  ein  befriedij^'endes 
Datum  für  die  Inschrift  gewonnen.  Kün.  II.  20,  '20  wird  vom 
KrmiLT  Hiskia  gerühmt,  er  habe  den  'rei(  h  und  die  Wasserleitung 
an<.(elegt  und  das  Wasser  in  die  Stadt  geführt.  Es  hat  aber  der 
Teiche  und  der  Wasserleitungen  im  alten  .lerusalem  so  viele  ge- 
geben, dass  jene  für  den  damaligen  Stand  der  Ueberlieferung  ohne 
Zweifel  genügende  Angabe  uns  heute  eine  nicht  geringe  Verlegen- 
heit der  Wahl  bereitet.  Ich  habe  im  Sommer  1881  allein  auf 
dem  unteren  Südosthügel  uod  an  der  Mündung  des  Tyropöon- 
thales  vier  grosse  verschüttete  Teiche  aufgefunden  —  wacher  ist 
nun  der  Teich?  Die  letzte  Angabe,  „er  hat  das  Wasser  in  die 


1)  Comptes  rendiis  a.  ft.  O. 
i)  ZDPV.  IV,  p.  260. 
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Stiidt  geführt",  wird  etwas  leichter  zu  verstehen  sein.  Die  Wasspr- 
ariiiuth  Jerusalems  ist  bekannt,  das  Wasser  ist  wahr^^lieiniich 
das  eiir/iifr ,  das  es  durt  gab.  die  einzige  Quellt-,  näiiiiicb  die 
Manen([U»dbj.  Und  der  Tunnel ,  in  dem  die  Inschrift  g-efunden 
worden  ist,  hat  keinen  anderen  Zweck  gehabt,  als  das  Wasser  dt^r 
Marient^uelle,  die  au.sserhalb  der  Süidtmauern  lag,  an  einen  i'unkt 
iimerbalb  derselben  zu  leiten;  denn  seine  Mündimg  wird  tod  der 
alten  Stadtnniwalliuig  eingeschlossen,  wie  durch  meine  .Aasgra- 
hungen  bei  Jemsalem*  p.  1291  festgestellt  worden  ist  Da  wir 
Ton  keiner  anderen  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  und  in  die« 
selbe  geleiteten  Quelle  wissen,  so  drSogt  sich  dieses  Verstftndniss 
der  allerdings  unbestimmten  Worte  au£ 

Die  Chronik  berichtet  genauer  über  eine  solche  Unternehniung 
des  Hiskia.    Sie  meldet  (TT,  'VI.  30):   ,Hiskia  verachloss  die 
obere  Quelle  des  Gihon  (oder  nach  der  den  .Sinn  nicht  änderaden 
AutTassung   der  Mischna :    „Die  (Quelle   des   oberen  Gihon")  und 
leitete  sie  nach  dem  Westen  der  Davidsstatlt  hinab".    Die  David^- 
stadt   hat  nun  gerade  oberhall»  der  Mariemjuelle  gestan<lcn  ,  die 
Mündung  des   uns  beschäftigenden   Tuiniels   liegt   im  iSüdeii  des 
westlichen  Abhangs  derjenigen  Tlöhe,  die  einst  die  Davidsstadt 
getragen  bat    Die  obere  Quelle  des  Gihon  muss  also  auf  einer 
anderen  Seite  der  Höhe  sich  befunden  haben.   Da  die  SAdseite 
wegen  der  TerrainveihSltnisse  ausgeschlossen  ist,  so  bleiben  die 
Nord-  und  Ostseite  übrig.   An  der  Nordseite  der  alten  Davids- 
Stadt  habe  ich  eine  nicht  geringe  Einsenknng  des  Felslagers  nach- 
gewiesen, und  darauf  gründe  ich  die  Yermulhung,  dass  ursprüng- 
lich dort  ein  Thal  den  Berg  durchschnitten  hat,  welches  neben 
der  Marienquelle  sich  mit  dem  Kidronthal  vereinigt^e ;  in  demselben 
könnte  ja  vielleicht  eine  zweite  Quelle  verschüttet  sein.  Aber 
die  Existenz  einer  solchen  ist  dort  schon  wegen  der  NShe  der 
Marienquelle    wenig    wahrscheinlich,    und    ferner    will   wohl  der 
Chronist  von  d(,'mselbeu  Werk  des  Hiskia  s[)rechen,   diks  wir  iui 
lUiche  der  Könige  (11.20.20)  mit  den  Worten :  „er  hat  das  Wasser 
in  die  Stadt  geführt",  erwiihnl  linden.    Unter  dieser  Voraussetzung 
müssen  wir  ,die  obere  Quelle  des  Gihon"  ausserhalb  der  Stadt 
ansetzen,  also  an  die  Ostseite  des  alten  Zionhügels,  auf  die  allein 
dieses  Merkmal  zutrifft   Dort  aber  giebt  es  keine  andere  Quelle 
als  die  Marienquelle.   So  führt  uns  der  Bericht  des  Chronisten 
darauf,  seine  obere  Gihonquelle  Ton  dieser  zu  verstehen  und  den 
heutigen  Siloahtunnel  als  den  Kanal  anzusehen,  durch  welchen 
Hiskia  das  Wasser  derselben  an  die  Westseite  der  Davidsstadt 
geleitet  hat.    Für  den  Punkt .  an  welchem  dasselbe  dort  hervor- 
tritt, würde  dann  der  durch  die  Worte  des  Chronisten  geforderte 
gegensätzliche  Name  »untere  Gihonquelle"  in  Betracht  kommen 


1)  ZDPV  V  p  isr.f. 

2)  liärnlicb  durch  eiuo  Mauer  oder  ein  anderes  Bollwerk. 
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und  sich  auf  diese  Weise  erklftren,  mit  welchem  Recht  das  Tar- 
gum  zu  Kön.  I.  1.  '-'!  <!ihon  mit  Siloah  wnedergeben  kann.  End- 
lich wird  auch  Sirach  4H,  17  hervorgehoben ,  dass  Hiskia  den 
(iihon  (?der  Text  liest  /W;'!)  in  die  Stadt  hineingeleitet, 
den  liarten  Felsen  mit  Eisen  durcbgraben  und  Teiche  für  das 
Wasser  ^'♦■haut  lial>e. 

Fit'ilicli  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  vollstilnditre  Kennt- 
niss  des  l'iit»'rL,'riindes  von  Jerusalem  uns  noch  über  andt'rc  unt»?r- 
irdibche,  von  Quellen  ausgehend«-  Kanäle  belehrt,  zumal  da  die  im 
A.  T.  erwUhnte.  für  diese  Frage  freilich  gar  nicht  in  Betracht 
kon)n)ende  Drachen-  (oder  Feigen-)  Quelle  (Neb.  2.  IM)  noch  immer 
nicht  nachgewiesen  ist.  Bei  dem  jetzigen  Stande  der  Topographie 
des  alten  Jerusalems  kann  man  aber  der  Beziehung  dieser  Chronik- 
steile  auf  die  Anlage  des  Siloahkaaales  gar  nieht  aus  dem  Wege 
gehen.  Wir  würden  dadurch  für  die  Inschrift  etwa  die  Zät 
700  Tor  Ohr.  erhalten. 

Aher  eine  Beobachtang,  die  sich  an  den  Namen  Siloah  knüpfen 
Iftsst,  scheint  zu  einem  anderen  Eigebniss  m  führen  0*  Di^  lo' 
Schrift  belegt  freilich  weder  den  Tunnel  noch  den  Teich  mit  dem 
Kamen  Siloah,  aber  angesichts  der  einheitlichen  Tradition  sind 
Zweifel,  ob  dieser  Name  (jetat  SilwIUi)  jener  Oertlichkeit  zukomme, 
bis  jetzt  noch  nicht  laut  geworden.  Siloah  erscheint  nun  im  A. 
und  N.  T.  nicht  als  Eigenname,  sondern  als  Appellativname,  es 
hat  stets  d.-n  Artikel  (vgl.  Jes.  8,  6.  Neh.  3,  15(?).  Luk.  13.  4. 
Job.  U,  7).  Das  Wort  ptlegt  in  passivischem  Sinne  (Job.  *J,  7) 
verstanden  und  als  , Leitung"  gedeutet  zu  wt'rden,  da  der  HebrUer 
nb'tS  von  der  AbleituiiL'  und  Vertheilung  des  Wassers  zu  gebrauchen 
pfl<'i,4.  wie  sich  aus  K/ech.  ol,  4  und  l's.  1(14,  lU  ergiebt  ;  vgl. 
Mischnu  Mocd   c.  1,       1:   D"^nT£r!  n-n  ager  iiTigatione  iinligens 

(nach  Oesenius  tbesaur.  s.  V.  HTC).  Danach  würde  jcii(»r  Kanal 
woircn  der  Schwierigkeit  sfincr  Anlage  und  w«*gen  seiner  Wichtig- 
keit für  die  Stadt  schlerlit  w  cg  r?;sr7,  ,die  Leitung*,  genatuit 
worden  sein  und  und  die  (iegeiid  davon  den  Namen  erhalten  hul)en, 
der  durch  die  Form  J^tXtoäu  in  das  heutige  Silwan  übergegangen 
ist.  Nun  begegnen  uns  aber  die  , sanft  tliessenden  Wasser  Siloab's* 
(rrcr;  schon  Jes.  8,  6  in  einer  Stelle,  die  das  Bündniss 
IN'kah's,  Königs  von  Israel,  mit  Rezin  von  Damaskus  voraussetzt 
und  den  Einfall  Tiglat  Pilesar's  im  Auge  hat,  mithin  kurz  vor 
734  Y.  Chr.  gesprochen  sein  muss.  Ist  also  der  Siloahkanal  schon 
unter  Ahas,  dem  Vorgänger  Hiskia's,  yorhanden  gewesen?  Man 
wird  diese  Frage  bejahen  und  einen  Widerspruch  mit  Ghron.  II, 
32,  30  constatiren  müssen,  wenn  man,  wie  es  bisher  üblich  gewesen 
ist,  Jes.  8,  6  von  dem  heutigen  Siloahkanal  versteht   Dann  ist 


1)  Vgl  N«abmer  bei  Sayce  in  Qnwrtoriy  Statement  Ibr  1S81,  p.  168. 
Derenboorg  &.  a.  O.  p.  806. 
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«ach  hinsiehtUch  der  luBehiift  m  aagw,  daas  sie  ichoB  unter  A3m 

▼orimnden  gewesen  sein  mnss. 

Welcher  Nachricht  soll  man  den  Vorxng  geben?  Die  Wort« 
Kön.  II.  20,  20  allein  reden  nicht  deutlich  genng.  die  Angabe  des 
Siraciden  wird  schwerlich  selbständigen  Werth  neben  der  Chronik 
haben;  es  bleiben  daher  Jesaia^s  iind  die  Chronik  einander  gegen- 
über stehen.  Es  leidet  nun  keine  Frage,  dass  an  und  für  sich 
jede  gt^schiehtliche  Nachricht  aus  jener  Zeit  Lei  Jesaia  zuverlässi>jer 
iüt  als  irgend  ^^ine  durch  die  Chronik  uns  erhaltniie,  die  über  Ab.is 
oder  Hiskia  handelt.  Aber  der  Chronist  wird  jt-nes  Zeugni&s.  wenn 
er  es  nicht  in  seinem  .Midrasch  des  Buches  der  Könige*  fand, 
siibf'rlich  aus  der  eiDheimi^<•ben  Ueberlieferung  geschöpft  haben; 
man  dai'l  es  daher  nicht  ohne  Weiteres  bei  Seite  schieben .  zumal 
da  es  sieh  Toa  keiner  andern  Oertlichkeit  des  alten  Jemsalemi 
▼entehen  Utet  Im  Gegentli«!  lolmt  es  nek  a  fingen,  ob  der 
Name  nVcn  denn  Ton  je  mit  dem  Kanal  oder  liehtiger  mit  der 
Schdpfetelle  an  SMor  MAndnng  verknüpft  gewesen  ist  Die  Chronik 
giebt»  wie  ich  sehen  gesagt  habe,  m  ^entehen,  dass  dieselbe  den 
Kamen  «onters  GihonqiieUe^  geführt  habe.  Die  nVsn  r^ns.  (Heb. 

15)  mnss  alleidings  im  südlichen  Ansgang  des  lyropSoBtliales 
gelegen  haben  und  wird  gewöhnlich  als  die  früheste  Brwihmnifr  des 
8iloahteiches  betrachtet;  ab^r  die  ältesten  Interpreten,  die  LXX. 
kannten  diese  Deutung  nicht.  Erst  die  oben  angeföhrten  Stelinn  das 
N.  verglichen  mit  den  Angaben  des  Josephns,  machen  es  gewiss, 
dass  man  unter  ^tXu^afA  dieselben  Punkte  zu  verstehen  hat ,  an 
denen  heute  der  Name  SilwAn  haftet,  nämlich  Quelle  und  Teich.  Ein 
,Siloahkanal"  e\i>tirt  überhaupt  nur  bei  den  abendländischen  Schnti- 
stellem .  die  Ff^lLu  heii  sa  j«-n  einfach  ibkanäj.  der  Kanal.  j^c.Ute 
vielleicht  der  .\ppellativname  erst  spSter  auf  die  Mündung  d^ 
Tunntls  und  den  durch  ihn  gefüllten  Teich  übertragen  w..rd»-n 
und  ursj'riinglich  Bezeichnung  einer  benachbarten,  durch  Leitung^-n 
bewä^st^rten  Gegend  gewesen  sein^C::'  Ich  rnrn-hte  wenigstens  nicht 
um  der  i»telle  Jes.  S.  6  willen,  die  gir  k^iru-a  topographischen 
Fingerzeig  enthält,  die  meiner  Meinung  nach  deutliche  Angabe  der 
Chronik  för  onglaabwürdig  erklären. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  daran  sn  erinnem,  dass  Cpt  Warrea 
im  Jahrs  1867  einen  sweiten  Zugang  m  der  MarienqueUe  auf* 
gefanden  haL  Ans  einem  aberwölbten«  jetxt  Teincfafitteiten  Gemach 
am  östlichen  Abhang  des  Beiges  fahrt  ein  sehrSger,  in  dsn  Felsen 
gehaaener  and  mit  einigen  Stofen  versehener  Gang  abwiita,  dann 
geht  es  eine  Strecke  lang  horixontal,  dann  wieder  sehrig  weiter, 
zuletzt  folgt  ein  senkrechter  >.  hacht,  der  über  einem  kleinen 
Wasserbeblilter  mundet,  der  mit  dem  sogenannten  Siloabkanal  and 


n  B«  Dmibomiis  m.  a.  O.  «d4  fblery.  BmrwB  criiSqm.  IT.  Od  IfSI. 
vr.  4S.  p.  t^^.  find*  ick  r  rC  geltet  ds  J'arroMg«  pv  .f^tm^ 
4'arvoMge**,  Jwiock  okn«  aibora  BcffmndaaK  od«  EtUim^ 
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durch  ihn  mit  der  Marienquelle  in  Verbrndimg  steht.  Von  letsterer 
ist  der  Wasserbehälter  etwas  mehr  als  17  m  entfernt  >).  Dieser  Zu- 
gang  hat  mm  demselben  Zwecke  dienen  soUen,  den  derTnnnel  besser 
erfttllt,  nftmlich  das  frische  Qnellwasser  schöpfen  zu  können,  ohne 
die  Stadt  zu  verlassen.  Die  Nacbricbt  der  Ölironik  über  die  Ab- 
leitung des  Gihon  lllsst  sich  aber  von  der  beschriebenen  Anlage 
nicht  verstehen,  ebenfalls  nicht  Kön.  U.  20,  20.  Vergleicht  man 
dieselbe  mit  dem  .Siloabkanal ,  so  erscheint  dieser  als  das  schwie- 
rigere, aber  doch  zugleich  nützlichere  Werk;  denn  er  lieferte  eine 
bequeme  SchöpfstUtte  und  bewilsserte  einen  ziemlich  grossen  Teit  b, 
die  beide  ohne  Beschwerde  von  aussen  zugiln^lich  waren,  während 
es  doch  grosse  Mühe  gemacht  haben  mnss.  auch  nur  einen  Eimer 
Wa.sser  durch  jenen  Schacht  und  jene  uni)e(|uemen  Gänge  na(!h 
oben  zu  befördeni.  Es  ist  daher  nicht  wabrsclieinlieh,  dass  man 
jenen  Zugang  von  oben  nach  der  Herstellung  dns  Kanales  sollte 
antjeleirt  haben.  Derselbe  wird  also  älter  sein  als  der  Siloahk.inal, 
und  ich  will  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dass  die  LXX 
in  liegn.  III  zu  Anfang  des  dritten  Kapitels  die  Nachricht  bieten, 
dass  schon  Salomo  die  Davidsstadt  .darehhanen*  habe  {öitxotfn 
tfg¥  noliif  Javiä),  Die  Davidsstadt  lag  aber  oberhalb  der  Marien- 
quelle. Wenn  nun  der  Siloahkanal  dazu  bestimmt  ist,  einen 
früheren  nnd  beschwerlichen  Zugang  zur  Marienquelle  zn  ersetzen, 
so  wird  man  schon  darum  sich  hüten,  die  Anlage  desselben  bis 
in  die  Zeiten  Salomo's  zarftckzuvedegen. 

Es  ist  nllmlich  Sayce's  erstes  nnd  auch  letztes  Wort  gewesen, 
dass  er  geneigt  sei.  die  Inschrift  in  die  Zeit  Salomo's  zu  setzen'). 
Er  stützt  sich  auf  die  Consequen/en,  die  Neubauer  und  Derenbonrg 
aus  Jes.  8,  6  gezogen  haben,  dass  nämlich  der  Tunnel  älter  sein 
müsse  als  die  Zeit  des  Ahas,  und  findet  auch,  dass  die  Form  der 
Buchstaben,  abgesehen  allein  vom  s,  für  ein  hohes  Alter  der  In- 
schrift spreche.  Andere,  wie  Is.  Taylor^)  und  Kautzsch*),  haben, 
wie  ich  glaube,  mit  grösserem  Rechte  nachzuweisen  gesucht,  dass 
eine  Vergleichuiig  der  liuchstaben  unst-rer  Inschrift  mit  dem  Mesa- 
Alphabet  und  mit  jüngeren  Denkmälern  Iflire,  dass  dieselbe  der 
Zeit  dt's  arhtrii  bis  sfchsten  .lahrhutulerts  v.  C'hr.  angehören  müsse. 
Ich  hal)e  duLfegeii  itn  Ubigt'n  den  Nachdruck  darauf  gelegt,  die  An- 
lage d»'S  Kaiiales  zeitlich  zu  tixiren,  weil  damit  zugleich  das  Datum 
der  Insclirilt  geliefert  wird.  Denn  eine  Vergleichung  mit  dem 
Ali>habet  des  Mesa-Steines,  so  interessant  sie  auch  in  epigraphischer 
Beziehung  ist,  kann  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Kennt- 
nisse noch  kein  sicheres  Mittel  för  die  Datirung  der  Siloahinschrift 


1)  Kocovery  of  Jorusalorn  (London,  1871)  p.  842  ff. 

2)  Qiiartorly  Siut.  inftit  tor  ISSl'.  p.  (52  f. 

.'{)  Qiiarterly  Statument  for  IShl ,  p.  156  1)'.  {6.  Jalirltundort).  Atheuaeuin 
24.  Sopt.  l8Si,  p.  400  (G.  Jftlirhiiiid«rt). 
4)  ZDPV.  IV,  p.  270  f. 
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abgeben.  Es  ist  ja  sowohl  der  Mesa-Stein,  als  auch  vorläufig 
unsere  Inschrift,  oin  völli«^  isolirtes  Denkmal,  und  mit  welchem 
Recht  sie  zusjunmen^estellt  werden  können,  ist  noch  i^'anz  uii^^ewiss. 
Dazu  kommt .  dass  der  Mesastoin  und  noch  weniger  die  EscUmu- 
nazar- Inschrift  kein  ei^'entlich  hebräisches  Denkmal  ist  in  dem 
Sinne,  wie  wir  von  hebrllischer  SpiiKhc  reden.  Da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Schreibkuiisl  in  Jerusalem  und  Juda  doch 
mehr  als  in  Moab  blühte ,  so  ist  08  sehr  fraglich ,  ob  die  Form 
der  Buchstaben  in  beiden  Landern  in  den  gleichen  Jahihnnderten 
dieselbe  war.  Die  alten  hebritisohen  Siegel  md  Gtommen,  mit 
denen  man  ebeniStJls  unsere  Inschrift  verglichen  hat,  ▼enii(^gen 
auch  nicht  viel  zu  helfen,  da  ihre  Zeit  selbst  noch  schwankt.  Bei 
dem  geringen  epigraphischen  Material,  das  uns  f&r  das  alte  Israel 
SU  Gebote  steht,  halte  ich  es  daher  für  gerathener,  sich  möglichst 
an  die  geschichtlichen  Instanzen  zu  halten,  unter  denen  ich  geneigt 
bin,  zu  Gunsten   der  Mittheilung  in  der  Chronik  zu  entscheiden. 

Wenn  auch  kein  Zweifel  danilier  sein  kaiui ,  dass  die  Lehre 
von  der  hebriiischen  »Schrift  im  eigentlichen  Siimo  bis  auf  Weiteres 
an  diesem  Denkmal  ihre  Grundlage  haben  wird,  so  bewahrheitet 
sich  doch  zugleich  an  ihm  die  schon  oft  gemachte  Erfahrung: 
Neue  Funde,  neue  Räthsel!  Als  erste  grössere  Inschrift  aus  der 
lüteren  Zeit  Israels  weckt  sie  aber  um  so  lebhafter  die  Hoffnung, 
dass  sie  nicht  mehr  lange  isolirt  bleiben,  sondern  dass  sich  bald 
zu  Hur  eine  Schwester  finden  möge,  die  uns  nicht  allein  ihre  Zeit 
besser  verstehen  lehrt,  sondern  auch  über  die  Geschichte  Israels 
zu  nns  spricht 
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Im  gomoinschaftlichen  Verlago  von  A.  Anher  &  Co.  nnd  der  W6ill« 
tnaan^sebeil  BoehhlllldlnDg'  za  Ik'rliu  ür:>cbien  soeben: 

Verhandlungen 

des  V.  intGmatioualen  Orientalistencougresses 

gehalten  zu  tteiiin  im  September  1881. 

2  Theile  in  3  Bünden.    Preis  12  Jtl*). 

I.  Theil:  Bericht  über  die  Verhandlungen.   144  SS. 
TT.  Thoil:  Abhandlungen  und  Vorträge^ 

/.  Jlä/fte:  der  Semüiachen  und  Afnccausrhni  Serticm. 
11,  Hälfte:  der  Indogermamgchen  und  Oaiasiatisehen  Sectüm. 

Inhalt: 

I.  Semitische  Section.  366  SS.  n.  144  SS.  antogi  aphirt^  T3eila^e. 

1.  Dieterici,  lieber  die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  bei 

den  Arabern.    S.  3 — l'l. 

2.  GolenischefF,  Court  r6sum6  de  la  notice  de  W.  Stassoff  intitulee 

Remarques  sur  les  ,Bou8*  d'Ibn  Fadhlan  et  d'autres  auteurs 
arabes.   8.  13—18. 

3.  Spitta,  Die  Geographie  desPtolernttns  bei  den  Arabern.  8. 19—28. 

4.  Guillen  Bobles,  Sur  l'ötat  aotael  des  Stades  arabes  en  Espagne. 

5.  Eth6,  Ueber  persische  Tenzcnen.   8.  48 — 185. 

6.  Ginsbnrg,  The  dageshed  Alephs  in  the  Katisrohe  HS.,  being 

an  explanation  of  a  difficult  Massorah.    S.  136 — 141. 

7.  Merz,  Bemerkungen  über  die  Vocalisation  der  Targume.  An- 

hang: Die  Tschufutkale'schen  Fragmente.    8.  142—225. 

8.  Papageorgios ,  Merkwürdige  in  den  Synagogen  Ton  Gorfa  im 

Gebrauch  befindliche  Hymnen.    S.  226—232. 

9.  Kautzsch,  Ueber  eine  rUthselhafte  Inschrift  ans  Norda&ika. 

(Mit  einer  Tafel.)    S.  233—234. 

10.  Oppf  i  t ,  Die  französischen  Ausgrabungen  in  Chaldtta.  (Mit 
.  inrr  Tafel.)    S.  235—248. 

II.  Haupt,  Die  sunierisch-akkadiscliR  Sprache.  S.  249 — 287. 

12.  Kessler,  Uel)er  Gnosis  und  altbalj^  ioiiische  Religion.  S.  288 — 305. 

13.  Sayce,  Tbe  deciphernient  of  the  Vannic  Inscriptions.  8.  306 — 314. 

14.  btras.sniaier,  Die  altbabylonischen  Verträge  aus  Warka.   S.  315 

— 365.    Hierzu  eine  autographirte  Beilage  von  144  Seiten. 

H.    Indogermanische  Section.    332  SS. 

1.  Windisch,  Der  griechischeEiiiiluss  im  indisL-lion  Drama.  S.3 — 106. 

2.  Oldcnborg,  lieber  den  Laiita  Vistara.    S.  107  —  122. 

3.  M.  Müller,  Zwei  Vorträge.     (I.  O.xfords  Bedeutung  für  die 

orientalischen  Studien ,  II.  Die  Entdeckung  von  Sanslqrit- 
Handschriften  in  Japan.)    S.  123 — 132. 

1)  Dor  Frei»  iai  vom  Comitd  so  niedrig  gestellt,  um  auch  donon,  wolcho 
.sich  nicht  als  Mitglieder  iles  ruiigrcsses  haben  cinzeii-lineti  laaMQ,  nAchtri^{Uch 
uoch  diu  Anschaffung  de.s  Wtirko  zu  ormügliclion.    Diu  lied. 
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4.  Jacobi,  Die  Epen  Kalidasa's.    S.  133--1Ö6. 

5.  M.Williaras,  The  place  which  tbeBig-veda  occupies  in  theSandhya 

and  other  Daily  Religious  Services  of  the  Hindus.  S.  157 — is?^. 

6.  Bt'iiflull,  On  European  ColU'ctions  of  Sunsknt  Manuscripts  tri>m 

Kei>al:  their  antiquity  and  l)»*arintr  *m  clironolo^^'v .  histoiy 
and  litemture.    (Mit  2  cbroniolit.  Tafeln.)    8.  189- -211. 

7.  81iväniiiji  Krishnavarmä,  Sanskrit  as  a  living  language  iu  India» 

S.  213—224. 

8.  If.  WOliams,  Application  of  tbe  Koman  Alphabet  to  the  Expres- 

sion of  Siinskrit  and  other  easteni  languages.  S.  225 — 236. 

9.  de  Harles,  Der  Avestiscbe  Ki^ender  und  die  Heimath  der 

Avesta-Religion.   S.  238—277. 

10.  Ascoli,  Üeber  die  ethnologischen  GrUnde  der  ümgestalttmg 

der  Sprachen.    S.  279—286. 

11.  Collitz,  Ueber  eine  besondere  Art  Tedisoher  Compoeita.  8.  287 

—  298. 

12.  Marinkovitch,  Vocahiilaire  des  mots  Persans,  Arabes  et  Turcs 

introduits  dans  la  langue  Serbe  avec  un  exposö  de  la  litt^ra- 
ture  Serbe.    8.  299—332, 

ni.    Afrikanische  Section.    140  SS. 

1.  Naville,  l'ödition  thebainp  du  Livre  dfs  Morts.    S.  8 — 11. 

2.  Maspero,  Sur  la  cachette  decouverte  ^  Der*el-Bahari  en  Juület 

1881.    S.  12-24. 

3.  Brugsch,  Die  altägyptische  Völkertafel.    S.  25 — 79. 

4.  lievülout,  Les  nionnaies  egyptiennes.    S.  80 — 91. 

5.  LieUein,  Ueber  datierte  Ägyptische  Texte.    S.  92—99. 

6.  Goltoischeß^  Snr  un  ancien  oonte  egyptien.   8.  100 — 122. 

7.  Gnsti  üeber  unsere  gegenwärtige  Kenntniss  der  Sprachen  Afrika's. 

8.  123—146. 

IV.   Ofltasiatiflolie  Section.   86  SS. 

1.  Long,  On  Eastem  Proyeihs,  their  importance  and  tbe  best 

mode  of  making  a  complete  coUection  classified  with  the 

native  inferpretations.    S.  3—9. 

2.  Bastian,  Ueber  die  Psychologie  des  Buddhismus,    8.  10 — 12. 

3.  Beai,  The  Buddhist  Councils  held  at  B&jagriha  and  VesAB, 

translated  from  Chinese.    8.  13 — 46. 

4.  Hunfalvy,  üeber  das  bildende  Princip  der  Nationen.    S.  47—53. 

6.  Badlotf,  Die  Lautalternation  und  ihre  Bedeutung  für  die  iSprach- 

entwickelungf  belegt  durch  Beispiele  aus  den  Turksprachen. 
S.  54  —  70. 

G.  Martin,  Traces  of  International  Law  in  Ancient  China,  Con- 
densed outline  of  a  paper  read  before  the  congress  of  orien- 
talists  in  Beriin  18.  Septbr.  1881.   8.  71—78. 

7.  Bushell,  Inscriptions  firom  the  Tombs  of  the  Wis  Family  from 

the  Tzu-yun-shan,  Purple  cloud  Hill  28  Ii  south  of  Ihe  city 
CShia-hiang-hsien  in  the  ProYince  of  Shantung.   8.  79 — 80. 

8.  Y.  d.  Gabelentz,  On  a  new  Chinese  Grammar. 
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Der 

Sechste  Internationale  Oricntalistencongi'ess. 

Der   sechste   international»'   f\»ngres.s  Orienüilisten  wird 

zn  Leiden  yom  10 — 16  September  1883  stattfinden  (nicht  1884, 
wie  zu  Berlin  in  der  Scbloassitznng  des  fönften  Congresses  bestimmt 
war).    DaR  ^escbäftsf&hrende  Oomitö  bilden  die  Herren  Dozy, 

Präsident,  Ku«'nen,  Vice-l'rüsident,  de  Goeje,  1.  iSecretür,  Tiele, 
2.  Secretär»  Pleyte,  Cassenfübrer. 


Erkläruug. 

Die  Deotsche  Morgenländiscbe  Gesellscbaft  darf  von  den  Ge- 
lehrten,  die  sie  mit  dem  efarenToUen  Amte  eines  Beriehterstatters 
betraut»  unbedingte  Unparteilichkeit  erwarten.  Ob  Herr  Friedrich 
Delitzsch  in  seinem  jüngsten  Jahresbericht  (1880)  über  die  Keil- 
schriftforschnng  diesem  Vertrauen  entsprechend  gehandelt,  mögen 
die  folgenden  Anf&hmngen  zeigen.   Er  sagt  a.  a.  0.  p.  89: 

,  .Die  Frucht  mehr  als  zwanzigjfthriger  Untersachnngen'  Aber 
,die  Sprache  der  zweiten  Gattung  der  Achämenideninschriften«  tlber 
,das  sogenannte  Medische,  hat  Oppert  in  einem  durch  grosse  lieber- 
, sichtlichkeit  ausgezeichneten  Werke  über  Volk  und  Sprache  der 
,Meder  niedergelegt.  Einen  wie  grossen  Fortschritt  dieses  Bach 
•gegenüber  den  Forschungen  von  Norris  bezeichnet,  vermag  ich  nicht 
,an/n'^'<']j(.'n (!).  Meine  eigenen  Untersuchungen  über  dieses  Idiom 
,sind  nucli  nicht  /u  einem  Abschluss  gelan^4  (sie!);  bevor  dies  aber 
.ge>cliehen,  erscheint  es  mir  rathsamer,  die  Oppert'sehen  Para»lig- 
,men  der  medischen  1  >crlination  mit  ihit-in  Nominativ.  Gi'nitiv. 
,Accnsativ.  Dativ.  Al*lativ,  Aijcssiv.  L<»«ativ.  Incssiv.  Distributiv. 
.Comitativ  und  Helativ.  >owie  der  niedischen  Cunjugatiun  mit  ihren 
»primitiven,  de.siderativrii ,  reciprokon  und  faktitiven  Stämmen  bei 
^Seite  zu  lassen.  Diese  Nichtberücksichtigung  des  Oppert'schen 
»Büches  ist  geradezu  ein  Act  wissenschaftlicher  Selbsterhaltung (!!), 
,da  die  Vorrede  Jeden,  der  sich  jemals  auch  seinerseits  mit  dieser 
«sweiten  Gattung  der  dreisprachigen  Keilinschriften  belusen  sollte, 
«und  arbeitete  er  aach,  nur  an  Grotefend  anknüpfend,  noch  so 
«selbständig,  Ton  vornherein  za  einem  Schüler  Oppert's  stempelt, 
.ihn  der  Undankbarkeit  gegen  seinen  «Lehrer*  anklagt  and  seine 
«etwaigen  ganz  onabhSngig  von  Norris  wie  von  Oppert  gewonnenen 
«Fände  ohne  Weiteres  ads  «Plagiat*^  brandmarkt.* 

Herr  Friedrich  Delitzsch  hatte  über  ein  Buch  zu  berichten, 
das  ich  geschrieben,  nicht  über  eines,  das  er  nicht  geschrieben  hat, 
Bd.  XXXVt  49 
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mnä  ich  fibeilaite  «s  dem  ürtbeil  Leter.  ob  Mgt  AMwntng 
des  Herrn  D.  doreb  dAS  genditfeitigt  ist.  was  icb  M«4es  pn^&et 
p.  Tin  tage  imd  im  Folgmden  wicdsibole: 

^ai  restitiii^  4  ridiome,  et  j«  erois  aice  jostew.  raadeae 
,appellatioD  de  mediqne,  emplovee  par  Westcigaaid  et  MM.  Bnr- 
•linson  et  de  Sanier.  La  T^te.  eotreme  dH  Forigme,  est  «mieat 
«abandomee  poor  qadqoe  tempa.  Xaime  &  rmdre  A  ecOe  ocicaiim. 
^  mes  deTancien,  Fhommage  de  recoonaisaBee  pov  Unat  ce  qne 
Je  l^ur  dois  et  je  eontiDiierai  dliceomplir  ee  dermr  srec  d'aotaat 
,plu»  de  serenite,  qae  Jesp^re  que  mes  suecesseurs  me  rendronl 
.ä  lear  tour  la  mi-mf^  justice.  H  est  rrai  que  mainteitaiit  la  recon- 
.naissanf-f-  envers  les  maitr^s  se  perd  de  plas  en  plus:  daii>  c<* 
.noavellf's  f'tudes.  IVl^-ve  qui  a  i>eu  d<^coavert  e-t  5<:nv»-nt  rennemi 
.natarel   d  un   maitre  plus  h^-urt-ux.  iniri  iT.-ar^      nt  •^xp«'<^ 

on  >y«st»'me  de  jihiLnat  <iri:aiii?f.  et  >i  par  hazar'l  •  n  s^-  sooTir-nt 
,d'eux.  c.'  nV'St  que  in-trnire  le  lecteur  de  leurs  erreors  rvelle*  «»u 
,prf'-sam»es.  Cett**  praTi^jne  est  au><i  Mamable  qae  irratuite.  car 
,ron  ne  gagne  abbuliuiirnt  nfTi  a  »"^tre  injuste.  Celni  qni  est 
,les^,  troove  toujours.  tot  öu  tar  i  j.armi  !♦  >  eleves  de  ses  suc- 
«cessenrs  onblieiu.  an  Tengeur  qui.  en  retablissant  les  (kits.  jog« 
«avec  eqoite  lea  donnees  acqnises  par  les  pnmieis  ttmUkem^  et 
^ezense  arec  induIgeDce  lenra  erremt.* 

Paris,  Aognst  lb82. 

J.  Opp  e  rt 


Erklärung. 

Herr  A.  H.  Sayce  sagt  im  XIV.  Baude  des  Joamal  of  tbe 

Royal  Ä.siatic  Society  auf  S.  664  Folgendes  in  Betreff  der  auf  dt*r 
Bibliotbek  der  Deutschen  MorgenländiscbeD  Gesellschaft  befindliclMB 
Gipscopie  der  Inschrift  von  Kelischin: 

^Another  ca>t  nf  it.  however.  was  made  hy  Dr.  Blau,  aod 
s»'nt  by  him  tliroui,'li  Dr.  Kodiger,  to  the  lihrar\'  of  the  Gernian 
(»riental  Society  at  Halle.  It  was  hroken  ou  il.>  w;iy  to  Europe, 
l»ut  the  fragnients  liave  lieen  pre-.  i-\»-d .  aiid  Pn»f.  Aui^nist  Müller 
has  been  kind  eiiough  to  hav»-  a  r.i^t  «>t"  them  made  für  me  and 
forwarded  to  England.  rnfortuiiaTHly  the  beginning  and  end  of 
each  line  is  destroyed .  aFid  the  foiir  pieces  iiito  whi«  h  the  east 
was  brukeii  have  been  wrongly  titted  together,  so  thut  not  only 
are  four  liues  ubliterated  by  being  tused  together.  i»ut  it  i^  im- 
possible  to  teil  wbere  the  inscription  begius  or  in  what  order  tbe 
fragments  (Kime*. 

Da  diese  Worte  geeignet  schienen  den  Eindraek  bervoiAiuiifai. 
als  sei  die  von  Herrn  Sayce  angenommene  veikehrte  Zusammen- 
fBgung  der  beiden  Gipstafeln  bei  der  unter  meiner  Au&icfat  imter- 
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nommenen  Restauration  (s.  oben  S.  XXX  und  vgl  S.  XLIV  )  yer- 
schuldet  worden,  so  masste  ich  Gelegenheit  nehmen,  Hrn.  Sayce 
gegenüber  zu  constatieren ,  dass  die  (von  jeher  durch  zwei  Holz- 
rahmen  vor  dem  Auseinanderfallen  geschützten)  Fragmente  genau 
in  derselben  Ordnung  zusammengefügt  worden  sind,  in  welcher  sie 
sich  von  .Vnfang  befunden  haben.  Wie  mich  Herr  Suyce  ermJlchtigt 
zu  erklären,  haben  seine  Worte  sicli  aber  auf  die  jetzige  Wied»'r- 
herstellmig  gar  nicht  beziehen  soll»'n;  er  scheint  also  iuizuiirlunen, 
dass  Ix'i  irgend  einer  friilH-rcn  ( icb'gpnheit ,  etwa  untrr  Kodi^'er's 
liibliutbekariat,  das  Vers«!lu'n  stattgefunden  habe.  Der  l)islitnigen 
Verwaltung  ist  hiei'ül)er  nichts  bekannt,  ein  solcher  Vorgang  mir 
auch  bei  des  sei.  Ködiger  über  alles  Lob  erhabenen  Accuratesse 
höchst  unwahrscheinlich.  Trotzdem  bin  ich  nicht  sachverständig 
genug,  über  die  ganze  Angelegenheit  ein  massgebendes  Urtheil 
iOB&em  zu  dürfen,  wenngleich  ich  nicht  Terfehlen  will  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  eine  Rückfrage  bei  Sir  Henry  Raw- 
linson  (s.  ZDMQ.  YIII,  601,  welche  Stelle  Hm.  Sayce  entgangen 
zu  sem  scheint)  vielleicht  eine  bestimmte  Entscheidung  herbeiführen 
würde.  Jedenfalls  aber  war  es  für  den  bisherigen  Bibliothekar 
der  Gesellschaft  nothwendig  festzustellen,  dass  eine  Veränderung 
in  dem  Zustande  der  Inschrift,  die  für  ihn  eine  schwere  Verant- 
wortung  einschliessen  würde,  nicht  stattgefunden  hat  :  dies  im  Ein- 
verständniss  mit  Hm.  Sayce  selbst  zu  thun,  ermöglichte  mir  seine 
bereitwilligst  abgegebene  £rklUi-ung,  für  welche  ich  ihm  zu  ge- 
bührendem Danke  verpflichtet  bleibe. 


S.  189,  Z.  12  V.  o.  zu  lesen:  der  griechischen  Seleuciden. 

Die  Angalien  ,Zu  1.  2:"  u.  s.  w.  bei  der  Vergleichung  mit 
Yiy&avalkya  pp.  427 — 430  waren  eigentlich  nur  tiir  den  Setzer 
bestimmt  und  smd  durch  MissverstOndniss  mitgedruckt  worden, 
können  jedoch  den  Kundigen  nicht  irre  führen. 


Königsbelg  i.  Pr., 
26.  November  1882. 


A.  Müller, 
ehem.  Bibliothekar  der  DMG. 


Berichtigiuigeii. 


49* 


756 


Namenregister  0. 


•Abicht  

.    .  AM 

.    .    .  IM 

3fil.  500 

.    .    .  IM 

Baannann  

.    .    .  LL5 

401.  m 

.    .    .  fiM 

Bartholomae  

560 

.  .  .  m 

Bondall  

V,  Böhtlingk  

Müller.  Auf^t  . 

.    .    .  IM 

.  .  m 

.  .  706.  im 

Bühlur  

Nöldeko  .    .    .  IIa. 

fifli  fifin  fifi* 

•DolitMch,  Friedrich     .  . 

.  IIA 

...  153 

ai2 

Pbcliel  

.    .    .  1^ 

Ethö  

-  fifii 

*Ethc  

.    .  Sifi 

.    .    .  fi^ 

106 

.  .  .  asa 

m 

Fürst  

.    .    .  &fi£ 

719 

HoutuiD-Schindlcr 

.    .  äi 

Gildetneistor  

.    .    L  lÜiJ 

aaa 

fifiO-  708 

■     -  690 

720 

Teufel  .    .    .    .  . 

.  .  .  aa.  2fi 

712 

.  .  .  m 

Gutho  

.  .  .  ifiÄ 

...  SM 

Sachregister. 


Adler  mit  dem  Sorna,  Der  .  . 
•As'ani-l-HiKlalijjina     ....  aM 

'Abd  al-glintii  al-näbulusi,  Oos . . 
Koise  von  Damascuü  nach  Je- 
rusalem  385 

Abulwalid  Ibn  Ganäh  und  die 

nouhebräi.Hcho  Poesie  .    .    .  401 

/igama,  lieber  die  Erklärung  des 

Wortes  .  .  im  Vnkyapadiya  .  653 


Armeniaca  III   115 

Askara  oder  Schorn  hammepho- 

ra.sch   410 

Atliarvaveda      ......  135 

Avosta,  Beiträge  zur  Kenntni:is 

des  .    .    .    .    .    .  •  .    .    .  h&O 

Avostiques.  Etudes   612 

Awe»tj\,  Zur  Textkritik  dos . .  .  äfifi 

*Az  Iszlim   m 


1}  *  bezeichnot  die  Verfnssor  und  Titel  der  rccensirtcn  Schriften. 


Google 


SachregUter. 


757 


Bomerkungcn  zu   den  von  Th. 

Aufrecht  Zbchr.  mitgetheilton 

Strophen  

Kerichtigung  ....  384 
liruchzahlon,  Dio  persischen  .  . 

bei  Belädhori  äM 

•Chinesische  Grammatik  .  .  .  112 
Edesseni.sche  Inschriften  .  .  .  1A2 
Edessenischen,  Bemerk  zu  den 

von  Sachau  horausg.  .  .  In- 

schriflen  fi£i 

Kigonthumsrccht,  Das  .  .  nach 

moslomiscliom  Rechte  .    .  t&h 

Erklärung  IM 

Kihrist,  Beiträge  zur  Erklärung 

des  Kitwb  «1-  2IS 

llandM-hriAen ,  Ucber  einige  in 

Grannda  entdeckte  arabische . .  342 
Ilenoch,  Zur  Abfassungszeit  des 

Buches  \M 

Ibu  al-llaitam,  Abhandlung  Uber 

das  Licht  von  . .  ... 
Ihn  el  Mu'tazz,  Diwan  des  .    .  fi2il 
Indischer  Dichter,  Beiträge  zur 

Kenntniüs  ....  361.  ÜÜ2 

*Joshua  tho  Stylito,  The  chrouicle 

of   .  .  .  fiaa 

JUdisch-ai>okalyptischen  Littera- 

tur,  Beiträge  zur  iHfi 

*Julianos  der  AbtrOnnigo      .    .  703 

Ka>iden,    Auswahl    aus  NA^ir 
Chusrau's  478 

Livre  du  la  felicitc,  Zu  lo  .  .  p. 

Nävir       I^">       Khosröu     .  IQH 

Mänava-Grhya-Sutra,  Uober  das  .  417 

Märdin,  Der  arabische  Dialekt 
von  


Miscellanea  

Mö.^ul,  Der  arabische  Dialekt 

von   1 

Nepalese  Coins,  On  some  . .  651 
*Neu-aramäbchon  Dialekte,  Die  . . 

von  Urmia  bis  Mosul  .    669  IM 

Oriontalistencongress,  Der  6.  In- 
ternationale  753 

*Orientalbtencongrcs.scs,  Die  Ver- 
handlungen des  ä.  Internatio- 
nalen  lh\ 

Palmyrenischon,  Bemerk,  zu  den 
von  Sachau  herausg.  .  .  In- 
schriften   .......  fifil 

Parsen,  Die  .  .  in  Persien  .    .  M 

Kadak-Vocabularium ,  Zu  Cha- 

misso's  l£fi 

Kigveda  

Ru.sanäinama ,  Zu  NftMr  Chus- 
rau's  2£ 

RQstungsstiicke,  Orientalische  . .  ühh 

8afa  •  Inschriften ,  Bemerkungen 
über  die  fifil 

Safawi,  über  dio  Geschichte  der . .  fiS 

Schern  hammophora&cli  s.  Askara 

Sendschreiben  an  Prof.  Fluischor 

Siloahinschrifk,  Die   llh 

Syrische   Grammatik    dos  Mar 

Elias  von  Tirhan    ....  IM 

(■tnani  und  Taxo   n»3 

Vendidad,  Zum  2.  Fargard  dos . .  i:?6 

*\Vo  lag  das  Paradies  .         .    .  IIA 

Zvbedaea,  Zur  Trilinguis .  .  .  345 
'Zeitschrift  für  dio  alttcstamont- 

liche  Wissenschaft  ....  fiBD 


Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


